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±J er  grossartige  Aufschwung,  welchen  in  unserem  Jahr- 
hundert die  philologisch  -  historischen  Studien  genommen 
haben,  hat  auch  für  die  Erschliessung  und  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  monumentalen  Quellen  eine  neue 
Epoche  herbeigeführt.  War  hierbei  in  erster  Linie  die 
Aufmerksamkeit  auf  Griechenland  und  Italien ,  die  ewig 
unerschöpfliche  Fundgrube  der  vornehmsten  classischen 
Denkmäler,  gerichtet,  so  hat  doch  die  Vertiefung  der 
Studien  und  die  Erweiterung  des  historischen  Gesichtskreises 
die  Ueberzeugung  gereift,  dass  zur  umfassenden  Erkennt- 
nis» der  antiken  Welt  die  Forschung  nicht  nur  an  den  Cen- 
tralstellcn  verweilen  dürfe,  sondern  bis  in  die  äussersten 
Grenzgebiete  griechisch  -  römischer  Civilisation  vordringen 
müsse.  Die  Fülle  von  Monumenten,  welche  in  dem  Bereiche 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  seit  Jahrhunderten 
zu  Tage  getreten  ist.  zeugt  beredter  als  die  lakonischen  Be- 
richte der  Schriftsteller  von  der  bedeutungsvollen  Rolle, 
welche  den  Donauländern  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu 
spielen  beschieden  war. 

Es  ist  die  Pflicht  aller  Bewohner  solcher  Länder,  welche 
diese  Eibschaft  des  classischen  Alterthums  überkommen 
haben,  zunächst  wenigstens  für  die  Erhaltung  der  Denk- 
mäler Sorge  zu  tragen,  und  es  wird  nicht  leicht  an  Einzel- 
nen fehlen,  welche  aus  Interesse  für  die  Geschichte  ihrer 
Heimat  sich  nach  Neigung  und  Gelegenheit  an  die  Aufgabe 
wagen,  dieselben  zu  allgemeiner  Kenntniss  zu  bringen. 
Höhere  Anforderungen  wissenschaftlicher  Publication  und 
Verwerthung  wird  man  an  die  zur  Wahrung  gelehrter  In- 
teressen zunächst  berufenen  Akademien  und  Universitäten 
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zu  stellen  haben.  Dieselben  werden  diesen  Ansprüchen  um  so 
mehr  zu  genügen  im  Stande  sein ,  je  lebenskräftiger  sich 
an  ihnen  die  Entwickelung  der  philologisch  -  historischen 
Disciplinen  gestaltet  hat.  Auch  die  Regeneration  der  philo- 
logischen Studien  an  der  Universität  Wien  hat  im  Laufe 
der  Jahre  mit  innerer  Notwendigkeit  dahin  geführt,  der 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  antiken  Denkmäler  die 
ihr  gebührende  Stellung  unter  den  Universitätslachern  ein- 
zuräumen, und  indem  die  kaiserliche  Regierung  die  Gründung 
eines  archaeologisch-epigraphischen  Seminars  an  der  Wiener 
Universität  vollzog,  ist  diesem  Institute  neben  seinen  allge- 
meineren wissenschaftlichen  Aufgaben  naturgemäss  das 
Studium  der  einheimischen  Denkmäler  zu  angelegentlicher 
Pflege  überwiesen  worden. 

Gerade  in  Wien,  wo  sich  Studirende  aus  den  verschie- 
denen Kronländern  und  Nachbarstaaten  in  grosser  Zahl 
zusammenfinden,  dürften  zur  Erfüllung  der  bezeichneten 
Aufgabe  die  Vorbedingungen  am  meisten  gegeben  sein.  Wir 
dürfen  erwarten,  dass  schon  die  gemeinsame  Thätigkeit  von 
Lehrern  und  Schülern  im  archaeologisch  -  epigraphischen 
Seminar,  zumal  mit  Hilfe  einer  kleinen,  vom  hohen  Mini- 
sterium zu  Reiseunterstützungen  ausgesetzten  Summe,  hin 
und  wieder  auch  der  öffentlichen  Mittheilung  nicht  un- 
werthe  Ergebnisse  liefern  werde.  Wenn  wir  mit  Rück- 
sicht hierauf  die  Gründung  dieser  Zeitschrift  unternom- 
men haben,  so  richtet  sich  unsere  Aufforderung  zum  Mit- 
arbeiten doch  vor  Allem  an  die  zahlreichen  bereits  be- 
wahrten Forscher  auf  dem  Gebiete  der  heimischen  Antiqui- 
täten. Bei  einem  solchen  rein  wissenschaftlichen  Unternehmen 
ist  es  selbstverständlich,  dass  ohne  Rücksicht  auf  die  heu- 
tigen politischen  Grenzen  auch  die  Oesterreich  -  Ungarn 
benachbarten  Länder  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung 
gezogen  werden  müssen.  Es  liegt  darin  ein  Hauptunterschied 
von  den  der  Zeit  nach  ungleich  umfassenderen,  aber  local 
beschränkteren  Aufgaben  der  auf  demselben  Felde  schon  seit 
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Jahren  thätigen  k.  k.  Central-Commission  für  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale. 

Die  Grundlage  für  den  epigraphischen  Theil  unseres 
Unternehmens  bildet  das  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 
Ein  Werk  wie  dieses,  das  die  Forschung  von  Jahrhunderten 
zusammenfasst  und  abschliesst,  bildet  wiederum  den  Aus- 
gangspunkt für  fernere"  Arbeit,  ist  ebenso  fähig  wie  bedürftig 
der  Erweiterung  und  Fortsetzung.  Ist  dafür  auch  bereits 
Sorge  getragen  in  der  als  fortlaufende  Ergänzung  des  Corpus 
erscheinenden  Ephemeris  epigraphica,  so  glauben  wir  doch, 
dass  das  täglich  neu  zuströmende  und  oft  nur  zu  rasch  dem 
Untergange  verfallende  Material  allein  durch  eine  auch  inner- 
halb kleinerer  Fundgebiete  durchgeführte  Concentration 
einigermassen  vollständig  erhalten  werden  kann. 

Für  den  archaeologischen  Theil  entbehren  wir  einer  sol- 
chen Grundlage,  obschon  auch  hier  Mommsen  mit  seiner 
Durchforschung  der  epigraphischen  Localliteratur  vielfach 
den  Weg  geebnet  hat.  Es  bedarf  noch  einer  Aufnahme  des 
gesammten  archaeologischen  Materials  auch  innerhalb  der 
uns  gezogenen  Grenzen.  Hierzu  Vorarbeiten  zu  bringen,  ist 
eine  der  wesentlichen  Aufgaben  unserer  Zeitschrift^ 

Die  sogenannten  praehistorischen  Altcrthümer  können 
hierbei  nur,  so  weit  sie  ein  specielles  Interesse  für  die  elas- 
sische  Archaeologie  bieten ,  berücksichtigt  werden.  Eine 
solche  Beschränkung  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die- 
selben in  der  Zeitschrift  der  Wiener  anthropologischen  Ge- 
sellschaft, wie  in  den  Publicationen  der  Central-Commission 
eingehende  Berücksichtigung  finden.  Auch  Berichte  numis- 
matischen Inhalts  werden  wir,  schon  mit  Rücksicht  auf  das 
Bestehen  der  Wiener  numismatischen  Zeitschrift,  nur  aus- 
nahmsweise veröffen  tl  i  chen . 

Unsere  Mittheilungen  sollen  in  erster  Linie  auf  eigener 
Anschauung  beruhende  Originalberichte  sein.  Hierunter 
werden  voraussichtlich  auch  Reiseberichte  von  Studirenden 
häufiger  erscheinen,    deren  Gestaltung  in  der  Regel  eine 
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Mitwirkung  der  Redaction  erfordern  wird.  Es  leuchtet  ein, 
dass  die  Redaction  ebensowenig  solche  Aufsätze  Wort  für 
Wort  vertreten  kann,  als  die  Verfasser  dieselben  als  ganz 
selbständige  Leistungen  werden  geltend  machen  dürfen. 

Ausser  den  Originalmittheilungen  werden  wir  nament- 
lich die  in  der  Provinzialliteratur  verstreuten  Nachrichten 
zusammenzufassen  bestrebt  sein.  Bekanntlich  erscheinen  der- 
artige Fundnotizen  in  grosser  Anzahl  in  Büchern  und  pe- 
riodischen Schriften,  welche  oft  schon  aus  sprachlichen 
Gründen  eine  äusserst  geringe  Verbreitung  finden.  Gerade 
Wien  dürfte  am  ersten  geeignet  sein,  hiefür  als  eine  Sammel- 
stelle zu  dienen.  Leider  ist  jedoch  eine  genügende  Centrali- 
sation  dieser  Localpublicationen  im  Buchhandel  kaum  zu 
erreichen.  Wir  wenden  uns  daher  an  alle  diejenigen,  welche 
als  Autoren  oder  Herausgeber  auf  diesem  Gebiete  sich 
bethätigen ,  mit  der  Bitte  um  Einsendung  auch  der  gering- 
sten, sei  es  selbst  nur  in  einem  Zeitungsblatte  niedergeleg- 
ten Mittbeilung.  Wir  ersuchen  alle  Zusendungen  an  das 
Ar chaeologi sch  -  epigraphische  Seminar  der  k.  k. 
Universität  Wien  zu  adressiren. 

Die  «archaeologisch-epigraphischen  Mittheilungen u  wer- 
den in  zwanglosen  Heften,  vorläufig  zwei  Mal  im  Jahre  er- 
scheinen. Sie  sollen,  wenn  auch  als  selbständige  Publication, 
zugleich  eine  Ergänzung  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien  bilden,  deren  Leser- und  Mitarbeiterkreis  imlnlande 
zur  Pflege  auch  dieser  Studien  in  erster  Linie  berufen  ist. 
Die  Verlagsbuchhandlung  hat  durch  eine  den  heutigen  An- 
sprüchen möglichst  genügende  Herstellung  der  Tafeln  und 
durch  Anschaffung  neuer  Inschrifttypen  mit  dankenswerther 
Bereitwilligkeit  für  eine  würdige  Ausstattung  Sorge  getragen. 

Wien  im  Februar  1877. 

Die  Redaction. 
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Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze. 


In  einer  grossen  und  reichen  Stadt  wie  Wien,  welche  von  so 
mancherlei  künstlerischen  und  Sammler- Interessen  bewegt  und  im 
Grenzgebiete  der  antiken  Culturländer  gelegen  ist,  können  auch 
ausserhalb  der  öffentlichen  Sammlungen  im  Privatbesitze  verstreute 
Ueberreste  antiker  Kunst  nicht  fehlen.  Neben  den  überallhin  durch 
Reisende  und  Händler  verbreiteten  italischen  Fundstücken  findet  sich 
Griechisches  in  einer  der  Lage  und  den  Beziehungen  Wiens  ent- 
sprechenden Anzahl ;  ferner  treten  natürlich  die  in  Oesterreich  selbst 
gemachten  römischen  Funde  besonders  hervor.  Liegt  doch  die 
grosse  Fundstätte  von  Carnuntum  in  nächster  Nähe. 

Der  kleine  Kreis,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  der 
Universität  Wien  sich  archäologischen  Studien  eifriger  hingegeben 
hat  und  seit  einigen  Semestern  auch  ausserhalb  der  Universität  all- 
wöchentlich sich  zu  versammeln  pflegt,  fasste  schon  vor  geraumer 
Zeit  die  Antiken  im  Wiener  Privatbesitze  in's  Auge.  In  einer  dieser 
Wochenversammlungen,  am  Vorabende  des  Winckelmanntages  1875, 
wurden  durch  gemeinsame  Beisteuer  zusammengebrachte  Abbildungen 
von  besonders  beachtenswerth  scheinenden  Stücken  vorgelegt.  Von 
da  an  datirt  der  bestimmtere  Vorsatz,  Verzeichnisse  anzulegen,  die 
demnächst  veröffentlicht  werden  sollten. 

Hierzu  bietet  jetzt  diese  neu  beginnende  Zeitschrift  den  ge- 
eigneten Platz.  Ueberall  begegneten  wir  bisher  bei  unserem  Unter- 
nehmen der  entgegenkommenden  Gunst  der  Besitzer,  welche  das, 
was  sie  mit  Liebhaberei  zusammengebracht  hatten,  gern  auch  allge- 
mein der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich  gemacht  sehen 
wollten.  Möge  dieses  Wohlwollen  unseren  Bestrebungen  auch  ferner 
erhalten  bleiben! 

Archäologwch-epiftTUphisctie  Mittlen.  I.  1 
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Sammlung  Millosicz. 

Der  k.  k.  Contre  -  Admiral .  Herr  Georg  Ritter  von  Millosicz, 
der  Zeit  Stellvertreter  des  Chefs  der  Marine-Section  des  k.  k.  Kriegs- 
mini8terium8  in  Wien,  hat  jede  Müsse  seines  langjährigen  dienstlichen 
Aufenthaltes  in  der  Levante  zum  Aufsuchen  und  Sammeln  von  Alter- 
thümern  an  den  Küsten  des  östlichen  Mittelmeeres  benutzt.  So  bietet 
die  Sammlung  wegen  ihres  vorwiegend  griechischen  Bestandes  ein 
bedeutendes  Interesse  ,). 


*)  Einige  der  von  Herrn  von  Millosicz  gesammelten  Stücke  sind  in  den 
Besitz  des  k.  k.  Münz-  nnd  Antiken-Cabincts  Ubergegangen.  Er  sind  nach  gütiger 
Mittheilung  des  Herrn  Directors,  Freiherrn  v.  .Sacken,  die  folgenden,  jetzt  im  un- 
teren Belvederc  befindlich: 

1.  (Museums-Nummer  165a).  Unterer  Theil  einer  Aphroditestatue.  — 
Weisser,  stark  krystallinischer  Marmor.  —  Höhe  ohne  die  Basis  1*06.  Obere  Breite 
von  Hüfte  zu  Hüfte  ()•»(».  H.  der  runden  Basis  0*08.  Durchm.  ders.  0-55.  —  Nur  an 
den  Zehen  des  r.  Fusses  und  einigen  Falten  vor  dem  1.  Schienbein  ist  die  Oberfläche 
erhalten,  sonst,  ist  sie  vom  Seewasser  zerfressen  und  gelb  und  braun  gefärbt.  Ab- 
gebrochen die  Enden  der  Gewandung  vor  dem  1.  Fuss,  der  vordere  Theil  des  Gegen 
Standes  unter  dem  1.  Fuss,  die  Basis  vor  und  hinter  dem  1.  Fuss.  Viele  Falten  sind 
bestossen.  Erhalten  ist  nur  der  untere  Theil,  welcher,  wie  bei  der  Venus  von  Milo, 
aus  einem  besonderen  Stücke  gearbeitet  war:  die  Fuge  ging,  wie  dort,  mitten  durch 
den  Gewandbausch,  der  um  die  Hüften  liegt.  Die  obere  Fläche  des  Blockes  senkt 
sich  stark  nach  1.  und  zeigt.  Erhebungen  und  Senkungen,  welche  zum  Eingreifen  in 
den  oberen  Block  zugerichtet  sind,  und  zwei  Dübellöcher;  zu  dem  einen  führt,  noch 
der  Rest  einer  Gussrinne.  —  Kurz  beschrieben  von  B.  Stark  Nach  dem  griechi- 
schen Orient  S.  153.  -  Gefunden  und  aus  einer  Wasseltiefe  von  6  M.  gehoben 
durch  Herrn  von  Millosicz  im  Meer  bei  Smyrna.  —  Motiv  der  Venus  von  Milo, 
nur  ist  der  1.  Fuss  etwas  mehr  zurück  und  höher  aufgesetzt.  Dagegen  stimmt  die 
Behandlung  des  Gewandes  ganz  überein:  der  schwere  herabfallende  Zipfel  und  die 
Spannungsfalten,  welche  von  der  r.  Wade  zum  1.  Bein  aufwärts  gehen.  —  Frische, 
griechische  Arbeit;  «1er  Gegenstand  unter  dem  1.  Fuss,  welchen  Stark  einen  Helm 
nennt,  ist  unkenntlich. 

2.  (Mus.-Nr.  32a.)  Weiblicher  Kopf  von  aphrodisischem  Typus.  — 
Feiner,  weisser  Marmor.  —  H.  mit  dem  Hals  und  dem  abgerundeten,  zum  Einsetzen 
bestimmten  Bruststück  0  "27.  —  Die  Nasenspitze  ein  wenig  beschädigt,  sonst  ist  die 
sorgfältig  geglättete  Oberfläche  vortrefflich  erhalten.  -  Abgebildet  v.  Sacken  die 
antiken  Sculpturcn  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabincts  Taf.  33  links,  vgl.  S.  58. 
—  Aus  Tralles.  —  Der  Kopf  ist  leise  vorgeneigt,  die  schmalen  Augen  blicken 
nach  r.;  im  einfach  gewellten,  nachlässiger  behandelten  Haar  liegt  eine  Tänie,  vom  in 
der  Mitte  derselben  ein  Bohrloch.  Die  starke  Nase  und  das  Grübchen  im  Kinn  geben 
dem  Kopf  einen  individuellen  Ausdruck.  —  Griechische  Arbeit.  —  An  der  Stelle,  wo 
nach  Aussage  des  frühereu  Besitzers  der  Kopf  gefunden  worden  ist,  hat  Herr 
v.  Millosicz   nachgraben  lassen   und   einen  gebogenen  weiblichen   r.  Arm  ge- 
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Mit  der  weitgehendsten  Bereitwilligkeit  hat  der  Herr  Besitzer 
Anfertigung  und  Ausarbeitung  dieses  Kataloge»  gestattet  und  be- 
fördert. Dass  auch  einige  einstweilen  in  Triest  befindliche  Stücke, 
soweit  sie  bei  ihrer  augenblicklichen  Aufbewahrung  zugänglich 
waren,  in  dies  Verzeichniss  aufgenommen  werden  konnten,  ver- 
danke ich  den  Bemühungen  des  Herrn  E.  Majonica.  Ausge- 
schlossen habe  ich  die  Münzsammlung,  in  welcher  sich  z.  B.  eine 
sehr  reichhaltige  Serie  der  Seleukidenmünzen  findet. 

Ein  kleiner  Theil  der  hier  aufgezählten  Antiken  stammt  aus 
eigenen  Ausgrabungen  des  Herrn  v.  Millosicz,  das  Uebrige  ist 
zumeist  an  Ort  und  Stelle  von  Landeseinwohnern  gekauft,  nur 


funden,  zwei  Drittel  lebensgross,  welcher  in  »einem  Besitze  geblieben  ist  und  den 
ich,  da  der  Marmor,  die  glatte  Behandlung  und  die  Maasse  zu  passen  scheinen,  gleich 
hier  erwähnen  will.  —  Feiner,  weisser  Marmor.  —  Von  der  Schulter  bis  zum  Ell- 
bogen 0'32.  Vom  Ellbogen  bis  zur  Handwurzel  0-185.  —  Oben  rund  abgearbeitet  mit 
einem  Dübelloch  zum  Einsetzen  in  die  »Schulter,  unten  gerade  abgeschnitten  mit 
Dübelloch  für  die  Hand.  —  Die  geglättete  Oberfläche  ganz  unbeschädigt. 

3.  (Mus.-Nr.  79a.)  Torso  einer  Isispri  esterin. —  Weisser  Marmor  mit 
grauen  Streifen.  —  H.  mit  der  niedrigen  Basis  2*03.  —  Der  Kopf  und  Hals,  zu  deren 
Aufnahme  eine  tiefe  Höhlung  vorbereitet  ist,  fehlt,  ebenso  beide  Arme,  welche  aus 
besonderen  Stücken  gearbeitet  waren,  in  deren  breiten,  flachen  Ansatzstellen  je  zwei 
Dübellöcher.  Vielfach  bestossen.  —  Aus  Erythrai.  —  Kenntlich  an  dem  Knoten 
de«  Gewandes  vor  der  Brust.  —  Arbeit  römischer  Zeit. 

4.  (Mus.-Nr.  78a.)  Bärtiger  Idealkopf.  —  Weisser  Marmor.  —  H.  040. 

—  Die  r.  Gosichtshälfte  ist  weggebrochen,  auch  sonst  ist  der  Kopf  sehr  beschädigt. 

—  Aus  Smyrna.  —  Der  Kopf  bückt  nach  r.  aufwärts;  im  vollen  Haar  liegt  eine 
breite  Binde,  der  Vollbart  ist  ziemlich  kurz  gehalten. 

5.  (Mus.-Nr.  30a.)  W  e  i  b  1  i  c  h  e  r  Kopf.  —  Reinweisser  Marmor.  —  H.  mit  dem 
Halse  0*11.  —  An  beiden  Seiten  ist  das  Haar  über  dem  Ohr  beschädigt;  das  1.  Ohr 
fehlt  ganz,  von  dem  r.  ist  nur  die  untere,  nachlässig  gearbeitete  Hälfte  übrig.  Der 
sonst  gut  erhaltene  Kopf  scheint  besonders  gearbeitet  zu  sein.  Oben  auf  dem  Scheitel 
zwei  viereckige  Dübellöcher,  das  vordere  001  lang  und  breit,  das  dahinter  befind- 
liche 0  01  1.,  0-015  br.  —  Abgebildet  v.  Sacken  a.  a.  O.  Taf.  12  in  der  Mitte, 
vgl.  S.  30.  —  Aus  der  Sammlung  Gonzenbach  in  Smyrna.  —  Der  Kopf  zeigt 
eine  gewisse  Starrheit,  welche  durch  die  ganz  gerade  Haltung  verstärkt  wird.  Das 
Gesicht  ist  breit,  die  Stirn  niedrig,  die  Augen  gross.  Der  Mund  ist  etwas  geöffnet, 
so  dass  man  die  obere  Reihe  der  Zähne  sieht  Das  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar 
ist  von  beiden  Seiten  gewellt  zurückgenommen.  Auf  dem  etwas  abgeplatteten 
Scheitel  und  am  Hinterkopf  ist  es  nur  wenig  ausgeführt. 

6.  (Mus.-Nr.  208a.)  Weiblicher  Kopf.  —  Weisser  Marmor.  —  H.  mit  dem 
Halse  0-145.  —  Restaurirt  die  Nase,  Unterlippe  und  ein  Stück  r.  am  Kinn.  Hinten 
ist  der  Kopf  schräg  auf  seine  Längcnaxe  wie  abgeschnitten,  so  dass  etwa  ein  Drittel 
des  Hinterhauptes  fehlt  In  der  Mitte  dieser  senkrechten  Fläche,  welche  nicht  ge- 
glättet ist,  befindet  sich  ein  rundes  Dübelloch.    Der  Nacken  unter  dieser  Stelle  ist 
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Weniges  ist  von  Händlern  erworben  worden.  Die  Angaben  über 
die  Herkunft  dürfen  daher,  wo  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  an- 
gemerkt ist,  in  hohem  Grade  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen. 
Im  Folgenden  scheide  ich  in  besondere  Rubriken:  Reliefs  (A)  und 
Rundarbeiten  (B)  aus  Stein,  die  sogenannten  Terracotten  (C), 
ferner  Thonvasen  (D)  und  Thonlampen  (E).  Als  eine  dem  Fund- 
orte nach  eigenthümliche  Classe  gemischten  Bestandes  folgen  die 
kyprischen  Alterthümer  (F),  den  Schluss  bilden  die  In- 
schriften (G). 

A.  Rvliefs. 
I.  Votiv  an  die  Nymphen,  Hermes  und  Pan. 

Weisser,  grobkörniger  Marmor.  —  Grösste  Höhe  0-42  M.    Breite  0*44  M.  — 
Unten  ein  0-165  breiter  Zapfen  zum  Einsetzen  des  Reliefs  in  eine  Stele  (R.  Schöne 


unbearbeitet.  — AusTralles.  —  Der  starke  Hals  ist  etwas  nach  r.  gewendet.  Der 
Kopf,  mit  seiner  geraden  Haltung  und  niedrigen  Stirn,  seinen  vollen  Wangen  und 
kleinen  Augen  sieht  ziemlich  leblos  aus.  Das  Haar  ist  einfach  gewellt,  niedrig 
zurückgestrichen;  dahinter  deckt  das  Haupt  ein  Schleier  oder  eine  Haube. 

7.  (Mus.-Nr.  165b.)  Amazonenkampf.  Relief.  —  Gelblicher  Kalkstein.  — 
Länge  1'53.  H.  0*95.  —  L.,  oben  und  unten  von  einem  flachen  Rahmen  eingefasst, 
r.  abgebrochen.  Aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt.  —  Aus  Termessos.  —  L. 
reisst  ein  schwergerlisteter  Krieger,  der  in  der  R.  das  kurze  Schwert  zückt,  eine 
nach  r.  reitende  Amazone  am  Haar  vom  Pferde.  Vor  ihr  ein  nackter  Krieger  mit 
Helm  und  Schild,  der  nach  ihr  zurückhaut.  R.  stüsst  eine  reitende  Amazone  (nach  r.) 
mit  dem  Speer  nach  einem  auf  dem  Boden  knieenden  nackten  Krieger,  von  dem 
nur  die  Hälfte  erhalten  ist.  —  Sehr  rohe,  unvollendet«-  Arbeit.  —  Wohl  von  einem 
Sarkophag. 

8.  (Mus.-Nr.  97a.)  Inschrift.  —  Grauer  Marmor.  —  H.  155.  Br.  0-50.  — 
Aus  Erythrai.  —  Ehrendecret  einer  ungenannten,  wahrscheinlich  lesbischen  Ge- 
meinde für  die  Erythräer  und  die  von  ihnen  gesandten  richterlichen  Beamten.  — 
Herausgegeben  von  Fr.  Kenner  in  Sitzungsber.  der  phil.-hist  Classe  der  kais.  Akad. 
der  Wissensch,  zu  Wien  (1872)  LXXI,  S.  335  f. 

9.  (Mus.-Nr.  225a.)  Kopf  eines  Meerdämon.  Mosaik.  —  Grösste  Br.  l'OS, 
grösste  H.  0-62.  —  Auf  allen  Seiten  abgebrochen.  —  Aus  Karthago.  —  Der 
Bart  des  mächtigen  Kopfes  von  mildem,  schwermüthigem  Ausdruck  geht  in  grüne, 
gelb-braune  und  rothe  Arabesken  über.  Der  Grund  ist  weiss,  von  einem  schwarzen 
abschliessenden  Streifen  ist  ein  Stück  erhalten.  ---  Das  Stück  bildete  wohl  eine  Ecke 
desselben  Mosaiks,  aus  dem  der  in  den  man.  delV  imt.  V.  tav.  38  veröffentlichte  Kopf 
stammt;  jetzt  im  Brü.  Mus.  basement  roovi  n.  LXVUI. 

10.  Männliche  Statue.  —  Kyprischer  Kalkstein.  —  H.  194.  —  Unter  den 
Knieen  abgebrochen.  —  Abgebildet  v.  Sacken  a.  a.  O.  Taf.  35.  vgl.  S.  61.  — 
Anal  dal  ion  (Dali)  auf  Kypros.  —  Im  Haar  ein  aufrechter  Blätterkranz;  der  Saum 
des  Gewandes  fällt   über  die  Brust  herab.   —   Strenger,  kyprischer  Stil. 
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griech.  Reliefs  Taf.  14,  n.  6«.  67.  S.  38).  —  Abgebrochen  die  r.  Hand  des  Hermes, 
beide  Hände  der  ersten  und  zweiten  Nymphe,  ein  Theil  de«  r.  Arme«  und  der  r. 
Hand  der  dritten  Nymphe;  beschädigt  das  Obergesicht  und  da«  r.  Knie  der  ersten, 
die  Nase  der  zweiten  Nymphe,  die  Taube  links  und  die  vordere  Kante  de«  Altars. 
—  Beschrieben  nach  C.  T.  Newton'«  Mittheilung  in  Gerhard  Denkmäler  und 
Forschungen  1854,  Anzeiger  S.  512*  f.,  von  Newton  selbst  in  Travel*  and  dü- 
cowries  in  the  Lewmt  I.  8.  123,  und  von  Conze  in  Oesterreich.  Wochenschrift 
N.  F.  1872,  S.  705  ff.  —  Abgebildet  Taf.  I.  —  Newton  sah  das  Relief  im 
Januar  des  Jahres  1853  in  G  a  1  I  i  p  o  1  i.  Sein  damaliger  Eigent hilmer,  ein  Ver- 
wandter des  engl.  Consular  -  Agenten  Sifridis ,  besass  es  schon  seit  vielen  Jahren 
und  wusste  über  den  Fundort  keine  Auskunft  zu  geben.  Auf  dem  Rflief  selbst 
findet  sich  jetzt  Lampsakos  als  Fundort  verzeichnet. 

Die  Basis  des  Reliefs  ist  regelmässig  geradlinig  gebildet:  die 
übrigen  Seiten  stellen  den  felsigen,  gewölbten  Eingang  einer  Grotte 
dar,  vor  welcher,  r.  hart  an  der  Felsenwand,  ein  regelmässig  ge- 
bildeter, vierseitiger  Altar  steht.  Auf  diesen  zu  (nach  r.)  führt 
Hermes  drei  Nymphen  im  Reigentanz.  Diese  Figuren  erscheinen 
durch  Vertiefung  des  Reliefgrundes  im  Innern  der  Grotte  (zwischen 
0*05  und  0*07  schwankend)  in  Hochrelief.  R.  über  dem  Altar, 
in  halber  Höhe  der  Felswand,  sitzt  der  kleine,  bärtige  und  gehörnte 
Pan  mit  gekreuzten  Rocksbeinen  geschmeidig  am  Felsen  und  spielt 
die  Syrinx  zum  Tanze.  Auf  den  obern  Rand  der  Felseinfassung 
sind  drei  taubenähnliche  Vögel  vertheilt,  von  denen  der  mittlere  sieh 
die  Flügel  putzt.  Hermes  hält  in  der  Linken  das  Kerykeion  und  ist 
bekleidet  mit  kurzem  Chiton  und  Clilamys,  welche,  auf  der  r.  Schulter 
befestigt,  die  r.  Seite  freilässt  und  von  dem  aufgebogenen  I.  Arm 
gehoben  wird.  Im  Flaar  des  jugendlichen  Kopfes  liegt  eine  Binde. 
Ein  leiser  Einschnitt  an  beiden  Unterbeinen  könnte  auf  ehemals  ge- 
malte Stiefel  gedeutet  werden.  Während  Mennes  mit  dem  1.  Bein 
voran  ausschreitet,  bewegen  sich  die  drei  folgenden  Nymphen  in 
gleichmiissigem  Tanzschritt  mit  lebhaft  und  zierlich  vorgesetztem  r. 
Fuss,  so  dass  bei  allen  dreien  vom  Knie  abwärts  der  lange  Chiton 
in  starken  Falten  zurückweht.  Gleichmässig  ist  auch  bei  allen  das 
Haar  in  parallelen  Strähnen  zurückgestrichen  und  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengefasst  (vgl.  z.  B.  Stackelbcrg  Gräber  der  Hei 
lenen  Taf.  LXXVI  oben  links).  Ueber  dem  Chiton  tragen  die  ersten 
zwei  Nymphen  das  weite  Himation  unter  dem  r.  Arm  her  quer  über 
die  Mitte  der  Brust  gezogen  und  über  die  1.  Schulter  und  den  1. 
Arm  geworfen :  die  dritte  dagegen  erscheint  frei  in  dem  nahe  unter 
dem  Busen  gegürteten  Chiton  mit  Ueberfall,  über  Schultern  und  Arme 
liegt  ein  leichtes  schmales  Gewandstück.  Hermes  und  die  mittlere 
Nymphe  wenden  den  Kopf  ein  wenig  heraus,  halb  nach  rückwärts 
blickend,  die  andern  Nymphen  blicken,  wie  sie  tanzen,  nach  r. 
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Die  jetzt  sehr  beschädigten  Arme  der  vier  Figuren  begegnen  sich 
in  rhythmischer  Verschlingung  der  Linien :  die  ersten  zwei  Nymphen 
fassten  mit  ihrer  r.  Hand,  in  welche  sich  die  L.  der  folgenden  leise 
hineinlegte,  zierlich  das  Obergewand,  die  dritte  dagegen  hebt  den 
freien  r.  Arm  in  anmuthiger  Tanzbewegung  über  ihr  Haupt  und  hielt 
Krotala,  welche  in  der  r.  Hand  zwar  bis  auf  geringe  Reste  wegge- 
brochen, in  ihrer  L.  aber  in  deutlichen  Umrissen  zu  erkennen  sind. 

Newton  {travels  I,  S.  123)  sagt  von  unserm  Relief,  dass  es 
aus  guter  Zeit  zu  stammen  scheine  und  mit  einer  Kühnheit  ausge- 
führt sei,  welche  an  Nachlässigkeit  grenze.  Im  Arch.  Anzeiger  ist 
noch  hinzugefügt,  dass  es  wahrscheinlich  nicht  viel  jünger  als  die 
Zeit  des  Pheidias  sei.  Es  gleicht,  wie  mir  scheint,  im  Stile  attischen 
Arbeiten  der  vor-makedonischen  oder  früh-makedonischen  Zeit  und 
zeichnet  sich  vor  den  zahlreichen,  bisher  bekannten  Nymphenreliefs 
durch  Frische  der  Erfindung  und  Ausführung  aus.  —  Die  Literatur 
über  diese  Classc  von  Bildwerken  ist  zuletzt  zusammengestellt  von 
Wieseler  über  ein  Votivrelief  aus  Megara  in  Abh.  der  k.  Ges.  d. 
Wiss.  zu  Göttingen  XX,  S.  20  f.  des  Separatabdruckes.  Ein  dem 
unseren  sehr  ähnliches,  im  Jahre  1868  ebenfalls  in  Gallipoli  befind- 
liches Exemplar  beschreibt  Dumont  inscr.  et  mon.  fig.  de  la  Tkrace 
(archives  des  miss.  scientif.  et  litt.  III.  Serie,  Tome  III)  n.  98. 

2.  Sogenanntes  Todtenmahl. 

Weisser  Marmor.  —  II.  0\3».  Hr.  0-46.  Unten  ein  009  h.,  O  l 5  br.  Zapfen, 
wie  bei  n.  1.  —  Abgebrochen  «lie  r.  Ecke.  —  Ans  Rhodos. 

Das  eingetiefte  Feld  ist  von  einem  regelmässigen,  viereckigen 
Rand  umgeben,  aus  welchem  an  der  1.  Seite  ein  Mädchen  in  klei- 
neren Dimensionen  als  die  übrigen  Figuren  herausgearbeitet  ist.  Es 
ist  bekleidet  mit  Chiton  und  Mantel,  der  die  eigenthümlich  geformten, 
aufwärts  gerichteten  Brüste  freilässt  und  unter  denselben  von  einer 
Spange  in  Form  eines  Epheublattes  zusammengehalten  wird,  und 
setzt  den  1.  Fuss  wenig  vor  den  r.  Das  Gesicht,  im  Profil,  trifft 
gerade  auf  die  innere  Kante  des  Randes  und  ist  daher  unterschnitten. 
Das  Haar  ist  auf  der  Stirne  einfach  gewellt,  dahinter  eine  Kopf- 
bedeckung, welche  einem  verkürzten  Petasos  gleicht,  dann  in  Voluten 
gelegte  Zöpfe.  Die  R. ,  welche  den  Mantel  hält,  ist  adorirend  ge- 
hoben. Vor  ihr,  ebenfalls  nach  r.  blickend,  sitzt  eine  Frau:  ihr 
Oberkörper  ist  nackt,  um  Leib  und  Beine  ist  ein  Mantel  geschlagen, 
unter  welchem  an  den  Füssen  der  Chiton  sichtbar  wird.  Bemerkens- 
werth sind  die  vollen  Formen  des  Oberleibes,  die  stumpfen,  hängen- 
den Brüste,  der  starke  Hals  und  der  kleine  Kopf.    Eine  breite 
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Flechte  ist  über  der  Stirn  angeordnet,  auf  dem  Scheitel  liegt  ein 
Kopftuch  aus  schwerem  Brocatstoff,  welches  mit  concentrischen 
Kreisen  und  einer  breiten  Bordüre,  mit  kleinem  Rauten-  und  Zick- 
zack-Ornament, verziert  ist,  dahinter  Zöpfe ,  wie  bei  dem  Mädchen. 
(Aehnliches  Kopftuch,  mit  Thierfiguren  in  concentrischen  Kreisen, 
trägt  z.  B.  ein  als  Gefäss  dienender  gehörnter  Frauenkopf  Arch.  Z. 
1851,  Taf.  33,  1.  2.  3.)  Auch  sie  erhebt  die  R.  adorirend ;  zwischen 
Gesicht  und  Hand  ein  Zweig  mit  drei  Blättern.  Der  Sitz  der  Frau 
ist  nur  ganz  roh  angedeutet,  zwischen  dem  Rücken  der  Frau  und 
der  Brust  des  Mädchens  ist  der  Reliefgrund  nicht  herausgeholt.  R. 
liegt  nach  1.  ein  bärtiger  Mann  auf  einer  Kline,  in  der  gehobenen 
R.  das  Rhyton,  die  L.  hält  eine  Schale  (undeutlich).  Der  Mantel 
hüllt  den  Unterkörper  ein,  im  Haar  eine  Tänie. 

Griechische,  aber  handwerksmässige  Arbeit.  —  Ueber  die  grosse 
Reihe  der  ähnlichen  Reliefs  s.  u.  A.  Pervanoglu  das  Familien- 
mahl auf  alt-griechischen  Grabsteinen,  wo  S.  13 — 51.  212  verwandte 
Darstellungen  zusammengestellt  sind:  die  seltenere  Entblössung  der 
Frau  ebenda  n.  146.  165  u.  bei  Clarac  musee  de  sculpture  pl..  155,338, 

3.  Grabstein  des  Gladiators  Galates. 

Grauer  Marmor.  —  H.  und  Br.  0-27.  Das  Relief  in  vertieftem  Felde  0*15  h. 
0*1U  br.  —  Abgebrochen  in  der  Mitte  des  Leibes.  —  Von  den  Dardanellen. 

Erhalten  ist  nur  der  untere  Theil  eines  nach  1.  schreitenden 
Gladiators  in  kurzer  Tunica.  Die  Füsse  stecken  in  Schuhen>  um  die 
Schienbeine  sind  Binden  gewunden.  Ausserdem  ist  das  vorgesetzte 
1.  Bein  noch  durch  ein  Leder  geschützt.  In  der  L.  hält  er  einen 
Schild  von  rhombischer  Gestalt  mit  abgeschnittenen  Ecken  und 
einem  Umbo.  In  der  gesenkten  R.  zückt  er  ein  kurzes  Schwert. 
Hinter  dem  r.  Bein  sind  die  Enden  einer  Schärpe  angedeutet.  Vor 
dem  r.  Knie  sind  3  Striche  eingeritzt. 

Darunter  die  Inschrift: 

TTOTTAAPIXTQIAlQrTA 
TPirAAATHMNElAI 
XAPIN 

TToTrAapi;  tu)  ibity  naxpl  Vak&try  ^iveiac;  %äpiv. 

Gewöhnliche,  handwerksmässige  Arbeit,  nach  der  Form  der 
Buchstaben  etwa  aus  römischer  Kaiserzeit.  —  TTÖTrXapic  das  latei- 
nische Popularis,  mit  der  von  Dittenberger  (Hermes  6,  S.  294) 
besprochenen  Ausstossung  von  ü.  Nachweisungen  über  die  Bewaff- 
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nung  der  noch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  sicher  zu  unterschei- 
denden Gladiatorenclassen  bei  Friedländer  Darstellungen  aus  der 
Sittengesch.  Roms  II3,  S.  516. 

4.  Fragment. 

Weisser  Marmor  mit  schwarzen  Flecken,  wie  er  nach  einer  mündlichen  Mit- 
theilung G.  Hirschfeld's  in  der  Gegend  von  Trailer  gebrochen  wird.  —  Grösste 
H.  0'24,  Br.  0*20.  —  Abgebr.  unten,  1.  und  r.  —  Aus  Tralles. 

Erhalten  ist  nur  der  Oberkörper,  bis  unter  die  Achselhöhlen, 
eines  nackten,  bärtigen  Mannes  in  flachem  Relief,  der  mit  beiden 
erhobenen  Armen  dicht  über  seinem  Haupte  einen  breiten  Stein 
hält.  Der  Mund  ist  vorspringend  mit  wulstigen  Lippen  gebildet, 
die  Arme  zu  kurz  im  Vergleich  zu  Kopf  und  Brust. 

Rohe,  ungeschickte  Arbeit,  sehr  spät.  —  Steinschleudcrnder 
Gigant  (wie  auf  dem  schwarzfig.  Vasenbild  bei  Müller -Wieseler 
D.  d.  a.  K.  II,  57,  850)  oder  Kentaur  (wie  auf  dem  Phigaliafries 
Exped.  de  Morie  II,  pl.  21,  14.  Vgl.  den  einen  Begleiter  des  Hip- 
polyts bei  der  Jagd  auf  den  phliuntischen  Eber:  Arch.  Z.  1847, 
Taf.  5). 

5.  Weiblicher  Kopf. 

Weisser  Marmor.   —  H.  0-19.  —  Nur  die  1.  Seite  ist  etwa«  besser  erhalten 
das  übrige  ist  sehr  stark  beatosaen  und  mit  Tarter  überdeckt.    Hinten  ist  der  Mar 
mor  gerade  abgeschnitten,  ein  hier  erhaltenes  Loch,  in  dem  noch  der  eiserne  Dübel 
steckt,  zeigt,  dass  die  Figur,  zu  der  der  Kopf  gehörte,  auf  einem  Reliefgrunde  be- 
festigt war,  wie  die  Figuren  des  Frieses  am  Erechtheion.    Der  Kopf  war  besonders 
gearbeitet;  DUbelloch  im  Halse.  —  Aus  Pergamos. 

Der  Kopf  ist  ein  wenig  nach  1.  geneigt.  Im  Haar,  welches 
einfach  zurückgestrichen  ist,  eine  Stephane  mit  2  Bohrlöchern  zur 
Anbringung  von  Metallschmuck.  An  der  1.  Seite  hängen  Locken  herab. 

6.  Tragische  Maske. 

Grauer  Marmor.  —  H.  019.  —  Von  der  jonischen  Küste. 

Der  Mund  ist  mässig  geöffnet,  die  Augenbrauen  in  die  Höhe 
gezogen,  im  gewellten  Haar  eine  Tänie,  dahinter  ein  Schleier. 

Gewöhnliche  decorative  Arbeit.  —  Wohl  von  einem  Sarkophage. 

7.  Weiblicher  Kopf  in  einem  Medaillon. 

Grauer  Marmor.  —  IL  0-22.  —  Sehr  verwaschen.  Von  der  einfachen  runden  Ein- 
fassung ist  nur  ein  Stück  Uber  dem  Scheitel  erhalten,  sonst  ist  sie  rings  um  das 
Gesicht  abgebrochen.  Hinten  ist  der  Marmor  gerade  abgeschnitten,  doch  ohne 
Dübelloch.  —  Von  der  jonischen  Küste,  gekauft  in  Smyrna. 

Weiblicher  Idealkopf  mit  welligem,  in  der  Mitte  gescheiteltem 
Haar.  —  Von  einem  Sarkophage. 
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8.  Grabstein  der  Thaieta. 

Weisser  Marmor.  —  Der  ganze  Stein  0-85  h.,  0*35  br.  Unten  ein  Zapfen:  s. 
zu  u.  1.  —  Kurz  beschrieben  von  Coiize  2.  Bericht  Uber  die  Vorarbeiten  zur  Her- 
ausgabe der  griech.  Grabreliefs  in  Sitzungsber.  der  phil.-histor.  Cl.  d.  Ak.  d.  W.  zu 
Wien  (1875)  LXXX,  S.  622.  8.  14  des  Separatabdruckes.  —  Beschriebcnnach  einer 
Zeichnung  und  einem  Abklatsche,  welche  Herr  E.  Majonica  besorgt  hat.  —  Aus 
Rhodos,  jetzt  in  Triest  benndlich. 

Der  Stein  ist  oben  und  unten  mit  Kyma  und  Platte  gerade  ab- 
geschlossen, in  der  Mitte  das  flache  Relief.  L.  sitzt  eine  Frau  (nach  r.) 
mit  verschleiertem  Haupt  in  ärmellosem  Chiton  und  langem  Mantel 
auf  einem  Stuhl  ohne  Lehne,  auf  welchem  ein  Polster  und  darüber 
eine  Decke,  welche  vorn  herabhängt,  liegt.  Die  Füsse  ruhen  auf 
efnem  Schemel  mit  geschweiften  Beinen,  welcher  schräg  in  die  Bild- 
fläche gestellt  ist.  Die  1.  Hand  liegt  im  Schosse.  Die  R  reicht  sie 
einem  vor  ihr  (nach  1.)  stehenden  unbärtigen  Manne,  der  den  Mantel 
über  der  1.  Schulter  trägt.  —  Unter  der  Darstellung  die  Inschrift: 

0  A  I  H  T  A  GcünTa 
KAEYOANTOY  KXcuqmvxou. 

Aus  der  Diadochenzeit. 

ß.  Ruudarbeiteii  in  Stein. 
9.  Herabfliegende  Nike. 

Weisser,  grosskrystallinischer  Marmor.  —  H.  0*34.  —  Abgebrochen  der  Kopf, 
der  r.  gehobene  Arm  an  der  Schulter,  der  1.  gesenkte  von  der  Mitte  des  Oberarms, 
die  Flügel,  das  r.  Bein  gleich  unter  dem  Knie  und  der  untere  Theil  der  Figur  nahe 
über  den  Fussen.  —  Abgebildet  Taf.  II.  —  Aus  Laudikeia  (Syrien). 

Sie  ist  bekleidet  mit  dorischem  Chiton  und  Diploidion,  unter 
der  Brust  mit  einem  Riemen  gegürtet,  welcher  vorn  von  einer  Spange 
zusammengehalten  wird.  Das  Gewand  ist  an  den  Leib  fest  ange- 
drückt, darunter  bildet  das  Diploidion  Falten,  wie  sie  der  Wind 
emportreibt.  Das  r.  Bein  tritt  aus  dem  Chiton  frei  hervor,  das  zu- 
rücktretende 1.  verschwindet  fast  in  den  Falten  der  Gewandung. 
Am  1.  Oberarm  sind  Reste  [eines  Palmzweiges]  erkennbar.  An  den 
Schultern  sind  die  Ansätze  grosser  Flügel  erhalten,  dazwischen  Ge- 
wandfalten, doch  nur  flüchtig  angedeutet,  überhaupt  ist  die  Rückseite 
fast  gar  nicht,  die  r.  Seite  weniger  als  die  1.  ausgeführt. 

Wirkungsvolle,  resolut  decorative  Arbeit.  So  sind  die  Falten  des 
Gewandes  neben  dem  r.  Bein  rücksichtslos  in  das  Fleisch  hinein- 
geschnitten. —  Die  Figur  ist  für  die  Vorderansicht,  jedoch  etwas  von 
links  her  (vom  Beschauer)  berechnet.  Wenn  ihr  in  ihrer  ursprüng- 
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Jichen  Aufstellung  eine  zweite  Nike  entsprach,  so  stimmte  dies  Pen- 
dant in  Haltung  der  Arme  und  Stellung  der  Beine  genau  mit  der 
Nike  des  Paionios  (Die  Ausgrabungen  von  Olympia  I,  Taf.  IX— 
XII)  überein.  Auch  unsere  Figur  muss  in  einem  starken  Winkel 
gegen  den  Horizont  geneigt  gewesen  sein;  erst  bei  dieser  Auf- 
stellung kommt  das  1.  Bein  zur  Geltung. 

10.  Weibliche  Statuette. 

Weisser  Marmor.  —  H.  0  33.  —  Abgebr.  der  Kopf  und  beide  Arme,  der  grüsste 
Theil  des  Mantels  r. ,  der  untere  Tlieil  der  ganzen  Figur,  nahe  unter  den  Knieen, 
und  ein  Theil  der  Faltenenden  des  Gewandes.  Brust  und  r.  Knie  mit  Tartcr  bedeckt. 
—  Aus  „Keriade""  im  Busen  von  Smyma. 

Die  schlanke  Gestalt  hob  den  r.,  senkte  den  1.  Arm  und  setzt 
das  r.  Bein  in  lebhafter  Bewegung  gegen  L  vor.  Doch  ist  der  Ober- 
körper, und  offenbar  auch  der  Kopf,  etwas  nach  r.  gewendet.  Auch 
die  reichen  Falten  des  Chiton  zeigen  dieselbe  contrastirende  Bewe- 
gung: sie  flattern  in  starkem  Schwung  vom  r.  Oberschenkel  nach 
rückwärts,  aber  die  Enden  der  Falten,  soweit  sie  erhalten  sind, 
beugen  sich  wieder  nach  vorwärts.  Die  Bewegung  der  Gestalt  ist 
also  eben  zum  Stillstand  gekommen,  oder  will  sich  in  ihr  Gegentheil 
umsetzen.  Der  feine  Chiton  ist  um  die  Hüfte  hoch  gegürtet  und 
reichte  nicht  über  das  1.  Knie,  von  dem  ein  Stück  nackt  aus  dem- 
selben hervortritt;  auch  die  erhaltenen  Faltenenden  1.  deuten  darauf, 
dass  der  Chiton  nicht  länger  war.  Ueber  den  Chiton  ist  ein  Fell 
so  eng  geknüpft,  dass  die  Formen  des  Leibes  durchscheinen.  Das- 
selbe geht  von  der  r.  Schulter  quer  über  die  Brust  unter  der  1. 
Achsel  durch;  vorn  hängt  ein  Bein  des  Felles  herab.  L.  unter  der 
Brust  erscheint  der  katzenartige  Kopf  und  der  Hals  des  Felles 
horizontal  straff  angespannt.  An  der  r.  Seite  sind  unbedeutende 
Reste  eines  Mantels.  Die  Rückseite  ist  flach  gehalten,  doch  auf 
ihr  die  ganze  Bekleidung  durch  seichte  Meisselhiebe  angedeutet: 
der  Chiton  mit  seinem  Bausch  um  die  Hüfte,  das  Fell,  von  welchem, 
wie  vorne,  ein  Bein  herabhängt,  von  der  1.  Achsel  zur  r.  Schulter 
emporgehend  und  von  1.  her  in  der  Höhe  der  Hüfte  kommend,  die 
langen,  schrägen  Falten  des  Mantels. 

Griechische  Arbeit.  — Zu  reliefartiger  Aufstellung  bestimmt.  Nach 
Analogie  der  Figuren  auf  Meleagersarkophagen  möchte  ich  an  eine 
Artemis  oder  Atalante  denken. 
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II.  Unterer  Theil  einer  weiblichen  Statue. 

Weisser  Marmor.  —  H.  0*47.  —  Abgebr.  der  ganze  Oberkörper,  0-02  über  dem 
Nabel.  Es  scheint,  dass  der  untere  Theil  aus  einem  besonderen  Stück  Marmor  gear- 
beitet war.  Von  der  r.  Hand  ist  nur  der  Daumen  und  ein  Theil  der  inneren  Hand- 
fläche an  der  Hüfte  erhalten.  —  Aus  Tralles. 

Die  Figur  steht  auf  dem  r.  Fuss,  die  r.  Hand  war  auf  die  weit 
hervortretende  r.  Hüfte  gestützt.  Sie  ist  bekleidet  mit  anliegendem, 
langem  Chiton,  dessen  Falten  am  Leib  wollig  angedeutet  sind.  Der 
Mantel  ist  um  die  Hüfte  gewunden,  ein  Zipfel  desselben  f&llt  neben 
dem  vortretenden  L  Knie  zwischen  den  Beinen  herab,  wo  er  tief 
unterschnitten  ist  Von  ihm  aus  geht  der  Saum  des  Mantels  über 
den  1.  Oberschenkel.  Darunter  kommt  das  Untergewand  hervor, 
aus  dem  die  mit  Sandalen  bekleideten  Füsse  hervorsehen.  Der  1. 
Fuss  ruht  auf  den  Zehen,  unter  dem  Fuss  ist  der  Marmor  stehen 
geblieben.    Die  Rückseite  ist  unbearbeitet. 

Späte  Arbeit.  —  Das  Gewandmotiv  erinnert  an  das  der  Venus 
von  Milo  (vgl.  Ravaisson  la  Vinus  de  Milo  p.  41.  V.  Valentin 
die  hohe  Frau  von  Milo  S.  29.  Preuner  über  die  Venus  von  Milo 
S.  31,  wo  die  hierhergehörigen  Darstellungen  zusammengestellt  sind). 
Am  nächsten  steht  unserem  Torso  hinsichtlich  des  Gewandmotivs 
die  Venus  aus  der  Villa  Albani  (Clarac  602,  1332A;  dieselbe  als 
,Venus  Torlonia'  bei  V.  Valentin  Taf.  3,  10)  hinsichtlich  der  Hal- 
tung der  r.  Hand  und  der  Füsse  die  Venus  aus  der  Sammlung 
Torlonia  (Clarac  605,  1342.  vgl.  607,  1340). 

12.  Satyr. 

Gelblicher  Marmor.  —  H.  0  64.  —  Abgebr.  der  Kopf,  die  1.  Hand  und  der  Kopf 
des  Schlauches ;  die  ganze  Oberfläche  ist  sehr  zerstört ,  da  der  Marmor  lang  im 
Wasser  gelegen  hat.  —  Aus  Klazomenai. 

Er  ist  nackt  bis  auf  die  Nebris,  welche  von  der  r.  Schulter 
über  den  Leib  gelegt  ist  und  1.  bis  zum  Knie  hinabreicht.  Der  1. 
Arm  stützt  sich  auf  einen  Schlauch,  der  auf  einem  Baumstamm  liegt. 
In  der  herabhängenden  R.  hält  er  einen  Kantharos,  in  dessen  Oeff- 
nung  man  hineinsieht.  R.  Standbein,  1.  etwas  vorgesetztes  Spiel- 
bein. Hinter  und  unter  dem  Kantharos,  sowie  zwischen  den  Beinen 
ist  der  Marmor  stehen  geblieben,  so  dass  dieser  Theil  reliefartig 
erscheint. 

Späte,  schlechte  Arbeit  von  schweren  Formen.  —  Von  den 
vielen  ähnlichen  Dionysos-  und  Satyrgestalten  steht  am  nächsten 
die  Statue  bei  Clarac  678  B,  1619  C:  Dionysos  auf  einen  Pfeiler 
gelehnt,  unter  dem  Kantharos  ein  Panther,  welcher  wohl  auch  bei 
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unserer  Statue  noch  angebracht  werden  sollte.  8.  auch  Arch.  Z. 
1851,  Taf.  35  und  vgl.  den  auf  einen  Schlauch  gestützten  Silen  bei 
Clarac  334,  1748. 

13.  Torso  eines  Knaben. 

Kcinweisscr,  feiner  Marmor.  —  H.  0-48.  —  Abgcbr.  der  Kopf,  der  r.  Arm  an  der 
Schulter,  das  r.  Bein  über  dem  Knie,  das  1.  an  der  II  Ufte.  Der  (iepenstand,  welchen 
der  Knabe  im  1.  Arm  trug,  ist  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt.  Keste  von  An- 
sätzen oder  Stlltzen  auf  der  Brust,  am  r.  Oberschenkel  und  an  der  1.  Hüfte.  Sonst 
ist  die  Oberfläche  trefflich  erhalten.  —  Gekauft  in  Beirut. 

Die  Figur  ist  ganz  nackt.  Der  1.  gebogene  Arm,  an  den  Leib 
gedrückt,  hält  einen  jetzt  unkenntlichen  Gegenstand.  Unter  dem- 
selben, gegen  den  Leib  hin,  sind  Reste,  welche  eine  Aehnlichkeit 
mit  Vogelfüssen  haben;  zu  demselben  Gegenstand  gehört  auch  der 
Ansatz  in  der  Mitte  der  Brust.  Der  r.  Arm  hing  herab,  wie  die 
Stütze  am  r.  Oberschenkel  beweist.  Die  Statue  ruhte  auf  dem  r. 
Fusse,  die  r.  Hüfte  ist  leise  ausgebogen.  Zwischen  dem  1.  Ober- 
arme und  dem  Leibe  eine  starke,  viereckige  Stütze. 

Gute  Arbeit,  nur  der  Rücken  weniger  sorgfältig  ausgeführt. 
Zahlreiche  ähnliche  statuarische  Darstellungen  von  Knaben  mit  einem 
Vogel  sind  uns  aus  griechisch  -  römischer  Zeit  erhalten ,  Genre- 
bilder, von  denen  einzelne  als  Brunnenfiguren  gedient  haben  mögen 
(E.  Curtius  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  und  Brunnen  in  Abh. 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  8.  169  f.),  die  meisten  dagegen,  worauf 
die  Analogie  vieler  Grabreliefs  fuhrt,  Grabaufsätze  waren.  Nur  bei- 
spielsweise führe  ich  an:  Knabe  eine  Gans  fütternd  (Clarac  876, 
2228C),  Flügelknabe  mit  einer  (»ans  im  linken  Arme  (mon.,  ann.  e 
bull,  ddl'  inst.  1854,  tav.  39),  Knabe  mit  einer  Gans  in  beiden 
Händen  (Arch.  Z.  1871,  Taf.  53,  3»,  Knabe  eine  Ente  auf  einer 
Stele  neben  sich  haltend  (Ann.  dell'  inst.  1859,  tav.  d'agg.  A), 
Knabe  eine  Ente  in  der  Linken  haltend  und  liebkosend  Müller- 
Wieseler  D.  d.  a.  K.  I.  58,  291),  auch  die  Marmorstatuette  in  der 
Gypssammlung  der  kais.  Akad.  d.  Künste  in  Petersburg  (Treu 
Kat.  n.  347).  Unter  kyprischen  Funden,  also  dem  Fundorte  un- 
serer Figur  nahe,  scheinen  solche  Knaben  als  Träger  von  Weihe- 
gaben (Vögel,  Böckchen)  vorzukommen  (Doli  die  Sammlung  Cesnola 
in  mem.  de  l'acad.  imp.  de  St.  Petersbourg  B.  XIX,  namentlich  über- 
einstimmend Taf.  VH,  n.  13  [832]).  Der  Ansatz  an  der  1.  Hüfte 
unserer  Figur  gehört  demnach  zu  einem  Baumstamme. 
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14.  Poseidontorso. 

Weisser  Marmor.  —  II.  019.  —  Abgebr.  der  Kopf,  der  1.  Ann  an  der  Schulter, 
der  r.  Unterarm,  das  1.  Bein  vom  halben  Oberschenkel  an,  das  r.  Hein  unter  dem 
Knie.  —  Aus  Patara  (Lykien). 

Die  jugendliche  Figur  von  weichlichen  Formen  ist  ganz  nackt: 
der  r.  Fuss  war  hoch  aufgesetzt,  auf  dem  r.  Schenkel  ruht  der  r. 
Arm.  Das  1.  Bein  trug  das  Gewicht  des  Körpers.  Der  1.  Arm  war 
wenig  gehoben. 

Glatte,  leere  Arbeit.  —  Die  Haltung  ist  die  bekannte  des  Po- 
seidon. Im  Brit.  Mus.  befindet  sich  ein  gleichfalls  sehr  jugendlicher 
Torso  aus  Ephesos  in  gleicher  Haltung,  welcher  durch  den  Delphin 
in  der  r.  Hand  als  Poseidon  charakterisirt  ist.  (A  guide  tn  the 
Grraeco- Roman  8eulptures.  Graeco-Rom.  basemmt  n.  93.) 

15.  Apollokopf. 

Weisser,  graugewidkter  Marmor.  —  H.  vom  Kinn  bis  zum  Haarknoteu  0-30. 
—  Ergänzt  die  Tsaseaspitze ,  das  1.  Ende  des  Haarknotens,  das  vordere  Ilalsstück. 
Die  Augenhöhlen  sind  jetzt  mit  Gyps  ausgefüllt.  Der  ganze  Kopf  ist  rücksichtslos 
geputzt  worden;  .auf  der  Stirue  über  der  Nasenwurzel  zeigt  sich  moderne  1  Über- 
arbeitung. —  Aus  Laodikeia  (Syrien). 

Der  Kopf  des  Gottes  ist  etwas  nach  r.  gewendet,  die  Winkel 
des  kleinen  Mundes  etwas  gesenkt,  die  Oberlippe  kaum  merklich 
gekräuselt,  die  Stirne  ist  jetzt  ganz  glatt.  Die  Augenhöhlen  waren 
zur  Aufnahme  farbiger  Augen  leer  gelassen,  Augenlider  und  Augen- 
bogen  sind  scharf  gearbeitet,  letztere  ohne  Angabe  der  Brauen. 
Eigentümlich  ist  die  Anordnung  des  Haares.  Dasselbe  ist  von  Stirn 
und  Ohren  her  über  einem  niedrigen  Diadem,  welches  von  Ohr  zu 
Ohr  geht,  zu  einem  doppelten  Haarknoten  zusammengenommen. 
Hinter  dem  Diadem  liegt  eine  breite  Haarflechte,  eine  zweite  schma- 
lere kommt  unter  dem  Diadem  und  Haar  vor:  beide  umschliessen 
den  breiten  Hinterkopf.  Sonst  liegt  das  kurze,  in  der  Mitte  ge- 
scheitelte Haar  platt  an  und  ist  nur  wenig  ausgeführt. 

Arbeit  aus  römischer  Zeit.  —  Ein  Anklang  an  bekannte  Apollo- 
köpfe späteren  Stils  ist  in  dem  ziemlich  leeren  Idealkopf  unver- 
kennbar. Während  die  Schärfe  der  Lider  und  Augenbogen,  ebenso 
die  Behandlung  des  Haares  auf  dem  Hinterkopfe  und  der  Flechten 
meines  Erachtens  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückweist,  ist  das  Haar 
über  der  Stirn  mit  dem  Bohrer  gearbeitet  und  dadurch  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Bronzeform  verwischt.  Die  Haartracht  bildet  eine 
Combination  der  an  Apolloköpfen  altgriechischen  Stils  mehrfach 
nachweislichen  (Conze  Beiträge  zur  Geschichte  der  griech.  Plastik 
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Taf.  III—  VIII.  Afon.  dell' inst.  IX,  tav.  XVIII.  Kekule  in  Mittheil, 
des  deutsch,  archäolog.  Instituts  in  Athen  I,  Taf.  VIII — X.  S.  177  f.) 
und  der  an  spätgriechischen  Köpfen  desselben  Gottes  allbekannten. 

16.  Kopf  einer  weiblichen  Gottheit 

Weisser  (Parischer)  Marmor.  —  H.  0*20.  —  Vollkommen  erhalten  ist  nur  die 
1.  Seite  des  Gesichts,  das  übrige  Gesicht  ist  von  Feuchtigkeit  zerfressen.  —  Gefunden 
zwischen  Smyrna  und  Klazomenai. 

Das  Köpfchen,  von  grossem  Liebreiz  und  aphrodisischem  Typus, 
ist  nach  r.  geneigt,  der  feine  Mund  von  lächelndem  Ausdruck.  Auch 
die  länglichen  feuchten  Augen  sind  vom  Lächeln  wie  zusammenge- 
drückt. Das  nur  angelegte  Haar  ist  gewellt  und  einfach  hinten  zu 
einem  Haarknoten  zusammengenommen.  Eine  flache  Tänie  ist  in 
demselben  angedeutet.    Am  Hals  eine  weiche  Querfalte. 

Treffliche,  griechische  Arbeit;  den  erhaltenen  Stellen  nach  sehr 
ausgeführt  und  fein  geglättet. 

17.  Kopf  einer  weiblichen  Gottheit. 

Weisser  Marmor  mit  grauen  Adern.  —  H.  0  24.  —  Abgestossen  die  Nase,  da« 
Kinn  bestossen,  abgebrochen  der  r.  hintere  Theil  des  Modius  und  eine  Stütze  an  der 
r.  Seite  des  Hinterkopfes.  —  Abgebildet  Taf.  IH,  la.  Ib.  —  Gekauft  in  Tricst; 
aus  Aquileja. 

Der  Kopf,  etwas  nach  1.  und  vorn  geneigt,  ist  von  sinnendem 
Ausdruck.  Am  Haaransatz  über  den  Augen,  deren  Sterne  angegeben 
sind,  erscheinen  zwei  kurze  Hörner.  Das  gewellte  Haar  ist  in  der 
Mitte  gescheitelt,  über  demselben  liegt  eine  wulstige  Tänie,  welche 
nur  vorn  aus  dem  Schleier  heraustritt,  der  das  ganze  Haupt  ver- 
hüllt. Ueber  dem  Schleier  lehnt  sich  eine  Mondsichel  an  einen 
Modius,  der  oben  glatt  abgeschnitten  ist.  L.  am  Hinterkopf  ein 
breiter  Ansatz;  das  Hinterhaupt  ist  nicht  ausgeführt. 

Gute,  römische  Arbeit.  —  Deutung  und  Benennung  des  Kopfes 
wäre  endgiltig  nur  im  Zusammenhange  einer  grösseren,  auf  reicheres 
Material *)  zu  stützenden  Untersuchung,  wozu  hier  nicht  der  Ort  ist, 


»)  Darstellungen  der  Isis,  violleicht  auch  einzolnc  auf  Jo  gedeutete  Bildwerke, 
werden  dabei  ebenfalls  herangezogen  werden  müssen.  Einen  kleinen  Beitrag  gehe 
ich  auf  Taf.  HI,  Fig.  2.  Weiblicher  Kopf.  Weisser  Marmor.  Etwa  007  h.  Gefunden 
in  den  Weingärten  nordwestlich  von  Athen.  Sammlung  der  archäologischen  Gesell- 
schaft daselbst.  Die  Skizze,  welche  der  Abbildung  zu  Grunde  Hegt,  nahm  ich  im 
Jahre  ISfiO;  sie  beansprucht  nur,  die  Attribute  und  ibre  geschmackvolle  Vertheilmig 
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zu  gewinnen.  Doch  darf  man  als  das  Wahrscheinliche  hinstellen, 
dass  die  Attribute  (Hörner,  Mondsichel,  Modius)  eine  der  in  Gestalt 
und  Namen  mannigfach  variirten  Darstellungen  der  vorderasiatischen 
„grossen  Göttin"  erkennen  lassen.  In  Aquileja,  dem  Fundorte  des 
Kopfes,  kann  das  Vorkommen  des  Bildes  einer  solchen  Göttin  nicht 
befremden. 

18.  19.  20.  Drei  kleine  weibliche  Köpfe. 

Weisser  Marmor.  —  Nr.  18  0  07  M.  h.  Nr.  19  u.  20  0  04  M.  h.  —  Abkehr, 
der  Haarschopf  von  Nr.  18.  —  Aus  Pcrgamos. 

Nr.  18  stark  uach  r.  gewandt,  von  freundlichem  Ausdruck;  die  Haare  von  allen 
.Seiten  zu  einem  Schopf  auf  dem  Scheitel  zusammengenommen.  —  Nr.  19  mit  run- 
dem Gesicht  und  breitem  Haarzopf.  —  Nr.  20  mit  um  den  Kopf  gelegten  Zöpfen; 
die  Ohren  nur  durch  Löcher  angedeutet.  —  Säinmtlieh  von  schlechter  Arbeit.  — 
Wie  es  acheint,  von  Kclieftiguren  abgebrochen. 

21.  Männlicher  Portraitkopf. 

Weisser  Marmor.  —  H.  mit  dem  Hals  0  225.  —  Abgestossen  die  Nasenspitze. 
Der  Kopf  war  zum  Einsetzen  bestimmt.  —  Gekauft  in  Triest;  aus  Aquileja. 

Der  Kopf  ist  etwas  nach  r.  geneigt,  die  Augen  tiefliegend.  Die 
Augensterne  sind  nicht  angegeben,  doch  die  Pupillen  etwas  abge- 
plattet. Spärlicher  Schnurbart  und  kurzer  Backenbart,  welcher  unter 
dem  Kinn  als  schmaler  Streifen  durchgeht,  das  Kinn  freilassend. 
Ueber  der  Nasenwurzel  sind  zwei  starke  Falten.  Das  kurze,  krause, 
tief  in  den  Nacken  gewachsene  Haar  ist  mit  dem  Bohrer  gearbeitet. 
Der  lange  Hals  zeigt  kräftige  Halsmuskeln. 

Arbeit  und  Typus  des  Kopfes  weisen  auf  die  Zeit  Hadrian's 
oder  der  Antonine;  namentlich  zeigt  sich  eine  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  dem  als  L.  Aelius  Caesar  bezeichneten  Kopfe  (bei  Visconti 
Icon.  Rom.  pl.  39*,  1.  2  =  Clarac  291,  2440.  Mus.  Capitol.  II, 
tav.  36). 


deutlich  zu  machen,  durchaus  nicht  die  bei  unbedeutender  Arbeit  doch  dem  Gesichte 
namentlich  in  der  ganzen  Wendung  und  um  den  Mund  aufgeprägte  Anmnth  wieder- 
zugeben. Modius  und  Halbmond  entsprechen  ganz  denen  des  Kopfes  aus  Aquileja. 
Die  Binde  im  Haar  ist  an  dem  Athenischen  Köpfchen  mit  Blumen  und  Blättern 
geschmückt.  Die  zwei  rundlichen  Formen  unter  dem  Halbmonde  weis«  ich  nicht  zu 
deuten.  Seitwärts  von  denselben  sind  Flügel  angebracht.  Jederseits  fallen  lange 
Traubengehänge  herab.  Ueber  ihnen  werden  die  Schläfen  durch  gewundene,  an 
Ammonshörner  erinnernde  Bildungen  verdeckt.  Die  Hörnchen,  welche  der  Kopf  aus 
Aquileja  über  der  Stirne  zeigt,  fehlen  dagegen  an  dem  Athenischen  Kopfe,  welcher 
summt  seinen  Attributen  Muten  noch  von  einem  plastischen  Nimbus  (ttöXoc;)  umfasst 
wird.  C 
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22.  Aelterer  männlicher  Portraitkopf. 

Weisser  Marmor.  —  IL  030.  —  Abgebr.  unter  dem  Kinn,  es  fehlt  der  ganze 
Hinterkopf  mit  dem  1.  Ohr,  die  Nase  ist  bestosscu.  —  Aus  Lissa. 

Breites,  fleischiges  Gesicht,  kurze  Stirne  mit  tiefen  Runzeln. 
Um  die  Augen  und  zwischen  der  Nase  und  den  Mundwinkeln  zahl- 
reiche Hautfalten.  Die  grossen  Augen  sind  von  lebhaftem  Ausdruck. 
Das  Kinn  ist  breit  imd  stumpf.  Den  Kopf  bedeckt  spärliches,  nur 
angedeutetes  Haar. 

Das  ungemein  lebendig  aufgefasste  Portrait,  welches  mit  dem 
Meissel  fertig  gemacht  ist,  ohne  später  übergangen  worden  zu  sein, 
zeigt  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  den  bekannten  Köpfen 
des  Vespasian. 

23.  Männlicher  Portraitkopf. 

Weisser  Marmor.  —  H.  von  der  Halsgrube  bis  zum  Scheitel  0-265.  —  Abgebr. 
die  Nase,  beschädigt  die  Haare,  besonders  an  der  1.  Seite.  Das  Ganze  ist  nur 
abozzirt,  an  den  Backen  sind  noch  grobe  Meisselhiebe  sichtbar.  —  Gefunden  im 
Busen  von  Vurla  zwischen  Smyrna  und  Klazomenai. 

Niedrige  Stirn  mit  starken  Falten  über  der  Nasenwurzel.  Die 
Augenknochen  treten  stark  hervor,  ebenso  die  Backenknochen.  Die 
Wangen  sind  mager.  Der  "Mund  ist  fest  geschlossen,  auf  der  Ober- 
lippe schwacher  Bart;  Backen-  und  Kinnbart  sind  nur  angedeutet, 
sollten  aber  ganz  kurz  gehalten  werden.  Die  Ohren  stehen  ab. 
Krauses  Lockenhaar  bedeckt  den  Kopf.  Im  Nacken  ist  ein  Rest 
der  Toga  erhalten. 

Die  Arbeit  ist  spät,  aber  die  Auffassung  frisch  und  charak- 
teristisch. 

24.  Weiblicher  Portraitkopf. 

Grauer  Kalkstein.  —  IL  0-23.  —  Die  ganze  Oberfläche  beschädigt.  —  Aus 
„Juni  enu. 

Niedere,  vorspringende  Stirne.  Die  Augenbrauen  sind  in  die 
Höhe  gezogen,  die  Augensterne  angegeben.  Das  schlichte  Haar  ist 
in  der  Mitte  gescheitelt,  die  beiden  Zöpfe  bilden  hinten  einen  platt- 
gedrückten Haarschopf. 

Schlechte  Arbeit.  —  Wahrscheinlich  von  einem  Grabmal. 

25.  Kleiner  männlicher  Kopf. 

Granblauer  Marmor,  wie  der  de»  Frieses  mit  Gigantenkämpfen  aus  Pergamos  im 
Berl.  Museum.  —  II.  0-13.  —  Abgebr.  in  der  Mitte  des  Halses,  ein  Theil  der  Nase 
fehlt,  die  ganz«:  Oberfläche  verwaschen.  —  Aus  Pergamos. 
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Das  ganze  Gesicht  erscheint  auffallend  lang  wegen  der  langge- 
zogenen Nase  und  der  ungegliederten  Oberlippe.  Die  Lider  liegen 
schwer  auf  den  Augen,  die  Brauen,  gegen  die  Nase  hin  einporge- 
zogen,  fallen  nach  beiden  Seiten  stark  ab,  wodurch  der  Kopf,  trotz 
seiner  ganz  geraden  Haltung,  einen  schmerzlichen  Ausdruck  erhält. 
Die  kurzen,  schlichten  Haare  sind  in  die  Stirne  gestrichen.  Zu 
beiden  Seiten  des  Kopfes  über  den  Ohren  ist  je  eine  glatte,  unbe- 
arbeitete Stelle.  Der  Hinterkopf  ist  vom  Scheitel  an  absichtlich 
schräg  abgeschnitten,  in  denselben  ein  viereckiges  Loch  horizontal 
hineingearbeitet. 

Unbedeutende,  rohe  Arbeit,  die  nur  als  ein  später  Ausläufer 
der  pergamenischen  Schule  Interesse  erregen  kann.  —  Barbaren- 
kopf, vielleicht  zu  einer  Marsyasdarstellung  gehörig ;  dazu  würde  der 
Ausdruck,  die  gerade  Haltung  des  Kopfes,  das  Dübelloch  im  Hinter- 
haupt und  die  glatten  Stellen  an  den  Seiten  des  Kopfes  passen, 
indem  hier  die  emporgebundenen,  nahe  vorbeigehenden  Arme  die 
Ausarbeitung  schwierig  und  unnöthig  gemacht  hätten.  Nur  das 
Fehlen  des  Bartes  macht  eine  Schwierigkeit.  (Die  Literatur  über 
Marsyas  bei  Fröhner  notiee  de  la  sculpUire  du  Louvre  p.  103 — 110. 
Les  musees  de  France  p.  13  n.  2  zu  pl.  3.) 

26.  Männlicher  Portraitkopf. 

Weisser  Marmor.  —  H.  mit  dem  Halse  0*34.  —  Die  Nase  abgestossen.  —  Nach 
eiuer  Zeichnung  und  Mittheilungen  E.  Majonica's.  —  Aus  Mytilene;  jetzt  in 
Triest  befindlich. 

Bartlos,  mit  schlichtem,  vorn  in  die  Stirn  fallendem  Haar,  welches 
tief  in  den  Nacken  gewachsen  ist,  und  auffallend  langem  Halse. 

27.  28.  29.  Drei  Löwenköpfe. 

Nr.  27.  Grober,  weisslicher  Kalkstein.  —  Von  der  Schnauze  bis  zur  Stirne  0  20. 

—  Hinterkopf  weggebrochen.  —  Aus  Laodikeia  (Syrien).  —  Nicht  durchbohrt. 

Nr.  28.  Weisslicher  Kalkstein.  —  H.  0-10.  Mit  einem  Stück  der  Sima  0-10 
br.  —  Aus  Erythrai.  —  Nicht  durchbohrt. 

Nr.  29.  Graublauer  Marmor.  —  Von  der  Schnauze  bis  zum  Hinterkopf  0'05. 

—  Aus  Pergamos.  —  Als  Wasserspeier  durchbohrt. 

30.  Stierkopf. 

Weisser  Marmor  mit  grauen  Adern.  —  Von  der  Schnauze  bis  zum  Nacken  0-1B. 

—  Abgebr.  die  beiden  Hörner,  erhalten  bis  zur  Mitte  des  Nackens.  —  Aus  Akkon. 

Der  Kopf  ist  nach  r.  gewandt.  Die  hervorstehenden  Augen  sind 
durch  je  vier  schräg  gestellte,   concentrische  Ellipsen  bezeichnet. 

Archäologiech-epigraphiacbo  Mitth.  I.  2 
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Hinter  den  Augen  zwei  Löcher  zum  Einsetzen  der  Ohren.  Vier  Quer- 
falten über  der  Schnauze,  drei  schematische  Locken  auf  der  zurück- 
weichenden Stirn.  Ungemein  breiter,  starker  Nacken. 

Rohe,  phönikische  Arbeit.  —  Aehnlichen  Typus,  aber  sehr  ver- 
edelt, zeigt  ein  Terracotta-Stierkopf  aus  Tarsos  bei  Fröhner  les  musees 
de  France  pL  31. 

Femer  waren  von  den  in  Triest  befindlichen,  meist  in  Kisten  verpackten  Gegen- 
ständen Herrn  Majonica  zugänglich: 

a)  Marmorner  Fuss  einer  Schale,  mit  jonischer  Cannelirung  (vgl.  Semper 
Stil  II,  S.  17).  —  Umfang  unten  1-04;  oben  0-78.  H.  0*50.  —  Abgebr.  die  hintere 
Hälfte.  —  Aus  Aptera  (j.  Paläokastro  auf  Kreta).  —  6)  Bruchstück  eines  kubi- 
schen Kymation,  darunter  Astragal.  —  Aus  Halikarnasos.  —  c)  Halbe  Säulen- 
trommel. —  Ebendaher.  —  d)  Säulentrommel.  —  Aus  Ephesos.  —  c)  Arclii- 
tektonisekcs  Fragment :  Palmettenfries,  dorisches,  dann  lesbisches  Kymation,  Astragal. 
—  Aus  Erythrai. 

C.  Terracotten. 

Die  folgenden  Terracotten  stammen  zum  grössten  Theil  aus 
Pergamos,  dem  reichen  Fundorte  antiker  Terracotten.  Sie  sind 
von  Herrn  von  Millosicz  theils  in  Dikeli  -  Limani  und  Sandarli  (an 
der  Küste),  theils  auf  dem  Wege  von  letzterem  Hafen  nach  Per- 
gamo  und  an  Ort  und  Stelle  selbst  nicht  von  Händlern,  sondern 
von  Bauern  gekauft  worden.  Ihre  Provenienz  ist  also  so  unver- 
dächtig als  möglich.  Dennoch  wird  die  Freude  an  diesen  zum  Theil 
reizenden  Erzeugnissen  griechischer  Kleinkunst  dadurch  erheblich 
beeinträchtigt,  dass  einige  derselben  Anlass  zu  berechtigten  Zweifeln 
an  ihrer  Echtheit  geben Keine  der  unten  angeführten  Terracotten 


>)  Ich  stelle  hier  diejenigen  Terracotten  zusammen,  von  deren  Unechthcit  ich 
mich  überzeugt  halte:  Jugendlicher,  männlicher,  behelmter  Kopf.  Rothbrauner,  glim- 
meriger  Thon.  H.  0*06.  Die  ganze  Oberfläche  zeigt  einen  lehmfarbigen  Ueberzug. 
Aus  Pergamos.  Mit  Ausnahme  des  Sturmbandes  und  des  Heimkamnies,  der  eine 
eigenthümlich  scharfe  Bildung  zeigt,  eine  genaue  Copie  dos  Achilles  oder  Mars 
Borghese  (Clarac  pl.  263,  2073).  Das  Gesicht  erhält  durch  die  Bildung  des  Mundes 
und  der  Augen  —  hervortretende  Augäpfel,  in  der  Mitte  vertieft  —  einen  blöden 
Ausdruck.  Neben  sonstiger  Glätte  der  Formen  zeigt  sich  Unsicherheit  in  der  Be- 
handlung des  Haares  und  der  Greifen  am  Helm.  —  Satyrkopf.  Rüthlicher,  stark 
glimmeriger  Thon.  H.  0-055.  Keine  Farbenspuren.  An  der  1.  Backe  eine  künst- 
liche schwarze  Schmutzschicht.  Aus  Pergamos.  Kopf  nach  r.  geneigt,  von  leb- 
haftem, schmunzelndem  Ausdruck.  Die  Haarbehandlung  erinnert  an  die  der  Alexander- 
köpfe, lunter  den  aufstrebenden  Haarlocken  ein  schmales  Band.  Die  Stirn  und  die 
Partien  um  den  Mund  sind  abweichend  von  der  mehr  summarischen  Behandlung  so 
kleiner  Terracotten  mit  dem  Modellirholz  sehr  weil  geführt,  welches  auch  an  der  1. 
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ist  von  Seite  der  Darstellung  verdächtig.  Mit  Ausnahme  der  beiden 
ersten,  welche  freie  Arbeiten  einer  nicht  ungeschickten,  modernen 
Hand  zu  sein  scheinen,  sind  sie  sämmtlich  entweder  in  antiken 
Modeln  oder  in  Gypsformen  nach  echten  Terracotten  ausgedrückt. 
So  lässt  sich  die  Fabrication  falscher  Terracotten  ziemlich  schwung- 
haft betreiben  und  man  begreift,  dass  es  sich  rentirt,  auch  werth- 
lose Stücke  zu  produciren.  Die  Unechtheit  der  ausgeschiedenen 
Stücke  verräth  sich  namentlich  durch  eine  gewisse  Blankheit  der 
Oberfläche,  welche  durch  reichliche,  nachträgliche  Verwendung  des 
Modellirsteckens  hervorgebracht  ist.  Die  meisten  sind  aus  einem 
mit  gelblichen  Glimm  erb  lättchen  versetzten  Thon  verfertigt.  Der- 
selbe gibt  aber  kein  Kriterium  für  die  Unechtheit  ab,  da  auch  echte 
Terracotten  der  Sammlung  (Nr.  32,  46,  49 — 51)  aus  demselben  ge- 
arbeitet sind,  zeigt  aber,  dass  der  Fabricationsort  in  der  dortigen 
Gegend  selbst  zu  suchen  ist. 

31.  Dionysoskopf. 

Röthlicher  Thon.  —  H.  005.  —  Stark  beschädigt,  besonders  am  Hinterkopf 
und  an  der  1.  Seite.  —  Aus  Pergamos. 


Barke  und  dem  Haaransatz  Spuren  hinterlassen  hat  —  Weiblicher  Idealkopf.  Thon 
wie  oben.  H.  0  038.  In  den  Haaren  schwache  Iteste  eines  weissen  Kreideuberzuges. 
Aus  Pergamos.  Mit  breiter  Frisur,  von  leerem  Ausdruck;  der  steife,  gerade  Hals 
wie  polirt.  —  Weibliche  BÜSte.  Thon  wie  oben.  n.  0  045.  Keine  Farbenspuren. 
In  der  Mitte  der  Brust  abgeschnitten.  Sohr  verwischt.  Aus  Pergamos.  Mit  Ohr- 
ringen und  herabhängenden  Locken ;  die  Augen  nur  durch  Schlitze  angedeutet.  Nach, 
träglich  glattgestrichen  und  aus  einem  Vorder-  und  Rückenstücke  zusammengesetzt. 
Drei  weibliche  Köpfchen.  Thon  wie  oben.  Von  einer  genaueren  Beschreibung  sehe 
ich  bei  diesen  unbedeutenden  Arbeiten  ab.  —  CaricatUT  in  Kleidung  und  Haltung 
des  Telesphoros.  Thon  wie  oben.  H.  0  088.  Erhalten  bis  zum  Unterleib.  Keine 
Farbenspureu.  Aus  Pergamos.  Der  Körper  ist  ganz  in  den  Capuzenmantel  ge- 
hüllt, welcher  an  der  Halsgrube  von  einer  Spange  zusammengehalten  wird,  hinten 
hängt  der  Cucullus  herab.  Der  grosse  Schädel  läuft  spitz  zu  und  seheint  unbe- 
deckt. Die  starke  Adlernase,  das  spitze  Kinn,  der  höhnisch  verzogene  Mund,  die 
abstehenden  Ohren  erinnern  an  den  Typus  kyprischer  Köpfe.  Die  ganze  Oberfläche 
ist  nachgearbeitet.  —  Männlicher  Kopf.  Thon  wie  oben.  H.  0*06.  Keine  Farben- 
spureu. Abgebr.  die  Spitze  der  Kopfbedeckung.  Aus  Pergamos.  Dem  vorher- 
gehenden ähnlich;  doch  trägt  er  die  kyprische  Kitaris  mit  Spitze  (tutuliu)  und 
aufgeschlagenen  Backenklappen.  Vgl.  unten  den  kypr.  Kopf  Nr.  133.  —  Sitzende 
Puppe.  Thon  wie  oben.  H.  0"H.  Ganz  mit  Fleischfarbe  überzogen.  Abgebr. 
Kopf  und  Füsse,  die  Arme  waren  zum  Einsetzen  bestimmt.  Aus  Mytilene.  Der 
•Sitz  ist  nicht  angegeben.  Von  geleekter  Ausführung.  —  Jugendlicher  Satyrkopf 
Hellröthlieher  Thon  ohne  Glimmer.  H.  0*03.  Keine  Farbenspuren,  die  Nasenspitze 
abgestossen.  Aus  Pergamos.  R.  geneigt,  das  Gesicht  von  aufrechtstehendeu,  nur 
augelegten  Lorken  umgeben. 

2* 
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Etwas  vor  und  nach  r.  geneigt,  mit  Stirnband,  welches  das  an 
den  Schläfen  aufgenommene  Haar  hält.  Dasselbe  ist  in  der  Mitte 
gescheitelt  und  zu  beiden  Seiten  des  Scheitels  aufgepufft.  Ueber 
dem  r.  Ohr  eina  unkenntliche  Erhöhung  (Locke  ?  Epheublatt?).  — 
Flotte,  freie  Arbeit.  —  Die  Haartracht  ist  die  an  Dionysosköpfen 
bekannte.  Vgl.  besonders  den  Bacchus  vom  Capitol  (Müller-Wieseler 
D.  d.  a.  K.  H,  33,  375). 

32.  Torso  eines  Wagenlenkers. 

Röthlichcr,  stark  glimmerhaltiger  Thon.  —  II.  0'055.  —  Abgebrochen  der  Kopf, 
beide  Arme  an  der  Schulter,  beide  Beine  über  den  Knien.  Dunkelrothe  Farbe  auf 
dem  Querband,  Reste  rother  Farbe  auf  dem  Rücken.  —  Aus  Per  {ja  mos. 

Um  Brust  und  Leib  ist  viermal  ein  breiter  Riemen  gewunden. 
Darüber  liegt  ein  schmales  Querband,  von  der  1.  Schulter  kommend, 
wo  es  nur  durch  dunkelrothe  Farbe  angedeutet  ist,  dann  plastisch 
unter  der  r.  Achsel  durch  und  über  den  Rücken  gehend.  Vorn, 
auf  der  Brust,  ist  an  demselben  ein  Medaillon  (phalerae)  mit  un- 
deutlichem Relief  bilde  befestigt.  Unter  den  Riemen  kommt  die  kurze 
Tunica  hervor.  R.  Standbein,  1.  Spielbein.  —  Trotz  der  Kleinheit 
sehr  ausgeführt.  —  Vgl.  die  Statue  Museo  Pio-Clementino  HI,  tav.  31, 
nur  dass  bei  unserer  Statuette  das  Messer  fehlt. 

33.  Gastmahl.  Relief. 

Rothlicher  Thon.  —  II.  0.11.  Br.  0-12.  —  Abgebrochen  an  beiden  Seiten  und 
unten,  ferner  der  Kopf,  der  r.  Arm  des  Mannes  vom  halben  Oberarm  an  und  wenig- 
stens eine  ganze  Figur  1.  —  Aus  M  y  t  i  1  e  n  e. 

Auf  einer  Kline,  welche  mit  einer  dicken,  rosenrothen  Matratze 
bedeckt  ist,  ruht  ein  Mann  (nach  1.).  Er  stützt  seinen  1.  Arm  auf 
ein  Polster  und  hält  in  der  L.  eine  Schale.  Der  r.  Arm  war  er- 
hoben. Die  Beine  vom  Knie  ab  sind  von  einer  Decke  verhüllt. 
Der  Oberkörper  ist  nackt,  bis  auf  ein  schmales,  dunkelrothes  Ge- 
wandstück, welches  über  dem  r.  Oberarm,  Leib  und  1.  Unterarm 
liegt.  Auf  seiner  r.  Schulter  ist  die  r.  Hand  einer  Person  erhalten, 
welche  sich  hinter  ihm  befand.  Von  der  Kline  hängt  vorn  eine 
zottige  Decke  herab  mit  Resten  eines  weissen  Ueberzuges.  Vor 
derselben  ist  der  obere  Theil  eines  Tisches  mit  Früchten  (?)  er- 
halten. —  Gute  Arbeit. 

34.  Kinderköpfchen.  Gelbrnthlichcr  Thon.  H.  0-03.  Aus  Pergamos.  L.  ge- 
wendet, mit  lächelndem  Ausdruck  aufwärts  blickend.  Auf  dem  Kopf  ein  weit  zu- 
rückgesetzter Petasos  mit  dicker,  schmaler  Krampe,  lieber  den  Ohren  krause  Haar- 
büschel.  Reizend  und  lebendig.    Jugendlicher  Hermes?    -  35.  Kleiner  männlicher 
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Kopf.  Thon  wie  n.  34.  H.  0*023.  Verwaschen.  Aus  Pergamos.  Mit  Vollbart,  im 
Haar  eine  Tänie.  Gegen  die  kahle  Stime  treten  undeutliche  Erhöhungen  (Blätter?) 
vor.  lieber  den  Ohren  dichte  Haarbüschel.  Fein  gearbeitet.   Kopf  eines  Dichters?  — 

36.  Kleiner  männlicher  Portraltkopf  Bräunlicher  Thon.  H.  0  015.  Aus  Pcrgatnos. 
Ganz  gerade  Kopfhaltung.  Das  längliche,  bartlose  Gesicht  zeigt  ernsten,  fast  gräm- 
lichen Ausdruck.  Die  schlichten  Haare  sind  in  die  «Stirn  gestrichen.  Gute  Arbeit.  — 

37.  Knabenkopf.  Thon  wie  n.  34.  H.  0*045.  Rund  umher  stark  bestossen,  hinten 
offen.     Aus   Pergamos.     Kransloekiger    Kopf  von   satvreskem    Ausdruck.  — 

38.  Frauenkopf.  Gelblicher  Thon.  H.  0045.  Aas  Pergamos.  Leise  nach  1. 
geneigt:  über  das  schlichte,  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar  ist  das  nimation  ge- 
worfen, welches  Nacken,  Kinn  und  Hals  einhüllt.  Reizende  Arbeit.  Vgl.  z.  B. 
v.  Stackelberg  Gräber  der  Hellenen  Taf.  LXVU.  —  39.  Weibliches  Köpfchen. 
Orauröthlicher  Thon.  H.  0*035.  Mit  Spuren  weissen  Ueberzugs.  Aus  Smyrna. 
Das  Haar  ist  ganz  kurz  und  glatt  gehalten,  als  sollte  eine  Perrücke  aufgesetzt 
werden.  Reizend,  obwohl  nur  angedeutet.  40.  Desgl.  Röthlicher  Thon.  H.  0-045. 
Der  ganze  nals  erhalten.  Im  Gesichte  Reste  von  weissgelblicher ,  auf  Haar  und 
Schopf  von  dunkelrother  Farbe.  Aus  Pergamos.  Nach  1.  aufwärts  blickend.  Das 
Haar  ist  über  der  Stirn  gewellt,  dahinter  eine  breite  Tänie ;  im  Nacken  ein  grosser, 
abstehender  Schopf.  Ohrgehänge  in  den  Ohren.  —  41.  Desgl.  Dunkelrother  Thon 
mit  rostbraunen  Flecken.  H.  0'03.  Die  r.  Backe  beschädigt.  Aus  Pergamos. 
Das  Uber  den  ganzen  Kopf  gewellte  Haar  ist  zurückgestrichen  und  hinten  zu  einem 
Schopf  zusammengenommen,  lieber  der  Stirn  liegt  eine  Tänie.  Locken  fallen  zu 
beiden  Seiten  auf  die  Schultern.  Das  Haar  ist  besonders  genau  ausgeführt.  — 
42.  Desgl.  Gelbröthlicher  Thon.  H.  0*025.  Sehr  verwischt.  Aus  P  e  r  ga  m  o  s.  Mit 
Stephane.  —  43.  DeSQl-  Thon  wie  n.  41.  H.  0*03.  Aus  Pergamos.  Kopf  mit 
dem  Ausdrucke  von  Verachtung  im  breitgezogenen  Munde;  das  Haar  ist  schlicht. 
Charakteristisch  aufgefasst.  —  44.  Mohrenkopf.  Thon  wie  u.  41.  H.  0*04.  Mit 
Kesten  eines  weissen  Ueberzugs  im  Haar,  aus  einem  Vorder-  und  Rückenstück  zu- 
sammengesetzt; innen  hohl.  Aus  Pergamos.  Der  Kopf  zeigt  mürrischen  Aus- 
druck. Rohe  Arbeit.  —  45.  BÜ8te  eines  Athleten.  Bräunlicher  Thon.  H.  0  005. 
Erhalten  bis  unter  die  Brust,  aber  sehr  bestossen.  Ganz  mit  einem  weissen 
Uebcrzng  bedeckt.  Aus  Pergamos.  Der  Mund  ist  breit,  die  Haare  fallen  in's 
Gesicht,  Schultern  und  Nacken  ungemein  stark,  wie  gemästet  Sehr  roh.  — 
46.  Athletenkopf.  Thon  wie  n.  32.  H.  004.  Aus  Pergamos.  Aehnlieh  n.  45. 
Kurzer  Hals,  starker  Nacken.  Ueber  der  Stirne  liegen  kurze  Locken,  weiterhin  ist 
das  Haar  nicht  angedeutet  Sehr  roh.  —  47.  Männliche  Figur  In  romischer  Tracht. 

Ziegelrother  Thon.  H.  mit  der  Basis  0*073.  Abgebrochen  der  Kopf,  die  Basis  be- 
schädigt. In  der  unbearbeiteten  Rückseite  ein  viereckiges  Loch,  die  Figur  ist  hohl. 
Aus  Pergamos.  Die  Figur,  bekleidet  mit  Tuniea  und  Toga,  steht  auf  einer  vier- 
eckigen Basis.  Die  r.  Hand  liegt  in  der  Toga  vor  der  Brust,  die  herabhängende 
Linke  hält  ein  Diptychon.  -  48.  Unterer  Thell  einer  weiblichen  Figur  mit  Kind. 
Thon  wie  n.  47.  H.  0085.  Es  fehlen:  der  obere  Theil  der  Frau  von  der  Mitte 
des  Leibes  an,  die  Lehnen  des  Sessels,  die  1.  Ecke  des  Schemels.  Hinten  offen. 
Sehr  verwaschen.  Aus  Pergamos.  Die  Figur  sitzt  auf  einem  Throue  und  stützt 
die  Füsse  auf  einen  einfachen  Schemel.  Bekleidet  ist  sie  mit  langem  Chiton  und 
Himation.  Auf  ihrem  Schoosse  liegt  ein  nacktes  Kind,  dessen  r.  Bein  sie  hält.  Das 
1.  hängt  über  das  Knie  der  Frau  hinab.  Die  1.  nand  der  Frau  liegt  am  Kopfe  des 
Kindes.  Gute  Arbeit,  besonders  das  Kind  ist  reizend  bewegt.  —  49.  Weibliche  Relief 
büste  (Tyehe?).  Glimmeriger  Thon  wie  n.  32.  H.  0*095.   Abgebr.  der  obere  Theil 
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der  Mauerkrone  und  der  ganze  untere  Theil  der  Figur  von  den  Brüsten  an.  Aua 
Pergamos.  Der  Kopf  iu  aufrechter  Haltung  trägt  über  dem  gewellten  Haar  eine 
Mauerkrone,  von  der  ein  Schleier  herabhängt,  den  Reliefgruud  bildend.  Auf  jetler 
Seite  fällt  auf  die  Schulter  ein  starker  Zopf  herab,  der  sieh  unten  in  zwei  .Strähne 
theilt.  Gekleidet  ist  sie  in  einen  Chiton  mit  geknöpfelten  A ermein.  —  50.  Relief. 
Gleiche  Darstellung.  Thon  wie  u.  32.  H.  0-075.  Abgebr.  am  Hals,  es  fehlt  ein 
Theil  der  1.  Seite  des  Gesichts.  Aus  Pergamos.  Auf  dem  Haupte  doppelte  Ste- 
phane, dann  hohe  Mauerkrone.  Ein  feiner  Schleier  hängt  von  derselben  herab. 
Locken  fallen  auf  die  Schultern.  —  51.  Relief.  Gleiche  Darstellung.  Thon  wie 
n.  32.  H.  0-072.  Abgebr.  quer  Uber  der  Brust,  nur  1.  ist  ein  Theil  des  Kclief- 
grundes  erhalten.  Aus  Pergamos.  Der  Kopf  von  lächelndem  Ausdruck  ist  mit 
Stephane  und  niedriger  Mauerkrone  geschmückt,  von  der  der  Schleier  herabfallt. 
Ein  dicker  Zopf  hängt  auf  die  Schulter  herab.  L.  ist  ein  Stück  des  Reliefgrundes, 
dessen  Ecke  abgerundet  ist,  erhalten,  mit  einer  Palmette.  —  52.  Webergewicht. 
Graubrauner  Thon.  H.  0-09.  Aus  Kleinasien.  Kegel  mit  stumpfer  Spitze, 
oben  durchbohrt.  Unten  in  einem  viereckigen  eingedrückten  Feld  in  erhabenen 
Buchstaben  die  Inschrift:  TAYK,  darüber  ein  eingedrücktes  ovales  Feld  mit  dem 
Fabrikszeichen,  einer  nur  undeutlich  zu  erkennenden,  umgestürzten  Amphora.  Aus 
vormakedonischer  Zeit.  Form  und  Inschrift  aus  Athen  bekannt.  Conze  ann.  d.  inst. 
1872,  tav.  d'agg.  M,  b;  dasselbe  Fabrikzeichen  ebenda  f3  u.  p.  189,  Note  1.  — 
53.  Wirtel.  Grober  Thon.  Von  Spitze  zu  Spitze  0*04.  Aus  den  Schliemann- 
schen  Ausgrabungen  auf  Hissarlik.  Flaeher  Doppelkegel,  von  Spitze  zu  Spitze 
durchbohrt.  Schwarzgetiruisst  mit  eingeritzten  Halbkreisen  wie  bei  H.  Schlie- 
inann  Alias  de»  antiquites  Troyeime*  Taf.  5,  n.  135. 

D.  Thonvasen. 

Die  folgenden  Vasen  sind  nach  Fundorten  angeordnet,  indem 
ich  von  Kleinasien  aus  über  die  Inseln  und  Griechenland  nach  Ita- 
lien gehe.  —  Die  Zahlen,  vor  denen  J.  oder  L.  steht,  beziehen  sich 
auf  die  Vasenformen  bei  O.  Jahn  die  Vasensammlung  des  Königs 
Ludwig  II.  von  Bayern  und  Levezow  Verzeichniss  der  ant.  Denk- 
mäler des  königl.  Mus.  zu  Berlin.  I.  Galerie  der  Vasen. 

Aus  Erythrai. 

54.  J.  74.  Rother  Thon.  H.  011.  —  55.  L.  38.  Graurother  Thon.  H.  010. 
Durchmesser  0-09.  Mit  horizontal  um  den  Leib  gehenden  Kiefen.  —  56.  L.  240. 
Grauer  Thon.    H.  013.    D.  0  08.  —  Sämmtlich  ohne  Ornament. 

Aus  Rhodos. 

57.  Aryballos.  Hellgelber  Thon.  H.  0-065.  D.  0  05.  Figuren  und  Orna- 
mente braun  und  schwarz.  Die  Schilder  sämmtlich  mit  schwarzem  Rand,  das 
Innere  bald  gelb  gelassen,  bald  braun  gemalt.    Die  Innenlinicn  eingerissen. 

Fünf  bärtige,  behelmte  Krieger  mit  grossen,  runden  Schilden, 
welche  nur  den  Kopf  und  die  Ftisse  sehen  lassen,  nach  r.  schreitend; 
zwischen  ihnen  Ornamente  aus  Punkten  und  Kreisen.  Unter  dem 
Henkel  ein  grosser  Löwe  mit  offenem  Rachen  und  geringeltem 
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Schweif,  nach  r.  schreitend,  unter  und  über  ihm  Kreisornamente, 
vor  ihm  eine  Blume.  Am  Hals  Blätterornament,  auf  dem  Rande 
eine  Zickzacklinie.  —  Sehr  sorgfaltig  ausgeführt;  archaisch. 

58.  J.  62.  Kother  Thon.  H.  0*115.  D.  0-056.  Schwarze  Figuren  mit  Violott 
(Futter  der  Münte!  und  Haarputz  der  Frauen  und  ein  Ornament  auf  Schulter,  Hüfte, 
Bein  der  Frau  r.)  auf  rothem  Feld.    Die  Innenlinicn  eingerissen. 

Die  Bildfläche  ist  von  schwarzen  Punkten  und  einem  schwarzen 
Strich  eingefasst.  In  der  Mitte  derselben  ein  Jüngling  in  kurzem 
Chiton,  die  L.  an  der  Hüfte,  der  r.  Arm  ist  gebogen  und  vorge- 
streckt, nach  1.  tanzend.  R.  und  1.  je  eine  Frau  in  enganliegendem 
Mantel,  den  sie  mit  der  R.  bis  zur  Höhe  des  Gesichts  heben,  ruhig 
stehend  und  nach  innen  blickend.  —  Roh,  in  nachgeahmt  altertüm- 
lichem Stil. 

59.  L.  272.  Hellgelber  Thon.  H.  0*105.  Mit  abwechselnd  braunem  und  vio- 
lettem Schuppenornament,  dieConturen  eingerissen.  Sorgfältige  Arbeit.  —  60.  L.  116, 
doch  ohne  Deckel.  Rother  Thon.  H.  0*08.  D.  0-085.  Sehwarz  gefirnisst.  —  61. 
L.  7.  Rother  Thon.  H.  0*036.  D.  0*075.  Schwarz  gefirnisst  mit  Resten  eines 
weissen  Ornaments. 

Aus  Melos. 

62.  Tiefe  Schale  ohne  Fuss.  Rother  Thon.  n.  0*07.  D.  01 2.  Aussen  mit 
plastischem  Ornament:  von  der  Mitte  ausgehend  die  Strahlen  eines  Sternes,  zwi- 
schen denselben  Perlenreihen. 

Die  folgenden  Nummern  (63  —  74)  sind  von  einem  Händler  in 
Athen  gekauft  und  sollen  nach  seiner  Angabe  aus  Melos  stammen. 
Doch  nur  63  scheint  wirklich  aus  Melos  zu  sein,  65  —  70  dagegen 
sind  nach  Form  und  Darstellung  bestimmt  attisch,  so  dass  auch  für 
die  übrigen  die  Fundnotiz  zweifelhaft  wird. 

63.  Flache  Schale  ohne  Fuss,  mit  zwei  horizontalen,  durchbohrten  Henkeln; 
neben  jedem  Henkel  zwei  dreieekige  Ansätze.  Grauer  Thon.  D.  0138,  mit  den 
Henkeln  0*18.  Mattschwarze  Figuren  mit  Grauviolett  (Hals,  Bauch  und  Brust  der 
Löwinnen).    Die  Conturen  eingerissen.    Die  Schale  hat  durch  Feuer  gelitten. 

Aussen :  von  der  Mitte  ausgehend  violetter  Stern  in  schwarzem 
Kreis.  Im  Bildstreifen  vier  Löwinnen,  je  zwei  gegeneinander  gestellt, 
so  dass  der  Kopf  der  einen  im  Profil,  der  der  andern  en  face  er- 
scheint. Die  geringelten  Schweife  unter  den  Henkeln.  Innen: 
schwarz  gefirnisst  mit  einem  grauen  Kreis. 

64.  Bauchige  Thonflasche,  ähnlich  L.  341.  Dunkelgrauer  Thon.  H.  0*17. 
D.  0*10.  Schwarze  Figuren  mit  Violett  und  Weiss  (violett  das  Futter  des  Mantels 
des  Dionysos,  weiss  Gesicht,  Arme,  Hände  und  FUsse  der  Frau  r.).  Die  Innen- 
linien eingerissen.    Hat  durch  Feuer  gelitten. 

Dionysos,  nach  r.  stehend,  in  Chiton  und  Mantel,  mit  Spitzbart, 
eine  Tänie  im  Haar,  hält  in  der  gehobenen  L.  einen  grossen  Kan- 
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tharos.  Vor  und  hinter  ihm  wachsen  Weinranken  aus  der  Erde. 
Vor  ihm,  nach  1.  blickend,  eine  Frau,  beide  Arme  senkend.  Hinter 
Dionysos  erst  ein  nackter  Satyr,  unbärtig,  der  die  L.  gegen  das 
Hinterhaupt  des  Dionysos  hebt,  die  R.  nach  rückwärts  senkt,  in 
lebhaftem  Tanzschritt  nach  r. ;  dann  eine  Frau  nach  r.  stehend,  die 
L.  zum  Kopf  erhoben,  sonst  zerstört.  —  In  nachgeahmt  alterthüm- 
lichem  Stil. 

65.  Lckythos.  Rother  Thon.  II.  0-15.  Schwarze  Figuren  mit  Weiss  (Bauch, 
Boraten  und  Hauer  des  Ebers  und  ein  Theil  der  Früchte). 

Herakles,  nackt,  bückt  sich  tief  nach  r.,  um  mit  beiden  Armen 
den  gegen  ihn  anstürmenden  Eber  um  den  Hals  zu  fassen.  R-  u. 
1.  je  ein  Baum  mit  grossen,  weissen  und  schwarzen,  runden  Früch- 
ten. Zweige  im  ganzen  Feld.  Auf  dem  Baume  1.  hängt  die  Chla- 
mys,  über  ihr  eine  Tänie.  —  Nachgeahmt  alterthümlich.  —  Dieselbe 
Darstellung  bei  Heydemann  griech.  Vasenbilder  Taf.  5,  4.  „Lekythos 
aus  Athen*  vgl.  S.  5.  Anm.  und  Hilfstafel  n.  2. 

66.  Lckythos.  Rother  Thon.  II.  0-2.r>.  Weisser  Grund,  bunte  Figuren.  Die 
Conturcn  der  Figuren  und  die  Stele  blassbraun,  der  Chiton  des  Mädchens  roth,  das 
Futter  grün,  lieber  der  Darstellung  ein  Mäander,  rothbraun,  gelbbraun  und  schwarz. 
Darüber  oine  Reihe  Palmetten,  roth  und  graugrün.  Sehr  zerstört,  mit  modernen 
Stücken,  aber  nicht  in  der  Darstellung,  geflickt. 

In  der  Mitte  eine  Grabstele  auf  zwei  Stufen,  deren  unterste 
sehr  breit  ist.  Oben  sind  zwei  parallele  Streifen,  ein  Kymation  und 
ein  Akroterion  gemalt.  Ob  eine  Tänie  um  die  Stele  gebunden  war, 
ist  nicht  mehr  auszumachen.  L.  hält  ein  Jüngling,  nach  r.  stehend, 
bekleidet  mit  der  Chlamys ,  in  der  R.  eine  breite  Tänie ,  welche  in 
Fransen  ausgeht.  R.  hebt  ein  Mädchen  in  langem  Chiton,  nach  1. 
stehend,  wie  es  scheint,  die  L.  über  ihren  Kopf. 

67.  Lckythos.  Rother  Thon.  II.  0  22.  Weisser  Grund.  Die  Darstellung  ist 
unkenntlich.  —  68.  69.  70.  Drei  kleine  Lekythoi  mit  schwarzem  Ornament  auf  rothem 
Grund.  —  71.  J.  73.    Rother  Thon.    H.  01 2.    Rothe  Figur  auf  schwarzem  Grund. 

Geflügelter  Genius  mit  weibischem  Kopfputz,  in  langem,  ärmel- 
losem Chiton,  nach  r.  stehend,  beide  Arme  vorgestreckt. 

72.  J.  73.    Rother  Thon.    II.  0'10.    Schwarz  gefirnisst,  der  Bauch  geriefelt. 

—  73.  J.  60.    Rother  Thon.    H.  0-096.    Schwarz  gefirnisst,  der  Bauch  geriefelt 

—  74.  L.  59,  mit  Deckel.  Rother  Thon.  H.  0  038.  D.  0-057.  Abgebr.  der  Knopf 
des  Deckels.    Mit  Resten  von  schwarzem  Firnis». 

Aus  Kalamaki  (Korinth). 
75.   Aehnlich  J.  22,  vgl.  die  Form  der  korinthischen  Vase  Areh.  Z.  1860, 
Taf.  184.    Gelbgrauer  Thon.    H.  011.  I).  0  07.    Die  bräunliche  Farbe  der  Figuren 
und  Ornamente  ist  fast  ganz  verechwuuden ;  alle  Conturcn  sind  auf  der  geglätteteu 
Oberfläche  leise  eingeritzt 
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Uebcr  und  unter  dem  um  das  ganze  Gefäss  gehenden  Bild- 
streifen symmetrisch  angeordnete  Ornamentstreifen.  Ein  grosser  Hahn 
mit  zurückgewandtem  Kopfe  steht  (nach  r.)  zwischen  zwei  Sphinxen. 
Es  folgen  auf  beiden  Seiten  derselben  je  zwei  kleine  Figuren  in 
Chiton  und  Mantel,  alle  vier  nach  den  Sphinxen  hinschreitend.  Auf 
der  anderen  Seite  des  Gefässes  ein  Ziegenbock  zwischen  zwei 
Tigern.  Zwischen  den  Thieren  und  Menschen  Punkte  und  Rosetten. 
Gutes  Beispiel  des  orientalisirenden  Stils. 

76.  J.  29.  Gelhgraner  Thon.  H.  0-05  mit  dem  Deckel.  D.  0-0X2.  Braunes 
Ornament;  um  das  Gefäss  Schlangenlinien  und  Punkte  in  Kreisen;  auf  dem  Deekel 
punktirte  concentriache  Kreise. 

Aus  Italien. 

77.  J.  56.  Rother  Thon.  II.  0  00.  D.  0  058.  Schwarz  gefirnisst,  um  den  Hals 
ein  gelber,  pastoa  aufgemalter  Kranz  von  kleinen  Kpheublättern ,  um  den  Bauch 
▼erwischtes  gelbes  Rankenornament.    Aus  Manfred  «min  (Calabrien). 

Die  folgenden  Nummern  (78  —  83)  sind  in  Wien  gekauft,  als 
Fundort  wurde  unbestimmt  Italien  angegeben. 

78.  J.  54.  Hellgrauer  Thon.  H.  0-24.  D.  0  30.  Auf  dem  Rande  schmutzig- 
brauner Kreis  und  Zickzacklinie,  um  den  Gefässbauch  eine  braune  Schlangenlinie, 
neben  den  Henkeln  je  zwei  senkrechte  braune  Striche.  Der  Fuss  braun.  —  79. 
Tiefer  Becher  mit  breitem  Rand  ohne  Henkel.  Gelblicher  Thon.  H.  015.  D.  0  25. 
Das  Ornament  rothbraun;  auf  dem  Rande  ein  Blätterkranz;  um  den  Gefässbauch 
ein  Epheugewinde  mit  Blättern  und  Früchten,  darüber  und  darunter  Kreisornamente. 
—  80.  L.  116,  etwas  gedrückter.  Rother  Thon.  II.  0*13.  D.  O  l 2.  Schwarz  ge- 
6ruisst.  —  81.  L.  116.  Rother  Thon.  II.  011.  D.  000.  Schwarz  gefirnisst.  Der 
Bauch  geriefelt.  —  82.  L.  139.  Rother  Thon.  II.  0  22.  Schwarz  mit  eingeritztem 
und  weiss  gemaltem  Ornament  ;  um  den  Hals  eingeritzte  Kreise,  zwischen  ihnen  ein 
geritztes  Kymation,  dessen  inneres  Blatt  weiss  gemalt  ist,  dann  eine  Reihe  weisser 
Chevrons  und  weisser  Punkte.  Um  den  Bauch  verwischte  weisse  Ranken  mit 
Trauben.  Scheint  modern  Uberarbeitet.  —  83.  L.  257.  Rother  Thon.  II.  0-245. 
Schwarz  mit  gelbem,  pastos  aufgetragenem,  ganz  verwischtem  Rankenoniament  um 
den  Hals.    Der  Bauch  ist  geriefelt,  der  Fuss  thonfarben. 

84.  Horizontaler  Gefässhenkel  mit  Reliefdarstellung  des  Herakles. 

Hcllröthlicher  Thon.  Länge  0-04.  Grösste  Br.  0-035.  Abgebr.  am  Rand  des 
Gefasses.    Aus  Pergamos. 

Nackter,  pissender  Herakles  en  face  mit  Keule  und  Löwenfell 
über  der  1.  Schulter.  —  Ueber  diese  Darstellung:  Stephani  compte  rendu 
pour  l'annee  1872  (1875),  S.  155,  Anm.  1  zu  Taf.  2,  4. 

85.  Bruchstück  eines  Kohlenbeckens. 

Rother  grober  Thon.  H.  0-092.  Grösste  Br.  0-065.  Unten  und  hinten  abgebr. 
Aus  Ha  likarnasos. 
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Aus  der  viereckigen  Einfassung  tritt  eine  bärtige  Satyrmaske 
mit  hochgezogenen  Augenbrauen  und  starken  Runzeln  auf  der  Stirn 
besonders  mit  dem  Barte  in  starkem  Relief  hervor.  In  dem  ge- 
sträubten Haar  liegt  ein  dicker  Weinlaubkranz.  —  Charakteristische, 
decorative  Arbeit.  —  Aehnlich  die  in  athenischen  Funden  häufige 
Satyrmaske  bei  Conze  Verh.  der  Vers,  deutscher  Phil.  u.  Schulm. 
zu  Heidelberg  Taf.  II,  2 a.b.  Die  Form  des  ganzen  Gefässes  ebenda 
Taf.  IU.    Vgl.  auch  L.  318 !). 

86.  Desgleichen. 

Kother  Thon.  H.  0*125.  Grcisste  Br.  0-087.  Uuteu  und  hinten  abgebr.  Ab- 
gebildet Taf.  IV.    Aus  Myndos  (Karien). 

Aus  der  gleichen  Umrahmung  wie  bei  n.  85  tritt  ein  Stierkopf 
in  Relief  weit  vor.  Zwischen  den  Hörnern  ein  plastischer  Astra- 
galos,  über  demselben  ein  viereckiges  Täfelchen  mit  der  Inschrift 
AnunTpicw  in  vertieften  Buchstaben.  —  Der  Schriftform  nach  aus 
der  Diadochenzeit.  —  Gute  Arbeit. 

(Schluss  folgt.) 

Wien.  W.  GURLITT. 


Ein  Brief  Winckelinann's. 

Mit  Erläuterung  von  C.  JUSTI 


Winckelmann  stand  seit  seiner  Abreise  aus  Sachsen  im  Jahre 
1755  in  fast  ununterbrochenem  Briefwechsel  mit  dem  Buchhändler 
Walther  in  Dresden,  dem  Verleger  seiner  Kunstgeschichte.  Die 
zahlreichen  Briefe  —  Winckelmann  hat  an  wenige  seiner  Bekannten 
so  oft  geschrieben  —  befanden  sich  noch  lange  im  Besitz  der  Erben 


')  Eine  Variante  dieses  Kohlenbeckengriffs  mit  der  Satyrmaske  in 
der  Sammlung  Seampieehio  zu  Albona  (Istrieu).  Ueber  der  Silensmaske 
befindet  sich  ein  horizontal  liegender  doppelter  Donnerkeil  der  gewöhnlichen 
Bildung.  Der  Fundort  dieses  Stückes  ist  unbekannt;  es  wurde  von  einem  aus 
dem  Orient,  zunächst  aus  Suez  kommenden  Reisenden  erworben.  C. 

3)  Das  Original  befindet  sich  seit  den  zwanziger  Jahren  im  Privatbesitze  zu 
Wien  und  wurde  uns  von  Herrn  Kob.  Schneider  mitgethcilt. 

D.  Red. 
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Walther's  und  der  Herausgeber  der  als  Anhang  der  Mcver'schen 
Ausgabe  der  Werke  Winckelraann's  erschienenen  Briefsammlung  hat 
einige  davon,  die  er  für  wichtig  hielt,  abgedruckt.  Leider  wurde 
damals  die  Correspondenz  Winckelmann's  eben  so  nachlässig  ge- 
sammelt wie  ungenau  und  verstümmelt  abgedruckt.  In  der  Folge 
wurden  diese  Briefe  verkauft  und  damit  unter  zahlreiche  Auto- 
graphensammler zerstreut.  Weit  die  meisten  Autographen  Winckel- 
mann's, die  in  Privatcabineten,  bei  Händlern  und  auf  Versteigerungen 
vorkommen ,  sind  Trümmer  jenes  Briefwechsels  mit  seinem  Buch- 
händler. Obwohl  sie  meist  kurze  Geschäftsbriefe  waren,  so  ent- 
hielten sie  doch  viele  ftlr  eine  Biographie  brauchbare  Notizen,  die 
nun  so  gut  wie  verloren  gegangen  sind,  —  wie  mich  wenigstens  ein 
fehlgeschlagener  Versuch,  sie  abschriftlich  zu  sammeln,  überzeugt  hat. 

Der  nachstehende  Brief  führt  uns  in  die  erste  Zeit  seines  römi- 
schen Aufenthalts.  Er  sucht  Verbindungen  mit  römischen  Gelehrten, 
die  er  im  Laden  eines  Buchhändlers  anzuknüpfen  hofft.  Schon  denkt 
er  an  Veröffentlichungen  über  die  Antiken  Roms,  die  er  erst  anfangt 
zu  studieren;  er  kündigt  die  Titel  dieser  Schriften  in  gleichzeitigen 
Briefen  an;  er  legt  auch  sogleich  Hand  an;  aber  bald  kam  ihm 
die  Idee  einer  Geschichte  der  Kunst,  in  deren  weitläufigen  Plan 
sie  dann  sämmtlich  aufgenommen  wurden. 


Rom  den  20.  Mcrtz  1750. 

HochEdelgebohrner 
Hochzuehrender  Herr  Commercien-Rath. 

Ich  bin  E.  HochEdelgeb.  verbunden  für  das  Schreiben  an  Sgre 
Monaldini1).  Es  hat  sich  derselbe  zu  allen  Diensten  erbothen,  und 
der  Zutrit  in  dessen  Handlung,  wo  man  eine  Gesellschaft  hiesiger 
Gelehrten  trift  wird  mir  sehr  nützlich  seyn.  Ich  wünsche  dass  meine 
zwo  letzten  Schriften8)  das  Glück  der  ersten  erhalten.    E.  Hoch- 


')  Der  Buchhändler  Venanzio  Monaldini  kommt  sonst  in  Winckelmann's  Briefen 
nicht  mehr  vor;  dieser  trat  bald  darauf  in  eine  enge  und  dauernde  Verbindung'  mit 
»lern  Buchhändler  Pagliarini,  bei  dem  er  ebenfalls  eine  „Gesellschaft  hiesiger  Ge- 
lehrten" treffen  konnte.  Ueber  solche  Conversationen  vgl.  meine  Biographic  Winckel- 
mann's n,  1,  118. 

2)  Die  „zwo  letzten  Schriften"  sind  das  „Sendschreiben"  und  die  „Erläuterung", 
welche  er  auf  die  Erstlingsschrift  über  die  Nachahmung,  Dresdcu  1755,  folgen  Ii ess. 
Das  eine  war  ein  Scheinangriff  auf  seine  eigene  Schrift,  die  andere  eine  Vertheidi- 


Digitized  by  Google 


28 


Edelgeb.  werden  wissen,  dass  sie  übersetzt  in  dem  Journal  eiranger 
erschienen ;  ich  wünschte  dass  man  die  Uebersetzung  besonders  ge- 
druckt hätte.  Ich  arbeite  itzo  an  ein  kleines  Werck,  welches  der 
Vorläufer  zu  einem  grössern  werden  soll v) :  aber  diese  kleine  Arbeit 
erfordert  an  ein  halb  Jahr  Zeit,  um  ihr  den  möglichen  Grad  der  Voll- 
kommenheit zu  geben:  ich  bemühe  mich  ein  Original  zu  machen, 
in  welchem  alles  das  meinige  ist.  Während  dieser  Arbeit  werde  ich 
weniger  beträchtliche  Arbeiten  die  Hand  legen,  zu  welchen  mir  die 
Nachforschung  bey  der  ersten  Gelegenheit  giebt.  Ich  wünschte  den 
Franc.  Junium  de  Pictura  veterum*)  zu  haben  und  wenn  es  möglich 
wäre,  ohne  grosse  TransportKosten. 

Sr.  Hochwürden  haben  sich  erboten  für  Uebersendung  etlicher 
Exemplare  meiner  Schrift  zu  sorgen :  ich  wünschte  ein  halb  Dutzend 
und  zwar  von  denen  auf  gut  Papier  um  auch  künftig  in  Neapel 
welche  überreichen  zu  können. 

Ich  werde  mich  bemühen  Catalogo  aufzusuchen,  und  durch  H. 
Monaldini  abgehen  zu  lassen.  Dieser  hat  mir  gesagt,  er  habe  Ihnen 
des  Venuti  Widerlegung  der  Schrift  von  Marq.  d' Argens3)  übermachet. 


fT»ng  gegen  jenen.  Der  Kupferstecher  J.  G.  Wille  in  Paris,  der  die  „Nachahmung" 
durch  den  Maler  Dietrich  erhalten,  hatte  die  Uebersetzung  in  Arnaud's  Journal 
cü-anjer  vermittelt. 

')  Das  „kleine  Werk,  welches  der  Vorläufer  zu  einem  grosseren  werden  soll", 
war  die  „Beschreibung  der  Statuen  im  Belvedere".  Diese  Schrift,  aus  deren  ersten 
Entwurf,  der  mit  Mengs  zusammen  gearbeitet  worden  war,  ich  Mittheilungen  ge- 
macht habe  in  den  Prcuss.  Jahrbüchern  v.  1871 ,  hat  später  ihren  wesentlichen  In- 
halt an  die  „Kunstgeschichte'4  abgegeben. 

Das  „grössere  Werk"  sollte  den  Titel  bekommen:  „Vom  Geschmack  der  grie- 
chischen Künstler";  er  berechnete  die  Vollendung  auf  mehrere  Jahre  und  glaubte 
viele  Schriftsteller  dafür  durchlesen  zu  müssen;  mit  Pausanias  hatte  er  begonnen. 
Aus  ilun  ist  der  theoretische  und  ästhetische  Theil  der  Kunstgeschichte  hervorge- 
gangen. Vgl.  den  an  demselben  Tage  geschriebenen  Brief  an  den  Bibliothekar 
Franke  in  Nöthniz,  in  den  Werken,  und  a.  a.  O.  §.  9  u.  10. 

')  Fr.  Junku  de  pictura  veterum  1637  (der  Künstler -Catalog  erschien  1694), 
eine  elegant  geschriebene,  mosaikartig  aus  antiken  Vorschriften,  Aussprüchen, 
Anekdoten  und  Notizen  zusammengesetzte  Kunstphilosophie,  war  eins  der  ersten 
Bücher,  die  sich  Wmckclmann  in  Rom  anschaffte.  Das  Buch  befriedigte  ihn  in  der 
Folge  wenig:  man  merke  ihm  nur  zu  sehr  an,  „dass  Junius  Rom  nicht  gesehen,  und 
die  Kunst  nicht  sein  Werk  gewesen".  Winckelmann  legte  grossen  Werth  auf  äussere 
Schönheit  seiner  Bücher. 

3)  Ridolfino  Venuti's  Widerlegung  von  d' Argens'  Reflexion»  crüiqne*  *ur 
le*  differente»  icoles  de peinture  erschien  1755  unter  dem  Titel:  Ritposta  alle  rißes*ioni 
eritiche  etc.  bei  dem  oben  genannten  Venanzio  Monaldini.  d'Argena'  Schrift 
war  eine  lächerliche  Parallelisirung  der  italienischen  und  französischen  Maler,  Ka- 
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Diese  ist  nichts  nutz  und  jene  taugt  eben  so  wenig.  Es  ist  ein 
Werk  eines  kleinen  Copisten  der  alle  seine  Beweise  aus  den  Leben 
der  Mahler  genommen  hat.  Unterdessen  passiret  er  hier,  wo  man 
in  dieser  Art  nichts  besseres  gesehen  hat,  für  einen  grossen  Scri- 
bentis,  vielleicht  auch  in  Dressdcn,  weil  es  in  Rom  geschrieben  ist. 
Wenn  ich  mich  wolte  abgeben  eine  Critic  zu  machen  über  die  Ver- 
gehungen derer,  die  von  den  Römischen  Schlitzen  geschrieben  haben f), 
solte  es  mir  nicht  schwer  fallen,  in  kurzer  Zeit  einen  starken  Band 
zu  liefern :  dergl.  aber  will  ich  mir  aufbehalten,  bis  ich  einmahl  solte 
faul  werden  zu  denken.    Ich  bin  mit  beständiger  Hochachtung 

an  Meinen  Freund  Hr.  Nerger  ein 
grosses  Compliraent. 


E.  HochEdelgebohren 


Ich  werde  indessen  wegen  des  Jtmii 
dem  H.  Afonaldini  Commission  geben,  ob 
man  ihn  nicht  hier  finden  kan.  Wenn 
E.  HochEdelg.  aber  dieses  Buch  fiir  mich 
finden  und  zwar  gut  conservirt,  so  er- 
suche dieselben  mich  mit  einer  kleinen 
Nachricht  gütigst  zu  beehren,  im  Fall  ich 
es  könnte  ohne  Kosten  nach  Horn  be- 
kommen. 

ä  Monsieur 
Monsieur  Walther, 

Conseiller  de  Commerce  &  Libraire 
du  Roi 

k 

Dresde. 


gehorsamster  Diener 

W  i  n  c  k  e  1  m  a  n  n. 


phael  und  Lesueur  etc.,  die  in  jedem  Fall  zu  Gunsten  des  Franzosen  ausfiel.  R.  Ve- 
nuti  war  Winckelmann's  Vorgänger  im  Amt  des  Antiquars  der  apost.  Kammer,  das 
er  19  Jahre  lang  bekleidete.  Auch  seine  beiden  Brüder  Filippo,  Propst  zu  Li- 
vomo,  und  Marcello,  Verfasser  der  ersten  Schrift  Uber  Hercnlanum  (1748),  waren 
angesehene  Archäologen.    Ridolfino  starb  den  30.  März  1763.  (Vgl.  a.  a.  O.  S.  42.) 

*)  An  eine  Schrift  „über  die  Vergebungen  derer,  die  von  den  römischen  Schätzen 
geschrieben  haben",  hat  er  wirklich  Hand  angelegt.  Am  28.  Nov.  1756  trägt  er  sie 
Walther  an;  mit  der  Vorrede  berechnete  er  sie  auf  16  Bogen.  In  der  Bibliothequo 
nationale  zu  Paris  Nr.  4257  findet  sich  der  Anfang  mit  dem  Titel:  „Von  den  Ver- 
gebungen der  Scribenten  über  die  Ergänzungen."  Hauptsächlich  nämlich  handelte 
er  von  den  Irrthumern  der  Auslegung,  die  a\is  unkritischem  Acceptiren  der  Restau- 
rationen entstanden  waren.  Auch  in  Nr.  4268  findet  sich  ein  einschlägiges  Heft  und 
ein  drittes  in  Florenz.    §.  17  a.  a.  O.  handelt  von  dieser  projectirten  Schrift, 


Digitized  by  Google 


30 

Zu 

Corpus  Inscriptionum  Latinamiu  III. 


Dacia. 

Zu  p.  178  Mikhäza. 

Seit  dem  Erscheinen  des  dritten  Bandes  des  C.  I.  L.  hat  über 
die  Rümerspuren  im  Osten  Siebenbürgens  Blasius  Orban ')  ge- 
schrieben, und  trotzdem  sein  "Werk  vielfach  an  Kritiklosigkeit  leidet, 
muss  anerkannt  werden,  dass  der  Verfasser,  wie  er  nach  allen  Rich- 
tungen hin  neues  Material  zur  Geschichte  des  Szeklerbodens  herbei- 
gebracht, so  auch  über  den  Zug  der  Römerstrasse  und  die  Lage 
der  östlichen  Römercastelle  manches  Unbekannte  und  Wissenswerthe 
dargeboten  hat.  So  führt  er  namentlich  die  bisher  vielfach  unsichere 
römische  Marosstrasse  von  Felvinz  (Salinae),  wo  sie  sich  von  dei 
Peutingerischen  Route  Tsicrna - Porolissum  abzweigt,  über  das  Ge- 
biet von  Sz.  Földvar,  Kocsard,  Iladrev,  Kecze  bei  Maros  Gccze  auf 
das  linke  Flussufer.  Auf  der  Halbinsel,  welcha  der  Flusslauf  öst- 
lich dieses  Ortes  durch  eine  meilenlange  Beugung  bildet,  liegt  das 
Dorf: 

Maros  Bogat  Hieher  versetzt  Orban  ein  römisches  Lager 
und  stützt  seine  Behauptung  auf  die  Thatsache,  dass  die  reformirte 
Kirche  des  Ortes  mit  römischen  Ziegeln  gepflastert  ist,  welche  den 
Stempel : 

LEG  V  MAC 

=  leg{io)  V  Mac(edonica)  zeigen9). 

Im  weiteren  Verlaufe  geht  dann  die  Römerstrasse,  welche,  um 
den  weiten  Bogen  des  Maroslaufes  zu  ersparen,  denselben  in  dei 
Enge  seines  Halses  auf  zwei  Brücken  oder  Fähren  Überschritten 
haben  mag,  auf  dem  linken  Ufer  aufwärts  und  ist  vollkommen  sicher 
erkennbar  bei  den  Orten  Oraszi,  Kutyfalva,  Radnot,  Csapo,  Ugra, 
wo  sie  Kövesüt  (Steinweg)  heisst,  Kerellö-Szent-Pal,  Kerellö-Nyäradto. 
Zwischen  diesem  Ort  und  Maros-Kereztor  setzt  sie  auf  das  rechte 
Ufer  über,  wo  Orban  bei  Malomfalva  auf  dem  charakteristisch 
genug  „csetate"  (Burg)  genannten  Bergrücken  in  zwei  parallelen 


')  Orban  Hnlauz:  A  S/.rkolyfold  l.urnsa.  5  Hände.  IVst  1H<5N  IHT.i. 
'}  Orb.  V.  53. 
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Wällen  die  Reste  eines  Brückenkopfes  verrauthen  möchte.  Während 
dann  die  linksufrige  Römerstrasse  über  die  Weichbilder  von  Lörinz- 
falva,  Nyarädto,  Vasarhely,  Jedd,  Kebele,  Vccze,  Mosony,  Jobagy- 
falva,  Csikfalva,  Szent  Marton,  Buzahäza  nach  dem  Lager  von 
Mikhaza  am  Nyärädflusse  fülirt,  geht  rechtsufrig  der  andere  Arm 
über  die  Gebiete  von  Naznafalva,  Maros-Szent-Kiraly,  Remeteszeg, 
Szent-Anna,  Udvarfalva,  Varhegy,  Poka,  Vajda-Szent-Ivan,  Sächsisch- 
Regen,  Vecz,  wo  überall  der  Strassenkörper  theilweise  erkennbar 
ist,  nach  Deda. 

Auch  Nachrichten  über  etliche  neue  und  ausführlichere  Be- 
schreibungen bisher  schon  bekannter  Römerlager  verdanken  wir 
Orbän. 

Schon  die  auf  der  Kiepert'schen  Karte  zum  C.  I.  L.  III  be- 
zeichneten Castelle  beweisen  die  Thatsache,  dass  die  Römer  die 
von  der  östlichen  Karpathenkette  abfallenden  Thalwege  als  eben  so 
viele  Einfallsthore  des  Feindes  mit  Lagern  zu  sperren  suchten. 
Bisher  kannte  man  von  dieser  Festungsreihe  aber  nur  Burghallen 
am  Budakbache,  V6cz  am  Maros,  Szent  Imre  am  Görg6ny,  Mikhaza 
am  Nyarad,  Enlaka  zwischen  beiden  Kokein  und  Galt-Heviz  am 
oberen  Alt.  Schon  der  erste  Blick  auf  die  Karte  zeigt  aber,  dass 
bei  dieser  Vertheilung  die  Thäler  der  kleinen  und  grossen  Kokel, 
sowie  der  beiden  Homrodbäche  offen  geblieben  wären.  Um  so  er- 
freulicher ist  es,  diese  Lücken  aus  Orbän's  und  eigenen  Erfah- 
rungen ausfüllen  zu  können. 

So  finden  sich  bei  Sovärod  im  Maroser  Stuhl,  am  Oberlauf 
der  kleinen  Kokel,  östlich  von  der  Kirche  auf  dem  Boden  des 
Dorfes  selbst  die  Reste  eines  römischen  Lagers,  aus  dessen  Bau- 
steinen zum  Theil  die  heutigen  Häuser  bestehen.  Die  Form  des- 
selben ist  quadratisch  mit  250  Schritt  Seitenlänge  und  selbst  die 
Eckbasteien  sollen  noch  kenntlich  sein.  Innerhalb  dieses  Raumes 
finden  sich  oft  überwölbte  Hohlräume,  Gefasse,  römische  Ziegel 
und  Waffen,  ja  man  sieht  angeblich  in  der  Thotgasse  noch  die 
Römerstrasse.  Von  hier  veröffentlichte  schon  Mommsen  nach 
Archaeologiai  Ertesitö  von  1869  p.  317  einen  Inschriftstein  (C.  I.  L. 
IH,  6526  add).  Ebendaher  wurden  aber  in  letzterer  Zeit  auch  Ziegel 
der  Besatzung  ausgegraben  mit  dem  folgenden  Stempel: 

CPALP 

=  c{phor8)  p(rivia)  Alp(inorum).  Ein  solcher  Ziegel  ging  aus  dem 
Besitz  des  Sovaroder  reformirten  Pfarrers  in  den  des  Klausenburger 
Museums  über.    Ein  anderer  kam  schon  früher  ohne  Angabe  des 
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Fundortes  in  das  Bruckenthalische  Museum  zu  Hermannstadt  und 
ist  C.  I.  L.  III,  1633,  23  e,dirt.  Als  Besatzung  nennt  diese  Cohorte 
auch  der  Inschriftstein  von  Veczel  C.  I.  L.  III,  1343. 

Bei  Udvarhely,  also  am  Oberläufe  der  grossen  Kokel,  habe 
ich  selbst  den  Grund  eines  grossen  militärischen  Gebäudes  hart  an 
der  Römerstrasse  gesehen  und  im  Archiv  des  Vereines  für  siebenb. 
Landesk."  Neue  Folge  XII,  174  beschrieben.  Ich  zweifle  durchaus 
nicht,  dass  ebenda  auch  ein  römisches  Lager  gestanden  hat,  wenn 
schon  seine  Reste  gänzlich  vernichtet  sind.  Als  Besatzung  stand 
liier  die  Cokors  1  Ubiorum,  deren  Stempel  C  I  VB  zahlreich  auf 
den  Ziegeln  vorkommen  (vgl.  Ephemeris  epigr.  II,  p..325  n.  472). 

Im  grossen  Homrodthale  endlich  hat  Orban  bei  Szent-Päl 
die  unzweifelhaften  Spuren  eines  römischen  Lagers  constatirt.  Das- 
selbe stand  östlich  der  reformirten  Kirche,  wo  der  mit  Ziegeln  ge- 
deckte, hohle  Bodenraum  eines  Militärbades  und  die  bekannten 
kegelförmigen  Hohlziegeln  ausgegraben  wurden.  Bei  der  Anlage 
der  Strasse  fand  man  im  Jahre  1854  vortreffliche,  64  Cent,  lange, 
48  Cent,  breite,  15  Cent,  dicke  Mauerziegeln,  welche  zum  Theil 
einen  Stempel  zeigten,  der  aber  leider  nicht  aufgezeichnet  wurde. 
Nachgrabungen,  welche  Orban  veranstaltete,  ergaben  unter  der 
Humusschichte  Mauerwerk  von  Ziegel  und  Stein  (Orban,  1.  c.  I, 
165  f.). 

Aus  eigener  Anschauung  kann  ich  diesen  Bemerkungen  Orban's 
Folgendes  hinzufügen: 

An  der  Stelle,  wohin  Orban  ein  Römerlager  verlegt,  hat  un- 
zweifelhaft eine  bedeutende  Ansiedlung  bestanden.  Sie  dehnte  sich 
von  der  unitarischen  Kirche  an  auf  beiden  ziemlich  hoch  gelegenen 
Ufern  des  Homrod  aus.  Beim  Bau  der  neuen  Schule  wurden  auf 
dem  rechten  grossartige  Substructionen  entdeckt,  auf  dem  linken 
sind  im  Garten  des  Gutsbesitzers  Török  Janos  noch  jetzt  ganz 
deutlich  lange  Mauerzüge  kenntlich.  Bei  der  Planirung  eines  Theiles 
des  Gartens  deckte  man  hier  den  Boden  eines  Bades  auf,  welcher 
aus  grossen  flachen  Ziegeln  bestand,  die  durchaus  auf  vierkantigen, 
48  Cent,  langen,  an  der  Seite  rechteckig  geöffneten  Hohlziegeln 
ruhten.  Ich  habe  solche  Hohl-  und  Flachziegel  für  unser  Gymna- 
sium erworben.  Ein  inschriftloser  Votivstein  und  etliche  Säulen- 
schäfte sind  noch  im  Hofe  des  Grundbesitzers  zu  sehen  und  eben- 
daher besitzt  unser  Gymnasium  ein  Bröckchen  Ziegel  mit  vier  ein- 
geritzten Cursivbuchstaben:  VI  PO. 
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Interessanter  ist  ein  anderer  Fund  von  Janosfalva  im 
kleinen  Homrodthale,  etwa  eine  Stunde  abwärts  von  Sz.  Pal.  Es 
ist  daselbst  nämlich  ein  römischer  Steinbruch  aufgedeckt  worden, 
dessen  drei  Wände  senkrecht  in's  Gestein  gearbeitet  sind,  während 
die  vierte  als  Treppe  gegen  den  vertieften  Boden  führt.  An  den 
Wänden  sind  von  den  Steinbrechern  theils  mittelst  vertiefter  Rand- 
linien, theils  en  relief  menschliche  Figuren  dargestellt,  worunter  ein- 
mal ganz  deutlich  erkennbar  ein  mit  der  phrygischen  Mütze  be- 
deckter, auf  die  verlöschende  Fackel  gestützter  Genius,  welcher  das 
linke  Bein  über  das  rechte  schlägt.  Noch  sieht  man  deutlich,  wie 
die  Römer  das  Gestein  in  langen  vierkantigen  Stücken  erst  von 
allen  Seiten  bearbeiteten  und  dann  vom  Muttergestein  ablösten  und 
ein  halber,  dachförmiger  Sarkophagdeckel  mit  hornartig  vortretenden 
Ecken  mahnt  an  die  römischen  Werkmeister,  wie  denn  auch  das 
Gestein  des  Altars  und  der  Säulenschäfte  von  Sz.  Pal  und  der 
untere  Theil  eines  im  nahen  Varosfalva  ausgepflügten,  beim  Grund- 
besitzer B  ö  d  ö  n  aufbewahrten  Sarkophages  diesem  Steinbruche  von 
Trachyttuff  entstammen. 

Ebenso  ist  das  auf  Kiepert's  Karte  zum  C.  I.  L.  III  nicht  be- 
zeichnete Lager,  welches  den  in  die  Moldau  fuhrenden  Ojtozer  Pass 
sperrte,  sicher  constatirt  worden  \).  Es  stand  bei  der  Stadt  Bereczk 
im  Haromszeker  Stuhl,  woher  schon  früher  das  Militärdiplom  aus 
der  Zeit  Domitians  (C.  I.  L.  III  d.  XV)  bekannt  war. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Bereczkbaches,  vom  nördlichen  Ende 
der  Stadt  kaum  1000  Schritte  entfernt,  stehen  noch  immer  die  theil- 
weise  8  Meter  hohen  und  10  Meter  breiten  Wälle,  auf  deren  Süd- 
seite eine  beträchtliche  Aufschüttung  den  Eingang  vermuthen  lässt. 
Nördlich  davon  liegen  die  Reste  eines  anderen  Mauerwerkes,  wohl 
des  Militärbades.  Ziegel  aus  diesem  Lager,  welche  Orban  1866 
im  dortigen  Rathhaus  persönlich  abschrieb,  nennen  als  Besatzung  die 

(  CO  HIBRAC  ) 

=  cohars  prima  Bracaraugustanorum,  die  ein  Militärdiplom  Hadrians 
in  Mösien  nennt.  Von  dort  mag  sie  möglicherweise  im  Gefolge  der 
Leg.  V.  Mac.  unter  Septimius  Severus  nach  Dacien  gekommen  sein. 

Die  Strasse  zu  diesem  Lager  führte  vom  Altübergang  bei  Galt 
durch  den  Geisterwald,  über  die  Gebiete  von  Kilyen  und  Szotyor, 


»)  Orban  L  c.  III,  124. 
Archäologisck-«pigmpliit)che  Mittk.  I. 
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wo  sie  den  Namen  „Saszokütja"  (Sachsenstrasse)  führt  und  Kezdi 
Vasarhely  nach  Bereczk.  Zu  ilirem  Schutze  diente  da,  wo  das 
Feketeügythal  in  das  obere  Altthal  heraustritt,  ein  zweites  Lager 
bei  Komollo1). 

Noch  ist  ganz  deutlich  am  unteren  Ende  dieses  Dorfes  auf 
einem  Plateau  ein  viereckiges  römisches  Lager  erkennbar,  dessen  Nord- 
und  Südseite  160,  beide  andere  140  Schritte  messen.  Südlich  davon 
auf  einem  Hügel  befinden  sich  ebenfalls  Mauerspuren  und  an  dessen 
Fusse  massenhaft  Scherben  und  ein  Urnenfriedhof,  innerhalb  der 
Lagerwälle  aber  römische  Münzen.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nord- 
östlich von  diesem  Ort,  bei  Maksa,  an  der  Vereinigung  des  Csobat 
mit  dem  Nadasbach,  an  einer  „Veresmart"  genannten  Stelle  finden 
sich  viele  Ziegeltrümmer,  Scherben,  Mauerreste,  unter  deren  Ziegeln 
nach  Orban  auch  etliche  gestempelt  gewesen  sein  sollen. 

Zu  p.  179.  Homröd  Szent  Marion. 

Eine  Stunde  von  H.  Sz.  Marton  südwestlich  im  kleinen  Homrod- 
thale  liegt  das  Dorf: 

Homrod  Karacsonfalva.  Hier  wurde  am  Köves-beVcz  ein 
verstümmelter  Votivstein  gefunden,  welcher  jetzt  im  Hofe  des  Bauern 
Barabds  Mihaly  aufbewahrt  wird. 

Derselbe  hat  die  nachstehend  abgebildete  Form  eines  Sessels, 
das  Material  ist  TrachyttutT. 


•vi--. 


5  IVS  '  C\A\-C  u..  fc'^/» 
0'T'*-COS  ß! 
V  -    L      •   M  '  F 


^  


%5L"  ' 


Die  beiden,  auf  der  vorstehenden  Skizze  sichtbaren  Seiten  sind 
glatt  gearbeitet;  die  beiden  anderen  (Rücken  und  linke  Seite)  sind 
rauh  geblieben.  Der  obere  Theil  der  Inschriftfläche  ist,  wie  die 
Linien  ausweisen,  vom  Pfluge  durchfurcht  V  Ungenaue  Copien  der 
Inschrift  gaben  Orban  a.  0.  p.  185  und  H.  Müller  im  Archiv 
für  siebenbürgische  Landeskunde  N.  F.  B.  13,  p.  283. 


■)  Orban  1.  c.  III,  195,  1HJ. 

*)  Der  ofoenstehe  ml*-  Holzschnitt  ist  nach  einer  von  ITni.  CJooss  eingesandten 
Skizze  uud  einem  Papierabdrmke  der  Inschrift  (  .  .  .  .  ins  cum  ano  f{iliu) 
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Kleinschenk.  Das  römische  Lager,  fünf  Viertelstunden  ober- 
halb des  Ortes,  tritt  in  seinem  Grundrisse  beim  Pflügen  infolge  der 
von  den  Mörtelresten  der  Wälle  herrührenden  weissen  Färbung  der 
Erde  deutlich  erkennbar  als  Rechteck  hervor.  Trümmer  haben  sich 
nur  noch  von  der  südöstlichen  Eckbastei  spärlich  erhalten  ,  welche 
sich  als  runde  Vertiefung  mit  unregelmässiger  Aufschüttung  der 
Ränder  darstellt.  Daraus  erhielt  das  Schässburger  Gymnasium  durch 
Vermittlung  des  dortigen  evangelischen  Pfarrers  Seraphin  folgenden 
wohlerhaltenen  Ziegelstempel,  den  es  bruchstückweise  bereits  früher 
besass : 


(C  III  B) 


Es  ist  das  offenbar  dieselbe  cohors  III.  Ilritannorum,  welche 
im  Jahre  104  am  Brückenbau  bei  Turn  -  Severin  beschäftigt  war 
(C.  I.  L*.  III,  1703,  3).  Sie  muss  bald  nach  der  Eroberung  Daciens 
ihr  Standlager  am  rechten  Ufer  des  Altflusses  errichtet  haben ;  denn 
schon  im  Jahre  106  nennt  sie  ein  Militärdiplom  (C.  I.  L.  III  d. 
XXIV)  in  Rätien,  wo  sie  noch  ein  Stein  vom  Jahre  211  erwähnt 
(C.  L  L.  EI,  5935). 

Zu  p.  182.  Apulum. 

Von  Karlsburg  kam  vor  etwa  zwei  Jahren  ein  Stein  mit  folgen- 
der griechischer  Inschrift  in's  Bruckenthal- Museum  nach  Her- 
mannstadt: 

A0HNA 
KATA  €TTI 
TATHN  A 
N60H  K  6 
OK  TTPICT 

'AGnva  KaTd  imiocmv  aWGnice  'OKfTaoütoS)  TTpKTT(ivoS). 

Also-Varosvize.  Der  aus  diesem  Lager  nach  meiner  eigenen 
Lesung  von  Mommsen  in  Ephemeris  fq)igraphica  II  n.  473  publicirte 
Ziegelstempel  zeigt  nicht  die  retrograden  Buchstaben  NER,  sondern 
NCR.    Die  Irrung  entstand  durch  den  unmotivirten  Punkt  im  C. 

Schässburg.     «  CARL  GOOSS. 


bieneßeiario)  co(n)»{ularU)  v(r>lum)  m[erüo)  p{omit)  hergestellt.    Die  unsere« 

Ernchtens  kaum  anweisbare  Aimahme,  dass  der  Stein  ursprünglich  eine  Votivara  war 
ond  erat  nachträglich  in  einen  Sessel  mit  theilweiser  Zerstörung  der  Inschrift  um- 
gearbeitet worden  ist,  wird  von  Herrn  Gooss  in  entschiedenster  Weise  in  Abrede 
gestellt  t).  Red. 
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I.  Triest. 

Der  Antikenbesitz  Triests  setzt  sich  zusammen  aus  eigenen 
römischen  Ueberresten,  ferner  aus  den  von  Aquileja  stammenden 
Funden  und  endlich  aus  den  durch  die  Handelsbeziehungen  aus 
dem  griechischen  Oriente  herübergeführten  Monumenten. 

■ 

Der  eigenen  römischen  Vorzeit  entstammen  einige  architek- 
tonische Ueberreste,  hauptsächlich  bekanntlich  der  sogenannte 
Arco  di  Riccardo  und  die  Tempelruine  am  Dome.  Dass  der  erstere 
ein  einfacher  Durchgangsbogen,  nicht  ein  Stadtthor,  Triumph-  oder 
Wasserleitungsbogen  gewesen  ist,  ist  durch  Sforzi  Istria  I.  Nr.  70 — 71 
p.  283  hinreichend  nachgewiesen  worden.  Von  den  Tempelüber- 
resten am  Dome  werden  bei  Ireneo  della  Croce  Hütoria  antica 
e  moderna  sacra  e  profana  della  cittä  di  Trieste,  in  Venetia  1698, 
acht  Säulen  genannt,  während  heutzutage  nur  deren  fünf  vorhanden 
sind.  Erst  in  unserem  Jahrhunderte  wurde  durch  Pietro  Nobile 
(1814)  und  durch  die  Bemühungen  Kandlers  (1842)  die  Freilegung 
der  im  Glockenthurme  vermauerten  antiken  Ruine  bewirkt.  Von  dem 
bei  Ireneo,  Rossetti  und  anderen  erwähnten  Ueberresten  eines  Theaters 
und  einer  Wasserleitung  scheinen  augenfällige  Ueberreste  nicht  mehr 
vorhanden  zu  sein. 

Gesammelt  sind  die  einzelnen  antiken  Ueberreste  verschiedenen 
Ursprungs,  vornehmlich  im  städtischen  Museum.  Die  erston 
Anfange  dieses  Museums  gehen  auf  das  Jahr  1793  zurück,  in 
welchem  die  im  Jahre  1780  zu  Görz  nach  dem  Muster  ähnlicher 


*)  Dieser  Bericht  gibt  die  Resultate  einer  Reise,  welche  Herr  Majonica  im 
Frühjahre  1876  mit  Hilfe  der  vom  h.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  fiir 
diese  Zwecke  ausgeworfenen  Mittel  unternommen  hat.  Von  der  Mittheilung  der 
auf  etwa  300  Nummern  sich  belaufenden  epigraphischen  Ausbeute  wurde  in  diesem 
Falle  Abstand  genommen,  weil  gerade  jetzt  die  Supplemente  zu  dem  die  Inschriften 
dieser  Gegenden  umfassenden  fünften  Bande  des  C.  I.  L.  sich  im  Drucke  befanden. 
Es  erschien  daher  im  Interesse  der  Sache  geboten,  sämmüiche  von  Herrn  Majonica 
gemachten  Funde  und  Revisionen  unmittelbar  Herrn  Theodor  Mommsen  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Die  Druckbogen  der  demnächst  erscheinenden  zweiten  Hälfte 
des  fünften  Bandes  konnten  von  uns  bei  Redaetion  dieses  Reiseberichtes  bereit«  be- 
nutzt werden.  D.  Red. 
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Gesellschaften  in  Italien  gestiftete  societä  arcadica  romano-  sonziaca 
nach  Triest  übersiedelte,  und  bald  darauf  ihre  Sammlungen,  dar- 
unter einen  kleinen  Antikenbesitz,  der  Stadt  vermachte.  Der  Stifter 
der  Triester  Bibliothek  Herr  Giuseppe  de  Colletti  trug  damals 
Sorge,  dass  diese  Alterthümer  in  der  Biblioteca  civica  aufgestellt 
wurden.  Nachdem  sie  vom  Jahre  1810 — 1821  während  der  poli- 
tischen Unruhen  in  einem  Magazine  untergebracht  worden  waren, 
gelangten  sie  wiederum  mit  der  Biblioteca  civica  in  die  Accademia 
di  commercio  e  nautica;  erst  ganz  kürzlich  wurden  sie  von  dort  an 
ihren  jetzigen  Aufstellungsort,  in  die  sogenannte  Glyptothek  des 
Musen  Lapidario  übertragen. 

Die  Stiftung  dieses  Museo  Lapidario  ist  sowie  die  Errichtung 
des  im  Jahre  1832  enthüllten  Denkmals  Winckelmann's  ein  Ver- 
dienst des  Triesters  Domenico  de  Rossetti. 

An  dieses  Museo  Lapidario  Triertino  schloss  sich  als  die  nächste 
bedeutende  Erweiterung  nach  Ankauf  der  Sammlung  Zandonati  aus 
Aquileja  das  Lapidario  aquilejese  an.  Den  letzten  Abschluss  er- 
hielt diese  Anlage  durch  den  Anbau  der  für  Sculpturen  und  andere 
bedeutendere  Monumente  bestimmten  Glyptothek.  Die  kleineren 
Gegenstände  blieben  nach  wie  vor  in  der  Bibliothek,  woselbst  ihnen 
vor  Kurzem  eine  würdige  Aufstellung  in  gesonderten  Räumen  zu 
Theil  wurde. 

Die  in  dem  Museo  Lapidario  aus  Triest  und  Aquileja  auf- 
gestellten Inschriftsteine  sind  theils  im  V.  Bande  des  C.  I.  L. 
publicirt,  theils  werden  sie  in  den  in  nächster  Zeit  erscheinenden 
Nachträgen  ibre  Stelle  finden. 

Unter  den  zahlreichen  Sculpturen  begnügeich  mich  folgende 
Reliefs  zu  erwähnen:  Sclave  mit  einer  Rolle  in  der  Hand,  an  einer 
Seite  die  Bücherkapsel,  abgebildet  bei  Ireneo  a.  a.  O.  p.  174,  wieder- 
gefunden im  Jahre  1876.  —  Priapus,  dessen  Phallus  gegen  ein 
offenes  Auge  gerichtet  ist,  das  ganze  als  äTTOTpÖTretov  bestimmt,  ent- 
stellt abgebildet  bei  Ireneo  a.  a.  O.  p.  198.  —  Sogenanntes  Todten 
mahl,  entstellt  bei  Ireneo  p.  195  als  donna  dirtesa  in  letto.  —  Ama- 
zonenkampf von  einem  Sarkophage,  abgebildet  bei  Ireneo  p.  269, 
der  es  irrig  flir  ein  Friessttick  hält.  Zu  demselben  Sarkophage  ge- 
hören zwei  andere  von  Ireneo  nicht  erwähnte  Bruchstücke.  — 
Tropaeon.  R.  eine  traurig  sitzende  Frau,  1.  ein  mit  Hosen  be- 
kleideter Barbar  mit  hinten  gebundenen  Händen  stehend.  Spätere 
Kaiserzeit  abgebildet  bei  Cassas  und  Lavalice  Voyage  p.  76.  — 
Schlafende  Ariadne  von  zwei  Satyrn  belauscht,  1814  bei  der 
Ausgrabung  im  Glocken thurme  des  Domes  gefunden.    Gestochen  in 
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einem  einzelnen  Blatte  nach  P.  Nobile  von  Fr.  Stöber  1814.  —  Unter 
den  griechischen,  durchweg  der  späteren  Zeit  angehörigen  Sculptur- 
werken,  überwiegen  die  Grabreliefs,  1 5  an  der  Zahl  mit  Hinzurech- 
nung der  Fragmente;  darunter  befinden  sich  die  zwei  mit  den  ge- 
fälschten Inschriften  TToXuuvda  und  'Epaxüb,  welche  Conze  bei  Be- 
sprechung eines  stark  gefälschten  ebenfalls  hier  befindlichen  Todten- 
mahles  erwähnt  hat  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1872,  p. 31 7  ff.). 
Der  dort  für  Zuthat  eines  Fälschers  erklärte  Doppelkopf  mit  der 
Krone  ist  neuerlich  beim  Transporte  in  die  Glyptothek  abgefallen 
und  dadurch  die  abgemeisselte  Fläche  hinter  ihm  sichtbar  geworden.  - 
Das  erst  kürzlich  entdeckte  Grabrelief  der  Polla  wurde  von  Perva- 
noglu  im  Archeografo  Triestino  N.  S.  IV. Bd.  S.  lff.  herausgegeben.  — 
Von  plastischen  Rundarbeiten  verdient  Erwähnung  die  Herme  eines 
bärtigen  Dionysos  (0*88  h.,  0'15  br.,  0-11  tief)  hieratischen  Stils, 
mit  aufrechtem  Phallos.  —  Herme  0'89  h.,  (Ml  br.,  011  tief, 
jugendlich,  bekränzt;  dieselbe  diente  als  Träger  und  zeigt  zugleich 
seitwärts  Einsatzlöcher.  —  Serapi skopf,  dessen  Modius  mit  Pal- 
metten verziert  ist;  Kalkstein  etwa  0*4 1  h.  —  Weiblicher  0*31)  hoher 
Kopf  aus  weissem  Marmor,  welcher  einer  Demeter  zugeschrieben 
wird.  —  Herakleskopf  0*50  h.,  etwa  0'25  breit,  sehr' gut  erhalten, 
moderne  Arbeit. 

Unter  den  Anticaglien  im  Mnseo  ch-ico  erscheinen  gerade  ge- 
genwärtig erwähnenswerth  zwei  bronzene  Helme  der  ältesten  Form 
(XctAKOTrdpeioi)  aus  olympischem  Boden  herstammend,  früher  im  Ga- 
binetto  di  Minerva  als  Eigenthum  einer  Triester  Gelehrten-Gesellschaft 
aufbewahrt  (vgl.  Ausgrabungen  zu  Olympia  I.  S.  17.  19).  —  Ein  Dip- 
tychon ist  herausgegeben  von  Pervanoglu  in  Arch.  Z.  1870,  Taf.  XII. 

Die  Vasen  Sammlung  ist  wenig  bedeutend,  sie  enthält  einige 
grosse  kyprische  Vasen  mit  Zickzacklinien  und  Kreis  Ornamenten, 
kleinere  orientalisirende  Aryballen  und  Bombylen  aus  Griechen- 
land selbst ,  und  mehrere  Vasen  aus  Grossgriechenland, 
namentlich  aus  Lecce  im  Handel  erworben.  Von  den  griechischen 
Aryballen  zeigen  zwei  eine  figürliche  Darstellung,  und  zwar  das 
eine  Stück  drei  grotesk  tanzende  Figuren  fast  in  derselben 
Stellung  wie  die  auf  Taf.  VI.  la  des  Museo  Gregoriano ;  das  zweite 
Stück  zeigt  einander  gegenüber  zwei  Knaben  zu  Pferde  (ähn- 
lich Ann.  dell'  Inst.  1866  tav.  d'  agg.  Q.),  ausserdem  zwischen  den 
Hintertheilen  der  Pferde  eine  Sphinx  und  eine  stehende  männliche 
Figur. 

Ausser  dieser  öffentlichen  Sammlung  existiren  noch  einige 
Privatsammlungen  und  zwar: 
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a)  Diejenige  des  Herrn  Carlo  d'  Ottavio  Fontana,  ur- 
sprünglich aus  Münzen  und  Vasen  bestehend,  durch  Veräusserung 
der  ansehnlichen  Münzsammlung  und  Vcrtheilung  der  Vasen  unter 
die  Familien  Fontana  und  Sertorio  vermindert,  soll  noch  immer 
reich  an  schönen  Stücken  sein.    Bisher  leider  unzugänglich. 

b)  Diejenige  des  Herrn  Dr.  Carlo  Gregorutti,  hauptsächlich 
aus  Bronzen  und  Gemmen  aus  A  q  u  i  1  e  j  a  und  Münzen  aus  verschie- 
denen Gegenden  bestehend. 

r)  Diejenige  des  Herrn  Grafen  Prandi,  gegenwärtig  Dank 
der  Fürsorge  des  Museum-Directors  Herrn  K.  Kunz  provisorisch  in 
dem  civico  mmeo  d'  antichitä  aufgestellt.  Sie  besteht  aus  einigen 
Bronzen,  ferner  einer  panathenaeischen  Amphora  O40  h.,  angeblich 
vor  30  Jahren  in  Neapel  erworben.  Die  Vorderseite  zeigt  wie  ge- 
wöhnlich die  ausschreitende  bewaffnete  Athene  zwischen  zwei  Säulen, 
auf  jeder  derselben  ein  Hahn,  läng3  der  1.  Säule  die  Inschrift: 

TON  A9ENE0EN  A0LON. 

Die  Rückseite  zeigt  eine  Gruppe  von  Ringenden. 

d)  Einige  Stücke  (meistens  Inschriften  und  Sculpturen  uns  Klein- 
asien) dem  Herrn  Contreadmiral  v.  Millosicz  gehörig,  jetzt  pro- 
visorisch in  den  Magazinen  des  k.  k.  Marinearsenals  aufbewahrt, 
über  welche,  so  weit  sie  mir  zugänglich  waren,  von  Herrn  Gurlitt 
(oben  S.  3.  9)  Bericht  erstattet  ist. 

e)  Der  Antikenbestand  bei  dem  Antiquitätenhändler  Herrn  Dr. 
G.  Barzilai,  der  Natur  der  Sache  nach  öfters  wechselnd.  Zur 
Zeit  meines  letzten  Aufenthalts  sah  ich  bei  ihm  folgende  Stücke: 
Torso  einer  w  e  i  b  1  i  c  h  e  n  Figur  150  h.,  etwa  0.75  br., 
die  erhaltene  Plinte  etwa  0*52  br.,  aus  griechischem  Marmor,  an- 
geblich aus  der  Umgebung  Athens.  Kopf  und  1.  Arm  abgebro- 
chen, dem  r.  Arme  fehlt  die  Hand,  sonst  gut  erhalten.  Die  Figur 
ruht  auf  dem  r.  Beine  und  ist  mit  Doppelchiton  und  Mantel  be- 
kleidet; beide  Gewänder  tragen  die  Saalkante  an  den  Säumen. 
Der  Doppelchiton  ist  gegürtet  und  mit  einer  Spange  auf  der  r. 
Schulter  befestigt.  Vortreffliche  Gewandbehandlung.  —  Griechisches 
Grabrelief,  etwa  0*32  h.,  0*36  br. ,  ohne  Inschrift,  Fundort  un- 
bekannt. Die  sorgfaltig  abgeglätteten  Brüche  des  Steines  und  an- 
dere Anzeichen  lassen  an  eine  Ueberarbeitung  desselben  denken. 
R.  der  bärtige  Verstorbene  mit  nacktem  Oberleib,  unten  vom  Hima- 
tion  bedeckt,  liegt  auf  einer  Kline  und  hält  in  der  gehobenen  R. 
ein  Trinkhorn.  Ihm  gegenüber  sitzt  nach  r.  gewendet  eine  ver- 
schleierte  Frau   mit  einem  Kästchen  in  der  ausgestreckten  R.  L. 
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steht  ein  nackter  Jüngling  mit  Schale  in  der  L.,  Oenochoe  in  der  R., 
vor  einem  Krater.  Ueber  seinem  Kopfe  eine  viereckige  Oeffhung, 
aus  welcher  ein  Pferdekopf  herausschaut.  Die  Arbeit  ist  mittel- 
mässig,  die  männlichen  Figuren  besser  gelungen  als  die  etwas  plumpe 
weibliche.  —  Unter  einer  aus  Kypros  stammenden  Menge  von 
Köpfen,  kleinen  Idolen  und  verschiedenen  Gefässen,  welche 
alle  die  bekannten  Merkmale  der  kyprischen  Fabrication  an  sich 
tragen,  befinden  sich:  Eine  auf  einer  0*12  br.  0*06  tiefen  Plinte 
stehende  Sirene,  0'41  h.,  023  br.  aus  Kalkstein  von  guter  Erhal- 
tung ,  die  erhobenen  Hände  im  Trauergestus  gegen  den  Kopf  ge- 
richtet, die  Flügel  symmetrisch,  wie  es  die  tektonische  Verwendung 
als  Grabaufsatz  fordert.  —  Kauernder  Knabe  030  k.,  020  br., 
die  erhaltene  Plinte  0*09  tief,  den  Körper  mit  einem  Hemde  bedeckt, 
aber  so,  dass  der  Unterleib  nackt  bleibt,  eine  Schnur  mit  vielen  im 
Einzelnen  unkenntlichen  Amuletten  umgehängt.  Das  Kind  mit  der 
L.  sich  gegen  den  Boden  stemmend,  hält  in  der  gehobenen  R.  einen 
Vogel.1  Aehnliche  Knabenfiguren  aus  Kypros  s.  bei  Doell  die  Samm- 
lung Cesnola  XIX.  Bd.  der  mem.  de  l'acad.  imp.  de  St.  PStersbourg 
Taf.  VH  und  12  Exemplare  im  Museum  zu  Graz.  Vgl.  Benndorf 
gricch.  u.  sicil.  Vasenb.  S.  56. 

II.  Pola. 

Die  Bedeutung  Pola's  in  antiquarischer  Beziehung  beruht 
wesentlich  auf  den  eigenen  Ueberresten  aus  der  römischen  Zeit, 
namentlich  sind  es  die  Bauwerke,  welche  schon  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert in  Beschreibungen  und  Aufnahmen  von  Architekten  vor- 
liegen. Der  Bologneser  Serlio  eröffnet  die  Reihe,  ihm  folgte  der 
als  Vandale  verschrieene  Architekt  Antonio  Deville  (1633),  im  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhundert  finden  wir  französische,  eng- 
lische und  deutsche  Künstler  mit  Aufnahmen  Pola's  beschäftigt  (vgl. 
Notizie  storiche  di  Pola.  Edite  per  cura  del  Municipio.  Parenzo  tipo- 
grafia  di  Gaefano  Coana.  1876.  8°).  Verschiedene  Umstände,  dar- 
unter hauptsächlich  die  Bodengestaltung  und  die  bis  in  die  neuere 
Zeit  geringe  Lebendigkeit  des  Platzes  haben  bewirkt,  dass  Pola 
noch  stark  das  alte  Gepräge  einer  römischen  Stadt  bewahrt.  Die 
Arena,  der  Tempel  des  Augustus  mit  den  Ueberresten  eines  zweiten 
gleichartigen  Gebäudes  (in  den  heutigen  palazzo  munieipede  vermauert), 
der  Bogen  der  Sergier,  die  sogenannte  poria  gemina  und  herculea, 
aber  auch  die  gesammte  Stadtanlage  mit  ihrem  Castell  und  ihrer 
Strasseneintheilung  sind  römisch  oder  ruhen  auf  römischer  Grund- 
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läge.  Erst  durch  den  Aufschwung  und  die  bauliche  Umgestaltung 
in  neuester  Zeit,  seit  Pola  der  Sitz  der  k.  k.  österr.  Kriegsmarine 
mit  grossartigen  Werkstätten  und  Festungsanlagen  geworden  ist, 
fangt  es  an  ein  anderes  Gepräge  zu  bekommen.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen ist  es  noth wendig,  auf  die  alte  Stadtmauer,  welche  jetzt 
immer  weiter  demolirt  wird  und  unter  Neubauten  verschwindet,  die 
Aufmerksamkeit  zu  richten.  Aus  älteren  Plänen  und  malerischen 
Ansichten  lässt  sie  sich  ihrer  Richtung  nach  verfolgen.  Zu  dem 
genannten  Zwecke  blieben  bisher  unbenutzt  einige  Stadtpläne  aus 
den  Jahren  1764  und  1834  (deren  Durchzeichnung  ich  Herrn  Linien- 
schiffsfähnrich  Heinrich  v.  Benigni  verdanke)  und  andere  Pläne  und 
detaillirte  Originalaufnahmen  im  Besitze  des  Herrn  Architekten  Dr. 
Giovanni  Righetti  in  Triest. 

Während  von  dem  Verlaufe  des  nördlichen  und  westlichen  Theils 
der  Stadtmauer  die  heutige  Uferstrasse  eine  im  Grossen  und  Ganzen 
zutreffende  Vorstellung  gibt,  sind  wir  für  die  Bestimmung  des  süd- 
lichen und  östlichen  Theiles  derselben  fast  ausschliesslich  auf  die 
alten  Pläne  angewiesen.  Das  gegen  das  Ufer  hin  laufende  Ende 
der  östlichen  Stadtmauer  hätte  noch  vor  kurzer  Zeit  auf  Grund 
der  für  die  Fundamentirung  der  neuen  k.  k.  Infanteriecaserne  vor- 
genommenen Ausgrabungen  bestimmt  werden  können.  Dieselben 
fanden  statt  an  dem  Platze,  wo  die  östliche  mit  der  nördlichen  Mauer- 
strecke die  Ecke  gebildet  haben  muss.  Nach  der  mündlichen  Aus- 
sage des  Bauleiters  so  wie  der  Arbeiter,  stiess  man  dabei  auf  an- 
sehnliches Mauerwerk  von  so  fester  Construction,  dass  man  es  mit 
Pulver  sprengen  musste.  Auch  eine  Menge  von  architektonischen 
Ueberresten,  Säulentrommeln,  Capitäle,  eine  Fülle  von  Ziegelsteinen, 
nebst  vielen  Inschriften,  auf  welche  ich  unten  noch  zurückkommen 
werde,  kamen  bei  diesen  Erdarbeiten  zum  Vorschein ;  eine  topogra- 
phische Aufnahme  hat  jedoch  leider  nicht  stattgefunden. 

Bedauernswerth  ist  die  erst  neuerlich  fast  zu  Ende  geführte 
Vernichtung  der  Ueberreste  eines  der  bedeutendsten  römischen  Ge- 
bäude in  Pola,  de 8  Theaters.  Das  heutige  Pola  lehnt  sich,  wie 
schon  das  römische,  hauptsächlich  an  drei  Hügel,  S.  Martino,  an 
dessen  Abhänge  die  Arena  liegt,  den  Schlossberg  und  den  Monte 
Zaro.  An  dem  südlich  gelegenen  Monte  Zaro  war  vor  einiger 
Zeit  in  der  Bodengestaltung  noch  ganz  deutlich  der  Halbkreis  zu  er- 
kennen, den  das  Theater  bildete.  Man  weiss  aus  seinem  eigenen 
Geständnisse,  dass  der  Architekt  Antonio  Deville  im  1632,  als  er 
das  Castell  zu  Pola  im  Auftrage  der  Republik  Venedig  zu  bauen  hatte, 
die  Ueberreste  dieses  Theaters,  die  vor  ihm  durch  ein  gewaltiges  Erd- 
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beben  auseinander  gerissen  waren,  als  Baumaterial  verwendete.  Immer- 
hin waren  auch  nach  dieser  Zerstörung  beträchtliche  Reste  geblieben; 
auch  diese  fielen  im  Jahre  1875  in  Folge  vorgenommener  Neubauten 
der  Vernichtung  anheim.    Noch  heutzutage,  wenn  man  von  der 
Spitze  des  Hügels  die  Gegend  betrachtet,  am  Abhänge  die  Rundung 
des  Theaters  sich  vorstellt  und  etwas  westlich  davon  auf  das  Meer 
mit  den  im  Hintergrunde  gelegenen  Hügeln  der  Valle  lunga  und  Valle 
monumenfi  blickt,  begreift  man  deutlich,  wie  schön  und  dem  Ge- 
brauche der  Alten  gemäss  diese  Gegend  gerade  zu  einem  Theater- 
bau verwendet  wurde.    Die  Abhänge  des  Hügels  lieferten  den  na- 
türlichen Boden  zur  Anbringung  der  Zonen  und  Stufen,  die  Nähe 
eines  Canals  begünstigte  die  ganze  Anlage.    Nunmehr  bleiben  für 
uns  als  Zeugen  derselben  die  Aufnahmen  Serlios  (libri  tf  architet- 
tura  1545.  in  B.  cap.  IV.  p.  24.  25  der  franz.  Ausgabe)  und  die 
wenigen  Spuren  des  alten  Gebäudes,   die   noch   heute  Dank  der 
Einsicht  des  Herrn  Gendarmerie  -  Rittmeisters   Hermann  Schräm 
zu  verfolgen  sind.    In  den  Kellern  seiner  liier  erbauten  Villa  liegen 
noch  einige  Stücke  des  alten  Fussbodens,  im  Garten  einige  Reste 
der  Halbkreise  und  einige  Säulen  und  Capitäle ;   im  städtischen 
Museum  endlich  eine  Inschrift  C.  L  L.  V,  8147,  welche  angeblich 
von  einem  gewaltigen  Steinblocke  bei  den  Pilastern,  welche  die  Vor- 
derbühne bildeten,  abgesägt  wurde.  Ausserdem  war  die  Fülle  des  vor- 
handenen Materials  auf  den  anstossenden  Grundstücken  noch  zur  Zeit 
als  ich  Pola  besuchte,  so  gross,  dass  die  Gegend  den  Eindruck  von 
reichhaltigen  Steinbrüchen  machte.  —  Etwas  entfernt  vom  Theater 
gegen  Osten  zu,   stiess  der  Buchdruckereibesitzer  in  Pola  Herr 
Gregorio   Seraschin  beim  Aufbau  seines  Hauses  auf  römisches 
Mauerwerk.    Er  Hess  die  Stelle  aufdecken,  eine  Aufnahme  davon 
anfertigen  und  Herr  Tomaso  Luciani  zeigte  in  der  periodischen 
Zeitschrift  La  Provincia  deW  Istria  Nr.  20.   Capodistria  16.  Ottoirre 
1876  diesen  Fund  an.    Die  Mittheilung  eines  von  dem  Techniker 
Herrn  G.  Fröhlich  angefertigten  Planes  verdanke  ich  nebst  anderen 
Notizen  demselben  Herrn  Seraschin,   ohne  dass  jedoch  daraus  ein 
sicherer  Anhalt  zur  Benennung  des  hier  einst  vorhanden  gewesenen 
Gebäudes  sich  gewinnen  Hesse. 

Auch  die  nächste  Umgebung  der  Stadt  birgt  noch  Reste  aus 
der  Römerzeit.  Das  Hügelland,  welches  den  nördlichen  Theil  des 
Hafens  begrenzt,  wird  jetzt  zu  militärischen  Zwecken  ganz  verbaut 
und  es  sind  speciell  die  Valle  lunga,  Valle  monumenti  und  Valle 
Zonchi  genannten  Gegenden,  wo  die  meisten  Bauten  ausgeführt  werden. 
Aus  Valle  Zonchi  und  Valle  monumenti  wurden   gorade  während 
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meiner  Anwesenheit  in  Pola  Entdeckungen  gemeldet;  ich  fand  nur 
Zeit  die  zweitgenannte  Stelle  zu  besuchen.  Von  den  Ausgrabungen 
in  Volle  monumenti  wurde  ich  schon  durch  Herrn  Gregorutti  in 
Triest  unterrichtet,  der  damals  gerade  das  Material  zu  seinem 
später  im  Archeografo  triestino  1876  erschienenen  Aufsatze  La 
fulbmica  di  Pola  ed  ücrizioni  inedite  Polemi  sammelte.  Die  Ueber- 
zeugung,  es  hätte  dort  eine  Fullonica  gestanden,  konnte  ich  an 
Ort  und  Stelle  nicht  mehr  gewinnen,  da  die  meisten  aufgedeckten 
Räumlichkeiten  schon  halb  zerstört,  die  transportablen  Wannen  ver- 
schleppt waren.  Man  ist  deshalb  auf  die  von  Herrn  Delneri  auf- 
genommenen und  von  Dr.  Gregorutti  a.  a.  O.  publicirten  Pläne 
angewiesen,  aus  denen  freilich  eine  Gesammtvorstellung  des  Baues 
kaum  zu  gewinnen  sein  dürfte.  Auch  die  Hoffnung  auf  weitere  auf- 
klärende Ausgrabungen  an  dieser  Stelle  muss  man  fallen  lassen,  da 
sowohl  die  aufgedeckten  Gebäudecomploxe,  als  auch  die  zona  da 
smvare  sehr  rasch  zum  Gewinne  von  Material  und  zur  Bodcn- 
regulirung  umgearbeitet  werden  sollten. 

Ein  zweiter  Ort  in  der  Umgebung  von  Pola ,  wo  ich  Spuren 
aus  der  Römerzeit  noch  besichtigen  konnte,  ist  das  südlich  gelogenc 
Mcdolino.  Die  Spitze  der  istrischen  Halbinsel  wird  von  einer 
Landzunge  gebildet,  auf  welcher  sich  das  Dorf  Pro  montore  befindet. 
Der  östliche  Theil  von  Promontore  bildet  mit  einer  kleineren 
gegenüber  liegenden  Landzunge,  Monte  Castello  genannt,  die  Ein- 
fahrt zu  dem  Hafen  von  Med o  1  i n o.  Derselbe  wird  heutzutage  nur  zur 
Zeit  der  Stürme  von  den  Schiffen  besucht,  zur  Römerzeit  aber  scheint 
der  Platz  mehr  bedeutet  zu  haben.  Mauerwerk  mit  Mosaikfuss- 
böden, das  bei  der  Ebbe  sichtbar  unter  dem  Wasser  hervortritt, 
bezeugt  römische  Ansiedelung. 

Die  einzelnen  Antiken,  welche  noch  heutzutage  in  Pola 
vorhanden  sind ,  liegen  theilweise  zerstreut ,  theilweise  sind  sie 
in  dem  städtischen  Museum  und  in  der  Privatsamralung  des 
Herrn  Fragiacomo  vereinigt.  Aeltere  Aufzeichnungen,  wie  die  von 
Ireneo  della  Croce  für  Triest  und  von  Bertoli  für  Aquileja  ge- 
macht worden  sind,  fehlen  vollständig  für  das  polensische  Gebiet. 
Auch  aus  neuerer  Zeit  fehlt  es  an  Zusammenstellungen  des  ar- 
chaeologischen  Materials  in  Pola,  während  für  den  epigraphischen 
Theil  im  C.  I.  L.  die  Grundlage  geschaffen  worden  ist.  Der 
alte  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  wurde  vor  ungefähr 
20  Jahren  auf  Antrieb  des  verstorbenen  Giovanni  Carrara  zum 
Antikenmuseum  eingerichtet.  Aber  seit  dem  Tode  des  Stifters  wurde 
dasselbe  zu  einem  Trtimmermagazin.    Aussen  dienten  halb  ver- 
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grabenc  Statuenreste  als  Unterlage  für  Reliefplatten,  welche  ihrer- 
seits wieder  von  Inschriftsteinen  verdeckt  waren.  Alles  blieb 
hier  jeder  Unbill  des  Wetters  und  der  Strassenjugend  preisgegeben. 
Kaum  besser  war  das  Schicksal  der  im  Innern  des  Tempels  auf- 
bewahrten Antiken,  durch  deren  unordentliche  Aufstellung  man  ver- 
hindert war,  mehr  als  einen  geringen  Theil  derselben  betrachten 
und  benutzen  zu  können.  Unter  diesen  Umständen  war  es  ausser- 
ordentlich dankenswerth ,  dass  der  Bürgermeister  Herr  Dr.  Angelo 
Demartini  miah  durch  Beistellung  einer  Anzahl  von  Arbeitern 
in  Stand  setzte,  die  Hauptmasse  des  Antikenvorrathes  einiger- 
massen  in  Classen  zu  sondern  und  zu  ordnen.  Zehn  Tage  brachte 
ich  damit  zu.  Die  Inschriften  sind  nun  wenigstens  besser  auf- 
gestellt, die  wichtigsten  Reliefs  und  sonstigen  Bruchstücke  in 
günstiges  Licht  gebracht.  Bei  dieser  Arbeit  konnte  ich  eine  ge- 
nauere Revision  des  vorhandenen  epigraphischen  Materials  an  der 
Hand  des  C.  I.  L.  vornehmen.  Dabei  bemerkte  ich ,  dass  die 
Nummern  21.  57.  84.  101.  175.  201.  211.  280.  285.  293.  296  im 
Museum  nicht  mehr  vorhanden  sind,  dagegen  die  Nummern  32  und 
291,  nebst  den  fragmentirten  73  und  282  sich  jetzt  daselbst  befin- 
den. Nr.  42,  welches  seit  der  Zeit  des  Marino  Sanuto  (1483)  für 
verschwunden  galt,  fand  ich  unter  einem  Trümmerhaufen  versteckt 
wieder. 

Unter  den  übrigen,  dort  von  mir  abgeschriebenen  Inschriften, 
hebe  ich  als  die  wichtigste  die  von  Kandier,  Kenner  und  Gregorutti 
herausgegebene,  jetzt  im  C.  I.  L.  V,  8140  befindliche  hervor,  die 
zum  ersten  Male  den  vollen  Namen  der  Colonia  Julia  Pola  Pollentia 
Herculanea  bietet. 

Bei  Gelegenheit  des  früher  besprochenen  Casernenbaues  wurden 
innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  11  Inschriften  gefunden,  die  gegen- 
wärtig im  k.  k.  Fortificationsbauhof  provisorisch  aufgestellt  sind. 
Dieselben  wurden  von  Gregorutti  a.  a.  O.  p.  8  ff.  nach  Collation  mit 
meinen  Abschriften  edirt. 

Aus  den  Ausgrabungen  bei  Volle  monumenti  rühren  drei  In- 
schriften her,  welche  ebenfalls  von  Gregorutti  a.  a.  0.  p.  2  u.  3  her- 
ausgegeben wurden.  Aus  der  Privatsammlung  des  Herrn  Fragia- 
como  ergaben  sich  fünf  unedirte  Inschriften. 

Für  das  Imtrumentum  Polense  konnte  ich  nur  10  verschiedene 
Stempel  auf  Ziegelsteinen  und  drei  Thonlampenstempel  zusammen- 
bringen. Ausser  einer  Anzahl  von  Amphoren  im  Museum,  ferner 
wenigen  kleinen  Bronzen  und  Münzen  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Fragiacorao  fehlen  Anticaglien  in  Pola  gänzlich,    da  dieselben 
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beständig  verschleppt  werden  und  im  Museum  auch  nicht  einmal 
eine  Abtheilung  für  sie  gebildet  ist. 

Unter  den  Steinsculpturen  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Im  Museum. 

Reliefplatte  eines  Sarkophags,  1*07  h.,  092  br.,  eine  Sphinx 
darstellend  (abgebildet  auf  dem  Titelblatte  bei  Cassas  a.  a.  O.  und 
ebenfalls  bei  Allason  Picturesque  vieics  of  anttquittes  of  Pola.  Lon- 
don 1819).  —  Sarkophagplatte,  1*19  h.,  0'81  br.  und  0'28  tief, 
einen  bärtigen  Triton  darstellend;  er  schwimmt  auf  der  See- 
oberfläche, bläst  das  Horn  und  hält  in  der  L.  ein  Steuerruder,  hinter 
ihm  verfolgt  ein  Delphin  einen  kleineren  Fisch.  —  Reliefplatte  von 
der  Schmalseite  eines  Sarkophages  mit  der  Darstellung  eines  Reiters. 

—  Zwei  Reliefs,  welche  je  einen  stehenden  Atys  in  der  üblichen 
Stellung,  d.  h.  die  Beine  gekreuzt  und  den  Kopf  in  die  L.  gestützt, 
zeigen  sind  gewiss  Seitenflächen  von  Grabsteinen.  —  Reliefplatte 
aus  Kalkstein,  1*10  h.,  0*50  br.,  beiderseits  abgebrochen,  von  guter 
römischer  Arbeit.  Eine  Frau  läuft  mit  vorgestrecktem  linken  Arme 
nach  rechts  hin,  sie  trägt  einen  Kopfschleier,  einen  Chiton  mit 
Aermeln  und  Ueberfall  und  einen  nach  rückwärts  fallenden  Mantel. 

—  Mehrfach  vorhanden  sind  weibliche  Gewandfiguren  von  mittel- 
mässiger  Arbeit,  in  spärlicherer  Anzahl  einige  Portrai  tköpfe. 

Unter  den  mit  Verzierungen  versehenen  Inschriftsteinen  nimmt 
eine  hervorragende  Stelle  die  hidis  impei-io  gesetzte  Ära  des  Q. 
Lutatius  Jucundus  (C.  I.  L.  V,  10)  ein.  Die  von  römischer 
Göttermischung  zeugenden,  auf  drei  Seiten  der  Ära  vertheilten  At- 
tribute erwarten  noch  eine  endgiltige  genaue  Untersuchung  und  Pu- 
blication.  Auf  der  Vorderseite  ist  unter  weniger  leicht  zu  benen- 
nenden Bildern  kenntlich  ein  Sistrum,  eine  Lyra,  ein  Delphin  und 
eine  Ente  (?).  Auf  der  r.  Seite  unter  Anderem  ein  beflügelter  Eros, 
der  einen  Hund  am  Bande  hält,  unter  ihm  ein  Phallus  und  ein 
kurzes  Schwert  (?),  weiter  oben  Zange  und  Hammer,  ein  Aehren- 
btindel  (?),  ein  Spiess  (?),  ein  Schweinskopf,  ein  Schild  mit  Gorgo- 
neion,  ein  Halbmond.  Auf  der  1.  Fläche  sind  die  Zeichen  am  besten 
erhalten:  zwei  gekreuzte  Doppeläxte,  die  phrygische  Doppelflöte, 
eine  Syrinx,  zwei  Amphoren,  zwei  an  einem  Bande  aufgehängte 
Tympana,  eine  Art  Kamm  (?),  ein  Ruder  (?),  ein  Steuerruder  auf 
einer  Kugel,  ein  von  der  Schlange  umwundener  Stab  und  schliess- 
lich ein  Caduceus.  —  Ein  viereckiger  Springbrunnen,  035  h., 
0*60  br.  und  tief.  Auf  jeder  der  vier  Seitenflächen  eine  Vertiefung, 
welche  zweimal  mit  Muscheln  und  stufenartigen  Linien  ausgefüllt 
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ist,  auf  zwei  Seiten  aber  mit  je  einer  ruhend  liegenden  Figur,  und 
zwar  das  eine  Mal  mit  einem  nackten  jungen  Manne,  das  andere 
Mal  mit  einer  weiblichen  Figur,  deren  Unterleib  vom  Gewände  um- 
hüllt ist.  Auf  jeder  Seite  unterhalb  dieser  liegenden  Figuren  sind 
zwei  Nischen  angebracht;  in  jeder  ein  nackter  Knabe,  der  auf  der 
r.  Schulter  ein  Gefäss  trägt. 

Unter   den   architektonischen   Bruchstücken    gibt  es 
zahlreiche  Friesstücke,  Säulentrommeln  und  Capitäle,  Ueberreste  eines  . 
Doppelbogens,  zwei  männliche  Gebälkträger  u.  s.  w.  Leider  wird  die 
Provenienz  dieser  Stücke  kaum  mehr  festzustellen  sein. 

Von  zerstreuten  antiken  Sculptur-  und  Architekturfragmenten 
bemerkte  ich  die  meisten  Stücke  im  k  k.  Fortificationsbaukof,  wo 
die  Funde  beim  erwähnten  Casernenbau  vorläufig  aufbewahrt  werden, 
andere  im  Garten  des  Herrn  Fragiacomo,  in  der  in  Riva  del  ca- 
sfello  gelegenen  Osteria  al  Gallo ,  und  im  sogenannten  Antico  fondo 
Ciscutti  in  der  Via  dell'  arsenah. 

III.  Aquileja. 

Nicht  wie  in  Pola  stehen  in  Aquileja  bedeutsame  Bauten  noch 
aufrecht  da,  aber  der  an  Funden  bisher  trotz  aller  Ausbeutung  un- 
erschöpfte Boden  macht  die  Stelle  der  alten  Stadt  zu  einer  Fund- 
stätte römischer  Alterthümer  ersten  Ranges  in  Oesterreich.  Musstc 
ich  in  Pola  von  bedauernswerther  Zerstörung  der  Alterthümer  spre- 
chen, so  bietet  Aquileja  den  Anlass  hiezu  leider  in  noch  weit  höherem 
Grade.  Bei  fast  immer  planlosen  Ausgrabungen,  zu  welchen  neben 
der  Aussicht  auf  Gewinn  von  Bausteinen  auch  der  Zweck  der  Acker- 
verbesserung treibt,  durchwühlt  der  Cavatore  das  ihm  übergebene 
Grundstück  und  macht  es  antiquarisch  zur  tabula  rasa.  Für  Er- 
haltung oder  doch  für  eine  gewissenhafte  Planaufhahme  alter  Ge- 
bäude oder  sonstiger  wichtiger  Monumente,  die  nicht  leicht  trans- 
portabel sind,  ist,  wo  nicht  die  Regierung  eingegriffen  hat,  niemals 
in  Aquileja  gesorgt  worden. 

Erst  durch  die  Aufdeckung  grösserer  Theile  der  Stadtmauer  in 
neuerer  Zeit  ist  für  die  topographische  Untersuchung  ein  festerer 
Anhaltspunkt  geboten.  Namentlich  ist  auf  Grund  dieser  Ausgra- 
bung die  Ichnographia  Aquilejae  romanae  et  patriarchalis,  Wien  18G5, 
von  Steinbuechel  und  Baubella  angefertigt  worden 


'}  Als  vielleicht  bei  künftigen  topographischen  Untersuchungen  nützliches  Ma 
tcrial  führe  ich  hier  folgende  Pläne  von  Aquileja  au: 
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Nach  der  Entdeckung  der  nordwestlichen  Ecke  der  Stadtmauer 
wurden  von  hier  aus  gegen  Nordosten  und  Südwesten  die  weiteren 
Spuren  verfolgt.  In  der  ersten  Richtung  ist  nur  ein  geringer,  in 
der  zweiten  ein  grösserer  Theil  der  Stadtmauer  aufgedeckt  worden. 
Soviel  damals  ausgegraben  wurde,  liegt  noch  heute  offen.  Der  nord- 
westlichen Ecke  entsprechend  glaubte  man  auch  eine  nordöstliche 
bestimmen  und  damit  die  westöstliche  Ausdehnung  der  alten  Stadt 
gewinnen,  durch  Combination  aber  weiter  die  nordsüdliche  Länge 
der  Mauer  ebenfalls  festsetzen  zu  können.  Wir  finden  demnach 
sowohl  in  der  erwähnten  Ichnographia ,  als  auch  in  den  auf  ihr 
beruhenden  kleineren  Plänen  bei  Kandier  {Indagini  sullo  stato 
materiale  deW  antica  Aquileja.  Trieste  1865)  und  Kenner  (Fund- 
karte von  Aquileja.  Wien  1805.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commi8sion.  X.  Jahrg.  Heft  Mai -Juni)  die  obenerwähnte  Annahme 
bis  auf  einige  Modifikationen  bei  Kandier  wiederholt.  Jedoch 
scheint  bei  dieser  Annahme  ein  Missverständniss  obzuwalten,  indem 
man  bedeutende  Ueberreste  von  Grabmonumenten,  die  bei  dem  heu- 


1.  Einige  Pläne  in  der  Abtheilung  filr  Bauwesen  der  k.  k.  Statthalterei  in 
Tri  est,  zur  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  angefertigt,  wie  man  aus  den  vielen 
handschriftlichen  Bänden  des  begleitenden  Textes  entnehmen  kann.  Dieselben  sind 
meistens  aus  Anlas*  technischer  Bauten  in  Aquileja  entstanden. 

2.  Pläne  aus  der  Zeit  Moschettini's ,  jetzt  im  Besitze  des  Archit.  Herrn  Dr. 
Giovanni  Righetti  in  Triest.  Dieselben  geben  einige  Ausgrabnngsplätzc  an  und 
zeigen  auf  beigegebenen  Tafeln  meistens  Funde,  welche  durch  Moschettini  in's  Wiener 
Münz-  und  Antikencabinet  wanderten.  (Sacken  und  Kenner.  Katalog.  Wien  18GG. 
Sc.  n.  26,  49,  64  u.  s.  w.,  In  sehr.  n.  81,  82,  83  u.  s.  w.) 

3.  Karte  von  Aquileja  und  Umgebung  mit  Bezeichnung  der  Strassenznge  und 
Gestaltung  der  Lagunen  zur  Römerzeit,  von  Kandier  und  Buttazzoni  entworfen, 
von  Dr.  Righetti  gezeichnet.  Zu  einer  Publication  ursprünglich  bestimmt,  blieb 
dieselbe  unedirt,  gegenwärtig  im  Besitze  des  Berichterstatters. 

4.  Sirade  Romane  t  ferrovie  m  e*ercizio,  in  eostnutione  e  in  progetto  nella  re- 
gione  veneto  Orientale  con  indicasrione  dei  caatri  posti  neW  agro  di  Aquileja  e  di  Con- 
cordia  Vdine.  Paasero  ».  a.    Eine  Studienprobe  des  Prof.  Dr.  Marinelli  aus  Udine. 

5.  Civitatis  Aquileje  (#ic)  quemadmodu  {sie)  nunc  jacet.  Fideliasivia  topo- 
graphia.  Das  Original  gegenwärtig  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Concina  in 
S.  Daniello  aufbewahrt.  Darnach  gemachte  Copien,  die  auch  lithographisch  ver- 
breitet wurden  (Triest,  Litografia  Linassi  186f>),  führen  die  weitere  (wohl  inter- 
polirte)  Aufschrift  :  Aquileja  del  1435  dedicata  a.  8.  E.  il  Sgr.  Co.  Antonio  <W* 
Faraone  etc.  etc. 

6.  Die  von  Torelli  (Manuale  topografico  archeologico  deW  Italia.  Vol.  J.  Ve- 
nezia  1876.)  angeführte  Bertolt  pianta  a"  Aquileja  antica,  disegno  a  penna  nella 
biblioteca  Florio  in  Udine ,  dürfte  mit  dem  von  Kandier  a.  a."  O.  erwähnten  Piano 
Bertoli's  aus  dem  Jahre  1739  identisch  sein. 
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tigen  Colombara  (bekanntlich  ein  sehr  ausgedehnter  Begräbniss- 
platz der  alten  Stadt)  liegen,  ftir  die  gesuchte  nordöstliche  Mauer- 
ecke  hielt,  von  der  in  Wirklichkeit  keine  Spur  zu  sehen  ist,  und 
auf  dieser  Annahme  die  ganze  Reconstruction  aufbaute1). 

Zweitens  ist  es  fraglich,  mit  welchem  Rechte  man  sich  diese 
zwei  angeblichen  Mauerecken  durch  eine  in  gerader  Linie  fortlau- 
fende Mauer  verbunden  dachte.  Die  neuesten  Ausgrabungen  haben 
vielmehr  gezeigt,  dass  die  von  der  Nordwestecke  ostwärts  sich 
richtende  Mauer  gleich  nach  kurzem  Verlaufe  eine  starke  Biegung 
gegen  Norden  zeigt  und  zwar  eine  so  stark  ausgesprochene,  dass 
sie,  wie  mir  scheint,  nicht  einem  vorspringenden  Thurme  ange- 
hören kann,  wie  dies  sonst  bei  dem  übrigen  Theile  der  Mauer  öfter 
vorkommt.  Eine  endgiltige  Entscheidung  dieser  Frage  kann  übrigens 
nur  durch  sachkundige  Aufnahme  und  Erörterung  der  bis  jetzt  auf- 
gedeckten Mauertheile  und  Thürme  gefällt  werden.  Bei  Gelegen- 
heit weiter  ausgeführter  Ausgrabungen  sind  innerhalb  der  westlichen 
Mauer,  in  nicht  grossem  Abstände  parallel  mit  ihr  verlaufend,  ge- 
waltige Substructionen  zum  Vorschein  gekommen,  deren  Anfang 
man  ungefähr  in  der  Linie  a  —  ß  (auf  dem  Kenner'schen  Plane) 
ansetzen  kann.  Von  hier  aus  laufen  diese  mit  Pilasterstellungen 
versehenen  Substructionen  gegen  Südwesten  und  endigen  in  einem 
gegen  die  Mauer  gerichteten  Kreissegment.  Man  hat  dieselben  für 
Ueberreste  eines  Circus  oder  eines  Theaters  erklärt  (vgl.  Beilage  zur 
Augsburger  allgem.  Zeitung  Nr.  129,  9.  Mai  1875.  Bizzarro  Die 
neuesten  Ausgrabungen  in  Aquileja,  Triest  1875,  S.-A.  aus  der 
Triester  Zeitung,  und  Gregoratti  in  dem  weiter  unten  anzufüh- 
renden Werke  S.  XI*.  Volles  Licht  hierüber  wird  erst  die  von 
Herrn  Professor  Hauser  zu  erwartende  Publication  in  den  Mit- 
theilungen der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  u.  histor.  Denkm. 
verbreiten.  In  dieselbe  Gegend,  wo  diese  Ausgrabung  stattfand, 
setzte  Kandier  das  alte  Palatium.  Wenn  auch  für  diese  Annahme 
kein  Nachweis  erbracht  ist,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  hier 
nahe  dem  Ausgangspunkte  der  Via  Annia  eine  Reihe  wichtiger  Ge- 
bäude gestanden  hat8)    (Gregorutti  p.  XI).    Nahe   dieser  Stelle 


')  Vgl.  übrigens  die  Kennrr'schc  Fundkartc,  wo  die  fragliche  mit  A  be- 
zeichnete Ecke  nicht  mit  dicken  Strichen,  wie  die  wirklich  aufgedeckte  Ecke  B  be- 
zeichnet wird. 

a)  Aus  dieser  Gegend  stammen  die  fünf  grossen  Steinmedaillons  mit  Büsten 
des  Jupiter,  Mars,  Mercurius,  Vulcanus  und  der  Venus,  die  im  Museum  Cassis  in 
Monastero  bei  Aquileja  aufbewahrt  werden. 
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wurden  bei  einer  zufälligen  Ausgrabung,  die  im  Herbste  des  Jahres 
1875  der  Grundbesitzer  Herr  Uelmestre  vornehmen  liess,  viele 
Capitäle,  Säulentrommeln,  Thürschwellen,  Friesstücke  und  andere 
Ueberreste  arg  verstümmelt,  sämmtlich  aus  Marmor,  gefunden.  Diese 
sah  ich  noch  auf  dem  Ausgrabungsplatze  liegen,  kurz  bevor  sie 
nach  verschiedenen  Gegenden  verschleppt  wurden. 

Etwas  weiter  von  der  nordwestlichen  Mauerecke  gegen  die 
roggia  del  molino  di  Aquileja  zu,  nördlich  von  Monastero,  liegen 
die  Felder  des  Herrn  Baron  Ritter,  auf  welchen  seit  dem  Jahre 
1862  zahlreiche  Funde  an  Inschriften,  Sculpturen  und  sonstigen 
Anticaglien  gemacht  worden  sind.  Dieselben  werden  gegenwärtig 
im  Paläste  Ritter  in  Monastero  aufbewahrt.  Von  den  alten  Ge- 
bäuden aber,  von  welchen  an  dieser  Stelle  noch  bedeutende  Ueber- 
reste und  aufrechtstehende  Säulen  Zeugniss  gaben  (Gregorutti  a. 
a.  O.  S.  VIII) ,  gibt  uns  heute  nur  ein  langausgedehntes ,  von  auf- 
gehäuften Steinmassen  gebildetes  Spalier  die  letzte  Spur.  Ein  hier 
unversehrt  gefundener,  wohl  noch  der  republikanischen  Zeit  ange- 
höriger  Inschriftstein,  0'46  br.,  048  h.  und  030  tief  (C.  I.  L.  V, 
8288) 

M-  A  N  N  A  V  S 
Q_F  IIIIVIR  I  D 
QVINQ^  PORTA 
REFIC  •  LOCA  VIT 
EX  S  C  EIDEMQ 
PROBAVIT 

gehörte  unzweifelhaft  dem  in  der  Inschrift  genannten  Stadtthore  an, 
dessen  Lage  man,  wenn  auch  nicht  genau  auf  der  mit  R  bei  Kenner 
bezeichneten  Stelle,  so  doch  in  der  Nähe  derselben  zu  suchen  haben 
wird. 

Südlich  von  dieser  Gegend,  ungefiihr  auf  der  mit  Nr.  32  be- 
zeichneten Stelle  des  Kenner'schen  Planes,  nahm  schon  Kandier 
den  Platz  des  alten  Isistempels  an.  Sowohl  drei  im  Jalire  18G2 
an  dieser  Stelle  gefundene  Votivaltäre  (C.  I.  L.  V,  8824.  8226.  8228) 
als  auch  die  im  Jahre  1876  hier  ausgeführten  Ausgrabungen  haben 
diese  Annahme  lediglich  bestätigt.  Ausser  den  der  Isis  geweihten 
Altären,  C.  I.  L.  V,  8223.  8225.  8227.  8229.  8230.  fanden  sich  andere 
mit  der  Widmung  IOVI  SOLI  (n.  8234)  und  FORTI  FORTVNAE 
(n.  8220)  am  gleichen  Orte  (vgl.  Gregorutti  a.  a.  O.  S.  VIII). 

Auf  der  Linie  R  —  S  des  Kenner'schen  Planes  in  der  Nähe 
der  mit  Nr.  24  daselbst  bezeichneten  Fundstelle,  speciell  dicht  bei 
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dem  rechten  Winkel,  den  die  roggia  del  molino  di  Aquileja  beim 
Beginne  ihres  westlichen  Laufes  bildet,  befinden  sich  auf  den  hier 
liegenden  Grundstücken  des  Herrn  Francesco  Mastrella  noch  heute 
aufgedeckte  Grundlagen  alter  Gebäude.  Dass  Herr  Mastrella  hier 
viele  bleierne  Röhren  gefunden  haben  will,  stimmt  zu  der  Ansetzung 
eines  Wasserreservoirs  an  dieser  Stelle  in  der  Ichnogi'aphia  (=  Kenner 
Nr.  24).  Einige  architektonische  Bruchstücke  und  die  Inschrift 
C.  L  L.  V,  8428  lagen  zur  Zeit  meiner  Besichtigung  dieses  Platzes 
noch  da. 

An  der  Hauptstrasse,  welche  von  Belvedere  nach  Terzo  und 
noch  weiter  führt,  gleich  bei  der  Brücke  über  die  roggia  del  molino 
di  Monastero,  ist  im  Kenner'schen  Plane  die  Fundstelle  Nr.  7  be- 
zeichnet. Hier  liegen  die  Felder  des  Herrn  Giovanni  Pasqualis 
da  Visco,  wo  gerade  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  die  Cavatori  be- 
schäftigt waren.  Ein  ausgedehnter  Ruinenplatz  an  der  Seitenstrasse, 
die  zum  Dome  einerseits  und  bis  zum  ehemaligen  Arco  S.  Feiice. 
andererseits  führt,  sollte  von  seinen  Trümmern  gereinigt  werden. 
Ich  sah  die  gut  erhaltenen  Wände  mit  frisch  aussehendem  Bewurf 
überzogen,  die  Fussböden  und  die  unterirdisch  laufenden  Canäle, 
nebst  gewaltigen  Architekturfragmenten,  Alles  durchwühlt,  Alles 
einer  für  immer  vernichtenden  Zerstörung  preisgegeben.  Die  Leute 
erzählten  mir,  was  sie  selbst  bereits  zerstört  hatten  und  wie  viel 
schon  vor  dieser  Zeit  auf  diesen  ergiebigen  Grundstücken  vernichtet 
worden  war.  Unter  den  vielen  übereinander  liegenden  Fragmenten 
sah  ich  auf  einem  grossen  Steinblocke  die  Inschrift  C.  I.  L.  V,  8521 
eingemeisselt. 

Ueber  die  verschiedenen  von  Aquileja  auslaufenden  römischen 
Strassenzüge ,  sowie  ferner  über  die  Lage  der  alten  Isonzobrticke, 
deren  Ueberreste  im  Glockenturme  von  Campolongo,  theils  auch 
im  Museum  zu  Triest  sich  befinden  (vgl.  Gregorutti  a.  a.  O.  S.  IX), 
habe  ich  aus  Mangel  an  Vorarbeiten  und  technischer  Mithilfe  auf 
eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  verzichten  müssen. 

Ich  gehe  nun  zum  zweiten Theilo  meiner  aquilejensischen  Studien, 
zur  Betrachtung  des  heutzutage  noch  vorhandenen  archäologischen 
und  epigraphischen  Materials  über.  Während  für  die  Erhaltung 
baulicher  Ueberreste  bis  jetzt  in  Aquileja  von  Privatpersonen  niemals 
gesorgt  wurde,  können  wir  ein  gewisses  Interesse  für  das  Sammeln 
und  Aufbewahren  einzelner  Fundstücke  seit  dem  vorigen  Jahr- 
hundert nicht  verkennen.  Seitdem  Giandomenico  Bertoli  (1676 
—  1755)  durch  das  Anlegen  einer  Sammlung  das  erste  Beispiel 
gegeben  hatte,    folgten  später  die  Herren  Girolamo  Moschettini 
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und  Giuseppe  Monari.  Die  Sammlung  Bertoli  wurde  von  dem 
Grafen  Leopoldo  Cassis  -  Faraone  angekauft  und  bildet  nun  den 
Hauptbestand  des  gegenwärtigen  Museo  Cassis,  während  die  Samm- 
lung Moschettini  jetzt  dem  Grafen  Zucco  gehört  und  diejenige 
des  Herrn  G.  Monari  in  den  Besitz  seines  Sohnes,  des  Herrn 
Ugo  Monari  übergegangen  ist.  In  neuerer  Zeit  entstanden  die 
Sammlungen  des  verstorbenen  Herrn  Vincenzo  Zandonati  (jetzt  im 
Triester  Museum),  des  Commendatore  Francesco  deToppo  (in  Buttrio 
bei  Udine  und  in  Udine  aufbewahrt),  des  Herrn  Carlo  Dr.  Grego- 
rutti  (in  Paperiano  bei  Aquileja  und  in  Triest)  und  des  Herrn  Baron 
Ritter  (in  Monastero  bei  Aquileja). 

Von  öffentlichen  Sammlungen  ist  nur  das  Museo  camunale  an- 
zufahren, zu  welchem  auch  die  von  der  Regierung  dem  Municipio 
geschenkten  Monumente  gehören,  die  aber  aus  Raummangel  noch 
immer  im  Battistero  aufbewahrt  werden. 

Ausserdem  liegt  noch  ein  reichhaltiges  Material  in  und  um 
Aquileja  selbst,  in  den  benachbarten  Ortschaften  (deren  im  C.  I.  L. 
V.  I.  etwa  67  genannt  sind)  und  in  vielen  andern  Städten  Oberitaliens 
und  Oesterreichs  zerstreut.  Im  Gebiete  von  Aquileja  muss  man  von 
Haus  zu  Haus,  von  Hütte  zu  Hütte  wandern  und  überall  Nach- 
forschungen anstellen ;  auf  diese  Weise  ist  die  Arbeit  eine  sehr  müh- 
same und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Mommsen  C.  I.  L.  V.  I.  p.  83: 
„Hoc  velhm  licuisset  accuratius  explorare  agrum  Aquilejensem  et  Uti- 
nensem  neque  enim  dubium  est  in  villarum  latibulis  non  pattcos  titulos 

adhuc  mperesse}  quos  edere  debuißde  aliena   Itaque  spcrandum 

est  ut  post  me  veniant  alii  quibus  datur  eiusmodi peragrationibus  vacare." 

Von  der  Reichhaltigkeit  des  aquilejensischen  Gebietes  können 
die  Ziffern  des  C.  I.  L.  V.  ein  deutliches  Bild  abgeben  und  zwar  im 
ersten  Theile  die  Nummern  725— 1757a  und  im  zweiten  Theile  die 
Nummern  8207 — 8641,  ohne  Hinzurechnung  der  vielen  im  Instru- 
mentum  aufgenommenen  kleineren  Inschriften. 

Ein  Vergleich  aber  des  heutigen  Bestandes  mit  dem  im  C.  I.  L. 
verzeichneten  gibt  uns  eine  Vorstellung  von  der  Masse  der  im  Laufe 
der  Zeit  hier  zu  Grunde  gegangenen  Inschriften,  während  die  Ver- 
nichtung und  Verschleppung  anderer  Objecte  sich  weniger  ziffer- 
mässig  übersehen  lässt.  Hier  ist  ausserordentlich  viel  zu  thun,  lang- 
jährigen Brauch  wenigstens  zu  mildern,  vor  Allem  ist  dem  Museum 
zur  Sammlung  der  Localfunde  grössere  Sorge  zuzuwenden,  damit 
der  Zersplitterung  und  Zerstreuung  der  Antiken  einigermassen  ge- 
wehrt werde. 
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Eine  Besprechung  der  einzelnen  Sammlungen  beginne  ich  mit 
dem  Museo  comunale,  zu  welchem  auch  die  erwähnten  Gegenstände 
im  Battistero  gehören. 

Von  den  39  im  C.  I.  L.  als  im  Battistero  befindlich  bezeich- 
neten Inschriften  sind  11,  meistens  kleinere  Fragmente,  schon  in  das 
Museum  übertragen  worden,  n.  1670  wanderte  mit  der  Sammlung 
Zandonati  nach  Triest ,  n.  1635  und  1757a  fand  ich  nicht  mehr. 
Vom  eigentlichen  Museum  enthält  das  C.  I.  L.  etwa  20  Inschriften 
(bezeichnet  extat  in  museo  oder  in  curia,  weil  das  Museum  im  Rath- 
hause sich  befindet),  von  welchen  ich  n.  1164  in  der  Sammlung 
Gregorutti  zu  Paperiano,  n.  1343  im  Hause  Moschettini  in  Aqui- 
leja  sah.  Neu  hinzugekommen  sind  etwa  40  Inschriften,  welche 
alle  in  den  Additamentis  des  C.  I.  L.  V.  ihren  Platz  finden, 
während  die  Menge  kleiner  Fragmente  sowohl  aus  dieser  als  auch 
aus  anderen  Sammlungen  in  das  C.  I.  L.  nicht  aufgenommen  worden 
sind. 

Die  bildliche  Darstellung  auf  n.  1331  {jigura  ramum.  d.,  s.  nescio 
quid  tenens)  scheint  mir  eine  Spes  mit  einem  Zweig  in  der  ge- 
hobenen L.  zu  sein.  —  Bemerkenswerth  als  Ueberrest  eines  grossen 
Grabmals  ist  ein  1*90  hoher,  092  breiter  Stein,  welcher  auf  seiner 
vorderen  Fläche  die  Inschrift  C.  I.  L.  V,  889  trügt.  Auf  seiner 
linken  Seite  befindet  sich  fast  lebensgross,  in  Hochrelief  und  wohl- 
erhalten die  Portraitfigur  der  Stifterin  des  Monuments.  Sie  ist  mit 
Schuhen,  Unter-  und  Obergewand  bekleidet  und  hebt  das  letztere 
mit  der  linken  Hand.  Die  Haartracht  zeigt  nach  der  Mode  der 
Zeit  drei  Reihen  runder  Löckchen  Uber  der  Stirn ;  am  kleinen  Finger 
der  linken  Hand  trägt  sie  einen,  am  folgenden  Finger  zwei  Ringe, 
im  Ohre  ein  Gehänge. 

Eigcnthümlich  in  seiner  Art  erscheint  ein  Grabaufsatz  in  Gestalt 
einer  abgestumpften  Pyramide  mit  coneaven  Seitenflächen,  welcher  aut 
der  vorderen  Fläche  zwei  um  einen  Dreizack  sich  windende  Del- 
phine darstellt,  während  die  zwei  schmaleren  Flächen  ein  blatt- 
artiges Ornament  tragen.  Die  Vorderseite  zeigt  die  Inschrift  D  M  S 
(=  C.  I.  L.  V,  1569?).  Steine  gleicher  Form  und  Ornamentik  sind 
in  Buttrio  in  der  Sammlung  Toppo,  aber  immer  ohne  Inschrift 
vorhanden.  Das  Ornament,  welches  sich  bis  in  die  christliche  Kunst 
fortpflanzt  (s.  De  Rossi  in  Bull,  dt  archeol.  crist.  IL  Serie,  anno 
I.  1870.  S.  49  ff.),  kehrt  wieder  als  Krönung  eines  unzweifel- 
haften Grabsteines  in  Salon  a  (CLL.  III,  2491)  und  noch  auf 
einem  zweiten  inschriftlosen  Steine  an  einem  Privathause  daselbst. 
Danach  ist  in  obiger  Inschrift  Dis  Manibus  Sacrvm,  nicht  etwa 
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Deo  Mithrae  Sacrum  zu  ergänzen.  Der  tektonischen  Form  des 
Steines  verwandt  sind  auch  zahlreiche  in  Pola  gefundene  Cippen.  — 
C.  I.  L.  V,  8265  wurde  von  II.  Dütschke  in  der  Arch.  Ztg. 
N.  F.  B.  VHI,  1876,  S.  78  besprochen.  C.  I.  L.  V ,  8407  steht 
auf  der  oberen  Gliederung  eines  Sockels,  dessen  vordere  Fläche 
einen  nackten  Knaben  zeigt,  der  eine  Guirlande  mit  flatternden 
Bändern  hält.  Ein  diesem  entsprechendes  inschriftloses  Gegenstück 
befindet  sich  in  der  Sammlung  Monari. 

Unter  den  Sculpturen  sind  beachtenswerth :  zwei  sich  ent- 
sprechende Atys,  schon  von  Lajard  Recherche  sur  le,  culte  public 
et  ks  mystöres  de  Mithra.  Paris  1847.  PI.  C.  1  publicirt.  —  Colossaler 
Medusenkopf,  fragmentirt,  in  einer  architektonischen  Einfassung 
erhalten.  —  Die  Knappheit  der  Zeit,  sowie  die  Aufstellung  verhin- 
derte mich  an  einer  Aufnahme  der  grösseren  Reihe  von  sonstigen 
Architektur-  und  Sculpturfragmenten  sowie  der  vorhandenen  Anti- 
caglien. 

Von  Pr  ivatsammlunge n  sind  die  ehemals  Moschettini,  jetzt 
Conte  Zucco,  und  die  dem  Herrn  Ugo  Monari  gehörige  in  der 
Stadt  selbst  vorhanden.  Die  Moschettini'schen  Sammlungsstücke, 
aus  antiken  und  modernen  Inschriften  und  Sculpturen  bestehend, 
sind  an  den  zwei  Vorderseiten  eines  Stalles  für  jede  Untersuchung 
äusserst  unbequem  eingemauert.  Im  C  I.  L.  sind  etwa  80  In- 
schriften als  zu  dieser  Sammlung  gehörig  verzeichnet.  Von  diesen 
befinden  sich  n.  1046  und  n.  1737  jetzt  im  Aquilejenser  Museum, 
n.  1415  und  n.  1481  in  der  Sammlung  Gregorutti  zu  Paperiano, 
während  n.  1568  auf  einem  dem  Stalle  gegenüberstehenden  Speicher, 
n.  8558  auf  dem  Fussboden  neben  dem  Brunnen  eingelassen,  noch 
heute  vorhanden  sind. 

Die  Sammlung  Monari  besteht  aus  etwa  50  Inschriften  und 
Sculpturwerken ;  Anticaglien  wurden  mir  (bis  auf  ein  kleines  Me- 
daillon aus  Bernstein,  einen  Am  or  und  Psyche  darstellend)  nicht 
gezeigt.  Unter  den  Sculpturen  sind  hervorzuheben:  zwei  Venu  s- 
torsen,  ein  Apollo-  und  ein  Bac  chus  torso ,  sämmtlich  aus 
weissem  Marmor.  —  Von  einzelnen  Köpfen  erwähne  ich  hier  ausser 
einem  gut  erhaltenen,  bekränzten  Jupiterk o pfe  (weisser  Marmor) 
namentlich  einen  jugendlichen,  im  Gesichte  schmerzlich  verzogenen 
Kopf,  in  dessen  Haar  noch  die  Spuren  einer  Tatze  zu  erkennen  sind, 
allem  Anscheine  nach  der  Ueberrest  einer  statuarischen  Gruppe  der 
Scylla,  wie  sie  in  der  Arch.  Ztg.  1866,  Taf.  CCVIII,  Nr.  1.  2, 
von  Schoene  nachgewiesen  ist.  —  Reliefplatte  aus  weissem 
Marmor.    Auf  einem  Baumstamme  ist  ein  Trophaeum  aufgerichtet, 
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am  Boden  liegen  Beinschienen  und  Schild,  1.  davon  ein  Anker, 
etwas  entfernt  noch  der  Oberleib  eines  Tritons,  der  mit  beiden  Hän- 
den einen  Schild  umfasst.  Bei  dem  decorativen  Charakter  des 
Ganzen  ist  es  wohl  anzunehmen,  dass  die  jetzt  abgebrochene  r.  Seite 
ebenfalls  einen  Triton  wiederholte.  —  Reliefplatte  0*36  h.  065  br. 
eines  christlichen  Sarkophages,  äusserst  verstümmelt,  vielleicht  Daniel 
zwischen  den  Löwen  darstellend.  —  Steinmedaillon,  auf  der 
Vorderseite  einen  betrunkenen  Satyr,  der  in  der  R.  eine  Obstschüssel, 
in  der  L.  eine  Fackel  trägt,  darstellend;  die  Rückseite  zeigt  einen 
Medusenkopf  in  grossen  Proportionen.    Gute  Arbeit. 

Von  den  zahlreichen,  im  C.  I.  L.  als  in  Aquileja  zerstreut  ver- 
zeichneten Inschriften  sind  die  meisten  zu  Grunde  gegangen,  nach- 
weisen lassen  sich  noch  n.  732  und  n.  791  im  Hause  Nr.  43;  n.  1192 
im  Hause  Venier;  n.  1394  in  piazza  S.  Giovanni  Nr.  63;  n.  1322 
in  via  delle  Vergini  Nr.  65;  n.  1375  im  Hause  Pasqualis;  n.  1412 
im  Hause  Nr.  51 ;  n.  1489  im  Hause  Nr.  73.  Um  das  Verschwinden 
von  etwa  80  anderen  an  Kirchen  angebrachten  Inschriften  zu  be- 
greifen, sei  hier  erwähnt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  die  Kirchen  des 
S.  Antonio,  S.  Giovanni,  S.  Siro,  S.  Marco,  S.  Feiice,  S.  Felicita, 
S.  Lazzaro,  sowie  die  von  Monastero  demolirt  worden  sind;  nur 
die  dem  heiligen  Andreas  geweihte  und  die  Domkirche  bestehen 
noch  heute.  Im  Dome  sind  noch  einige  Inschriften  vorhanden, 
C.  I.  L.  n.  967.  1070.  1076.  1205.  1291.  1313.  1320.  1395  und  ausser- 
dem die  bis  dahin  übersehenen  nn.  8287.  8339.  8345.  8536  in  der 
unterirdischen  Grabkapelle  des  h.  Hermagoras.  Von  der  Inschrift 
(C.  I.  L.  V,  781),  welche  Cyriacus,  der  sog.  Secundus,  Bologna 
und  Accursius  noch  vollständig  abschrieben,  fand  Cortenovis  1784 
nur  noch  die  r.  Hälfte  der  oberen  vier  Zeilen :  in  pavimento  ecclesiae 
metrop. ;  die  linke  hierzu  gehörige  Hälfte  fand  ich  ebenfalls  als  Fuss- 
bodenplatte verwandt  und  unter  einem  Betstuhle  versteckt  in  der 
Cappella  del  Rosario. 

Alterthümer  in  der  Nähe  Aquilejas. 

Der  nächste  Ort,  wo  auch  grössere  als  die  schon  bezeichneten 
Sammlungen  sich  befinden,  ist  das  nördlich  gelegene  Monastero. 
Hier  besteht  seit  langer  Zeit  das  Museum  Bertoli,  jetzt  C  AB  Bis, 
während  das  Museum  Ritter  aus  Ausgrabungen  neuester  Zeit  ge- 
bildet worden  ist. 

Das  Museum  Cassis,  noch  immer  das  reichhaltigste  unter 
allen  denjenigen,  welche  aus  den  Trümmern  Aquileja's  entstanden 
sind,  enthält  Antiken  jeder  Art,  ist  aber  gegenwärtig  (ausser  den 
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ebenerdigen  Räumlichkeiten)  fiir  den  Besucher  fast  unzugänglich. 
Im  Jahre  1874,  zur  Zeit  meines  ersten  Aufenthaltes  in  Aquileja, 
konnte  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Administrators  Can- 
dussi  die  Sammlung  der  Anticaglien,  welche  im  ersten  Stockwerke 
des  Palastes  aufbewahrt  wird,  besichtigen  und  dabei  ein  hand- 
schriftliches, von  Steinbüchel  verfasstes  Inventarium  benutzen;  die 
knapp  mir  zugemessene  Zeit  verhinderte  mich  damals,  eine  genaue 
Revision  und  Aufzeichnung  der  einzelnen  Objecte  vorzunehmen. 

Der  Sammlung  der  Inschriften  und  der  grösseren  Sculpturen 
dagegen,  die  grösstenteils  in  dem  ebenerdig  liegenden  Museum 
und  im  Gehöft  aufgestellt  ist,  konnte  ich  wiederholt  (im  Jahre  1874 
und  1876)  eine  grössere  Aufmerksamkeit  widmen.  Das  C.  I.  L. 
V.  verzeichnet  ungefähr  130  Nummern.  Einige  der  ehemals  Ber- 
toli'schen  Inschriften  finden  sich  nicht  mehr,  dagegen  sind  n.  794. 
n.  1271  nebst  25  Inschriften  neueren  Fundes  hinzugekommen.  Dass 
die  eine  darunter  (C  I.  L.  V.  n.  8239)  einem  Grabsteine  in  Form 
einer  Cista  mystica  angehört,  ergibt  sich  aus  der  Zusammenstellung 
bei  Conze  in  den  römischen  Bildwerken  einheimischen  Fundortes  in 
Oesterreich,  II.  Heft,  Wien  1875,  S.  9.  Anm.  1. 

Die  Sculpturen  sind  ziemlich  zahlreich  vertreten,  leider  aber 
nicht  zum  Besten  aufgestellt.  Die  aus  Bertoli's  Nachlass  stam- 
menden Reliefs  sind  in  den  Wänden  eingemauert,  während  der 
neuere  Zuwachs  entweder  einfach  auf  dem  Fussboden  oder  auf 
einem  hochgestellten  Gesimse  aufgehäuft  ist.  Bekannt  sind  die  von 
Bertoli  in  seinen  Antickitä  di  Aquileja  profane  e  sacre  I,  Venezia 
1739,  abgebildeten  Reliefs,  wie  n.VI,  S.  8;  n.  XIX,  S.  25;  n.  XXIV, 
S.  33  (=  Müller -Wieseler  D.  A.  K.  Taf.  LXXHI.  93G);  n.  XXVI, 
S.  36 ;  n.  CCCXLIX ,  S.  314.  Andere  hervorragende  Stücke  sind 
in  dem  zweiten  unedirten  Bande  von  Bertoli  und  in  den  Original- 
zeichnungen des  Malers  Leopoldo  Zuccolo  (C.  I.  L.  V.  p.  82, 
XXV),  von  welchen  ein  Theil  jetzt  in  der  Biblioteca  civica  zu  Udino 
aufbewahrt  wird,  enthalten. 

Ich  begnüge  mich  hier,  einzelne  Ziffern  aus  dem  Inventarium 
von  Steinbüchel  anzuführen,  die  eine  Vorstellung  der  Reichhaltig- 
keit dieser  Sammlung  gewähren  können.  Von  bronzi  e  ferro  gibt 
er  76,  von  oggetti  in  terra  cotta  126,  von  oggetti  in  marmo ,  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Gebäudes  untergebracht,  etwa  250  Nummern 
an.  Ausserdem  noch  vetri  antichi,  oggetti  oVavorio,  cose  egkie,  jyesi 
mosaici,  unter  den  letzten  das  schöne,  von  O.  Jahn  in  den  Denk- 
schr.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XIX.  Bd.  Wien  1870  Taf.  X  her- 
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ausgegebene,  jetzt  aber  leider  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellte 
Europamosaik. 

Die  Sammlung  Ritter  in  Monastero,  im  Wohngebäude  und 
im  Gehöft  aufbewahrt,  besteht  aus  etwa  30  Inschriften,  einer 
Anzahl  von  Sculpturen  und  vielen  Anticaglicn.  Die  Sculpturen 
bieten  einiges  Interessante:  Bruchstück  einer  statuarischen  Dar- 
stellung des  die  Leier  spielenden  Orpheus,  besprochen  von  Conze 
a.  a.  O.  p.  10  Anmkg.  7.  —  Statuari  sehe  Gruppe,  etwa  0*80  h. 
0  70  br.  Zwei  nackte  Jünglinge  sitzen  auf  einem  über  dem  Rücken 
eines  Esels  ausgebreiteten  Fell.  Von  dem  r.  Sitzenden  ist  fast  der 
ganze  Torso  erhalten,  sein  1.  Bein  halbgestreckt,  während  das  r.  auf 
dem  Rücken  des  Esels  hoch  aufgesetzt  war,  der  1.  Arm  etwas  ge- 
bogen, der  r.  in  die  Höhe  gestreckt,  über  den  Rücken  hängt  ihm  ein 
Fell.  Der  Gegenübersitzende  ist  schlechter  erhalten,  aus  den  Ueber- 
resten  kann  man  jedoch  mit  Sicherheit  bestimmen,  dass  er  eine  der 
seines  Genossen  entsprechende  Stellung  eingenommen  hatte.  Vom 
Esel  sind  die  unteren  Theile  seiner  Beine,  sowie  der  Kopf  abge- 
brochen. In  den  beiden  Jünglingen  sind  vermuthlich  zwei  Satyrn 
zu  erkennen.  —  Venustorso,  bis  auf  die  fehlenden  Arme  ziemlich 
gut  erhalten.  Die  Figur  aus  weissem  Marmor  ist  etwa  1*15  h., 
die  noch  erhaltene  Basis  0*29  h.  Sorgfältige  Arbeit,  schlanke  Pro- 
portionen. Sie  ist  nackt  und  in'  der  Stellung  der  Mediceischcn 
Statue  dargestellt,  auf  ihrer  r.  Brust  zeigen  sich  Fingerspuren  der 
r.  Hand,  auf  dem  1.  Oberschenkel  Fingerspuren  der  L.  Vom  Haare 
sind  auf  dem  Rücken  noch  zwei  Zöpfe  erhalten.  —  Sogenannte 
cista  mystica  mit  kleiner  Reliefdarstellung  auf  der  Vorderseite,  be- 
sprochen von  Conze  a.  a.  O.  S.  9.  Anm.  1,  B.  —  Bruchstück  einer 
Sarkophagplatte  mit  Darstellung  der  sich  umarmenden  Amor  und 
.  Psyche.  Diesem  etwa  045  hohen  Bruchstück  entspricht  ein  zweites 
Fragment  mit  einer  gleichen  Darstellung,  ebenfalls  aus  Monastero 
stammend,  welche  schon  bei  Bertoli  a.  a.  0.  n.  XXVII,  p.  39 
abgebildet,  gegenwärtig  im  Museo  Cassis  aufbewahrt  wird.  Es 
ist  möglich,  dass  beide  Fragmente  von  derselben  Sarkophagplatte 
stammen.  —  Bruchstück  eines  Gefasses  aus  Terracotta  in  der  Ge- 
stalt eines  schief  verzogenen  Gesichtes.  —  Kleine  bronzene  Gruppe, 
die  drei  Grazien  darstellend,  Oll  h.  —  Kleine  bronzene  Herme 
eines  bärtigen  Serapis.  —  Fuss  eines  Geräthes  in  Gestalt  eines 
Storches  mit  ausgebreiteten  Flügeln  0'17  h.  O'IO  br.  Die  Füsse  ge- 
brochen, über  dem  gebogenen  Hals  ein  Aufsatz. 

Bevor  ich  die  einzelnen  um  Monastero  liegenden  Ortschaften 
mit  ihrem  Bestände  an  Antiken  aufzähle ,  wende  ich  mich  zur  Be- 
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trachtung  einer  dritten  grossen  Sammlung  aus  der  Umgebung  Aqui- 
leja's,  nämlich  derjenigen  des  Herrn  Dr.  Carlo  Gregorutti,  des  Ver- 
fassers des  soeben  ausgegebenen  umfassenden  Werkes:  Le  antiche 
lapidi  di  Aqnileja.  Trieste  1877       Südlich  von  Villa  Vicentina,  an 


»)  Einen  Nachtrag  dazu  bietet  Gregorutti  im  Archtografo  TrUstino  n.  s.  IV. 
p,  389  ff.:  ncririom  inedUe  Aqnileiesi,  Ittriane  e  Trictt'me.  Aus  den  dort  mitge- 
teilten Inschriften  mögen  die  zwei  interessantesten  auf  dem  Territorium  von  Aqui- 
leja  gefundenen  hier  eine  Stelle  Huden: 

p.  139:  ALEXANDREAM 
QVISQVE  NOVERAS 
QVAESO  •  LEGE  PA VCA  -  VERB 

PAVLVLVM    ET  -  DOLENS  ■  VAD 
AVT     NIL  •  DOLETO  •  NIL  •  MALI  -  EST 
VBI  •  NIHIL  -  EST 

////// //////T  -  VT  •  OCCVB AS  T/// 
p.  400:    q_  axilio 

VRBICO 
VIRO 
PERFECTISSIMO 

MAGISTRO 
SACRARVM 
COGNITION  VM 
A  •  STVDIIS  -  ET 
A  •  CONSILIIS 
AVGG 
AQVILEIENSES 
P  VBLICE 
PATRONO 
PRAESTANTISSIMO 
D  D 

Die  letztere  Inschrift  gehört  unzweifelhaft  dem  dritten  Jahrhundert  und  zwar, 
wie  der  Titel  magitter  und  die  Fortlassung  der  Tribus  wahrscheinlich  machen,  nicht 
den  ersten  Decennien  desselben  an.  Das  Amt  a  contUiU  scheint  zusammen  mit 
dem  Oberstudienamte  von  Urbicus  bekleidet  worden  zu  sein ;  dieser  Titel  war  bis 
jetzt  vor  der  Con.stantini*chen  Zeit  nicht  nachweisbar.  Demnach  hat  es  entweder 
im  dritten  Jahrhundert  drei  Rangstufen  in  dem  kaiserlichen  Rathe  gegeben:  o  con- 
«Kw  mit  200,000,  cotmliarü  Auguiti  mit  100,000  und  acUumpti  in  contiliuvi  mit 
«0,000  Sesterzen  Gehalt  oder,  was  nach  der  Rangfolge  in  der  Inschrift  des  Caelius 
Saturninus  (Wilmanns  1223)  wahrscheinlicher  ist,  die  cenienarii  connliarii  sind  im 
Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  in  ducenarii  a  corutiliis  verwandelt  worden. 

O.  H. 
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der  neuen  Strasse  ,  welche  von  Pieris  über  die  neue  Isonzobrticke 
nach  Fiumicello  führt,  liegt  der  kleine  Ort  Paperiano  oder  Bapariano, 
wo  Herr  Gregorutti  sich  eine  ansehnliche  InRchriftensammlung  an- 
gelegt hat.  Fast  alle  in  den  verschiedenen  Ortschaften  zerstreut 
liegenden  Inschriften  wandern  allmälig  nach  diesem  Sammelplätze, 
welcher  auf  diese  Weise  im  steten  Zuwachs  begriffen  ist. 

Das  C.  I.  L.  verzeichnet  acht  Nummern  als  hier  vorhanden; 
dazu  kamen  n.  1415  und  1481  aus  der  Sammlung  Moschettini, 
n.  800  aus  Terzo,  n.  1164  aus  dem  Museum  (nach  Kandler's 
Angabe^  n.  942  aus  der  Colombara,  n.  988.  1279.  1307  aus  dem 
Hause  Marchesini  in  Grado  und  noch  über  50  neue  Inschriften, 
welche  jetzt  in  den  Additamentis  verzeichnet  sind.  C.  I.  L.  V,  8304 
//ABERI  QJF  151  VIR  steht  auf  der  oberen  Gliederung  eines  l*16*h. 
und  1*30  br.  Sockels,  dessen  vordere  Fläche  etwa  0'70  h.,  in 
Relief  zwei  Adler  zeigt,  welche  mit  den  Schnäbeln  eine  reiche 
Guirlande  mit  flatternden  Bändern  halten;  inmitten  der  Guirlande 
eine  Satyrmaske.  Ein  gleich  hohes  (1*16  h.)  Stück,  aber  weil 
abgebrochen,  nur  0'67  br.,  gegenwärtig  im  Gehöft  Ritter  zu 
Monastero ,  zeigt  dieselbe  Guirlande  mit  einer  Bacchusmaske. 
Sollten  diese  jedesfalls  einem  Prachtbau  angehörigen  Fragmente 
wirklich  aus  einem  Theater  stammen  (Gregorutti  a.  a.  O.  S.  33 
n.  71) ,  so  fanden  sie  um  so  mehr  in  den  von  Dütschke  in  der 
Arch.  Ztg.  XXXIV.  Jahrg.  Taf.  X,  n.  17  zusammengestellten  Ueber- 
resten  aus  dem  Theater  von  Fiesole  eine  Analogie.  Die  Inschrift 
gehört  der  Buchstabenform  und  dem  fehlenden  Cognomen  nach  der 
Augusteischen  Zeit  an. 

Ein  Pi  last  er  mit  einem  auf  beiden  Nebenseiten  senkrecht 
verlaufenden  Falz,  herrührend  aus  Terzo,  1*55  h.  und  0*43  br., 
trägt  in  Beinern  reich  geschmückten  Aufsätze  an  der  Vorderseite 
die  Büste  einer  verschleierten  Frau  mit  traurigem  Ausdruck.  Die 
Fläche  hinter  ihr,  sowie  die  drei  andern  verzierten  Seiten  zeigen 
Trophäen,  welche,  aus  verschiedenartigen  römischen  und  barbari- 
schen Waffen  zusammengesetzt,  in  sehr  geschickter  Weise  ange- 
ordnet sind.  —  Torso  einer  mit  Hosen  und  mit  gegürtetem  Chiton 
bekleideten  Figur,  deren  üppige  und  fast  weibliche  Formen  uns 
nicht  verhindern  können,  darin  einen  M ithras  zu  erkennen.  Er 
hält  mit  beiden  Händen  die  Hinterftisse  einer  Kuh,  welche  über 
seinen  Rücken  herabhängt.  Vgl.  Stark  Zwei  Mithraeen  der  gross- 
herzoglichen Alterthtimer8ammlung  in  Karlsruhe.  Heidelberg  1865. 
Taf.  I. 
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Die  Antikaglien  werden  in  der  Stadtwohnung  des  Herrn  Gre- 
gorutti  in  Triest  aufbewahrt.  Hier  ragen  die  Gemmen  ihrer  An- 
zahl und  Schönheit  nach  besonders  hervor. 

Von  Monastero  aus  liegen  in  östlicher  Richtung  die  Villa 
Raspa  und  Casa  Bianca  genannten  kleinen  Ortschaften.  In  Villa 
Raspa  fand  ich  im  Hause  des  Cav.  Hentschl  die  Inschriften  C. 
I.  L.  n.  1244  und  n.  1050.  Die  Figur  eines  Atys  auf  der  allein 
sichtbaren  Seitenfläche  einer  hier  eingemauerten  Ära  entspricht  so 
genau  der  Angabe  zu  C.  I.  L.  n.  1148,  dass  diese  Inschrift  ver- 
muthlich  auf  einer  der  nicht  sichtbaren  Seiten  sich  befindet.  Neu 
hinzugekommen  ist  C.  I.  L.  V,  8246. 

In  der  Casa  Bianca  fand  ich  vermauert  die  Inschriften  C.  I.  L. 
V,  900  und  1487,  C.  I.  L.  V,  8368  =  V,  1120,  neu  hinzugekommen 
ist  C.  I.  L.  V,  8360. 

Bei  der  Fortsetzung  meiner  Excursion  in  diese  Gegenden  und 
zwar  gegen  Nordosten  fand  ich  in  der  Colombara  bei  dem  Wirthe 
C.  I.  L.  V,  8377.  8459;  auf  der  Via  Petrata  im  ersten  Hause 
Cassis  n.  8547.  8548;  in  S.  Egidio  auf  den  Feldern  des  Herrn 
E.  Prister  sah  ich  wieder  n.  1303.  1490  und  im  Hause  Delneri 
C.  I.  L.  V,  8397 ,  während  aus  dem  naheliegenden  Fiumicello  für 
die  Additamenta  die  Nummern  8237.  8252.  8286.  8446.  8473  hin- 
zugekommen  sind. 

Die  südöstliche  Umgebung  Aquileja's  besteht  aus  der  prima 
und  seconda  casetta  Tullio,  aus  Beligna,  Coloredo  und  Belvedere.  In 
der  prima  casetta  fand  ich  C.  I.  L.  V,  1519.  1242.  1124.  1265  und 
1504  wieder,  ausserdem  C.  I.  L.  V,  8484.  8572.  8554  und  8599;  in  an- 
deren Häusern  daselbst  waren  vorhanden  C.  I.  L.  V,  1258  und  V, 
8323.  8367.  In  Belvedere  fand  ich  ausser  den  schon  bekannten 
n.  1028  und  1286  noch  C.  I.  L.  V,  8312.  8406.  8564.  8365;  letz- 
tere vielleicht  identisch  mit  V,  1028. 

Die  in  westlicher  und  nördlicher  Richtung  von  Aquileja  weiter 
abliegenden  Ortschaften  (vonTerzo  bisVisco  und  längs  den  Lagunen) 
konnte  ich  nicht  besuchen,  dagegen  verfolgte  ich  die  Denkmäler, 
die  aus  Aquileja  nach  Triest,  Görz,  Buttrio  und  Udine  ge- 
bracht worden  sind. 

Nach  Triest  kam  die  reichhaltige  epigraphische  Sammlung  des 
Vincenzo  Zandonati,  für  welche  ein  specielles  Lapidario  Aquüejese 
errichtet  wurde.  Die  in  das  civico  Museo  d'Antichitä  übergegangenen 
zahlreichen  Anticaglien  dieser  Sammlung  hier  zu  beschreiben, 
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würde  zu  weit  führen.  Es  genüge  die  besondere  Erwähnung  der 
vorhandenen  Objecto  aus  Bernstein,  dergleichen  in  der  Sammlung 
Toppo  zu  Buttrio  noch  in  mehreren  und  schöneren  Exemplaren  sich 
befinden.  Ueber  Veränderungen,  die  innerhalb  der  epigraphischen 
Abtheilung  dieser  Sammlungen  vorgekommen  sind,  berichtet  das 
C.  I.  L.  V,  p.  1024.  Dass  C.  I.  L.  V,  1003  und  1370,  früher  in 
8tabulo  Räter  und  Utini  in  seminario,  und  von  neueren  Inschriften  fast 
100  Nummern  hinzugekommen  sind,  möge  hier  noch  bemerkt  sein. 

In  Görz  wurde  seit  nicht  langer  Zeit  ein  Museo  provinciaLt 
gestiftet,  wo  ausser  naturhistorischen  und  sogenannten  prähistorischen 
Sammlungen  auch  eine  Abtheilung  für  die  Antike  vorhanden  ist. 
Durch  die  Bemühung  des  jetzigen  Custos,  Herrn  Lorenzo  Pertout, 
sind  die  bisher  in  Görz  zerstreuten  Inschriften  hier  zusammenge- 
bracht (C.  L  L.  V,  796.  881.  1230.  1338.  1638.  1653.  1708);  auch 
ist  eine  kleine  Sammlung  aus  Aquileja  von  einem  gewissen  Herrn 
Simone  Pittacco  aus  Cervignano  gekauft  worden.  Zu  dieser  ge- 
hörten ausser  einer  Menge  Anticaglien  auch  die  Inschriften  C.  I.  L. 
V,  8402.  8401. 

Von  Görz  führt  die  Bahn  in  ungefähr  einer  Stunde  zur  Station 
Buttrio.  Fast  am  Abhänge  eines  166  M.  über  dem  Meere  hohen 
Hügels  liegt  daselbst  die  Villa  des  Commendatore  Francesco  de 
Toppo  aus  Udine.  In  diese  Sammlung  gelangen  aus  der  Colombara 
und  aus  Campolongo  die  Gegenstände,  die  auf  den  dort  in  der  Nähe 
Aquilcja's  gelegenen  Grundstücken  des  Herrn  Grafen  Toppo  zur 
Herbst-  und  Winterzeit  beim  Ruhen  der  Feldarbeiten  emsig  ausge- 
graben werden.  Alles  wurde  mir  sowohl  durch  das  Entgegenkommen 
des  Besitzers,  als  auch  durch  die  freundliche  Begleitung  des  Herrn 
Avv.  Giovanni  de  Portis,  sindaco  von  Cividale,  rasch  zugänglich 
gemacht.  Von  Inschriften  aus  Buttrio  sind  im  ersten  Theile  des 
C.  I.  L.  etwa  50  aufgezählt ,  die  ich  ausser  n.  994.  1060.  1223. 
1290  uud  1392  vollzählig  wiederfand.  Der  neuere  Zuwachs  beträgt 
über  20  Inschriften,  meistens  Grabmonumenten  gehörig,  die  aus  der 
Hauptfundstelle  Colombara  herstammen.  Auf  zwei  Grabsteinen  treffen 
wir  hier  die  zwei  gehobenen  Hände  (0.  Jahn  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Leipzig  1855,  S.  53  f.  ,  auf  dem  Deekel  eines  Cinerars 
einmal  eine  Schlange,  ein  anders  Mal  die  beiden  liegenden  Löwen 
mit  Widderkopf  unter  der  Vordertatze  (vgl.  Conze  a.  a.  0.  p.  8 
Anm.  5),  angebracht.  Ferner  erwähne  ich:  Reliefplatte  mit 
der  Darstellung  eines  nackten  Knaben  mit  Fackel  in  der  R.,  ge- 
wiss Bruchstück  eines  Grabdenkmals.  —  Zwei  sich  entsprechende 
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Platten  mit  der  bekannten  Figur  des  A  tys,  arg  zerstört.  —  Kleines 
Fragment  einer  Darstellung  der  Psyche.  —  Reliefplatte  eines 
Sarkophagen,  auf  allen  Seiten  verstümmelt.  Von  der  Dar- 
stellung eines  Kampfes  zwischen  Reitern  und  Fussvolk  sind  fast  die 
ganze  Figur  eines  Stürzenden  und  beiderseits  von  ihm  Fragmente 
von  Pferden  und  Kriegern  erhalten.  —  Viereckige  Platte  aus 
weissem  Marmor,  gut  erhalten.  Zwei  Männer  sind  bei  einer  Schrau- 
benpresse beschäftigt,  der  eine  nach  1.  sich  drehende  ist  im  Profil, 
der  andere  von  vorn  dargestellt;  beide  bemühen  sich  durch  Quer- 
balken die  Presse  in  Bewegung  zu  setzen  (vgl.  Blümner  Tech- 
nologie und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen 
und  Römern.  Leipzig  1875  S.  340  f.).  —  Der  Vorderthei  1  eines 
Schiffes  von  Kalkstein  zeigt  seitwärts  ein  offenes  Auge  und  am 
Schnabel  die  Andeutung  von  scharfen  Spitzen.  —  Postament  einer 
Sonnenuhr  von  Kalkstein,  nicht  ganz  l'OO  h.  Von  aufsteigenden 
Akanthusblättern  eingefasst,  steht  eine  jugendliche  weibliche  Gestalt, 
mit  entblösstem  Oberkörper,  den  r.  Arm  auf  die  Hüfte,  die  1.  Hand 
auf  eine  kleine  neben  ihr  stehende  mänidiche  Herme  gelegt. 

Die  Anticaglien  werden  im  Wohnhause  des  Grafen  Toppo 
in  Udine  aufbewahrt.  Weniger  bedeutend  sind  die  Bronzen  und 
geschnittenen  Steine,  bemerkenswerth  dagegen  die  zahlreichen  wun- 
derbar erhaltenen  Objecte  aus  Bernstein,  welche  meistens  aus  Gräber- 
funden hervorgegangen  sind.  Die  Hauptstücke  theilte  Graf  Toppo 
selbst  in  den  Memoria  di  alcuni  scavi  fntti  in  Aquileja.  Udine  lXdH 
mit.  Ausserdem  finden  sich  vor  einige  Ringe  mit  kleinem  Kopfe  an 
der  Bildplatte,  etliche  Stücke  in  Gestalt  kleiner  Thiere  ,  besonders 
häufig  aber  die  Form  einer  Muschel ,  die  auch  aus  prächtigen 
Onyxstttcken  und  Bergkrystall  gearbeitet  vorhanden  ist. 

In  Udine  selbst  sind  auch  sonst  einige  andere,  meistens  aus 
Aquileja  stammenden  Antiken  zerstreut,  und  es  ist  erfreulich,  dass 
jetzt  durch  die  Stiftung  eines  Museums  im  ehemaligen  Palazzo 
Bertolini  ein  Centrum  für  deren  Aufbewahrung  gewonnen  ist.  Hier 
fand  ich  die  Inschriften  n.  904.  977.  1171.  1333.  1340.  1447  wäh- 
rend von  den  übrigen  30  nach  Angabe  des  C.  I.  L.  in  Udine  zer- 
streuten Inschriften  nur  n.  962.  1169.  1272  und  913  noch  existiren 
(letztere  in  Vat  bei  Udine  als  Tischplatte  in  einer  Schenke  ver- 
wendet), n.  1370  wanderte  mit  der  Sammlung  Zandonati  nach 
Triest,  n.  1794.  1832  und  1833  stammen  aus  verschiedenen  Gegen- 
den und  sind  gegenwärtig  im  Museum  ausgestellt.  Daselbst  in  der 
loggia  S.  Giovanni  fand  ich  die  früher  im  0.  I.  L.  n.  64*  unter  die 
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falsch  vel  stutpectae  gesetzte,  nunmehr  aber  C.  I.  L.  V,  8650  als  echt 
aufgenommene  Inschrift. 

Bei  Herrn  Dr.  Vincenzo  Joppi  in  Udine  fand  ich  einige  Schedae, 
die  ich  mit  Erlaubniss  desselben  excerpiren  konnte.  Die  eine  aus 
Bertolis  Hand  gibt  C.  I.  L.  V,  1681  mit  detaillirter  Fundangabe;  eine 
zweite  aus  der  Hand  Cortenovis  gibt  C.  I.  L.  V,  1669;  eine  dritte 
(des  Liruti?)  bringt  C.  I.  L.  V,  1460  und  1110  mit  anderer  Zeilenein- 
theilung,  sowie  die  bis  jetzt  unbekannte  Inschrift  C.  I.  L.  V.  8322; 
eine  vierte  theilt  ohne  weitere  Angabe  C.  L  L.  V,  8648  mit;  eine 
fünfte,  von  dem  noch  lebenden  Grafen  Giacomo  Concina  di  S. 
Vitale  herrührend,  liefert  einige  Bruchstücke  von  Inschriften  aus 
Grado;  eine  sechste  enthält  die  von  Micor  und  Piccardi  im  Jahre 
1746  zusammengestellten  Inschriften  aus  Tergeste  (vgl.  C.  I.  L.  V, 
p.  1022.  XI  Tergeste  ad  p.  55.  n.  V.). 

In  der  Biblioteca  civica  in  Udine  benützte  ich  einige  Hefte 
aus  dem  Nachlasse  Zuccolo  (vgl.  C.  I.  L.  V.  p.  82  n.  XXV.),  welche 
sowohl  Zeichnungen  als  auch  flüchtige  Skizzen  antiker  Monumente 
nebst  gelegentlichen  Bemerkungen  enthalten.  Andere  Hefte  sah 
Momm8en  in  Triest  bei  dem  jetzt  verstorbenen  Pietro  Kandier, 
über  deren  gegenwärtigen  Aufbewahrungsort  mir  nichts  bekannt  ist. 
Jedenfalls  dürften  letztere  von  denjenigen  in  Udine  verschieden 
sein,  zu  welcher  Annahme  ich  durch  den  Vergleich  der  von  mir 
gesehenen  Papiere  mit  den  weiteren  Angaben  Mommsen's  a.  a.  O. 
über  die  Triester  Hefte  geführt  worden  bin. 

Wien.  E.  MAIONICA. 


Inschriftstein  aus  Pettau. 


Bis  zum  Jahre  1870  war  in  Pettau  ein  Cippusfragment  geborgen, 
welches,  nachmals  in  das  Joanneum  nach  Graz  gebracht  (vgl.  Jahres- 
bericht 1870  S.  23),  dem  in  C.  I.  L.  III,  4161  publicirten,  jetzt  ver- 
schwundenen Nemesis  -  Steine  aus  Savaria  insofern  an  die  Seite  zu 
stellen  ist,  als  in  beiden  Inschriften  ein  vilicus  stationis  Savariemis 
als  Dedicant  erscheint.  Der  Pettauer  Stein,  24—25  Centim.  h.,  mit 
20  (unten  21)  Centim.  Kreisdurchmesser,  oben  und  unten  abgeschlagen, 
bietet  folgende  Zeilen: 
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N  N  vTlT^ö-r-A—  i 
SAVARENSIS 
PRO    S  A  L  V  "E  I 

— £_V^       (  O  R  V 

—  Augg.]  nn  vil^icus)  8tat(ionis)  Savarensü  pro  salute  su[a  a]uoru 

[mq.  v.  s.]  I.  m. 

Die  Adjectivschreibung  entspricht  dem  L  •  S  A  V  ||  R  E  N  S  I  S 
IONI  bei  Desjardins-Römer  n.  288,  288a,  es  fehlt  eine  Liga- 
tur bei  R  oder  E.    Nach  der  Bezeichnung  des  vilicus  als  [Augg.]  nn. 
(servus)  wird  das  Fragment  frühestens  in  die  Zeit  des  M.  Aurel  zu 
setzen  sein. 

Graz.  FRIEDRICH  PICHLER. 


Inschriften  aus  dem  Kreise  von  Tatar- 

Pazardschik. 


Wir  verdanken  Herrn  Cons tantin  Jirecekin  Prag  den  Nachweis 
einer  Anzahl  von  Inschriften,  welche  bei  Stephan  Zachariev  geogra- 
ßko-istoriko-statisticesko  opxsanie  na  Tatar- Pazar  dz  i§kd-td  kaazä  (geogr.- 
hist.  -  statistische  Beschreibung  des  Kreises  von  Tatar- Pazardschik) 
Wien  1870.  8°.  80  pp.  sich  mitgetheilt  finden.  Der  Verfasser  war 
nach  Herrn  Jirecek's  Angabe  Lehrer  in  Tatar-Pazardschik  und  ist 
1871  gestorben;  er  kannte  nur  bulgarisch,  griechisch  und  türkisch. 
Die  Schrift  ist  weder  im  C.  I.  L.  in,  noch  von  Dumont  imcriptions 
et  monuments  figures  de  la  Thrace  Paris  1876.  benutzt  worden; 
jedoch  findet  sich  bei  Letzterem  der  grössere  Theil  der  Inschriften 
in  sichtlich  besseren  Copien.  Wir  beschränken  uns  daher  auf  Mit- 
theilung der  unpublicirten  Inschriften  und  der  möglicherweise  in 
Betracht  kommenden  Varianten  zu  Dumont. 

p.  58:  Batkun,  2l/4  St.  von  T.-P.  auf  dem  türkischen  Fried- 
hofe : 
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...AIT  

...NTK..X.. 
...ITO....Y 


 E  

 YZA  

AIE  ...  0A  ...  OPEZTIAZ 
TQPAI  NQ  

Das  Folgende  besser  bei  Dumont  n.  1  Z.  o  iY. 

Taf.  I  Fig.  I  vgl.  p.  57:  Batkun,  runde  Marmorsäule,  1  Fuss 
dick : 

TQI  96QI  ATTOAA  QNI: 

vgl.  Dumont  n.  4. 

Taf.  I  Fig.  2  vgl.  p.  58  =  Dumont  n.  2:  auf  den  Seitenflächen 
einige  (moderne?)  Buchstaben. 

p.  59:  in  der  neuen  Dorfkirche  zu  Patelen ca,  östl.  von  Bat- 
kun,  2V4  St.  von  T.-P.,  eine  hübsche  Marmorsäule,  hergebracht  aus 
den  Ruinen  einer  alten  Kirche  des  hl.  Panteleimon  in  einer  völlig 
verfallenen  Burg  in  der  Nähe  =  Dumont  n.  12: 

v.  5-6:  AAKENIIETTTAKEI... 

0.  OYXAPIITIPIOM.... 

p.  60:  im  Kloster  von  Batkun  (St.  Peter  und  Paul)  fand  man 
unlängst  bei  einem  Bau  in  den  Fundamenten  alter  Gebäude  einige 
Marmortafeln,  auf  welchen  nackte,  unbewaffnete  Reiter  mit  Mützen 
abgebildet  waren  (vgl.  Dumont  p.  71).  Nur  einige  hatten  In- 
schriften : 

1)  . . .  .NOC  .  Y  . .  KOTYOC. . . .  =  Dumont  n.  5. 

2)  ...  HPO. .  N  ZYH  .  P. . . .  (vor  und  nach  P  gibt  Zach,  zwei  un- 

griechische Schriftzeichen). 

3)   KY  HQPQ,  F....  (so)  vgl.  Dumont  n.  24. 

4)  TTOAIN  ATTOIK  BHCC 

5)   OT  V. .  WV  KAIE  HE  (so,  nach  0  T  V  ungriechische  Schrift- 
zeichen). 

6)  ....FOT.C.  IXHN..T... 

p.  71:  in  dem  Dorfe  De spotovo,  15  St.  von  T.-P.,  8  St.  von 
Batak  in  der  Rhodope,  Reste  eines  Goldbergwerkes;  in  der  Nähe 
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Ruinen,  die  mittelalterlich  oder  türkisch  sein  können.  Man  fand 
hier  Ochsenköpfe  aus  Marmor,  einer  wurde  in  die  Kirche  von  Batak 
gebracht.  Gewölbte  Räume  mit  Gitterthu>en  wurden  aufgedeckt, 
in  einem  Grabe  fand  man  goldene  Ringe,  Armbänder  etc. ,  1 V«  St. 
vom  Dorfe  gegen  W.  in  Ruinen  eine  halbverschüttete  Steintafel  mit 
folgender  Inschrift: 

.  OPOCKEPBAHNCAPHINH  

p.  74:  in  dem  Dorfe  Cernigorovo  am  Flusse  Luda  Jana, 
2  St.  nördlich  von  T.-P.,  befindet  sich  in  der  Kirche  eine  Marmor- 
tafel, welche  ein  Pope  Namens  Ivan  aus  Batkun  gebracht  hat 
—  Dumont  n.  23: 

H....  TOYBI0YC  AEICOPOYKYPI A  

Taf.  I  Fig.  14  vgl.  p.  75:  bei  dem  Umbau  des  Klosters  St. 
Nikola,  V4  St.  gegen  S.  W.  vom  Dorfe  Kalugerovo  an  der  To- 
polnica,  37a  St.  nordwestlich  von  T.-P.,  fand  man  zahlreiche  rö- 
mische Gräber,  in  denen  eiserne  Kreuze  und  römische  Münzen  zum 
Vorschein  kamen.  Ein  runder  Stein,  zwei  Fuss  dick,  trägt  folgende 
stark  verwitterte  Inschrift: 

 ONN   IC  

.  .  .MI.  .CPMCSICP. .  .SAIVODN  . . 

 RSE  I  LCL  IVLIANO  .  . 

 COI. .  .  .SEMPER  NVC~  .  . 

....SOIISI....E  I  HOEI  

....CONSPNS  NOA  

... SONORINI. ..VOSI  

* 

Z.  2—4  scheint  zu  lesen:  8a[l\vo  d{pm\no)  n(ostro)  [F]l(avio) 

Claudio)  Juliano  [invicto  pio  felice]  semper  [A]n \g{usto)  

p.   76  =  Dumont  n.  3:   Z.   1:  ATA0HI.     Z.  4:   

THZITPATHAPXEIAE  (so)  KATIOYKEAIX.  Z.6:  XEIAI. 

Taf.  I  Fig.  15  vgl.  p.  78:  aus  den  bulgarisch  Trojanov  Grad  - 
genannten  Ruinen  bei  Asalchanly,  1   St.  westlich  von  T.-P., 
brachte  man  in  die  Kirche  von  Kanlykavas  einen  stark  beschädigten 
Stein  mit  der  bilinguen  Inschrift: 

ArchäoloffUch-epigraphiiche  Mittheil.  I.  5 
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 BHMA . . .  MHTHP  .  . 

 BHCCOY  TYNAI 

 NAOC  ATTOTA. . . 

 SAR...RAIANVS  

.VESSI  D  A  C  

Taf.  I  Fig.  16  vgl.  p.  78:  aus  denselben  Ruinen  brachte  man 
in  die  Kirche  von  Ciksalan  einen  in  der  Mitte  entzweigeschlagenen 
Stein,  worauf  ein  Basrelief:  Soldat  mit  Helm,  Schild  und  Lanze, 
neben  ihm  ein  Kind,  welches  auf  dem  Arme  ein  Kleid  und  eine 
Keule  (£Ö7TaXov)  trägt;  darunter  folgende  Inschrift  =  Dumont  n.  13: 

Z.  2  vor  MIL:  IVH  IVHANI  (=  Juli  Juli mi). 

Z.  3  zu  Ende:  MVCIS 

Z.  6:  T7P6TQPIANOC  .  KQTHC 

Z.  7:  TPITHCTTPETQPIOY  KENTOPEIN  AC  T€  

Z.  8:  6CTHCACT H AHN.I.  .N  IOYAIA  INA  A€  v=  *l[ouXiou] 
'louXia[voö]  ?). 

Z.  10  nach  ipidKOVTa:  .9.  .CAT GYCATO  AYTH. 

Taf.  I  Fig.  17  vgl.  p.  80:  in  der  Nähe  des  Dorfes  Strelöa, 
6  St.  nördlich  von  T.-P.,  bereits  im  Gebirge  (Sredna  Gora),  befinden 
sich  in  einem  Walde  grosse  Ruinen,  darunter  folgender  Stein  = 
Dumont  n.  25.  C.  I.  L.  III,  6122.    Bei  Z.  in  sehr  interpolirter  Copie. 

O.  H. 


Inschrift  aus  Lipljan. 


Bei  Hilferding  Bosnia,  Hercegovina  i  Starajn  Serbin  St.  Peters- 
burg 1859  iges.  Schriften  Band  III,  Petersburg  1873)  finden  sich 
zwei  Inschriften  aus  dem  Städtchen  Li  plj  an  (Ameviov  der  Byzantiner) 
in  Türkisch -Serbien  auf  dem  Amselfelde,  gegenwärtig  Station  auf 
der  Bahn  von  Salonichi  nach  Mitrovitza. 

Der  eine,  so  viel  ich  weiss  unedirte  Stein  bildete  den  Altarstein 
der  Lipljaner  Kirche;  die  Inschrift  ist  umgekehrt  aufgestellt  und 
deshalb  Bchwer  zu  lesen: 
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PRO     SALVTE     SVA  ET 
SVORVM  •  EBVRNIA 
EGN        ATI AE  FILIO 
RVM  •  ET    AELIAE  •  BONAE 
CONIVGIS     ET     ATON  (?) 
AE  VICTORINAE  ■  N  . 
RVSTE  (?)  •  CORN  •  LVC. 
AE  SOROR  (?)  EX     V  P 

Die  Inschrift  des  zweiten  Steines,  welcher  an  die  Kirche  des 
Klosters  Gracanica  (nahe  bei  Lipljan  angelehnt  steht,  ist  schon 
im  C.  I.  L.  III,  n.  1694  nach  einer  guten  Copie  von  Hahn  publicirt. 

Lipljan  war  stets  ein  wichtiger  Ort.  Die  Heerstrasse  von  Con- 
stantinopel  (über  Skopje)  nach  Bosnien  .  führt  an  ihm  vorbei. 
Neuerdings  hat  W.  Tomaschek  (Zeitschrift  für  die  Oesterr.  Gynin. 
1874  S.  661)  die  Identität  von  Lipljan  und  dem  römischen  Ulpiana 
nachgewiesen. 

Prag.  CONST.  JIRECEK. 


Ausgrabungen  in  Salona. 


Wir  entnehmen  der  Beilage  zur  Wiener  Abendpost  n.  283  vom 
12.  December  1876  folgenden  vorläufigen  Bericht  des  Herrn  Pro- 
fessors Alois  H  aus  er: 

Au  der  Nordsuite  der  in  der  Nähe  des  heutigen  Spalato  gelegenen  zerstörten 
römischen  Stadt  Salona  wurden  schon  zu  wiederholten  Malen  bedeutungsvolle  Funde 
an  Sarkophagen  gemacht.  Das  Museum  von  Spalato  enthält  eine  Anzahl  reich  mit 
Figuren  besetzter  christlicher  und  heidnischer  Sarkophage  und  in  Salona  selbst  wer- 
den sechzehn  in  einer  Reihe  gefundene,  einfachere  Sarkophage  auf  der  Fundstelle 
conservirt. 

Da  es  geboten  schien,  diese  vielversprechende  Oertlichkeit  durch  weitere  Auf- 
deckungen eingehender  kennen  zu  lernen,  wurde  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  und  unter  Leitung  des  Conservators  der  Centralcommission 
für  Kunst  und  historische  Denkmale,  Professors  Olavinid,  ebenfalls  an  der  Nordscite 
der  Stadt  bei  der  Chiesetta  di  S.  Doimo  eine  grössere  Ausgrabung  begonnen. 

Dieselbe  ist  noch  nicht  beendet,  lässt  aber  schon  in  ihren  Anfängen  ein  gün- 
stiges Resultat  erwarten.  Bis  jetzt  ist  der  Unterbau  eines  länglichen  Gebäudes  und 
zweier  nach  Nord  und  Ost  gekehrter  Apsiden  blossgelegt    In  und  neben  diesem 

6» 
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Gebäude  wurden  vierzig  Grabstätten  gefunden.  Dieselben  zeigen  sämmtlich  die 
Sarkophagform,  sind  aber  von  dreierlei  Construction.  Es  sind  Sarkophage,  die  mit 
dem  Deckel  aus  zwei  Stucken  bestehen,  oder  solche,  deren  Wände  aus  einzelnen, 
aufrecht  stehenden  Steinplatten  gebildet  werden  und  die  an  einer  Schmalseite  durch 
einen  Steinschuber  in  Falzen  geschlossen  wurden,  oder  endlich  gemauerte,  geputzte 
und  bemalte  Sarkophage. 

Der  grösste  Thtil  der  Gräber  steht  eng  zusammengedrängt  im  Inneren  des  auf- 
gedeckten Gebäudes.  In  der  nach  Norden  gekehrten  Nische  fand  sich  eiue  Stufen- 
anlage mit  vorgesetzten,  an  den  erhaltenen  Basen  zu  erkennenden  Säulenstellungen. 
In  dem  übrigen  Theile  des  Gebäudes,  der  sich  der  zweiten,  nach  Osten  gekehrten 
grösseren  Nische  oder  Apsis  wie  das  Querschiff  einer  Basihka  vorlegt,  wurden  die 
Sarkophage  in  drei  Etagen  Uber  einander  liegend  angetroffen.  Bei  der  Aufdeckung 
stiess  man  zuerst  auf  ein  Steinpflaster  mit  Stcingräberti  darauf,  bei  genauerer  Unter- 
suchung zeigte  sich,  dass  dieses  Pflaster  über  einem  mit  Sarkophagen  erfüllten 
Räume  errichtet  war;  die  Beseitigung  des  Pflasters  ergab  weiters,  dass  auch  unter 
dieser  zweiten  Reihe  Gräber,  welcho  auf  einem  schönen,  in  geometrischen  Mustern 
ausgeführten  Mosaikboden  ruhten,  neuerdings  gemauerte  Gräber  sich  befanden. 

Die  Sarkophage  haben  keine  figürlichen  Reliefs,  aber  in  mehreren  Fällen  werth- 
volle, durchwegs  christliche  Inschriften.  Einer  der  am  höchsten  stehenden  trägt  die 
Jahreszahl  403.  Das  Material  ist  gewöhnlicher  Sandstein,  bei  einem  reich  orna- 
mentirten  Stücke  Marmor.  Ausser  den  Sarkophagen  fand  sich  auch  ein  gut  er- 
haltener Sarg  aus  Blei. 

Die  Bedeutung  der  gemachten  Aufdeckung  wird  dadurch  erhöht,  dass  neben 
den  schon  erwähnten,  bis  zu  ansehnlicher  Höhe  erhaltenen  Umfassungsmauern  der 
baulichen  Anlage  auch  viele  Reste  der  Architektur  eines  monumentalen  Gebäudes 
gefunden  wurden.  Bis  jetzt  liegen  sieben  monolithe  Granitsäulenschäfte  und  eben 
so  viele  gut  erhaltene  und  schöne  korinthische  Capitäle  neben  anderen  Fragmenten 
des  Aufbaues  zu  Tage.  Zu  den  genannten  Fundobjecten  kommen  neben  anderen 
kleinen  Dingen  noch  20  Inschriftsteine. 

So  weit  die  Aufgrabimg  jetzt  gediehen  ist,  darf  man  die  Vermuthung  aus- 
sprechen, dass  hier  der  älteste  christliche  Friedhof  Salona's  gelegen  habe  und  dass 
die  baulichen  Reste  auf  eine  von  Ost  nach  West  orientirte  Basilika,  vielleicht  die 
hier  errichtete  Märtyrerkirche,  hinweisen.  Dass  es  sich  um  ein  grosses  Gebäude 
handelte,  zeigen  auch  die  Fragmente  desselben,  welche  man  allenthalben  in  der  Um- 
gebung Salona's,  so  an  der  Loggia  in  Trau,  an  Gebäuden  Spalato's  u.  s.  w.  ver- 
wendet findet.  Von  der  im  kommenden  Frühjahre  fortzusetzenden  Arbeit  dürfen 
wichtige  Aufschlüsse  über  die  ganze  Anlage  und  neue  Funde  an  Sarkophagen  er- 
wartet werden. 


Amulet  aus  Eegensburg. 


Herr  Ingenieur  Beischlag  in  Regensburg  leitete  im  Jahre  1869 
eine  Ausgrabung  auf  dem  römischen  Begräbnissfelde,  welches  sich 
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von  Regensburg  durch  den  Ort  Kumpfmühl  nach  dem  Bahnhofe 
hinzieht  (vgl.  Sitzungsber.  der  k.  bair.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München. 
Phil.-hist.  Ol.  1874,  S.  195).  Nach  Hinwegräumung  des  V/9  Fuss 
hohen  Schuttes  stiess  man  auf  eine  9  Fuss  mächtige  Cultur- 
schicht  mit  Aschenkrügen,  Lampen,  römischen  Münzen  (Antoninus 
Pius,  Macrinus,  Alexander  Severus),  Eisen-  und  Bronzeresten ;  tiefer 
unten  zeigte  sich  das  Terrain  leer,  erst  im  Felsboden  lagen  gut  er- 
haltene Gerippe  mit  Bronzeringen  an  den  Armen,  Glasperlen  am 
Halse,  ohne  Steinsärge  oder  Aschenurnen.  Auf  dem  Brustkasten 
eines  dieser  Gerippe,  also  so  wie  es  einst  getragen  war,  wurde  ein 
Amulet  gefunden,  bestehend  aus  einer  silbernen  cylinderförmigen 
Hülse,  0'03  lang  und  etwa  0*007  im  Durchmesser;  zwei  um  die 
Hülse  gelegte  Silberreifen  sind  mit  Oehren  zum  Anhängen  versehen. 
Im  Inneren  befindet  sich  eine  stark  oxydirte  Kupferrolle;  ausserdem 
steckten  aufgerollt  darin  ein  dünnes  Silber-  und  ein  Goldblättchen 
(0  02  breit  und  0035  resp.  0*045  lang).  Man  hat  diese  herausge- 
zogen und  mittelst  eines  Messerrückens  zu  glätten  versucht,  wobei 
leider  die  sonst  ausserordentlich  wohlerhaltene  feine  Schrift  auf 
beiden  Blättchen  stark  beschädigt  worden  ist. 

Da  an  dieser  Stelle  eine  facsirailirte  Publication  zur  Zeit  nicht 
möglich  ist,  ohne  eine  solche  aber  über  die  Richtigkeit  einiger  von 
mir  versuchten  Entzifferungen  nicht  zu  entscheiden  ist,  so  begnüge 
ich  mich  anzuführen,  dass  von  der  Mitte  der  Zeile  12  bis  Zeile  15 
(inclusive)  des  Goldblättchens  folgende  Lesung  sicher  ist:  XMOY. 

<DAP||  6IAQ.IAB0X.MAM. .  i  YEQ0.IAQ.CAB AQ.  ||  AAQN6AI. 
C  0  0  M  . . . .  ,  in  welcher  mehrfach  bekannte  Bestandteile  anderer 
Amuletformeln  wiederkehren. 

Auf  dem  Silberblättchen  sind  die  ersten  fünf  Zeilen  in  grösserer 
Schrift  als  das  Uebrige  und  mit  einem  spitzeren  Instrumente  einge- 
ritzt. In  Z.  4  halte  ich  die  Auflösung  X[ptcrroü]  fl]nffoö  für  wahr- 
scheinlich. 

Ein  Analogon  für  die  äussere  Form  unseres  Amulets  bietet  ein 
aus  Syrien  stammendes  Exemplar  im  Pariser  Münzcabinet  Cha- 
bouillet  Catalogue  des  camees,  pierres  gravies  de  la  bibliothdque  imp. 
n.  2693).  Eine  ähnliche  Kapsel  von  Gold  in  etwa  halber  Grösse 
sah  ich  in  der  Dresdener  Antikensammlung.  Ein  in  einer  Bulla  be- 
findliches Silberblättchen  bespricht  Fröhner  Sur  wie  amulette  Basili- 
dienne  inidite  du  Afusee  Napoleon  III.  Caen  1876.  Die  Inschrift 
eines  papierdünnen  Goldblättchens  publicirte  Bartolotti  spicilegio 
epigrafico  Modeuese  n.  275  in  Memorie  della  R  Accademia  di  scienze 
in  Modena  XI.    Ueber  die  Anwendung  des  Goldes  und  Silbers  bei 
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Anmieten  gentigt  die  Verweisung  auf  0.  Jahn  Aber  den  Aberglauben 
des  bösen  Blickes  in  Ber.  der  k.  säehs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig. 
Phil.-hist.  01.  1^55.  Die  Verbreitung  solcher  Amulete  in  den  nörd- 
lichen römischen  Provinzen  bezeugt  auch  ein  in  Badenweiler  ge- 
fundenes Exemplar  (Kopp  palaeographia  graeca  HI,  p.  13;  IV,  p.  388 
sqq.). 

Herrn  Ingenieur  Bei  schlag,  in  dessen  Besitz  unser  Amulet  sich 
befindet,  sind  wir  für  die  freundlichste  Bereitwilligkeit  dankbar,  mit 
welcher  er  uns  das  Material  zu  dieser  Mittheilung  zur  Verfügung 
gestellt  hat.  AD.  BAUER. 


Römische  Ruine  bei  Marz. 

(Oec^nburger  Comitat.) 


Etwa  eine  Meile  von  der  ungarischen  Südbahnstation  Marz- 
Rohrbach,  am  Fusse  der  Ausläufer  des  Wechsels,  mündet  bei  einem 
verfallenen  Wirthshause ,  dem  sogenannten  ^Holzstadeltf ,  in  die 
breite  Rinne  des  Märzes  der  jetzt  ausgetrocknete  „Höllenbach".  An 
den  terrassenförmigen  Rändern  des  sumpfigen  Wiesengrundes  erkennt 
man  unschwer  einen  gegenwärtig  ganz  trocken  liegenden  Teich, 
welcher  von  jenem  Bache  früher  gespeist  wurde.  Unmittelbar  da- 
neben erstreckt  sich  nach  rechts  hin,  etwa  100  M.  im  Geviert,  ein 
Schuttplatz ,  der  zwar  regelmässig  als  Ackerland  bebaut ,  aber  von 
Zeit  zu  Zeit  hier  und  dort  aufgegraben  wird,  um  zu  Häuserbauten 
im  Dorfe  Marz  Ziegel  und  Bruchsteine  herzugeben.  Nach  Angabe 
der  Bauern  ist  nämlich  das  Gefild  die  Kreuz  und  Quer  von  Grund- 
mauern durchschnitten ,  zwischen  welchen  sich  Stösse  von  Ziegeln 
reihenweise  aufgeschichtet  befinden  sollen. 

Eine  vorläufige  Untersuchung  dieses  Ruinenfeldes  erfolgte  im 
verflossenen  Sommer  durch  den  Unterzeichneten.  Constatirt  wurde 
nur  ein  7 1 9  M.  im  Geviert  enthaltender  Raum  mit  auf  Ziegelpfeilern 
von  verschiedener  Form  schwebendem  Fussboden  ,  mit  Heizröhren 
und  jenen  viereckigen ,  orgelpfeifenartig  nebeneinander  stehenden 
und  untereinander  communicirenden  Hohlziegeln ,  die  zur  Erwär- 
mung der  Zimmerwände  dienten.  Von  der  soliden  Construction  des 
Baues  geben  die  mehr  als  13  M.  tiefen  und  35  Cent,  starken  Grund- 
mauern, von  der  inneren  Ausschmückung  der  Räumlichkeit  die  vor- 
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gefundenen  Spuren  vielfarbiger  Wandbemalung  Zeugniss.  Eigent- 
liche Funde  sind  in  dem  bisher  aufgedeckten  Theile  nicht  gemacht. 

In  den  Substructionen  fanden  sich  Knochenreste  vom  Fuchs, 
vom  Hund  und  vom  Schwein.  Mit  Gefassb  ruchstücken  der  ver- 
schiedensten Art  ist  die  ganze  bezeichnete  Fläche  wie  besäet,  dar- 
unter fand  ich  einige  Scherben  von  terra  sigillata  mit  gepresstem 
Reliefschmuck ,  z.  B.  springender  Hund  in  kreisförmigem  Bande, 
Eber,  dem  ein  Thierkämpfer  mit  gefälltem  Spiess  entgegentritt,  und 
einen  Gefassboden  mit  eingekratztem  VI  VE. 

Ich  behalte  mir  vor,  die  weitere  Ausdehnung  der  Baulichkeiten 
zu  verfolgen ;  dass  dieselben  sich  über  einen  weiteren  Raum  er- 
strecken, ist  unverkennbar.  Da  nämlich  der  steinharte  Beton  der 
Fussböden  nur  ganz  seicht  unter  der  Ackerfläche  liegt  und  so  den 
feuchten  Niederschlag  am  tieferen  Einsickern  verhindert,  so  erscheint 
das  umgebrochene  Feld  nach  einem  Regen  von  einer  der  benach- 
barten Höhen  herab  gesehen  wie  ein  Schachbrett  mit  weissen 
trockenen  und  dunklen  feuchten,  ehemals  von  Gebäuden  einge- 
nommenen Stellen  und  Quadraten  bedeckt. 

Wien.  MORIZ  HOERNES. 


Römischer  Reliefstein  zu  Baden  bei  Wien. 


Ein  Sandsteinquader  auf  einem  Feldrain  unweit  Baden,  süd- 
östlich vom  Eichwäldchen  und  dicht  am  Wiener-Neustädter  Canale, 
hatte  schon  seit  geraumer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn 
Dr.  Hermann  Rollet  in  Baden  erregt.  Derselbe  Hess  endlich  vor 
Kurzem  den  Stein  wenden,  entdeckte,  dass  er  auf  zwei  Seiten  un- 
verkennbar römische  Reliefs  hatte,  bewirkte  die  Bergung  und  vor- 
läufige Aufstellung  des  Steins  im  Badener  Stadtparke,  und  gab 
Nachricht  von  dem  Funde  in  dem  Badner  Boten  1876,  n.  50.  Diese 
Nachricht  wurde  bestätigt  und  ergänzt  durch  die  Herren  K.  Hof- 
mann und  R.  Schneider,  welche  auf  unsern  Wunsch  das  Fundstück 
mit  freundlichster  Unterstützung  des  Entdeckers  an  Ort  und  Stelle 
in  Augenschein  nahmen  und  uns  eine  Zeichnung  überbrachten. 

Der  Stein  ist  unten  gebrochen.  Der  erhaltene  Rest  misst  etwa 
0*82  in  der  Breite ,  0*50  in  der  Höhe ,  0  48  in  der  Dicke.  Das 
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Material  soll  nach  Herrn  Rolle tts  Angabe  aus  dem  benachbarten 
Soos8er  Gebirge  sein.  Zwei  aneinanderstossende  Seiten  sind  mit 
Reliefs  versehen. 

Die  breitere  Seite  (082)  zeigt,  trotz  erheblicher  Zerstörung 
kenntlich,  rechts  einen  nach  links  gewandt  stehenden  jugendlichen 
Krieger;  er  ist  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  der  rechten 
Schulter  geheftet  die  linke  Seite  bedeckt;  in  der  linken  Hand  hält 
er  das  Schwert.  Er  blickt  auf  eine  weibliche  von  links  her  sich 
gegen  ihn  wendende  Gestalt;  den  rechten  Arm  streckt  er  aus,  wie 
um  von  ihr  den  Helm,  den  sie  ihm  darbietet,  in  Empfang  zu  nehmen. 
Diese  weibliche  Gestalt  trägt  einen  Mantel  von  der  rechten  Hüfte 
gegen  die  Unke  Schulter  hinauf  umgeschlagen ,  so  dass  der  rechte 
Arm,  so  wie  die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  nackt  bleibt.  Ihr 
Haar  ist  am  Hinterkopfe  in  einen  Knoten  gefasst;  hinter  Kopf  und 
Rücken  zeigen  sich  fast  senkrecht  parallel  laufende  Streifen,  welche 
nicht  dem  Gewände  angehören  können ,  vielmehr  auf  einen  Flügel 
gedeutet  werden  müssen.  Es  ist  also  Victoria,  welche  einem  jungen 
Krieger  den  Helm  reicht,  das  Ganze  wie  noch  sonst  an  römischen 
Monumenten  auch  unserer  Gegenden  nicht  beispiellos  ,  eine  nicht 
römisch-reale,  sondern  griechisch-ideale,  jedoch  nicht  gerade  mythische 
Vorstellung.  Bemerken swerth  sind  die  Farbenreste  des  Reliefs,  da 
unsere  Berichterstatter  sie  für  ursprünglich  halten.  Der  Grund  er- 
scheint violett,  an  einer  Stelle  reiner  roth.  Das  Haar  der  Victoria 
ist  gelb,  am  Gewände  zeigen  sich  schwache  rothe  Spuren,  der  Helm 
ist  gelb  mit  einem  umlaufenden  rothen  Streifen,  beim  Krieger  die 
Chlamys  gelb,  in  den  Falten  dunkelroth. 

Die  Reliefdarstellung  der  links  anstossenden  schmäleren  Neben- 
seite (0*48)  lässt  bei  stärkerer  Zerstörung,  die  auch  von  den  Far- 
ben nur  ein  Stück  rothen  Grundes  übrig  gelassen  hat,  zwei  nach 
rechts,  also  gegen  die  anstossende  Reliefseite  hin,  sich  bewegende, 
weiter  jedoch  nicht  zu  unterscheidende  Figuren  erkennen. 

Von  allen  Figuren  ist  nur  die  obere  Hälfte  erhalten,  da  der 
Stein  unten,  wie  gesagt,  abgebrochen  ist.  Aber  auch  der  ganze 
Stein  kann  nur  ein  Werkstück  eines  grösseren,  wahrscheinlich 
sepulcralen  Monuments,  dessen  Ecke  er  bildete,  gewesen  sein.  Die 
nicht  mit  Relief  versehenen  Flächen  zeigen  allerdings  keine  beson- 
dere Herrichtung  für  den  Verband  mit  anderen  Steinen.  Die  Kante 
rechts  hinter  dem  Krieger  ist  abgeschrägt.  Die  Reliefs  stehen  in 
mässiger  Erhebung  auf  dem  leise  eingetieften  Grunde     Das  Ganze 
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scheint  nicht  über  das  zweite  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  hinabge- 
rückt werden  zu  dürfen. 

Eine  bildliche  Publication  behalten  wir  uns  vor. 

A.  C. 


Inschrift  aus  Sticlea. 


In  der  Bukarester  Zeitung  Trompetta  Carpatüor  n.  1261  vom 
29.  August  1876  findet  sich  folgende  Notiz: 

Herr  C.  Bolliac  hat  in  Sticlea,  südlich  von  Sistov,  vier 
römische  Militärdenkmäler,  zahlreiche  Münzen  und  drei  kleine  Altäre 
mit  Inschriften  gefunden.  Auf  einem  dieser  Altare,  der  sich  im 
Besitze  des  Herrn  Bolliac  befindet,  ist  folgende  Inschrift  einge- 
graben : 

C  •  ERSIDINVS  •  SEXSTVS 
MIL     LEG     I    IT  ALI  VOTVM 
HERCVLE     SOLVIT  MERITO. 

Die  beiden  anderen  Inschriften  sind  bis  jetzt  nicht  veröffentlicht 
worden. 

G.  TOÖILESCU. 


Thetis  und  Achilleus. 


Zu  den  bei  Muchar  im  ersten  Theile  seiner  Geschichte  des 
Herzogthums  Steiermark  in  ungenügenden  Abbildungen  zusammen- 
gestellten römischen  Bildwerken  gehört  auch  (Taf.  X,  2)  ein  dem 
Münz-  und  Antikencabinet  des  Joanneums  zu  Graz  gehöriger,  zu 
ebener  Erde  im  Stiegenhause  der  Bibliothek  in  die  Wand  eingelas- 
senes Relief.  Eine  andere  bildliche  Wiedergabe  ist  auch  Fr.  Pichler, 
den  ich  deshalb  befragt,  nicht  bekannt,  wohl  aber  wurde  eine  gute 
Zeichnung  von  Victor  Jasper  für  die  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften angefertigt.  Das  Relief  besteht  nach  Pichler's  Angabe  aus 
einem  dem  vom  Bachergebirge  gleichenden  Marmor,  misst  127  in 
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der  Höhe  und  0*53  in  der  Breite.  Die  Arbeit  ist  roh,  die  Erhaltung 
nicht  die  beste.    Der  Stein  ist  zu  Markt  Rohitsch  gefunden  worden. 

Die  dargestellte  weibliche  Gestalt  ist  nur  mit  einem  Oberge- 
wande  bekleidet,  das  über  dem  Hinterkopfe  liegt,  dann  den  Ober- 
körper vorn  ganz  frei  lassend  vom  Rücken  herum  vor  den  Beinen 
her  geschlagen  und  zuletzt  über  die  linke  Hand  gehängt  zu  sein 
scheint.  Ziemlich  in  Vorderansicht  stehend,  doch  nach  links  (vom 
Beschauer)  hin  gewandt  und  leise  übergeneigt  hebt  sie  sich  auf  den 
Fussspitzen  und  lässt  mit  der  r.  Hand  ein  Kind  an  einem  Fusse 
gefasst  kopfüber  herabhängen  und  zwar  über  einer  in  erhöhter  Fläche 
des  Bodens,  auf  dem  sie  selbst  steht,  sichtbaren  breitrandig  runden 
Oeffhung,  aus  welcher  eine  wellige  Masse  abwärts  hängt. 

Muchar  sagt  mit  Unrecht,  sie  scheine  das  Kind  an  einem  am 
Boden  liegenden  Felsen  zu  zerschellen.  Ihrer  ganzen  Bewegung 
fehlt  alles  Gewaltsame  und  dann  würde  sie  das  Kind  eher  umge- 
kehrt mit  der  Hand  fassen,  wie  z.  B.  der  Vasenraaler  Brygos  den 
kleinen  Astyanax  vom  Neoptolemos  gefasst  werden  lässt  (Heyde- 
mann  Iliupersis  Taf.  I.).  Schon  deshalb  passte  eine  Erklärung, 
welche  Muchar,  als  von  Suppantschitsch  herrührend,  anführt, 
wenig.  Es  sollte  ein  norisehes  Weib  dargestellt  sein,  das  in  der 
Verzweiflung  des  Kampfes  (Florus  IV,  12)  ihr  Kind  den  römischen 
Soldaten  entgegenschleudere.  Solehe  Iocal-  historische  Beziehungen 
auf  römischen  Provinzial-Monumenten  zu  suchen,  ist  ausserdem  be- 
kanntlich ebenso  misslich,  wie  es  verfehlt  war,  wenn  man  ehedem 
in  Rom  die  antiken  Bildwerke  vorzugsweise  aus  der  römischen  Ge- 
schichte zu  deuten  liebte.  Portraitgestalten  des  gleichzeitigen  rö- 
mischen Alltagslebens  wiegen  zwar  auf  den  Provinzial-Monumenten 
sehr  vor,  daneben  bleibt  aber,  wie  für  den  gesammten  römischen 
Bildervorrath,  Haupterklfirungsquelle  der  griechische  Mythos. 

Griechischen  Mythos  und  locale  Beziehung  sucht  Muchar  selbst 
in  seiner  allerdings  nur  in  Geleit  eines  Fragezeichens  gebotenen 
Erklärung  zu  mischen.  Er  sieht  die  kindermordende  Medea,  die  ja 
Donau  und  Save  aufwärts  bis  Aemona  gekommen  sei.  Diese  locale 
Beziehung  billigerweise  bei  Seite  gelassen ,  bleibt  die  Deutung  auf 
Medea  auch  sonst  unhaltbar.  Nur  ein  Kind,  nicht  mit  dem  Schwerte 
tödten.  Unbeachtetbleiben  der  bei  der  Knappheit  des  plastischen 
Vortrages  unmöglich  nichtsbedeutenden  runden  OefFnung  mit  der 
herabfliessenden  Welle  am  Boden ,  das  spricht  genugsam  gegen 
diese  Deutung. 

Eine  offenbar  in  ganz  gleicher  Handlung  begriffene,  nur  von 
ihrer  r.  Seite  her  anstatt  von  vorn  gesehene  Frau  kam  als  Pilaster- 


Digitized  by  Google 


75 


relief  unter  den  Ueberresten  des  römischen  Theaters  zu  Champlieu 
(Oise)  im  Jahre  1850  zum  Vorschein  (Revue  archeol.  VIII,  1.  1851. 
pl.  160,  5).  Die  Bekleidung  der  Frauengcstalt  ist  im  Wesentlichen 
dieselbe,  wie  auf  dem  steierischen  Relief.  Am  Boden  unter  dem 
herabhängenden  Kinde  bemerkt  man  in  der  angeführten  Publication 
eine  wellige  Strichelung.  Links  hinter  der  Frau  steht  ein  zwei- 
henkeliges  Geffcss  auf  einem  Pfeiler,  wie  er  sonst  wohl  als  Grab- 
aufsatz vorkommt. 

Der  Herausgeber  Caillette  de  l'Hervillier  erklärt  aus  dem 
griechischen  Mythos,  aber  anders  als  Muchar.  Er  erkennt  Ceres, 
welche  den  kleinen  Demophon  in's  Feuer  tauche.  Er  nimmt,  was 
die  Zeichnung  durchaus  nicht  zweifellos  deutlich  zeigt,  im  Haare 
der  Frau  Aehrenbekränzung  an ;  die  Strichelung  am  Boden  sind  ihm 
Flammen. 

Zum  zweitenmale  gab  mit  Herübernahme  der  Erklärung  auf 
Ceres  und  Demophon  das  Relief  von  Champlieu  heraus  Peigne- 
Delacourt  {le  theatre  de  Champlieu.  Noyon  1848.  pl.  IH,  6).  Die 
Zeichnung  wird  als  eine  Restitution  bezeichnet  und  gibt  offenbar 
richtig  die  r.  Hand  der  Frau,  welche  das  Kind  am  Beine  fasst,  was 
in  der  ersten  Zeichnung  in  der  Revue  arcMologique  ganz  unverstanden 
verwirrt  ist.  Der  Zeichner  Thiollet,  von  dein  Delacourt's  Abbildung 
herrührt,  hat  jedoch,  vermuthlich  unter  dem  Einflüsse  der  Erklärung 
auf  Ceres  und  Demophon  interpolirend,  Aehren  im  Haare  der  Frau 
bis  in's  Einzelne  ausgeführt  und  ebenfalls  die  Flammen  unter  dem 
Kinde  weit  deutlicher  gezeichnet,  als  sie  in  der  Strichelung  der  ersten 
Publication  zu  erkennen  sind.  Das  Original  habe  ich  nicht  gesehen, 
aber  hier  verdient  offenbar  die  erste  ohne  Verständniss  des  Darge- 
stellten gemachte  Zeichnung  mehr  Glauben. 

Dass  die  weibliche  Gestalt  grossentheils  nackt  ist,  passt  durch- 
aus nicht  für  Demeter;  das  kopfüber  in's  Feuer  Halten  des  Kindes 
ist  gegenüber  den  Dichterschilderungen  mindestens  auffallend;  dass 
ausserdem  die  vorausgesetzte  Scene  in  der  bildenden  Kunst  des 
Alterthums  sonst  bis  jetzt  nicht  nachweislich  ist macht  es  weiter 
unwahrscheinlich,  dass  man  ihr  auf  spätrömischen  Bildwerken  be- 
gegnen sollte,  wo  eine  Anzahl  durch  häufige  Darstellung  zu  bild- 
lichen Formeln  ausgeprägter  Mythen  vorherrscht. 

Caillette  de  l'Hervillier  hat  auch  bereits  an  eine  andere  Erklä- 


*)  Eine  Bacchantin  ein  Rind  neben  einem  Feuer  schwingend  auf  einem  athe- 
nischen Knochenrelief  bei  Schöne  griech.  Reliefs  n.  148. 
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rung  gedacht,  an  Thetis,  die  den  kleinen  Achill  in  das  Styxwasser 
taucht,  aber  um  der  Aehren  im  Haare  willen  und  weil  am  Boden 
nicht  Wasser  zu  erkennen  sei,  weist  er  diesen  Gedanken  ab.  Wir 
sahen  jedoch,  wie  gerade  diese  Dinge  nach  dem  besten  Zeugnisse 
der  noch  nicht  unter  Einfluss  einer  Deutung  gemachten  Zeichnung 
auf  dem  Relief  keineswegs  klar  ausgesprochen  sein  dürften.  Sodann 
kommt  das  Grazer  Relief  entscheidend  in  Betracht,  in  dem  Niemand 
eine  von  dem  Relief  von  Champlieu  verschiedene  Darstellung  an- 
nehmen wird.  Auf  dem  Grazer  Relief  ist  unzweifelhaft  mit  der  aus 
runder  Oeffhung  abwärts  fliessenden  Wellenmasse  kein  Feuer  ge- 
meint. Für  beide  Reliefs  muss  also  die  auch  sonst  in  jeder  Be- 
ziehung wahrscheinlichere  Deutung  auf  Thetis ,  welche  den  kleinen 
Achill  in  das  Wasser  der  Styx  taucht,  als  gesichert  gelten.  Für 
das  Grazer  Relief  habe  ich  diese  Erklärung  bereits  einmal,  jedoch 
nur  gelegentlich  und  ohne  alle  Begründung  ausgesprochen  (Preuss. 
Jahrb.  1871,  S.  140). 

Dieselbe  Scenc  ist  an  einem  dritten  römischen  Provinzial-Monu- 
mente,  an  dem  grossen  Grabmale  der  Secundini  in  Igel  bei  Trier,  mit 
Recht  von  Otto  Jahn  (Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rhein- 
lande XI.  1847.  S.  63  ff.  Vgl.  Archäol.  Anzeiger  1866,  S.  237*)  er- 
kannt worden.  Dort  ist  das  Wasser  personificirt  dargestellt,  wie  in 
dem  bekannten  capitolinischen  Relief  kreise  mit  Scenen  aus  dem  Leben 
des  Achilleus.  CONZE 


Fälschungen  aus  Aquileja. 


Bei  dem  bedeutenden  Handel,  der  seit  langer  Zeit  mit  Antiken 
aus  Aquileja  getrieben  wird,  kann  es  kaum  Wunder  nehmen,  dass 
auch  hier  neuerdings  Fälschungen  antiker  Monumente  zum  Vor- 
schein gekommen  sind.  Dieselben  rühren  sämmtlich  aus  den  letzten 
Deccnnien  her  und  man  bezeichnet  als  ihren  Urheber  einen  Stein- 
metz aus  der  Umgebung  Aquileja'».  Es  erscheint  dies  um  so  glaub- 
würdiger ,  da  sämmtliche  mir  vorgekommene  Fälschungen  den 
Stempel  einer  und  derselben  Hand  an  sich  tragen.  Vorzugsweise 
sind  es  Scenen  aus  dem  Alltagsleben  ,  welche  jedoch  in  durchaus 
unantiker  Weise  ausgeführt  worden  sind.  Derart  ist  auf  einer  jetzt 
in  Terzo  vorhandenen  Reliefplatte  016  h.  O  l  3  br.,  O'Oö  d.  die  Dar- 
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Stellung  einer  erotischen  Scene ;  ebenso  eine  zweite  daselbst  auf- 
bewahrte 0  22  h.,  0*38  br.  und  004  d.  ReÜefplatte ,  die  zwei  in 
einem  Gespräch  begriffene  Frauen  zeigt,  von  welchen  die  r.  stehende 
ein  kleines  Mädchen  an  der  Hand  führt,  während  neben  der  an- 
deren 1.  ein  nackter  Jüngling  mit  einem  undeutlichen  Gegenstand  in 
der  erhobenen  R.  und  r.  von  demselben  noch  ein  Baumstamm  sich 
befindet. 

m  « 

Bei  anderen  Stücken  sind  dagegen  antike  Vorbilder  benutzt 
worden,  wie  z.  B.  die  in  Aquileja  so  oft  vorkommende  Atysgestalt 
zu  der  merkwürdigen  Darstellung  eines  Cincinnatus  am  Pfluge 
den  Anlass  geboten,  oder  das  Motiv  einer  statua  loricata  zu  einer 
Nachahmung  derselben  verleitet  hat. 

Dass  man  überhaupt  solchen  Sculpturwerken  auch  bei  wohl- 
bewährten Sammlern  begegnet,  hängt  wesentlich  mit  dem  Umstände 
zusammen ,  dass  gewöhnlich  dieselben  nicht  einzeln  ,  sondern  in 
grösseren  Partien  zusammen  mit  unzweifelhaft  echten  Stücken  in 
den  Handel  kommen. 

E.  MAIONICA. 


Reliefstatuette  aus  Aquileja. 


Zu  den  glücklichen  Erwerbungen,  welche  das  Museo  civico  di 
antkhitfi  zu  Triest  in  letzter  Zeit  gemacht  hat .  gehört  namentlich 
eine  Reliefstatuette,  0*485  h.,  aus  sogenanntem  Alabastro  cotognino, 
einem  weisslichen ,  warm  gefärbten ,  halb  durchsichtigen  Material. 
Die  Figur  stammt  aus  Aquileja,  wo  sie  sich  schon  seit  einiger  Zeit 
in  Privatbesitz  befand.  Sie  ist  hinten  flach  zum  Aufsetzen  als  Re- 
liefbild ,  wie  z.  B.  die  Figuren  des  Erechtheionfrieses ,  gearbeitet. 
.  Spuren  eines  Verbandes  sollen  auf  der  Rückseite  aber  nicht  vor- 
handen sein.  Kopf  und  beide  Arme  waren  angesetzt,  wie  die  noch 
erhaltenen  eisernen  Zapfen  und  die  für  die  Verbindung  vertieften 
Flächen  deutlich  beweisen. 

Dargestellt  ist  eine  volle  weibliche  Gestalt  in  Ober-  und  Unter- 
gewand, deren  linker  Arm  gewiss  um  ein  Skeptron  zu  halten,  aus 
der  Schulter  hoch  gehoben  war;  an  der  Vorderseite  der  Schulter 
befindet  sich  ein  eiserner  Zapfen,  an  dem  ohne  Zweifel  der  getra- 

r 

< 
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gene  Gegenstand  befestigt  war.  Die  linke  vorgestreckte  Hand 
dürfte  eine  Schale  gehalten  haben.  Gestalt,  Gewandung,  Attribute, 
soweit  man  auf  diese  schliessen  kann,  lassen  unter  den  Göttinnen 
an  Juno  denken;  doch  kann  auch  eine  Frau  des  Kaiserhauses  ge- 
meint sein.  Nach  Anlage  und  Arbeit  würde  ich  die  Figur  in  das 
erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  setzen.  Alle  näheren  An- 
gaben verdanke  ich  Herrn  Director  Dr.  Kunz. 

Triest.  CONZE. 


Zu  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  II,  p.  111  b. 


In  dem  der  Bibliothek  des  archäolog.-epigraph.  Seminars  ge- 
hörigen Exemplare  des  C.  I.  Gr.  fand  sich  im  zweiten  Bande  zu 
p.  111b  folgende  an  „Herrn  Ilofrath  Grimmw  adressirte  eigenhän- 
dige Notiz  Böckh's  vor: 

.  Beim  Excerpiren  der  Herodotischen  Stelle  habe  ich  wirklich, 
wie  ich  gleich  vermuthete ,  durch  eine  Art  von  Ideenassociation 
Ivvta  öboi  statt  ipai  öboi  geschrieben,  weil  mir  das  thracische  ewea 
öboi  im  Kopfe  lag;  die  Bemerkung  lectio  iura''  bezieht  sich  bloss 
auf  das  Wort  d£au7raioS.    'Eüau  müsste  also  eher  sacer  heissen. 

Errare  humanum  est. 

Ml.  Böckh." 

Die  Berichtigung  bezieht  sich  auf  die  a.  a.  0.  befindlichen 
Worte : 

'ESauTTCtioS  videtur  signißcare  iwla  öboi  (Herod.  IV,  52,  si  lectio 
vera,  ut  arbiträr);  fortaase  iläv  aignificat  ,novem\ 
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Statut 

des  archäologisch  -  epigraphischen  Seminars  der 
k.  k.  Universität  in  Wien. 


An  der  Universität  Wien  wird  vom  1.  October  1876  an  ein  archäologisch- 
epigraphisches  Seminar  errichtet. 

§.  1.  Zweck  de»  Seminars  ist  Unterricht  und  Uebung  im  Studium  der  archäo- 
logischen und  epigraphischen  Quellen  der  classischen  Philologie  an  der  Universität 
zu  fordern. 

§.  2.  Seminar- Vorsteher  sind  der  ordentliche  Professor  der  classischen  Archäo- 
logie und  der  mit  der  Pflege  der  epigraphischen  Studien  betraute  ordentliche  Pro- 
fessor der  classischen  Philologie  oder  alten  Geschichte. 

§.  3.  Von  jedem  der  Vorsteher  werden  wöchentlich  zwei  Stunden  Uebungen 
abgehalten.  Die  Theilnahmc  au  denselben  steht  jedem  ordentlichen  Hörer  der  phi- 
losophischen Facultät  an  der  Wiener  Universität  unentgeltlich  frei.  Die  Zulassung 
anderer  Hörer  der  Universität  hängt  von  der  Genehmigung  der  Vorsteher  ab. 

§.  4.  Zur  Benützung  des  mit  dem  Seminare  verbundenen  Apparates  sind  alle 
Theilnehmer  an  den  archäologischen  oder  epigraphischen  Uebungen  berechtigt ; 
jedoch  ist  auch  eine  Benützung  von  Seiten  Anderer  mit  Erlaubniss  der  Vorsteher 
möglich. 

§.  5.  Als  ordentliche  Dotation  zur  Anschaffung  von  Büchern  und  anderen 
Unterrichtsmitteln  für  den  Apparat  des  Seminares  wird  die  Summe  von  1000  fl.  ö.  W. 
bestimmt,  welche  in  halbjährigen  anticipativen  Raten  an  einen  der  Vorsteher  aus- 
gesagt wird. 

§.  6.  Zur  Verwaltung  des  Apparates  bestellen  die  Vorsteher  unter  ihrer  spe- 
ciellen  Aufsicht  einen  Studirenden  aus  der  Reihe  der  Theilnehmer  an  den  Uebun. 
gen  als  Bibliothekar,  der  auch  nach  Absolvirung  seiner  Universitäts-Studien,  jedoch 
nicht  länger  als  zwei  Jahre  nach  absolvirtem  Triennium,  in  dieser  Stellung  belassen 
werden  kann.  Demselben  wird  für  seine  Mühewaltung  auf  gemeinsamen  Antrag 
der  Vorsteher  eine  entsprechende  Remuneration  bewilligt. 

§.  7.  Vier  Stipendien  zu  je  50  fl.  ö.  W.  per  Semester  werden  auf  gemein- 
samen Antrag  der  Vorsteher  solchen  Studirenden  ertheilt ,  welche  sich  an  den 
archäologischen  und  epigraphischen  Uebungen  mit  Eifer  betheiligt,  in  einer  der 
beiden  Sectionen  eine  befriedigende  wissenschaftliche  Arbeit  geliefert  und  ausserdem 
au  einer  der  Abtheilungen  des  philologischen  Seminars  selbstthätig  und  mit  Erfolg 
Antheil  genommen  haben.  Die  Cumulation  eines  solchen  Stipendiums  mit  der  Re- 
muneration als  Bibliothekar  ist  zulässig. 

§.  8.  Die  Vorsteher  sind  ermächtigt,  alljährlich  zwei  Studirende,  welche  ihr 
Triennium  bereits  absolvirt  haben  und  an  hiesiger  Universität  als  Theilnehmer  der 
Uebungen  oder  auf  anderen  Universitäten  entsprechend  vorgebildet  sind,  zur  Be- 
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theilung  mit  je  einem  Stipendium  von  400  fl.  ö.  W.  auf  die  Dauer  eines  Jahre» 
dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  vorzuschlagen,  damit  dieselben 
während  dieser  Zeit  vorzugsweise  archäologischen  und  epigraphischen  Studien  sich 
widmen  können.  Die  Cumulation  eines  solchen  Stipendiums  mit  der  Remuneration 
des  Bibliothekarpostens,  uicht  aber  mit  den  im  §.  7  aufgeführten  Stipendien,  ist  zu- 
lassig. Bei  Zutheilung  dieser  Stipendien  und  hei  der  Leitung  der  Studien  dieser 
Stipendisten  ist  neben  den  reinwissenschaftlichen  Zielen  besonders  das  Bedürfniss 
nach  Conservatorcn  der  Alterthümer  in  den  österreichischen  Reichsgebieten  zu  be- 
rücksichtigen. 

§.  9.  Um  die  Studirenden  bei  Zeiten  in  das  praktische  Studium  der  ein- 
heimischen Denkmäler  einzuführen,  können  die  Vorsteher  kleinere  Exemtionen  wäh- 
rend des  Semesters  und  kleinere  Reisen  währond  der  Ferien  anordnen.  Hierzu  wird 
denselben  jährlich  ein  Betrag  von  300  fl.  ö.  W.  zur  Verfügung  gestellt. 

§.  10.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Studienjahres  erstatten  die  Vorsteher  an  das 
k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  einen  eingehenden  Berieht  über  die 
Thätigkeit  der  beiden  Abtheilungen  des  Seminars. 
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Die  Priaposara  des  Euporus 
aus  Aquileia, 


Zoega  beschreibt  in  seinen  Bassirilievi  di  Roma  II,  167  f. 
eine  marmorne  Ära,  welche  er  vor  Jahren  (vermuthlich  1776  oder 
1783)  ■)  im  Hofe  des  Palastes  Grimani  -  Spago  zu  Venedig  gesehen 
habe.    Die  beiden  Reliefs  sollen  die  Kindheit  des  Priapos  und  ein 
ihm  dargebrachtes  Opfer  darstellen;  sie  seien  von  griechischer  Ar- 
beit, wogegen  die  lateinische  Inschrift  der  Vorderseite  erst  Dach- 
träglich  an  die  Stelle  von  etwas  Weggemeisseltem  getreten  zu  sein 
scheine;   die  Rückseite  sei  neuerdings  zerstört  worden,  um  dem 
Marmorblock  die  Form  eines  Kastens  zu  geben.   Dieselbe  Ära  fand 
Thier 8 ch  1822  in  einem  oberen  Saale  jenes  Palastes  als  Basis  einer 
kolossalen  weiblichen  Portraitstatue  verwandt 2).   Er  gibt  eine  ziem- 
lich ungenaue  Beschreibung  und  deutet  die  erste  Seite  auf  die  Ge- 
burt des  stierhäuptigen  Minotauros,  während  er  die  andere  ohne 
bestimmte  Erklärung  lässt.   Zugleich  führt  er  aus  des  Abbate  Mos- 
chini Büchlein  PÜture  e  Sculiure  nel  Palazzo  di  Cosa  Grimani  a  S. 
Maria  Formosa  eine  Deutung  auf  una  Venere  che  ha  parturito  un 
moscho  an,  mit  dem  Zusätze:  aüri  credono  rappresentar  la  nascita 
di  Adone\  in  der  Opferscene  wird  dort  eine  hermaphroditische  Po- 
mona erblickt.   Endlich  führte  Rinck  in  seiner  Uebersicht  der  An- 
tiken des  Palastes  Grimani  3)  das  Denkmal  an.  Die  Opferscene  ist 
in  ihrem  besonderen  „  Charakter  von  ihm  ganz  verkannt ;  in  dem 
andern  Relief  erblickt  er  die  Geburt  Pans,  der  statt  der  sonst  üb- 
lichen Hörner  und  Bocksfusse  nur  einen  sehr  langen  Schweif  nach 
Art  eines  Satyrn  aufzuweisen  habe.  Rinck  theilt  auch  die  Inschrift 
mit,  ohne  Zeilenabtheilung.  Es  ist  —  was  er  nicht  angemerkt  hat 


')  Vgl.  Welcker  Zoegas  Leben  I,  30.  402.  410. 
')  Reisen  in  Italien  I,  267. 
■)  Knnst-Blatt  1828  8.  166  Nr.  10. 
Archiologi.ch-epigrephi.che  Mitth.  ü.  6 
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—  die  zuerst  bei  Apian  351,  1,  dann  bei  Gruter  892,  12,  bei  Mura- 
tori  1506,  6,  bei  Bertoli  Antich.  di  Ayiileia  p.  64  publicierte  In- 
schrift CIL.  V,  833;  sie  beweist  dass  die  Ära  aas  Aqaileia  stammt. 

Seitdem  war  von  dem  Denkmal  nicht  mehr  die  Rede.  Als 
Otto  Jahn  im  Zusammenhang  seiner  Untersuchungen  über  die 
weibische  Bildung  des  Priapos 4)  auf  das  von  Zoega  beschriebene 
Monument  geführt  ward,  wandte  er  sich  im  Jahre  1856  an  den 
kundigen  und  gefälligen  Bibliothekar  der  Marciana  Gius.  Valentineiii 
mit  der  Bitte,  ihm  eine  Zeichnung  der  Reliefs  zu  besorgen.  Die 
Antwort  war,  die  meisten  Sc  ilpturen  des  Palastes  Grimani  seien 
im  Jahre  1850  an  einen  Kunsthändler  Richetti  verkauft  worden  *), 
bei  welchem  die  Basis  aber  noch  vorhanden  sei.  Leider  erwies  sich 
die  mitgesandte  Zeichnung  als  unbrauchbar.  So  benutzte  denn  Jahn 
die  Anwesenheit  seines  Freundes,  des  Buchhändlers  Dr.  Hermann 
Härtel  in  Venedig  im  Herbst  1864  zu  einem  neuen  Versuch.  Härtel 
fand  bei  Richetti  wohl  die  Abgüsse  zweier  Reliefs,  welche  ihm  mit 
Zoegas  Beschreibung  übereinzustimmen  schienen;  aber  das  Original 
war  mittlerweile  verkauft  worden  an  einen  Conte  Bertoldo  im  Pa- 
lazzo  Contarini  degli  Scrigni  am  Canal  grande,  neben  der  Akade- 
mie. Der  Conte  war  verreist,  der  Palast  hermetisch  verschlossen;  nur 
die  Existenz  von  alten  marmi  darin  ward  von  Nachbarn  bestätigt. 
Ueber  den  Conte  Bertoldo  ergab  sich  bei  weiteren  Nachfragen ,  dass 
er  ein  Ungar  sei  und  Berthold  heisse.  Eine  Bitte ,  mit  welcher  sich 
Jahn  direct  an  diesen  wandte,  führte  endlich  zur  Anfertigung  und 
Uebersendung  dreier  grosser  Photographien ,  welche  für  die  Inschrift- 
seite vortrefflich  gelungen,  für  die  wichtigeren  Reliefseiten  gerade 
in  wesentlichen  Dingen  wegen  ungünstiger  Beleuchtung  so  viel  Un- 
klarheiten zurückliessen ,  dass  eine  Abbildung  danach  nur  im  Noth- 
fall  herzustellen  war.  Um  so  erwünschter  war  es  mir,  vor  Kurzem 
durch  Prof.  Heydemanns  freundliche  Vermittelung  die  bei  Ri- 
chetti zurückgebliebenen  Abgüsse  der  beiden  Reliefs  für  das  Kunst- 
museum der  Universität  Strassburg  erwerben  zu  können.  Des  Ori- 
ginals selbst  ansichtig  zu  werden  gelang  Heydemann  trotz  aller 
Bemühungen  nicht.  Da  die  meisten  Antiken  des  Palazzo  Contarini 
oder  Bertoldo  mittlerweile  aus  diesem  entfernt  worden  sind,  so 
können  wir  wieder  sagen  wie  Bertoli  vor  140  Jahren:  t7  qual  marmo 
wa  tum  n  sa  dnve  *ia.  Vielleicht  gelingt  es  von  Wien  aus  den  jetzi- 


«)  Berichte  d.  »Ichs.  Ges.  <L  Wi«.  1866  8.  238.  Rhein.  Jahrb.  XXVII  [1859] 
S.  46  ff. 

s)  Vgl.  «u  CIL.  V,  746. 
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gen  Aufbewahrungsort,  sei  es  in  Venedig  sei  es  in  Ungarn,  zu 
ermitteln  *). 

Viel  wichtiger  wäre  es  freilich,  wenn  sich  in  älteren  hand- 
schriftlichen Sammlungen,  dergleichen  es  ja  flir  die  Alterthümer 
Aquileias  gar  manche  gibt,  eine  Zeichnung  oder  Beschreibung  des 
Monuments  auffinden  Hesse.  Denn  dass  der  künstlerische  Schmuck 
desselben  einst  vollständiger  war  als  heutzutage,  hat  sich  neuer- 
dings bei  der  Durchforschung  der  älteren  epigraphischen  Hand- 
schriften  für   das   Corpus  Inscriptionum  Latinorum  herausgestellt. 
Danach  fand  Accursius.  als  er  im  Herbst  1524  Aquileia  besuchte, 
unseren  Stein  in  der  dortigen  Kirche  San  Feiice  in  loco  aqwie  bene- 
dictae  —  allerdings  ein  seltsamer  Platz  für  Priapos!  —  cum  cuUis- 
simis  sculpturi«  in  tribus  laieribm6).   Ebenso  hatte  bereits  früher 
der  von  Mommsen  als  Secundu*  bezeichnete  Urheber  einer  älteren 
Sammlung  aquileiensischer  Denkmäler  die  drei  Reliefseiten  erwähnt: 
un  bei  marmo  istoriato  di  mezzo  rilievo,  nelli  aliri  tre  quadri  di  bel- 
lissime  figure  antiche  *) ;  während  die  ältesten,  auf  Cyriacus  von  An- 
cona  (1439)  zurückgehenden  Sammlungen  wohl  den  Aufbewahrungs- 
ort in  San  Feiice  bezeugen ,  aber  von  den  Reliefs  ganz  schweigen  *). 
Schon  Zoega  fand,  wie  wir  oben  sahen,  nur  noch  die  beiden  Sei- 
tenreliefs vor,  und  statt  der  Rückseite  eine  Höhlung,  angebracht 
per  ridurre  il  marmo  a  cassa.  In  der  That  zeigen  die  Photographien 
am  linken  Rande  der  Opferscene  und  am  rechten  der  Geburtsscene 
deutliche  Spuren  moderner  Bearbeitung  und  Flickerei,  welche  ver- 
muthlich  mit  jener  Operation  zusammenhängen.    Die  Zerstörung 
muss  also  zwischen  1524  und  1776  stattgefunden  haben,  entweder 
in  Aquileia  oder  in  Venedig.  Der  Zeitpunkt  der  Ueberführung  der 
Ära  in  den  Palast  Grimani  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Ber- 
toli  (geb.  1676),  der  genaue  Erforscher  seiner  heimischen  Alterthü- 
mer, dessen  Buch  1739  erschien,  kannte  ihren  Aufenthaltsort  nicht 
oder  lernte  ihn  erst  nachträglich  kennen  9) ;  die  Ära  wird  also  ver- 


*)  Im  letzten  Augenblicke  des  Drucke»  lÄuft  als  Resultat  der  Nachforschung 
aus  Venedig  die  Nachricht  von  M.  Hoernes  ein,  daas  die  Ära  in  der  That  noch 
dort  vorhanden  ist,  und  zwar  gegenwärtig  im  Garten  des  Palazzo  Giustiniani  dei 
Vescovi  als  Basis  einer  weiblichen  Statue  verwendet.  C. 

•)  S.  die  Vorbemerkung  zu  CIL.  V,  833. 

*)  Ramberto  bei  Mommsen  ebda.  Bertoli  S.  64. 

*)  Es  kann  wohl  nur  ein  Irrthum  sein,  wenn  bei  Muratori  39,  2  e  tchedi* 
Fornuiu,  d.  h.  nach  Hieron.  Bologna,  als  8tandort  angegeben  wird  Aquileiae  in 
Sonett  SUphaui. 

*)  S.  die  Vorbemerkung  Mommsens  zu  unserer  Inschrift. 

6* 
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muthlich  schon  geraume  Zeit  vor  1739  aus  Aquileia  entfernt  wor- 
den sein.  Andrerseits  ist  dies  schwerlich  vor  1593  geschehen,  da 
in  diesem  Jahre  der  damalige  Antikenbesitz  des  Hauses  Grimani 
ganz  oder  zum  grössten  Theile  durch  Vermächtnis  Giovanni  Gri- 
manis,  Patriarchen  von  Aquileia,  an  die  Republik  Venedig  über- 
gieng  10).  Wahrscheinlich  fallt  also  die  Ueberführung  der  Ära  etwa 
in  das  siebzehnte  Jahrhundert;  indessen  muss  es  dahingestellt  blei- 
ben, ob  die  theil weise  Zerstörung  mit  dieser  Ueberführung  zusam- 
menhängt. Jedenfalls  beruht  die  einzige  Hoffnung,  den  Inhalt  der 
ehemaligen  Rückseite  kennen  zu  lernen,  auf  den  älteren  hand- 
schriftlichen Sammlungen  über  die  Alterthümer  Aquileias. 

Die  Ära  ist  oben  und  unten  durch  ein  paar  einfache  architek- 
tonische Glieder  abgeschlossen.  Auf  den  Nebenseiten  umschliesst 
ein  doppelter  glatter  Rand  die  etwa  0  59  M.  hohe,  0  37  11  breite 
Bildfläche.  Das  Relief  ist  auf  beiden  Seiten,  besonders  aber  auf 
der  linken  (vom  Beschauer),  sehr  flach  behandelt;  hie  und  da  ist 
der  Grund  ein  wenig  vertieft,  um  die  Figuren  etwas  stärker  her- 
vortreten zu  lassen.    Den  Marmor  hielt  Zoega  für  pentelisch. 

Auf  der  einen,  vermuthlich  der  rechten  Nebenseite  (Taf.  V) 
erhebt  sich  aus  felsigem  Grunde  ein  laubreicher  Baum,  von  einer 
Rebe  umwunden,  deren  Trauben  hie  und  da  unter  dem  Laube  her- 
vorhängen. Am  Fusse  des  Baumes  steht  eine  Wiege  in  Gestalt 
einer  vannus,  welche  grossentheils  von  einem  Kinde  ausgefüllt  wird. 
Der  Körper  des  Kindes  ist  fast  ganz,  anscheinend  absichtlich,  zerstört, 
so  dass  seine  Lage  sich  nicht  mehr  im  Einzelnen  verfolgen  lässt. 
Deutlich  sind  nur  der  Kopf,  ohne  eine  Spur  des  von  Thiersch  daran 
bemerkten  Stiercharakters,  und  das  unförmlich  grosse,  emporge- 
richtete Geschlechtsabzeichen,  in  welchem  Rinck  mit  mehr  Anstands- 
gefühl als  richtigem  Blick  den  Satyrschwanz  zu  erkennen  glaubte. 
Der  Kopf  des  Kindes  ruht  auf  der  linken  Hand  einer  hinter  der 
Wiege  am  Boden  knienden  Frau,  welche  die  Rechte  gegen  die 
Beine  des  Kindes  ausstreckt.  Ihr  Chiton  ist  auf  der  rechten  Schul- 
ter gelöst,  so  dass  die  ganze  rechte  Brust  entblösst  ist;  den  Blick 
wendet  sie  zu  einer  fortgehenden  Frau  (s.  u.)  empor.  Neben  ihr 
wird  über  dem  unteren  Ende  der  Wiege  mit  halbem  Leibe  eine 
zweite  vermuthlich  ebenfalls  kniende  Frau  sichtbar,  mit  dem 
ärmellosen  Chiton  voll  bekleidet.  In  der  Rechten  hält  sie  ein  ge- 
wundenes Trinkhorn  über  dem  Rand  der  Wiege ,  während  sie  ihr 
Gesicht  von  dem  garstigen  Anblick  abwendet  und  die  Linke  mit 


•°)  Valentinelli  viarmi  »colp.  della  Mareuma  S.  XI  ff. 
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*  einer  sprechenden  Bewegung  des  Schreckens  und  Ahscheus  erhebt. 
Noch  deutlicher  tritt  diese  Empfindung  an  der  Frau  hervor,  welche 
der  geschilderten  Scene  den  Rücken  wendend  auf  der  rechten  Hälfte 
des  Bildes  sich  entfernt.  Der  gros ste  Theil  ihres  Körpers  ist  nackt; 
der  Mantel  hängt  von  der  linken  Schulter  hinter  dem  Rücken  bis 
etwa  zur  Mitte  des  rechten  Schenkels  herab,  von  wo  ihn  die  mit 
einem  Armbande  geschmückte  Linke  emporzieht  und  gegen  das  ge- 
senkte Antlitz  führt,  als  wollte  die  Frau  ihr  Schamgefühl  dahinter 
verbergen.  Dieser  (iestus  wird  durch  die  ausdrucksvolle  Geberde 
der  rechten  Hand  verstärkt,  welche  sich  abwehrend  gegen  den  gar- 
stigen Wechselbalg  in  der  Wiege  ausstreckt.  Ein  Band  durchzieht 
das  einfach  gescheitelte  und  hinten  zu  einem  Schopf  aufgebundene 
Haar.  Augenfällig  ist  die  Aehnlichkeit  unserer  Figur  mit  der  von 
Winckelmann  auf  Pudicitia  gedeuteten  Flügelfrau  bekannter  Thon- 
reliefs 1 ') ,  welche  mit  ähnlicher  Geberde  des  Abscheus  von  der 
fruchtgefüllten  Schwinge  mit  hochragendem  Phallus  davonschwebt. 

Die  Deutung  unserer  Scene  hat  Zoega  gegeben  durch  den 
Hinweis  auf  das  Scholion  zu  Apollonios  Argon.  1,  932  (  —  Etym.  M. 
p.  2,  11  'Aßapviba):  Aiovüaou  epaaGeiffa  'Aqppobrrn.  i^\v\  auiiu,  Kai 
ävaxujpn.aavToc  auToü  €ic  Tnv  Mvbixfiv  £uitt|  tuj  'Abumbi.  wc  b€  ityöev 
(ävfjX6ev?)  6  Aiövuaoc,  aiecpavov  Troir|0"ao"a  wrrivTncrev  aÜTui,  Kai 
aitvpao*a  auTÖv  dKoXou8nffai  u£v  r)beiTO  biä  tö  fjbn.  Y€Tauna6at ,  ic  b£ 
AäuumKov  dva\ujpr|0"aaa  tö  i£  auTfjc  Kuoq>opoüu€vov  elßoüXeio  tckciv 
(Et.  M.  falsch  dveXeiv).  "Hpa  be  ZnXoTUTroücra  ueuateuu^vr)  rrj  xeipi 
€<prmiaTo  Tf|c  tao*Tpdc  aÜTfjc  Kai  ^Troinae  T€K€iv  äuopqpov  !9).  öv  TTpia- 
ttov  7TpoaaTopeu0fivai.  Kai  toötov  (so  das  Et.  M. ;  der  Laur.  hat  £k 
toö)  dTrapviiaaaeai  ttiv  'AcppobiTnv,  Kai  biä  toöto  'Ajrapviba  icAn6f)- 
vai Die  Vulgatscholien  haben  das  kleine  Verderbnis  des  Lau- 
rentianus  durch  Einfügung  eines  ganzen  Satzes  zu  beseitigen  ge- 
sucht: iboöaa  b€  r\  'AtppobiTri  oük  nEiwaev  dvaXaßeo*0ai ,  Td  te  äXXa 

i 

")  Winckelmann  Man.  ined.  26.  Combe  Terrae,  in  the  BrU.  Mus.  16.  Cam- 
pana  Op.  in  platt.  46. 

")  So  der  Laurentianus  nnd  das  Citat  bei  Stepb.  Byz.  "Aßapvoc  :  die  ge- 
ringeren Handschriften  bieten  tckciv  watoa  Td  tc  dXXa  buönopmov  Kai  alboiov 
fxovra  Ott^pucyci,  das  Et.  M.  TCKctv  irctlba  . . .  daxnMov  Ka^  ßaöuaioolov.  Die 
letztere  Rcdaction  hatte  auch  Natalis  Cornea  mythol.  p.  122  (267)  vor  Augen  (vgl. 
Dorsche]  gualem  Not.  Cornea  praealiterit  fidem,  Greifsw.  1862,  8.  21).  Als  geübter 
Zeugnisfälscher  erfindet  er  sich  aber  dazu  als  Gewährsmann  „Potaidonitu  in  libro 
de  Heroxbua  et  Daemonibua«  (entlehnt  aus  Macrob.  8at.  1,  23,  7),  während  er  p.  160 
(347)  genau  dieselbe  Geschichte  auf  „Apollonia**,  d.  h.  dessen  8choliasten,  eu- 
rückfohrt. 

")  TT)v  xd>pav  durfte  aus  8teph.  By».  hinauzufügen  sein. 
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uiar\aaoa  töv  iralba  Kai  bid  tö  anpeilte  toö  aiboiou.  biet  ouv  to  tt|v 
'Acppobrmv  äTrapvT]0Tivai  töv  iraiba  e^icei  'Airapvic  n.  ttöXic  dKArjön.  Es 
ist  beachtenswerth  dass  die  zweimalige  Hervorhebung  des  haupt- 
sächlichen corpus  delicti  erst  dieser  späten  Redaction  angehört.  Hier- 
mit stimmt  die  von  Suidas  (TTpiaTroc)  und  der  Kaiserin  Eudokia 
p.  345  excerpierte  Version  überein,  welche  am  vollständigsten  der 
Abt  Nonnos  in  seinem  Commentar  zu  Gregors  von  Nazianz  Invec- 
tiven  gegen  Julian  2,  28  p.  170  w)  gibt.  Er  lässt  nicht  Dionysos, 
sondern  Zeus  selbst  mit  Aphrodite  den  Priapos  gezeugt  haben;  sei 
es  aus  Misverständnis,  sei  es  nach  einer  abweichenden,  dem  christ- 
lichen Eiferer  doppelt  erwünschten  Tradition,  sei  es  um  die  Eifer- 
sucht Heras  besser  motiviert  erscheinen  zu  lassen.  Diese  sieht 
voraus,  öti  rfucAAe  tö  tiktöucvov  Ik  touttic  ßp^qpoc  xdXXei  UTT€p<p€p€iv 
Kai  KOTaKpaTn.o~ai  TtdvTwv  tu»v  Ik  Aiöc  tcxÖ^vtiuv.  Daher  verhext  sie 
Aphrodites  Leibesfrucht.  TexOeVroc  ouv  toö  ßpeqpouc  dnöpcpou  koi 
do"xn.MOu  **)  irdvu,  aic»xpoü  T€  Kai  7r€pio"ö"ocrdpKOu ,  Kai  £tupaKuta  aÜTÖ 

i]  MPTTIP,  ÖTI  Ut'XXci  TÖ  T€X6^V  7TX€lO*TOV  aUTTj  IJiÖYOV  CTTKp^peiV,  fypUJJC 

Xaßoüaa  de  öpoc.  irepiTuxuJV  bi  Tic  toutuj  Troiunv  Xaßujv  dveöpetpe, 
Kai  die  TTpöc  euKapmav  Tfjc  rr|c  Kai  twv  ktt|vüjv  koi  TCTpaTröbiuv  vo- 
uiaac  eivai  tö  dKeivuj  uTrdpxov  rrdGoc  (Xerw  on.  tö  toö  aiboiou'  e?x* 
räp  toöto  £jt6vuj  Tfjc  TTurnc),  Aaßdw  ibpuaaTo  Kai  iii^ot.  Kai  übvö- 
uao*e  TTpiarrov. 

In  diesem  Bericht  haben  die  Worte  tiräviu  Tfjc  TruYnc  Anstoss 
gegeben.  Suidas  gibt  dafür  ei'xe  be  tö  aiboiov  ^ttovuj  eic  rnv  ttuytiv. 
Man  hat  Trirrunv  ändern  wollen,  allein  mit  Recht  verwies  schon 
Hcmsterhuys  auf  den  Artikel  Odvnc  bei  Suidas,  wo  es,  wiederum 
nach  Nonnos,  heisst:  iv  toic  'OpqpiKoic  ekTnve'xOr)  ö  0dvr)c  aiboiov 
e'xwv  (ÖTriffuj  fugt  Nonnos  hinzu)  irepi  Tt)v  mrprjv  16).  Der  auffällige 
Umstand  mag  mit  der  androgynen  Natur  des  6eöc  biqpunc  Phanes 
zusammenhängen ,  welche  ja  auch  bei  Priapos  wiederkehrt  n).  Man 
könnte  nun  leicht  geneigt  sein,  bei  der  völligen  Zerstörung  des 
Kinderkörpers  auf  unserem  Relief,  hier  dieselbe  Besonderheit  wie- 
derzufinden, wie  denn  ja  Rinck  an  einen  Satyrschweif  dachte. 
Allein  der  obere  Umriss  des  Körpers  scheint  sich  doch  mit  einer 
Stellung  des  Gliedes  e^Trdvw  Tnc  TTUYfjc  nicht  fuglich  vereinigen  zu 


'*)  Westermann  nu6oYp.  S.  882. 

'•'•)  Dam  so  b«  lesen  sei  statt  des  gewöhnlichen  dörmou ,  *e»gt  das  Etymo- 
logicum  Magnum,  s.  Anm.  12.    Eudokia  bietet  dujpov. 

,Ä)  Vgl.  Zoega  Abb.  S.  261.  268. 

Voss  mythol.  Br.  II,  301.    8.  besonders  Mnaseas  Fr.  35  bei  Schol.  Luc. 
dial.  d.  23. 
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lassen,  sondern  nur  die  Brust  und  den  Leib  bezeichnen  zu  kön- 
nen; und  dies  wird  vollends  durch  den  zwar  schwachen,  doch 
sichern  Umriss  des  rechten  Beines  zur  Gewissheit.  Es  dürfte  aber 
überhaupt  fraglich  sein,  ob  jene  anomale  Bildung  schon  in  älterer 
Zeit  angenommen  ward.  Für  uns  ist  sie  jedenfalls  vor  dem  aus 
orphi8cher  Afterweisheit  schöpfenden  Nonnos  nicht  nachweislich, 
dessen  Zeit  zwischen  Gregor  von  Nazianz  einerseits  und  Suidas 
andrerseits,  d.  h.  zwischen  das  vierte  und  zehnte  Jahrhundert  fallt. 

Die  GTündungssage  der  hellespontischen  Stadt  Priapos  kannte 
als  Mutter  ihres  Schutzgottes  anstatt  der  Aphrodite  eine  Nymphe 
welche  bald  Chione bald,  wie  es  scheint,  Perkote  genannt 
ward80).  Man  könnte  also  auch  an  diese  bei  der  davongehenden 
Mutter  denken.  Allein  da  die  einzelnen  Umstände  unseres  Reliefs 
so  vortrefflich  mit  der  Erzählung  von  der  Aphrodite  beim  Scho- 
liasten  zum  Apollonios  übereinstimmen,  so  ist  kein  Grund  eine  Ab- 
weichung von  der  lampsakenischen  Sage  anzunehmen,  welche  weit- 
aus die  verbreitetste  war  Dass  aber  die  Nymphen  des  Wald- 
gebirges zur  Stelle  sind  um  die  Pflege  des  verlassenen  Kleinen  zu 
übernehmen,  ist  so  natürlich,  dass  es  dafür  der  Annahme  einer  be- 
sonderen Ueberlieferung,  wie  Zoega  wollte,  kaum  bedarf ;  Priap  ist  ja 
der  Nympharwn  Bacchique  comes,  quem  pulchra  Dione  divitibus  Silvia 
num  hi\  dedit,  der  Bocchi  tutor  Dryadumque  voluptas  M). 

Bis  es  vielleicht  einmal  gelingt  die  verlorene  Rückseite  in 
einer  älteren  Zeichnung  oder  Beschreibung  wiederaufzufinden,  kann 
als  eine  Art  Ersatz  das  von  Zoega  BR.  Taf.  80  abgebildete  alba- 
nische Relief  gelten.  Hier  lehrt  der  völlig  nackte  kahlköpfige  Silen 
den  ebenfalls  kahlköpfigen  Priaposknaben  einen  Muschelwagen  len- 
ken, welcher  mit  einem  Bock  und  einer  Pantherin  oder  Löwin  be- 
spannt ist.  Im  Hintergrunde  sind  einige  Baulichkeiten,  ein  kahler 
Baum  und  eine  Herme  des  Lordon  leicht  angedeutet.  Der  Inhalt, 
die  Erziehung  des  jungen  Priapos,  ist  nicht  minder  singulär  als  die 
Geburtsscene  der  Ära  von  Aquileia. 

»•)  Strab.  13  p.  687. 
")  8chol.  Theokr.  1,  21. 
*•)  Hesych.  TTpinirtooc. 

»•)  Paus.  9,  31,  2.  Diod.  4,  6.  Steph,  Byr.  AduiyaKOC.  Petrcm.  133.  Phi- 
argyr.  Ver%.  Georg.  4,  11. 

")  Petron.  133.  Der  ganze  Vorgang  oriunert  »ehr  an  die  artige  Scene  des 
homerischen  Hyranos  auf  Pan  (19,  36  ff.),  wo  die  Mutter  das  Kind,  dqxxp  xepa- 
xumöv  ibto&ai,  geboren  hat:  q>€ÜY€  b'  dvctTEaaa,  X(iT€v  b'  dpa  iralb'  &Tidr\vov 
Ö€lö€  yap  die  R)€v  öunv  dp.€(Aixov.  Hermes  aber,  der  Vater,  hat  seine  Freude 
an  dem  nngestalten  Sprössling  und  aeigt  ihn  den  Göttern. 
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Die  zweite,  vermuthlich  linke  Nebenseite  (Tafel  VI)  ent- 
spricht in  ihrer  ganzen  Anlage  der  anderen.  Auch  hier  derselbe  Fels- 
boden, an  dessen  rechtem  Rande  ein  hochstämmiger  Feigenbaum 
emporwächst  93).  Unter  seinem  Laubdache  steht  auf  einer  niedrigen 
viereckigen  Steinplatte  der  Gott  Priapos ,  im  Ganzen  in  jener  orien- 
talischen, wahrscheinlich  lampsakeni sehen  Bildung,  welche  nament- 
lich durch  0.  Jahn  in  den  beiden  obengenannten  Aufsätzen  nach- 
gewiesen worden  ist.  Es  ist  danach  unnöthig  die  Einzelheiten  weit- 
läufiger zu  erörtern.  Ins  Auge  fallt  vor  Allem  das  Hermaphro- 
ditische der  ganzen  Körperbildung.  Nach  dem  Kopftuch  in  Verbin- 
dung mit  den  schlaffen  Zügen  des  Gesichtes,  dem  langen  ärmellosen 
Chiton  und  den  wo  nicht  geradezu  weiblichen  so  doch  äusserst 
weichlichen  Formen  der  Brust  würde  man,  wie  das  auch  anderen 
Bildern  gegenüber  der  Fall  ist,  an  Pomona  denken  können,  welcher 
ja  der  reich  mit  Früchten  gefüllte  Schurz  des  Gewandes  ganz  wohl 
zukommen  würde.  Hervorzuheben  ist  namentlich  die  verhältnis- 
mässig seltene  Unbärtigkeit ;  denn  irrthümlich  hat  sich  Jahn  (sächs. 
Ber.  S.  238)  durch  Zoegas  Ausdruck  adulto  verleiten  lassen,  bär- 
tige Bildung  anzunehmen.  Die  Bardo sigkeit  kehrt  wieder  bei  einer 
von  E.  Braun  M)  besprochenen  Marmorstatue,  vermuthlich  derselben, 
von  welcher  mir  eine  Zeichnung  aus  Jahns  Nachlass  vorliegt;  hier 
fehlt  aber  das  Kopftuch,  und  auch  die  Brust  ist  flach.  Weibischer 
und  jugendlicher  erscheint  der  Gott  auf  einem  griechischen  Relief85), 
wo  wiederum  der  Fruchtschurz  fehlt.  Noch  jünger,  fast  im  Knaben- 
alter ,  tritt  uns  Priapos  in  einem  in  mehrfachen  Wiederholungen 
vorhandenen  herculanischen  Bilde  entgegen  28).  Wenigstens  scheint 
Welckers  Deutung  auf  Priapos  der  anderen  auf  den  jungen  Diony- 
sos vorzuziehen,  da  für  diesen  die  Enormität  des  lang  herabhän- 
genden Gliedes  kaum  zulässig,  für  Priap  dagegen  auch  sonst  nach- 
weislich ist97).  Mit  unserem  Relief  stimmt  dort  die  niedrige  Basis 
überein,  auf  welcher  das  Bild  des  Gottes  inmitten  seiner  Verehrer 

")  Der  Feigenbaum  spielt  bekanntlich  bei  Priapos  eine  grosse  Rolle.  Pria- 
pos selbst  ist  öÜkivoc  (emth.  Pal.  app.  Plan.  86,  3),  ein  öükivov  Eöavov  (Theokr. 
Epigr.  4,  2),  ein  truneu*  fiadnus  (Hör.  Sat.  1,  8,  1);  er  schützt  neben  anderem 
Obst  vor  allem  auch  Feigen  (Priap.  öl,  6.  69,  1);  ihm  werden  YcpcuömXoia  aöKa 
dargebracht  (anth.  Pal.  6,  102,  1);  er  hält  mit  den  Vorübergehenden  verfängliche 
Gespräche  über  <tOko  und  taxdb€C  {app.  Plan.  240.  241). 

")  Bull.  1848  S.  51. 

")  Gerhard  Gott  Eros  Taf.  4,  2  =  ges.  akad.  Abh.  Taf.  55,  2,  vgl.  Jahn 
sächs.  Ber.  S.  240  Anm.  84.  Rhein.  Jahrb.  8.  54  Anm.  26. 

'•)  Heibig  Wandg.  no.  570.  Art.  di  Ercol.  II,  24.  Ternite  I  Heft  2,  4  6. 

")  Z.  B.  Heibig  no.  775.  Mut.  Borb.  XI,  16.  Zahn  H,  53.  Vgl.  unten  S.  13, 
Anm.  *  Nr.  2. 
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steht.  Immerhin  aber  ist,  wie  die  geringe  Zahl  der  angeführten 
Beispiele  **)  gegenüber  der  grossen  Masse  bärtiger  Priaposbilder 
beweist,  die  jugendliche  Darstellung  etwas  Seltenes. 

Im  starken  Gegensatz  zum  weibischen  Oberkörper  steht  das 
durch  das  Aufheben  des  Gewandes  enthüllte  charakteristische  Ab- 
zeichen des  Gottes,  welches,  wenn  auch  nicht  so  übermässig  ent- 
wickelt wie  an  manchen  anderen  Bildern  und  nicht  emporgerichtet, 
dennoch  völlig  gentigt  um  über  die  Natur  des  Gottes  keinen  Zweifel 
zu  lassen.  Durch  die  Biegung  des  linken  Knies  und  das  Vorstrecken 
des  Leibes  wird  die  Bedeutung  dieses  Theils  noch  besonders  her- 
vorgehoben, um  so  mehr,  da  gerade  ihm  die  dargestellte  Kultus- 
handlung gilt.  Vor  dem  Bilde  steht  nämlich  ein  ziemlich  grosser 
Altar,  auf  welchem  eine  Anzahl  kleiner  Gegenstände  regelmässig 
neben  einander  gelegt  sind:  sette  tubi  kreiri  disposti  a  scaletta  come 
per  raffigurare  una  siringa  o  organo  simile  (Zoega).  Die  eine  untere 
Schicht  bildenden  Querhölzer  lassen  keinen  Zweifel,  dass  Holz- 
scheiter gemeint  sind,  für  das  Brandopfer  bestimmt,  für  welches 
der  im  Hintergrunde  befindliche,  mit  einer  Nebris  angethane  junge 
Satyr  eine  Schale  mit  Obst  auf  der  emporgebogenen  Linken  und 
eine  Fackel  in  der  gesenkten  Rechten  bereit  hält.  Aber  die  Haupt- 
handlung verrichtet  der  feiste  vollbärtige  und  kahlköpfige  Silen, 
welchen  wir  bereits  auf  einem  albanischen  Relief  als  Priaps  Erzieher 
kennen  gelernt  haben.  Dem  Brauch  der  Opferer  gemäss  hat  er  sei- 
nen Mantel  um  die  Hüften  geschürzt;  ebenso  steht  er  auf  einem 
Marmoraltar  zu  Corneto  dem  bärtigen  Priapos  gegenüber  und  opfert 
ihm  an  einem  aus  Steinen  aufgeschichteten,  bekränzten  Altar"). 
Auf  unserem  Bilde  beugt  sich  Silen  mit  dem  nackten  Oberkörper 
weit  über  den  Altar  vor,  um  einen  dreizipfeligen  Beutel,  welcher 
an  seinem  oberen  Ende  mit  zwei  langen  Bändern  versehen  ist,  am 
Phallus  des  Gottes  zu  befestigen.  Ob  hiermit  eine  eigentümliche 
Art  der  Darbringung  (der  Beutel  hat  den  Anschein  eines  gefüllten) 
oder  eine  Verhüllung  des  Gliedes  gemeint  sei,  ist  an  sich  nicht 
klar.  Auf  letztere  Annahme  filhrt  aber  ein  schon  von  Jahn  M)  her- 
angezogenes Bronzefigürchen  (0'12  M.  hoch)  der  ehemaligen  Samm- 
lung Beugnot,  dessen  jetziger  Aufbewahrungsort  mir  unbekannt  ist. 

28)  Das  mulitbr«  marmoreum  Signum,  anliqui  operig,  *ub  cuius  ttrnica  netcio 
quid  eiusdem  argvmmti  rtidttur  latiiare,  im  Besitz  der  Benavidi  zu  Padua,  bei 
Pignorius  mentae  Iaiacae  expo*.  (Amst.  1669)  S.  26  lasse  ich  lieber  bei  Seite,  da 
die  Abbildung  mancherlei  Zweifeln  Raum  lässt,  insbesondere  hinsichtlich  des  Kopfes. 

'»)  Arch.  Zeit.  1861  Taf.  36,  1. 

J»)  Sächs.  Ber.  1866  8.  289  Anm.  76. 
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De  Witte31)  beschreibt  es  folgendermassen :  Priape  debout.  Le 
dieu  est  barbu  et  vetu  d'une  tunique  qu'ü  releve  par-devant.  Dans  le 
pan  de  sa  tunique  relevie,  sont  des  fruits  et  des  fleurs;  une  faucille, 
dont  VextrSmiU  est  casste,  est  dans  sa  main  droüe.  —  Une  particu- 
larite  se  remarque  ä  ce  monununt;  c'est  que  le  phaüus  du  dieu  est  re- 
couvert  par  une  espece  de  bourse,  attache  par  une  chamiere  qui  permet 
de  lever  ou  d'abaxsser  cette  bourse  ä  volonte.   Dies  ist  ohne  Frage 


dasselbe  Figürchen,  von  welchem  Gerhard  eine  nicht  eben  beson- 
ders gute,  aber  ausreichende,  genau  0*12  M.  hohe  Zeichnung  an 
Jahn  mitgetheilt  hat  (danach  obiger  Holzschnitt). 


*)  Detcr.  de  la  coli.  cTantig.  du  nie.  Beugnot  no.  357. 
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Auf  der  in  Italien  gefertigten  Zeichnung  steht  von  Gerhards 
Hand  „Dodwell.Br."  bemerkt.  Dodwell  muss  also  das  Bronzefigürchen 
an  Durand  abgetreten  haben,  aus  dessen  Händen  es  noch  vor  dem  Tode 
des  Besitzers  an  Beugnot  gelangte.  Der  bewegliche  beutelförmige 
Deckel  des  grossen,  aber  hängenden  Phallus,  welcher  in  einer  hier 
nicht  wiedergegebenen  Seitenansicht  deutlich  sichtbar  wird,  ist  stark 
gerundet  und  zeigt  jederseits  einen  Zipfel  (ttoöc,  pes),  ganz  ähnlich 
wie  der  Beutel  unseres  Reliefs  und  so  viele  Beutel  in  der  Hand  des 
Hermes.  Stünde  die  kleine  Bronze  allein,  so  würden  wir  bei  der  Vor- 
richtung wohl  nur  an  ein  Verhüllen  des  anstössigen  Anblicks  denken, 
wie  es  z.  B.  bei  Aufstellung  des  Bildchens  in  einem  Lararium  erwünscht 
sein  mochte  afl).  Unser  Relief  zeigt  uns,  dass  etwas  Anderes  zu  Grunde 
liegt.  Der  Ernst,  mit  welchem  der  alte  Silen  den  Beutel  befestigt,  in 
Verbindung  mit  dem  bevorstehenden  Opfer,  beweist  dass  es  sich  um 
einen  bestimmten  Kultusact  handelt.  Dem  Aufheben  des  Gewandes 
und  Enthüllen  des  mächtigen  Zeugungsgliedes,  welches  als  eine  be- 
deutsame symbolische  Handlung  des  Kultus  bekannt  ist M),  entspricht 
als  nothwendige  Ergänzung  der  entgegengesetzte  Act  des  Verhüllens. 
Wenn  in  anderen  Bildern  des  Gottes  die  Jahreszeiten  das  Glied  an 
langen  Stricken  auf-  und  niederziehen,  so  ist  das  nur  ein  anderer  Aus- 
druck dafür.  Ein  mit  dem  Leben  und  Absterben  der  Natur  so  eng 
verbundener  Gott  wie  Priapos  muss  auch  in  seiner  äusseren  Erschei- 
nung diesen  Wechsel  zeigen,  daher  er  bald  ithyphallisch  bald  schlaff, 
bald  ganz  ins  Gewand  gehüllt  bald  sich  entblössend  auftritt34).  Es 
ist  unnöthig  auf  nahe  liegende  Analogien  in  den  Kultusbräuchen 
anderer  Gottheiten  hinzuweisen.  Das  Interesse  unseres  Reliefs,  ver- 
glichen mit  dem  Bronzefigürchen,  besteht  eben  darin,  dass  es  uns 
einen  bestimmten  im  Priaposkultus  üblichen  ntuellen  Ausdruck  die- 
ser Anschauungsweise  kennen  lehrt.  Ob  die  Zeit  des  reichsten  Obst- 
segens, der  Herbst,  wegen  des  nachfolgenden  Winters  die  Verhül- 
lung herbeiführt,  oder  was  hier  sonst  etwa  für  ein  speciellerer  Anlass 
dazu  vorliegen  mag,  will  ich  lieber  nicht  zu  entscheiden  versuchen. 

Aquileia  hat  bereits  eine  priapische  Darstellung  von  ungewöhn- 
licher Art  geliefert ,  ein  früher  im  Besitz  des  verdienten  Canonicus 
Giandom.  Bertoli,  jetzt  im  Museum  Cassis  35)  befindliches  Relieffrag- 

3l)  Vgl.  Änth.  Pal.  app.  Plan.  242,  5  ff.  Priapea.  1,  7.  Jahn  sÄchs.  Ber. 
1855  S.  73. 

M)  Jahn  rhein.  Jahrb.  XXVII  S.  54  ff. 

Jl)  So  erklärt  Conmtus  de  not.  deor.  p.  154  Os.  die  Sichel  in  der  Hand  des 
Priapos  ibc  rf\c  aOxfjc  buvä|ieujc  hctA  tö  £veY*eiv  xd  öVra  dKTenvouönc  aura 
Kai  «peetpoüöric. 

J1)  Vgl  Majonica  oben  S.  66. 
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ment.  Es  stellt  neben  der  Tyche  einen  auf  zwei  Menschenbeinen 
in  der  Stellung  des  Kairos  leise  dahinschreitenden  Dämon  dar,  des- 
sen geflügelter  Oberkörper  von  einem  kolossalen  Phallus  gebildet 
wird  36).  Der  wohlgemeinten  scalpellata,  welche  der  fromme  Besitzer 
dem  unschicklichen  Dämon  hat  angedeihen  lassen,  ist  es  doch  nicht 
so  vollständig  gelungen  den  Stein  des  Anstosses  zu  entfernen,  wie 
jenem  englischen  Bildhauer,  welcher  einen  säugenden  Hermaphro- 
diten in  eine  schlafende  Venus  umformte  37).  Anstatt  des  Priapos 
aber  haben  Jahn  38)  und  Panof ka  39)  mit  Recht  darin  den  Tychon 
erkannt40).  —  Vielleicht  stammt  aus  Aquilcia,  sonst  jedenfalls  aus 
der  Nähe,  noch  ein  anderes  nicht  minder  eigen thümliches  Relief, 
welches  zu  Tricst  im  Museo  Lapidario  aufbewahrt  wird  (s.  oben 
S.  37) ;  wenigstens  ist  ja  aquileiensisches  Gut  auch  schon  vor  Alters 
dorthin  verschlagen  worden.  Das  etwa  0  45  M.  hohe  Relief  zeigt 
Priapos  stehend  *1).  Er  ist  bärtig,  kahlköptig,  mit  stark  gebogener 
Nase  dargestellt ;  ein  Kranz  oder  eine  Binde  umschlingt  sein  Haupt. 
Statt  des  Chiton  trägt  er  nur  eine  Ohlamys,  doch  bildet  auch  diese 
mit  Hilfe  des  linken  Arms  einen  Schurz,  der  mit  Früchten  gefüllt 
ist.  Die  Rechte  legt  er  an  ein  hohes,  oben  palmenartig  sich  ausbrei- 
tendes Binsenrohr,  das  ihm  als  eine  Art  ländlichen  Scepters  dient, 
wie  er  auf  der  Ära  zu  Corneto  den  Thyrsos  führt;  man  denkt  an 
den  horazischen  Priap  4*) :  ast  importunas  volucres  in  vertice  arundo 
ten-et  ßxa  vetatque  novis  considere  in  hortis.  Am  augenfälligsten 
aber  ist  das  gewaltige  Glied,  welches  auf  ein  am  linken  Rande  des 
Reliefs  befindliches  Auge  zielt.  Hier  sehen  wir  also  den  Gott,  der 
Felder  und  Gärten  zu  schützen  berufen  war,  als  eigentlichen  rrpöc 
tooc  ßcto"KGuvovTäc  ti  tüjv  KCtAüjv  KoXaairiv 43)  seine  mächtige  Waffe 

Bertolt  antick  di  Aquü.  S.  33  no.  XXIV.   Wicsder  Denkm.  d.  alt.  Kunst 
11,  73,  936.   Gerhard  gcs.  Abh.  Tat".  51,  3. 
s")  Arch.  Zeit.  1874  S.  23  uo.  26. 
M)  Spec.  epigr.  8.  66.   Sächs.  Ber.  1856  S.  72. 
39)  Arch.  Zeit.  1844  S.  251. 

")  Die  von  Gerhard  arch.  Anz.  1863  S.  303  damit  verglichene  kilikische 
Terracotta  ist  doch  nach  der  Beschreibung  Barkers  (Lares  and  Penate»  S.  224) 
ziemlich  verschieden :  the  head  and  upper  lud/  of  a  fiyure  closely  draped;  the  head 
at  firtt  view  seenu  to  he  covered  icith  a  helmet  draton  over  the  face.    But  ..  the 

")  Die  Abbildung  bei  Ireneo  della  Croce  Hütoria  di  Triette  S.  19»  i»t  völlig 
unbrauchbar.  Das  Auge  fehlt  ganz  und  Uber  den  Phallus  ist  züchtig  der  Mantel 
des  Gottes  gebreitet,  welcher  durch  einen  Schäferhut  und  freundliche  Mienen  vol- 
lends harmlos  gemacht  worden  ist. 

")  Sat.  1,  8,  6. 

")  Diod.  4,  6. 


■ 
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gegen  den  Zauber  des  bösen  Blicks  richten :  Phallus  und  Auge  sind 
ja  überhaupt  die  beliebtesten  Schutzmittel  gegen  dergleichen  ver- 
derbliche Einflüsse.  Beide  Apotropäa  sind  in  anderer  nicht  minder 
eigenthümlicher  Weise  vereinigt  in  einer  kleinen  Terracotta  des  bri- 
tischen Museums,  in  welcher  zwei  Phallen  mit  menschlichen  Armen 
bemüht  sind  vermittelst  einer  grossen  Säge  das  Malocchio  unschäd- 
lich zu  machen*).  — 

Die  Vorderseite  der  Ära  wird  ganz  von  der  umrahmten 
Inschrift  eingenommen  {CIL.  V,  833): 


IN  HONOREM 
L     V  A  L  E  R  I 

NYMPHODOTI  ■  ET 

C  ■  STATI  PRIMIGEN1 
ET  INMEMORIAM 

C    STATI  HEVRETI 

EVPOR-L1B 


Die  unzweifelhaft  antiken  Züge  verrathen  nach  CK  Wilmanns  Ur- 
theil  etwa  traianische  Zeit.    Zoega,  welcher  die  Reliefs  für  grie- 

*)  Wir  verzeichnen  hier  noch  drei  andere  Priaposdarstellnngen  in  den  zum 
Bereiche  unserer  Zeitschrift  gehörigen  Ländern  : 

1)  Spalato.  Im  Museum.  Torso  des  Priapos,  anscheinend  von  weissem 
Marmor.  Rohe  Arbeit.  Der  Chiton,  auf  jeder  Schulter  durch  einen  Knopf  gehal- 
ten, ist  mit  einem  breiten  Gürtel  gegürtet;  hinten  fällt  er  lang  herab.  Der  vorn 
befindliche  Schurz  ist  ganz  mit  Trauben  und  Baumfrüchten  (u.  A.  ein  Pinienapfel) 
gefüllt;  unter  ihm  steht  das  Glied  empor  An  der  linken  Schulter  der  Rest,  vielleicht 
von  einem  Füllhorn.  Kopf  und  Arme  fehlen,  von  den  Beinen  nur  die  oberen 
Stümpfe  erhalfen.    (Conze  1871.) 

2)  Budapest.  Im  Museum.  Nach  Pulszkyg  Mittheilung  1841  in  Stein-am- 
Anger  (Sabaria)  gefunden  nnd  1861  ins  Museum  gebracht.  Relief,  0,50  M.  hoch, 
0,27  breit.  0,04  dick  die  Platte.  Der  bärtige  Priapos  steht  zwischen  Bäumen;  er 
trägt  einen  kurzen  Chiton,  unter  dem  abwärts  gerichtet  das  Glied  sichtbar  ist,  und 
einen  mit  einer  Spange  auf  der  rechten  Schulter  gehaltenen  langen  Mantel,  den  er 
vorn  mit  beiden  Händen  zu  einem  Bausche  aufnimmt,  welcher  von  verschiedenen 
Früchten  voll  ist.  Zur  Rechten  des  Gottes  am  Boden  steht  noch  ein  Gefäss  mit 
Früchten.    (Majonic«  1876.) 

3)  Budapest.  Im  Museum.  Alter  Bestand;  wie  Pulszky  meint,  der  Be- 
schaffenheit des  Materials  nach  auch  aus  Sabaria.  Relief,  0,30  M.  hoch,  0,17 
breit,  0,06  dick  die  Platte.  Der  Gott,  dessen  Kopf  verstümmelt  ist,  steht  aufrecht; 
er  trägt  nur  den  Mantel,  vorn  zu  einem  Bausch,  in  dem  Früchte  liegen,  mit  der 
Rechten  aufgenommen;  im  linken  Arm  hält  er  ein  grosses  Füllhorn.  Das  Glied  ist 
seitwärts  gerichtet.   (Majonica  1876.)  C. 
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chische  Arbeit  hielt,  war  geneigt  die  römische  Inschrift  für  einen 
späteren  Zusatz  zu  halten.  Ohne  dem  Zeugnis  eines  so  competen- 
ten  Augenzeugen  zu  nahe  treten  zu  wollen,  scheint  es  mir  doch, 
das s  die  Photographie  der  Vorderseite  für  diese  Annahme  keinen 
sichern  Anhalt  gibt.  Die  Bildseiten  verrathen  in  ihrer  massvollen 
Relief behandlung,  ihrer  einfachen  Composition  und  ihrer  malerischen 
Behandlung  des  Beiwerks  allerdings  den  Einfluss  griechischer,  spe- 
ciell  hellenistischer  Kunst,  doch  enthält  die  Ausführung  nichts  was 
gegen  römische  Entstehungszeit  und  gegen  Gleichzeitigkeit  mit  der 
Inschrift  spräche.  So  viel  wird  richtig  sein,  dass  wir  es  nicht  mit 
einer  originalen  Erfindung  unseres  Bildhauers,  sondern  mit  der  Nach- 
bildung älterer  Muster  zu  thun  haben.  Uebrigens  widerlegt  die 
Photographie  Mommsens  Vermuthung,  dass  eine  erste  Zeile  S(ilvano) 
A{ugusto)  S(acrum)  ausgefallen  sei;  wenigstens  stand  sie  nie  auf  der 
Ära  selbst !).  Freilich  findet  sich  unter  den  aquileiensischen  Inschriften 
nur  eine  einzige  entsprechende,  V,  921 :  M.  Licinius  M.  f.  ...  |  Celer 

equo  pu[bl\.  |  in  memor.  L.  C.  . . .  j  L.  f.  Pal.  Gi  |  trib.  mil.  . .  . 

historia .  . .  |  amici.  Alle  übrigen  widmen  solche  in  honorem  oder  in 
jnemoriam  errichteten  Steine  einer  Gottheit,  Belenus  (744.  749),  Diana 
(772),  Feronia  (776),  Venus  (836),  vor  allen  aber  dem  Silvanus 
(821.  822.  824.  825.  827  —  833).  Da  nun  von  letzteren  Inschriften 
zwei  (827.  832)  den  C.  Statius  Primigenius  unserer  Inschrift  angehen, 
die  erste  mit  der  Formel  in  memor(iam),  die  zweite  von  Alypus  ge- 
setzte mit  den  gleichen  Formeln  und  in  Verbindung  mit  denselben 
Männern  wie  unser  Stein,  so  ist  es  in  der  That  wahrscheinlich  dass 
auch  dieser  dem  Silvan  gewidmet  war.  Das  konnte  sich  aber  aus 
dem  Orte  der  Aufstellung,  oder  der  Nachbarschaft  ähnlicher  Monu- 
mente von  selbst  ergeben ;  wenigstens  ist  es  eine  misliche  Annahme, 
dass  die  Dedicationsformel  S.A.S  etwa  an  einem  Weihgeschenk 
angebracht  gewesen  wäre,  welchem  unsere  Ära  als  Basis  gedient 
haben  könnte.  Mommsen  bemerkt  über  diese  Aquileia  eigentüm- 
lichen Steine,  dass  sie  medium  quodammodo  locum  obtinent  inter  sa- 
cros  et  sepukrales,  deo  cuidam  .  .  .  dedicati  in  memoriam  defunctorum, 
honorem  . . .  supei-stitum  (zu  735).  Priaposdarstellungen  auf  einem 
dem  Silvan  gewidmeten  Steine  zu  finden,  kann  nur  natürlich  schei- 
nen, wenn  man  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Götter  erwägt.  Aber 
auch  auf  einem  wenigstens  theilweise  dem  Andenken  eines  Verstor- 
benen bestimmten  Denkmal  darf  Priapos  nicht  auffallen,  da  er  in 
einer  Inschrift  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  geradezu 
als  cu8to8  8epulcri  pene  desfricto  deus  bezeichnet  wird  und  Priapos- 

')  Wie  Hoernes  jet«t  auch  am  Original  bestätigt  findet. 
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kapeilen  am  Grabe  errichtet  wurden u).  Ist  man  doch  im  alten 
Gallien  so  weit  gegangen  den  Verstorbenen  selbst  in  priapischem 
Zustande  auf  seinem  Grabmal  abzubilden  44). 

Strassburg  im  Elsass.  AD.  MICHAELIS. 


Sphinx  des  Amenhotep  III  in  Spalato. 


Ausser  der  schon  aus  den  malerischen  Ansichten  des  Domplatzes 
zu  Spalato  sehr  bekannt  gewordenen,  befindet  sich  daselbst  noch  eine 
zweite  altägyptische  Sphinxstatue,  welche  durch  eine  Hieroglyphen- 
inschrift vor  der  andern  ausgezeichnet  ist.  Beide  publicirte  schon 
Adam  (ruins  of  fhe  palace  of  the  emperor  Diocletian  at  Spalatro  in 
Dalmatia  etc.  1764.  Fol.),  die  inschriftlose  pl.  LV.  LVI,  die  andere 
pL  LX.  Letztere  ist  gegenwärtig  Eigenthum  des  Herrn  Dr.  Agostino 
Cindro,  befindet  sich  jedoch  seit  1875  im  Museum  zu  Spalato.  Diese 
würdige  Aufstellung  wird  eben  so  sehr  der  Bereitwilligkeit  des  Be- 
sitzers, wie  der  Fürsorge  des  Herrn  Directors  Prof.  Glavinie  ver- 
dankt. Der  Kopf  fehlt,  wie  schon  in  der  Abbildung  bei  Adam,  ist 
aber  noch  vorhanden.  Als  ich  im  Jahre  1871  in  Gesellschaft  des 
Herrn  Dr.  W.  Bode  Spalato  besuchte,  erkannte  mein  Reisegefährte 
mit  glücklichem  Blicke  einen  Kopf,  welcher  roh  mit  Farben  über- 
schmiert über  einer  Hausthür  eingemauert  war,  als  augenscheinlich 
zu  der  Sphinx  Cindro  gehörig.  Leider  befindet  sich  der  Kopf  noch 
an  dieser  Stelle;  der  Hausbesitzer,  Herr  Nicolö  Gottovac,  dürfte 
sich  der  Einsicht  nicht  verschliessen,  dass  er  vielmehr  in's  Museum 
gehört.  Die  Zugehörigkeit  des  Kopfes  Gottovac  zur  Sphinx  Cindro 
bestätigt  auch  die  Vergleichung  des  für  Spalato  absonderlichen  Ma- 
terials. Herr  Ingenieur  Gross  beschreibt  es  als  dichten,  marmor- 
artigen Kalkstein,  stark  zerklüftet  mit  kleinen  Drusen  von  Kalk- 
spathkry  stallen . 

Die  Vergleichung  eines  Papierabklatsches  der  Hieroglyphen- 
inschrift,  welchen  ich  mit  mir  nahm,  mit  dem  Bartolozzi'schen  Stiche 
bei  Adam  ergibt,  dass  dieser  Stich  die  Inschrift  correct  und  voll- 


")  Jahn  tpec.  epigr.  8.  62  ff.  Preller  röm.  Mythol.  8.  397  Anm.  2.  Fröhner 
not.  de  la  »culpt.  anl.  du  Louvre  I,  423  no.  461. 

•5)  Fleury  cwili*.  de*  Romain»  dant  la  Gaule  Belgique,  Niiy  8.  11. 
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ständiger  wiedergibt,  als  sie  heute  noch  existirt.  Herr  Professor 
Leo  Reinisch  stellt  uns  folgende  Erklärung  der  Inschrift  zur  Ver- 
fügung. 

„Aus  der  Inschrift  auf  der  Brustseite  der  Sphinx  ist  sofort  zu 
ersehen ,  dass  diese  aus  der  Zeit  Amenhotep  III. ,  neunten  Königs 
der  XIX.  Dynastie,  stammt,  desselben  Königs,  der  in  der  griechi- 
schen Sage  unter  dem  Namen  Meuvwv  bekannt  ist.  Sein  Regierungs- 
antritt fällt  in  das  Jahr  circa  1500  v.  Chr. 

Die  Inschrift  auf  der  Brustseite  ist  noch  heute  in  zwei  von 
oben  nach  unten  laufenden  Columnen  vollständig  erhalten: 

neter  nefer  Raf-neb-Ma  da  Tanax  ||  Amen-Ray  neb  nesu  neb  pe  meri 

der  Gute  Gott  Ra-neb-Ma  (Ra  der  Herr  der  Wahrheit  =  Vorname 
des  Königs),  der  Lebensspender,  ||  der  Liebling  Amon  Ra's,  des 
Herrn  der  Throne,  des  Herrn  des  Himmels. 

Auf  der  Vorderseite  des  Sockels  findet  sich  folgende  Inschrift: 

»SEI  *>**nW*;Tf7l 

« 

1)  Rar-neb-Ma    2)  dwan  rextyu  neb-t  ranxu 
3)  Amen-hotep-haq-Was    4)  dwau  rextyu  neb-t  tanxu 

d.  i.  1)  Ra-neb-Ma,  2)  welcher  Auszeichnung  verleiht  allen  edlen 
Menschen  3)  Amen-hotep-haq-Was  (Amenophis,  Herrscher  in  der 
Thebais)    4)  welcher  Auszeichnung  verleiht  allen  edlen  Menschen. 

Diese  Sockelinschrift  ftihrt  in  vier  Spalten  ebenfalls  von  oben 
nach  unten ;  gegenwärtig  sind  nur  noch  deutlich  lesbar  Spalte  1 — 3, 
Spalte  4  ist  aus  Adam  ergänzt  An  den  äussersten  Rändern  rechts 
und  links  sind  bei  Adam  noch  in  vergrössertem  Massstabe  die 
Determinative 


rexyu 


(die  Reinen,  Edlen)  sichtbar. 

Um  den  Sockel  herum  ftihrt  auf  der  rechten  Seite  der  Sphinx 
folgende  Legende  (die  aus  Adam  ergänzten  Theile  durch  eckige 
Klammern  bezeichnet): 


Digitized  by  Google 


97 


neter  nefer  du  n  neb  texeru  retu  n  ma-nef  wer  xanx  se-huz  ta-ta  nse... 

der  gute  Gott,  der  Goldberg,  welcher  Reichthum  spendet  den  Men- 
schen, den  (froh)  anblickt  der  Fürst  des  Lebens,  der  Erleuchter 
der  beiden  Länder  mittelst  (seiner  Strahlen,  d.  i.  der  Sonnengott) .... 
Auf  der  linken  Seite  des  Sockels  liest  man: 


neter  nefer  wen-her  ma  Ptah  tarq-het  ma  neb-Sesennu  wer  mennu 
Taxu  tem  art  xeper  xer  ha  .  .  .  .  se-Rat  Amen-hotep-haq-Was  neb 
n  setu  nebt  da  tanx  uza  seneb  ma  Rat. 

Der  gute  Gott,  welcher  sein  Antlitz  zeigt  wie  Ptah,  der  Wäger 
des  Herzens  gleichwie  der  Herr  der  Achtstadt  (d.  i.  Thot,  der  Herr 
von  Hermopolis  Magna),  der  Patron  dieses  Denkmals,  dem  ähnlich 
vorher  noch  keines  gemacht  worden  ....  dem  Sohn  der  Sonne  Amen- 
hotep-haq-Was  (d.  i.  Amenophis,  Herr  in  der  Thebais),  der  Herr 
aller  Länder,  welcher  verleiht  Leben,  Heil  und  Kraft  gleichwie  der 
Sonnengott."  A.  C. 


Antike  Denkmftler  im  Wiener  Privatbesitze. 


Sammlung  Millosicz. 

(Schiusa.) 

E.  Thonlampen. 

Als  Fundort  der  folgenden  Lampen  ist  mir  ohne  genauere 
Specificirung  Jonien  bezeichnet  worden. 

87.  Sirene. 

Rother  Thon.  —  L.  vom  Henkel  zur  Schnauze  (nwni*)  011,  Br.  0  076.  — 
Henkel  abgebrochen.  Die  OberhTi«he  des  Reliefs  beschädigt.  —  Abgebildet 
Taf.  VII,  1. 

Archäologiach-epigrephiache  Mitth.  II.  7 
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Nach  1.  stehend,  mit  grossen,  flockigen  Flügeln  und  langem 
Vogelschwanz,  trägt  sie  im  1.  Arm  eine  Lyra,  von  der  nur  der 
Kasten  ganz  deutlich  ist;  die  aufgebogene  R.  hielt  wohl  das  Plektron. 
An  den  Schenkeln  sind  Federn  angedeutet,  die  Unterbeine  und  Füsse 
sind  die  eines  Vogels. 

Vgl.  Panofka  mb.  Pmirtales  Taf.  2.3,  S.  74.  Arch.  Z.  1852, 
Taf.  44,  2. 

88.  Pansbüste. 

Dunkler  Thon,  schwarz  gefirnis-st.  —  L  0*08,  Br  0  06  —  Ohne  Henkel. 
—  Abgebildet  Taf.  VII,  2. 

Der  Kopf  mit  zottigem  Bart-  und  Haupthaar,  über  dessen  Stirne 
sich  unregelmässig  gebogene  Ziegenhörner  erheben ,  ist  im  Profil 
nach  r.  gebildet.  Das  Pedum  an  der  L  Schulter  folgt  den  Er- 
hebungen und  Senkungen  des  Reliefs.  Auf  der  Unterseite  ist  in 
den  noch  ungebrannten  Thon  eingeritzt  H. 

89.  Athene  opfernd. 

Rother  Thon  mit  Resten  schwarzen  Firnisses.  —  L.  (MO,  Br.  0*08.  —  Henkel 
und  Schnauze  abgebrochen.  —  Abgebildet  Taf.  VTII,  1. 

Die  Göttin,  bekleidet  mit  Aegis  und  langem  Chiton,  auf  dem 
Kopfe  einen  Helm  mit  hohem  Busch,  steht  nach  1.,  mit  der  erhobenen 
L.  die  Lanze  aufstützend,  aus  der  r.  hohlen  Hand  in  die  Flamme 
eines  runden,  gehörnten  Altars  spendend.  Hinter  und  über  dem 
Altar  ein  schlanker  Baum  (Oelbaum),  um  den  sich  eine  Schlange 
windet.  Hinter  Athene  lehnt  der  Schild  (mit  verwischtem  Zeichen) 
am  Boden:  über  demselben,  sehr  beschädigt,  ein  Felsen,  auf  wel- 
chem eine  Eule  sitzt. 

Opfernde  Athene,  Oelbaum  und  Schlange  sehr  ähnlich  auf  einer 
athenischen  Broncemünze  Beule  monnaies  d' Äthanes  S.  256.  Die  ver- 
wandten Denkmäler  zusammengestellt  von  L.  Stephani  compte  rendu 
pour  Vannee  1872,  S.  11.  47  ff.  Vergl.  S.  Bartoli  und  Bellori  vet. 
lue.  sepulcr.  U,  Fig.  40.  Birch  kist.ory  of  aneient  pottery  S.  511, 
Anm.  9  aus  dem  Brit.  Museum. 

90.  Faustkämpfer. 

Hellrother  Thon.  —  L.  0  085.  Br.  0-08  —  Die  Oberfläche  sehr  verwaschen. 
Henkel  und  Schnauze  abgebrochen. 

Der  1.  Arm  ist  empor-  und  vorgestreckt,  der  r.  zum  Ausfallen 
gebogen.    Um  die  Hüfte  liegt  ein  Scluirz. 

Vgl.  Luv.  fict.  mus.  V  W/vY  III,  22.  Bartoli  I,  2.'i. 
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91.  Faustulus  und  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen. 

Rother  Thon  mit  schwärzlichem  Firniss.  —  L.  0-11,  Br.  0  076  —  Die  Ober- 
fläche  hat  gelitten.  —  Abgebildet  TaC  VIII,  2. 

L.  stützt  sich  Faustulus  (nach  r.  blickend)  mit  beiden  Händen 
auf  einen  Stab.  Bekleidet  ist  er  mit  hochgeschürzter  Tunica  und 
mit  einem  Felle ,  welches ,  wie  eine  Lacerna  umgenommen ,  vom 
Rücken  herabhängt.  Ob  der  Kopf  bärtig  war  und  ob  er  eine  Be- 
deckung trug,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Hinter  ihm  erscheint  unten 
ein  Ziegenkopf,  über  ihm  ein  Baum  (Feigenbaum?),  an  welchem 
eine  Syrinx  hängt.  R.  die  Wölfin  in  einer  Grotte,  unter  ihr,  kaum 
kenntlich,  Romulus  und  Remus. 

Aehnliche  Darstellungen  Pass.  III,  3,  4.  vgl.  Birch  S.  515. 
Ein  Ziegenhirt,  ganz  in  der  Haltung  des  Faustulus:  Kenner  die  ant. 
Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  und  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung  (Archiv  für  österr.  Geschichtsquellen  Bd.  20) 
n.  117.  118.  abgeb.  Taf.  II,  4. 

92.  Helios  mit  Viergespann. 

Rother  Thon.  —  L.  0  105,  Br.  0  065.  —   Es  fehlt  ein  Stück  des  Ilonkels. 

Helios  mit  Strahlendiadem  schwingt  die  Gcissel  über  die  nach 
r.  sprengenden  Rosse.  Die  Füsse  der  Pferde  sind  mit  dem  Modellir- 
stecken nachgearbeitet. 

Vgl.  Pass.  I,  85.  Birch  S.  513,  Anm.  9.  Aehnlich  der  Wagen- 
lenker Bartoli  I,  27  =  Beger  lue.  vet  sep.  iconicae  I,  80. 

93.  Eros  flötenspielend. 

Rötklicher  Thou  —  L.  0  07,  Br.  0  055  —  Das  hohe  ReUef  hat  schon  im 
ungebrannten  Zustande  gelitten. 

Eros  mit  grossen  Flügeln,  nach  r.  stehend,  hält  mit  beiden 
Händen  die  Doppelflöte  am  Munde.  Das  Gewand  fallt  vor  und 
hinter  ihm  in  reichen  Falten  herab.  Hinten  unter  dem  Henkel  ein 
einfaches  eingeritztes  Ornament. 

Kenner  n.  43.  Birch  S.  512,  Anm.  7.  Brit.  mus.  vgl.  Pass.  1,  82. 

94.  Kentaur  leierspielend. 

Rother  Thon.  —  L.  0-105,  Br.  0  075.  —  Uenkel  abgebrochen. 

Alter,  dicker  Kentaur,  nach  r.  schreitend,  hält  im  1.  Arm  die 
Lyra,  mit  der  R.  spielend. 

7* 
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95.  Stiertödtende  Nike. 

Rother  Thon.  —  L.  0*09,  Br.  0  07.  —  Die  Oberfläche  hat  sehr  gelitten. 
Der  angesetzte,  aber  zugehörige  Henkel  geht  in  einen  Halbmond  aus  (Bartoli  n,  4 
u.  sonst.) 

Auf  dem  nach  r.  zusammengestürzten  Stiere  mit  starker  Wampe 
kniet  die  geflügelte  Nike,  nackt  bis  auf  ein  um  die  Hüfte  gegürtetes 
Gewandstück,  welches  das  r.  auf  den  Boden  gestellte  Bein  umhüllt 
und  hinten  breit  nachflattert.  Die  L.  liegt  an  der  Stirn  des  Stieres, 
in  der  gesenkten  R.  hält  sie  das  gezückte  Messer. 

Die  häufig  vorkommende  Darstellung  ganz  übereinstimmend  auf 
einer  Lampe  bei  Bartoli  III,  6  =  Beger  III,  6. 

96.  Nike  auf  einer  Kugel. 

Rother  Thon.  —  L.  0-083,  Br.  0'06.  —  Ohne  Henkel.  -  Die  Oberfläche 
beschädigt. 

Nike,  in  zurückflatterndem  Chiton  mit  Diploidion,  gegen  den 
Beschauer  schwebend,  in  der  R.  einen  Kranz,  in  der  L.  zwei  Palm- 
zweige. 

Pass.  II,  77.  Bartoli  III,  3  =  Beger  III,  3.  Kenner  n.  63. 

97.  Eros. 

Rother  Thon.  —  L.  0  092,  Br.  0  065.  —  Sehr  beschädigt. 

Eros,  geflügelt,  von  der  r.  Seite  gesehen,  Kopf  en  face,  hält 
in  der  gesenkten  Linken  einen  Eimer.    Die  R.  ist  etwas  gehoben. 

98.  Gladiator. 

Bräunlicher  Thon.  —  L.  0  11,  Br.  008.  —  Henkel  abgebrochen. 

Der  Gladiator  schreitet  mit  vorgesetztem  1.  Fuss  nach  r.  aus, 
am  gehobenen  1.  Arm  hält  er  den  viereckigen  Schild,  die  gesenkte 
R.  zückt  das  kurze,  gerade  Schwert.  Bekleidet  ist  er  mit  kurzer 
Tunica,  welche  eine  Schärpe  umgürtet;  auf  dem  Kopfe  trägt  er 
einen  Visirhelm  mit  hohem  Kamm,  an  den  Füssen  hohe  Stiefel.  Die 
Unterbeine  und  der  r.  Arm  sind  mit  Binden  umwickelt. 

Vgl.  oben  zu  n.  3,  nur  dass  hier  kein  Zweifel  sein  kann,  dass 

wir  einen  Samnis  zu  erkennen  haben. 

99.  Fliegender  Adler  mit  Blitz  in  den  Klauen.  Bräunlicher  Thon.  L.  0  09, 
Br.  0  06.  Ohne  Henkel.  Sehr  verwaschen.  Vgl.  z.  B.  Bartoli  II,  2.  3.  4.  — 
100-  Stehender  Adler  (nach  I  )  mit  etwas  geöffneten  flockigen  Flügeln.  Ruther 
Thon.  L.  0  059,  Br.  0  066.  Henkel  bestossen  Um  den  Rand  (limbu*)  ein  Kreis 
von  Punkten,  über  demselben  kloine  Halbkreise.  Vgl.  den  bekannten  Typus  der 
Seleukidenmünzen.  —  101.  Rad8Chlagender  Pfau,  von  vorne  gesehen,  auf  dem  Ober- 
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theil  eines  Altares  (?)  stehend.  Bräunlicher  Thon.  L.  0  085,  Br.  0  06.  Am  Rand 
Ornament  von  vertieften  Oelblättern.  Paus.  III,  61.  —  102.  Seekrabbe,  sehr  natu- 
ralistisch gebildet:  die  r.  Scheere  etwas  kleiner  als  die  1.  Blassgelber  Thon. 
L.  0  13,  Br.  0  07.  Vgl.  den  Oef&ssboden  Arch.  Z.  1863,  Taf.  173,  3.  —  103.  Frosch. 
Gelbbrauner  Thon.  Ohne  Henkel,  von  ovaler  Grundform  mit  kurzer  Schnauze, 
vgl.  Bartoli  III,  17.  L.  0  08,  Br.  0  065.  Ein  Frosch  ist  in  Bachem  Relief  auf  der 
convexen  oberen  Scheibe  (dUctu)  gcbildot,  der  höher  emporstehende  Kopf  gegen 
die  Dochtttffhung  gewendet.  Die  Beine  sind  eingekratzt;  das  Loch  zum  Eingi essen 
des  Oeles  mitten  auf  dem  Rücken.  Unten  ist  eiu  Anker  eingeritzt,  an  der  Stange 
desselben  11  Paar  spitze  Blätter.  —  104.  Dicke  Weinrebe  mit  2  Weintrauben  und 
4  Weinblättern.  Rother  Thon.  L.  0  08,  Br.  0  065  —  105.  Schlanker  KantharOS, 
aus  dem  nach  beiden  Seiten  Weinranken  mit  Blättern  hervorgehen.  Rotber  Thon 
L.  O'll,  Br.  0075.  Ohne  Henkel.  —  106—112.  Mit  plastischem  Ornament  auf  dem 
Baude.  106.  Von  runder  Form  mit  zwei  seitlichen  Henkeln  und  langer  Schnauze. 
Auf  dem  breiten  Rande,  sehr  scharf  ausgeprägt,  eine  dicke  Rebenguirlande  mit 
vielen  Trauben  und  Blättern.  107.  Lorbeerzweige  mit  Früchten.  108.  Rebenranken 

109.  mit  zwei  seitlichen  Henkeln  in  Form  von  Herzblättern.    Plastischer  Eierstab. 

110.  Perlenschnur  und  Kranz.  111.  Blattornament.  112.  Riefeln.  —  113  Ornament 
verwischt.  Unten  eingeritzt:  U».  —  114.  Ohne  Ornament.  Unten  eingedrückt  eine 
Fusssohle. 

Die  bedeutende  Zahl  ganz  unornamentirter  Lampen  Ubergehe 
ich  und  füge  hier  noch  an: 

115.  Christliche  Lampe  mit  verziertem  Kreuz.  Aus  Karthago. 
=  Kenner  n.  460.  Birch  S.  506,  Fig.  187.  vgl.  Bartoli  III,  26.  27. 

116.  117.  Flaschen  (ampullae)  für  heiliges  Oel  (euXoxicu  Fröhncr 

les  mtutees  de  France  p.  13.)  —  Aus  Malta. 

Auf  beiden  flachen  Seiten  der  gleiche  Typus  eines  stehenden 
Retenden  mit  Heiligenschein,  in  kurzer  Tunica  und  hinten  herab- 
hängendem Mantel.  Oben  neben  dem  Kopf  auf  jeder  Seite  ein 
Kreuz,  unten  jederseits  ein  knicendes  Thier  (Kamcel?\  Zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes  verwischte  Inschriften. 

Bis  auf  die  Kreuze  ganz  gleich  die  Abbildung  bei  de  Rossi 
buUetino  di  nrcheologia  CrUtiana  S.  44.  n.  1.  vgl.  ebenda  S.  22.  Die 
verwischten  Inschriften  sind  also  zu  lesen:  OAHOC  —  MHNAC,  was 
mit  der  Zahl  der  Buchstaben  übereinstimmt.  Eine  gleiche  Ampulla 
in  der  Sammlung  des  Professor  Schrötter  in  Wien  (Maximilian- 
strasse 8). 

F.  Kyprische  Alterthümer. 

Die  folgenden  kyprischen  Alterthümer  sind  sämmtlich  von  Herrn 
von  Millosicz  auf  der  Insel  Kypros  selbst  erworben  worden  und 
zwar  meist  in  Dali  (Idalion),  Larnaka  (Kittion)  und  Famagosta. 
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a)  Arbeiten  aus  kyprischem  Stein. 

Ucber  den  feinkörnigen,  porösen  Kalkstein  dieser  Sculpturcn 
vgl.  O.  Jahn  Arch.  Z.  1864,  S.  173.  J.  Döll  die  Sammlung  Ccsnola 
memoires  de  l'acad.  imp.  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  7.  Serie. 
19.  Bd.  S.  8  des  Separatabdruckes. 

118.  Jugendliche  Figur*)  mit  herabhängenden  Armen. 

H.  O'öO.  —  Erhalten  bis  zur  Mitte  des  Leibes;  abgebrochen  der  ganze  r 
Arm,  der  1.  am  Ellbogen,  die  Nase  bestossen.  Die  Rückseite  bildet  eine  gerade 
abgeschnitteno  Fläche.    (Vgl.  D?M  S.  8.) 

Bekleidet  ist  sie  mit  einem  enganliegenden  Untergewand  mit 
kurzen  Aermeln;  schräg  über  die  Brust,  von  der  1.  Schulter  kom- 
mend, liegt  ein  am  Saum  gefalteter  Ueberwurf.  Das  Gesicht  zeigt 
langgeschlitzte  Augen,  geschlossenen  Mund  mit  emporgezogenen 
Mundwinkeln,  spitzes  Kinn.  Die  Augenbrauen  sind  als  ein  Wulst 
angegeben.  Die  grossen  Ohren  stehen  hoch.  Ueber  einem  Haar- 
wulst ist  ein  doppelter  Blätterkranz  angeordnet;  je  drei  lange  Locken 
fallen  auf  jeder  Seite  auf  die  Schulter  herab. 

Vgl.  Döll  Taf.  III,  7  (78). 

119.  Desgleichen. 

H.  0  686.  —  Erhalten  bis  zur  Mitte  der  Schionbeinc  Beschädigt  die  1  Hand. 
Die  Rückseite  nur  flüchtig  bearbeitet. 

Die  Hände  waren  fest  geschlossen,  der  1.  Fuss  etwas  vor  den 
r.  gestellt.  Untergewand,  wie  bei  n.  118,  doch  ohne  Aermel;  dar- 
über ein  Obergewand,  dessen  oberer  Rand  von  der  1.  Schlüter  her 
unter  der  r.  Achsel  durchgeht,  ein  gefalteter  Saum  fallt  vorn  bis 
zum  Knie  herab.  Das  Gesicht  breiter  als  bei  n.  118,  sonst  von 
gleichem  Typus.  Ueber  zwei  Reihen  schematischcr  Löckchen  hegt 
eine  Binde,  das  übrige  Haar  ist  in  einen  Haarbeutel  zusammen- 
genommen. 

Achnlich  Döll  HI,  8  (61). 

120.  Knabenkopf. 

H.  015.  —  Abgeschnitten  in  der  Mitte  des  Ilalscs  Die  Oberfläche  ist  mit 
einem  bräunlichen  Ton  überzogen 

Das  breite  Gesicht  zeigt  starke  Augenknochen,  grossen  Mund 
unter  kurzer  Oberlippe,  eingedrückte  Nase;  die  Ohren  sind  klein, 


*)  Ich  wähle  diese  Bezeichnung  nach  dem  Vorgange  Döll's  (8.  10)  überall 
da,  wo  sich  das  Geschlecht  der  dargestellten  Personen  nicht  sicher  bestimmen  lässt. 


Digitized  by  Google 


103 

aber  abstehend.  Das  Haar  Liegt  in  kurzen  Büscheln  am  Kopf  an; 
hinter  dem  Wirbel  ein  längerer,  geflochtener  Haarbüschel  (Krobylos) 
wie  an  der  Erzligur  aus  Xanten  im  Berl.  Museum  (Arch.  Z.  1860, 
Taf.  133). 

Aehnlich  Döll  IV,  2  (94). 

121.  Weiblicher  Kopf. 

H  0  118.  —  Abgeschnitten  in  der  Mitto  des  Halse»«.  Reste  rother  Farbe  an 
der  r   Oberwimper  und  au  den  Lippen. 

Der  Kopf  zeigt  noch  in  den  schmalen  Augen  und  aufgezogenen 
Mundwinkeln  die  kyprischc  Formgebung,  doch  ist  das  volle  Gesicht 
schon  von  feinerem  Formgefiihl  belebt.  Besonders  reich  ist  die 
Frisur :  von  den  Ohren  heraufgenommen  ist  das  Haar  über  der  Stirn 
zu  einer  Schleife  zusammengeknüpft;  hinter  derselben  ist  das  Haar 
durch  einen  Mittel-  und  zwei  Seitenscheitel  gethcilt  und  hängt  dann 
tief  in  den  Nacken  hinab.  In  den  Ohren  sind  reiche  Gehänge,  hinter 
dem  r.  Ohr  ist  ein  Bruchstück  erhalten,  welches  das  Ende  eines 
Bogens  zu  sein  scheint. 

Aehnliche  Frisur  Fröhncr  la  collect  im  Cesnola  Paris  1S73  n.  1^(1 

■ 

122.  Knabenkopf. 

H.  010.  —  Unter  dem  Kinn  abgeschnitten;  die  Nase  ist  abgebrochen,  die 
r.  Seite  stark  beschädigt 

Unter  einer  flach  aufliegenden  Mütze  kommen  über  der  Stirn 
kurze  Locken  hervor,  im  Nacken  ist  das  Haar  einfach  herabge- 
strichen.   Die  grossen  elliptischen  Augen  stehen  sehr  schräg. 

Vgl.  Döll  V,  9  (153). 

123.  Jugendlicher  Kopf. 

H.  0-015.  —  Abgeschnitten  unter  dem  Kinn. 

Der  Kopf  ist  schmal,  aber  sehr  tief  und  gibt  durch  die  niedrige 
Stirn,  flachen,  schief  geschnittenen  Augen,  die  spitze  Nase,  den  ge- 
schlossenen Mund,  dessen  Winkel  stark  emporgozogen  sind,  das 
spitze  Kinn,  die  grossen,  hochstehenden  Ohren  und  durch  die  scharfe 
Behandlung  ein  charakteristisches  Beispiel  des  kyprischen  Stiles. 
Vier  Flechten  liegen  von  Ohr  zu  Ohr,  eine  fünfte,  oberste,  ist  um 
das  ganze  Haupt  gelegt  \  über  den  Flechten  ein  Kranz  mit  auf- 
rechten Blättern.  Vom  Scheitel  und  den  Ohren  her  ist  das  starke 
Haar  in  den  Nacken  gestrichen. 

Vgl.  etwa  Döll  IX,  14  (352). 


Digitized  by  Google 


104 


124.  Knabenkopf. 

H.  0  095  —  Abgeschnitten  in  der  Mitto  dos  Halses.  Das  r.  Ohr  herausge- 
schlagen. 

Der  Kopf,  welcher  den  gewöhnlichen  kyprischen  Typus  zeigt, 
ist  mit  ganz  kurzem  Haar  bedeckt.  Hinter  der  Stirnc  zeigt  der 
Schädel  eine  starke  Depression  und  dann  ein  ganz  übermässig  ent- 
wickeltes Hinterhaupt. 

Vgl.  Doli  X,  9  (526). 

125.  Jugendlicher  Kopf. 

H  0  075.  —  Abgeschnitten  in  der  Mitte  des  Halses;  nur  angelegt. 

Das  ganze  Haar  ist  in  einem  Beutel  zusammengefaßt,  der 
hinter  den  Ohren  tief  in  den  Nacken  herabfällt. 

Dieselbe  Haartracht  Döll  H,  4  (44).  5  (52).  6  (49).  IX,  7  (311) 
u.  sonst. 

126.  Weibliches  Köpfchen. 

H.  0  05.  —  Abgebrochen  unter  dem  Kinn,  sehr  beschädigt. 

Nur  die  grossen,  hochstehenden  Ohren  erinnern  an  kyprische 
Weise.  In  dem  hochaufgebauten  Haar  ist  eine  Stephane  angeordnet. 
Zwei  starke  Zöpfe  fielen,  wie  es  scheint,  in  den  Nacken. 

Vgl.  Fröhncr  a.  a.  0.  Taf.  6  oben  links. 

127.  Männlicher  Kopf. 

H.  0105.  Erhalten  bis  »um  Schulteransatz  Reste  rother  Farbe  an  den 
Lippen. 

Die  Charakteristika  des  kyprischen  Typus  sind  bis  zur  Car- 
ricatur  gesteigert.  Der  Kopf  ist  bedeckt  von  der  Kittaris  mit 
Tutulus  und  aufgeschlagenen  Backenklappen. 

Vgl.  Fröhncr  a.  a.  O.  Taf.  6  in  der  Mitte  der  2.  Reihe.  Döll 

r,  7  (8). 

b)  Terracotten. 

Die  folgenden  kyprischen  Terracotten  sind,  wo  nichts  Beson- 
deres bemerkt  wird,  aus  einem  gelbrothen,  groben  Thon  verfertigt, 
hinten  nicht  bearbeitet  und  sehr  roh.    Von  einer  Benennung  der 
selben,  welche  weitläufigerer  Begründung  bedürfte,  sehe  ich  hier  ab. 

128.  Weibliche  Figur. 

H.  0  20  mit  der  Basis.  —  Abgebrochen  der  Kalathos;  sehr  beatowen.  Mit 
Resten  eines  weissen  Ueberzuges  bedeckt. 
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Die  Figur  ruht  auf  beiden  Füssen  und  ist  bekleidet  mit  langem, 
gegürtetem  Chiton  und  Diploidion.  Die  R.,  gesenkt,  liegt  am 
Gewände,  die  L.  hält  eine  Blume  zwischen  den  Brüsten.  Ueber 
der  Stirne  liegt  eine  Haarschleife,  dahinter  ein  Schleier,  der  über 
die  Schultern  hinten  herabhängt.  Ueber  dem  Schleier  ein  Kalathos ; 
in  den  Ohren  grosse  Ohrgehänge. 

Vgl.  Doli  XIV,  6  (865). 

129—131.  Weibliche  Figuren. 

H  0  25.  0  24.  0  225.  —  Sämmtlich ,  sehr  beschädigt,  zeigen  den  weissen 
Ueberang.    Bei  n.  131  waren  Augen  und  Brauen  schwans  gemalt 

Haltung  und  Bekleidung  wie  bei  n.  128,  nur  dass  die  L.  ge- 
senkt, die  R.  an  die  Brust  gelegt  ist.  Zu  den  grossen  Ohrgehängen 
kommt  noch  reicher  Halsschmuck,  der  bis  auf  die  Brust  reicht. 
Das  Haar  ist  bei  129  und  130  von  einem  Beutel  umschlossen, 
n.  131  hat  einen  breiten  Schleier,  aus  welchem  das  Gesicht  wie  aus 
einer  Grotte  hervorsieht. 

Vgl.  Doli  I,  3  (22)  u.  sonst. 

132.  Weibliche  Figur. 

IL  0-25.  —  Gut  erhalten,  doch  ohne  Spuren  einer  Uebermalung. 

Beide  Hände  liegen  an  den  Brüsten  und  hielten  jede  einen  jetzt 
undeutlichen  Gegenstand.  Ueber  der  Brust  liegen  Kreuzbänder,  von 
denen  am  Gürtel  zwei  Zipfel  herunterfallen.  Der  Gürtel  hält  eine 
doppelt  zusammengelegte  Schürze,  unter  deren  oberer  Hälfte  zwei 
gefranste  Infuln  hervorkommen.  Grosso  Ohrgehänge,  reicher  Hals- 
schmuck, das  Haar  wie  bei  n.  129. 

Aehnliche  Haltung  Döll  XIV,  11  (844). 

133—135.  Weibliche  Figuren  in  gleicher  Haltung  und  Be- 
kleidung. 

EL  0-275.  0  15.  0-15.  —  Mit  weissem  Ueberzng.    Sehr  beschädigt. 
136.  Weibliche  Figur  auf  einem  Saiteninstrumente  spielend. 

H.  0*22.  —  Mit  weissem  Ueberzug. 

Die  Figur  ist  bekleidet  mit  gegürtetem  Chiton  und  Diploidion. 
Die  R.  liegt  an  der  Brust,  die  L.  hält  ein  kleines,  dreieckiges 
Saiteninstrument  (tpiyujvov  ?),  die  Saiten  sind  angedeutet.  Ein  starker 
Schleier  umrahmt  breit  den  Kopf.    Halsschmuck  und  Ohrgehänge. 
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H.  0  23.  0-21.  0*18.  0  17.  —  Keste  weissen  Ueberzugos  erlialten.  Sehr  be- 
schädigt. 

141.  Weibliche  Figur,  das  Tympanon  schlagend. 
IT.  0  19.  —  Mit  weissem  Uebemig 

Die  R.  liegt  an  der  Brust,  die  L.  hält  ein  Tympanon.  Schürze 
und  Infuln  wie  bei  n.  1 32. '  Das  Haar  steckt  in  einem  Beutel.  Ohr- 
gehänge und  breiter  Halsschmuck. 

Vgl.  Doli  II,  2  (58).  XV,  2  (879). 

142—146.  Desgleichen. 

H  010.  019.  018.  017.  0  17.  —  Siimmtlich  sehr  beschädigt 

147.  Weibliche  Figur. 

H.  016.  —  Mit  weissem  Ueberzug.  Abgebrochen  die  beiden  Ansätze  in  der 
Höhe  der  Schultern. 

Beide  Arme  sind  gesenkt  und  halten  zwei  lange  Stäbe  oder 
Fackeln.  Ueber  dem  Lockenbau  sitzt  eine  spitz  zulaufende  Mütze, 
von  welcher  hinten  ein  Schleier  herabhängt;  derselbe  erweitert  sich 
in  Schulterhöhe  zu  zwei  horizontalen  Ansätzen,  welche  abgebrochen 
sind.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  langärmeligem  Chiton  und  ge- 
gürtetem Diploidion.  Ueber  der  Brust  liegen  Kreuzbänder,  welche 
in  der  Mitte  von  einer  Spange  zusammengehalten  werden.  Zu  den 
Ohrgehängen  und  breitem  Halsschmuck  kommen  noch  je  zwei  Arm- 
bänder an  jedem  Arm. 

Vgl.  Doli  XV,  24  (971). 

148.  149.  Desgleichen. 

H.  016.  0*15.  —  Die  Ansätze  beidemal  abgebrochen. 

150.  Desgleichen. 

Feiner,  gelbgrauer  Thon.  —  H.  0*155.  —  Mit  weissem  Ueberzug.  Abge- 
brochen die  Ansätze. 

Im  Wesentlichen  ist  dasselbe  Schema  wie  bei  n.  147  —  149 
wiedergegeben.  Doch  zeigt  sich  in  Bekleidung  und  Haltung  freie, 
griechische  Weise.  Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Bein ,  das  1.  Spiel- 
bein ist  weich  bewegt ,  die  r.  Hüfte  ausgebogen ;  der  Kopf  ist  ein 
wenig  nach  1.  geneigt,  der  Schleier  fällt  quer  über  die  Brust,  der 
untere  Thcil  der  Gewandung  ist  mit  Verständniss  behandelt.  Doch 
sind  dann  ganz  roh  an  den  noch  weichen  Thon  die  Ansätze  ange- 
klebt; der  l.  ist  etwas  weiter  erhalten  und  neigt  sich  im  Bogen  nach 
vorne. 
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151.  Zwei  Krieger  auf  einem  Kriegswagen. 

H.  0*14.  —  Abgebrochon  der  Kopf  des  einen  Kriegers  und  die  Deichsel ;  rs 
fehlen  die  Räder.  Schwarbe  Farbe  im  Hart  des  anderen  und  auf  »einer  Kopfbe- 
deckung. 

In  dem  Wagenkorb  (ävruE),  welcher  hinten  einen  aufwärtsge- 
bogenen Tritt  hat,  steht,  ihn  ganz  ausfüllend,  ein  bärtiger  Krieger 
aufrecht ,  mit  übermässiger  Nase  im  schmalen  Gesicht.  Auf  dem 
Kopf  trägt  er  eine  spitze  Kittaris,  im  Nacken  das  Haar  in  einem 
Beutel.  Die  Bekleidung  ist  nicht  angedeutet.  Beide  gesenkte  ITändc 
stützt  er  auf  die  Schulter  eines  zweiten  Kriegers  (Kopf  abgebrochen), 
der  unter  ihm  hervorzukommen  scheint  und  mit  beiden  vorgestreckten 
Händen  wohl  die  Zügel  hielt. 

Das  Ganze  ungemein  roh  und  kaum  kenntlich.  Ganz  dieselbe 
Gruppe  befindet  sich  im  Brit.  Mus.,  gefunden  in  Dali  (Idalion). 

152.  Weibliche  Büste. 

H.  0  12.  —  Abgebrochen  quer  von  der  1.  Schulter  zur  r.  Brust,  Sehr  vor« 
waschen. 

Der  Halsschmuck  besteht  aus  einer  Perlenschnur  und  einem 
Band,  an  welchem  ein  Halbmond  hängt,  im  Haar  ein  hohes  Diadem 
mit  Scheiben  (oktkoi),  von  demselben  hängt  der  Schleier  herab. 
Kunstvolle  Ohrgehänge. 

Die  folgenden  elf  weiblichen  Köpfe,  sämmtlich  von  Si^atuettcn 
abgebrochen,  haben  alle  Ohrgehänge  und,  so  weit  er  erhalten  ist, 
reichen  Halsschmuck.  Nur  n.  153  zeichnet  sich  von  den  übrigen 
durch  sorgfältigere  Behandlung  aus. 

153.  H.  0*135.  lieber  der  Stirn  eine  Haarschleife,  durch  welche  sich  eine 
Binde  schlingt;  es  folgt  eine  Flechte,  dann  ein  Diadem,  über  demselben  hoher 
Kalathos  mit  „Lilien"  und  Rosetten.  Der  Schleier  kommt  unter  dem  Kalathos  hervor. 
-  154.  155.  H.  011.  0  10.  Ueber  dem  zurückgestrichenen  Haar  hohes  Diadem 
mit  Scheiben.  —  156.  157.  H.  0  105.  0-095.  In  der  Mitte  eine  Binde,  welche  unter 
dem  aufgenommenen  Haar  verschwindet;  darüber  hoher  Kalathos  mit  „Lilien" ,  Ro- 
setten und  Scheiben.  —  158.  IL  0  10.  Ueber  einem  hohen  Haarwulst  erhebt  sich 
eino  Mauerkrone.  —  159-  H.  0  095.  Ueber  der  Stirne  eine  kleine  Haarschleife, 
dann  Stephano  mit  Scheiben  und  Kalathos,  von  dem  der  Schleier  herabhängt.  — 
160.  H.  0  08.  Haarwulst  über  der  Stirn,  darauf  sitzt  eine  in  eine  stumpfe  Spitze 
endende  Mütze.  Hinten  ein  Haarbeutel.  161—163-  H.  0  10.  0  08.  0  07.  Das  Haar 
ist  wie  über  ein  Gestell  hoch  emporgebauscht,  hinten  in  einen  Beutel  gesteckt.  — 
164  Kopf  einer  Carricatur  H.  0  07.  Scheint  nie  mit  einem  Körper  verbunden 
gewesen  zu  sein.  Reste  schwarzer  Farbe  an  den  Augen  und  am  Mund.  Unförm- 
liche Nase  und  übertriebener  Lockonbau,  auf  dem  eine  kleine  Zipfelmütze  sitzt.  — 
165—167.  Drei  Wlrtel  in  Form  von  durchbohrten,  etwas  abgeplatteten  Kugeln  mit 
eingeritztem  Ornament. 
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o)  Thongefässe. 

Die  58  Gcfässc  der  Sammlung  Millosicz  enthalten  so  ziemlich 
alle  Formen  und  Decorationsweisen,  welche  die  kyprischen  Vasen 
überhaupt  zeigen  und  welche,  namentlich  durch  die  erfolgreichen 
Ausgrabungen  des  amerikanischen  Consuls  Ccsnola,  jetzt  fast  in 
allen  öffentlichen  Sammlungen  vertreten  sind.  Ohne  Abbildungen, 
welche  sie  andererseits  nicht  zu  verdienen  scheinen,  ist  es  schwer, 
durch  Beschreibung  eine  Vorstellung  von  dem  blos  linearen  Schema 
der  Ornamentation  zu  geben  und  die  nachfolgende  Aufzählung 
kann  doch  nur  für  den  ganz  verständlich  werden,  welcher  ähn- 
liche GefUsse  aus  eigener  Anschauung  kennt.  Daher  habe  ich  mich 
ganz  kurz  gefasst. 

Die  älteste  Weise  der  Decoration,  welche  wir  kurz  die  geo- 
metrische nennen  wollen,  beherrscht  die  gesammte  kyprischc  Vascn- 
fabrication.  Die  Verzierung  der  folgenden  Gefasse  (168  —  180) 
stimmt  in  allem  Wesentlichen  mit  der  von  Conze  in  seinon  Bei- 
trägen zu  den  Anfängen  der  griechischen  Kunst  beschriebenen  über- 
ein. Zu  bemerken  ist  nur,  dass  sich  eine  grössere  Armuth  in  den 
verwendeten  Zierformen  zeigt  und  dass  die  aus  zwei,  drei  oder  mehr 
concentrischen  Kreisen,  meist  mit  einem  Punkte  in  der  Mitte,  ge- 
bildeten Ornamente  hier  nie  durch  Tangenten  zu  einer  primitiven 
Spirale  verbunden  sind.  Auf  den  Gefassen  der  Sammlung  Millosicz 
kommen  keine  Thiere  vor,  dagegen  ist  häufig  der  Henkelansatz 
durch  eine  Bogenlinie  charakterisirt. 

168-169.  Bauchige  Krüge.  Vgl.  D6I1  XVI,  4  (3220).  Grober,  röthlicher 
Thon.  II.  0  256.  0  185.  Dunkelbraunes  Ornament.3  Beide  sehr  roh.  —  170- Salb 
flä8Chchen.  Vgl.  Lau,  Brunn,  Krell  die  griechischen  Vasen,  ihr'  Formen-  und  De- 
corationssystem  Taf.  II,  2,  doch  ohne  seitlichen  Ausguss.  Orauröthlicher  Thon. 
H.  0-21.  Das  Ornament  dunkelbraun.  —  171-174.  Giessgefässe.  Vgl.  Lau  Taf.  I, 
2.  3.    Graugelber  Thon.    H.  0  22.  0  21.  0 15.  012.    Rothbraunes  Ornament.  — 

175.  Topf  mit  seitlichen  Ausguss,  im  Innern  des  letzteren  ein  Sieb  mit  drei  Löchern. 
Vgl.  Levezow   195.    Graaröthlicher  Thon.    H.  015.    Rothbraunes  Ornament.  — 

176.  Amphora  mit  langem  Hals  und  kurzen,  tiefsitzenden  Henkeln.  Gelbgrauer 
Thon.  H.  0-29.  Ornament  braun.  —  177.  Sogenannter  StSJBROS.  Vgl.  Jahn  36. 
Rothgrauer  Thon.  H.  0*23.  Das  reiche  Ornament,  abwechselnd  weiss  und  schwarz, 
ist  sorgfältig  ausgeführt.  —  178-  Henkelloser  Krug  mit  zwei  sich  gegenüberstehen- 
den Löchern  im  Hals  zum  Durchziehen  einer  Schnur.  Vgl.  Levezow  83,  doch 
ohne  Fuss.  Rotbrauner'  Thon.  H.  017.- ■[ Ornament  schwarz.  -  179.  Dieselbe 
Form  wien.  178,  doch  mit  einem  Henkel.  Gelbgrauer  Thon.  H.  0  23.  Reiches 
rothbraunes  Ornament.  -  ISO.  Krug.  Vgl.  Jahn  57.  Röthlicher  Thon.  H.  0  15.' 
Rothbraunos  Ornament. 

Die  folgenden  Gefässe  (181— 190):sind  nur  mit  dem  erwähnten 
concentrischen  Ornament  unter  und  zwischen  horizontal  um  das 
Gcfäss  gelegten  Kreisen  verziert. 
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181—185.  Kruge,  wie  oben  n.  168.  169.  Grauer  und  gelblicher  Thon.  Nur 
n.  185  ist  von  feiner  Arbeit  und  gelbroth  geßrnisst.  H.  0  265.  0  212.  0  19.  0  18. 
009.  Dunkelbraunes  Ornament.  —  186—188.  Salbfläschchen,  wie  oben  n.  170. 
n.  186.  187  haben  einen  plastischen  Ring  um  den  Hals,  au  welchem  der  Henkel 
anaetzt;  auch  bei  n.  188  endet  der  Henkel  in  der  Mith-  des  Halses.  Feiner,  gelb- 
roth gefirnisster  Thon.  H.  O'll.  0098.  0085.  Das  dunkelbraune  Ornament,  wie 
auch  die  Form  der  GefSase,  ist  sehr  sorgfältig  ausgeführt..  —  189.  Einhenkliger 
Topf.  Aehnlich  Levezow  121.  Gelblicher  Thon.  H.  0*125.  Ornament  rothbraun ; 
über  dem  Kreise,  welcher  die  stärkste  Ausladung  des  Bauches  umgiebt,  erhebt 
sich  dreimal  ein  Ornament  aus  fünf  concentrischeu  Halbkreisen,  welche  eine  Zick- 
zacklinie überspannt  -  190.  Zweihenkliger  Topf.  Vgl.  Lau  Taf.  I,  1.  Gelb- 
grauer, feiner  Thon.  H.  0  17.  Ornament  dunkelbraun  Oben  Zickzacklinie;  am 
Hals  achtmal  ein  lockenförmiges  Ornament,  welches  offenbar  mit  demselben  ftinf- 
ziukigcn  Instrument  —  demjenigen  ähnlich,  mit  welchem  man  jetzt  die  Noteiilinien 
zieht  —  gemacht  ist,  welches  auch  zur  Herstellung  der  concentrischeu  Kreise  diente. 
Unter  einem  Kreise  wiederholt  sich  derselbe  Zierrath  zehnmal  zwischen  den  Henkeln; 
<ss  folgen  zwei  horizontale  Kreise,  dann  dasselbe  Ornament  vierzehnmal;  unter  fer- 
neren zwei  Kreisen  zweiundzwanzigmal  je  5  concentrische  Kreise  Die  Verzierung 
dieser  Vase  ist  sehr  sauber  ausgeführt. 

Die  folgenden  Gefasse  (191  — 194)  sind  nur  mit  horizontal  um 
das  Gefass  gehenden  Kreisen  geschmückt. 

191  —  192.  Salbfläschchen  mit  plastischem  Ring  um  den  Hals,  wie  oben  n.  186. 
187.  Feiner  Thon  mit  gelbrothem  Firniss.  H.  0*185.  0*095.  Sehr  sauber  ausge- 
führt. —  193.  Stamno«,  wie  oben  n.  177.  Gelbgrauer  Thon.  H.  011.  Die  Kreise 
weiss,  rothbraun  und  schwarz  —  194.  Flache  Sohale.  Vgl.  Jahn  2,  doch  nur  mit 
einem  dreieckigen,  durchbohrten  Henkel.  H.  0*046,  Br.  0135.  Hellbraune  Kreise 
auf  dunkelbraunem  Grund,  innen  wie  aussen. 

Die  folgenden  beiden  Gefasse  (195.  196 )  sind  nur  mit  kleinem 
aus  concentrischen  Kreisen  bestehendem  Ornament  geschmückt. 

195.  196.  Kleine  Krüge.  Vgl.  Jahn  59.  n.  195.  Rother  Thon  mit  schwärz- 
lichem Firniis,  das  Ornament  noch  dunkler,  n  196.  Rother,  glasirter  Thon  mit 
braunem  Ornament.    H.  0*07.  0*065    Beide  fein  ausgeführt. 

197.  Krug,  wie  oben  n.  168.  Gelbgrauer  Thon.  H.  0*19.  Braunes  Orna- 
ment Die  Wangen  des  Gefä&ses  sind  je  mit  einem  grossen  Systeme  concentrischer 
Kreise  bedeckt;  vorne  vier,  unter  dem  Henkel  zwei  kleinere  analoge  Systeme 
Proben  dieser  für  Kypern  charakteristischen  Decorationsweise ,  durch  welche  das 
Gefäss  wie  aus  zwei  seitlichen  Hälften  zusammengesetzt  erscheint,  bei  Lau  Taf.  II, 
13.  —  198.  Fragment  eines  Kruges,  wie  oben  n.  197,  mit  der  gleichen  Ornamentik. 

199.  Salbflä8Chcben,  wie  oben  n.  170.  Rother  Thon  mit  schwärzlichem 
Firn  iss.  H.  0*13  Weisses,  flechtenartiges  Ornament  um  die  stärkste  Ausladung 
des  Bauches.  -  200.  Fla8Che,  wie  oben  n.  170.  Rother  Thon  mit  schwärz- 
lichem Firniss.  H.  0  28.  Mit  zahlreichen  sich  schneidenden  schwarzen  Linien 
überdeckt.  —  201—218.  Gefasse  verschiedener  Formen  ohne  Ornament. 

Gefässe  mit  plastischem  Ornament. 

219.  Giessgefäss,  wie  oben  n.  171;  vorne  am  Hals  ein  kleiner  Henkel  zum 
Durchziehen  einer  Schnur,  in  der  Mitte  des  Bauches  ein  Ausgussloch.  Grober 
Thon  mit  rothbrauner  Glasur.   H.  015    Am  Henkel  und  am  Hals  eingeritzte  Linien; 


Digitized  by  Google 


110 


auf  der  Schulterfläche  drei  plastische,  abwärts  gehende  Schnüre.  —  220.  Eiförmiges, 
flaches  Alabastron  mit  enger  Mündung ,  einem  kleinen  Henkel ,  zum  Durchziehen 
einer  Schnur  und  an  der  Seite  rundum  mit  Dornen  verziert.  Gelbgrauer  Thon. 
II.  013. 

221.  6efä88  von  der  Form  derjenigen,  welche  man  Thränenkrüge  nennt. 
Aehnlich  Levezow  161.  Rother  Thon.  H.  0*27.  Auf  der  Mitte  des  Gefässbauches 
flache  Reliefdarstellung  in  etwas  vertieftem  Felde. 

L.  steht  ein  unbärtiger  Mann  nach  r.  vorgebeugt,  indem  er  den 
r.  Fuss  etwas  höher  aufstellt.    Auf  dem  unbedeckten  Haupte  ist 
schlichtes  Haar  angedeutet.    Um  den  dicken  Hals  liegt  ein  breiter 
Ring.    Der  kurze  Chiton  ist  mit  Riemen,  welche  um  den  Leib 
gehen,  viermal  umwunden,  ebenso  sind  um  den  vorgestreckten  Arm 
und  um  die  Unterbeine  Riemen  geschlungen.    Die  Füsse  sind  mit 
Stiefeln  bedeckt.    Die  R.  hält  ein  GefUss  von  derselben  Form  wie 
das  beschriebene.    Auf  demselben  ist  ein  blattartiges  Ornament  an- 
gedeutet.   R.  sitzt  ein  Mann  (nach  1.,  ohne  dass  der  Sitz  angegeben 
wäre)  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen.    Die  Haare,  über  der 
Stirne  kurz  verschnitten,  hängen  lang  in  den  Nacken  herab.  Auch 
sein  Chiton  ist  mit  Riemen  umschlungen,  Füsse  und  Beine  sind  un- 
bekleidet. 

222.  Gefäss  in  Form  einer  Taube,  oben  mit  einem  Henkel,  unten  mit  einem 
Fuss.  Rother  Thon.  H.  0*09,  L.  0-17.  Der  Schnabel  abgebrochen.  Auf  jeder 
Seite  ein  flaches  Relief:  a)  ein  hoher  Helm  mit  reichem,  vierfach  getheiltem  Busch; 
b)  ein  Schiff  mit  dem  Steuerruder  und  einem  Mast,  an  dessen  Raae  ein  viereckiges 
Segel  aufgespannt  ist. 

223  Teller  in  Form  einer  Muschel.  Gelbrother  Thon.  Br.  0*13.  Ohne 
Schmuck.  —  224.  Ask08  Röthlicher  Thon  mit  weissem  Uebcrzuge.  H.  0  12,  L.  0  20. 
Abgebrochen  Kopf  und  Schwanz  und  alle  vier  Füsse,  sowie  der  Henkel,  der  quer 
über  den  Rücken  ging.  Das  Gefass  ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  Das 
unregelmässige  Ornament  ist  roth.  —  225.  Hohler  Stierkopf  als  Mündung  eines 
Gefässes.  Röthlicher  Thon  mit  dunklem  Firniss.  H.  0  053  Das  Ornament  weiss. 
Die  Schnauze  geht  in  eine  Röhre  mit  feinem  Bohrloch  aus.  Im  Nacken  ist  eine 
Oeünuug,  über  der  Schnauze  ein  kurzer  Henkel.    Das  Ganze  sehr  roh. 

d)  Thonlampen. 

Diese  "Lampen  unterscheiden  sich  in  Nichts  von  den  oben  be- 
schriebenen griechischen. 

226.  Taube  nach  r.  fliegend  mit  einnm  Myrthenzwcige  in  den  Klauen. 
Rother  Thon.  L.  0  084,  Br.  0-065.  Ohne  Henkel.  Frühner  fa  collection  Cestiola 
Paris  1873  n.  104  —  227.  LÖWC  mit  geschwungenem  Schweif  nach  1.  springend. 
Kother  Tbon  L.  0  10,  Br.  0  07.  —  228.  Tiger  nach  1.  springend.  Rother  Thon. 
L.  0.086,  Br.  0  068.  Ohne  Henkel.  Die  Oberfläche  hat  gelitten.  —  Ferner  noch 
drei  Lampen  mit  plastischem  Ornament. 
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G.  Inschriften. 

!.  Aua  Ephesos,  jetzt  in  Triest.  Nach  eiuem  Abklatsche  E.  Majouica«, 
der  das  Material  des  Steines  nicht  angab.  Die  obere  und  die  1  Seite  abgebrochen, 
rechts  und  unten  vollständig.    H.  nach  dem  Abklatsche  gemessen  0  38.  Br.  0  62. 

)YMNH 
KAIT/  \T1EAEYGEPAII 
KAAAl.  HTH 
ZOPIONlOENTHKAMA  L  N 
5  AON  KAI  EZOAONANE 
KHAEY0HNAIEII 
fOIEZOYZIANAYTON 
HATTAMOTPIÖZAI  KATA 
xMHIEITTGAHIAIATTOTEIIATß 
10  ZXEIAIATTENTAKOZIATAYTHI 

KEITAIEIITOAPXElONrTPOfs  .INAE 
VI  ONMOY 

Die  Hasten  s&mmtlicher  Buchstaben  sind  mit  geraden  Linien  abgeschlossen, 
der  Mittelstrich  des  a  ist  gebrochen,  der  Querstrich  von  n  reicht  nicht  bis  zu  den 
verücalen  Strichen.  Diese  Form  kommt  auf  attischen  Inschriften  erat  seit  dem 
1.  Jahrh.  v.  Chr.  vor  (Köhler  Mittheilungen  dos  deutschen  archäologischen  Instituts 
in  Athen  I,  S.  38).  E  ist  als  Z  mit  Querstrich  gebildet. 

Auf  Z.  1  liest  Conze  am  Anfang  ein  A,  in  der  Lücke  von  Z.  2 :  A  I  Z  A ,  in 
der  Lücke  von  Z.  3 :  I  N  0 ,  Buchstaben,  welche  auf  dem  beschädigten  Abklatsche 
nicht  mehr  vorhanden  waren. 

Grabinschrift  mit  genaueren  Bestimmungen,  wie  sie  namentlicli 

in  Vorderasien  zahlreich  vorkommen.    Die  schwankenden  Formeln 

sind  nicht  sicher  zu  ergänzen. 

[ö  beiva  KaT€0*Ktuao*e  tö  uvriueiov  Iglvtüj  Kai  —  ] 

[ —    —    —    —    —    —    —    —  ](A)  .  .  .  ouuvn.  .  .  od.  ou  Mvn.- 

[ —    —    —    —    —    —    —    —  ]kcu  T(a?t;  ifyrcAeußcpau; 

[—    —    —    —    —    —    —    —1  KaXÄi(v[ö])rj  Tri-  od.  tt) 

[ —    —    —    —    —    —       tö  dv]o*6piov  tö  ev  rrj  Kauet-  CNV 

5  [pa    —    —    —    —    —    —  £o"o]bov  Kai  ££ooov  äve- 

[ttikujXutov  *)    —  Kai  frepov  unblva]  KrjÖ€u6fjvai  eig 

[to  nvriueiov  (?)     —  unbevöc;  €Xov]tos  ££ouo*iav  auTÜJV 

[ —    —   —    —    —    —  Truj\f|o-ai]f|  diraUoTpiiJucTai  KaTd 

[unbeva  tpöttov      —  ei  bi  Tig  ToA]ur)0"€i  TTwAnaai,  otTTOTeiödTw 

10  [dg  tö     —   —    —    —       >    bi]axeftia  irevTaicöaia.  Taunic; 

[Tfjt;  ^mtpamrie  äTTÖYpa<pov  äirö]K€iTai  dg  tö  dpxeiov.  Trpov[oe]iv  be 

[rj\g  biauov%(?)     —    töv  K\r)pov6]uov  uou. 

')  Die  Buchstaben  C  N  scheinen  Huf  eine  Nummerirung  der  Steine  zu  deuten 
oder  sind  Steinmetzzeichen,  jedenfalls  gehören  sie  nicht  sur  Inschrift. 
*)  Nach  Analogie  von  C  I.  Gr.  3916. 


Digitized  by  Google 


112 


2.  Aus  Erythrai,  jetzt  in  Triest.  Marmorbasis,  oben  mit  einer  runden  Ver- 
tiefung zur  Aufnahme  eines  Woihgeschenkes.  H.  0  19.  Die  Seiten  0  26  und  019 
lang.  Nacb  einem  Abklatsch  E.  Majouica's.  L.  abgebrochen,  die  übrigen  Seiten 
sind  vollständig,  nur  von  Z.  8  fehlt  ein  Stück  rechts,  von  Z.  9  ein  Thcil. 

/i  ololZTPATHTHZANTEZ  j 
'FoloYETTIKPAToYTHNTTPQTHN 
IHNoN  TIMoAHMoZEKATAI 
o N YIlo YToYAl  o  N YZo 
//////;  Y  A  o  Z  e  A  P  l.  Y  A  o  Y   A  P I Z 
//ZToMENoY   TTo/  i  =  EN 
o  K  P  AT  HZ6EYA IKoY 
YAHMoYoEEHPAl 
oToY 


Die  Buchstaben  mit  Häkchen;  o  und  letzteres  mit  einem  Punkte  in  der 
Mitte,  kleiner  als  die  übrigen.  Der  zweite  Verticalstrich  des  n.  ist  regelmässig 
kürzer  als  der  erste. 

Verzeichniss  von  6  Strategen: 

—  01  01  aTpaTTiTncravTet; 

[fcTTl  VeUüjTTOlOÖ  'ETTlKpdTOU  TT|V  TTpUJTTlV 

[iZä]nr\vov.    TiMÖbriMos  'EKaTai- 

[ou.Aio]vu[o*tog  A]iovuoiou  tou  Aiovucro- 

5   [  0dpo*]uXog  OapaüXou.  'Apia- 

[Tonevrjt;  Api]o~Top€vou.  TToXu£ev- 

[og  ö  Kai  ?  — JdOKpäTrjg  BeuoiKOu. 

[  ]o"uorjnou  ö  il  'HpaK^eiag? 

[  ]o  .  .  .  .  ÖTOU. 

3.  Aus  Mitylene.    Grabstele  aus  Marmor  mit  Giebel.  In 
Vorderfläche  eine  vertiefte  Bildfläche  ohne  plastische  Darstellung.  H. 
Die  Inschrift  steht  über  und  unter  der  Bildfläche.    L.  sind  die  Zeileuanfänge  be- 
schädigt. 

AlOAQPOIOKa 

\  N  0  YK  A I  ATT  0  A 
HIAO  A  ABI  AZQN 

TEZKATEZKEYA 
5  £ AN  >  E A YTO I Z 

Grosse,  ungleiche  Buchstaben  aus  spater  Zeit. 

Aiöbuupo^ 'Opbjdvou  Kai  'AiroXlnta  OXaßia  M»v|T€t;  KaTeffKeuao-av 
^auToic*. 

Graz.  W.  GURLITT. 


der  Mitte  der 
118,  Br  0  39 
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Zu  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  m. 


Dacia. 

p.  172.  Torda. 

Von  hier  kamen  mehrere  Mauer-  und  Dachziegel  verschiedener 
Form  mit  folgendem  unedirtem  Stempel  der  legio  V  Macedonica  in 
das  Bruckenthal'sche  Museum  nach  Hermami  Stadt : 

1.    M  VOA  KVM 

p.  179.  Homrod  Szent-Märton. 

An  diesen  Abschnitt  des  C.  I.  L.  knüpfe  ich  einige  Nachrichten 
über  das  Lager  bei  Bereczk  an.  Seit  dem  Erscheinen  des  ersten 
Heftes  der  archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  hat  Frau  von 
Cserey  aus  Imecsfalva  in  Haromszek,  welche  in  ihrer  archäologischen 
Sammlung  bereits  so  manchen  interessanten  Fund  dieser  Gegend 
der  Wissenschaft  erhalten  hat,  zweimal,  Anfangs  Juli  und  Ende 
August  dieses  Jahres  in  dem  wohlkenntlichen  römischen  Lager  von 
Bereczk  Grabungen  veranstaltet.  Bei  dieser  Gelgenheit  hatte  der 
Hauslehrer  jener  Dame,  Herr  Vassady,  die  Freundlichkeit  mir  eine 
Skizze  des  Lagers  und  seiner  Umgebung  aufzunehmen. 

Man  erkennt  auf  derselben  ganz  wohl  das  längliche  Rechteck 
der  Wälle  rechts  vom  Flusse  Feketeügy  auf  einem  Plateau,  das 
nach  Westen  von  einer  Wasserrinne  begrenzt  wird,  jenseits  welcher 
das  Terrain  wieder  ansteigt  und  auf  seinem  Rücken  die  Reste  einer 
kleineren  Befestigung  trägt.  Diese  letztere  heisst  im  Volksmunde 
pinze  (Keller). 

Vom  Hauptlager  sind  noch  die  Eckbastionen  an  ihren  Trümmer- 
haufen, die  vier  Thoröffnungen  und  die  gepflasterte  via  principalis 
kenntlich.  Die  Ausgrabungen  ergaben  auf  zahlreichen  Mauer-  und 
Dachziegeln  nicht  nur  neuerdings  den  bereits  nach  Urban  im  ersten 
Heft  dieser  Mittheilungen  publicirten  Stempel  Coihm-n)  I  Brac(ar- 
augustanorum),  sondern  auch  mehrfach  den  noch  unedirten  Stempel  : 

2.    COH  HIS 

Coh(ors)  His(panorum) ,  wobei  es  befremdet,  dass  die  Nummer  der 
Cohorte  immer  fehlt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  mehreren  Ziegeln 
aus  dem  römischen  Lager  von  Bereczk,  welche  nach  Mitteilung 

Archäologweh  epfenphuche  Uitth.  II.  g 
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des  Herrn  Vassady  aus  Imecsfalva  neben  dem  S.  33  veröffentlichten 
Stempel:  COH  IBRAC  auch  die  Variante:  COH  BRAC  zeigen. 
Beide  Stempel  kommen  auch  retrograd  vor. 

p.  181.  Dorstadt. 

Vor  Besprechung  der  interessanten  Funde,  welche  jüngst  an 
diesem  Orte  gemacht  worden  sind,  halte  ich  es  für  nothwendig. 
etwas  über  Lage  und  Umgebung  Dorstadts  vorauszuschicken. 

Es  stellt  wohl  fest,  dass  der  zweite  dakische  Strassenzug  der 
peutingerischen  Tafel  von  Drobetac  (Turn-Severin)  durch  den  rothen 
Thurmpass  und  von  hier  aus  auf  der  in  ihren  Hauptpunkten  nach- 
gewiesenen Strasse  bei  Hermannstadt  vorbei,  zwischen  Salzburg  und 
Kleinscheuren  durch,  über  das  Gebiet  von  Kleinpold  nach  Reuss- 
markt führte.  Ebenso  beweisen  bedeutende  Funde,  dass  in  Reuss- 
markts nächster  Umgebung,  auf  dem  Gebiet  des  in  türkischer  Zelt 
untergegangenen  Dorfes  Weisskirch  eine  grössere  Römerstadt  be- 
stand, welche  keine  andere  sein  kann,  als  das  auch  auf  Mommsen's 
Karte  zum  dritten  Band  des  0.  I.  L.  daselbst  angegebene  Cedoniae. 

Bei  dieser  Stadt  aber  gabelte  sich  der  Weg,  wie  der  Ravennate 
ausdrücklich  beweist,  wenn  er  einmal  sagt:  fu.rta  ipmm  Cedoninm 
est  eivitas,  quae  dicitur  Burticura  (Rav.  188,  19)  und  dann  wieder 
einen  andern  Strassenzug  übereinstimmend  mit  der  peutingerischen 
Tafel  von  Apulum  (Karlsburg)  über  Sacidaba  nach  Cedoniae  führt. 
(Rav.  188,  12-14.) 

Die  Lage  von  Burticum  am  Maros,  8  Milien  oder  1*0  Meilen 
von  Karlsburg  entfernt,  steht  nach  Mommsen's  Auseinandersetzung 
(C.  I.  L.  III.  p.  225)  zweifellos  fest.  Es  befand  sich  diese  Nieder- 
lassung bei  Burgberg  auf  dem  rechten  Flussufer  gegenüber  vom 
heutigen  Alvinz  und  die  vom  Ravennaten  erwähnte  Römerstrasse, 
welche  von  Reussmarkt  dahin  zum  Marosübergang  führte,  ist  bei 
Mtihlbach  und  Langendorf  noch  deutlich  erkennbar. 

Der  andere  vom  Ravennaten  überlieferte  Strassenzweig  hat  nach 
der  Angabe  der  peutingerischen  Tafel  von  Reussmarkt  bis  Karlsburg 
eine  Strecke  von  3Ü  Milien  oder  7*0  deutschen  Meilen  zurifckzulegen 
gehabt.  Diese  Angabe  trifft  aber  ziemlich  überein  mit  der  natür- 
lichen Entfernung,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese  Strasse  im  Spring- 
thale  aufwärts  führend  zwischen  den  Orten  Blutroth  und  Spring 
die  schwierige  Wasserseheide  überwand  und  in  das  Thal  des  kleinen 
Szekasflusses  niedersteigend  in  die  Kokelstrassc  mündete,  um  mit 
dieser  vereint  beim  heutigen  Varadja  den  Maros  zu  überschreiten 
und  Karlsburg  zu  erreichen. 
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Im  Thale  des  kleinen  Szekas  muss  dann  aber  die  vom  Raven- 
naten  und  der  peutingerischen  Tafel  erwähnte  Station  Sacidava  nicht 
nur  aus  localen,  sondern  auch  aus  sprachlichen  Gründen  gesucht 
werden;  denn  der  Name  des  Flusses  Szekas  ist  offenbar  identisch 
mit  dem  ersten  Theil  des  Stadtnamens  Saci-dava,  dessen  letzter 
Theil  bekanntlich  „heim"  (daba,  dava,  süd-thrak.  dama  =  domus) 
bezeichnet. 

Dass  ein  Volk  oder  Gau  der  Saci  in  Dacien  bestand,  lässt 
sich  aus  der  bekannten  Stelle  des  Aurelius  Victor*)  beweisen 
und  dass  in  Dacien  und  dem  benachbarten  stammverwandten  Mösien 
Flussnamen  sehr  oft  zur  Bildung  von  Local-  und  Volksnamen  ver- 
wendet wurden,  beweisen  die  Gaunamen  der  TTncnvaioi  des  Ptolemäus 
(III,  9,  2.)  und  der  Timachi  des  Plinius  (III,  149),  die  doch  offen- 
bar von  den  DonauzuHüssen  Piknus  (heute  Ipck)  und  Timacus  (heute 
Timok)  gebildet  sind,  ferner  die  Städtenamen  Tsierna  von  der  Cserna, 
Ampela  vom  Ompoly  und  der  Gauname  regio  tiamus  vom  Szamos. 
Ueberhaupt  sind  es  ja  gerade  die  Flüsse  Daciens,  welche  das 
sicherste  thrakische  Sprachgut  bewahrt  haben,  so  die  Namen: 
Marisus,  Tissus,  Tibiscus,  Aluta,  Ardcssus,  Tiarantus  und  Porata, 
welche  alle  aus  vorrömischer  Zeit  bezeugt  sind  und  mithin  von 
Tomaschek  und  Jung  ziemlich  uumotivirt  als  Zeugen  einer  ununter- 
brochenen Fortdauer  einer  romanisirten  Bevölkerung  in  Dacien  an- 
geführt werden. 

Ich  führe  daher  sowohl  zu  weiterem  Belege  meiner  Behaup- 
tung, als  auch  zur  Aufhellung  des  Terrains  um  Dorstadt  noch  zwei 
andere  Flussnamen  an,  deren  einer  für  die  sichere  Locirung  unserer 
Strassenroute  von  eminenter  Bedeutung  ist.  Die  Station  rapid  Hubali 
der  peutingerischen  Tafel,  welche  der  Ravennate  caput  Gubali  (soll 
wohl  heissen  BuyaU)  nennt**;,  kann  nirgend  anders  gesucht  werden, 
als  am  Oberlaufe  des  Bogonics  im  Banat.  Ebenso  fällt  die  Station 
caput  8tenarumn  welche  nach  der  peutingerischen  Tafel  12  Milien  oder 
2'5  Meilen  östlich  von  Cedoniae  liegt,  genau  in  das  Quellgebiet  des 
Weissflusses.  Da  aber  im  Sprachgebrauchc  der  römischen  Geografen 
caput  durchaus  Flussquelle  oder  Oberlauf  heisst,  so  haben  wir  in 
dem  Stationsnamen  Caput  Stenarum  einen  neuen  dacischen  Fluss 
namen,  den  der  heutigen  Weiss  erhalten. 


*)  Caesarea  c.  13:  Qitippe  (Traiawi-s)  primti* ,  aut  so  t  tut  etiam  vires  Romanas 
Irans  Istrum  propagavit,  domiti*  in  provineiam  Dacomvi  pilealis  8aci*>;ue  nalionibu* 
Decibalc  rege  ac  Sardonio. 

**)  Rav.  204,  L 

s 
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Es  kann  über  das  echt  thrakische  Gepräge  des  Flussnamens 
Stenarus  nicht  der  geringste  Zweifel  herrschen,  denn  die  Wurzel 
„ar",  welche  „fliessen"  bedeutet,  findet  sich  in  mehreren  dakischen 
Flussnamen,  so  in  Ararus  (Szereth),  Ardessu*  (Ardisch),  Naparis 
(Jalomitza),  Avalon  (Schyl)  wieder.  Aber  am  klarsten  zeigt  dieses 
der  Tiarantus,  den  ich  mit  dem  heutigen  Teljorman  identificirt 
habe*),  denn  seine  erste  Silbe  „Tiu  findet  sich  auch  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  dem  thrakischen  asson  (Stadt)**)  als  Ti-asson 
ganz  in  der  Nähe  des  Flusses  Teljormann.  Der  erste  Theil  des 
Namens  Stenaru»  aber  findet  sich  in  der  Form  Stenas  zweimal  in 
dem  an  thrakischen  Elementen  so  reichen  Makedonien**)  und  als 
Flussname  in  der  Form  Stinaf)  in  Sicilien. 

Wir  hätten  mithin  an  dem  Weissflusse  oberhalb  Salzburgs 
(ung.  Viszakna)  die  Station  Caput  Stenarvm,  etwas  westlich  von 
Reussmarkt  Cedoniae  und  in's  kleine  Szekasthal  Sacidava  zu  setzen. 

Der  Punkt,  wohin  diese  letztere  Station  zu  liegen  kommt,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  da  bei  Blutroth  längst  sehr  bedeutende  Römer- 
spuren nachgewiesen  worden  sind  ff).  Zu  diesen  kamen  in  letzter 
Zeit  noch  Substructionen  mit  römischen  Mauerziegeln,  welche  den 
Stempel: 

3.       LEG  XIII  GEM 
AVRELGODES 

zeigen  und  sowohl  im  Mühlbächer  als  Hermannstädter  Gymnasium 
aufbewahrt  werden. 

Aber  auch  zwischen  Blutroth  (Sacidava)  und  Reussmarkt  (Ce- 
doniae) lag  an  der  Römerstrasse  eine  zweite  Niederlassung.  Sie 
erstreckte  sich  vom  Fusse  jener  Berglehne  aus,  wo  die  von  Spring 
her  kommende  heutige  Strasse  in  das  Thal  von  Dorstadt  eintritt, 
auf  der  sanft  geneigten  Thalsohle,  welche  von  der  romänischen  Be- 
völkerung „la  zidxi"  (bei  der  Mauer)  genannt  wird,  gegen  300  Schritte 
lang  und  ebenso  breit  aus.  Schon  auf  der  Oberfläche  liegen  hier 
überall  massenhafte  Ziegelstücke  und  Mörtelbrocken  zerstreut  umher, 
während  der  Pflug,  wenn  er  nur  etwas  tiefer  als  gewöhnlich  in  die 
Erde  eindringt,  häufig  Mauerwerk  aufreisst. 


*)  Schacssburger  Gymn.  Progr.  1874,  p.  8. 
**)  Fligier  Beiträge  zur  Ethnographie  Kleinasieus  und  der  Balkanhalbinsel. 
Breslau  1875. 

***)  Ravennas  195,  6  uud  374,  8.  196,  6. 

f)  Rav.  405,  10. 
ff)  Archiv  des  Vereins  für  Siebehb.  Landeskunde  XJII,  267. 
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Von  hier  kamen  zwei  Statuen  und  ein  Mithrasmonument  in 
unbekannter  Zeit  in  den  Besitz  der  Familie  Lügdes  nach  dem  eine 
Viertelstunde  vom  Fundort  entfernten  Dorstadt  (ungar.  Hoszutelke), 
wo  sie  ein  Anonymus  am  16.  Juli  1723  sah  und  Pfarrer  Seiwerth 
eine  Beschreibung  und  Abschrift  der  Inschrift  einsandte.  Diesen 
Bericht  veröffentlichte  Mommsen  im  C.  L  L.  III.  nr.  968  p.  181. 

Die  daselbst  genannten  Sculpturwerke  und  einige  von  Seiwerth's 
Berichterstatter  nicht  erwähnte  befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitze 
des  Stuhlrichters  Teleki  im  nahegelegenen  Dorf  Konza,  welcher  sie 
um  einen  geringen  Preis  von  den  Bauern  Dorstadts  erwarb. 

Die  erste  1*67  Meter  hohe  Statue,  welcher  Kopf  und  linker 
Vorderarm  fehlen,  scheint  nach  der  besonders  sorgfältig  gearbeiteten 
Schärpe  (cinetorium)  zu  schliessen,  einen  hohen  römischen  Officier, 
vielleicht  gar  einen  legatus  propraetore  vorzustellen,  wozu  auch  das 
übrige,  vollkommen  mit  der  Darstellung  Traians  und  seiner  Legaten 
auf  der  Traianssäule  übereinstimmende  Costtim  passt.  Der  auf  der 
rechten  Schulter  von  einer  Agraffe  zusammengehaltene  Mantel, 
welcher  über  die  linke  Schulter  und  den  Rücken  der  Figur  herab- 
fällt, wird  von  der  rechten  Hand  etwas  emporgehoben,  was  die  Ein- 
förmigkeit des  Faltenwurfes  wesentlich  mildert  Auch  dass  der  rechte 
Fuss  fest  aufgesetzt  wird,  während  das  nachschreitende  linke  Bein 
anmuthig  gebogen  ist,  gibt  der  in  den  edelsten  Verhältnissen  dar- 
gestellten Figur  eine  grosse  Lebendigkeit. 

Etwas  derber  ist  die  1*90  Meter  hohe  Statue  eines  Soldaten 
mit  Tunika,  Sagum  und  Cingulum,  welche  am  Rücken  flach  zuge- 
hauen ist,  also  jedenfalls  architektonische  Verwendung  fand.  Der 
wohlerhaltene  bärtige  Kopf,  dessen  Haupthaar  etwas  manierirt  be- 
handelt ist,  zeigt  echt  römischen  Typus  und  ist  von  guter  Arbeit. 

Die  dritte  1*50  Meter  hohe,  leider  kopflose  Statue,  ist  eine 
vollkommen  in  die  Palla  eingehüllte  weibliche  Figur,  welche  einiger- 
massen  an  die  bekannte  Statue  der  jüngern  Agrippina  erinnert  und 
wohl  die  Gattin  des  zuerst  erwähnten  Officiers  sein  mag.  Ihre  an- 
muthige  Form  hebt  sich  aus  dem  meisterlich  behandelten  Falten- 
wurf sehr  lebensvoll  hervor  und  künstlerisch  scheint  sie  mir  das 
bedeutendste  der  zugleich  mitgefundenen  Bildwerke  zu  sein. 

Ausserdem  ist  noch  von  einer  vierten,  ebenfalls  weiblichen 
Statue  ein  sehr  beschädigtes,  75  Cm.  hohes  Fragment  und  von  einer 
fünften  Statue  ein  stark  verwitterter  Kopf  vorhanden. 

Das  Material  der  vier  erstgenannten  Sculpturen  ist  weisser 
Marmor,  das  des  zuletzt  genannten  Kopfes  Sandstein. 
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Auch  das  Mithrasmonument,  welches  Mommsen  C.  I.  L.  HI.  1.  c. 
aus  Seiwerth's  nachgelassenen  Papieren  veröffentlicht,  habe  ich  in 
Konza  gesehen.  Es  ist  eine  viereckige  Platte  von  1*45  Meter  Breite 
und  90  Cm.  Höhe.  Um  dieselbe  läuft  als  Rahmen  eine  gesimsartig 
behandelte  Einfassung  und  aus  der  vertieften  Fläche  tritt  in  halb- 
vollem Relief  die  gewöhnliche  Darstellung  des  Stieropfers  hervor. 
Rechts  und  links  davon  stehen  die  gewöhnlichen  zwei  Genien  mit 
phrygischen  Mützen,  welche  Gegenstände  in  der  Hand  halten,  die 
wegen  ihrer  Zerstörung  nicht  mehr  erkannt  werden  können.  In  den 
beiden  oberen  Ecken,  durch  halb  bogenförmige  Rahmen  vom  Mittel- 
felde geschieden,  sehen  wir  links  das  Brustbild  des  Sol  und  rechts 
das  der  Luna.  Die  an  dem  unteren  Rahmen  laufende  Inschrift  ist 
im  Wesentlichen  richtig  im  Corpus  wiedergegeben;  sie  lautet  nach 
meiner  Abschrift: 

LALU  HYLAS  XXL  PR'SA.  "E  HöllENTIS  FIL  SM  T  /VLEIAEIVS  SIG  WMINIS  CVM  ABSIDATA 
EX  VOTO  POS*). 

Dagegen  ist  der  rechts  vom  Kopfe  des  Mithras  im  flachen 
Felde  des  Bildes  angebrachte  Theil  der  Weihinschrift,  welcher  die 
Anrufung  des  Gottes  enthält,  in  Mommsen's  Quelle  nicht  richtig  ab- 
geschrieben.   Derselbe  lautet: 

i  o-  s-  itvi- 

DEO  GENITORI 

R-  N- 

Es  geht  daraus  hervor,  das  Z.  3  nicht  mit  Mommsen  D(omini) 
N(ostri)  gelesen  werden  kann,  da  der  Text  zweifellos  R-N-  zeigt. 

In  Dorstadt  fand  ich  noch  zahlreiche  anderweitige  Reste  von 
dem  kaum  eine  Viertelstunde  entfernt  liegenden  Trtimmerfelde.  Die 
meisten  dieser  Gegenstände  befanden  sich  bis  vor  kurzer  Zeit  im 
Hause  eines  Grundbesitzers,  dessen  Curia  mir  als  Biharhaz  be- 
zeichnet wurde  und  wohl  mit  der  in  Seiwerth's  Aufzeichnung  er- 
wähnten „curia  seu  domu*  nobilitaris  Lugacensium"  identisch  sein 
mag.  Als  dieser  Hof  von  einer  Anzahl  Dorstädter  Bauern  ange- 
kauft und  das  baufällige  Haus  abgetragen  wurde,  kamen  auch  die 
archäologischen  Gegenstände  in  den  Besitz  mehrerer  Bauern.  Ich  habe 
bei  solchen  einen  steinernen  Löwen,  eine  verstümmelte  Brustbüste, 


*)  Nach  dem  von  Herrn  Goos»  übersandton,  allerdings  nicht  ganz  deutlichen 
Abklatsch,  scheint,  wie  Mommsen  vennuthet  hat.  in  v.  1  PR°  SA.»T  gestanden 
zu  haben.  Darnach  ist  die  von  mir  (Untersuchungen  I.  S.  60  A.  3)  versuchte  Er- 
gänzung zu  berichtigen.  O-  H. 
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mehrere  unbeschriebene  Votivsteine,  Süulehbasen  und  massenhafte 
römische  Ziegeln  nebst  folgenden  zwei  Inschriftfragmenton  gefunden 
Ära  von  Marmor,  deren  oberer  Theil  abgebrochen  ist.  Im 
Hofe  von  Nr.  151,  jetzt  beim  Stuhlrichter  Teleki  in  Kanza: 

'  -si  T  CR  i  -  fj 

EM     I    D    OU    S  U\ 
SACER  C-  R  Ä/S  ÄA./ 
NIS    DO  MCKDONIAIÄt 
TCR  HVIVS  -EiVPLI  PROSE 
ET    SVIS  •  FECIT 


 \ge\nitori  F[l  Aii]emidoru*  de[c  .  .  .  .]  8ace>'(dos)  c(iviujn)  R(oma- 

norum)  natus  Apalanis  do{mo)  Macedonia  et  adle[c]tor  huius  templi  jrro 
se  et  suis  fecit*).  —  Z.  5:  o  befindet  sich  beide  Male  in  D.  Z.  6: 
MPL  ist  ligirt. 

Ära,  deren  obere  zwei  Drittel  fehlen: 


HERMESFECE 
Kunt  VOT  -  M 


p.  180.  Mediasch,  Schelken  und  Umgebung. 

Koke  Iburg.    Fragment,  in  der  dortigen  sächsischen  Kirche 
eingemauert  : 

6.       Jan  varis 

C.OL/9  VL 


)  Ylin  mir  von  Herrn  (»onus  übersandter  Abklatsch  ist  leider  zu  mangel- 
halt,  um  Aufsehluss  über  die  zweifelhafte  Lenting  zu  verschaffen.  In  v.  1 —3  schein  t 
zu  ergänzen:  \J.  0.  M.  Hcl]io\p\o  litano  Dto  Ge\nitori  F\l.  Art.\etnidorus.  v.  4  könnte 
man  nach  Analogie  von  C.  I.  L.  III,  14.$:;  vennuthen: 

SACKR  ■  COROA/S  •  ARA=-  / 

=  xacer{d08)  cororiaüt«  arae  A\wj.  w.J,  jedoch  liisst  der  Abklatsch  hier  gänzlich  im 
Stich.  In  v.  5  zu  ergänzen:  lojio)  m>  \  V\  Macedoni'rae  geht  nicht  an,  da  der 
Kaum  für  legio]  nicht  vorhanden  ist  und  I)  nach  NIS  auf  dem  Abklatsch  deutlich 
erkennbar  ist.  Möglicherweise  könnte  hier  «Iii-  *(atio  Mactdonica  erwähnt  sein,  vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  III,  y.  H>8.  Hoffentlich  erhalten  wir  bald  von  unseren 
Siebenbürger  Freunden  einen  besseren  Abklatsch  des  nach  Herrn  Goohs'  Angabc  im 
Ganzen  wohl  erhaltenen  Steines.  O.  H. 
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Karäcsonfal va.  Der  von  Mommsen  C.  I.  L.  HI,  963  nach 
Kenner  Arch.  für  österr.  Geschichtsquellen  XXIV,  137  edirte  In- 
schriftstein, welcher  inzwischen  in  den  Besitz  des  BruckenthaT sehen 
Museums  gekommen  ist,  zeigt  in  Z.  1  ganz  deutlich: 

VLP  SAB  D  COL-AVt  NA 

Ulpiins)  Sab(inius)  d(ecurio)  col(oniae)  Aur(eliae)  Na(pocae). 


p.  182.  Karlsburg. 

Von  hier  hat  das  Bruckenthal'sche  Museum  im  Jahre  1877 
folgende  Inschriften  erworben,  welche  zum  Theil  bei  einer  Ausgra- 
bung in  Maros-Porto  aufgedeckt  wurden. 

Säulentrommel  von  Sandstein: 

7.  ARRIVS 
HERMES 

V-  S 

Arrim  Hernws  v(otum)  syolvit). 

Säulentrommel,  deren  oberer  Theil  verstümmelt  ist: 

8.  ^^EIV 
CLODIA 

MAXIMA 
CELEIA 
VALERIA 

Bruchstück  einer  Marmortafel: 

9.  /ulfR ) 

Iabrvm/ 

Fragment  einer  Darstellung  des  Mithrasopfers : 


10.  |  VTEM1VIT  ! 
ex  vot S  oPoSVIT  ! 

Von  unedirten  Lampenstempeln  aus  Karlsburg  besitzt  das 
Bruckenthal'sche  Museum : 

11.    DONATI  12.  FAOR 

letzterer  bisher  nur  von  Deva  bekannt:  C.  I.  L.  III,  1634,  6. 
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Auf  dem  Boden  einer  Lampe  eingeritzt: 

13.  IVSTIO 
NIS 

Im  Hause  des  Wagners  Löw  Nr.  134,  dessen  Vorhalle  durchaus 
mit  grossen  römischen  Ziegeln  gepflastert  ist,  fand  ich  als  Stempel 
eines  solchen  Ziegels: 

14.  HORMVS 

p.  215.  Zalatea. 

Von  hier  erwarb  das  Bruckenthal'sche  Museum  in  Herrn  ann- 
stadt  im  November  1877  einen  Votivstein  mit  folgender  Inschrift 

15.     DOMNO  ET  Do 
MNAESATRIVS 
FELIX»P  oc  PRo 
SEETSVo  SVSLM 

Domno  et  Domnae  Satrius  Felix  b(eneficiarius)  proc(iiratoris)  pro 
»e  et  »hos  v(otum)  8(olvit)  l(ibens)  m(eritis). 

Z.  1  am  Ende:  o  befindet  sich  im  D. 

Die  Inschrift  ist  offenbar  identisch  mit  der  im  C.  I.  L.  III,  1289, 
nach  Ncigebaur  und  Kemeny  mitgetheilten  : 

DOMNO-  F  I  DO 
M-  NAEVIR1VS 
FELIX  PRo  •  PR. 
SE-  ET-SVoS-V  L-M 

Ein  fanum  Dominarum  in  Apulum:  C.  I.  L.  III,  1005,  vgl.  auch 
n.  1004. 

p.  225.  Värhely. 

Sehr  ergiebig  war  meine  diesjährige  inschriftliche  Ausbeute  in 
Värhely.  Das  Bedeutendste  davon  fand  ich  beim  griechischen  Orts- 
pfarrer Joanne  Janza,  welcher  die  meisten  ans  Tageslicht  kommen- 
den Sculpturen  und  Inschriftsteine  für  das  Museum  des  griechisch- 
katholischen  Bischofs  von  Lugos  aufkauft.  Leider  war  kurz  vor 
meiner  Ankunft  eine  Sendung  von  Sculpturen  dahin  abgegangen, 
doch  fanden  sich  die  Inschriftsteine  noch  beim  Pfarrer  vor. 

Auf  einem  kubischen,  zum  Einlassen  in  eine  Maueröffnung 
bestimmten  Marmorblock  beim  Pfarrer: 
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16.     TIBCL  IANVARIVS 
AVG  COL  PATR  DEC  I 
PICTVRAM  PORTICVS 
ET  ACCVBITVM  ITEM 
ß)    CL-VERVS-FILIVS  EIVS 
OB  HONOREM  DVPLI 
PROPORTICVMETCVL  sie 
NAM  ET  FRONTALEM 
EX  SVO  FECERVNT 
Tib{eriu*)  Cl(audius)  Januarius  aug («statin)  col(oniae)  patr(onm) 
dec(uriae)  primae  picturam  porticus  et  aceubitum,  item  Cl(audius)  Verna 
filiu*  eitut  ob  honorem  dupli  proporticum  et  cul(i)nam  et  frontalem  ex  sno 
fecerunt. 

Der  Schriftcharakter  ist  durchaus  übereinstimmend  mit  dem 
unter  n.  18  mitgetheilten  Fragment. 

Ueber  culina  vgl.  Festus  p.  65  M. :  culina  vocatur  locus ,  in  quo 
epulae  in  f  uner e  comburuntur*). 

Ebendaselbst  eine  sauber  ausgeführte  Marmorara  mit  der  In- 
schrift : 

17.  i  o  M 

AETERNO 
Qj  ATlVSANnM 
AVGVST  •  COL 
V  ■  S  •  L  •  M  • 

J(ovi)  O(ptimo)  M(axim6)  Aeterno  Qinintus)  Atius  Anthim(us) 
august(alis)  coKoniae)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 

Auf  einer  geborstenen  Marraortafel,  welche  mit  den  Trümmern 
eines  Bildwerkes,  von  welchem  nur  noch  zwei  vortrefflich  gearbeitete 
Beine  von  den  Knieen  abwärts  zu  erkennen  waren,  zusammen  aus- 
gegraben wurde,  fand  sich  in  sehr  schönen  Buchstaben  folgende  In- 
schrift, die  ich  für  das  Schässburger  Gymnasium  erworben  habe: 

)  Das  nach  Analogie  yoii  pronan*,  protectum  u.  a.  regelrecht  gebildete  jtro- 
jiorticns  ist  IJebcrsetzuug  von  irpoo'TiDov  nu<l  bezeichnet  einen  Vorbau  der  Säulen- 
halle. Frontalem  (die  Lesung  ist  nach  Herrn  Goos»'  Mittheilung  durchaus  sicher) 
würde  verschiedene  Deutungen  zulassen,  etwa  =  Vordach?  Mahlzeiten  in  Heilig- 
thilmern  werden  oft  erwähnt.  O.  B.  —  Zu  culina  vgl.  die  richtige  Erklärung  bei 
Forcellini  s.  v.  und  die  dort,  wie  auch  bei  Orelli  zu  n.  3302  und  Henzeu  index 
p.  IM  s.  v.  angeführten  inschriftlichen  Beispiele.  Dedication  eines  portinis  ctm 
acaibito:  C.  I.  L.  III,  Uli.  Heber  die  AufjuslaU*  duplkiarii  vgl.  Uenzen  im  Bullert, 
d.  J.  1848  p.  57  und  die  Anmerkung  zu  Orelli-Hcnzcn  7110.  Der  honor  dupli  wird, 
so  weit  ich  sehe,   hier  zum  ersten  Mal  erwähnt  •  O.  H. 
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18. 


ET-NEPTVNO 
MAGNIS  SACR 
MVSVS-  AVGVS 
IVT  •  TABVL  • 
M  •  S  -  L  •  M 


 et  Neptuno,  [diis]  magnis  sacr(um)  \Philo\m\mt8  Augu8[ti  ad] 

iut(or)  tabul(arii)  \vot\i\m  siplvit)  Ulberts)  m{eritis). 

Folgendes  ebenfalls  für  das  Schässburger  Gymnasium  erwor- 
bene Fragment: 


F •  r  E  L  I  da 
RITT  MAX 


19. 


Pro  salute  Imperatoris  Caesaris  M.  Aureli  Antonini  P]ii  Felicis 
[Augusti  Parth.  Max.  B]ritt.  Max.  [Pont.  Max.  Fortunae  Red\uci  [ein]*. 

Die  Inschrift  gehört  Caracalla  an  und  fallt,  wie  aus  dem  Titel 
Brittannicus  Maximus  hervorgeht,  nicht  vor  210  n.  Chr.  Vgl.  Eckhel 
D.  N.  VH,  p.  207*). 

Fragment  auf  Muschelkalk: 


20. 


lUAAUIlVlt, 

SLIB  AVGG  Ti| 

tataddn) 


Auf  einer  wohlerhaltenen  Marmortafel  mit  der  gewöhnlichen 
Darstellung  des  Mithrasopfers : 

21.       SEVERVS  AVG  LI  bert.  PO  suit. 

Grabstein  auf  einer  Tafel  von  Muschelkalk,  dessen  barbarische 
Schrift  auch  noch  von  den  Einflüssen  des  Regens  stark  gelitten 
haben  muss;  nicht  ganz  sichere  Legende: 

21.  D  M 

.  .  .  \AMV  .  .  .  . 
I  MI  A  C  A  I  V  .  . 
.  N  I  X  I O  •  IV  .  .  . 
VIXANXVII  D  IX 
PI  E  TA  "EA  V  A  O  .  . 
ECTACßFECE  . 
TIMOC  TT  ...  . 
.  .  .  CEN»  .  .INIV 
M  ATERFILI  O  P 

*)  Die  von  mir  versuchte  Ergänzung  Forttmae  Red\uci  wird  durch  Münzen 
de«  Jahres  211  (vgl.  Eckhel  D.  N.  VII.  p.  208)  und  durch  eine  Inschrift  ans  dem 
Jahre  213  (WUmanns  993)  bestätigt;  wahrscheinlich  gehört  auch  dies  Fragment  in 
das  Jahr  213.  O.  H. 
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Unedirte  Ziegelstempel: 

23.    q_-  ä  •  b        24.    c  •  i  •  v  - 
wovon  Nr.  22  in  den  Besitz  des  Schässburger  Gymnasiums  kam. 

p.  253.  Daciae  incertae. 

Unedirte  Larapenstempel  ohne  Angabe  des  Fundortes  im 
Bruckentharschen  Museum : 

25.    FESTI        26.    FELIX        27.  LISINNIA 

Ebendaselbst  ein  zum  Aufhängen  bestimmtes  bronzenes  Ge- 
stell von  0*25  Länge  mit  eingesetzter  Inschrift,  dessen  Fundort  un- 
bekannt ist: 

28.  EGO  E  NO 
VIVSVOT 
VMPOSVI 

Ego  Enovius  voium  posui. 


Die  neuesten  antiken  Münzfande  Siebenbürgens. 

I.  Kitid,  Hunyader  Comitat. 

Im  März  1877  brachte  ein  Romäne  eine  vier  Loth  schwere 
goldene  Armspange,  eine  2*5  Pfund  schwere  Silberstange  und  70  Stück 
wohl  erhaltene  römische  Familienmünzen  zu  Fräulein  Sofie  von 
Torma  in  Broos.  Als  diese  sogleich  den  Custos  des  Klausenburger 
Museums,  Herrn  Finaly  benachrichtigte,  verkaufte  der  Romäne  aus 
Furcht,  dass  ihm  der  Fund  ohne  Entschädigung  abgenommen  werden 
solle,  Alles  an  jüdische  Händler.  Als  Fundort  gab  er  den  Wald 
von  Kitid  an. 

2.  Frauendorf,  Schässburger  Comitat. 

Im  Juni  1875  wurde  bei  Frauendorf,  unweit  von  Mediasch, 
ein  aus  563  römischen  Silberdenaren  der  republikanischen  Zeit  be- 
stehender Mtinzschatz  gefunden,  welcher  mit  9  Exemplaren  älterer 
Consulardenare  bis  zur  Reduction  des  Denars  auf  Pfund  im 
Jahre  217  vor  Christo  hinaufreicht,  in  151  Arten  nicht  weniger  als 
87  römische  Familien  umfasst  und  vor  den  Triumviralmünzen  endigt. 
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Eine  vortreffliche  Beschreibung  desselben  veröffentlichte  mein  College 
Carl  Werner  aus  Mediasch  in  dem  XIV.  Bande  des  Archivs  filr 
siebenb.  Landeskunde. 

3.  Hetzeldorf,  Schässburger  Comitat. 

Vor  „kurzer  Zeit"  wurde  hier  ein  Fund  mehrerer  goldener 
Statere  Philipp's  II.  von  Makedonien  gemacht,  welche  meistens  in 
Hermannstadt  verkauft  wurden.  Nur  ein  einziges  wohl  erhaltenes 
Exemplar  konnte  in  Mediasch  für  das  Schässburger  Gymnasium  er- 
worben werden. 

4.  Sösmezö,  Haromszeker  Comitat. 

Im  Oitoszer  Passe,  unweit  vom  Bereczker  Lager,  auf  dem 
Gebiet  des  genannten  Ortes,  stiess  am  27.  Juni  1877  ein  Bauer  beim 
Mähen  mit  der  Sensenspitze  auf  ein  grosses  Depot  in  freier  Erde 
vergrabener  römischer  Kaiserdenare.  Das  Gesammtgewicht  betrug 
nach  Angabe  des  Herrn  Vassadi  aus  Imecsfalva  16  Pfund.  Der 
Finder  brachte  zu  verschiedenen  Malen  einzelne  Partien  nach  K£zdi 
Väsärhely  zum  Verkaufe  und  sandte,  da  er  hier  nicht  hinlänglich 
Absatz  fand,  andere  Partien  nach  Hermannstadt,  Kronstadt  und 
Klausenburg,  während  der  Rest  in  Pest  eingeschmolzen  worden 
sein  soll. 

Ich  habe  von  einem  Bekannten  aus  Kezdi  Vasarhely  aus  diesem 
Funde  366  Stück  zur  Bestimmung  zugeschickt  erhalten  und  konnte 
darunter  constatiren: 

Von  Nero  2  Stück,.  Vitellius  1,  Vespasian  48,  Domitian  12, 
Nerva  4,  Trajan  87,  Hadrian  71,  Sabina  3,  Aelius  Cäsar  5.  Anto- 
ninus  Pius  45,  Faustina  sen.  35,  Marc.  Aurelius  32,  Faustina  jun.  10, 
Lucius  Verus  2,  Lucilla  Veri  1,  Commodus  9. 

Darunter  aus  dem  Jahre  181,  182,  184  je  ein,  aus  dem  Jahre 
186  fünf  Stücke.  Die  jüngste  Präge  des  mir  zugänglichen  Fund- 
theiles  war:  L.  Ad.  Aurel.  Comm.  Aug.  p.  f. )(  Ul>.  Aug.  VIII.  p.  vi.  tr. 
p.  cos  VII.  p.  p.  vom  Jahre  192. 

Schässburg.  CARL  GOOSS. 
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Mittheilungen  aus  Handschriften. 


In  libello  scripto  saec.  XV  exeuntc,  qui  fuit  Francisci  Pan- 
dulfini,  iara  est  in  bibliotheca  Ashburnhamiana  Librianorum  n.  1174, 
composito  praeterea  fere  ex  excerptis  Cyriacanorum ,  in  Hne 
f.  116'.  117  sub  praescriptione  hac:  'in  vetustis  marmoribus  e  Tran- 
silvania  advorso  Danubio  advectis  iussu  Mathiae  Corvini  regis  haec 
tria  epitaphia  ad  ripam  Danubii  iuxta  Budam  Fontius  legit  cal. 
Iulii  anno  1489'  referuntur  tituli  Dacici  tres: 

1)  III,  6265  Cocceiae  Valeriae.  V.  L  haec  est:  2  VALERIA 
—  10  L  D  D  (om.  D). 

2)  III,  1460  P.  Furii  Saturnini.  V.  L:  2  SATVRNIN  — 
3  P-R  P  7  (fuit  itaque  in  eo  titulo  R  sinistrorsum  conversa  ut 
cernitur  in  titulo  mihi  viso  Sarmizegetusae)  —  ">  COL.  —  Non 
adest  in  fine  L-D-D  D 

3)  HI,  1477  sie:  D  M  |  C  FVL  -  SABINI   MIL  LEG  •  XIII  C 
LI  |  BERTVS  -  A   RATIONIBVS  VIX  -  AN  -  XXX  |  C-IVL  VALENS- 
IIVIR  I  D-  ET  COMINIA  |  FLORENTINA- PARENTESINFELICISSIMI 
quo  exemplo  lectio  adhuc  sola  nota  Bontiniana  aliquantum  emen- 
datur,  licet  hic  quoque  Hbraritis  male  factus  est  libertns. 

Iam  igitur  testatum  habemus  Matthiam  Corvinum  ex  Sarmize- 
getusae parietinis  scriptos  titulos  Budam  advehendos  curasse,  id  quod 
antea  opinor  ignorabatur,  quamquam  notum  erat  etiam  epigraphica 
studia  una  cum  reliquis  in  aula  illa  paene  ltalica  laete  effloruisse 
(cf.  C.  L  L.  vol.  III  p.  155.  413).  Qui  descripsit  est  Bartholomacus 
Fontius  Florentinus  natus  a.  144i),  quem  aliunde  quoque  constat 
a.  1488/9  Budae  fuisse  iussu  Matthiae  regis  occupatum  in  bibliotheca 
ei  comparanda.  Egit  de  eo  post  Mehusium  Tiraboschius  storia 
della  letteratura  Italiana  VI,  2  p.  377  ed.  Rom. 

TH.  MOMMSEN. 


In  einem  Handschriftenfascikel  der  Trier'schen  Bibliothek 
(n.  1304 — 1315)  findet  sich  ein  Bericht  über  die  Anwesenheit  des 
Tripolitaner  Gesandten  Hasan  Efendi  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien 
im  Jahre  1750,  den  der  „k.  k.  Hofkriegs-  und  deren  Orientalischen 
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Sprachen  Secretarius"  Schwachheim*)  an  den  Hofkriegsrath  er- 
stattet hat  (d.  4.  Jänner  1751).  Schwachheim  war  beauftragt,  den 
Gesandten  auf  der  Rückreise  bis  Triest  zu  geleiten,  und  hat  es  nicht 
verschmäht,  seinem  Bericht  über  diese  Reise  etliche  antiquarische 
Notizen  über  die  berührten  Orte  und  Gopten  von  lateinischen  In- 
schriften beizufügen,  die  man  an  dieser  Stelle  schwerlich  sucht.  Die 
Inschriften  sind  mit  Sorgfalt,  wiewohl  ohne  Routine  nachgezeichnet, 
wie  die  Vergleichung  mit  den  erhaltenen  Texten  ergibt.  Einige  der 
selben  sind  jetzt  verloren  und  im  Corpus  uiscriptionum  Latinarum 
aus  älteren  Sammlungen  wiederholt;  von  zweien,  die  auch  den 
gleichzeitigen  und  späteren  Localforschern  entgangen  sind,  ver- 
danken wir  dem  Bericht  Schwachheim's  die  einzige  Kenntniss  (unten 
n.  1  und  6).  Ich  füge  zur  Bestätigung  des  Gesagten  die  neun  In- 
schriften, welche  der  Berieht  enthält,  in  Abschrift  bei,  mit  den  be- 
schreibenden Notizen,  die  auch  bei  den  bereits  bekannten  Steinen 
vielleicht  einiges  Interesse  haben. 

fZu  S.  54  des  Berichts.) 

1.  Römische  Aufschrift,  welche  zu  Ehren  hausen  vor  der 
Thüre  der  Pfarrkirche,  an  der  rechten  Hand  wenn  man  hinein  geht, 
in  Gestalt  eines  Altarsteines,  wassergleich,  einige  Schuh  hoch  er- 
höht steht 

leer  3  Spannen 

QVARTVS 
CATTAESI- 
V  F-  SIBI  ET- 
SAMMVNI- 
5)  CASTIONIS-F 

CONP  ET  -  F- 

 LXTOE 

Y  X  X- 
leer  3  Spannen 

Schrift  3  Spannen. 

3.  Zilli.    Neben  dem  grossen  Thor  des  unteren  Schlosses  in 
der  Stadt,  über  dem  kleinen  Thörlein. 


*)  Vgl.  über  Schwachheim:  Hammer  Gesch.  d.  Osm.  Reich.  IV  8.361.437. 
4t»!.  Er  war  schon  im  Jahre  1730  Hofdolmetsch ,  wird  später  in  den  Freiherrn- 
xtand  erhoben  und  im  Jahre  1765  als  Botschafter  nach  Constantinopel  geschickt, 
um  die  kaiserlichen  Glückwünsche  zur  Thronbesteigung  Osman's  III.  darzubringen. 

D  Red. 
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D    •  M 
RESPECTVS-  VA 
RI-LVCI  FERI- V  F 
SIBI-EFORTVNA 
6)  TA  VXORI  CARIS 
SIMA.AN-XXX-ETRE 
SPECTAEFIL- AN-VI 
~E  VRSINAE  FIL  •  AN  XXII 
[=  C.  L  L.  III,  5267  nach  älteren  Sammlern:  3  LVCIFERI, 
4.5  ET  FORTVNATAE  und  CARISSIMAE.j 

3.  Zilli;  innerhalb  der  Stadt,  an  dem  nämlichen  Thor  ist  mit 
recht  sauberen  fingerlangen  römischen  Buchstaben  gehauen  folgende 
Aufschrift : 

D    *  M 
D  CASTRICIO 
VERO 
ANTONIO  AVITO 
6)  DEC  CL-CEL-ANXXVI 
IVLIA  •  CL.FIL-  VERA 
MATER  V  F- ET  SIBI 
Viereckig,  6  Manns  Spann  hoch  und  breit,  Schrift  5  Sp.,  nach 
der  untersten  Zeile  noch  Buchstaben  sichtbar,  aber  soviel  man  sieht, 
mit  Fleiss  ausgetilgt. 

[=  C.  L  L.  III,  5226  nach  älteren  Sammlern.  5  XXVII  Text 
im  C.  I.  L.,  XXVI  hat  auch  Caesar  ann.  Styr.  1,  28.] 

4.  Zur  Unken  des  Thors,  wodurch  man  nach  Laibach  hin 
ziehet. 

JS 

J  D    <t>  M 

|  SECVNDINVS 

»  SECVNDI    'E  ATIA 

|  VRSVLA  V   F-  SIBI 

*.  5)  ET  SECVNDO  FIL  A  VII 

1 

Beil.  2  Schuh  breit 

[=  C.  L  L.  III,  5271  nach  den  Früheren,  v.  I.  4.  5.  V  F  S 
Ti  und  AN-  VII.] 

5.  St  Oswald  an  der  steinernen  Stiege  des  Posthauses  stehet 
auf  einem  Postament  mit  recht  zierlichen  Buchstaben  eingehauen 
folgende  Aufschrift:  2l/j  Sp.  hoch  und  2  Sp.  breit( :  ganz  tiberein- 
stimmend mit  Mommsen's  Copie  0.  I.  L.  III,  5119.] 
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6.  An  dem  Wirthshause  in  der  Mauer  ausserhalb  zur  Rechten 
der  Thüre  eingemauert: 

D  M- 
MARTI  AVG- 
PRO-  SALVTE 
PRIMIGENI 
6)  AVG    NN  - VIL 
SIA   T-  ATRANTIN 

Diese  und  die  vorhergehende  Aufschrift  sollen  beyde  auf  dem 
Trajan  Berg  oder  dicht  dabey  herausgegraben  worden  seyn ,  wo 
täglich  noch  viel  andere  gefunden  werden. 

[Z.  1  D  M  wohl  irrthümlich  vom  Copistcn  zugefügt*).  — 
5  war  das  zweite  G  von  AVGG  vielleicht  getilgt.  —  6  1.  STAT.  Ein 
vüicu*  stationis  Atrantinae  auch  C.  I.  L.  III,  5121.] 


Anlage  13. 

Laibach  21.  Oct.  1750  abgeschrieben. 
7.  An  dem  Frontispicio  der  Kirche  der  deutschen  Orden 8- Rittern 
ist  in  der  Mauer  ein  länglicht  viereckiger  Marmorstein  eingemauert 
zu  sehen   Der  Marmel  ist  grau ,  mit  weissen  schnecken- 

förmigen Zügen.  Die  mangelnden  Buchstaben  scheinen  vom  Regen 
weggewaschen  zu  seyn. 

C    IVLIO  C  L- 
1      QVADRAT O 
e      ET  VIBVNN 

AE    VS  F 

J-J5)  DIVc  Ak 

•      VX  Ak 

M  R 


FIRMVS  I  

VF 


beiläufig  3  Spannen  breit 

[=  C.  I.  L,  HI.  3863:  v.  4.  VSS  ,  5  DEVON/IAe  ,  6  VXO 

R/I/IVAE,  7  VRI////F,  8  W/  N.] 


*)  Auffallend  bleibt  dabei  die  Dedicatinn  eines  subalternen  Zollbeamten  an 
Mar»  Augustus  und  das  Fehlen  eine»  Dcdiennten;  jedoch  könnt.«  die  Inschrift  am 
Ende  unvollständig  sein  (vgl.  jedoch  r..  B.  die  analoge  Fassung  in  der  (vollständigen?) 
Inschrift  C.  I.  L.  III,  511f>).  Vielleicht  ist  aber  in  Z.  1—2  eine  von  Schwachheim 
nicht  notirte  Beschädigung  anzunehmen,  etwa  der  Art: 

Archlologiach-epignphische  Mitth.  II.  9 
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8.  An  der  Seiten  Mauer  der  nämlichen  Kirche,  ausserhalb  zur 
linken  Hand;  beiläufig  <>  Sp.  hoch,  3a/4  Sp.  breit  [:  übereinstim- 
mend mit  Mommsen's  Copie  C.  I.  L.  III,  3857.  Unter  der  Inschrift 
ein  Pedum  und  eine  Amphora  gezeichnet]. 

9.  An  der  Mauer,  welche  zur  linken  Seite  der  deutschen 
Ordenskirche  zu  Laibach  hinunterläuft,  6  Sp.  hoch,  3  Sp.  breit  f :  un- 
bedeutende Abweichungen  von  Mommsen's  Copie  C.  I.  L.  III,  3846]. 

Strassburg.  R.  SCHOELL. 


Ausgrabungen  in  Carnuntum. 


Wir  sind  in  der  erfreulichen  Lage,  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift die  Mittheilung  bringen  zu  können,  dass  umfassende  Aus- 
grabungen in  Carnuntum  auf  Kosten  der  Regierung  in  diesem  Herbste 
in  Angriff"  genommen  worden  sind  und  in  den  nächsten  Jahren  fort- 
gesetzt werden  sollen.  Schon  lange  war  der  Wunsch  nach  einer 
systematischen  Aufdeckung  der  daselbst  befindlichen  Ruinen  des 
römischen  Lagers  rege  geworden,  das  durch  seine  überaus  günstige 
Lage  als  Ausfallspunkt  und  sicherer  Vertheidigungsplatz  gegen  die 
am  linken  Donauufer  hausenden  Barbaren  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert der  römischen  Kaiserzeit  eine  bedeutungsvolle  Rolle  zu 
spielen  berufen  war.  Trotz  aller  Stürme,  die  seit  dem  Ausgange 
des  Alterthums  jene  Stätten  heimsuchten ,  ist  die  Spur  jener  gross- 
artigen Anlagen  keineswegs  verwischt;  die  Ausdehnung  und  Be- 
grenzung des  Lagers,  die  Richtung  der  Wege,  die  es  einst  durch- 
schnitten und  die  Lage  seiner  Thore  ist  noch  heutigen  Tages  auf 
dem  zwischen  Petronell  und  Deutsch  -  Altenburg  gelegenen  „Burg- 
felden mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  bestimmen.  Seit  Jahrhunderten 
hat  diese  Gegend,  von  Deutsch-Altenburg  bis  Petronell  und  darüber 
hinaus,  eine  reiche  Fundstätte  architektonischer,  plastischer  und  in- 

D     i   l  |  M 

marti iaJwAVG.  (oder  avgg  -) 

Für  die  Widmung  an  Mithras  spricht  abgesehen  von  den  zahllosen  Beispielen 
dieses  Cultes  in  den  Donauproviuzen  noch  speciell,  dass  auch  die  Dedication  des 
in  C.  I.  L.  III,  5121  erwähnten  vüictu  »tationiv  Atranthtae  au  diesen  Gott  ge- 
richtet ist  O.  H. 
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schriftlicher  Denkmäler  gebildet,  die,  wenn  auch  künstlerisch  grossen- 
thcüs  von  untergeordnetem  Werthe,  doch  als  historische  Zeugnisse 
römischen  Lebens  in  den  Ostprovinzen  eine  gewisse  Bedeutung  be- 
anspruchen.   Noch  jetzt  steht,  neu  gefestigt  durch  die  verdienst- 
vollen Bemühungen  eines  einheimischen  Alterthumsfreundes,  das  so- 
genannte Heidenthor,  fern  von  dem  Lager,  wol  an  der  Grenze  des 
Stadtgebietes;    Ruinen  von  weit  sich  ausdehnenden  Anlagen  sind 
wiederholt  in-  und  ausserhalb  des  Lagergebiete 3  zu  Tage  getreten, 
um  freilich  sofort  der  sicheren  Zerstörung  oder  im  günstigsten  Falle 
einer  Wiederbegrabung  anheimzufallen.    Je  häufiger  in  den  letzten 
Decennien  in  der  Hoffnung  auf  reiche  Funde  der  Boden  aufgewühlt 
wurde,  um  so  dringender  musste  es  geboten  erscheinen,  dieses  Ver- 
mächtniss  der  Römerzeit  durch  eine  systematische,  umfassende  Aus- 
grabung vor  einer  allmäligen  Zerstörung  zu  sichern.  Schon  im  Jahre 
1852  hatte  Eduard  v.  Sacken  in  seiner  eingehenden  Monographie 
*über  die  römische  Stadt  Carnuntum«  *)  nachdrücklich  die  Notwen- 
digkeit einer  solchen  Unternehmung  betont;  trotzdem  musste  noch 
fast  zwanzig  Jahre  später  Theodor  Mommsen  bittere  Klage  über  die 
schwere  Vernachlässigung  erheben,  die  Carnuntum  in  alter,  wie  in 
neuer  Zeit  zu  erfahren  gehabt  hat**).    Manches  ist  in  dieser  Hin- 
sicht in  den  letzten  Jahren  besser  geworden;  die  Sammlung  des 
Herrn  Widter,  dessen  Verdienste  um  Carnuntum  Mommsen  mit  be- 
redten Worten  anerkennt,  ist  nicht  mehr  die  einzige,  in  der  die  in 
jener  Gegend  gemachten  Funde  vor  Zerstörung  oder  Verschleppung 
gesichert  werden;  an  Ort  und  Stelle  selbst  im  Schlosse  des  Grafen 
Traun  zu  Petronell,  im  Parke  des  Grafen  Pälffy  nahe  dem  Burg- 
felde, im  Schlosse  des  Baron  Ludwigsdorf  in  Deutsch  -  Altenburg, 
in  den  Häusern  des  Bürgermeisters  von  Deutsch  -  Altenburg  Herrn 
Hollitzer  und  der  Frau  Juliana  Novatsi,  überall  sind  in  den  letzten 
Jahren  Sammlungen  angelegt  worden,  die  nicht  minder  von  dem 
Interesse  ihrer  Besitzer,  als  dem  Reichthum  des  carnuntinischen 
Bodens  Zeugniss  ablegen.    Von  dem  Wunsche  geleitet,  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  und  Erhaltung  des  römischen  Lagers  nach 
Kräften  zu  fördern,  hat  ferner  Baron  von  Ludwigsdorf,  der  Besitzer 


)  Sitzungsberichte,  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-histor.  Kl. 
Band  IX,  S.  660—784,  nebst  10  Tafeln. 

>  *)  C.  1.  L.  HI,  p.  550:  „CarnwUum  licet  oppidum  olim  ipoum  magmim.  et 
hodie  magnae  Vindobonae  projimum  tarnen  nescio  qua  sortis  infelicitate  ila  per  omnia 
tempora  iaeuit  neglectum,  ut  in  cultis  hodie  regwnibus  nuüum  fioc  quidem  nomine  cum 
eo  rede  compares* 

9* 
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des^Burgfcldes,  rnit  Verzichtleistung  auf  Entschädigung  die  Lager- 
stätte für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  gestellt.  In  Würdigung  der 
Bedeutung  dieser-'  Aufgabe  hat  der  Herr  Unterrichtsminister  sofort 
die  Vornahme  von  Ausgrabungen  auf  dem  Burgfelde  angeordnet  und 
mit  der  Oberleitung  derselben  die  k.  k.  Central  -  Commission  für 
Kunst-  und  historische  Denkmale  betraut.  Die  technische  Leitung  ist 
in  die  bewährte  Hand  von  Alois  Hauser  gelegt  worden,  die  Aufsicht 
auf  dem  Platze  selbst  führt  der  Bautechniker  Herr  Koenig  aus 
Deutsch-Altenburg. 

Die  Ausgrabungen,  die  in  diesem  Jahre  bis  zur  Mitte  des  No 
vembers  fortgeführt  worden  sind,  werden  voraussichtlich  einige  Jahre 
in  Anspruch  nehmen  und  abgesehen  von  den  zu  erwartenden  Funden 
an  Kunstobjecten  und  Inschriften,  die  in  dem  Museum  des  Baron 
von  Ludwigsdorf  dauernd  an  Ort  und  Stelle  conservirt  bleiben 
sollen,  hoffentlich  einen  klaren  Einblick  in  die  noch  unsichere  Dispo- 
sition der  römischen  Standlager  in  der  Kaiserzeit  gewähren.  Von 
vornherein  wird  man  zu  der  Annahme  berechtigt  sein,  dass  das 
Lager  von  Carnuntum  dem  Schema,  welches  in  der  unter  dem  Namen 
des  Hyginus  gehenden  Schrift  de  munitionibus  eastrorum*)  gegeben  ist, 
in  den  Hauptzügen  entsprochen  habe.  Unzweifelhaft  ist  dasselbe 
jedoch  in  den  mehr  als  dreihundert  Jahren,  in  denen  es  den  römi- 
schen Legionen  zum  Standquartier  gedient  hat,  mannigfachen  Um- 
bauten unterworfen  worden.  Schon  jetzt  zeigt  sich  neben  der  ur- 
sprünglichen, wohl  in  flavischer  Zeit  aus  soliden  Quadersteinen  auf- 
geführten Umfassungsmauer,  vielfach  schlechtes  Ziegelwerk  aus  einer 
späteren  Epoche,  das  vielleicht  zum  Theil  erst  der  hastigen  Restau- 
ration des  Lagers  unter  Valentinian  im  Jahre  375  angehören  dürfte. 
Wir  enthalten  uns  jedoch  vorläufig  weiterer  Mittheilungen  über  die 
gewonnenen  Resultate,  über  die  ohne  Zweifel  der  Leiter  der  Aus- 
grabungen, Herr  Professor  Hauser,  seiner  Zeit  eingehenden  Bericht 
erstatten  wird  und  beschränken  uns  zunächst  darauf,  die  bis  jetzt 
gemachten  inschriftlichen  Funde  hier  mitzutheilen. 

Als  der  Unterzeichnete  in  Begleitung  des  Herrn  Majonica  am 
24.  October  die  Ausgrabungsstclle  besuchte,  waren  abgesehen  von 
einigen  Gesimsstticken  aus  der  späteren  Kaiserzeit,  einem  kleinen 
weiblichen  Kopf  aus  Kalkstein,  einigen  Objecten  aus  Bronce,  Waffen- 

*)  Ueber  die" Abfassungszeit  derselben  vgl.  A.  Gcmoll  im  Hermes  XI,  S.  176  ff 
Marquardt  Staatsverwaltung  II,  S.  578  ff.  Einen  Plan  des  Lagers  hat  auf  Grund 
der  Hyginischen  Beschreibung  L.  Lange  in  seiner  Ausgabe  dieser  Schrift  (Göttingen 
1848)  und  in  »einer  hutoria  muiationum  rei  mUüaris  Romanorum  (Göttingen  1846) 
gegeben. 
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Testen,  Münzen,  einer  Lampe  mit  dem  bekannten  Töpfernamen: 

C  RESCE 
S 

und  zwei  kleinen  Schaalen  aus  terra  sigiüata  mit  der  Inschrift: 

Jdfmsci  und  vfnicarvs 

nur  Ziegelstempel  gefunden  worden.  Zum  Theil  sind  dieselben  schon 
aus  älteren  carnuntinischen  Funden  bekannt*),  so  vor  Allem  der 
am  häufigsten  wiederkehrende: 

LEGXIIIIGJW 

oder  LEG  XIIII  G  (in  einer  Linie  und  im  Kreise),  einmal  auch  der 
noch  nicht  bezeugte: 

LEG  XIIII  G  F  (=ßdeli*T) 

Daneben  einzelne  Exemplare  mit  dem  Stempel: 

LEGXGj        leg.  xv/KPoL 

le  jC  XXX  W  of.  am.  ^RsTcTNIA^^j 

Ebenfalls  schon  bekannt,  wenn  auch  nicht  aus  Carnuntum, 
(C.  I.  L.  III  n.  4656) ,  ist  der  dem  vierten  Jahrhundert  angehörige 
Stempel  : 

kg  /lII_T  AkbEY I 
^//PVt8CDVC  / 

nebst  einem  offenbar  identischen  Fragmente: 

TäXpFt 

3  C  D  VC 

Die  von  Mommsen  (a.  0.)  in  Z.  2  vorgeschlagene  Ergänzung 
Urs(i)c{ini)  duc(is)  darf  demnach  wol  als  gesichert  angesehen  werden. 
Die  naheliegende  Ergänzung  in  Z.  1  Pet{ovione-,  über  die  Schreibung 
Petamo  vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  III  p.  510)  ist  dagegen  bedenk- 
lich, da  die  Standquartiere  der  Legio  II  Italica  im  vierten  Jahr- 


*)  Vgl.  C.  I.  L.  III  p.  579  ff. 


Digitized  by  Google 


134 


hundert  sich  längs  der  Donau  in  Lentia,  Lauriacuin  und  Joviacum 
befanden  (C.  I.  L.  III,  p.  689  fg.). 

Unedirt  sind  die  beiden  folgenden  Ziegelstempel: 

LEG  /  VIC1 

wohl  auf  die  XXX  Ulpia  Victrij'  zu  beziehen;  ob  in  der  Lücke  ein 
V  gestanden  hat,  ist  nicht  sicher. 

c  p  H  l'TlTn 

=  c\oh(or8)  [P)ar[thica? 

jedoch  ist  mir  keine  derartige  Cohorte  bekannt.  An  die  in  Pannonia 
superior  zeitweilig  stationirte  cohors  II  Alpinorum  zu  denken,  geht 
nicht  an. 

Inschriften  auf  Stein  sind  erst  kürzlich  zu  Tage  gekommen. 
Auf  einer  von  O.  Benndorf  und  E.  Majonica  am  28.  October  unter- 
nommenen Excursion  copirten  dieselben  folgende  vor  wenigen  Tagen 
im  Lager  gefundene  und  in  das  Museum  des  Baron  Ludwigsdorf 
gebrachte  Inschriften: 

1.  Ära  von  Sandstein,  hoch  0*48,  breit  0*25. 

GENIO  |> 

'ORTVN// 

SIANI//// 

///ss///// 

5)  //N//ISV 
V  S  LI  M 

Z.  5  =  v]im. 

2.  Ära  von  Sandstein,  hoch  073,  breit  (r38,  tief  028,  oben 
an  den  Seiten  mit  Rosetten  geschmückt,  in  der  Mitte  ein  dreieckiges 
Giebelfeld,  auf  dem  Stein  eine  Vertiefung  für  Darbringung  des  Opfers : 

GENIO 
>  AXIVfc 
TVI.E   I  a! 
VAI  CON 
STN  S-  AR 

Z.  4:  n  steht  im  O.  —  Z.  5  ist  wohl  ar(am),  nicht  ar(mrum 
auttos)  zu  ergänzen;  die  Inschrift  ist  vollständig. 


Digitized  by  Google 


135 

3.  Ära  von  Sandstein,  hoch  0*75,  breit  0*45,  dick  0*38: 


nun 

i  u 
SCI ANOI 
ET  SILANO 
COS 


=  188  n.  Chr. 


Z.  2.  Der  etwas  abwärts  nach  rechts  geneigte  Strich  am  Ende 
scheint  zufallig;  die  Iterationsziffer  fehlt  nicht  selten  in  Inschriften 
dieser  Zeit. 

4.  Männliche  stehende  Figur  aus  Sandstein,  bekleidet,  sehr 
barbarische  Arbeit,  Kopf,  Hals,  rechter  Arm  abgebrochen,  in  der 
gesenkten  Linken  einen  nicht  erkennbaren  Gegenstand  haltend.  Zu 
seiner  Rechten  Ueberreste  einer  kleinen  viereckigen  Ära ,  auf  dem 
Sockel  eine  Inschrift,  von  der  nur  folgende  Reste  erkennbar  sind: 



/VR//////A//// 
v.      8.    LL  m.l 


Eine  schliessliche  Revision,  nach  Abschluss  der  Ausgrabungen 
am  18  November  von  den  Herren  Majonica  und  Schneider  unter- 
nommen, ergab  als  neue  Fundobjecte  nur  zwei  Fragmente: 

1.  Marmor,  gute  Buchstaben: 


<•    (A  ll  , 
N  I  D  J 


und  mehrere  Ziegelstempel: 


.  J  vAPC     LEG  X      LEG^XXXVV      PRFEFH  (vgl.  C.  III  4705) 


feg. 


ARANdlSNl,  jACMAX/ 


TV2 


Wir  schliessen  hieran  die  Mittheilung  derjenigen  Inschriften, 
die  in  dem  Gebiete  von  Carnuntum  neuerdings  gefunden  worden 
sind.  Dieselben  sind  von  mir  und  E.  Majonica  abgeschrieben;  die 
Stücke,  welche  Letzterer  allein  gesehen  hat,  bezeichne  ich  mit  einem 


f 
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Stern.  Veröffentlicht  sind  davon  nur  n.  1—3  von  Fr.  Kenner  in  den 
Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  N.  F.  II,  1870,  S.  53  ff.; 
dieselben  sind  ?iin  den  ausgedehnten  Anlagen  eines  römischen  Bades, 
welche  Herr  Graf  Otto  von  Abensperg  und  Traun  am  südöstlichen 
Abhänge  des  Burgfeldes  von  Pctronell,  gegenüber  dem  gräflich  Palffy- 
schen  Parke  in  Deutsch-Altenburg  im  Sommer  1 875  aufgraben  Hess«  *), 
gefunden  worden  und  befinden  sich  in  dem  Museum  des  gräflichen 
Schlosses  zu  Petronell: 

1.  Statue  des  Jupiter  Dolichenus  aus  Sandstein,  abgebildet  und 
beschrieben  bei  Kenner  a.  O.    Auf  dem  Sockel  ist 

eingeritzt.  Die  Annahme  Kenner' s  (a.  O.  S.  56) ,  dass  die  Buch- 
staben, «welche  in  der  photographischen  Abbildung  wie  die  Reste 
einer  verloschenen  Inschrift  aussehen,  nur  durch  Zufall  und  neuer 
lieh,  wahrscheinlich  beim  Ausheben  des  Steines  hervorgebracht  sind«, 
hat  sich  mir  und  Anderen  bei  Prüfung  des  Monumentes  als  nicht 
begründet  erwiesen. 

2.  Ära  aus  Sandstein,  hoch  108,  breit  044,  dick  0'42.  Auf 
den  beiden  Schmalseiten  des  Steines  Gefässe,  aus  denen  Blattpflanzen 
herauswachsen,  vgl.  Kenner  a.  O.  S.  53  ff. 

SERAPI  CONSER 
VATORI  ET  ISIDI 

CETiRISQJDl  s  de 
ABVSQjMMOR7Ll& 

ö)  /  /  f ! ! !  f  t !  f !  f  i  f  f ! ! 
f ! !  f  /  /  /  /  /  /  /  /  /  /  /  /  / 

///b-   P    A  S 
CVM  •  FABIA  TI 
TIANA  -  VXORE 
10)    ET  TITIANO 
FILIO 

Dass  die  Zeilen  5  —  6  und  der  Anfang  von  7  absichtlich  im 
Alterthum  mit  dem  Meissel  getilgt  worden  sind,  kann  trotz  der  da- 
gegen geäusserten  Bedenken  nicht  zweifelhaft  sein.  Man  könnte 
dabei  vielleicht  an  den  Sohn  des  Percnnis  denken,  vgl.  Herodian  Ic, 


)  Vgl.  A.  Ilauser  Römisches  Militürbad  in  Deutseh  -  Altenburg;,  ehendas. 
S.  3ft  ff.  mit  ,H  Tafeln. 
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9  und  Mommsen  zu  C.  I.  L.  III  n.  3385.  Die  Siglen  P  A  S- 
wol  keine  andere  Erklärung,  als  p(tus)  a(nimo)  8(olvit)  zu,  wenn- 
gleich mir  kein  anderes  Beispiel  dieser  Formel  (l(ibens)  a(nimo)  s(olvü) 
kommt  mehrfach  vor)  gegenwärtig  ist. 

3.  Ära  von  Sandstein  (Kenner  a.  O.  S.  54),  hoch  0'45,  breit  0  22, 
dick  0*19. 


V  SL  VI 
TA  L  I  S  <?> 
STRATOR 
LEG  LEG 
XIIIIGSE 

VE  V  Sl/ 


Der  Name  der  Gottheit  fehlt;  die  Siglen  V  S  L  in  Z.  1  können 
wol  nur,  gleichwie  am  Schlüsse,  in  v(otum)  8(olvit)  l{ibem)  ergänzt 
werden. 

Die  folgenden  Inschriften  sind  unedirt;  ich  gebe  sie  in  sach- 
licher Reihenfolge.  Sie  gehören  der  Buchstabenform  nach  mit  we- 
nigen Ausnahmen  dem  dritten  Jahrhundert  an: 

4.  Deutsch-Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  1876 
am  Burgfelde.  Ära  von  Sandstein,  hoch  0  53,  breit  0'24,  dick  017. 

GENIO 
LOCI 
VAL-IV^T 
NVS-VS 

5.  Deutsch- Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  1877 
am  Pfaffenberge  bei  Deutsch- Altenburg,  zusammen  mit  dem  Torso 
einer  grossen,  anscheinend  sitzenden  Figur.  Ära  von  Sandstein, 
hoch  0  50,  breit  0*60,  auf  der  Unken  Schmalseite  eine  patera  ansata, 
auf  der  rechten  ein  urceus: 


=  I{pvi)  Oiptimo)  M(aximo)  ve[xi]llati  leg[i<m.  xi]III  G(eminae) 
everianae?)  v(otumf)  [s.  I  m.f\  Die  Form  vexilluti  für  vexiUarii 
ist  sonst  nicht  bezeugt,  jedoch  hat  keineswegs  vexillati[o]  auf  dem 
Steine  gestanden. 


f 
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6.  Deutsch-Altenburg  bei  Bürgermeister  Holtitzer,  gefunden  im 
Mai  1877  südöstlich  vom  Burgfelde.  Ära  von  Sandstein,  hoch  108, 
breit  0  42,  dick  0  30. 

I   O  M 
AM     MONI  sie 
MERCVRIVS 
VOTVM  SoLviT 
5)  LETVSLIBESME 
RITO  MAXIM 

OET  VRBAN        =  234  n.  Chr. 
OCOS 

7.  Deutsch -Altenburg  bei  Bürgermeister  Hollitzer,  gefunden 
1876  am  Burgfelde,  kleine  Ära  von  Sandstein. 

SIL\* 
NO 
DO  V 

=  Silvano  Do(me8tico)  v(otum). 
Z.  3:  DO  ist  ligirt. 

8.  Deutsch -Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  im 
März  1877  am  Burgfelde,  südöstlich  von  der  Strasse.  Ära  von 
Sandstein,  hoch  0*71,  breit  0*44. 

SILVAN  DOM 

S  A  C 

IVLFAVSTiNVS 
CORNICVL ItG 
X  Illl  -  G  E  M  •  S  h  V 

•  V  -    S       L  •   L  -  M 

9.  Deutsch  -  Altenburg  bei  Frau  Juliana  Novatsi;  gefunden 
daselbst  auf  dem  Grundstück  des  Franz  Koch.  Ära  von  Sandstein, 
hoch  0  48,  breit  0'18,  der  Sockel  mit  den  in  Pannonien  häufigen 
Linearornamenten  verziert. 

S AT VRNINA 
SILVANO  DOM 

ESTICO 

l 

10.  Deutsch- Altenburg  bei  Baron  Ludwigadorf,  gefunden  1876 
am  Burgfeld.    Kleine  Ära  von  Sandstein,  breit  0  20. 
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SILVA 

/ 

11.  Petronell  bei  Graf  Traun,  gefunden  1876  im  Graf  Traun- 
schen  Thiergarten  am  sogenannten  Römerbade.  Kleine  Ära  von 
Sandstein,  hoch  0  53,  breit  0*16. 

SOLI 
DIVIN 
L  AT 
EX  V*SV 

posv"t 

Der  erste  Buchstabe  in  Z.  3  könnte  möglicherweise  auch  ein 
C  sein. 

*12,  Deutsch-Altenburg  bei  Frau  Juliana  Novatsi,  gefunden  in 
Deutsch-Altenburg;  kleine  Ära  von  Sandstein,  hoch  0  24,  breit  013. 


S    I  D 


S(oli)  I(nvido)  D(eo). 

13.  Deutsch- Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  1876 
am  Burgfelde.    Ära  von  Sandstein,  hoch  0*40,  breit  0  14: 

S  I  M 
L  A  E  L  I  V  S 

LEO 
MILES  LEG 

XIIIIG 
V  *  S  <S>  L  « 

Z.  2  scheint  nach  L  kein  Punkt  zu  stehen;  Leo  ist  sicherlich 
als  Cognomen,  nicht  als  Priestertitel  zu  fassen. 

14.  Wien  in  der  Ambraser  Sammlung,  gefunden  in  Carnuntura. 

D  I  M 

\VINDIL_CVPITVS 
/alG  L  XIIII  G  A  ET 
VIND  IVLIAN  VS  sie 
VPPATRE  PATERNo 


■ 
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Singulär  ist  der  pater  paternus  anstatt  pater  patrum.  Ueber  die 
eigentümliche  Darstellung  des  Mithras  auf  diesem  und  anderen  In- 
schriftsteinen wird  E.  Majonica  im  nächsten  Hefte  der  Mittheilungen 
handeln. 

15.  Petronell,  seit  längerer  Zeit  im  gräflich  Palfiy'schen  Parke, 
ohne  Zweifel  ebenso  wie  n.  17  in  der  Nähe  gefunden;  viereckiger 
Kalkstein,  hoch  0*30,  breit  0  42,  dick  0  30. 


>  CoR  hELI 

S  V  LL  A  E 

Vielleicht  ein  Grenzstein  der  cohors  VII  Breucarum,  vgl.  Ephe- 
meris  epigraphica  II,  S.  400  n.  773. 

16.  Ebendaselbst,  viereckiger  Kalkstein,  hoch  0\38,  breit  0*28, 
dick  019. 


/A///II//// 
C  A  STLLI  AN 
TESSER  D  D 
TERTVLLOCoS 


=  158  oder  195 n.Chr. 


17.  Petronell  bei  Graf  Traun,  gefunden  1877  in  Petronell  zwi- 
schen den  Spitalweingärten  rechts  von  der  Brucker  Strasse ;  grosser 
Sarkophag  für  zwei  {bi*omum)f  hoch  0  70,  breit  2'22,  tief  109;  die 
Inschrift  zu  beiden  Seiten  von  geflügelten  Genien  gehalten;  rohe 
Arbeit  des  dritten  Jahrhunderts. 

D-  CLAVDIAE-  VRSA  M 
ANN  X  X 1 1 1 1  -  SEP  VERANV 
OP  LEG  XIHI   G  COIVGI 
CARISSIME  ET 
6)    SEP  VERO  FILIo-  Ann  X  DIERVM 
F  C  Vn 

Z.  6  ist  Vn  wegen  Raummangels  in  die  letzte  Zeile  gerückt 
worden. 
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18.  Petronell  im  Palffy'schen  Parke,  in  der  Nähe  gefunden, 
hoch  0-30,  breit  0*88,  dick  020. 


LEG    X  V  APOL  ANNo 

RVM   XL   STIPEND  I 

ORVM  X  I  I  X 
HS  E 
L   MERCVSENVS  FRATER 

Die  Inschrift  ist  unten  vollständig. 

19.  Deutsch -Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  in 
einem  Brunnen  nahe  dem  Palffy'schen  Parke.  Platte  von  Sandstein, 
mehrfach  gebrochen,  hoch  0  55/  breit  0'70. 

p   i  u/   A  ■  CT-n 

■0y  o cia 

RI  \ 

20.  Petronell  bei  Graf  Traun,  gefunden  1877  zwischen  Rund- 
kapelle und  Heidenthor.  Sandsteinplatte,  hoch  0  87,  breit  l'OO, 
dick  0*24;  zu  beiden  Seiten  der  Inschrift  Säulen: 


Z.  4  am  Ende  vielleicht  ein  kleines  s  in  V.    Z.  9  fw[s{uU)\. 
21.   Petronell  bei  Graf  Traun.    Kalksteinplatte,   hoch  0*19, 
breit  0  30,  schon  vor  längerer  Zeit  dort  gefunden. 


S$RVFv 

s 

<>•  VIXIT 

1   1  Vi^ 

IVL  •  TERTIA     I VL  •  FIL 
AN  •  XXV     H  •  S  -  E-  L-  VI 
BIVS  •  L  •  F  SlSlCOrfv 
P  •  F  •  ET  •  IVL  -  TERTVLLI 
NAE  •  SORORI  •  E  T  L  V 
CRETIAE  GRAECAE 
MATRI  •  ET  -  T  BABON'" 
T    FIL  •  SEVl-JLTl 
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22.  Ebendaselbst  Bruchstück  einer  Platte,  hoch  0'62,  breit  035. 
dick  0*16,  oben  Fragment  eines  Giebels,  rechts  von  demselben  ein 
Delphin. 

TTvs 

23.  Deutsch-Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf :  in  einem  Brunnen 
(vgl.  n.  20)  gefunden;  nach  Material  und  Schrift  zusammen  gehörig: 


N  '  V 

H  ■  im 

IE  Wy 


\  N  •  I 
\  R  C 
VE  C  O 


24.  Ebendaselbst,  gefunden  1877  am  Burgfcld,  Sandsteinfrag- 


ment : 


M  \ 

:  e  r  I 

»  -,  ■  > 

*)  25—26.  Pctronell,  beim  Bauer  Weber: 


VI  IV  \ 
ZGRW 


*)  27.  Deutsch  -  Altenburg,  bis  1876  bei  Herrn  Schreiner,  jetzt 
zu  Bauzwecken  verwendet;  Kalksteinplatte,  hoch  2*20,  breit  0'20, 
dick  0'80.    Auf  der  Schmalseite: 

C  AP 

Wol  identisch  mit  der  C.  I.  L.  III,  4708  aus  Lambecius  mitge- 
theilten  Inschrift. 

*27a.  Sandsteinblock,  hoch  0*25,  breit  0  35,  dick  0*23,  gefunden 
zusammen  mit  n.  1 — 3,  scheint  abhanden  gekommen. 

Gl  VE 

G  ist  nicht  sicher. 

*276).  Sandsteinfragment,  hoch  0'35,  breit  013,  dick  0*21,  ge- 
funden auf  einem  Kornfelde  oberhalb  der  Burg. 

,c//// 

:'//' '  ; 
////ci 
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Ziegel. 

28.  a-b).  Deutsch-Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  auf  dem 
Burgfelde  im  Frühling  1877  gefunden. 

a)  >  egivd  vgl.  IZphemeris  epigr.  II  p.  431  n.  913. 

b)  utSlCl  Iii  viag. 

r-e).  Deutsch- Altenburg  bei  Frau  Juliana  Novatsi,  c  und  e  ge- 
funden bei  der  Palffy'schen  Mühle. 

C)    LEXGPI-  /// 
*  d)    LEGXIV  ><J 

e)  i\£icr  vgl.  Ephem.  epigr.  II  p.  436  n.  942.  Ein  Fragment 
~STo  bei  Herrn  Schmidt  in  Schwechat,  früher  in  Deutsch-Altenburg 
bei  Herrn  Hollitzer. 

•f)  Petronell  bei  Graf  Traun: 

SEC  SAB 

29.  Deutsch- Altenburg  bei  Frau  Juliana  Novatsi,  gefunden  bei 
der  Palffy'schen  Mühle;  grosser  rother  Ziegel,  lang  0*57,  breit  0  56; 
nur  die  obere  kleinere  Hälfte  wird  von  der  Inschrift  eingenommen: 
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litera  nul(l)a  doccet  nomen  caumnqne  sepulcri,  scul(p)tn(m)  in  iis  lapi- 
detni[8).  Der  Hexameter  ist  ohne  Zweifel  einem  Dichter  oder  einer 
metrischen  Grabschrift  entlehnt;  einen  Anklang  bieten,  wie  mir  mein 
College  Schenkl  nachweist,  die  Verse  bei  Ovid  metam.  XI,  705: 

inque  sepulehro 
Si  non  unw,  tarnen  hinget  nos  lit  t  er  a.  si  non 
Oseibus  oHsa  meü,  at  nomen  nomine  tangam. 

Das  Distichon  zu  vollenden  hat  der  ungebildete  Verfertiger 
der  Inschrift  offenbar  nicht  vermocht;  die  Zeichen  am  Schlüsse  sind 
zweifelhaft,  die  Inschrift  ist  vollständig  erhalten. 

Instrumentum. 

*)  30.  Aus  den  Sammlungen  des  Grafen  Traun,  Baron  Lud- 
wigsdorf, Frau  Novatsi. 

a)  Lampen  (vgl.  C.  I.  L.  III,  6008) : 

AP ///II////  (T.)  vielleicht  A[p}ri[o].  f. 
F 

CRESCE  (L.  F.  N.) 
S 

FORTIS  (T.  2V.),  zahlreiche  Exemplare. 

INGEN VS  (T.),  oberhalb  des  äusserlichen  Randes. 

O.GC  (N.) 

OCTAVI  (N.) 

VIBIANI  (N.  L.  T.) 

VIBIVS  {N.) 

b)  auf  terra  sigillita  (vgl.  C.  I.  L.  III,  6010): 

ALBINVS  FE  {T.) 
PATERCLINIOF  {N.) 
SATVRIOF  (N.  T.) 
VICTORINVSF  {N.) 
'"E^MVI/I1"  (L.) 

O.  HIRSCHFELD. 
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Bericht  über  eine  Reise  im  westlichen  Ungarn. 


Auf  folgenden  Blättern  berichten  wir  über  die  Ergebnisse  einer 
Reise  im  westlichen  Ungarn,  welche  wir  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monates  August  1877  im  Auftrage  des  archäologiBch-epigraphischen 
Seminars  unternommen  haben.  Dieser  Bericht  ist  von  uns  beiden 
gemeinsam,  bis  auf  die  specieller  epigraphischen  Partieen,  welche 
von  dem  Erstunterzeichneten  herrühren. 

Wir  wandten  uns  zunächst  nach  Raab,  der  Stätte  der  alten 
Arrabona,  hierauf  nach  Komorn,  Alt-  und  Neu-Szöny  und  den  um- 
liegenden Ortschaften ,  welche  den  Bezirk  von  Brigetio  bilden,  ferner 
Dach  dem  Schlosse  Totis  und  Stuhl weissenburg,  zuletzt  nach  Stein- 
amanger, der  römischen  Savaria. 

Den  eifrigen  Bemühungen  des  Herrn  P.  Mery  Etel  ist  es  zu 
danken ,  dass  die  Denkmale  von  Raab  seit  einigen  Jahren  in  dem 
Gymnasium  daselbst  ihren  Aufbewahrungsort  gefunden  haben.  Der 
Hof  des  Gebäudes  wurde  für  die  grösseren  Steinmonumente ,  ein 
Cabinet  des  zweiten  Stockwerkes  ftlr  die  kleineren  Gegenstände  aus 
Thon  und  Bronze  bestimmt.  Viele  Stücke,  die  früher  in  der  Stadt 
zerstreut  waren,  finden  sich  jetzt  hier  vereinigt.  Vergebens  suchten 
wir  indesß  nach  einigen  Monumenten,  die  sich  den  Angaben  des 
C.  I.  L.  zu  Folge  ehedem  im  sogenannten  Fasanengarten ,  dessen 
Gründe  mittlerweile  verbaut  worden  sind,  befunden  haben.  Sonst 
hat  sich  nur  noch  im  Hause  des  Herrn  Kalöczy  Lajos  eine  Anzahl 
vorwiegend  kleinerer  Antiken  angesammelt,  welche  wir  aber  in  Folge 
der  Abwesenheit  ihres  Besitzers  nicht  genauer  verzeichnen  konnten. 

Während  sich  in  Raab  die  Denkmäler  der  Vorzeit  einer  be- 
sonderen Obhut  erfreuen,  bilden  die  Ueberreste  von  Brigetio  ein 
Bild  trauriger  Verwahrlosung.  So  viel  wir  wissen ,  hat  sich  das 
Gymnasialmuseum  in  Komorn  derselben  bisher  nicht  angenommen, 
obgleich  es  zunächst  dazu  berufen  wäre.  Manches  Bildwerk  und 
mancher  Inschriftstein  liegt,  allen  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt, 
seit  geraumer  Zeit  herrenlos  unter  freiem  Himmel ,  nur  selten  lässt 
ein  Grundbesitzer  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen,  den  Fund  seines 
Feldes  unter  Dach  zu  bringen.  Solche  Zustünde  machten  es  von 
jeher  leicht,  viele  dort  ausgegrabene  Monumente  für  die  Sammlungen 
von  Wien  und  Pest  zu  erwerben.  Wenn  es  uns  trotzdem  einiger- 
massen  gelungen  ist ,  einen  Ueberblick  des  weithin  verschleppten, 

AKh&ologucb-epignphiscli«  MiUh.  U.  Kl 
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an  Zahl  und  Bedeutung  keineswegs  geringen  Materiales  zu  gewinnen, 
so  verdanken  wir  dies  vor  Allem  der  umsichtigen  Führung  des  Herrn 
Hauptmann  Otto  Vötter,  welcher  während  eines  mehrjährigen  Auf- 
enthaltes in  Komorn  sein  Augenmerk  auf  die  Trümmer  der  alten 
Militärstadt  gerichtet  hat,  und  aus  den  Funden  der  Umgebung  seine 
schöne  Sammlung  römischer  Münzen  bereicherte. 

Brigetio  selbst  gewährt  mehr  denn  irgend  einer  der  von  uns 
berührten  Orte  den  Anblick  der  alten  Localität.  Am  rechten  Ufer 
der  Donau,  östlich  vom  Dorfe  Alt-Szöny  befinden  sich  die  aus  der 
Bodenbeschaffenheit  deutlich  erkennbaren  Spuren  des  Standlagers 
der  legio  I  adiutrix  (vgl.  die  Pläne  in  Marsigli's  Danubius  pannonico- 
mysicu8  1726,  I  tab.  5,  Ii  tab.  1,  Fig.  3  und  4;  daraus  arch.  Közle- 
menyek  IH,  Taf.  I).  Der  im  Volksmunde  noch  heute  „Pannonia" 
genannte  Bezirk  ist  auf  drei  Seiten  von  Wällen  umgeben  und  scheint 
nur  gegen  den  Strom  hin  seine  ursprüngliche  Gestaltung  eingebüsst 
zu  haben.  Hauptmann  Vötter  Hess  innerhalb  dieses  Gebietes  mehr- 
mals Nachgrabungen  vornehmen  und  wenn  auch  die  Ausbeute  selten 
der  aufgewandten  Mühe  entsprach,  so  stiess  er  doch  stets  auf  Mauer- 
reste und  Architekturfragmente ;  einmal,  unmittelbar  am  Ufer,  sogar 
auf  die  Fundamente  eines  Rundbaues.  Am  linken  Ufer  der  Donau, 
dem  Lager  gegenüber ,  trifft  man  ebenfalls  altes  Gemäuer,  bei  dem 
nach  glaubwürdiger  Aussage  nicht  selten  Ziegel  mit  Legionsstempel 
gefunden  werden.  Diese  Aussage  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln, 
als  im  nahen  Izsa  mehrere  Steinmonumente  auf  der  Strasse  liegen, 
welche  aus  der  Nachbarschaft  stammen,  und  gewiss  nicht  vom  an- 
deren Ufer  dorthin  gebracht  worden  sind.  Die  Leute  nennen  diesen 
Ort  Leanyvar,  d.  i.  Mädchenburg*),  offenbar  der  befestigte  Brücken- 
kopf des  gegenüberliegenden  Lagers  wie  das  sogenannte  nödeSchloss„ 
von  Carnuntum  (vgl.  v.  Sacken  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  XI 
S.  337). 

Etwa  zwanzig  Kilometer  von  Komorn  entfernt,  liegt  landein- 
wärts an  einem  fischreichen  See  das  alte  Schloss  Totis,  gegenwärtig 
ein  Besitzthum  des  Grafen  Esterhazy.  Nicht  weit  davon  treten  an 
mehreren  Orten  Heilquellen  zu  Tage,  in  deren  nächster  Umgebung 
zwei  den  Nymphen  geweihte  Inschriftsteine  zum  Vorschein  gekommen 
sind ,  wovon  der  eine  aus  Kis-Igmand  bereits  bekannt  gemacht 
wurde  C  I.  L.  III.  4356),  während  wir  auf  den  zweiten  aus  Lopresti 
haspöl  noch  zurückkommen  werden.    Von  Totis  aus  lief,  wie  Marsigli 

« 

*)  Leanyvar  wird  auch  der  untere,  an  dem  Aranyos  gelegene  Stadtthoil  von 
Thorda  genannt.    Vgl.  Neigebaur,  Dacien,  S.  2<X). 
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angibt,  eine  Wasserleitung  nach  Brigetio.  Im  Schlosse  selbst,  sowie 
im  englischen  Parke  sind  zwar  nicht  viele ,  aber  nicht  unwichtige 
Denkmale  zu  sehen.  Ein  Pfeiler  mit  Reliefdarstellungen  der  Götter 
im  Hofe  der  Burgkapelle ,  und  ein  Grabstein ,  der  in  die  Mauern 
einer  gothischen  Klosterruine  eingelassen  ist,  gehören  in  Bezug  auf 
Grösse  und  Reichthum  des  Bildschmuckes  sicher  zu  den  hervor- 
ragendsten Monumenten  Pannoniens. 

In  Almas  haben  wir  umsonst  nach  römischen  Denkmalen  ge- 
fragt ,  und  erfuhren  nur  ,  dass  die  früher  dort  aufbewahrten  in  das 
Pester  Nationalmuseum  überführt  worden  sind. 

In  Stuhlweissenburg  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  namentlich 
derjenigen  Monumente ,  welche  vor  Jahren  an  der  Stelle  der  alten 
Stephanskirche  ausgegraben  wurden,  in  den  Besitz  des  Herrn  Weih- 
bischofs  Dr.  v.  Pauer  übergegangen.  Das  Wenige,  was  sich  ausser- 
dem im  Garten  der  bischöflichen  Residenz  vorfindet,  ist  daneben 
von  geringerem  Belang.  Eine  in  einem  Hause  der  Schlangen- 
gasse eingemauerte ,  bei  einem  Umbau  1  ^75  zum  Vorschein  ge- 
kommene wichtige  Inschrift,  welche  gegenwärtig  wieder  unsichtbar 
gemacht  ist,  lernten  wir  aus  einem  Gypsabdruck  kennen  ,  welchen 
Herr  Weihbischof  Pauer  davon  besitzt. 

Die  Denkmale  der  claudischen  Colonie  Savaria  zeichnen  sich 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  vor  denjenigen  der  anderen  pannonischen 
Fundstätten  aus.  Marmor  ist  hier  öfter  als  anderswo  in  Verwendung 
gekommen;  nirgends  trifft  man  mächtigere  Architekturfragmente, 
prächtigere  Gebälkstücke,  grössere  und  verhältnissmässig  besser  ge- 
arbeitete Bildwerke.  Zum  Pflanzenzierrath,  der  in  den  provinzialen 
Kunsterzeugnissen  seine  Motive  gewöhnlich  dem  Weinlaub  entnimmt, 
sind  hier  nicht  selten  die  reicher  stilisirten  Formen  des  südlichen 
Akanthus  benutzt.  Für  die  Erhaltung  dieser  Monumente  wurde  in 
Steinamanger  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hinlänglich 
Sorge  getragen.  Durch  die  erspriessliche  Thätigkeit  eines  Vereines, 
der  sich  ihre  Sammlung  und  Erforschung  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
insbesondere  aber  durch  den  unverdrossenen  Eifer  des  Herrn  Pro- 
fessor Wilhelm  Lipp  ist  in  einem  Corridore,  einem  Saale  und  im 
Hofe  des  bischöflichen  Palastes  beinahe  der  ganze  Monumenten- 
vorrath  der  Stadt  vereinigt  worden.  Das  einzige  Stück ,  welches 
wir  noch  in  einem  Privathause  vorfanden ,  wird  gleichfalls  binnen 
kurzem  dahin  tibersiedelt  werden. 

Allen  denjenigen,  welche  sich  an  den  genannten  Orten  unserem 
Unternehmen  förderlich   und    entgegenkommend  erwiesen  haben, 

10  * 
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fühlen  wir  uns  gedrungen,  an  dieser  Stelle,  che  wir  zur  Aufzählung 
der  einzelnen  Stücke  tibergehen,  öffentlich  unseren  Dank  zu  sagen. 

I.  Raab. 

I.  Gymnasialmuseum.  Im  Hofe.  Ära,  1-20  h.,  0*44  br.,  von 
einem  steilen  Giebel  bekrönt  und  mit  Rosetten  als  Akroterien;  das 
r.  Eck  der  Bekrönung  fehlt.  Die  Inschrift  galt  für  verloren;  sie 
lautet  (vgl.  C.  L  L.  III,  4363): 

I        O  M 
IVNONI  REGIN 
MINERVAENEP 
TVNOLIBEP  ATP/ 
6)  DIANAECETERISQ. 
DIBVS  L  ANTONSA 
BINIANVS    CORNI  sie 
LEG  LEG  I  AD  P  F  SI// 
TEMPLVM  VETVS// 
10)  CONLAPSVM-FA 
CIVNDVM  •  CVR 
CVM  •  AVR///ELIAN 
CON 

J(ov()  0{ptimo)  M(aximo),  Junoni  regin(ae),  Minet^vae,  Neptuno, 
Libe{ro)  Pat[ri]}  Dianae,  ceteri8q{ue)  dibus,  L.  Antonius)  Sabinianus 
c>yrni{ctdariu8)  leg(aii)  Ug{ionis)  I.  ad(iubricis)  p{iae)  f(idelis)  S[e(ve- 
rianae)]  templum  vetus[t{ate)]  conlapsum  faciundum  cur(avit)  cum  Au- 
r(elia)  [A]elian(a)  con(iuge). 

Grabstein  des  Acrabanis,  2*30  h.,  unten  0*45  br.,  nach 
oben  sich  verjüngend ,  mit  giebelförmigem  Abschluss.  Ueber  der 
Inschrift  (C.  I.  L.  III,  4367)  das  Brustbild  des  Verstorbenen ;  auf  dem 
unteren  Theil  desselben  1.  sehr  klein,  ein  nach  r.  sprengender  Reiter, 
welcher  mit  dem  gespannten  Bogen  nach  einer  an  der  r.  Kante  des 
Steins  mit  tiefgezogenen  Furchen  angedeuteten  Scheibe  zielt,  in  der 
schon  drei  Pfeile  stecken.  Er  hat  eine  Lederkappe  auf  dem  Kopfe 
und  tragt  den  Köcher  an  der  rechten  Hüfte.  Die  Arbeit  ausser- 
ordentlich roh.  —  Fragment  von  der  rechten  Seite  eines 
Grabsteins,  oben  und  unten  gebrochen,  0*95  h.,  0*39  br. ,  durch 
zwei  horizontale  Streifen  in  drei  Felder  getheilt.  Im  obersten  das 
untere  Stück  einer  Protome ,  im  mittleren  der  hintere  Theil  eines 
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mit  dem  rechten  Arme  ausholenden  Reiters,  vermuthlich  eines  Pfeil- 
schützen, im  untersten  das  korinthische  Kapitäl  der  r.  Einfassungs- 
säule und  die  Reste  einer  Inschrift: 


/TT 


R  S  I 


Grosser  Steinsarkophag,  in  welchem  verschiedene  Metall- 
und  Thongegenstände,  darunter  auch  eine  Münze  des  Domitian,  ge- 
funden worden  sind.  —  Bruchstüc  k  eines  Grabsteines,  0.45  h., 
0*70  br.  Erkennbar  sind  in  einem  oberen  Felde  die  Hand  einer 
Halbfigur  nebst  einer  zweiten  kleineren,  sowie  der  Rest  einer  Halb- 
säuie,  in  einem  unteren  die  Spuren  dreier  Bildnisse,  von  denen  eines 
weiblich  ist.  —  Bruchstück  eines  Grabsteines,  125  h., 
1*10  br.  Der  Raum  für  die  Inschrift  ist  leer  geblieben;  oberhalb 
desselben  undeutliche  Spuren  eines  Reliefs ,  vielleicht  Füsse  von 
sechs  neben  einander  stehenden  Personen,  davon  r.  eine  Magd,  1 
ein  Sclave  in  der  bei  den  Darstellungen  des  Todtenmahls  üblichen 
Stellung;  beide  in  Nischen.  —  Bruchstück  einer  Inschrift: 
0*62  h.,  0*50  br.  Wir  geben  unter  a  die  Lesung  des  Herrn  P.  Möry 
Etel  (£rtesitv6ny  a  pannonhalmi  szt-Benedek-rend  Györi  fögym- 
nasiumarol  1877,  S.  106),  unter  b  unsere  eigene  nach  Abschrift  und 
Papierabdruck: 


*) 

.  .  .  NIGRIN 
.  .  .  NIGRI  AN  VIII 
...  VNI  H  S-  E 
.  .  .  NAMI  ET  ANA 
DIF  ET  CAIVS  MOCI  F 
•  M-  P- 


h) 


'ARV 

VC  IT ///IV 
NIGRI-  AN 

nn  h  s  e 

AMI-F   ET  ANA 
)I  F  ETCATvS  MOClF 
I  •  M  l 


Im  Cabinete:  Gefäss  aus  rothem  Thon,  0*24  h.  (bis  zu  den 
Henkeln) ,  0*10  im  Durchmesser ,  gefunden  im  Hause  des  Taracs 
Andräs  in  einem  aufgedeckten  Grabe.  Auf  der  Vorderseite :  Bacchus 
zwischen  zwei  Weinstöcken,  auf  einen  Satyr  gelehnt.  Der  Gott  trägt 
das  Himation,  welches  die  übergeschlagenen  Beine  verhüllt,  den  Ober- 
körper aber  frei  lässt,  und  legt  die  L.  über  das  Haupt,  die  R.  auf 
die  Schulter  des  Satyrs.    Dieser  ist  nackt  und  hält  in  der  L.  den 
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Thyrsos.  Auf  der  Rückseite:  Pan ,  mit  Pedum  und  Hirtenflöte, 
schreitet  einer  mit  flatterndem  Gewand  bekleideten  Mänade  voran, 
welche  die  Zimbeln  schlägt;  beiderseits  Weinstöcke.  Abgebildet  in 
Györ  varos  es  megye  monogratiaja  Budapest  1874,  S.  406  f.  (Der 
Satyr  jedoch  irrthtimlich  als  Herme  aufgefasst.) 

Von  Bronzegegenständen  sind  bemerkenswerth :  Panther,  0*061., 
auf  den  Hinterbeinen  stehend,  den  Vorderpforten  ruhend,  der  Schweif 
zu  einem  Griffe  geringelt.  —  0*02  h.  Köpfchen  einer  Athena- 
statuette  mit  korinthischem  Helme,  welcher  oben  eine  Vertiefung 
zeigt,  gefunden  in  T6th  Kutyor  1863.  Hermes  mit  Chlamys, 
Petasos  und  Kerykeion,  die  1.  Hand  und  der  1.  Unterschenkel  fehlen, 
0*05  h.,  aus  Alt-Szöny,  1875.  —  Togafigur,  die  R.  ausgestreckt 
und  das  Gewand  über  das  Hinterhaupt  gezogen,  0'12  h. 

Die  Lampen  stammen  nicht  durchwegs  aus  Raab  und  Um- 
gebung. Von  Darstellungen  bemerken  wir  Nr.  14  (der  Zählung  des 
Museums)  eine  Maske,  26  laufender  Eros  (?),  29  Hahn,  19  Fisch, 
24  galoppirendes  Pferd  mit  vorgeneigtem  Kopfe ,  23  Maske  und 
Füllhorn  ,  20  Pankopf  in  Vorderansicht ,  8  Pfau ,  27  Maske  und 
Thyrsostab  auf  einem  Untersatze  (?).  Ausser  der  schon  im  C.  I.  L. 
aus  Raab  aufgenommenen  Inschrift:  CAMPILI  verzeichneten  wir 
folgende  aus  anderen  Gegenden  bereits  bekannte  Stempel:  AVITI, 

CASSI,  CRESCES,  FORTIS,  F//OR,  IEGIDI,  IANVARI,  LITOGENE, 

F 

LVPATI,  SEXTI.  Auf  einem  Ziegel  steht  ARIAMS  verkehrt 
geschrieben.  —  Fragmente  von  Ziegelinschriften,  die  auch  in  Alt-Szöny 
vorkommen,  wie  LEG  I  AD  und  LVPICI////  (vgl.  C.  I.  L.  DI,  3767), 
ferner  CASSI///>  und  VLCONj  (aus  Carnuntum  C.  I.  L.  HI,  4698). 

Auf  einer  Schale  aus  terra  sigiUata  war  nicht  ganz  deutlich 
zu  lesen  REBVRISO  (vgl.  Schuermanns  sigles  figulins  n.  4612 — 13) ; 
auf  einem  anderen  Fragmente  stand  vollkommen  leserlich:  TI-MA. 

2.  Bei  Herrn  Kälöczy  Laj08:  Votivara  aus  Somly6  Vasar- 
hely  (Comitat  Vesprim)  Eph.  epigr.  II,  872.  Die  Inschrift  beiderseits 
mit  Spiralsäulen  eingefasst,  über  ihr  ein  Friesstreifen  mit  Pflanzen- 
ornamenten; die  rechte  Kante  gebrochen. 

3.  In  der  Mauer  der  Domkirche  befindet  sich  noch  die  Inschrift 
C.  I.  L.  IH,  4364. 
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II.  Das  Gebiet  von  Bri^etio. 

I.  Alt-Szöny.  Oestlieh  vom  Lagerwalle  fanden  wir  in  zwei 
Bruchstücken  einen  Grabstein,  dessen  unterer  Theil  mit  der 
Inschrift  (davon  nur  das  D  erhalten)  fehlt;  soweit  erhalten  1*58  h., 
0'90  br.  Unter  einem  von  korinthischen  Säulen  getragenen  Bogen 
sind  in  zwei  Reihen  die  Bildnisse  der  sechs  Verstorbenen  angeordnet; 
in  der  oberen  zwei  bärtige  Figuren  in  der  Toga  und  zwischen  den- 
selben eine  weiblicho ,  welche  in  der  R.  irgend  einen  (icgenstand 
vVogel  oder  Frucht)  hält;  in  der  unteren  drei  männliche,  bartlose. 
Die  männlichen  Figuren  halten  in  der  L.  eine  Rolle  und  zeigen  mit 
dem  Zeigefinger  der  R.  auf  dieselben.  —  Neben  diesem  Denkmale 
liegt  ein  gewaltiger  Block  aus  Kalkstein  0.50  h.,  0*62  br.,  1 '12  dick, 
darauf  die  Buchstaben: 

/  S 

R  S 
P  R 

Am  Ufer,  den  Wassermühlen  gegenüber,  liegt  ein  Grabstein, 
ca.  2  M.  h.,  0*92  br.,  in  zwei  etwa  hundert  Schritte  von  einander 
entfernt  liegenden  Bruchtheilen.  In  der  von  korinthischen  Säulen 
eingefassten,  muschelförmig  bekrönten  Nische  r.  eine  weibliche  Pro- 
tome mit  Apfel ,  1.  eine  männliche  mit  Rolle  und  dazwischen  die 
eines  Knaben ,  abermals  mit  Rolle.  Das  oben  etwas  verschnörkelt 
umrahmte  Inschriftfeld  umziehen  Laubgewindc  ,  welche  aus  einem 
in  der  Mitte  der  Basis  stehenden  Topfe  ihren  Ausgang  nehmen. 
Unsere  Oopie  der  Inschrift  gibt  in  der  7.  Zeile  von  der  Lesung 
Römers  (C.  L  L  III,  4312)  die  Variante:  ALBIVS  (statt  VIBIVS).  — 
Nicht  weit  davon  liegen  mehrere  Säulenbascn,  h.  0*36,  0*51,  034, 
im  Durchmesser  0*51,  0*49,  0*45. 

Die  im  Lagerräume  gefundenen  Ziegel  tragen  die  Stempel 
(C.  L  L.  HI,  4655,  3767): 

LEGIADI 
LVPICINITRB 
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Gräfl.  Zichy'scher  Meierhof.  Votivara.  C.  L  L.  III, 
4294.  v.  L  Zeile  2:  C  MARCIV////. 

Votivara,  0*60  h.,  0*24  br. 

I  O  M 
CLCLAV 
D I AN VS 
OPTLEGl 
sie  ADTVSL 

Votivara  0*78  h.,  037  br. 

I         O  M 
PRO  SALVE 
IMPP  DD  NN 
AVGG 
5)       AVR  VITALIS 
VET  PROSE  ET 
sie       T  O  L  E  S  I  B  V  S 
OMNIBVS  V  S  L 
M 

Relief,  1*22  h.,  0*64  br.  Ein  Krieger  in  Vorderansicht  stehend, 
behelmt,  im  Panzer,  über  welchem  an  einem  Tragbande  ein  grosses 
Schwert  hängt,  den  Speer  in  der  erhobenen  R.,  einen  kleinen  ovalen 
Schild,  dessen  Buckel  zwei  concentrische  Kreise  zieren,  in  der  L. 
—  Grabstein,  0'90  h„  O90  br.,  von  einem  Giebel  bekrönt:  in 
der  Nische  Brustbilder,  ein  männliches  mit  Rolle  und  ein  weibliches, 
dazwischen  dasjenige  eines  Knaben.  — Bruchstü  ck  eines  Reliefs, 
0*35  h.,  0-75 1.  Am  linken  allein  erhaltenen  Rande  auf  einer  viereckigen 
Basis  die  nackten  Beine  einer  in  Vorderansicht  stehenden  Knaben- 
figur (ähnlich  dem  Relief  aus  Pola  C.  I.  L.  V,  61) .  r.  davon  die 
Reste  eines  verticalen  Rahmens,  und  weiterhin  eine  gewundene  Ver- 
zierung. —  Grabstein,  0*64  h.,  0*33  br.,  0*18  dick.  Auf  beiden 
Schmalseiten  geometrischer  Zierrath ,  concentrische  Kreise  mit  an- 
gesetztem Stiele,  und  Kreise  mit  eingezeichnetem  Sterne  (vgl.  La- 
pidar, sept.  61,  547,  517,  548  und  den  Grabstein  des  k.  k.  unteren 
Belvedere  n.  26°.  =  Eph.  ep.  II,  888). 
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D  M 

CAL  •  SEVERo 

CL    LICCME  SIC 

C  O  N  IVG1S 
5)  CL-CALVO 

Fl  L  I  O  •  ET 

VLPPRoBALLA 

AN  •  V-  IVSTIN 
FIL  •  FEC1T 
tO)  PARENTIBV. 

H-  S-  S- 

—  Grosses  Gofäss  aus  schwarzem  Thon  mit  seitlicher  Dille ;  ein 
Stück  weggebrochen ,  aber  noch  vorhanden ,  0*72  innerer  Durch- 
messer, 011  Breite  des  Randes,  0*24  h.    Die  Dille  011  br.  0*02  1. 

In  einem  nahen  Gehölze:  Sarkophag,  0*50  h.,  1*18  1.: 

d  Protome.  m 
SE^RONIO  Qj>  V  e  LEON 
TlOe  FILIO  s  CARISSIM 
OöQVIVIXITöANH-  J*N 
6)  III  SEM» RON  ROMVLVS 
CAhDID//////a  PATER 
F  C 

Z.  2:  q_v  =  q(ui)  v(ocatur).    Z.  6:  Cand\d[ianu]8. 

Bei  Herrn  Löwinger:  Sarkophag,  0*65  h.,  2*24  1.  Die 
Inschrift  C.  I.  L.  III,  4313;  beiderseits  ein  Jüngling  mit  der  Fackel. 
Die  zugehörigen  auf  dem  Deckel  angebrachten  Bildnisse  der  zwei 
Verstorbenen  sind  in  die  Mauer  des  Hauses  eingelassen.  —  Grab- 
stein, 1*04  h.,  0*50  br.  Ueber  der  Inschrift  ein  Kranz  mit  Rosette: 

M  -   M  V  N  A  t 

VS-  M  F-  COLL 

PLAQDVS  •  I  C 

CONIO-  VETBR 
f>)  LEG  T  AD  P  F 

AN-L-HSE-TR  SIC 

TVS  AB A SCAN 

TVS  DO  MESIC 

PATRONO  •  BE 
10)         N  EUERE  N  T I 
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M.  Munatiua  M.  f.  Coll(ina)  Placidus  Icconio  veter{anus)  leg(ionis)  I. 
ad{itUricis)  p(iae)  f{idelis)  an(norum)  L  h(ic)  s(itus)  e(pt)  T(e)rt{i)u8  (?) 
Abascantus  do(mo)  M{p)esic(u8)  patrono  bene  merenti.  —  Iconium ,  die 
Hauptstadt  von  Lycaonia,  wird  zwar  von  Grotefend  {Imperium  R. 
tributim  descriptum  p.  147)  der  Tribus  Claudia  zugetheilt,  jedoch 
gehört  Iconium  zu  den  Claudischen  Colonien  (vgl.  über  die  Münzen 
mit  KXaubeiKOVie'wv  Eckhel  D.  N.  III,  p.  31  *q.  und  C.  I.  Gr.  3991) 
und  daher  ist  Claudia  als  Beiname  zu  fassen.  Zur  Tribus  Collina 
gehören  auch  Antiochia,  Caesarea,  Sardes  und  Tavium  (vgl.  C.  I.  L. 
III,  1167  und  Eph.  Ep.  II,  515). 

Korinthisches  Capitäl,  ca.  0*65  h.,  0'40  im  Durchmesser. 
—  Ueberdies  viele  kleine  Gegenstände  aus  Bronze  und  Thon  (eine 
Maus,  006  1.,  sehr  barbarisch),  Münzen. 

Beim  Hause  des  Bauern  Ftilöp,  in  welchem  die  Inschrift 
C.  I.  L.  HI,  4306  vermauert  worden  ist,  liegt  ein  Bruchstück, 
0  53  h.,  0  61  1.: 


/• 


//ST 

/vr  basso  tvs  j  =  258  n.  Chr. 

© 


....  Aur[elio]  Basso  Tus\co\  \Memmid\\c\os.  In  den  sonst  bekannten 
seltenen  Erwähnungen  (vgl.  Clinton  fasti  romani  I  p.  280  sqq.  und 
C.  I.  L.  VII,  769)  geht  der  Name  des  Tuscus  dem  seines  Collegen 
voran. 

Weiterhin  fanden  wir  unter  einem  Trümmerhaufen  und  vom 
Staube  dicht  bedeckt,  auf  der  Strasse  einen  Grabstein,  1'30  h., 
0  66  br..  von  ausserordentlich  roher  Arbeit.  Die  Verstorbene  sitzt 
en  face  auf  einem  Stuhle  mit  Schemel,  hält  in  der  R.  einen  Apfel 
und  legt  die  L.  in  den  Schooss.  Ihre  Haare  sind  wulstartig  ge- 
flochten, sie  trägt  ein  Diadem,  einen  langen  Schleier ,  ein  Halsband 
und  ein  Gewand,  das  sich  um  den  Oberleib  und  die  Arme  mieder- 
artig anschliesst  Von  der  Inschrift  ist  nur  erhalten: 

«TA  •  S  A  V  L  R///j 
\OV  •     III  C/ 

In  der  Nähe  der  Kirche:  Inschrift  mit  schönen  grossen 
Buchstaben,  0'49  h.,  066  1.: 
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hTc 

P  VTl  C 


[/Vu*]fAtc[o]  [tritt.]  p(o(estate)  VII  c[os  ]  Da  die  Buchstaben  - 

formen  jede  spätere  Datirung  verbieten,  so  kann  sich  die  Inschrift 
wegen  des  Beinamens  Paiihicus  nur  auf  L.  Verus ,  auf  Septimius 
Severus  oder  auf  Caracalla  beziehen,  von  welchen  der  erste  im  Jahre 
167,  der  zweite  im  Jahre  199,  der  dritte  im  Jahre  204  zum  sie- 
benten Male  das  Tribunat  bekleidete. 

Im  Zichy 'sehen  Parke  stehen  zwei  Sarkophage  ohne  In- 
schrift. Der  eine  0*88  h.,  199  1.,  0  92  br.,  zeigt  in  der  Mitte  des 
Deckels  eine  halbkreisförmige  Nische  mit  den  Bildnissen  der  Ver- 
storbenen, zwei  Köpfe  mit  phrygischer  Mütze  als  Akroterienschmuck, 
und  eine  Drapirung  an  der  Schmalseite.  Der  andere  0'86  h.,  2  33  L9 
119  br.,  trägt  einen  etwas  vorspringenden  Deckel  in  der  Art  eines 
Ziegeldaches. 

2.  In  Neu-Szöny  bei  dem  Sandberge  ragen  auf  dem  Exerzier- 
platze wie  eine  Säule  zwei  übereinander  gestellte  Meilensteine 
empor.  Der  eine  ist  bereits  bekannt  (Eph.  ep.  II.  911).  Wir  theilon 
beide  nach  unserer  Abschrift  mit: 


«)        IMP     CAES  •  C  iul  VERO 
MAXIMINVS  p.f.  AVC 
PON-IF  -  MAX  trib 
POTEST  -  III  •  COS.  procos. 
5)     P    P  -  ET  •  C  •  ivl  verus 
MAXIMVS  »IOBILIS 
SIMVS  CAES  JJONTES 
ET  STRATA*  Utt  /STATE 
CONLAP«0# 
10)  RE9TITV 
ER  VN* 
A  BREG 
M  •  ■>//  / 


b)  »mP-CAES  •  C  ■  IVL1VS  verus 
mAXiminvS  P  ¥  •  Aug.  pontif. 
maX'TRI  POTESTAT6 

m  •  et  c.  iul.  verus 

b)     NOB1LISSIMU*  CAES-  ponUs 
et  STRATOS  tWTVSTATE 
CONLAPSAS 
RESTITVERVN" 
abRiGttione 
M  P-V 


3.  Komorn.  Die  reichhaltige  Sammlung  römischer  Münzen  im 
Besitze  des  Herrn  Hauptmann  Vötter  ist  zum  nicht  geringen  Theile 
aus  den  Funden  von  Brigetio  gebildet.  Eine  eingehende  Beschäftigung 
mit  derselben  konnte  nicht  in  unserer  Absicht  hegen.  Sonst  hat 
Herr  Vötter  römische  Ziegel  gesammelt,  und  zahlreiche  Bruchstücke 
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aus  terra  sigillata,  worunter  ein  Fragment  mit  dem  Relief  eines  nach 
r.  stehenden  Pfeilschützen  (vgl.  die  bei  Raab  erwähnten  Grabsteine), 
und  verschiedene  Inschriften,  wie  GERMJWS  (C.  I.  L.  III,  6010,  97), 
////VVEN  (6010,  113  ?),  ////  SILCI  und  ///IWLF///  hervorzuheben  sind. 
Ebenso  verdient  ein  Stirnziegel  aus  terra  cotta  mit  einer  langhaarigen 
Maske,  O  l 7  h.,  014  br.,  genannt  zu  werden. 

Durch  die  Vermittelung  des  Herrn  Hauptmann  Vötter  sind  ver- 
schiedene in  Szöny  gefundene  Stücke  in  andere  Sammlungen  tiber- 
gegangen, z.  B.  zwei  Bronzefigürchen :  eine  sandalenbindende  Venus 
und  ein  Mercur,  in  die  des  Herrn  F.  Trau  in  Wien ;  ein  besonders 
schöner  schreitender  Stier,  sowie  mehrere  Inschriften  in  das  k.  k. 
Münz-  und  Antikenkabinet.  Aus  den  Scheden  desselben,  die  wir 
einsehen  durften,  um  über  die  Herkunft  verschiedener  Ziegel-  und 
Gefassstempel  Aufschluss  zu  erhalten,  entnahmen  wir,  dass  die  von 
Mommsen  in  Schwechat  gesehene  Scherbe  aus  terra  sigillata  C.  I.  L. 
HI,  6010,  223  aus  Brigetio  stammt.  Die  bereits  aus  anderen  Gegenden 
bekannten  Stempel:  COMISF,  SACIROF,  MARCILLIM,  C  IPPIOM, 
CARVSFEC,  IVCVNDV,  BORILLIVF  (einmal  auch  SVOBNIkkl  ge- 
schrieben), erscheinen  hier  auf  Stücken,  deren  Herkunft  aus  Szöny 
bezeugt  wird;  neu  waren  uns:  CELSVS,  COSB  IMAF,  BIVALLOM, 
VETORIA1WS  FEC  und  L  M  V.  Unter  den  Ziegelinschriften  fanden 
wir  nebst  bereits  bekannten  (C.  I.  L.  III,  3758,  3771,  3776,  3767, 
4663,  Ephem.  ep.  n,  773,  779,  912,  915,  916,  917,  921,  934,936, 
937,  939),  auch  die  wie  es  scheint  noch  unbekannten: 

MAR.IV  j  Und  SIL  -  \ 

sn\ 

FELIXISNO  und  IVLIANVSTRIB  dürften  Eph.  ep.  H,  938  u.  785 
entsprechen.  Von  grösseren  Inschriften,  die  nur  in  diesen  Scheden 
erhalten  sind,  sind  folgende  zwei  noch  nicht  bekannt: 

MITHR  D 
DONNIVS  AVR  •  AEAI 

VSLM  IX  SIGI1S  N 

LEG  RM    I  IPLRG 
5)        AELIMAIVAI    E  C  N 

LEGIPIEITISIX-TFS 

Von  zwei  jetzt  im  unteren  Belvedere  aufgestellten  Inschrift- 
steinen bezeugen  die  Scheden  eine  ursprünglich  vollkommenere  Er- 
haltung. Bei  dem  einen  (Nummer  des  Verzeichnisses  312,  26  t>.) : 
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iovI 

DOLIOfi 
VALERIVS 
HERME« 

V-  S-  L- 

sind  im  Originale  Z.  1  das  erste  I  und  Z.  3  das  S  nicht  mehr  er- 
kennbar. Der  zweite,  ein  Votivstein  des  Mars  (M.  n.  2276.), 
zeigt  einen  barbarisch  gekleideten,  beschuhten  Krieger  mit  einem 
Köcher  in  der  R.,  einem  Doppelbeil,  dessen  Stiel  als  Pfeilspitze 
endigt,  in  der  L.  Sein  Gesicht  ist  abgebrochen,  auf  seiner  Brust 
kreuzen  sich  der  Schwertriemen  und  ein  breiter  Gurt.  Die  Abschrift 
des  Herrn  Hauptmann  Vötter  zeigt  mehr  Buchstaben  als  heute  er- 
halten sind: 

a)  Schede.        marting  sac 

Figur 

LAVRELIVS  LVRI 

 D   

h)  Original.  i  -  ncsac  sie 

Figur 


AVREfcEVRETNE  SIC 
V  ■         P   •  M 

[Mart]i  Aug(u*to)  8ac(rum)  Aurdi  Euretae  v(pto)  p(osuerunt  ?) 
m(mfo). 

Die  Inschrift  einer  dritten  058  h.  0*22  br.  Votivara  aus  Kalk- 
stein (M.  n.  310,  64  a),  welche  ebenfalls  in  das  k.  k.  Antikencabinet 
durch  Herrn  Vötter  gelangte,  lautet: 

MI1CR  Vfc 
AVC  SACR 
SCOLA-  TV 
BICINW 
EXVOTPoS 

IMP-D-N  ALEXAN 

dro  iii  ETMOhEts        =  229  n.  Chr. 
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Zeile  7  MONE  ist  eine  Verschreibung  des  Steinmetzen  statt 
DIONE. 

Bei  Herrn  Markus  Milch,  Waagdonauzeile  Nr.  1136: 
Relief,  100  h.,  1*17  1.,  gefunden  in  Alt-Szöny,  wahrscheinlich 
Bruchstück  von  der  1.  Vorderseite  ei  nes  Sarkop  hags.  Links 
steht  en  face  mit  übergeschlagenem  r.  Bein  Venus,  mit  dem  r. 
Ellenbogen  aufgestützt  auf  einem  hohen  viereckigen  Pfeiler,  nackt 
bis  auf  ein  Gewand,  welches  den  gesenkten  1.  Vorderarm  und  das  L 
Bein  umhüllt,  wulstartig  um  den  r.  Oberschenkel  gewunden  ist,  und 
mit  einem  Zipfel  dem  r.  Ellenbogen  als  Unterlage  dient.  Ihr  Haar 
fällt  in  Locken  auf  die  Schultern  nieder,  die  r.  Hand  ist  sprechend 
erhoben ,  der  Blick  nach  r.  gewendet.  Von  ihr  hinweg  nach  r. 
schreitet  Amor,  ira  1  vom  Gewand  umschlungenen  Arme  eine  Fackel, 
indem  er  mit  der  r.  Hand  nach  ihr  zurückgreift,  als  ob  er  sie  weg- 
führen wollte  zu  einer  r.  abgewendet  von  ihm  am  Boden  knieenden 
weiblichen  Figur,  welche  beide  Arme,  wie  um  einen  Gegenstand  zu 
fassen,  nach  r.  vorbewegt.  Die  letztere  ist  mit  einem  langen  ärmel- 
losen, gegürteten  Chiton  bekleidet,  und  trägt  eine  Binde  in  dem  ge- 
lockten Haar.  Ueber  ihren  Händen,  an  der  Bruchstelle,  ist  noch  das 
spitze  Ende  eines  Flügels,  etwa  von  einem  zweiten  Eroten  sichtbar. 

Der  Boden  des  Hausflurs  ist  mit  mehreren  antiken  Steinen 
gepflastert,  von  denen  zwei  die  folgenden  Schriftspuren  zeigen: 


vi< 


D  M 


//  /ANO  -  TRI6  MIL  SEX//////////// 

/ / /legiadi  /UM IH  »lllillllllllll 
//ca///tago///////  /////////////// 

*)  WE////////////////S  5)  ////////////// 

/////////MCompara  //////////i//A 
6.L.FEC////////////S  //////An  XXX 

CNTERENTIVS 
CRAIILIS////1// 
10)         A  D  M  H  P  O 
SVIT 

Zeile  9  ist  die  Lesung  nicht  ganz  sicher,  wahrscheinlich  wird 
Gracüis  gestanden  haben. 

Zeile  10  kann  vielleicht  heissen  a(mico)  [b(ene)]  m(erentt)  k(eres). 
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Im  Corridore  der  sogenannten  Franciskanerkaserne  befindet 
sich  ein  durch  Grösse  hervorragender  Sarkophag,  der  aber  weder 
Darstellung  noch  Inschrift  zeigt. 

4.  Izsa.  Auf  der  Strasse:  Christliches  Relief,  0*64  h., 
0  73  br.,  die  oberen  Ecken  abgeschrägt.  In  der  Mitte  eine  Amphora, 
deren  zwei  Henkel  in  Vogelköpfen  auslaufen ,  beiderseits  je  ein 
Pfau.  —  Reste  eines  Grabsteins,  0*68  h.,  0*77  br.  Es  sind 
die  Spuren  zweier  Bildnisse  und  zwischen  denselben  der  Kopf  einer 
kleineren  Figur  erhalten,  unten  eine  Leiste  der  Umrahmung  des 
Inschriftfeldes.  — Bruchstück  einer  In s chrift,  0*74  h.,  0*42  br. 


sie 
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Beachtenswerth  ist  die  Buchstabenform  ^  für  t. 

Im  Hause  des  Bauern  Bulacsek  Lasl6:  Votivara: 

c 

N      I  R 

P  ■  A  E  L 
A  G  A  T  Ho 
rfOS  V  S  L  M 


5.  Füzitö.  Bei  Herrn  Verwalter  Theodor  Feige:  Säule  mit 
korinthischem  Capitäle  und  spiralförmig  gewundenem  Schafte,  1*34  h. 
—  Thronende  Gewandfigur,  Statue  064  h. ,  der  ganze  Ober- 
körper und  die  Zehen  des  1.  Fusses  fehlen.  Sie  ist  mit  einem  langen 
Untergewande  ,  mit  über  die  Kniee  geworfenem  Himation  und  mit 
Sandalen  bekleidet  und  trug  in  der  L.  ein  Skeptron,  dessen  unteres 
Ende  (mit  Knopf)  noch  erhalten  ist.  —  Ära  Eph.  ep.  II,  884. 

6.  Totis.  In  der  Parkruine  eingemauert:  Grabstein  des  Va- 
lerius Saturninus,  Valerius  Sabinus  und  der  Caesia  Digna  (C.  I.  L.  III, 
4278),  ca.  3  50  h.,  1*22  br.  Der  Stein  ist  nach  Art  römischer  Grab- 
monumente, wie  z.  B.  des  Prangers  von  Pettau,  in  horizontale  Ab- 
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theilungen  gegliedert  und  von  einem  Giebel  bekrönt.  —  Auf  diesem 
sitzen  zwei  nach  aussen  gewendete  Löwen,  welche  ihre  Vordertatzen 
auf  einen  Widderkopf  legen  (vgl.  Conze,  röm.  Bildw.  H,  S.  8).  Im 
Giebelfelde  sind  zwei  mit  den  Füssen  nach  aussen  gelagerte  Figuren 
dargestellt,  welche  sich  beide  Hände  reichen;  eine  männliche  ganz 
nackte  mit  kreuzweise  übereinander  gelegten  Beinen  und  eine  weibliche 
in  langem  Chiton.  —  Darauf  folgt  das  Feld  mit  den  Brustbildern  der 
Verstorbenen  unter  einem  flachen ,  von  zwei  korinthischen  Spiral- 
säulen getragenen  Bogen;  in  der  Mitte  eine  Frau,  die  R.  auf  die 
Brust  gelegt,  beiderseits  je  eine  Togafigur,  r.  eine  bärtige,  1.  eine 
bartlose,  beide  mit  der  Rolle  in  der  L.,  auf  die  der  Zeigefinger  ihrer 
R.  hinweist.  Zwischen  dem  älteren  Manne  und  der  Frau  ist  die 
Protome  eines  Kindes,  unter  dem  jüngeren  Manne  etwa  ein  Unter- 
satz mit  einigen  Gegenständen  darauf  (?)  zu  bemerken.  Die  Zwickel, 
welche  der  Bogen  mit  dem  horizontalen  oberen  Abschlüsse  bildet, 
füllt  jederseits  ein  Knabe,  der  einen  Delphin  an  der  Halfter  führt.  — 
Zwei  Friesstreifen  trennen  das  Hauptfeld  vom  Inschriftfelde.  In 
dem  oberen  steht  ein  dreifüssiges  Tischchen  mit  Speisen  in  der 
Mitte,  und  jederseits  eine  weibliche  Figur;  die  eine  r.  im  langen 
Gewände,  hält  ein  Gefäss  in  der  erhobenen  R.,  ein  Tuch  in  der  ge- 
senkten L.,  die  andere  1.  fasst  ein  grosses  eimerartiges  Geräth  (?) 
beim  Bügelhenkel  und  reicht  die  R.  einer  Frau,  im  gegürteten 
Kleide  mit  Achselspangen  und  hohem  Haarputze.  Dieser  zunächst 
steht  ein  Mann  nach  1.,  das  nach  r.  gewendete  Haupt  stützt  er  mit 
der  R.,  in  der  L.  hält  er  ein  Pedum  verkehrt.  Auf  der  anderen 
Seite  schlieBst  sich  der  schon  erwähnten  weiblichen  Gestalt  eine 
mit  den  übrigen  Figuren  nicht  weiter  zusammenhängende  Gruppe 
an.  Ein  Mann  sitzt  in  einem  Lehnstuhle  nach  r.  gekehrt,  und  sieht 
dem  Spiele  einer  ihm  gegenüberstehenden  Frau  zu,  die  ihr  Kind 
an  beiden  Händchen  gefasst  hat,  und  mit  ihm  zu  tanzen  scheint. 
Im  zweiten  Streifen  in  der  Mitte  ein  nach  r.  gewendeter  kleiner 
Knabe.  Mit  aller  Kraft  die  ihm  zu  Gebote  steht,  ergreift  er  einen 
Hund  beim  Schweife  und  sucht  ihn  an  sich  zu  ziehen,  während  dieser 
auf  ein  Kaninchen,  das  sich  vor  ihm  ängstlich  zusammenduckt,  los- 
stürzen will.  Ueber  dem  Thierchen  flieht  ein  Hase  vor  einem  Hunde, 
1.  vom  Knaben  verfolgt  irgend  ein  wildes  Thier,  vielleicht  ein  Bär, 
abermals  einen  Hasen.  —  Die  Inschrift  findet  durch  zwei  korinthische 
Spiralsäulen  ihren  Abschluss.  —  Der  Sockel  zerfallt  vertical  in  drei 
Theile :  im  mittleren  führt  eine  männliche  Figur  mit  einem  bis  an  das 
Knie  reichenden  Untergewande  und  einem  kürzeren  Obergewande,  ein 
Pferd  mit  der  R.  und  hält  in  der  L.  einen  Speer;  in  den  schmäleren 
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seitlichen  Feldern  steht  Atys  in  bekannter  Stellung  und  Tracht 
(Mütze,  kurzer  Rock,  anliegendes  Beinkleid),  das  Haupt  auf  die  R. 
gestützt,  und  mit  der  L.  das  umgekehrte  Pedum  haltend.  —  Relief 
in  modern  gothischer  Umrahmung,  0*85  h.,  102  1.  Hercules,  nach 
r.  vorgebeugt,  ganz  nackt,  im  Kampf  mit  dem  Löwen,  den  er  mit 
beiden  Händen  gefasst  hat  und  an  seine  Brust  drückt.  Der  Löwe 
steht  auf  den  Hinterfussen  und  setzt  die  1.  Pranke  in  seinen  1.  Ober- 
schenkel; 1.  hinter  Hercules  hängt  ein  Schwert  --  Grabstein 
des  Bato  C.  L  L.  HI,  4276. 

Im  Hofe  bei  der  Schlosscapclle  ist  vor  Allem  ein  in  der  Nähe 
von  Totis  gefundener  2*76  h.  Pfeiler  von  beinahe  quadratischer 
Grundform  hervorzuheben,  der  auf  allen  Seiten  mit  sorgfältig  gear- 
beiteten bildlichen  Darstellungen  verziert  ist ,  welche  leider  durch 
vielfache  Verletzung  der  Reliefoberflache  gelitten  haben.  Seine 
Breite  beträgt  an  den  Hauptseiten  0*60,  an  den  Schmalseiten  0*54. 

Jede  Seite  ist  in  drei  übereinander  geordnete,  durch  auf  Rand- 
pfeilern ruhende  Rundbögen  eingefasste  ,  nischenartige  Abtheilungen 
gegliedert ,  welche  oberhalb  je  ein  niedriges  rechteckiges  Feld  ab- 
schliesst.  In  diesen  zwölf  Abtheilungen  waren  zwölf  in  Vorderansicht 
stehende  Götternguren  angebracht.  —  Die  am  besten  erhaltene  Seite 
zeigt  der  Reihe  nach  von  oben  nach  unten ,  je  in  einer  solchen 
Abtheilung  stehend,  Juno  Minerva  und  Victoria.  Juno  im  gegürteten 
Doppelchiton,  das  Hinterhaupt  mit  einem  Schleier  bedeckt,  hält  das 
Skeptron  in  der  erhobenen  L.,  die  Schale  in  der  gesenkten  R. 
Minerva,  den  Kopf  nach  r.  gewendet,  in  einem  langen  Untergewande 
und  darüber  um  den  Leib  geworfenen  Mantel,  mit  dem  Helme  auf 
dem  Kopfe,  fasst  mit  der  L.  den  am  Boden  stehenden  Schild,  mit 
der  erhobenen  R.  den  langen  Speer.  Victoria,  halb  nach  r.  gewendet, 
mit  Ausnahme  des  1.  Beines  das  ein  Gewand  verhüllt,  ganz  nackt, 
trägt  in  der  L.  ein  Palmblatt,  in  der  vor  die  Brust  gehaltenen  R. 
einen  Kranz.  Die  Zwickel  der  ersten  Nische  füllen  Delphine,  der 
zweiten  Rehböcke,  welche  in  Fischleiber  ausgehen,  der  dritten  Ro- 
setten. Das  erste  der  rechteckigen  Felder  ist  zerstört;  im  zweiten 
(unter  Juno)  steht  ein  Pfau  vor  einem  Henkelgefass  mit  Blumen;  im 
dritten  (unter  Minerva)  ist  ein  räthselhaftes,  halb  menschliches  Ge- 
bilde, liegend,  mit  stark  markirter  Brust,  undeutlich  erhaltenen 
Händen  und  dünnen  gewundenen ,  blattförmig  endigenden  Beinen, 
vielleicht  ein  Gigant;  im  vierten  (unter  Victoria)  zwei  gegen  einander 
gekehrte  Flügelrosse.  Bei  dem  dritten  Felde  stehen  am  L  Rand  die 
Buchstaben : 

4rtUologi»ch-«pi«»pliuel»  tfitth.  II.  11 
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Auf  der  zweiten  Seite  von  oben  nach  unten  Apollo,  Atys  (?) 
und  Diana.  Apollo,  nackt  bis  auf  ein  um  die  Beine  geschlungenes 
Gewand,  in  der  L.  die  auf  einen  Dreifuss  gestellte  Leier,  zu  seiner 
R.  die  Spur  eines  Vogels  oder  eines  Greifen.  Die  nächste  Nische 
füllt  eine  männliche  Figur  mit  phrygischer  Mütze ,  weitem  Mantel^ 
bis  an  die  Kniee  reichendem  Untergewande  und  Schuhen ,  einen 
Zweig  in  der  L.  und  einen  runden  Gegenstand  in  der  vorgestreck- 
ten R.  (Atys?).  Es  folgt  Diana,  ungefähr  in  der  Auffassung  der  Statue 
von  Versailles,  mit  dem  Bogen  und  der  Hindin  zur  R.  Die  zwei  oberen 
kleinen  Felder  schmücken  Fruchtgehänge,  zwischen  denen  ein  Gor- 
goneion ,  eine  stehende  und  eine  schwebende  Kinderfigur  sichtbar 
sind;  im  dritten  Felde  ist  nur  noch  ein  Baum,  im  vierten  ein  Eber, 
der  sich  nach  einem  unter  ihn  laufenden  Hunde  wendet,  erkennbar. 

Die  nächste  Seite  des  Pfeilers  hat  am  meisten  gelitten.  Im 
obersten  rechteckigen  Felde  sind  Spuren  eines  Blumengehänges,  in 
dessen  Mitte  ein  Adler,  an  dessen  Seiten  Bukranien  (?)  zu  sehen  sind; 
von  der  Figur  der  ersten  Nische  ist  nur  ein  verschleierter  Kopf  und 
ein  r.  vorgestreckter  Arm  zu  erkennen.  Das  folgende  Feld  und  die 
zweite  Nische  sind  gänzlich  zerstört.  Im  nächsten  Felde  glaubten 
wir  Reste  eines  Pfeilschützen  zu  Rosse  (vgl.  oben  S.  148  £,  155)  und 
vor  demselben  Reste  einer  Figur  mit  in  die  Hüfte  gesetzter  L.  zu 
sehen.  In  der  dritten  Nische  ist  Luna  mit  der  Mondsichel  auf  dem 
Haupte  dargestellt.  Das  aus  dem  Gewände  tretende  1.  Bein  ruht  auf 
einem  runden  Gegenstande.  Im  untersten  Felde  findet  sich  eine  Thier- 
scene. 

In  den  Nischen  der  vierten  Seite  Hercules  (?) ,  Venus  und 
Mars.  Hercules  (?)  hat  die  R.  in  die  Seite  gestemmt  und  hält  einen 
Bogen  in  der  L.,  Venus  hält  in  der  L.  einen  Spiegel  in  dem  sie 
sich  Besieht ,  und  ist  im  Begriffe  mit  der  R.  ihre  Haar  zu  ordnen. 
Die  Figur  des  Mars  ist  mit  Helm,  rücklings  herab  wallen  den  Mantel, 
Speer  und  Schild  ausgestattet.  In  einem  Zwischenbilde  bemerkt 
man  einen  nach  1.  gewendeten  Hund,  im  anderen  zwei  nackte  ausein- 
anderlaufende Knaben  (wovon  der  eine  geflügelt)  mit  einer  Frucht- 
schnur. —  Die  Proportionen  der  Figuren  sind  ausserordentlich  ge- 
drungen. 
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Grabstein  des  Dasitastus,  CLL.  111,4282,  bekrönt  von  einem 
Giebel,  in  dessen  Felde  ein  Gorgoneion.  Die  Protome  zeigen  die  pro- 
vinziale  Tracht.  Darunter  der  sich  oft  wiederholende  Tisch  mit  der 
Magd  1.,  dem  Sklaven  r.  —  Schmalseite  eines  Sarkophags, 
0*74  h.,  078  br.  Ein  nackter,  geflügelter  Jüngling  mit  kreuzweise 
gestellten  Beinen  und  umgestürzter  Fackel  in  einem  Rahmen,  der 
einerseits  mit  Trauben,  anderseits  mit  Epheugewinden  geziert  ist  — 
Ära  C.  L  L.  m,  4272. 

Im  Schlosse:  Inschrift,  in  der  Nähe  von  Lopresti  haspol 
gefunden  (  vgl.  S.  146): 

XYMPH 


I  VV 


Eine  frei  gearbeitete  Hand,  welche  einen  Gegenstand  gehalten 
hat.    Marmor,  021  L,  0*16  br. 

■ 

III.  Stuhlweissenburg. 
Im  Garten  der  bischöflichen  Residenz.  Grabstein,  0*55  h., 

11)6  br.  Zwischen  zwei  Säulen  vier  Brustbilder:  zwei  männliche, 
von  denen  das  erste  bärtig,  es  folgt  ein  weibliches  und  schliesslich 
abermals  das  eines  bärtigen  Mannes.  —  Grabstein,  0*56  h., 
0*80  br.  Erhalten  sind  die  Brustbilder  zweier  unbärtiger  Männer 
und  das  einer  Frau  mit  einer  Frucht  in  der  durch  die  L.  gestützten 
R. ;  daneben  das  Fragment  einer  männlichen  Figur  mit  der  Rolle 
in  der  einen  Hand,  auf  die  der  Zeigefinger  der  anderen  hinweist 
und  die  spiralig  gewundene  Ecksäule.  —  Fragment  mit  den  Resteu 
eines  Delphins,  0*67  h.,  0*58  br.  —  Grabstein,  0*50  h.,  0*38  br. 
Links  eine  Spiralsäule,  hierauf  die  Protome  einer  unbärtigen  männ- 
lichen Figur  mit  der  Rolle  und  der  spärliche  Ueberrest  einer  an- 
deren. —  Bekrönung  eines  Grabmals,  0*76  h.,  115  br.  In 
einem  Giebelfelde  ein  Gorgoneion,  jederseits  über  dem  Giebel  Hippo 
kampen,  auf  dem  horizontalen  Abschlüsse  Reste  zweier  Löwen  mit 
einem  Widderkopfe  unter  den  Tatzen,  dazwischen  eine  bärtige 
Maske.  —  Die  Inschriften  C.  1.  L.  Hl,  3345,  3346,  3348,  3349,  3357, 
3359. 

Bei  Herrn  Weihbischof  Dr.  v.  Pauer,  Stefansgasse  Nr.  15. 
Grabstein,  1*25  h..  102  br.    Es  fehlt  das  r.  obere  Eckstück; 


r 
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unten  abgebrochen.  Im  Hauptfelde  sind  die  Kniebilder  der  drei 
Verstorbenen:  in  der  Mitte  ein  unbärtiger  Mann  ira  faltigen,  vorne 
durch  eine  Fibel  zusammengenestelten  Mantel,  mit  dem  Schreibrohre 
in  der  R.  und  Rolle  und  Tintenfass  in  der  L.  Auf  seine  r.  Schulter 
hat  der  links  neben  ihm  stehende  gleichfalls  unbärtige  Mann,  welcher 
ähnlich  gekleidet  ist  und  in  der  R.  eine  kleine  Peitsche  trägt,  die 
Hand  gelegt.  Auf  der  anderen  Seite  steht  eine  Frau  und  hält 
mit  beiden  Händen  eine  zweihenklige  Schale  vor  sich.  Ihre  Kleidung 
besteht  aus  einem  glatten  Untergewande,  welches  vorne  eine  Fibel 
ziert,  und  einem  weiten  Obergewande  mit  einem  gedrehten  Reifen 
(torqiies)  um  den  Halsausschnitt,  einem  breiten  Gürtel  um  die  Hüfte 
und  grossen  Spangen  auf  den  Achseln.  Sie  trägt  einen  turban- 
artigen Kopfputz,  von  dem  ein  breiter  Schleier  rücklings  hinabwallt. 
Im  Giebelfelde  ein  Gorgoneion,  im  Zwickel  über  demselben  ein 
Delphin.  Unter  den  Bildnissen  zieht  sich  ein  Längstreifen  hin,  in 
welchem  noch  das  obere  Stück  eines  Reiters  im  Paludamentum  und 
mit  der  Peitsche  zu  bemerken  ist.  Hierzu  dürfte  nach  den  An- 
deutungen im  C.  I.  L.  IU,  3351  ein  zweiter  Stein  (1*42  h.,  0*87  br.)  mit 
der  Grabschrift  der  Aurelia  Sabina  gehören.  Die  Umrahmung  dieser 
Inschrift  ist  mit  Weinranken,  die  aus  einer  auf  der  Basis  des  Denk- 
mals angebrachten  Henkelvase  hervorkommen,  geziert.  Ueber  der 
Inschrift  befand  sich  vermuthlich  eine  Darstellung  des  sogenannten 
Todtenraahls,  von  welcher  noch  die  Figur  eines  Mädchens  mit  irgend 
einem  Gegenstande  in  der  Hand  übrig  ist.  Sollten  die  beiden 
Bruchstücke  wirklich  zusammengehören,  so  muss  man  annehmen, 
dass  zwischen  dem  Hauptfelde  und  dem  Inschriftfelde  zwei  Fries- 
streifen mit  verschiedenen  Darstellungen  sich  hingezogen  haben,  da 
der  vorhin  erwähnte  Reiter  mit  dem  Todtenmahle  vereinigt  kaum 
gedacht  werden  könnte  Analogien  für  solche  reichgeschmückte 
Grabdenkmäler  bilden  ausser  dem  bei  Totis  erwähnten,  noch  andere 
gewaltige  Ueberreste,  welche  aus  Stuhlweissenburg  letzthin  ins 
Budapester  National-Museum  gebracht  worden  sind.  —  Stück  der 
Bekrönung  eines  Grabsteines,  0*35  h.,  0*42  1.  Erhalten  das 
Band  vom  Gorgoneion  im  Giebelfelde  und  ein  Hippokamp  im  Zwickel 
darüber.  —  Aktäon.  Relief-Fragment,  O70  h.,  080  br.,  von 
dem  nur  oben  ein  Stück  des  reichgegliederten  Randes  erhalten  ist. 
Aktäon,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  greift  mit  der  R.  an  eines 
der  beiden  Geweihe  auf  seinem  Kopfe  und  wehrt  mit  der  L.  einen 
andringenden  Hund  ab.  Ein  anderer  Hund  greift  ihn  an  der  1. 
Hüfte,  ein  dritter  am  r  Arme  an.  Vgl.  (Conze  röm.  Bildwerke, 
2.  Heft,  Taf.  VII,  2;  städt.  Museum  zu  Salzburg  n.  18.)  —  Relief 
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0.83  h.,  0.58  br.  Rechts  und  unten  abgebrochen.  In  einer  Nische 
schreitet  eine  nackte,  unbärtige,  männliche  Figur  mit  dem  geschul- 
terten Pedum  in  der  R.  dem  Beschauer  entgegen.  Links  ein  korin- 
thischer Pilaster.  —  Bruchstücke  eines  Grabsteins,  1*00  h., 
0*57  br.,  oben  und  links  abgebrochen.  Von  der  Protome  die  das 
Gewand  fassende  L.,  daneben  auch  die  Basis  der  Ecksäule  erhalten. 
Darunter  ein  Querstreifen  mit  Blattgewinden  und  unter  diesem  die 
Darstellung  der  Flucht  Iphigenies  aus  Tauri,  welche  von 
korinthischen  Spiralsäulen,  von  welchen  nur  die  zur  R.  noch  erhalten 
ist,  eingefasst  war.  R.  steht  auf  einem  Schiffshintertheile ,  von  dem 
ein  Brett  und  ein  Ruder  herabgehen,  eine  männliche  Figur  nach 
links,  nur  mit  einem  Schurz  um  die  Hüften.  Sie  reicht  beide  Arme 
einer  weiblichen,  mit  langem,  schleierartig  aufliegendem  Gewände 
bekleideten  Figur,  welche  im  Begriffe  ist  auf  das  Brett  zu  treten. 
Hinter  derselben  steht  ein  nackter  Jüngling  mit  der  Schwertscheide 
in  der  L.  Oben  rechts  im  Felde  ein  M.  Aehnliche  Darstellungen 
finden  sich  auf  Sarkophagplatten  provinzialen  Fundorts  nicht  selten 
(vgl.  z.  B.  Miliin  voyage  dans  les  dep.  du  midi  de  la  France  pl.  71*5; 
Nassauer  Annalen  1842  S.  61  f.;  Nationalmuseum  zu  Pest).  — 
Relief,  053  h.,  177  1.  Links  fehlt  ein  Stück,  die  Darstellung  aber 
ganz  erhalten.  In  der  Mitte  des  Bildes  vor  vier  stilisirten  Bäumen 
zwei  Krokodile,  das  eine  nach  r.,  das  andere  nach  1.  Das  letztere 
packt  einen  mit  erhobenem  Schwänze  und  gespitzten  Ohren  nach  r. 
stehenden  Esel,  der  auf  dem  Rücken  zwei  Amphoren  trägt,  an  den 
Nüstern.  Das  andere  bedroht  einen  nackten  Mann,  der  sich  auf  einen 
Palmbaum  geflüchtet  hat,  an  einem  Stamme  desselben  sich  anklam- 
mert und  auf  seinen  Feind  ängstlich  hinabblickt.  Am  Stamme  des 
Baumes  lehnt  eine  Amphora.  Das  Relief  ist  nicht  ohne  Leben  und 
dürfte  vielleicht  als  Erinnerungsmal  an  erlebte  Gefahren  in  Egypten 
aufzufassen  sein.  —  Relief,  0*92  h.,  038  br.,  oben  gebrochen. 
Nach  1.  schreitende,  nackte  weibliche  Figur,  welche  mit  beiden 
Händen  einen  Stock  trägt,  der  horizontal  auf  ihren  Schultern  liegt 
und  an  dem  hinter  ihrem  Rücken  ein  geflochtenes  Gefass  von  ovaler 
Form  hängt.  —  Relief,  0'92  h.,  0*63  br.  In  einer  bogenförmig 
gewölbten  Nische  steht  en  face  eine  weibliche  (?,  camillusartige) 
Figur  in  einem  weiten  Aermelgewande,  zwischen  beiden  Händen  ein 
hohes,  henkellosses,  anscheinend  mit  einem  Deckel  geschlossenes 
Gefass  vor  sich  haltend.  Ihr  Haar  ist  in  reihenweise  geordneten 
Bündeln  nach  hinten  gelegt  und  umwallt  in  aufgelöster  Masse  den 
Nacken.  Der  untere  Theil  von  der  Gegend  der  Knie  an  fehlt.  — 
Relief,  0*84  h.,  0*49  br.,  unten  und  auf  der  r.  Seite  gebrochene 

r 
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männliche  Figur  in  sehr  kurzen  Proportionen,  mit  einer  Tunica  und 
einem  weiten  Obergewande  mit  Aermeln  bekleidet,  in  der  erhobenen 
R.  eine  Schale.  —  Relief,  0.53  h.,  0.90  br.,  oben,  unten  und  rechts 
gebrochen.  Links  ist  eine  Ecksäule  erhalten.  In  einer  rund  ab- 
geschlossenen Nische  steht  ein  Mann  in  Vorderansicht  (Kopf  und 
Füsse  fehlen),  bekleidet  mit  einer  gegürteten  Aermeltunica  und  mit 
der  Paenula,  die  vorne  stolaartig  herabhängt  und  von  welcher  um 
den  Hals  die  Falten  der  Kapuze  {cxumüus)  sichtbar  sind.  Er  hält 
beide  Hände  vor  der  Brust,  beide  geschlossen,  aber  mit  vorgestreck- 
tem zweiten  und  fünften  Finger.  In  der  L.  hält  er  eine  Rolle,  an 
der  rechten  Seite  ein  Schwert  (Vgl.  Ada  novo.  mus.  nat.  hung.  138.)  — 
Mithrasrelief,  0*43  h.,  0*63  br.,  0*34  d.,  unten  gebrochen.  In 
einer  Grotte  sieht  man  den  oberen  Theil  des  nach  r.  gewandten 
Mithras.  Sein  flatterndes  Gewand  ist  mit  einem  Halbmond  und  drei 
Sternen  verziert.  Ueber  der  Grotte  in  einem  Querstreifen  1.  das 
Brustbild  des  Helios  mit  Strahlenkranz,  r.  Luna  mit  der  Sichel  auf 
dem  Haupte.  Den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Figuren  füllt 
eine  lange  Basis,  auf  welcher  sieben  Altäre  und  beiderseits  je  ein 
Baum  stehen.  (Vgl.  Stark  zwei  Mithraeen  S.  33,  37).  —  Bruch- 
stück eines  Grabsteines,  054  h.,  0*89  br.  Derselbe  war  in 
drei  Felder  getheilt,  das  obere  von  Säulen  eingerahmte  Feld  zeigt 
die  Spuren  dreier  Brustbilder;  das  nächste  ganz  erhaltene  in  der 
Mitte  einen  dreifttssigen  Tisch  mit  Speisen,  rechts  ein  Mädchen  mit 
einem  Kruge  in  der  gesenkten  L.  und  einem  Becher  in  der  er- 
hobenen R.,  links  einen  Jüngling  mit  einer  Schale  in  der  L.  und 
einem  Tuche  in  der  R.  —  Oberer  Theil  eines  Grabmals, 
0*49  h.,  1*16  br.  Im  Giebelfelde  zwei  liegende,  einander  umarmende 
Figuren  und  zwar  eine  männliche  nackte  und  eine  weibliche  halb- 
bekleidete. An  den  Seiten  des  Giebels  zwei  schwebende,  jugend- 
liche, nackte  Gestalten.  Die  zur  R.  hält  in  der  L.  eine  Blume  und 
streckt  die  R.  mit  einem  Apfel  einem  Delphine  entgegen.  Die  1. 
stehende  Figur  ist  beflügelt,  hat  in  der  R.  einen  Spiegel  und  hält 
die  L.  abermals  gegen  einen  Delphin.  —  Bruchstück  eines 
Reliefs,  C.60  h.,  0*92  1.  Ein  Thier,  vielleicht  ein  Ochs,  im  Lauf- 
schritte, vor  ihm  ein  ruhig  schreitendes  Pferd.  —  Relief,  0*67  h., 
0*50  br.  In  einer  von  Pilastern  gebildeten  Nische  steht  ein  jugend- 
licher, nackter  Mann  (Kopf  fehlt)  mit  Trauben  in  der  gesenkten  L. 
und  erhobener  R.  —  Bruchstück  eines  Reliefs,  unten  ge- 
brochen, 0*49  h.,  0*59  br.  Zwei  sich  kreuzende  Delphine.  —  Ar- 
chitektonisches Bruchstück,  0*17  h.,  038  1.,  026  t.,  von 
quadratischer  Grundfläche  und  mit  concaven  Seitenflächen;  auf  der 
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vorderen  Pflanzenranken  und  darunter  eine  Maus,  auf  der  hinteren 
flach,  auf  den  übrigen  Blattornamente.  —  Ära,  0*49  h.,  0*38  br., 
Marmor,  mit  jonischen  Voluten,  die  sich  in  der  Mitte  zu  einer  Pal- 
mette vereinigen: 

HERCVt.  IAVC 

///,//////aE/////„d 
//W///7//Lvm 

\NINl/lBI 

V/////1 

Grabstein,   1*06  h.,  0*53  br.,  oben,  rechts  und  unten  be- 
schädigt.   In  der  Nische  die  Protome  fragmentarisch  erhalten: 

D 

VLPl/j 
A  NN 
T  I  B 

CON! 


Grabstein,  0*97  h.,  0*73  L: 


.  leo\ionis)  IUI  \F\iamae)  F{elicis)\  $tvp{endwnim)  Villi.  M. 
Pacilius  Rufus  (centuria)  SM». 

Grabstein,  0*93  h.,  046  br.: 


|         M  | 

CLAVDIC 
/VN-  BRIG 
jfl-VIXITAN 
L1AGEMEL  | 
IVGi-  PIEN 

(Diis)  M{anibus)  ....  Claudio  [dec(urionif)  m}un(icipii)  Brig(etioni») 

{q)ui  vürit  an(nis)    [Auref)lia  Gemel[la  con]iugi  pien\tissi\mo 

f\aeiendum)  <iuravit). 
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Wie  wir  oben  bereits  erwähnt  haben,  befindet  sich  im  Besitze 
des  Herrn  Weihbischofs  Pauer  der  Gypsabdruck  einer  Inschrift, 
welche  in  den  Fundamenten  eines  Hauses  in  Stuhlweissenburg  ver- 
mauert ist.  Wenn  auch  die'  Lesung  unzweifelhaft  ist,  so  sind  doch 
auf  demselben  öfter  die  Züge  unterbrochen  und  anscheinend  Punkte 
an  solchen  Stellen,  wo  sie  sich  im  Originale  wahrscheinlich  nicht 
vorfinden  werden. 


6) 


10) 


 A/aximo  trib(uno)  leg(umü)  IUI  Se\yth{icae))doni8  milit{a- 

ribus)  a  Divo  Trai(ano)  d\o\n{ato)  quaest(<n<)  u[rb(ano)]  ab  acti(s)  Sena- 
tes) tr[ib(uno)]  pl^b{is)  praet(ort)  eurat[o]ri  viae  Aurel(iae)  leg[ato]  U- 
g{ion\8)  I  ad(iutricis)  iuridic[6\  pr(o)  pr(aetore)  utriusqu[e]  Pannoniae 
leg(ato)  p[r(o)]  pr(aetore)  Pannoniae  tnfe[r(ioris)]  co{n)s{uli)  sodali 
augus[ta]li  curat(ori)  aed(ium)  sacra[r(um)]  canabens(es)  pu\b(lice)]. 

Der  Name  des  Mannes,  dem  diese  Inschrift  von  den  Canabenses 
gewidmet  ist,  ist  bis  auf  das  Cognomen  Maximus  zerstört.  Unter 
den  von  ihm  bekleideten  Ehrenämtern,  deren  Reihenfolge  die  durch- 
aus regelmässige  ist,  nimmt  der  Tribunat  der  vierten  scythischen 
Legion  die  erste  Stelle  ein ;  vorher  wird  er,  worauf  auch  die  Buch- 
stabenreste am  Ende  der  ersten  Zeile  deuten,  eines  der  unter  dem 
Namen  des  Vigintivirat  zusammengefassten  Aemter  bekleidet  haben. 
.  Als  Tribun  dieser  Legion,  welche  schon  unter  Nero  dauernd  ihr 
Standlager  in  Syrien  hatte  (vgl.  Borghesi  Oeuvres  IV.  p.  229  sqq. 
Henzen  Annali  d.  inst.  1859  p.  12  sg.),  dürfte  Maximus  den  Zug  gegen 
die  Parther  mitgemacht  haben  und  in  demselben  von  Trajan  mit 
militärischen  Auszeichnungen  beschenkt  worden  sein.  Darnach  be- 
kleidet er  die  Quaestur  und  wird  als  Quaestorier  (vgl.  Mommsen 


MAXIMO///A//// 
TRIB  •  LEG  •  Uli  •  S 

donIs  milit  adIvc 

TRAI  •  D  N  •  QÄES 
ABACt  SENAT    T  R 
ILhB  PRAET-CVRA 
Rl  •  VIAE  XREL  I  EG// 
LEG  •  T  -  AD  •  IVRIDI 
PK     PR  -  VTRIVSQV 
PNNONIAE  •  LEG  ■  P 
PR  -  PNNONIAE-  INFE 
COS  SODAL  -  X  GVS\ 
L-CVRAT'AED- SACRA 
CANABENS  •  P  -  V  •  I 
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Staatsrecht  II.  2.  Aufl.  S.  864.  Anm.  5)  ab  actis  senatus:  Protokoll- 
führer.   Dass  er  hierauf  tribunus  plebis  wird,  beweist,  dass  er  aus 
plebejischer  Familie  stammte.  Nachdem  er  Praetor  und  Curator  der 
via  Aurelia  gewesen,  erhält  er  das  Commando  der  legio  7.  adiutrix, 
welche  in  jener  Zeit  in  Brigetio  stand.    Das  Amt  eines  iuridicus 
pro  praetore  utriusque  Pannoniae,  das  er  darauf  bekleidete,  wird 
durch  unsere  Inschrift  zum  ersten  Male  bezeugt.    Der  Behauptung 
Mommsen's  (Staatsrecht  I9.   S.  223  Anm.  5) ,  dass  die  von  den 
Kaisern  in  die  Provinz  geschickten  Juridici,  weil  dem  mit  dem  vollen 
Imperium  betrauten  legati  pro  praetore  unterstehend,  selbst  nicht 
pro  praetore  sein  konnten,  scheint  unsere  Inschrift  allerdings  zu 
widersprechen;  jedoch  muss  Maximus,  da  er  sowohl  für  Panonnia 
inferior  als  superior  bestellt  worden  ist,  in  exceptioneller  Weise  eine 
den  praetorischen  Statthaltern  der  beiden  Provinzen  mehr  bei-  als 
untergeordnete  Stellung  eingenommen  haben. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Einsetzung  eines  solchen  Beamten  durch 
die  umfassenden  Reformen  Hadrians  in  Pannonien,  von  denen  seine 
zahlreichen  Verleihungen  des  Colonialrechtes  (vgl.  Eph.  Epigr.  III. 
p.  234)  Zeugniss  ablegen,  veranlasst  worden*). 

Sodann  avancirte  Maximus  noch  als  Praetorier  zu  dem  Posten 
eines  legatits  pro  praetore  provineiae  Pannoniae  inferiorist  während  seit 
Marc  Aurel,  wie  Borghesi  (Oeuvres  VIII,  546  sqq.  vgl.  C.  I.  III. 
p.  415)  bemerkt  hat,  diese  Provinz  von  einem  consularischen  Statt- 
halter verwaltet  wird.  Darauf  wird  er  Consul,  dann  sodalis  Augu- 
gtalis  und  schliesslich  curator  aedium  sacrarum. 

Das  Consulat  hat  Maximus  entweder  unter  Hadrian  oder  unter 
Antoninus  Pius  bekleidet.  Aus  der  Liste  der  Consuln  dieser  Zeit 
ergeben  sich  zwei,  welche  dieses  Cognomen  führen  und  zwar  T.  Sta- 
tilius  Maximus  im  Jahre  144  n.  Chr.  (vgl.  de  Rossi  im  Bull.  dell'Inst. 
1867  p.  123  sqq.)  und  Sextus  Quintilius  Maximus  (im  Jahre  151).  An 
letzteren  ist  schon  wegen  des  langen  Zeitraumes,  der  zwischen 
Militärtribunat  und  Consulat  liegen  würde,  kaum  zu  denken  (vgl. 


■)  Auch  die  ältesten  bekannten  Beispiele  von  Juridici  in  ßritannia  und  in 
Asturia  und  Gallaecia  gehören  in  die  Zeit  Hadrian'«.  Vgl.  für  Britannien  C.  I.  L. 
Hl.  2864  u.  pag.  1062,  für  Spanien  Renier  inscriptions  de  l'Algerie  n.  19  =  Wil- 
tnanns  1185  und  Marquardt  Staatsverw.  I.,  8.411.  Hadrian  ist  demnach  sicherlich 
als  der  Begründer  dieser  Magistratur  anzusehen,  gleichwie  er  bekanntlich  für  Italien 
4  consulares  eingesetzt  hat. 

"*)  Dies  ist  von  de  Rossi  (a.  a.  O.  p.  125)  geschehen;  die  von  ihm  (nach 
Tiüemont)  vermissten  Belege  filr  die  philosophische  Bildung  dieses  Proconsuls  fehlen 
oicht  (vgl.  Teuffei  Gesch.  der  röm.  Literatur,  3.  Aufl.  §.  368,  Anm.  4). 
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auch  Waddington  faste*  des  provinces  asiatiques  p.  732  n.  149).  Da 
gegen  wird  die  Identificirung  des  ersteren  mit  unserem  Maximus 
fast  zur  Gewissheit  durch  die  stadtrömische  Inschrift  im  C.  I.  L.  VI, 
1008,  in  der  wir  denselben  Statilius  M[aximus\  als  eurator  operum 
publicorum  im  Jahre  146,  also  zwei  Jahre  nach  seinem  Consulate 
in  Function  finden. 

Weitere  Nachrichten  über  diese  Persönlichkeit  zu  geben  sind 
wir  nicht  im  Stande.  Jedenfalls  ist  er  mit  dem  Proconsul  von  Africa, 
vor  welchem  Apuleius  seine  Vertheidigungsrede  vortrug,  nicht  zu 
identificiren  *),  da  dieser  in  derselben  stets  als  Maxime  Claudi  an- 
gesprochen wird.  —  Von  den  sonst  genannten  Statilii  Maximi  oder 
Statilii  Maximi  Severi  lasst  sich  ebenfalls  keiner  mit  dem  Consul  des 
Jahres  144  identificiren*). 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Canabenses, 
welche  unsere  Inschrift  gesetzt  haben,  in  Stuhlweissenburg  oder  in 
dem  benachbarten  Aquincum  sesshaft  waren.  Dass  das  Denkmal 
nach  dem  erstgenannten  Orte  in  früherer  Zeit  verschleppt  worden 
sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Regelmassig  finden  sich  jedoch  Ca- 
nabenses  nur  in  der  Nähe  eines  Standlagers  angesiedelt  (Mommsen 
im  Hermes  VII  p.  303  ff.)  und  da  ein  solches  für  Stuhlweissenburg 
nicht  nachweisbar  ist,  muss  man  wol  Aquincum  als  ihre  Wohnstätte 
annehmen.  Dafür  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass  Aquincum 
schon  von  Hadrian  zur  Colonie  erhoben  worden  ist  (C.  I.  L.  HI. 
p.  439),  ferner  die  Inschrift  C.  L  L.  III.  3505  (vgl.  Ephem.  epigr.  III. 


*)  Ziegel  aas  hadrianischer  Zeit  mit  dem  Stempel  ex  pr(aediis).  T.  Statü(iJ 
Maxiini  oder  T.  8taM(i)  Maximi  Severi  oder  StaiÜi  Severi  vgl.  bei  Marini  Arvali 
p.  306  und  817  sqq. 

Ein  T.  Statilius  Maxi  in us  8e{ve]r(us?)  lässt  am  18.  Februar  136  nach  Chr. 
seinen  Namen  und  zwei  lateinische  Distichen  am  linken  Fusse  der  Memnonsstatue 
einmeisseln.  (C.  L  L.  HL  46,  47 ;  fälschlich  von  Cavedoni  [ra  Borghesi  Oeuvre«  III. 
p.  280,  Anm.  6]  mit  dem  in  den  Digesten  [XL  VI  II ,  2,  12]  genannten  Legaten 
Statilius  Secundu»,  an  den  Hadrian  ein  Schreiben  richtet,  identificirt) 

Einen  Maputos  (sie)  £tai[l]ltoe  .idiologus  von  Aegypten  aus  unbestimm- 
barer Zeit  erwähnt  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  HI  n.  4815c,  p.  1213. 

Ein  Statilius  Maximus,  welcher  in  den  Subscriptionen  der  Handschriften  von 
Cicero's  Reden  de  lege  agraria  vorkommt  (vgL  O.  Jahn  in  den  Ber.  der  k.  säe  ha. 
Gesellsch.  1851  S.  329  f.),  könnte  nach  Zumpt  (M.  Tullii  Ciceronis  oratt.  HL  de 
lege  agraria  p.  XXIII)  ein  Freigelassener  des  Consuls  dieses  Namens  gewesen  sein. 
An  einen  Statilius  Severus  schickt  Trajan  ein  Rescript  Uber  Soldatentestamente  (vgl. 
Institut  ed.  Krüger  n,  11,  1).  Einen  Consul  Statilius  Severus  nennt  für  das  Jahr 
171  nach  Chr.  die  Inschrift  C.  I.  L.  VI.  1978. 
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p.  230).  Die  Bedeutung  Stuhlweissenburgs  als  religiösen  Mittel- 
punktes von  Pannonia  inferior  (C.  I.  L.  III  p.  43*?,  Eph.  ep.  II.  605) 
mag  die  Canabenses  der  nicht  fernen  Lagerstadt  bewogen  haben, 
gerade  hier  die  Ehreninschrift  für  den  Provinziallegaten  aufzustellen. 

(SchlMS  folgt) 

E.  MAIONICA 
R.  SCHNEIDER 


Inschriften  vom  Helenenberge. 


In  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Herrn  Fr.  Trau  in  Wien 
befinden  sich  folgende  Inschriften,  die  im  Frühling  dieses  Jahres 
auf  dem  Helenenberge  ausgegraben  worden  sind. 

1.  Kalkstein,  0*79  h.,  112  br.,  016  dick: 

FABIO   C   F  TERTiO 
C    FABIVS    C  L  ZENO 

P  A  R  E  N  S 
SIBI     ET     SVEIS  ET 
NE  POTIBVS     V  F 

2.  Kalkstein,  065  h.,  067  br.,  0*13  dick: 

QVINCTO  CAIO 

NIS  •  F  /paTa 

V  X  O  R 
MARCIO  FlLIVS 
b)  TERT1VS  FlLIVS 

CATTA-  FlLIA 
DE-SVOFECERE 

Z.  2  vor  R  ist  G  oder  O  zerstört. 

3.  Kalkstein,  055  h.,  044  br.,  0'08  dick:  . 

TITIAP-L 

ENTIA 
P  •  TITIVS  •  £ 
TEM  AIo 

VFSES 

Z.  5:  v(ivi)  flfcerunt)  t(ibi)  «(<)  »(uü). 
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Die  Inschriften  gehören  nach  der  sehr  schönen  Schrift  sämmt- 
lich  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  an;  zusammen  mit  ihnen  wurden 
nach  Mittheilung  des  Herrn  Trau  drei  inschriftlose  Platten  mit  Rand 
und  kleine  Vasen  aus  schwarzem  Thon  mit  eingeritzten  Linear- 
ornamenten gefunden,  in  denen  sich  Knochen,  eine  Fibula  und  ein 
kleiner  Löffel  aus  Bronce,  eine  irdene  Schale  ohne  Boden  und  ein 
Stück  farbiger  Glaspasta  befanden.  Der  Helenen-  oder  Magdalenen- 
berg  ist  als  ergiebige  Fundgrube  von  Inschriften  und  anderen  römi- 
schen Denkmälern  der  besten  Zeit  bekannt  (vgl.  v.  Jabornegg- 
Altenfels  Kärnten's  römische  Alterthümer  S.  77  ff.  und  besonders 
v.  Gallenstein  der  Helenenberg  bei  Ottmanach  als  Fundstätte  römi- 
scher Alterthümer  im  Kärntener  Archiv  für  vaterländische  Geschichte 
13,  1876  S.  81  ff.),  stammt  doch  von  hier  die  schöne  Broncestatue 
in  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  (C-  I.  L.  IU  4815)  und  die  seit 
1874  im  k.  k.  Antikencabinet  (n.  1103  a)  befindliche  Broncefigur  eines 
Greifes.    Fünf  neuerdings  dort  zum  Vorschein  gekommene  In- 


schriften sind  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central  -  Commission 


N.  F.  HI,  1877  S.  XXXn  und  CXVI  veröffentlicht  worden. 


In  Folge  »einer  Berufung  an  da»  königliche  Museum  zu  Berlin  scheidet  Pro- 
fessor Dr.  Alexauder  Conae  aus  der  Redaction  der  Zeitschrift  aus.  An  seiner 
Stelle  ist  während  der  Drucklegung  dieses  Heftes  Dr.  Otto  Benndorf,  Professor 
der  klassischen  Archäologie  an  der  Universität  Wien,  als  Kedacteur  eingetreten. 


O.  H. 


Mittheilung  der  Redaction. 
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Nachtrag  zu  Seite  169. 


Das  ausserordentliche  Amt  eines  iuridicus  pro  praetore 
utriusque  Pannoniae  wird  Maximus  in  den  Jahren  136/7 
bekleidet  haben,  als  L.  Aelius  Caesar  mit  proconsularischer 
Gewalt  Statthalter  in  beiden  Pannonien  war.  Vergl.  C.  I.  L. 
III.,  4366  mit  Moramsen's  Anmerkung. 

O.  H. 
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MARMORKOPFE  aus  AQUILEIA  und  ATHEN 
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Mercurrelief  von  Carnuntum 


Unter  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Ausgrabungen  in  Olympia 
steht  sicher  in  erster  Linie  die  am  7.  Mai  des  vorigen  Jahres  er- 
folgte Entdeckung  eines  Praxitelischen  Kunstwerkes,  der  von  Pau- 
sanias  im  Heraion  beschriebenen  Marmorstatue  des  Hermes,  der 
den  Dionysosknaben  im  Arm  tragt.  Wenn  uns  dieser  Fund,  wie 
nach  dem  veröffentlichten  Berichte  *)  zu  erwarten  steht,  wirklich  mit 
einem  Originale  von  der  Hand  des  grossen  Meisters  beschenkt,  so 
ist  in  der  Geschichte  der  griechischen  Kunst  ein  neuer  fester  Punkt 
gewonnen,  von  dem  unser  Wissen,  wie  man  hoffen  möchte,  rasch 
und  erfolgreich  vordringen  kann  nach  vielen  Seiten.  Eindringendes 
Studium  des  Originales  selbst  wird  den  Grund  dafür  zu  legen  haben 
und  eine  Prüfung  der  erhaltenen  ähnlichen  Darstellungen  dasselbe 
wesentlich  unterstützen.  Ist  es  für  die  richtige  Schätzung  grosser 
Kunstwerke,  die  wie  die  Vollendung  vieler  Vorversuche  erscheinen, 
um  doch  nur  wie  eine  mögliche  Lösung  neben  andersgearteten  spä- 
teren Lösungen  zu  stehen,  unter  allen  Umständen  von  Gewinn,  die 
Entwickelung  ihres  Hauptmotivs  zeitlich  rückwärts  und  vorwärts  zu 
verfolgen,  den  Ausdruck  ihres  Grundgedankens  mit  seinen  Aus- 
drucksweisen in  anderen  Kunstgattungen  zu  vergleichen,  so  ver- 
sprechen Untersuchungen  dieser  Art  in  dem  vorliegenden  Falle,  für 
den  reiches  Material  der  Vergleich ung  zu  Gebote  steht besonders 


')  Archaolog.  Zeitung  1877  p.  94  (dazu  G.  Hirschfeld  Olympia,  Deutsche 
Rundschau,  Nov.  1877  p.  320).  Paus.  V  17,  3:  xpövui  tc  üöT€pov  Kai  äXXa 
dvdteaav  k$  tö  'Hpaiov,  'Epufjv  Ai'Oou,  Aiövuaov  bi  qp^pei  vhttiov,  t^xv»!  M  *oti 
TTpaEiT^Xou<;. 

7)  Welcker  Zcitschr.  für  alte  Kunst  I  p.  600  folg.;  L.  Stephani  m&anges 
greco-romains  I  p.  165  folg.;  Otto  Jahn  römische  AlterthUmer  aus  Vindonissa 
p.  10  folg.  (in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Band 
XIV  Heft  4).  —  Ausser  den  hier  besprochenen  Darstellungen  bleibt  u.  A.  zu  be- 
achten eine  Marmorstatue  im  Giardino  Boboli  (II.  DUtschke  ant.  Bildw.  in  Ober- 
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fruchtbar  zu  werden.  Sie  sind  zugleich  die  erste  mögliche  Form 
wissenschaftlicher  Beschäftigung  mit  dem  neuen  Funde,  so  lange 
er  vorerst  nur  bekannt  ist  aus  der  kurzen  Beschreibung,  die  der 
Ausgrabungsbericht  enthält  und  einer  vorläufigen  Skizze,  deren  Ein- 
sicht ich  mit  einigen  Fachgenossen  der  Freundlichkeit  Friedrich 
Adlers  danke.  Einen  Beitrag  für  diese  Untersuchungen  wünschen 
wir  zu  bieten,  indem  wir  aus  dem  speciellen  Bereiche  unserer  Be- 
richterstattung eine  noch  unbekannte  Darstellung  veröffentlichen, 
welche  ein  verwandtes  Motiv  wiederholt  und  durch  diese  Verwandt- 
schaft einen  Anspruch  auf  Beachtung  erhält,  den  sie  ohne  eine  solche 
Beziehung,  wenigstens  von  Seite  ihres  Kunstwerthes,  allerdings  nicht 
zu  gewärtigen  hätte.  Mag  ihre  Veröffentlichung  in  dem  gegenwär- 
tigen Zeitpunkt  auch  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Theilnahme 
gelten,  die  dem  deutschen  Unternehmen  in  Olympia  an  allen  Orten 
folgt,  wo  man  jedes  neuerstandene  Stück  griechischer  Kunst  als 
einen  Hochgewinn  nicht  blos  unseres  Wissens  zu  schätzen  weiss. 

Das  auf  Tafel  I  reproducirte  Relief  befindet  sich  in  der  in- 
teressanten Sammlung  provinzialer  Alterthümer,  die  Herr  Anton 
Widter  in  Wien  besitzt.  Es  stammt  aus  Petronell,  woselbst  es 
nach  Aussage  des  Eigenthümers  im  Jahre  1854  innerhalb  des  Schloss- 
gartens, an  einer  etwas  erhöhten  Stelle,  in  der  Nähe  von  Grund- 
mauern aufgefunden  wurde,  und  ist,  soweit  meine  Nachforschungen 
reichen,  bisher  noch  nicht  beschrieben  oder  besprochen  worden. 

Es  ist  aus  einer  dicken  Sandsteinplatte  gearbeitet  und  misst 
jetzt  0*60  M.  in  der  Höhe,  nahezu  ebensoviel  in  der  Breite.  Ein 
Stück  der  einstigen  rahmenartigen  Randeinfassung  ist  auf  der  rechten 
Seite  erhalten.  Da  alle  übrigen  Seiten  gebrochen  sind,  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ganz  abzuweisen,  dass  die  Darstellung  sich  nach  links 
mit  einer  oder  mehreren  Figuren  fortsetzte.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ist  sie  indessen  bis  auf  die  fehlenden  unteren  Theile  ab- 
geschlossen und  vollständig.  Quer  durch  das  obere  Ende  läuft  ein 
Bruch,  den  Hals  der  Hauptfigur  durchschneidend.  Auch  die  mitt- 
leren Theile  der  Hauptfigur  haben  durch  starke  Beschädigungen 
gelitten.    Ihr  Gesicht  ist  verwaschen.    Kopf  und  rechter  Arm  des 


italien  II  n.  84),  ein  Relief  am  Hyposkenion  des  attischen  Theaters  (Mon.  ined. 
d.  inst.  IX  16)  und  ein  Relief  am  Griff  eines  silbernen  Casserols  in  Turin  (Arneth 
die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  S.  XI 
p.  81,  vergl.  Wieseler  Antiken  in  der  südwestlichen  Schweiz  und  Turin,  in  den 
Nachrichten  der  königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  u.  d.  Universität  zu  Göttingen  1877 
Nr.  24  p.  G7<J). 


Digitized  by  Google 


Knaben  fehlen.    Die  bosser  erhaltenen  Partien  tragen  den  Charakter 
einer  geringen  Steinmetzarbeit. 

» 

Von  dem  Grunde  der  Platte  löst  sich  in  sehr  hohem  Relief 
eine  jugendliche  männliche  Figur,  die  in  Vorderansicht  auf  dem 
rechten  Beine  steht.  Ihr  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  links  in  die 
Höhe,  der  rechte  Arm  ist  weitab  vom  Körper  gesenkt,  der  linke 
an  die  Seite  eng  angeschlossen  und  im  rechten  Winkel  nach  vorn 
gebogen.  Ueber  den  linken  Unterann  ist  theilweise  herabfallend  ein 
Gewand  gebreitet,  das  einem  kauernden  Knaben,  der  sich  mit  der 
linken  Hand  auf  dem  Sitz  festhält  und  den  rechton  Arm  mit  dem 
Kopfe  in  die  Höhe  geführt  zu  haben  scheint,  als  Unterlage  dient. 
Ein  Hut  mit  Flügelansätzen,  der  Beutel  in  der  rechten  Hand,  Ca- 
duceus  und  Bock  am  Boden  lassen  über  Mercur  nicht  in  Zweifel. 
Dagegen  bleibt  es  zunächst  unbestimmt,  wer  in  dem  nicht  näher 
charakterisirten  Knaben  zu  erkennen  sei.  Diese  Frage  führt  un- 
zweifelhaft in  griechische  Vorstellungskreise. 

Unter  den  zahlreichen  Schutzgottheiten,  denen  jede  griechische 
Landschaft  auf  eigene  Weise  das  Gedeihen  des  Jahressegens  und 
die  Erneuerung  ihres  edelsten  Besitzes,  der  aufwachsenden  Jugend 
dankte,  spielt  Hermes  eine  hervorragende  eigenthümliche  Rolle.  Wie 
er  Felder  und  Weiden  fruchtbar  macht,  den  Gewinn  der  Heerde 
mehrt,  Wohlfahrt  und  Reichthum  spendet,  so  nimmt  er  das  pflege- 
bedürftige junge  Glück  der  Familien ,  die  Neugeborenen ,  in  seine 
besondere  Obhut.  Er  ist  xoupoTpöqpos ,  wie  alle  Schutz  und  Segen 
spendenden  Götter  es  sind  oder  sein  können.  Während  diese  Be- 
ziehung zur  Jugend  aber  bei  den  meisten  derselben  nur  in  jenem 
weiten,  menschlich  allgemeinen  Sinne  auftritt,  als  eine  Sache  des 
persönlichen  Glaubens  nutzbar  jedem  einzelnen  Bedürfnissfalle  sich 
anbequemend,  hat  sie  bei  ihm,  nachdem  seine  mythologische  Gestalt 
im  Epos  abgegrenzt  und  fixirt  war,  mit  Vorliebe  eine  dichterische 
Einkleidung  erhalten  und  sich  in  dieser  zu  einer  bestimmten  mytho- 
logischen Formel  ausgebildet,  in  der  sich  ihr  ursprünglicher  Sinn 
verflüchtigte.  Als  Bote  und  Diener  der  Unsterblichen  ist  er  überall 
hilfreich  zur  Hand,  wo  ein  geborener  junger  Göttersohn  Noth  leidet ; 
er  hat  im  Olymp ,  wie  nicht  unzutreffend  gesagt  worden  ist ,  das 
Amt  eines  Kinderwärters  erhalten.  Nicht  blos  dem  eigenen  Sohn, 
dem  missgestalteten  Pan,  den  die  erschrocken  fliehende  Mutter  ver- 
leugnet, gewährt  er  Schutz,  indem  er  ihn  in  den  Arm  aufnimmt, 
um  ihn  den  Unsterblichen  zuzuführen;  den  ausgesetzten  Ion  trägt 
er  auf  Geheiss  des  Apollon  von  Athen  nach  Delphi,  die  jungen 
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Dioskuren  von  Peplinos  nach  Pellana;  den  kleinen  Asklepios  ')  ent- 
rafft er  dem  brennenden  Scheiterhaufen  seiner  Mutter  Koronis; 
Aristaios,  den  Sohn  der  Kyrene,  überbringt  er  nach  der  Geburt  den 
Hören  zur  Erziehung,  wie  auf  Münzen  von  Pheneos4)  den  Arkas 
der  Maia ;  den  Säugling  TTerakles  legt  er  vorsorglich  der  schlafenden 
Hera  an  die  Brust.  Vor  Allem  gross  und  oft  gepriesen  aber  ist 
sein  Verdienst  um  Dionysos,  den  er  aus  dem  Feuertode  der  Semele 
errettet  und  den  Nymphen  zur  Pflege  übergibt  oder  dem  er  nach 
der  Geburt  aus  dem  Schenkel  des  Zeus  beisteht  und  die  Pflege  der 
Ino  sichert.  In  allen  diesen  Beziehungen,  wie  gewiss  in  noch  mancher 
andern,  hatte  ihn  die  Dichtung  als  einen  allezeit  zu  rascher,  ent- 
scheidender Hilfe  bereiten  Gott,  als  eine  freundlich  vermittelnde 
Vorsehung  der  Kinder  geschildert  und  die  Kunst  hatte  diese  Züge 
in  gewissen  typischen  Ausdrucksweisen  aufgegriffen,  die  in  jedem 
einzelnen  Fall  mehr  durch  äusserliche  Zuthaten  oder  durch  Ein- 
ordnung in  den  Zusammenhang  grösserer  Compositionen  verschie- 
denen Sinn  erhielten.  Der  Sinn  diesor  ihrer  jedesmaligen  Verwen- 
dung wird  daher  in  der  That  immer  eigens  zu  ermitteln  sein. 

Eine  Wahl  kann  bei  näherer  Betrachtung  für  unser  Relief 
nicht  schwer  fallen.  Die  Vorderansicht,  die  der  ruhig  stehenden 
Figur  gegeben  ist,  die  seitliche  Haltung  ihres  linken  Unterarms,  durch 
die  ihre  Bewegung  unbeeinträchtigt  bleibt  und  der  Knabe  sich  zu- 
gleich besser  präsentirt,  das  Gegengewicht,  das  auf  der  andern  Seite 
der  wie  balancirend  geführte  rechte  Arm  gewährt,  lassen  die  Dar- 
stellung ganz  wie  die  Wiederholung  eines  statuarischen  Motivs 
erscheinen.  In  statuarischer  Behandlung  ist  Hermes  aber,  so  viel 
ich  sehe,  nur  mit  Dionysos  nachweisbar.  Sicherer  fallt  der  Fundort 
ins  Gewicht.  Wird  man  doch  in  einer  an  entlegener  Grenze  des  römi- 
schen Reiches  entstandenen  handwerklichen  Arbeit  der  späten  Zeit 
von  griechischen  Stoffen  immer  nur  den  gangbarsten  voraussetzen 
dürfen,  immer  nur  einen  solchen,  der  in  dem  allmählich  sich  voll- 
ziehenden, für  den  Verfall  der  römischen  Kunst  immer  bezeichnen- 
deren Process  des  Einschrumpfens  der  überkommenen  griechischen 
Vorstellungskreise  mit  unverwüstlicher  Lebenskraft  sich  forterhalten 


s)  Mit  der  von  Kekule  memorie  dclV  instittäo  II.  p.  123  folg.  behandelten 
Reliefdarstellung  der  Pflege  des  neugeborenen  Asklepios  ist  zu  vergleichen  ein  ge- 
schnittener Stein  (Archäol.  Anzeig.  1849  p.  77,  3)  und  zwei  weitere  Reliefdarstel- 
lungen  (Lateran  n.  2U8,  Berichte  der  sächs.  Gesellseh.  der  Wissensch.  1HGÖ,  p.  208, 
131). 

*)  Müller -Wi«  seier  Denkmäler  alter  Kunst  I  41,  179.  Vergl.  Postolacca  in 
U.  Kühlers  Mitthcil.  d.  arehäolog.  Institut«  in  Athen  II  p.  140. 
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konnte  und  in  neuen  Ideenverbindungen  leicht  weiter  verwerthen 
lie88.  Diese  Bedingungen  treffen  lediglich  für  Dionysos  zu.  Kein 
Göttersohn  erscheint  häufiger  in  den  Händen  des  Hermes  und  fügt 
sich,  seines  umfassenden  mythologischen  Charakters  entkleidet,  be- 
quemer, verständlicher  ein  in  die  prosaisch  enge  mercantile  Auffassung 
des  Mercur,  die  sich  tausendfach  in  römischer  Kunst  wiederholt.  AU 
ein  bedeutsames  Mittelglied  dieser  Entwicklung  kann  es  dabei  auf- 
gefasst  werden,  dass  er  anscheinend  bereits  der  griechischen  Kunst 
als  Attribut  des  Marktgottes  Hermes  bekannt  war:  einen  Hermes 
Agoraios  mit  dem  Dionysosknaben  sah  Pausanias  auf  dem  Forum 
von  Sparta6).  Mag  Dionysos  (wenn  anders  Agoraios,  wie  ich  glauben 
möchte,  mehr  als  den  blossen  Ort  der  Aufstellung  bezeichnet)  hier 
noch  in  verschiedenem  Sinn  aufgefasst  werden  können,  vielleicht  an 
die  in  mannigfachen  Beinamen,  als  Dionysos  Demosios,  Polites,  Pa- 
troos  u.  8.  f.  sich  aussprechende  bürgerliche  Bedeutung,  die  er  für 
die  Gemeinde  der  Agora  besitzt  *),  erinnern,  so  berührt  er  sich  in  den 
gleichen  römischen  Darstellungen  um  so  entschiedener  als  blosser 
Weingott  mit  dem  Dämon  des  Reichthums,  Plutos,  welcher  der 
Kunst  gleichfalls  in  Kindesgestalt  geläufig  war.  Im  Arme  des  Schutz- 
heiligen der  Krämer  und  Mäkler,  des  bis  zum  Ucberdruss  beständig 
mit  dem  Geldbeutel  ausgestatteten  Handelsgottes ,  der  mit  klaren 
Beinamen  als  Mei'curius  negofiator  und  nundinator  auch  in  den  rö- 
mischen Provinzialdenkmälcrn  unserer  Heimat  uns  entgegentritt7), 
ist  Bacchus  sicher  nicht  viel  mehr  als  eine  Allegorie  für  die  Markt- 
waare,  welche  die  lateinischen  Dichter  mit  seinem  Namen  bezeichnen. 
In  diesem  trivialen  Sinne  entwerthet,  mochte  das  alte  poetische  Bild 
des  flinken  Götterboten,  der  das  Wunderkind  des  Zeus  hütet,  nach- 
dem es  in  griechischer  Phantasie  gelebt,  in  griechischer  Kunst  blei- 
bende Form  erhalten  hatte,  eine  letzte  Popularität  gewinnen,  die 
es  noch  in  sinkender  Epoche  der  alten  Cultur  bis  in  den  barbari- 
schen Norden  tragen  konnte.  Dass  es  hier  nicht  vereinzelt  dasteht, 
zeigen  einige  Denkmäler,  die  sich  aus  anderen  römischen  Provinzen 
diesseits  der  Alpen  erhalten  haben. 

Im  Jahre  1832  ist  in  Gundershofen  im  Elsass  unter  einer  Reihe 
inschriftlich  bezeichneter  Weihgeschenke,  die  einem  Heiligthume  des 


s)  Pausan.  III  11,  11  s  lau  b£  Kai  'Ep|uf)<;  'Atopaloi;  Aiövuaov  <pipwv  ntnoa. 
Welcker  griechische  Götterlehre  II  p.  45»,  124  sieht  in  dem  Beinamen  nur  eine 
Ortsbezeichnung. 

*)  E.  Gerhard  grieeh.  Mythologie  §  417,  60.  K.  Keil  Philnlogus  Supplc- 
raenth.  II  p.  618. 

*)  Brambach  coipiu  irucript.  Rhen.  u.  1460.  1508. 


Digitized  by  Google 


Mercur  angehörten,  mehrfach  gebrochen  die  obere  Hälfte  eines 
Votivsteines  gefunden  worden8),  auf  welchem  Hermes,  durch  einen 
Flügelhut  charakterisirt,  gleichfalls  in  Vorderansicht  dargestellt  ist, 
wie  er  im  linken,  von  herabfallendem  Gewände  bedeckten  Arme 
einen  Knaben  trägt.  Hier  hält  der  Knabe  Attribute.  Nach  der  im 
Fundbericht  gegebenen  ungenauen  Beschreibung  in  der  erhobenen 
Rechten  über  dem  Kopfe  einen  Fisch,  in  der  linken  an  der  Brust 
etwa  ein  Opfermesser.  Beides,  ein  Opfermesser  und  das  Halten  eines 
Fisches  oberhalb  des  Kopfes  ist  an  sich,  zumal  für  ein  Kind,  un- 
verständlich und  die  veröffentlichte  Zeichnung  9)  widerspricht  Beidem. 
Vom  Kopfe  oder  Schwänze  eines  Fisches  lässt  sie  nichts  erkennen. 
Man  sieht  nur,  dass  der  fragliche  Gegenstand  oben  kelchförmig 
endigt,  von  gewundener  Gestalt  und  am  unteren  Ende  beschädigt 
ist.  Das  Attribut  der  linken  Hand  hat  annähernd  cylindrische  Form 
und  ist  oben  abgebrochen  über  dem  Bruche  ist  eine  grössere  Stelle 
des  Reliefs  verletzt.  Ueber  diese  verletzte  Stelle  hinweg  hingen 
wahrscheinlich  die  angeblichen  Attribute  ursprünglich  zusammen. 
Es  werden  Reste  eines  grossen  Trinkhorns  sein,  das  der  Knabe  mit 
der  Linken  am  unteren  spitzen  Ende,  mit  der  Rechten  etwas  weiter 
oben  erfasst  hielt.  Bereits  Wieseler  10j,  der  den  vermeintlichen  Fisch 
in  der  Hand  einer  vielfach  mit  dem  Elemente  des  Wassers  in  Ver- 
bindung stehenden  Gottheit  erklärlich  fand  und  in  der  Linken  eine 
Fackel  vermuthete,  hat  dies  Monument  auf  Dionysos  und  Hermes 
bezogen,  der  Sache  nach  gewiss  mit  Recht. 

Ein  verwandtes  zweites  Votivrelief  ist  1762  von  Godramstein 
bei  Landau  in  das  Antiquarium  von  Mannheim  gekommen  n).  Auch 

«)  Bull.  d.  inst.  1834  p.  45  (L.  Schnoringer) ,  p.  108  (C.  Cavedoni).  Bram- 
bach corpus  iiucript.  Rhetian.  n.  184K. 

•)  Jahrbücher  des  Vereines  von  Altcrthumsfr.  im  Itheinlandc  XII  Taf.  V  1, 
p.  17  (Panofka).    Ravencz-Sehtfpflin  i'Alsaco  illustre«  III  p.  137,  t.  XIII  1. 

••)  Wiescler  Jahrbücher  des  Vereines  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XIII 
p.  29  folg. 

")  Lamoy  Acta  academiae  Theodoro- Palatino*  tom.  Up.  11  folg.,  tab.  II  2. 
Graeff  das  grossherzogl.  Antiquarium  in  Mannheim  I  p.  9  n.  11.  Ferdinand  Haug 
die  römischen  Denksteine  des  grossherzogl.  Antiqnariums  in  Mannheim  (Konstanz 
1877)  p.  19,  n.  11.  Ebendaselbst  beschreibt  F.  Haug  p.  44  n.  58  einen  vierseitigen 
Altar,  auf  dem  neben  Apollo  und  Vulcan  Mercur  dargestellt  ist,  „mit  Hut  und 
Schuhen,  sonst  nackt,  den  r.  Arm  erhoben,  die  1.  Hand  auf  den  Kopf  eines  Knaben 
gelegt  (wahrscheinlich  Bacchus)".  Auch  vergleicht  derselbe,  sicher  mit  Unrecht, 
einen  Grabcippus  in  Luxemburg  (Wiltheim  LttcUiburgensia,  Luxerab.  1842  p.  186, 
Fig.  159).  Auf  seinen  Nebenseiten  ist  je  eine  unbekleidete  Jünglingsgestalt  sichtbar, 
welche  mit  einem  Knaben  spielt,  den  sie  hier  auf  den  Schultern  reiten  lässt,  dort 
auf  der  hocherhobenen  linken  Hand  balancürt. 
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hier  steht  der  jugendliche  Gott  en  face,  im  gebogenen  linken  Arme, 
über  den  von  der  Achsel  herab  ein  langes  Gewand  niederfallt,  einen 
nackten  Knaben  tragend.  Der  Knabe  halt  sich  mit  der  Rechten  an 
seiner  Schulter  an  und  scheint  den  abgebrochenen  linken  Arm  auf- 
wärts bewegt  zu  haben,  gegen  die  rechte  Hand  des  Mercur  hin,  die 
in  der  Höhe  des  Kopfes  ein  beschädigtes  Attribut  hält,  das  für 
einen  Beutel  erklärt  wird.  Im  Rücken  von  Mercur  kommt  im  Re- 
licfgrund  ein  Caduceus  zum  Vorschein,  am  Boden  steht  links  ein 
Hahn,  rechts  ein  Bock  und  eine  Schildkröte. 

In  allen  Hauptzügen  übereinstimmend  ist  ferner  eine  kleine 
Bronze  aus  Vindonissa  im  Museum  der  antiquarischen  Gesellschaft 
von  Zürich '").  Hier  ist  der  rechte  Arm  des  Mercur  gesenkt ;  in 
der  abgebrochenen  Hand  wird  man  am  natürlichsten  einen  Beutel 
oder  den  Schlangenstab  vermuthen  dürfen. 

Auch  ein  drittes,  gegenwärtig  im  Maximilians-Museum  zu  Augs- 
burg befindliches  Relief13),  welches  1854  in  der  Nähe  der  Kirche 
von  Gersthofen  gefunden  wurde,  zusammen  mit  dem  Votivaltare  eines 
Mercurtempels  und  vier  andern  auf  Mercur  bezüglichen,  mehr  oder 
weniger  verstümmelten  Monumenten,  zeigt  in  „schlanken,  sehr  an- 
muthigen  Verhältnissen  einen  bis  auf  den  fehlenden  Kopf  sehr  gut 
erhaltenen  Mercur",  welcher  „mit  der  linken  Hand  und  dem  linken 
Vorderarm  einen  Beutel  und  ein  auf  diesem  sitzendes  Knäbchen" 
trägt,  dem  der  Kopf  und  der  vordere  Theil  der  Füsse  fehlen.  Die 
rechte  Hand  des  Gottes  hält  abwärts  gekehrt  den  Caduceus;  auf 
seiner  linken  Schulter  und  dem  ganzen  linken  Arm  ruht  herabhän- 
gendes Gewand;  zu  den  Füssen  sind  links  eine  Schildkröte  und  ein 
auf  dieser  stehender,  stark  verstümmelter  Hahn  sichtbar.  Wesent- 
lich abweichend  ist  diese  Darstellung  nur  darin,  „dass  an  den 
Schultern  des  Knäbchens  deutliche  Spuren  von  Flügelansätzen "  sich 
befinden  sollen,  während  „die  Flügel  selbst  abgeschlagen  sind".  Ist 
diese  Beobachtung  richtig,  so  liegt  in  dieser  Darstellung  eine  neue 
Verwendung  des  alten  Motivs  vor,  deren  Bedeutung  in  zuverlässiger 
Weise  wohl  nur  durch  ausführlichere  Wiederholungen  ermittelt  werden 
kann.    Selbstverständlich  würde  es  zur  Erklärung  derselben  unzu- 


*•)  Mittheil,  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  Band  XIV  Heft  4,  Taf.I  7. 
Band  XVII  Heft  7,  p.  133  n.  60. 

lS)  M.  Metzger  die  römischen  Steindenkmiilcr  im  Maximilians-Museum  zu  Augs- 
burg (Augsburg  1862)  p.  20  n.  XII.  Jahresbericht  des  historischen  Vereines  von 
Schwaben  und  Neuburg  1855/56  p.  4  folg.  [Inzwischen  ist  durch  gefällige  Ueber- 
seudung  einer  Skizze,  die  wir  Herrn  üirector  Dr.  Schreibor  in  Augsburg  danken,  die 
einstige  Existenz  von  Flügeln  ausser  Zweifel  gestellt  worden.] 
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lässig  sein,  an  die  Flügelgestalt  zu  erinnern,  die  früher  in  ausge- 
dehnter Weise  verschiedenen  Dionysosbildungen  vindicirt  worden 
ist14),  oder  an  den  Umstand,  dass  Cicero  unter  anderen  ex  vetere 
Graeciae  fama  gesammelten  Göttergenealogien  Cupido  als  Sohn  des 
Mercur  von  Diana  oder  Venus  kennt").  Eher  dürfte  vielleicht  eine 
der  Allegorie  sich  nähernde  Auffassung  zutreffen,  ähnlich  derjenigen, 
die  der  Verfasser  des  Verzeichnisses  der  Augsburger  Sammlung, 
M.  Metzger,  befürwortet,  indem  er  dem  „auf  dem  Beutel  sitzenden* 1 
Eros  in  irgend  einer  Form  die  Bedeutung  eines  Geldgewinn  brin- 
genden Gottes  zuerkennen  möchte. 

Ein  viertes  Relief,  welches  1830  bei  Onsdorf  im  Kreise  Saar- 
burg gefunden  und  später  dem  Cabinet  zu  Trier  einverleibt  wurde, 
ist  bis  jetzt  nur  aus  einer  kurzen  Beschreibung  bekannt;  sie  stellt 
indessen  ausser  Zweifel,  dass  es  den  besprochenen  Darstellungen 
anzureihen  ist.  Dasselbe  zeigt  „eine  mehr  als  lebensgrosse,  roh  und 
plump  gearbeitete  männliche  Figur,  die  unbekleidet  ist  und  auf  dem 
linken  Arme,  worüber  die  nach  der  rechten  Schulter  wulstähnlich 
sich  hinziehende  Chlamys  herabhängt,  ein  ebenfalls  unbekleidetes 
Knäbchen  trägt.  Beiden  Figuren  fehlt  der  Kopf,  sonst  sind  sie  noch 
wohl  erhalten"16). 

Den  angeführten  Provinzialdenkmälern,  die  bei  weiterem  Suchen 
voraussichtlich  noch  weitere  Analogien  finden  werden ,  ist  bei  aller 


,4)  E.  Braun  Kunstdarstcllungen  des  geflügelten  Dionysos,  mit  Welckers  Re- 
cension  im  Rhein.  Mus.  f.  Philologie  VI  p.  592  folg. 

,s)  Cicero  de,  natura  deorum  III  23,  60:  Cupido  primus  Mcrcurio  d  Diana 
prima  natu*  dicilttr;  »ecundtt*  Mcrcurio  et  Vcnere  teamda. 

**)  L.  Lersch  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthurasfr.  im  Rheinlaude  VII 
p.  161.  —  [Während  der  Drucklegung  ist  mir  folgende  genauere  Notiz  durch  die  Ge- 
fälligkeit Dr.  Felix  Hettners  iu  Trier  zugegangen :  „Das  fragliche  Monument  be- 
findet sich  jetzt  in  den  sogenannten  römischen  Bädern  von  Trier.  Es  ist  ein  Hoch- 
relief aus  rothem  Sandstein  von  roher  Arbeit.  Es  fehlt  das  oberste  Stück  mit  den 
Schultern,  dem  erhobenen  rechten  Arme  und  dem  Kopfe  des  Mercur  sowie  dem- 
jenigen des  Knäbchens,  ferner  der  rechte  Fuss  des  Mercur.  In  der  Höhe  der 
Hüften  theilt  ein  Sprung  das  Monument  in  zwei  Theile.  Die  jetzige  Höhe  beträgt 
1-60,  die  Breite  1  M.  —  Mercur  steht  in  Vorderansicht  auf  dem  rechten  Beine  und 
ist  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  dio  auf  der  rechten  Schulter  genestelt,  die  linke 
Brust  sammt  Rücken  bedeckt  und  um  den  linken  Arm  geschlungen  ist,  von  dem 
sie  mit  einem  Ende  herabhängt.  In  dem  gebogenen  linken  Arme,  dessen  Hand 
unter  der  linken  Brust  das  Gewand  fasst,  kauert  nach  innen  gewendet  ein  Knäbchen, 
welches  mit  der  linken  (vielleicht  auch  mit  der  rechten)  Hand  einen  Fisch  hält. 
Am  Boden,  zwischen  den  Füssen  des  Mercur  ein  vierfüssiges  Thier,  w  >hl  ein  Widder 
(nicht  Bock),  von  dem  nur  der  vordere  Thcil  dargestellt  ist  Neben  dem  linken 
Fusse  steht  ein  Hahn.«] 
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Armuth  an  eigenem  Reiz  ein  gewisses  kunstgeschichtlichcs  Interesse 
nicht  abzusprechen.  Als  bestimmte  Wiederholungen  eines  berühmten 
Kunstwerkes  können  sie  allerdings  nicht  angesehen  werden.  Die  Art, 
wie  Mercur  steht,  den  rechten  Arm  halt,  das  Gesicht  wendet,  ist 
verschieden.  Die  Bewegungen  des  Knaben  wechseln.  Bald  zeigt 
sich  Mercur  in  bestimmter  Weise  mit  ihm  beschäftigt,  bald  trägt  er 
ihn  ohne  Antheil  wie  eines  der  vielen  Symbole,  die  ihm  überall  bei- 
gegeben sind  und  die  ihn  charakterisiren ,  wie  an  den  Eigennamen 
der  späten  Kaiserzeit  die  Cognomina  sich  häufen.  Dagegen  bleiben 
sich  gewisse  Züge,  so  die  immer  bevorzugte  Vorderansicht,  die  Beu- 
gung des  linken  Armes,  die  Richtung  des  Knaben,  das  zur  künst- 
lerischen Abrundung  der  Gruppe  verwerthete  Gewand,  in  der  Haupt- 
sache gleich.  In  dieser  theilweisen  deutlichen  Uebereinstimmung 
wird  sich  die  Nachwirkung  eines  durch  viele  Mittelglieder  und  durch 
die  Anpassung  in  eine  neue  fremde  Denkweise  wie  immer  gebro- 
chenen griechischen  Motivs,  welches  der  statuarischen  Kunst  ange- 
hört, nicht  verkennen  lassen.  Dieses  Motiv  mag  mit  dem- wieder- 
aufgefundenen Werke  des  Praxiteles  als  neue  Erfindung  nicht  zum 
ersten  Male  in  der  griechischen  Kunstgeschichte  aufgetreten  sein. 
Aehnlich  wiederholt  es  sich  bereits  in  der  Gruppe  der  Eirene  mit  dem 
Plutoskinde  von  der  Hand  seines  Vaters  Kcphisodot,  welche  Stark 
und  Brunn  in  der  herrlichen  Ino  -  Leukothea  der  Münchener  Glyp- 
tothek erkannt  haben.  In  noch  höherem  Grade  kann  dies  der  Fall 
gewesen  sein  bei  dem  Mercuriu»  Lifterum  patrem  in  infantia  nutriens, 
den  Plinius  I7)  demselben  Künstler  zuschreibt.  Aber  dem  ererbten 
Motive  wird  die  Hand  des  Praxiteles  die  classische  Form  verliehen 
und  der  Klang  seines  Namens,  der  den  Geschmack  der  Folgezeit 
beherrschte,  die  grössto  Verbreitung  gegeben  haben. 

Anfang  Januar  1878  O.  BENNDORF 


Bericht  über  eine  Reise  im  westlichen  Ungarn. 

(Sihluss.) 


IV.  Steiiiainanger. 

1.  Im  Museum:  Torso  einer  Colossalstatue  der  Minerva, 
1*23  h.,  Marmor.  Kopf,  Arme  und  Beine  fehlen.  Die  Göttin  war 
sitzend  dargestellt  und  bekleidet  mit  einem  rückwärts  hinabwallenden 

,7)  Plinius  natur.  hUt.  XXXIV  87. 
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Mantel,  dem  gegürteten  Chiton  und  der  schuppigen  Aegis,  deren 
Mitte  ein  Gorgoneion  und  deren  Saum  sechs  Schlangen  schmücken. 
Abgebildet  in  Schönwisner  antiquit.  et  hist.  Sab.  libri  IX,  Taf.  12. 
Lipp  a  vasmegyei  re"g6szeti-egylet  5.  Heft  Fig  1.  —  Hcrcules- 
torso,  1*24  h.,  Marmor.  Kopf,  Arme  und  Beine  abgebrdchen.  Am 
Halse  und  an  den  Ansatzstellen  der  Arme  Bohrlöcher.  Ein  Ge- 
wandstück hing  über  die  1.  Schulter.  Die  Rückseite  flach.  Schön- 
wisner Taf.  13;  Lipp  Fig.  2.  Beide  Stücke  sind  von  sorgfaltiger 
Arbeit. —  Hüftenpartie  einer  Gewand figur,  0*53  h.,  Marmor. — 
Torso  (antik?),  088  h.,  Sandstein.  Kopf,  Arme  und  Beine  von 
der  Mitte  des  Oberschenkels  an  fehlen.  Der  1.  Arm  dürfte  erhoben 
gewesen  sein,  Ansätze  einer  Hand  sind  aber  an  der  1.  Hüfte  bemerk- 
bar ;  an  der  r.  Seite  sind  Ansätze  eines  Schwertes  (?)  vorhanden  die 
Schamtheile  verhüllt  ein  Feigenblatt.  Lipp  Fig.  5.  —  Bärtiger 
Kopf  einer  Statue,  021  h. 

Sechsseitige  Ära,  grösste  Höhe  0*72,  Marmor,  oben  ab- 
gebrochen. An  den  Kanten  sind  noch  die  Reste  gewundener  Tlalb- 
säulen  erkennbar,  dazwischen  an  fünf  Seiten  Nischen  und  unter 
denselben  je  vier  kleine,  unten  rund  ablaufende  Einschnitte.  Die 
sechste  Seite  ist  glatt.  In  der  ersten  Nische  steht  eine  Figur  im 
kurzen,  gegürteten  Chiton,  in  der  zweiten  eine  weibliche  im  langen 
Chiton  und  darüber  geworfenem  Himation,  in  der  dritten  Fortuna 
mit  dem  Ruder  in  der  L.  und  der  darunter  am  Boden  liegenden 
Kugel,  in  der  vierten  eine  nackte  männliche  Gestalt  mit  rücklings 
herab  wallen  der  Chlarays,  in  der  letzten  abermals  eine  Figur  im 
kurzen  Chiton  mit  dem  Prochus  in  der  gesenkten  R.  Diese  letzte 
und  die  erste  dürften  Opfernde,  die  drei  mittleren  Gestalten  aber 
Gottheiten,  neben  Fortuna  vielleicht  Mcrcur,  vorstellen.  Lipp  Fig. 
11— 15.  —  Relief,  025  h.,  020  br.  Weibliche  Figur  im  kurzen 
Untergcwande  und  nur  etwas  kürzerem  Mantel,  die  R.  auf  die  Brust 
gelegt,  die  L.  gesenkt;  der  Kopf  fehlt;  beiderseits  ein  Pfeiler.  — 
Relief,  0*70  h.,  1*27  1.,  Sandstein,  1.  imd  unten  abgebrochen.  In 
der  Mitte  .steht  en  face  eine  halb  thierische  Gestalt  mit  dem  Kopfe 
eines  Hundes,  im  kurzen,  gegürteten  Gewände  und  mit  erhobenen, 
oberen  Extremitäten,  von  welchen  die  1.  das  Aussehen  eines  Flügels 
hat  (Anubis).  Sic  blickt  auf  eine  links  en  face  stehende  weibliche 
Figur  im  langen  Kleide  und  hinten  herabhängenden  Mantel  (Isis?), 
welche  einer  an  rechts  zu  ihr  aufringelnden  Schlange  eine  Schale  (?) 
reicht.  Auf  der  anderen  Seite  rechts  steht  ein  bärtiger  Mann  en 
face  mit  Modius,  in  langem  Gewände,  das  mit  einem  Gürtel  um  die 
Mitte  gebunden  ist,  in  der  R.  das  Scepter,  die  L.  gesenkt  (Serapis). 
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Schönwisner  Taf.  15;  Lipp  Fig.  3*).  Aufsatz  113  h.,  047  br.  (an  der 
Basis),  Marmor,  oben  gebrochen,  in  Gestalt  einer  abgestumpften 
vierseitigen  Pyramide  mit  concaven  Seitenflächen.  Auf  der  Vorder- 
seite eine  weibliche  Figur,  bis  auf  ein  hinten  herab  wallendes  Gewand 
nackt,  in  der  erhobenen  und  im  Ellbogen  gebeugten  L.  mit  einem 
Spiegel,  den  r.  Arm  über  den  Kopf  geschlagen;  darüber  ein  Gor- 
goneion.  Die  Nebenseiten  mit  schuppenförmig  übereinander  gelegten 
Blättern  geziert.  Schönwisner  Taf.  14;  Lipp  Fig.  17.  —  Basis, 
0-25  h ,  0  38  1.  Die  Vorderseite  derselben  zeigt  eine  gelagerte, 
weibliche  Figur.  Ein  Gewand  umhüllt  die  Beine,  der  Oberkörper 
mht  auf  dem  Ellbogen  des  L  Armes,  der  r.  ist  über  den  Kopf  ge- 
schlagen. Im  Hintergrunde  eine  Draperie.  Die  im  Uebrigen  ungenaue 
Abbildung  bei  Schönwisner  Taf  17  zeigt  1.  noch  eine  nackte  Ge- 
stalt, welche  durch  die  Tünche,  die  das  ganze  Monument  überzieht, 
nicht  mehr  erkennbar  ist.  Auf  der  obern  horizontalen  Seite  der 
Basis  von  einer  statuarischen  Gruppe  die  Reste  eines  Vorderfusses 
und  die  Wade  einer  nach  r.  gewandten  Figur,  daneben  eine  Tatze 
(vielleicht  von  einem  Felle),  hinten  am  Boden  ein  Schwanz,  vorne 
Geräthe:  Zange,  Hacke  und  Pedum.  Lipp  Fig.  10.  —  Ikarus, 
0-57  h.,  Hochrelief  aus  Kalkstein,  hinten  flach,  Arme  und  Flügel- 
spitzen  gebrochen.  Lipp  Fig.  7.  (Vgl.  Pichler  das  Museum  im  Joan- 
neum  5.  9.)  —  Relief  eines  römischen  Kriegers,  0*75  h., 
0'37  1 ,  Kalkstein.  In  einer  oben  schnörkelförmig  umrahmten  Nische 
steht  en  face  ein  Krieger  in  Helm  und  Panzer  mit  TnepirreS  und 
herabhängenden  Lederstreifen.  Unter  der  Rüstung  trägt  er  die  ge- 
schürzte kurzärmelige  Tunica.  Er  ist  beschuht,  in  der  R.  scheint 
er  einen  kurzen  Stab  mit  knopfartigem  Ende  zu  halten;  vor  seiner 
nach  r.  ausgestreckten  L.  ein  Scepter.  Im  Hintergrunde  eine  Dra- 
perie. Schönwisner  Taf.  6.  —  Relief,  0*78  h.,  0  32  br.,  Kalkstein. 
Bärtige,  männliche,  ganz  nackte  Figur  mit  gesenkter  L.  und  erhobener 
R.  Sehr  zerstört.  —  Giebel  eines  Grabsteines,  0"24  h.,  0*73  br., 
Kalkstein.  Im  Giebel  ein  liegender  Panther  mit  einem  vor  ihm 
umgestürzten,  mit  Früchten  gefüllten  Geffisse,  auf  das  er  seine 
Tatze  setzt.  In  den  Zwickeln  zwischen  dem  Giebel  und  dem  oberen 
horizontalen  Abschlüsse  zwei  Delphine.  Im  Architrav  Geräthe  ver- 
schiedener Art:  Schwert,  Beinschienen  (?)  und  Amphoren  (?).  — - 
Giebel  eines  Grabsteines,  0*41  h.,  068  br.,  Kalkstein.  Im 


*)  Steinbüchel  in  den  Wiener  Jabrbb.  1820,  Auzeigeblatt  12,  deutet  ebenfalls 
dies  Denkmal  auf  Anitbix.  Ui*  und  Serapis.  Vgl.  übrigens  Preller  Köm.  Mvrh. 
2.  Aufl.  S.  720. 
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Giebel  ein  sitzender  Panther,  der  auf  einen  umgefallenen  Kantharos 
die  Vorderpfote  legt.  In  den  Zwickeln  Hippokampen.  Im  Architrav 
ein  Greif  in  der  Mitte,  beiderseits  nach  auswärts  gekehrte  Panther ; 
darunter  Säulenspuren.  —  Weihinschriftstein,  C.  I.  III  4168. 
Oben  ein  liegender  Panther,  geflügelt  und  mit  eingerolltem  Schwänze, 
setzt  seine  1.  Vordertatze  auf  ein  schief  gestelltes  Henkelgefass. 
Schönwisner  Taf.  4.  —  Relief,  043  h.,  042  1.,  rechts  abgebrochen. 
Akanthusartiges  Gewächs  mit  einer  Blume  und  einer  Knospe,  links 
steht  auf  dem  Blatte  ein  Vogel,  unten  ein  zweiter  (eine  Gans). 
Schönwisner  Taf.  17.—  Architekturstück,  1*00  L,  043  h.  Vorne 
ein  längliches  Feld  mit  rund  eingekerbter  Seitenumrahmung,  in  dem- 
selben ein  Seeungeheuer  nach  1.  gewandt.  Der  Oberkörper  fehlt, 
der  Unterleib  schlangenartig  gewunden  und  mit  einer  Vorder-  und 
Bauchflosso.  Darunter  schwimmt  nach  1.  hin  ein  Delphin.  Der 
Stein  liegt  verkehrt,  von  Schönwisner  Taf.  15  unkenntlich  abgebil- 
det. —  Gebälksttick,  Schönwisner  Taf.  16.  —  Architektur- 
stück, 0-42  h.,  0  86  1.,  0  63  tief,  Marmor.  Zwischen  zwei  frei 
gearbeiteten  Löwen  eine  mit  Palmetten  verzierte  Fläche  und  darunter 
ein  geflochtenes  Band.  —  Kapitäl,  0*36  h.,  1*06  grösster  Durch- 
messer, Kalkstein,  mit  einer  tragischen  Maske.  —  Mehrere  Säulen- 
fragmontc  und  Gebälkstückc. 

Ära,  1*36  h.,  046  br.,  035  tief.  Oben  drei  weibliche  Figuren, 
die  sich  die  Hand  reichen.  Ein  ähnliches  Stück,  110  h.,  0*49  br., 
0'33  tief,  kann  der  ungleichen  Proportionen  wegen  nicht  dazu- 
gehören. Die  Inschrift  (C.  I.  III  4151)  lautet  nach  Abschrift  und 
Abklatsch : 

FATIS  TENAt 
RtODIASPl//// 

tenatia///// 

DIDO///«  F<~« 

HIMHINI 

Ehreninschriften  aus  dem  Jahre  82  n.  Ohr.  C.I.III  4176, 
4177.  Beide  Inschriften  zeigen  Spuren  ausgetilgter  Zeilen:  4176 
ist  2*12  br.,  0.67  h.,  der  beschriebene  Raum  aber  nur  0*34  h. ;  4177  ist 
0*74  br.,  052  h.,  der  beschriebene  Raum  nur  0*38  h.  —  Grab- 
stein, C.  I.  III  4191.  Das  rechte  Bruchstück  Z.  5 — 10  im  Museum, 
fälschlich  wiederholt  Eph.  ep.  II  866.  —  Grabstein,  1*00  h.,  0*84 br. 
C.I.III  4196.  Links  die  korinthische  mit  Blättergewinden  verzierte 
Ecksäule  erhalten.  Im  Architrav  ein  Gefass  in  der  Mitte,  aus  dem 
Weinranken  hervorkommen;  im  Giebelfelde  Gorgoneion  und  beider 
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seits  zwei  demselben  zugekehrte  Vögel,  in  den  Zwickeln  zwischen 
dem  Giebel  und  dem  oberen  horizontalen  Abschlüsse  zwei  nach  aussen 
gekehrte  Löwen.  —  Grabstein  C.  I.  III,  4188.  Ueber  dem  Giebel 
zwei  Delphine,  im  Giebelfelde  selbst  eine  Rosette-  —  Grabstein, 
0'58  h.,  0-54  br.  C.  I.  in,  4197.  In  der  Abbild,  bei  Schönwisner  Taf.  6 
fehlt  das  erhaltene  Bruchstück  des  Giebels,  in  welchem  ein  Gefäss 
mit  einer  Tatze  zu  bemerken  ist,  und  darüber  der  Kopf  eines  Del- 
phins. Die  Darstellung  des  Untersatzes  bei  Lipp  Fig.  16.  —  Grab- 
stein, Eph.  ep.  II.  856;  Lipp  Fig.  19.  —  Ära,  Eph.  ep.  II.  862. 
Unsere  Abschrift  lautet: 


Ära  der  Isis,  049  h.,  0  17  br.,  021  tief,  Kalkstein.  Die  In- 
schrift von  einem  Palmettenornament  bekrönt.  Auf  der  1.  Seite  ein 
Kranz  mit  einem  langen,  gewundenen  Bande  und  Spuren  eines  un- 
deutlichen Körpers.  Auf  der  r.  Seite,  unten  ein  Rehkopf,  über 
diesem  erhebt  sich  auf  einer  Art  Postament  eine  Figur  von  sehr 
plumper  Ausführung.  Die  Zerstörung  lässt  nicht  deutlich  unter- 
scheiden ob  sie  männlich  oder  weiblich  sei,  sie  zeigt  sich  von  vorne 
und  zwar  ganz  nackt,  das  Haupt,  auf  welchem  Hörner  (?)  und  da- 
zwischen ein  Aufsatz  noch  zu  sehen  ist,  ist  theilweise  zerstört ;  der 
r.  Arm  ist  über  die  Brust  geschlagen,  in  dem  gesenkten  1.  irgend 
ein  Gegenstand  (Füllhorn?).  Nach  dem  Urtheile  von  Herrn  Professor 
Reinisch  ist  diese  Figur  keine  rein  ägyptische  Bildung,  sondern  eine 
barbarische  Mischgestalt,  deren  Deutung  räthselhaft  ist.  Die  Inschrift 
Lipp  Heft  3,  Seite  122;  nach  unserer  Abschrift: 


SAC  IVL 


TVLINVS 


ETAVREL 


S  I   D  I 


AVC • SA 


Digitized  by  Google 


14 


Arn,  0  30  h  ,  0  23  br   Die  Inschrift  bei  Lipp  3  Heft,  LXXXV, 
4t>.  Nach  unserer  Abschrift: 

LIBERO 
P  A  T  R  I 
TARvt  Nl 
I  A  N  VA  R 
IVS  V-S-M 

Z.  3:  R  und  v  ist  ligirt. 

Numensverzeichniss  (vgl.  C.  I.  TU,  4150)   Lipp  3.  Heft, 


LXXX1II,  16. 


,i  v  i 

V   A  X  I  M 
P  O   T  E  N  S 
C  R  I  S  P  1  N  V  S 

;//v  c  t  A  N  v  s 

JAXIMIANVS 

v      p      v  s 

III  N  I  T  I   A  N  V  S 
UJI  G  R  1  A  N  V  S 
I  A    N   V  S 
C      E  V 
E  N  T  •  N  v/ffj 


I    I    N  V 

N  ] 


Fragmente: 


N  A  E  M 


honae.  M[emoriac]. 

Ausserdem  die  Inschriften  C.  I.  HI,  4150,  4156,  4169,  4170, 
4172,  4173,  4180,  4181,  4183,  4194,  4206,  4207,  4218,  4222  (beide 
Bruchstücke  noch  vorhanden),  4224,  Ephem.  epigr.  II  863,  864,  868. 

Marmortäfelchcn  angeblich  aus  Rom,  seitlich  zwei 
Löcher  für  die  Nägel,  am  Rande  leise  Blattverzierung,  wahrschein- 
lich aus  einem  Columbarium.  Die  Inschrift  schien  uns  unverdächtig : 

•       D  M 

DVII  CNOCTAVI 
E  V  DEMI  • 
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Das  Privilegium  des  Kaisers  Trajan  für  den  Veteranen  Thaerao 
(C  I.  III  p.  868  n.  XXV),  welches  früher  dem  Fürsten  Batthyany 
gehörte,  befindet  sich  nunmehr  ebenfalls  im  Museum,  der  Text 
stimmt  mit  der  Wiedergabe  im  Corpus  vollständig  überein. 

Ziegelstein,  h.  0*26,  br.  016. 


 cred[ere  v]ix  d[u]bito,  set  amicum  amittere  [noli\m  ,  si 

tibi  credidero  non  te  tarn  sepe  vid[e]b[o]*). 

*)  Die  Ergänzung  der  ersten  Worte  rührt  von  Th.  Gompcrz  her,  welcher  die 
Verse  wohl  mit  Recht  auf  einen  misslungenen  Anleiheversuch  bezieht.        O.  H. 
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Sämmtlicho  Ziegelinschriften,  welche  wir  sonst  vorgefunden 
haben,  sind  im  C.  I.  III  und  Eph.  ep.  IT  bereits  veröffentlicht.  — 
Auf  Terra  sigillata  sind  folgende  daselbst  noch  nicht  aufgenommen 
(vgl.  Lipp  Heft  3,  S.  76  ff.): 

ctlvci,  lvci-of,  cavloff ,  cerial •  f ,  cm  r  (auf  einem  Anne), 
iassvti,  mammios  l,  sfeS'Ct  (auf  einem  Arme),  vagirv. 

Aus  Lipp  a.  a.  0.  S.  78  entnehmen  wir: 

vitvo,  reg  (=  C.  I.  6010,  178—180),  iavvosf  (vgl.  G.  I  III, 
6010,  101). 

Von  Lampeninschriften  fehlen  im  Instrumentuni  des  C  I.  (vgl. 
Lipp  a.  a.  O.  S.  74  f.): 

FAVR///,  CAI,  FIDELIS,  LVSVS,  LVPATI,  L-NARI,  STROBILI. 

Matritzen  zu  Lampen: 

Q_GC 

■ 

C  R  E  S  C  E 
S 

V  1  B  I  A  N  I 

Stempelmatritzen  aus  Thon  (Lipp  3.  Heft,  S.  82,  83): 

q_a  i  ///  a  r  i  a 

VEÖ  «  HEE  I 

Von  Darstellungen  auf  Lampen  bemerkten  wir:  eine  komische 
Maske,  ein  laufender  Hase,  Jupiter  Amnion,  Baum  mit  darauf  klet- 
ternden Knaben,  sitzender  Genius  mit  einem  undeutlichen  Attribute 
in  der  Hand. 

Von  kleineren  Steinskulpturen  bleiben  noch  zu  erwähnen: 
Nackte  männliche  Figur  (Hercules),  die  L.  auf  einem  Löwenkopf, 
Kopf,  r.  Arm,  1.  Hand  und  die  Beine  von  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels an  fehlen.  0*24  h.  Lipp  5,  Fig.  6.  —  Fragment  einer 
sitzenden  weiblichen  Gewandtigur  (Juno),  Oberkörper  und  1.  Bein 
fehlen;  rechts  der  Rumpf  eines  Pfauen,  0*16  h.  Lipp  Fig.  8.  —  For- 
tuna mit  dem  Füllhorn  in  der  L.,  Kopf,  r.  Arm  und  Unter- 
schenkel fehlen;  hinten  flach.  027  h.    Lipp  Fig.  9. 

Bronzefiguren:  Jupiter  mit  erhobener  R.,  über  die  1.  Schulter 
ein  Gewandstück;  die  Unterschenkel  und  die  r.  Hand  nicht  erhal- 
ten. 0*06  h.  Lipp  Fig.  25.  —  Nackter  Venustorso,  0*07  h.  —  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  0*05  br.  —  Fibel  in  Form  eines  sehr 
schmächtigen  Pferdes,  barbarische  Arbeit,  0  03  1.  —  Bekränzte 
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jugendliche  Herme,  O  l  6  h.  Lipp  Fig.  20.  —  Hercules  auf  die  Keule 
gestützt,  die  R.  in  die  Hüfte  gestemmt,  in  zwei  Exemplaren.  — 
Mercur  mit  dem  Beutel  in  der  Hand.  —  Pan,  in  der  gebrochenen  L. 
das  Pedum.  —  Silvanus,  bärtig  und  bekränzt,  mit  einem  quer  ge- 
bundenen Felle,  erhebt  die  L.  und  hält  in  der  gesenkten  R.  einen 
runden  Gegenstand.    0  09  h.    Lipp  Fig.  21. 

Ferner  ein  Ring  mit  der  Büste  einer  Frau,  aus  Bernstein.  — 
Stück  einer  Wandmalerei  mit  einer  Gewandfigur,  ringsumher  Gefasse 
verschiedener  Art,  gelb  auf  rothem  Grunde.  —  Zwei  Matritzen  aus 
Terra  Cotta  zur  Bildung  von  Phalli.  —  Unterer  Körpertheil  einer 
männlichen  Figur  mit  langem  Phallus,  0*08  h.  —  Unterer  Körper- 
theil einer  weiblichen  Figur  in  obscöner  Haltung;  das  stark  erhobene 
r.  Bein  lässt  die  Schamtheile  deutlich  hervortreten,  0'08  h. 

2.  In  einem  Privathause,  Postgasse  n.  170:  Sarkophag, 
0*45  h.  (so  weit  aus  der  Erde  ragend),  2'16  L,  1*07  tief.  Das  In- 
schriftfeld leer,  zu  beiden  Seiten  desselben  zwei  nackte,  geflügelte 
Knaben,  jeder  mit  einer  Fackel  in  den  Händen.  Ihr  Haar  ist  in 
einem  Knoten  geflochten,  um  den  Hals  tragen  sie  eine  Bulla,  um 
den  1.  Arm  ist  das  Gewand  gewunden,  dessen  Zipfel  beiderseits 
unter  den  Flügeln  in  stilisirten  Massen  herabhängen.  Auf  den 
Nebenseiten  steht  in  der  Mitte  ein  zweihenkliger  Topf,  rechts  und 
links  davon  sitzt  ein  Panther  nach  aussen  gerichtet,  wendet  aber 
seinen  Kopf  um.  Aus  dem  Gefasse  spriesst  ein  Gewinde  mit  Wein- 
blättern und  Trauben.  Dasselbe  umgibt  in  wohlgeordneter  Verthei- 
lung  der  Blätter  und  Früchte  einen  Stab,  der  die  ganze  Fläche  in 
zwei  Theile,  in  einen  oberen  länglichen  und  in  einen  unteren  weit 
grösseren  gliedert.  E.  MAIONICA 

R.  SCHNEIDER 


Beschreibung  griechischer  Vasen  iu  Triest*) 

Saiumhuig  Fontana      Museo  Civico 

(mit  einer  autographirten  Tafel,  Vaseninschriften  enthaltend) 

Die  Fontana'sche  Vasensammlung  in  Triest  harrt  ihrer  ersten 
vollständigen  Aufnahme  fast  seit  einem  halben  Jahrhundert.  Den 

*)  Das  ManuHoript  der  vorliegenden  Arbeit  hat  einer  durchgreifenden  Kür- 
zung und  Umgestaltung  unterzogen  werden  müssen.  Die  Formen  der  Vasen  sind  durch 
Verweise  auf  gleiche  oder  ähnliche  Umrisszeichnungen  der  Vasencataloge  von  L.  Ste- 
phani  (P.),  Otto  Jahn  (M.),  Levezow  (B.),  Hawkins  (Br.)  und  H.  Heydemann  (N.) 
näher  angegeben.  O.  B. 

ArchaologiHch  epigrephisefae  Mitth.  I.  2 


■ 
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Grundstock  bilden  unteritalische  Gefasse,  welche  auf  dem  Handels- 
wege durch  die  sogenannten  „padroni  di  barcaw,  die  zwischen  Triest 
und  der  Ostküste  Italiens  zu  verkehren  pflegen,  allmählich  erworben 
worden  sind.  Etrurische  Provenienz  ist  bei  einzelnen  Stücken  aus 
Fundberichten  nachweisbar,  bei  vielen  andern  auch  ohne  ausdrück- 
liches Zeugniss  nicht  zu  bezweifeln*).  Nach  bestimmten  Angaben 
stammt  Einiges  (schwerlich  Vieles,  wie  Gerhard  auserles.  Vasenb. 
III  p.  160  Anm.  2  angibt),  darunter  die  Schale  des  Ergotimos,  aus 
Griechenland. 

Der  Bestand  der  Sammlung  ist  wiederholt  reproducirt  worden. 
Der  Besitzer  selbst  stellte  dem  archäologischen  Institut  in  Rom  nahe 
an  200  farbige  Abbildungen  zur  Verfügung,  welche  E.  Gerhard  in 
der  Sitzung  des  Instituts  vom  27.  Januar  1832  vorlegte  (bull.  d. 
inst.  1 832  p.  28).  Diese  Abbildungen,  welche  in  einer  nicht  immer 
glücklichen  Auswahl  die  Originale  sämmtlich  in  ihrer  Form  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  von  einer  Seite,  meist  aber  stark  ver- 
kleinert und  verschönert  reproduciren ,  finden  sich  noch  in  Triest 
im  Besitze  der  Fontana'schen  Erben  vor  und  sind  von  Werth,  weil 
sie  manches  nicht  unbedeutende,  seither  verschwundene  Stück  ent- 
halten. Eine  zweite  Serie  von  Abbildungen  findet  sich  im  Wiener 
Antiken-Cabinet.  Es  sind  Umrisszeichnungen,  in  Originalgrösse  nach 
Bausen  lithographirt  von  Anton  Buttovaz  in  Triest.  Die  Auswahl 
ist  kleiner,  doch  nicht  glücklicher,  da  unter  den  vorhandenen  zwölf 
Stücken  nur  zwei  von  gutem  Stile  sind.  Andere  Durchzeichnungen 
gelangten  noch  bei  Lebzeiten  des  Besitzers  an  Gerhard,  der  sie 
zum  Theil  in  seinen  Auserlesenen  Vasenbildern  publicirte. 

Nach  dem  Tode  Fontanas  fiel  die  Sammlung  in  zwei  Hälften 
seinen  Kindern  Carlo  Antonio  Fontana  und  Giuseppina  Sartorio  zu. 
Dass  ein  Theil  nach  England  gegangen  sei,  ist  von  E.  Gerhard  irr- 
thtimlich  behauptet  worden  **).    Der  Abgang  einiger  Stücke  erklärt 


*)  Gerhard  bull.  d.  inst.  1832  p.  206:  „vasi  pugliesi  scelti  da  numerosi 
trasporti  d'  antiche  stoviglieM  —  „e  attualmente  lc  antiquarie  dovizie  del  signor  F.  si 
accrebbero  di  recente  per  l'acquisto  di  un  buon  numero  di  scelti  vasi  volcenti, 
su'  quali  mi  propongo  dare  particolari  notizie". 

**)  Im  Jahre  1852  schrieb  Gerhard  (12.  Winckelm.  Progr.  Berl.  S.  14  Anm.  1): 
„Der  reiche  Handelsherr  (Fontana)  hatte  öfters  Gelegenheit,  von  Bari  her  unter- 
italische  Vasen  zu  erlangen,  welche  neben  seinen  berühmten  Münzschätzen  bald  eine 
achtbare,  jetzt  längst  zersplitterte  Vasensammlung  bildeten".  Was  Gerhard  auf  diesen 
Glauben  brachte,  dürfte  folgender  Umstand  sein.  Das  bekannte,  in  den  Mon.  ined. 
deir  inst,  rv  51,  dann  Arch.  Ztg.  1849  XII  (auch  Overb.  Heroengal.  30,  7)  abgebildete 
und  von  Gerhard  Arch.  Ztg.  1.  c.  S.  121  ff.  besprochene  Vasenbild  mit  der  Erken- 
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sich  aus  der  Uebersiedlung  im  Stadtrayon,  welche  beide  Hälften 
durchmachen  mussten,  und  wie  mir  versichert  wurde,  aus  der  Nach- 
lässigkeit des  Dienstpersonals,  dem  ein  Theil  der  Sammlung  eine 
Zeitlang  anvertraut  war.  Zugleich  mit  den  Vasen  wurden  die  er- 
wähnten colorirten  Abbildungen  vertheilt  und  in  zwei  Bänden  ver- 
einigt, die  sich  im  Besitze  beider  Familien  befinden*). 

Die  so  getheilte  Sammlung  ist  von  Seiten  gelehrter  Reisender 
öfters  beachtet  worden.  Joseph  Arneth,  dessen  „Reisebemerkungen, 
grösstenteils  archäologischen  Inhalts,  von  Vindobona  über  Tergeste 
nach  Salona  im  Jahre  1846u  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  (phil.-hist.  Cl.)  I.  Bd.  S.  273—322  enthalten  sind,  erwähnt 
bei  Carlo  Fontana  flüchtig  ein  paar  Vasenbilder  und  beschreibt  fünf 
Stücke,  darunter  die  Schalen  des  Ergotimos,  Tleson  und  Sakonides- 
Tlenpolemos.  Beide  Theile  der  Sammlung  sah  1853  Papasliotis, 
der  in  einem  im  Arch.  Anz.  d.  J.  S.  401  ff",  abgedruckten  Brief  an 
Gerhard  23  einzelne  Stücke  kurz  beschrieb.  Die  mangelhafte  Auf- 
stellung gestattete  ihm  so  wenig  Ueberblick,  dass  er  nur  von  etwa 
vierzig  grossen  Stücken,  die  er  gesehen,  sprechen  konnte  und  Ger- 
hard hiedurch  zu  der  erneuerten  Vermuthung  veranlasste,  es  müsse 
Vieles  veräussert  worden  sein.  Indessen  besteht  die  Sammlung  bis 
auf  den  Umstand ,  dass  die  eine  Hälfte  in  der  Villa  Fontana  (Via 
di  Romagna),  die  andere  im  Hause  Sartorio  (Via  S.  S.  Martin)  zu 
finden  ist,  im  Wesentlichen  thatsächlich  noch  so,  wie  sie  von  Fon- 
tana geschaffen  wurde. 

Das  folgende  Verzeichniss  entstand  während  zweier  Wochen, 
die  ich  mit  einer  Subvention  aus  den  Mitteln  des  archäologisch- 
epigraphischen  Seminars  der  Wiener  Universität  im  Juli  v.  J.  in 
Triest  zubrachte.  Ermöglicht  wurde  es  durch  die  liebenswürdige 
Bereitwilligkeit,  mit  der  mir  beide  bisher  so  gut  wie  unzugängliche 
Theile  der  Sammlung  (vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  I  S.  39  a)  benützbar 
gemacht  wurden.    Ich  bin  hiefttr  ausser  den  Besitzern,  vorzüglich 

nung  des  Orest  in  Tauri,  welches  aus  dem  Besitz  eines  englischen  Kunsthändlers 
(s.  Welcker  im  Philol.  I  S.  347)  in  den  des  Herzogs  von  Buckingham  überging, 
war  Gerhard  aus  einer  Zeichnung  bekannt,  „deren  Original  in  der  Fontana'schen 
Sammlung  zu  Triest  von  ihm  vorausgesetzt  werden  durfte".  Wie  diese  Wendung 
zeigt,  war  er  dessen  nicht  gewiss.  Wir  dürfen  wohl  einen  Irrthum  seinerseits  an- 
nehmen und  behaupten,  dass  jene  Vase  niemals  der  Fontana'schen  Sammlung  an- 
gehörte. 

*)  Die  „Vasi  Etruschi"  des  Carlo  Fontana  zeigen  auf  50  Blattern  Fol.  die 
Abbildungen  von  176  Vasen  und  etlichen  Lampen  (eine  Anzahl  der  erstem  gibt 
Originale,  die  bei  Sartorio  sind),  die  „Vasi  Etruschi  di  Giuseppina  Sartorio,  nata 
Fontana"  auf  22  Blättern  Qnerfol.  ca.  70  Vasen,  alle  bei  Sartorio. 

2* 
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Frau  Adelina  Oppuich- Fontana,  sowie  Herrn  Baron  Sartorio  zu 
wärmstem  Danke  verpflichtet. 

Die  Beschreibung  enthält  162  bei  Fontana  und  136  bei  Sar- 
torio befindliche  bildlich  verzierte  Vasen.  Die  Zahl  würde  sich  ver- 
doppelt haben  durch  Hinzunahme  der  unverzierten  Gefasse  von  über- 
aus mannigfachen,  zum  Theil  ziemlich  seltenen  Formen.  Ausge-  1 
schlössen  wurden  auch  82  Stücke  von*  verschiedenen  Formen  (55  bei 
Fontana,  27  bei  Sartorio),  deren  einziger  Schmuck  in  unbedeutenden 
Frauenköpfen  besteht.  Die  Nummern  derjenigen  Stücke,  welche  im 
Fontana'schen  Vasenalbum  abgebildet  sind,  im  Original  aber  nicht 
mehr  vorhanden  waren,  sind  mit  eckigen  Klammem  [  ]  eingeschlossen. 
Desgleichen  wurden  ein  paar  nur  von  Papasliotis  gesehener  Stücke 
aufgenommen,  jedoch  ohne  fortlaufende  Nummern  *).  Angehängt  ist 
eine  Uebersicht  der  durch  Bildschmuck  ausgezeichneten  Vasen  im 
Civico  Museo  zu  Triest,  die  mir  durch  das  freundliche  Entgegen- 
kommen des  Herrn  Directors  Dr.  C.  Kunz  ermöglicht  wurde**). 

I.  Vasen  mit  schwarzen  Figuren 

1.  Amphora   (P.  221).    n.  0-43.    Plump  und  nachlässig.  F. 

Auf  der  Schulter,  von  den  Hcnkelansätzen  getrennt:  A.  In 
der  Mitte  kämpfen  drei  Amazonen  in  voller  griechischer  Rüstung. 
Weit  ausschreitend  stösst  die  Eine,  zwischen  deren  Füssen  )OWTO$3 
steht,  den  Speer  auf  den  Schild  der  Zweiten,  die  zurückweichend 
ins  Knie  gesunken  ist  (AVfVTA).  Hinter  dieser  naht  die  Dritte, 
deren  erhobene  Rechte  schwarz  und  ohne  Waffe  geblieben  ist 
(TOETA~IOEI).  L.  von  dieser  Gruppe  zwei  schwergerüstete  Männer 
im  Speerkampf,  unter  ihren  Schilden  ein  fliegender  Raubvogel.  Zwi- 
schen den  Beineu  des  Einen  TOE^OEI,  bei  dem  Andern  TOEE.  R. 
von  der  Mittelgruppe  dringt  ein  Krieger  in  voller  Rüstung  (NOTOTO) 
mit  hochgeschwungenem  Speer  gegen  eine  schwerbewaffnete  Ama- 
zone vor,  die  fliehend  vor  ihm  ins  Knie  gesunken  ist.  —  B.  Drei 
gleichförmige  Paare  schwergertisteter  Lanzenkämpfer.  Bei  der  mitt- 
leren und  der  r.  Gruppe  je  ein  fliegender  Raubvogel  zwischen  den 
Kämpfern.  Beig.  schrieben  :  TAEL J  5  —  7V0Q.EL  —  TO  TOE  — 
TVOT  —  NQUO. 

")  Auch  das,  Arch.  Ztg.  18f>0  Tf.  XVIII,  abgebildete  und  ergänzte  Vasen- 
fragment aus  Adria,  welche»  Gerhard  (1.  c.  K.  193  Anm.  1)  als  Fontana  gehörig 
bezeichnet,  war  nicht  vorhanden. 

**)  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Directors  Kunz  ist  eine  in  ihrem  Um- 
fang und  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  der  Vasensammlung  des  Civico  Muaeo 
ähnliche  Collection  seil  Kurzem  im  croatischen  Landesumseum  zu  Agram  aufgestellt. 


Digitized  by  Google 


21 


Am  Bauche  rund  um  das  Gcfäss:  Erster  Streifen.  A.  Um 
ein  orientalisirendes  Palmetten-  und  Rankenornament  jederseits  ein 
«ansprengender  Hippalcktryon  mit  aufgerissenem  Pferdemaul,  je  eine 
Sirene  mit  orientalisirenden  Flügeln  und  je  ein  Panther.  B.  In  der 
Mitte  ein  (freier  gezeichneter)  Geier  mit  ausgebreiteten  Fittichen, 
beiderseits  je  eine  Sirene,  je  ein  Panther  mit  aufgerichtetem  und  ein 
Widder  mit  gesenktem  Haupt.  —  Zweiter  Streifen:  A.  Zwei  grosse 
Hähne  stehen  sich  mit  aufgerecktem  Halse  kampfbereit  gegenüber, 
hinter  jedem  ein  Panther.  B.  Zwei  Widder  stehen  sich  mit  wie 
zum  Stoss  gesenkten  Köpfen  gegenüber.  —  Dritter  Streifen.  A. 
Ein  Widder  zwischen  zwei  Panthern.  B.  Ein  Panther  zwischen 
zwei  Widdern. 

Kurz  beschr.  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  6.  Nach  Arneth  ( Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  I  S.  288,  3)  „angeblich  aus  Aegina"  (?). 

2.  Einhenkliger  Krug  (M.  58).  H.  0-415.  Sehr  plump  und  roh.  P.  — 
Erste  Reihe:  In  der  Mitte  läuft  eine  halbmenschliche  Gestalt,  die  statt  der  Arme 
orientalisch  stilisirte  Flügel  an  den  Schultern  und  einen  Hut  auf  dem  Kopfe  hat. 
Von  ihr  abgewendet  r.  und  1.  je  eine  Gans,  weiterhin  r.  Panther,  1.  Löwe.  — 
Zweite  Reihe:  Vogel,  dann  jederseits,  der  Mitte  zugewendet,  eine  Sphinx  mit 
orientalisch  stiliflirten  Flügeln  und  Modius.  Weiter  r.  Gans,  gegen  die  ein  Stein- 
bock den  Kopf  senkt,  1.  Panther.  Davon  abgekehrt,  auf  der  Rückseite,  Lowe  und 
Eber.  —  Dritte  Reihe:  Zwischen  Löwe  und  Panther  eine  Sirene  mit  natürlich 
gestalteten  Flügeln.  Auf  der  Rückseite  Schwan,  gegen  den  ein  Steinbock  den  Kopf 
senkt,  und  Panther,  ebenfalls  einem  Schwan  gegenüber.  —  Vierte  Reihe:  Inder 
Mitte  Vogel  mit  Hals  und  Kopf  eines  Panthers,  1.  Löwe,  r.  Panther  und  Eber, 
einander  gegenüber.  Dann  Panther  und  Stier  mit  eingelegtem  Horn,  ebenso.  — 
Abgeb.  Font. 

3.  Runde8  Lekythlon  H.  0065.  Hochalterthümlich.  S.  —  Ein  grosser 
Büffel,  das  Hanpt  gegen  einen  Krieger  senkend,  der  die  Lanze  gegen  ihn  einlegt. 
L.  zwei  biirtige  Männer  mit  aufgehobenen  Armen  einander  gegenüberstehend.  R. 
hinter  dem  Büffel  ein  Panther  und  hinter  diesem  ein  Mann  im  Harnisch,  der  seine 
Lanze  schwingt.    Zahlreiche  Rosetten  im  Grundo.  —  Abgeb.  Sart. 

4.  Henkeüoeee  kugelrundes  Gefass  (N.  152.)  H.  O  l.  Sehr  alterthUmlich. 
S.  —  Umlaufender  Thierfries.  Einerseits  Schwan  zwischen  zwei  Sirenen  mit  orien- 
talisirenden  Flügeln ;  anderseits  Schwan  zwischen  zwei  Panthern.  In  allen  Zwischen- 
räumen Rosetten.  —  Abgeb.  Font 

5.  Tropfenformiges  Lekythion  H.  0-21.  Sehr  alterthümlich.  S.  —  In  der  Mitte 
erhebt  sich  auf  mehrfach  verschlungenem  Stil  eine  Palmettc;  beiderseits  ein  grosser 
Hahn  mit  aufgerecktem  Hals.  Im  Grunde  Rosetten.  Unter  dem  Henkel  oben  ein 
Panther  mit  aufgerichtetem  Kopf  und  Schwanz.  Unten  (zwischen  den  Schweifen 
der  Hähne)  eine  Eule.  Die  untere  Rundung  schmückt  ein  Blumenkelch.  —  Abgeb. 
Sart. 

6.  Desgleichen  (M.  79).  H.  ohne,  den  fehlenden  Hals  0  23.  Sehr  roh.  F. 
—  Zwei  Thierstreifen.  Im  oberen  zwei  Hähne,  dazwischen  ein  Blatt.  Im  unteren 
ein  geflügelter  Panther  (der  eine  Flügel  ist  viermal  so  lang  wie  der  andere)  und 
eine  Ente  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln.  —  Abgeb.  (in  ganzer  Erhaltung)  Font. 
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7.  Henkelloser  Becher  (M.  15.)  H.  0-166.  F.  —  A.  Löwe,  Sphinx  mit 
orientalischen  Flügeln,  Panther.    B.  Sphinx,  Panther,  Sphinx.  —  Abgeb.  Font 

8.  Rundes  Lekythion  (M.  77.)  H.  016.  Sehr  altertümlich.  S.  —  A. 
Schwan  zwischen  zwei  Sphingen  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln.  B.  Ein  grosser 
Büffel,  dahinter  ein  Wasservogel  mit  hohen  Beinen.  —  Abgeb.  Font 

9.  Kugelrundes  benkelloses  GefaSS  (P.  44.)  H,  0-04.  Sehr  alterthümlich. 
S.  —  Umher  ein  Thierfries:  drei  langgestreckte  Raubthiere  mit  offenem  Bachen, 
Tieger  oder  Panther  hintereinander.    Dazwischen  Füllschmuck.  —  Abgeb.  Sart 

10.  Tropfenförmiges  Lekythion  (M.  79.)  H.  0125.  Alterthümlich.  S.  — 
Friesstreifen  laufender  Thiere  (Hunde)  mit  zurückgelegten  Ohren.  —  Abgeb.  Sart. 

11.  Henkelloses  flaches  Gefäss  (B.  249.)  H.  004.  Alterthümlich.  F.  - 

Ueber  dem  Mittelstreifen  rings  um  das  Gefäss  vier  Enten  hintereinander.  —  Abgeb. 
Font.  Aehnlich  Mon.  delT  inst  I  27,  57. 

12.  Tropfenförmiges  Lekythion  (M.  79.)  IL  0*175.  F.  —  In  einem  der 
vielen  Bänder,  die  das  Gefäss  umziehen,  drei  Thiergestalten  hintereinander  undeut- 
lich aufgemalt  —  Abgeb.  Font 

13.  Einhenkliger  Kr«fl  (einigermassen  ähnlich  P.  245).  H.  0-4.  F.  -  Auf 
beiden  Seiten  wiederholt :  zwei  grosse  Köpfe,  bärtig,  mit  langem  Haar,  in  sorgfältig 
ausgeführten,  etwas  verschieden  geformten  Helmen,  einander  zugekehrt;  am  Hals 
eines  Jeden  ist  noch  der  Panzer  sichtbar.  —  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  23. 

14.  Zweihenklige  Schale.  H.  014.  D.  0  225.  S.  Conturzeichn.  m. 

R.  Sehr  zierlich.  Aus  Vulci.  Ehemals  Candelori.  F.  —  A.  Ueber 
einem  die  Aussenwand  der  Schale  theilenden  schwarzen  Strich,  nach 
1.  gewendet,  ein  Frauenkopf  in  zierlicher  rother  Haube,  mit  Ohr- 
ringen und  Halsband;  an  der  Schulter  sieht  man  das  rothe  Gewand. 
Unter  dem  Strich:  SAKONIAES  EAPA**..  —  B.  Ueber  dem  Strich 
ein  ähnlicher  Frauenkopf,  unter  demselben:  TLENTOLEMO^E 
TOIE^EN.  —  Beschr.  (wenn  die  von  Brunn  als  wahrscheinlich  an- 
genommene Identität  feststeht)  Rapp.  volc.  p.  75,  729  und  (mit 
einem  Fehler  in  der  Inschr. ,  wie  Brunn  richtig  vermuthet)  Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  I.  Bd.  S.  288,  5.  Vgl.  Brunn  griech.  Ktinstl.  II 
737  f.    Sakonides  mit  Frauenköpfen:  München  27. 

15.  Desgleichen.  H.  0*145.  Zierlich,  mehrfach  gebrochen.  F. 
—  A.  Von  beiden  Henkeln  geht  eine  schwarze  Ranke  aus,  spaltet 
sich  und  trägt  eine  Palmette.  Dazwischen:  TLESON  HO  NE  PXO 
EPOIE^EN.  —  B.  Dasselbe  Ornament.  In  der  Mitte:  TLESON  HO 
NEAPX.  —  Erwähnt  (mit  Lesefehler)  Denkschr.  d.  Wiener  Akad. 
I.  Bd.  S.  288,  4. 

16.  SalbgefäSS  in  Form  eines  weiblichen  Beines.  H.0*2. 
Ein  bis  über  die  halbe  Wade  hinaufreichendes  Stiefelchen,  vorn  ge- 
schnürt, darüber  eine  Palmette,  seitwärts  Rosetten,  ist  mit  schwar- 
zer und  rother  Farbe  aufgemalt.  Auch  die  Kniescheibe  ist  mit 
einer  Rosette  geschmückt,  ähnlich  ist  das  obere  Ende  unter  dem 
schmalen  Hals  und  die  breite  Mündung  geziert.  —  Abgeb.  Font. 
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17.  Bauchiges  dreihenkliges  Gefäss.  H.  0-38.  Gefass  schwarz. 
Streng  alterthümlich.    Nach  Gerhard  aus  Corneto.  S. 

Am  Bauch:  AOENAIA  im  gestickten  langen  Chiton  und  in 
schlangenumringelter  Aegis,  auf  dem  Haupt  einen  vorn  aufgeschla- 
genen hochbuschigen  Helm,  betritt  nach  r.  mit  dem  1.  Fuss  den 
mit  vier  Pferden  bespannten  Streitwagen  Sie  hält  in  der  L.  einen 
langen  Stab  und  mit  beiden  Händen  die  Zügel.  Die  Pferde  sind 
mit  ausgezackten  Brustbändern  geschmückt;  die  beiden  rückwärtigen 
heben,  die  vorderen  senken  den  Kopf  (einmal  in  der  Vorderansicht). 
L.  zwischen  Ross  und  Wagen,  schreitet  Apollon  (ArOLONOS) 
nach  r.  in  langem  Chiton  und  Mantel,  lorbeerbekränzt  und  lang- 
gelockt, an  der  L.  die  grosse  siebensaitige  Kithar,  in  der  vorge- 
streckten R.  zierlich  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  eine  Blume. 
Dicht  vor  den  Pferden  (so  dass  die  vorderen  einen  grossen  Theil 
der  Gestalt  sammt  dem  Gesichte  verdecken)  steht,  diesen  zuge- 
wendet, Hermes  (HEPMO^  rückl.)  in  Fitigelstiefeln,  langer  feingo- 
faltelter  Chlamys  und  aufgekrämptem  Spitzhut,  den  sehr  langen 
Schlangenstab  in  der  L  Hand. 

Am  Hals :  Herakles,  bärtig  und  in  der  Löwenhaut,  den  Köcher 
auf  der  Schulter,  sitzt  rittlings,  den  r.  Fuss  vorgesetzt,  auf  dem 
Rücken  des  bärtigen  und  langlockigen  Triton,  dessen  Leib  von  der 
Brust  an  in  einen  schuppigen,  am  Bauche  weissen,  oben  stacheligen, 
unter  dem  Schenkeldruck  des  Helden  sich  mehrmals  krümmenden 
Fischkörper  ausgeht.  Der  Seedämon  wendet  das  Haupt  zurück  und 
erhebt  den  1.  Arm,  während  Herakles,  der  seine  R.  mit  beiden  Hän- 
den festhält,  ihm  von  rückwärts  mit  Hals  und  1.  Arm  die  Kehle  zu- 
sammendrückt L.  steht  ein  bärtiger  Mann  in  langem  Chiton  und 
Mantel,  einen  langen  Stab  in  der  L.  R.  eine  Frau  in  langem  un- 
gegürtetem  Chiton  und  langem  Haar;  sie  hebt  die  R.  und  hält  in 
der  L.  einen  Kranz.  Dann  ein  bärtiger  Mann  mit  kahler  Stirn  in 
langem  Chiton  und  Mantel,  einen  langen  Stab  aufstützend.  Endlich 
eine  Frau  in  langem  bordirtem  Chiton  und  Mantel,  unter  letzterem, 
den  sie  über  den  Kopf  gezogen  hat,  die  Hand  erhebend. 

Am  äusseren  Rande  der  Mündung  steht  aufgemalt  (nicht  gravirt, 

wie  Brunn  meint):  tyxios.  epoie*e  . .  .w 

Abgeb.  Sart.  Erwähnt  Kapp  volc.  p.  74,  701.  Ungenau  beschr.  Arch.  Ana. 
1863  8.  402,  10.  Tychios:  Brunn  griech.  Künstl.  II  739.  Ueber  die  Vorstellung 
auf  dem  Bauch  der  Vase  s.  O.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  96—101.  Zur  Vorstellung  am 
Halse  vgl.  Münchner  Vasensamml.  Anm.  zu  134. 

18.  Amphora.  (M.  40.)  H.  0  39.  Gefass  schwarz.  Sehr  feine 
Zeichnung.    F.  —  A.  Athena  in  reich  gemustertem  langem  Chiton 
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und  bordirtcr,  von  Schlangen  umringclter  Aegis,  behelmt,  den  run- 
den Schild  vorstreckend  und  die  Lanze  zückend,  schreitet  von  r. 
her  einer  Frauengestalt  entgegen,  die  im  Chiton  und  Mantel  mit 
langen  Locken  vor  ihr  steht  und  beide  Hände  (adorirend?)  erhebt. 
—  B.  Auf  einem  Bema  stehen  sich  zwei  Knaben  gegenüber.  Der 
Kleinere  1.  tragt  den  Mantel  so,  dass  der  r.  Arm  sammt  der 
Schulter  frei  bleibt  und  hat  beide  Hände  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Flächen  gegeneinander  erhoben.  Der  Grössere  r.  in  langem  Chiton 
ist  ganz  in  den  Mantel  eingehüllt  und  hat  ein  Band  im  Haar.  Zu 
beiden  Seiten  des  Bema  je  ein  bärtiger  Mann.  Der  Eine  1.  in  nach- 
lässig umgeschlagenem  Mantel,  so  dass  der  Oberkörper  fast  völlig 
nackt  ist,  stützt  sich  vorgebeugt  auf  einen  Stab.  Der  Andere  r. 
sitzt,  bis  an  die  Fingerspitzen  in  den  Mantel  eingehüllt,  auf  einem 
Klappstuhl  mit  Thierfüssen. 

19.  Zweihenklige  tiefe  Schale  H.  o-ll.  Flüchtige  Zeichnung,  s.  —  Auf 
beiden  Seiten  wiederholt:  Athena  in  Chiton  Mantel  und  federgeschmücktem  Helm 
erhebt  den  Schild  und  schwingt  die  Lanze  gegen  einen  vor  ihr  ins  Knie  gesunkenen 
nackten  hochbehelmten  Krieger  (Giganten),  der  auf  den  Schild  sich  stützt  und  eino 
Lanze  hält.  Beiderseits  ein  Lorbeerbaum.  —  Abgeb.  Sart.  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853 
S.  402,  21. 

20.  Zweihenklige  Schale  (N.  11).  H.  0075.  Gefass  schwarz.  Flüchtige 
Zeichnung.  F.  —  Beiderseits  wiederholt :  Zwischen  zwei  Palmetten  schreitet  Athena 
nach  r.  (in  Chiton  Mantel  und  Aegis  über  dem  vorgestreckten  1.  Arm),  mit  der  R. 
zum  Stosse  ausholend  (die  Lanze  ist  nicht  gemalt). 

[20*.]  „Eine  kleine  archaische  Amphora.  Auf  jeder  Seite  ein  mit  zwei 
FlUgelpaaren  anf  den  Schultern  versehener  (auf  der  einen  8eite  hat  er  die  zwei 
Flügel  am  Kopfe)  und  einen  Krummstab  gehoben  haltender  Mann,  der  zu  einem 
andern  vor  ihm  stehenden  spricht"  —  Ges.  Papasliotis  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  8. 

21.  Zweihenklige  Schale.  Jetzt  in  zwanzig  grössere  und 
einige  kleinere  Stücke  gebrochen,  doch  fehlt  kein  erheblicher  Theil. 
Nach  Gerhard  auf  Aegina  gefunden.    H.  0*08.    Gefass  gelb.  F. 

A.  Zwischen  zwei  zierlichen  Palmetten  drei  nach  r.  bewegte 
Figuren:  Silen  zwischen  zwei  Dienern  des  Midas.  Voran  geht 
OPEIOS,  bärtig,  bekränzt,  eine  bordirte  Chlamys  über  beiden 
Schultern,  in  der  L.  einen  vollen  haarigen  Schlauch,  mit  der  R.  das 
1.  Handgelenk  des  zaghaft  hinter  ihm  schreitenden  nackten  ithy- 
ph  allischen  SIL  EN  OS-  umspannend.  Weitausschreitend  folgt  ein 
zweiter  bärtiger  Diener  des  Midas  (0  EP  VT  AI)  eine  bunte  reich 
bordirte  Chlamys  über  beiden  Schultern.  Er  berührt  ihn  mit  der  L., 
wie  um  ihn  vorwärts  zu  schieben,  und  hält  in  der  R.  einen  kranz- 
artig zusammengelegten  Strick.  —  B.  Drei  tanzende  Figuren  zwi- 
schen zwei  Palmetten.  R.  hüpft  mit  emporgeworfenem  r.  Bein  nach 
1.  ein  nackter  bärtiger  bekränzter  Mann,  der  in  der  erhobenen  L. 
ein  kleines  Trinkhorn  hält:  ENrEAOKPATE*.    In  der  Mitte 
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steht  nach  r.  mit  stark  eingeknickten  Beinen,  beinahe  hockend,  auf 
den  Zehen,  ein  nackter  bartloser  Jüngling,  bekränzt,  eine  Doppel- 
flöte blasend,  am  r.  Arm  das  Futteral,  an  der  Schulter  einen  zweiten 
Kranz:  NEKAVvO^.  L.  hüpft  auf  dem  1.  Bein  nach  r.  ein 
Dritter,  dem  Ersten  ähnlich,  in  der  R.  ein  kleines,  oben  verziertes 
Trinkhorn,  die  L.  vorgestreckt:  XAPIAEMO^.  Hinter  ihm,  von 
seinem  Beine  einmal  unterbrochen:  EPrOTIMOS  \  ETO/flE^  EN. 
—  J.  HEPAKVES  kniet  nach  r.,  den  1.  Fuss  vorgesetzt,  ganz 
nackt,  bärtig,  und  erstickt  den  Löwen,  dessen  Haupt  er  an  seine 
Brust  gedrückt  hat.  Die  Gliedmassen  des  Thieres  sind  in  convul- 
sivischer  Bewegung. 

Abgeb.  (B)  Font.  Edirt  von  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  238.  Beschr.  Bull, 
dell'  inst  1830  p.  134.  Arneth  a,  a.  O.  S.  287,  1  und  Brunn  Gesch.  d.  griech. 
Künstler  II  680  f.,  den  die  Vergleiehung  des  bei  Gerhard  dem  Original  nicht  ganz 
entsprechenden  Stils  mit  dem  der  Fran<;oisvase  zu  der  Frage  drängt,  ob  „die  Schale 
etwa  ein  nachgeahmtes  Werk,  an  dem  man  mit  den  Figuren  auch  die  Inschrift 
eopirte?"  sei).  Vgl.  Arch.  Ztg.  1846  S.  238  und  Jahn  Münchner  Vasens.  S.  CLVIf. 
Anm.  1095. 

22.  Amphora.  (M.  40).  H.  0*21.  Gefass  schwarz.  Sehr  roh 
und  nachlässig.  S.  —  A.  In  der  Mitte  windet  sich  die  Hydra  mit 
breitem  schuppigem  Leib  und  acht  schlanken  Hälsen,  von  welchen 
mehrere  schon,  der  umherliegenden  Köpfe  beraubt,  zur  Erde  ge- 
sunken sind.  L.  Herakles  im  kurzen  Chiton  und  darüber  gegür- 
teten Löwenfell,  mit  der  L.  einen  der  Schlangenhälse  packend  und 
in  der  R.  das  sägeförmig  gezahnte  Schwert  zückend,  während  ein 
anderer  Kopf  ihm  hochaufgerichtet  ins  Gesicht  fahrt.  R.  Iolaos  in 
gleicher  Tracht  und  Kampfschema,  unbärtig,  mit  einer  undeutlichen 
Waffe  in  der  L.  (Fackel  oder  Keule).  —  B.  Herakles,  bärtig,  in 
kurzem  Chiton,  mit  Panzer  und  Beinschienen,  die  Löwenhaut  auf 
dem  ausgestreckten  1.  Arm,  hält  in  der  R. ,  zum  Stoss  ausholend, 
eine  Lanze.  Ihm  entgegen  dringt  Athena,  weitausschreitend,  be- 
helmt, in  engem  langem  Chiton,  von  Schlangen  umringelter  Aegis 
(rothgemalt,  das  Kleid  dagegen  geschuppt),  mit  einem  durch  vier 
weisse  Kugeln  gezierten  Schild,  die  Lanze  gegen  Herakles  schwin- 
gend. Unter  ihrem  Schild  eilt  hastig  auf  sie  zu  (den  Kopf  durch 
den  Scbildrand  verdeckt)  eine  kleine  weibliche  Gestalt,  nackt  und 
weiss,  nur  über  beiden  Armen  mit  einem  shawlartig  umgeworfenen 
Gewandstück*).  Hinter  Athena  eine  kleine  Figur,  ruhig,  in  ihren 
Mantel  gewickelt.  —  Abgeb.  Sart. 


*)  Diese  Figur  ist  Berlin  1643  (Ovcrb.  Bildw.  26,  16),  inschriftl.  als  Kas- 
sandra  bezeichnet  und  sechszehn  schwfig.  Vbb.  (Heydem.  Iliup.  S.  29  Anm.  4. 
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23.  Amphora  (M.  40).  H.  033.  Gefass  schwarz.  F.  — 
A.  Herakles  in  kurzem  Chiton,  mit  Panzer  und  Schwert,  umschlingt 
stehend  mit  beiden  Armen  den  Löwen.  Gegenüber  Athene  in  ge- 
sticktem Chiton,  mit  Helm,  Schild  (Episcma:  Dreifuss),  Lanze  und 
Mantel,  unter  dem  an  der  Schulter  eine  Schlange  sichtbar  wird. 
Zwischen  Beiden  im  Felde  aufgehängt  Bogen  und  Köcher.  Hinter 
Herakles  Iolaos,  nackt  bis  auf  die  über  die  1.  Schulter  und  Arm 
gewickelte  Chlamys,  das  Schwert  an  der  Seite,  die  Keule  des  He- 
rakles schulternd.  —  B.  Fünf  nackte  Jünglinge  rüsten  sich,  beim 
Flötenspiel  eines  sechsten  bekleideten,  zu  verschiedenen  Uebungen: 
Von  1.  nach  r.  1)  nach  r.  gerade  stehend,  die  R.  gegen  den  Mund, 
die  L.  mit  zwei  vorgestreckten  Fingern  erhoben;  2)  nach  1.  sprin- 
gend, in  der  L.  einen  langen  Stab  oder  Lanze  schwingend ;  3)  zum 
Theil  von  Letzterem  verdeckt,  nach  r.  am  Boden  hockend,  mit 
beiden  Händen  einen  kurzen  Stab  haltend,  mit  dem  er  etwas  im 
Boden  zu  zeichnen  oder  zu  messen  scheint;  4)  nach  r.  ausschreitend, 
über  den  mit  beiden  Händen  vorgehaltenen  Discus  visirend;  5)  nach 
r.  auf  dem  r.  Bein  knieend,  den  1.  Arm  nach  r.  ausgestreckt,  den 
Kopf  nach  1.  gewendet;  6)  aufrecht  nach  1.,  in  langem  bunten  Ge- 
wand, eine  Binde  im  Haar,  die  Doppelflöte  blasend. 

24.  Amphora  (M.  40).  H.  0*405.  Gefass  gelb.  F.  —  A. 
Herakles,  bärtig,  nackt,  das  Schwert  an  der  Seite,  trägt  lebhaft  aus- 
schreitend mit  beiden  Händen  den  Eber.  Vor  ihm  unter  dem  Eber 
der  obere  Theil  eines  in  der  Erde  vergrabenen  Pithos,  aus  welchem 
Kopf  und  Hand  des  Eurystheus  hervorragen.  Hinter  Herakles 
Hermes,  bärtig,  im  Mantel,  mit  Hut  und  Schuhen,  den  Schlangen- 
stab in  der  R.  geschultert,  die  L.  erhoben.  Auf  der  anderen  Seite 
eine  Frau  in  doppelt  gegürtetem  Chiton  mit  erstaunt  ausgebreiteten 
Armen.  —  B.  Drei  Krieger  eilen  von  r.  nach  1. :  zwei  Hopliten  mit 
Helmen,  Beinschienen  und  Doppellanzen,  den  Leib  vom  Schild  ver- 
deckt; zwischen  ihnen  ein  Bogenschütz  in  kurzem  Chiton  mit  phry- 
gischer  Mütze,  Bogen  in  der  erhobenen  R.,  einen  zweiten  am  Köcher, 
die  L.  an  das  Schwert  gelegt. 

25.  Einhenkliger  Becher  (M.  18).  H.  0075.  F.  —  A.  Zwi- 
schen zwei  grossen  Augen :  Herakles  im  Löwenfell  und  Chiton  zieht 
das  Schwert  aus  der  Scheide  gegen  eine  behelmte,  kurz  bekleidete 
Amazone,  die  den  Schild  vorstreckend,  den  r.  Arm  wie  zur  Abwehr 

A— E  u.  a— h,  dazu  Neapel  1712)  beweisen  die  Festigkeit  des  Typus.  Schwerlich 
ist  hier  eine  andre  Gestalt,  etwa  die  Pallaspriesterin  Auge,  gemeint.  (Nach  der 
mir  vorliegenden  Durchzeichnung  scheinen  nicht  alle  Theile  der  Composition  echt 
zu  sein.  0.  B.)  —  Harpe  sägeförmig  gezahnt  bei  Perseus:  Berl.  1874  (Abh.  d. 
Berl.  Ak.  1839  Tf.  II). 
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hebend,  vor  ihm  ins  Knie  sinkt.  —  B.  Auf  jeder  Seite  des  Henkels 
eine  Sphinx  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln  und  langen  Locken 
(die  menschlichen  Theile  weiss),  mit  einem  Vorderfuss  den  Henkel 
berührend. 

26.  Einhenklige  Kanne.  (M.  60).  H.  0185.  Flüchtig,  aber 
lebendig  mit  energischen  Linien.  S.  —  Herakles  in  kurzem  Chiton 
und  darüber  gegürtetem  Löwenfell,  an  der  Seite  das  Schwert,  fasst, 
während  er  zum  Keulenhieb  nach  rückwärts  ausholt,  mit  der  L. 
den  Helm  einer  Amazone,  die  auf  der  Flucht  vor  ihm  ins  Knie  ge- 
sunken ist  und  zurückgewendet  mit  der  Lanze  nach  ihm  stösst. 
Sie  trägt  einen  kurzen  Chiton,  anscheinend  einen  Brustpanzer  und 
einen  runden  Schild  (Episema:  ein  gekrümmtes  menschliches  Bein). 

—  Abgeb.  Sart. 

[27.]  Amphora    (M.  40).  Gefess  gelb.  Sehr  feine  Zeichnung. 

—  In  der  Mitte  nach  r.  der  zweiköpfige  Kerberos,  mit  weissem 
Bauch  und  abwechselnd  weiss  und  roth  gemalten  Locken  der  Mähne. 
Umblickend  führt  ihn  an  einem  Stricke  Herakles  in  Chiton  und 
Löwenfell,  die  Keule  in  der  L.  Hinter  Kerberos  Athena  nach  r., 
in  Chiton,  Aegis,  Helm  und  Lanze,  lebhaft  gesticulirend,  umblickend 
nach  Hermes  (bärtig,  Chlamys  über  die  Schultern,  Kerykeion),  der 
sie  mit  der  L.  an  der  Schulter  berührt.  —  Abgeb.  Font. 

28.  Amphora.  (M.  40.)  H.  0*395.  Geföss  gelb.  Altertüm- 
lich, Ornamente  orientalisirend.  F.  —  A.  Auf  einem  in  der  Luft 
schwebenden,  aus  Rad  und  (weissem)  Sessel  bestehenden  Wagen 
sitzt  nach  r.,  den  bereiften  Kopf  nach  1.  gewandt,  der  bärtige  Trip- 
tolemos  in  kurzem,  reich  verziertem  Chiton,  mit  der  R.  auf  den 
Sessel  aufgestützt,  in  der  L.  drei  Kornähren  und  einen  Stab.  Bei- 
derseits ihm  zugewendet  je  ein  reich  bekleidetes  Paar  von  bärtigem 
Mann  und  Weib  (letzteres  vom  Manne  fast  ganz  verdeckt).  Die 
Frauen  senken  das  Haupt  und  erheben  die  r.  Hand  zum  Gesicht. 
Das  Paar  zur  R.  ist  durch  eine  Haarbinde  der  Frau,  durch  reiches 
Stirnhaar  und  einen  Stab  in  der  R.  des  Mannes  ausgezeichnet.  — 
B.  Ein  Krieger  in  voller  Rüstung  (Schildzeichen :  ein  weisser  Hase 
im  Lauf)  steht  nach  1.  vor  einem  mit  Chiton  und  reichverziertem 
Himation  bekleideten  bärtigen  Manne,  der  in  der  L.  einen  Stab 

hält  und  mit  der  R.  ihm  zuredet. 

29.  Anphora  (N.  60).  H.  0-336.  Die  Nebenfarben  durch  spätere  Ueber- 
malnng  erneuert.  Gefäss  gelb.  Roh  und  flüchtig.  F.  —  Am  Bauoh:  Peleus,  nackt, 
bärtig,  ringt  Stirn  an  Stirn  mit  einer  grösseren  Frau  (Atalante),  die  einen  kurzen 
Chiton  trägt.  Auf  jeder  Seite  ein  Zuschauer  (einmal  bärtig)  mit  Kopfbinde  und 
langem  weissem  Chiton,  bis  an  die  Fingerspitzen  in  den  Mantel  gewickelt.  —  Am 
Hals:  Eine  weibliche  Flügelgestalt  in  langem  Chiton  eilt  umblickend  nach  r.  Bei- 
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derseita  vier  männliche  Gestalten  in  weissem  langem  Chiton  nnd  Mantel.  —  Abgeb. 
Font.  Erwähnt  :  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  2.  Ueber  die  Vorstellung  am  Bauehe  s. 
M.  125  (Gerh.  Auserl.  Vbb.  237),  584  (1.  c.  177),  886. 

30.  Einhenkliger  Krug  ohne  Fuss  (P.  103).  H.  0-18.  Gefäss  schwarz. 
Sehr  alterthümlich  und  ungraziös.  8.  —  Hermes  mit  Chlamys  Flügelschuhen 
kleinem  Petasos  und  Kopfbinde,  bärtig,  langgelockt,  den  Heroldstab  in  der  R., 
schreitet  nach  r.  und  erhebt  die  L.  gegen  einen  bärtigen  langgelockten  und  mit 
einer  Haarbinde  geschmückten  Mann  (Paris?),  der  einen  langen  Chiton  und  Mantel 
trägt  Hermes  sieht  sich  um  nach  einer  weiblichen  Gestalt  (in  langem  Chiton  und 
Mantel,  mit  langen  Haaren  und  Kopfbinde)  hinter  ihm.  —  Abgeb.  Sart. 

31.  Amphora  (M.  41).  Zerbrochen,  doch  gut  restaurirt,  so 
dass  kein  Theil  zweifelhaft  erscheint.  H.  0*38.  Gefass  gelb.  Grob 
und  nachlässig  eingekratzte  Linien.  F.  —  A.  Auf  zwei  Stufen  (die 
obere  weiss)  ein  langgestreckter,  r.  in  eine  Volute  auslaufender 
Altar,  dessen  oberer  Rand  weiss  ist.    Auf  demselben  ist  Priamos 

•  nach  1.  ins  1.  Knie  gesunken,  auf  der  Ferse  dieses  Fussos  sitzend, 
mit  vorgesetztem  r.  Beine.  Er  tragt  im  weissen  Haar  eine  rothe  Binde 
und  einen  mit  rothen  Punkten  gestickten  Mantel.  Seine  L.  ist  vor- 
gestreckt, die  R.  erhoben.  Ein  langer  Stab  liegt  über  der  1.  Schulter. 
Vor  ihm  steht  ausschreitend  Neoptolemos  in  kurzem  gesticktem 
Chiton,  Panzer  und  gestickter  Chlamys ,  Helm,  Beinschienen  und 
Schwert  Gegen  Priamos  streckt  er  die  L.  aus  und  schwingt  am 
r.  Knie  den  kleinen  nackten  Astyanax  über  der  Schulter.  R  auf 
der  Volute  des  Altars  ein  zweiter  nackter  Knabe  mit  einer  rothen 
Binde  im  Haar,  entfliehend,  den  Kopf  mit  lebhaftem  Gestus  des  r. 
Arms  zurückgewendet  (Askanios?).  —  B.  Drei  klagende  Troerinnen 
in  lebhafter  Bewegung,  bekleidet  mit  langem  verziertem  Chiton  und 
Mantel.  Die  mittlere  schreitet  auf  den  Zehen  nach  r.,  legt  die  R. 
auf  den  Kopf  und  die  L.  in  den  Nacken,  wirres  Haar  hängt  über 
die  Stirne.  Die  Zweite  r.  nach  r.,  den  Oberkörper  nach  1.  gewendet, 
streckt  die  R.  aufwärts  vor  und  legt  die  L.  über  den  mit  einem 
Haarband  gezierten  Kopf.  Die  Dritte  1.  schreitet  umblickend  auf 
den  Zehen  nach  r.,  die  R.  an  die  Stirn  gelegt,  die  L.  emporge- 
streckt; langes  wirres  Haar  fallt  ihr  über  Brust  und  Schultern. 

Erwähnt:  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  1.  Abgeb.  Gerh.  Auserl.  Vbb.  214  und 
(A  allein)  Overb.  Bildw.  XXV  23.    Vgl.  Gerh.  a.  O.  HI  S.  127,  Ovcrb.  a.  O.  8.  622. 

32.  Amphora  (M.  40).  H.  0-435.  Gefass  schwarz.  Sehr 
plump  und  roh,  die  schwarze  Farbe  ist  fast  ganz  verschwunden, 
so  dass  nur  die  schlecht  eingekratzten  Linien  sichtbar  sind.  F.  — 
A.  Ueber  einem  aus  abwechselnd  weissen  und  schwarzen  Platten 
aufgeführten  Altar  liegt  Priamos  auf  dem  Rücken,  dergestalt,  dass 
1.  die  Beine,  r.  die  Arme  und  das  bärtige  Haupt  kraftlos  herunter- 


< 

Digitized  by  Google 


29 


hängen.  Er  trägt  einen  langen  ungeglirtcten  verzierten  Chiton. 
Von  1.  schreitet  auf  ihn  zu  Neoptolemos  in  kurzem  Chiton,  Panzer, 
Beinschienen,  Wehrgehenk  und  Helm,  am  vorgestreckten  L  Arm 
den  ovalen,  beiderseits  halbkreisförmig  ausgeschnittenen  Schild,  der 
innen  mit  Schuppen  besetzt  ist.  In  der  gehobenen  R.  schwingt  er 
den  Kopf  des  Astyanax  (alle  Theile  vollkommen  deutlich)  gegen 
Priamo8*).  R.  hinter  dem  Altare  die  obere  Hälfte  einer  Frau  im 
Mantel  (Hekabe?),  welche  den  r.  Arm  erhebt.  Zu  beiden  Seiten 
dieser  Gruppe,  ziemlich  genau  symmetrisch  entsprechend,  der  Kampf 
zweier  Hopliten,  von  denen  der  eine  ins  Knie  gesunken  ist.  Schild- 
zeichen des  Siegers  r. :  Dreifuss,  1.  Vordertheil  eines  Panthers 
(Rundbild),  des  Unterliegenden  1.:  Stierkopf.  —  B.  Ein  vollgerüsteter 
Kricgor  kämpft  mit  eingelegter  Lanze  gegen  einen  Zweiten  (Episema : 
Dreifuss),  der  zur  Flucht  gewendet  sich  umsieht  und  mit  der  Lanze 
droht.  Nach  L  entfernt  sich  ein  schwerbewaffneter  Krieger  mit  ova- 
lem, halbkreisförmig  ausgeschnittenem  Schild,  in  der  R.  die  ein- 
gelegte Lanze.  R.  sprengt  ein  bärtiger  Reiter  mit  weissem  Hut 
und  weiss  -  rothem  Gewand  nach  r. ,  die  Lanze  schwingend.  Vor 
ihm  setzt  ein  vollgerüsteter  Krieger  (Episema :  weisser  Ochsenkopf) 
seinem  gleichbewaffneten  Gegner  (kein  Schildz.),  der  vor  ihm  nieder- 
gesunken ist,  die  Lanze  auf  die  Stirn. 

Abgeb.  Font.  Erwähnt:  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  1.  Im  Rüm.  Kimsthandel 
gezeichnet  und  edirt  von  Gerh.  Auaerl.  Vbb.  213,  dann  (bloss  A)  von  Overb.  Bildw. 
XXV  22.    Vergl.  Gerh.  a.  O.  HI  8.  127  ff.    Overb.  a.  O.  S.  625. 

[33.]  Zweihenkliger  fussloser  Beeher  (Br.  148).  Fein  ausgeführt  und  Uber- 
aus lebendig.  —  Rings  um  das  GefJtas  zwölf  nackte  Figuren,  6  Minner,  6  Jüng- 
linge und  ein  Knabe,  stehend,  zum  Theil  tanzend  in  obscfinen  Posituren.  Sechs- 
mal liegt  um  die  Schultern  ein  grosser  Kranz.  —  Vollständig  abgeb.  Font.  Ein  Ge- 
wiss von  derselben  Form  (Skyphoa  onychmos,  Ghd.)  mit  Dionysos  und  Satyrn,  aus 
Vulci  Mon.  dell'  inst.  I  27,  49. 

34.  Amphora  (M.  40).  H.  ohne  den  (abgebrochenen)  Fuss  0-88.  Das  Gefäss 
ist  am  Bauch  noch  vor  dem  Brennen  eingedrückt.  Vom  halben  Bauch  abwärts 
schwarz.  Fein  ausgeführte  charakteristische  Zeichnung.  —  Am  Bauch:  A.  In  der 
Mitte  reitet  auf  einem  aufgezäumten  Pferde  nach  r.  ein  langlockiger  Knabe  in 
kurzem  verziertem  Chiton  in  der  L.  eine  lange  Lanze.  Ihm  folgt  von  1.  ein  bärtiger 
Mann  in  langem  Chiton ,  buntem  Mantel ,  eine  Binde  im  Haar ,  einen  langen  Stab 
im  1.  Arm,  die  Hände  sprechend  bewegt;  und  ein  langgelockter  Jüngling  mit  Chla- 
mys,  umblickend  beide  Arme  staunend  erhoben.  (L.  von  ihm,  unter  dem  Henkel 
nach  r.  ein  kleines  aufgezäumtes  Flügelpferd.)  Zwei  entsprechende  Figuren  r.  von 
dem  reitenden  Knaben :  ein  bärtiger  Mann  nach  1.,  in  gleicher  Tracht  und  Bewegung 


*)  Das  Schleudern  des  Kopfes  (statt  des  ganzen  Körpirs)  kommt  sonst  hei 
Troilos  vor.  Arch.  Ztg.  1844  Tf.  91,  8  (Overb.  8.  366,  44)  und  etwas  anders 
München  124,  Gerhard  Auserl.  Vbb.  223.    Overbeck  XV  12. 
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und  ein  nach  r.  schreitender,  mit  Kopf  und  den  bewegten  Annen  nach  L  gewandter 
Jüngling,  der  ein  Band  im  Haar  und  am  Hals  einen  Kranz  trägt.  (R.  von  ihm,  unter 
dem  Henkel  nach  1.,  ein  Vogel,  etwa  ein  Schwan).  —  B.  In  der  Mitte  flieht  umblickend 
ein  langgelockter  Jüngling  nach  r.  vor  einem  ihn  verfolgenden  bärtigen  Manne.  Beide 
sind  nackt  bis  auf  eine  ganz  kleine  Chlamys,  die  am  Oberarm  niederfällt  und  haben 
eine  Binde  im  Haar.  L.  folgen  mit  eiligem  Schritt  zwei  langbekleidete  Männer, 
einen  langen  Stab  in  der  R.,  die  L.  flach  vorstreckend,  der  Vordere  bärtig.  R.  von 
der  Mittelgruppe,  dem  Flüchtigen  entgegen,  eilt  ein  bärtiger  Mann  in  langem  ge- 
sticktem Chiton  und  bordirtem  Mantel,  in  der  L.  einen  langen  Stab,  die  R.  er- 
staunt erhebend.  Hinter  ihm  r.  ein  zweiter  Flüchtling  nach  r. ,  nur  in  Details  von 
dem  Erstem  verschieden.  —  Am  Hals:  A.  Auf  einem  Klappstuhle  sitzt  nach  r. 
ein  Mann  mit  Bart,  Kopfbinde  und  langen  Haaren,  in  langem  Chiton  und  Mantel, 
in  der  R.  einen  langen  Stab,  die  L.  vorgestreckt  Vor  ihm  schreitet  nach  r.,  nach 
1.  zurückgewendet  ein  langgelockter  bärtiger  Mann  in  Heroldstracht:  kurzem  Chiton, 
Chlamys  über  Rücken  und  Schultern,  Petasos,  Flügelschuhen  und  Schlangenstab, 
die  beiden  Hände  an  den  Leib  gedrückt  Zu  beiden  Seiten  dieser  Gruppe  steht, 
derselben  zugewendet,  je  ein  bärtiger  langhaariger  Mann  in  langem  Chiton  und 
Mantel,  in  der  einen  Hand  einen  langen  Stab  aufstützend,  die  Andre  vorgestreckt. 
—  B.  Dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  der  Wegschreitende  die  Arme  ausbreitet  und 
ohne  Attribut  ist.  —  Bei  diesem  Gefäss  befindet  sich  ein  passender,  wahrscheinlich 
zugehöriger  Deckel  von  sehr  feiner  Form  (Knauf  in  Gestalt  einer  Eichel)  und  Be- 
malung. D.  0145. 

35.  Amphora  (M.  40).  H.  033.  Gefäss  schwarz.  Die  Kehrseite  nicht  er- 
halten. S.  —  In  der  Mitte  schreitet  ein  bärtiger  Krieger  in  kurzem  Chiton,  mit 
Wehrgehenk  und  phrygischer  Mütze,  die  Chlamys  Uber  dem  1.  Arm,  nach  r.,  indem 
er  die  R.  ballt,  die  L.  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  erhebt  und  den  Oberkörper 
zurückwendet  nach  einer  Frau,  die  in  langem  Chiton  und  gesticktem  Mantel,  den 
sie  übers  Hinterhaupt  gezogen  hat  und  mit  der  L.  vor  dem  Gesichte  festhält  (wie 
Penelope  Od.  I  210),  züchtig  hinter  ihm  steht  Weiter  1.  ein  bärtiger  Greis,  in 
einen  gestickten  Mantel  gehüllt  R.  ein  Jüngling  in  gleicher  Tracht  und  Haltung, 
eine  breite  Binde  im  Haar,  die  R.  etwas  unter  dem  Mantel  hebend,  einer  zweiten 
Frau  gegenüber,  die  in  gleicher  Tracht  und  Haltung  wie  die  erste  vor  ihm  steht. 

36.  Einhenkliger  Krug  (M.  67)/  H.  0'23.  Gefäss  schwarz.  Sehr  sorgfältig 
ausgeführt.  F.  —  Ein  aufgezäumtes  Pferd  nach  r.,  welches  ein  bärtiger  vollgerüs- 
teter Krieger  hinter  ihm,  zum  Theil  verdeckt,  am  Zügel  führt.  Im  Feld  umher  sinn- 
lose Inschriften.  —  Abgeb.  Font 

37.  Amphora  (M.  40).  H.  0-4.  Gefä«  gelb.  F.  -  Ä.  Ein  bärtiger  Reiter 
in  kurzem  Chiton  und  phrygischer  Mütze  sprengt  mit  zwei  eingelegten  Lanzen  nach 
r.  einem  unbärtigen  Reiter  in  gleichem  Gewand,  doch  ohne  Kopfbedeckung,  mit 
zwei  Lanzen  in  der  R.,  entgegen.  Zwischen  Beiden  in  hockender  Stellung,  nach  1., 
ein  bärtiger  vollgerüsteter  Krieger  mit  ovalem,  halbkreisförmig  ausgeschnittenem 
Schild  (Episema:  Dreifuss),  die  Lanze  einlegend.  —  B.  Kampf  zweier  schwerbe- 
waffneter Krieger  (Scbildzeichen  de«  einen:  zwei  gegeneinander  losstürzende  Raub- 
vögel) über  einem  dritten  am  Boden  liegenden. 

38.  Einhenkliger  Becher  (M.  18).  H.  o  08.  Flüchtig  und  lebendig.  F.  — 
Drei  Gruppen  kämpfender  Krieger  rings  um  das  Gefäss.  L.  ein  ins  Knie  gesun- 
kener Kämpfer  in  voller  Rüstung  (Schildz.:  Kantharos)  vom  Gegner  mit  gesenkter 
Lanze  angegriffen.  In  der  Mitte  eine  ähnliche  Gruppe;  der  Fallende  stützt  sich 
mit  abgewandtem  Gesicht  auf  den  Schild  (Episema:  Stierkopf)  und  fasst  mit  der 
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K.  an  das  nicht  sichtbare  Schwert.  Der  Andre  springt  mit  hochgeschwungener 
Lanze  (Schildz. :  Löwe)  auf  ihn  zu.  R.  drei  Kämpfer.  In  der  Mitte  kniet  ein  Krieger 
in  gedeckter  Stellung  (Schildz. :  Stierkopf),  über  ihm  holen  der  eine  mit  länglichem 
(Schildz.:  Löwe),  der  andere  mit  rundem  Schild  (Schildz.:  Schlange),  mit  den 
Lanzen  weit  nach  rückwärts  aus.    Im  Feld  Zweige. 

39.  Amphora  (M.  40).  H.  0-28.  Oefäss  gelb.  F.  —  A.  Vor  einem  Palm- 
baum schreitet  ein  bartloser  Mann  in  langem  Chiton  und  kurzem  stolaförmigem 
Mantel,  ums  Haupt  eine  Binde,  nach  r.,  auf  einer  grossen  siebensaitigen  Leiur,  die 
an  seiner  1.  Schulter  hängt,  spielend,  in  der  R.  das  an  einem  Bande  hängende 
Plektron.  —  B.  Hinter  einem  Palmbaum  duckt  Bich  ein  riesenhafter  bärtiger  Krieger 
mit  eingelegter  langer  Lanze  und  vorgestrecktem  rundem  Schild  vorsichtig  zur  Erde. 
Unter  den  Henkeln  des  Gefässes  je  ein  Dreifuss.  —  Abgeb.  Font. 

40.  Zweihenklige  Schale  (M.  12).  H.  0085.  F.  —  A.  Zwischen  zwei 
grossen  Augen  ein  Heiter  nach  r. ,  hinter  seinem  Rücken  fliegt  ein  Vogel  nach  r. 
Zwischen  den  Augen  und  den  Henkern  flieht  je  eine  männliche  Gestalt  mit  umge- 
worfener Chlamys,  zurückblickend.  —  B.  Zwischen  zwei  grossen  Augen  steht  vor 
einem  nackten  Reiter  eine  nackte  männliche  Figur,  abgewendet  aber  zurückblickend, 
und  drückt  beide  Hände  auf  den  Leib.  Zwischen  den  Augen  und  den  Henkeln 
flieht  je  eine  Frauengestalt  in  langem  Gewände,  mit  lebhafter  Armbewegung  zurück- 
blickend. —  7.  Ein  »ehr  fein  ausgeführtes  Gorgoneion  mit  ehemals  weissen  Zähnen. 
—  Abgeb.  Font 

41.  Desgleichen  (M.  12).  H.  0  05.  Sehr  flüchtig.  F.  —  Im  Wesentlichen 
beiderseits  wiederholt:  Ein  wie  es  scheint  nackter  Mann  naht  vorsichtig  mit  vor- 
gestreckten Händen  einem  Andern,  von  dem  Kopf  und  Schultern,  sowie  die  ge- 
schlossenen Beine  vom  Knie  abwärts  sichtbar  sind;  das  Uebrige  ist  verdeckt  von 
einem  grossen  weissen  Hahn,  der  sich  umsieht.  Hinter  dem  ersten  Manne  entweicht 
ein  Dritter,  mit  erstaunter  Geberde  zurückblickend.  Zu  beiden  Seiten  sitzt,  den 
Henkeln  zugewendet,  je  eine  Sphinx  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln. 

42.  Amphora  (M.  62).  H.  0-26.  F.  —  Dionysos  in  langem  Chiton  und 
Mantel,  bärtig,  bekränzt,  steht,  die  R.  unter  dem  Mantel,  in  der  L.  ein  grosses 
Trinkhorn,  einer  weiblichen  mit  doppeltem  Gewand  bekleideten  Gestalt  (Ariadne) 
gegenüber,  die  wie  trauernd  das  Haupt  senkt  und  die  R.  mit  dein  Mantel  zum  Ge- 
sicht führt.  Auf  beiden  Seiten  entfernt  sich  je  ein  nackter  bärtiger  spitzohriger 
8atyr,  sich  umsehend,  indem  er  die  eine  Hand  auf  die  Brust,  die  andere  auf  den 
Rücken  legt.  —  Abgeb.  Font 

43.  Sohütael  (M.  6).  H.  007.  D.  0071.  S.  —  A.  Zwischen  zwei  Pal- 
metten sitzt  ein  Mann  in  langem  Gewände  rechtshin  auf  einem  Klappstuhl  und 
sieht  sich  um,  indem  er  ein  grosses  Trinkhorn  auf  dem  Schoosse  hält.  —  B.  Die- 
selbe Vorstellung.  —  Abgeb.  Sart 

44.  Zweihenklige  Sonate  (M.  8).  H.  0*075.  D.  0-13.  Sehr  flUchtig.  Ge- 
fäss  schwarz  mit  rothem  Bande.  F.  —  A.  Zwischen  zwei  Palmetten  drei  Figuren 
im  Mantel.  Ein  Mann  sitzt  auf  einem  Klappstuhl ,  ein  Anderer  steht  mit  Uberge- 
schlagenem Bein,  auf  seinen  Stab  gestützt,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt,  vor  einer 
weiblichen  Gestalt,  die  umblickend  sich  zu  entfernen  scheint.  —  B.  Zwischen  zwei 
Palmetten  gleichfalls  drei  Figuren  im  Mantel.  Eine  weibliche  Gestalt  mit  erho- 
benem Arme  umblickend,  neben  ihr  ein  undeutlicher  Gegenstand  (Korb)  am  Boden. 
Ein  bärtiger  Mann,  das  eine  Bein  übergeschlagen,  die  L.  in  die  8eite  gestemmt, 
auf  einen  Stab  gelehnt  vor  einer  weiblichen  Gestalt,  die  umsehend  wegzugehen 
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geheint,  indem  sie  das  Gewand  an  der  Schulter  in  die  Höhe  zieht.  Anch  bei  ihr 
ein  undeutlicher  Gegenstand  (Korb)  am  Boden. 

45.  Einhenklige  Kanne  (M.  60).  H.  017.  FlUchtigr  aber  ausdrucksvoll. 
S.  —  Unter  einem  mit  Binden  geschmückten  flachen  Dache,  von  dem  ein  Kranz 
herunterhängt,  ein  grosses  Becken  auf  einem  hohen  Fusse.  Von  demselben  entfernt 
sich,  mit  lebhafter  Bewegung  beider  Hände  zurückblickend,  ein  Mädchen  in  langem 
Chiton,  mit  einer  Binde  geschmückt.  Vor  ihm  eine  unförmliche  schwarze  Masse 
am  Boden. 

46.  Schlanker  Lekythos  (M.  70).  H.  0-4.  Grobe  Zeichnung.  Gefäss  gelb. 
F.  —  Zwischen  zwei  dorischen  Säulen,  die  das  am  Hals  angebrachte  Ornament  wie 
ein  Gebälk  tragen,  schreiten  nach  r.  drei  Frauen  im  Chiton  und  langen,  mit  einer 
Binde  geschmückten  Haar,  die  halb  erhobenen  Hände  gleichmässig  vorgestreckt, 
derart  nebeneinander,  dass  nur  die  Vorderste  ganz  sichtbar  ist.  —  Abgeb.  Font. 

[47.]  Einhenkliger  Krag  (M.  61).  Gefäss  schwarz.  —  Ein  nackter  Jüng- 
ling, der  wie  es  scheint  im  Taumel  der  Trunkenheit  das  Gleichgewicht  verloren 
und  sich  wibder  aufzurichten  sucht,  indem  er  die  1.  Hand  und  das  r.  Bein  auf- 
stemmt. Im  Feld  umher  drei  Ephcublätter  oder  undeutliche  Buchstaben.  —  Ab- 
geb. Font 

48.  Desgleichen  (M.  60).  H.  01.  S.  —  Ein  Mädchen  im  Chiton  und 
Mantel  eilt  umsehend  nach  r.  und  hält  in  der  L.  einen  Zweig.  Zweige  auch  im 
Feld.  —  Abgeb.  Font 

49.  Einhenkliger  Becher  (M.  18).  H.  0  07.  D.  0-095.  Ungemein  leicht 
im  Thon.  Zauber  ausgeführte  Zeichnung.  F.  • —  A.  Zwischen  zwei  grossen  schwarzen 
Augen  ein  Panther  nach  r.  —  Ii.  Neben  dem  Henkel  zu  beiden  Seiten  je  ein  Perl- 
huhn. 

50.  Zweihenklige  Sohale    (M.  6).    H.  0-09.    F.  —  In  einem  das  schwarze 
-   Gefäss  umziehenden  gelben  Bande  auf  jeder  Seite  ein  Schwan  zwischen  Palmetten. 

—  Abgeb.  Font. 

51.  Zweihenklige  Schale.  H.  011.  Sehr  flüchtig.  F.  —  A.  Auf  einem  mit 
vier  Pferden  bespannten  Wagen  steht  eine  Figur  im  Ober-  und  langen  Untergewand 
und  hält  die  Zügel ;  daneben  geht  eine  zweite  Gestalt  mit  einer  grossen  Leier.  — - 
B.  Dieselbe  Vorstellung. 

52.  Zweihenkliger  Beoher  (N.  46).  H.  018.  Gefäss  lichtg.  Geschickte 
und  doch  rohe  Zeichnung  (aus  etruskischer  Provinzialfabrik).  F.  —  Zwei  Ken- 
tauren (mit  menschlichen  Beinen)  springen  auf  einander  zu.  Der  eine  schwingt  mit 
beiden  Händen  einen  Baumast  hinter  seinem  Bücken,  der  Andere  wehrt  sich  ebenso 
mit  der  L.  und  streckt  die  R.  geballt  vor.  Hinter  dem  Zweiten,  durch  ein 
grosses  Ephenblatt  getrennt,  eilt  ein  dritter,  gleichgebildeter  Kentaur  herbei  und 
schwingt  dieselbe  Waffe  mit  der  L.,  indem  er  die  K.  vorstreckt.  Alle  drei  haben 
Spitzohren  und  langes,  hinten  fliegendes  Haar.  —  Abgeb.  Font. 

53.  Amphora  (N.  50).  H.  0  42.  Rohe  etruskische  Provinzialarbeit.  S. 
Am  Bauch:  Nach  jeder  Seite  entweicht  in  ganz  gleichmäßiger  Bewegung  ein  voll- 
gerüsteter Krieger,  am  Arme  den  mit  aufsteigenden  Flügeln  gezierten  Schild,  indem 
er  sich  umsieht  und  zum  Stoss  nach  rückwärts  die  mit  einer  Querstange  (Amentum?) 
am  Schaft  versehene  Lanze  schwingt.  Auf  Jeden  zufliegend  ein  Raubvogel,  ein 
solcher  auch  zwischen  den  Beinen  des  nach  r.  Entfliehenden.  —  Am  Halse:  Zwei 
Sphingen,  Rücken  an  Rücken.  —  Abgeb.  Sart.    Erwähnt:  Arch.  Anz.  S.  402,  13. 

54.  Einhenkliger  Krug  (M.  62).  H.  0-27.  Acusserst  plump  und  roh.  Etrus- 
kische Provinzialfabrik.    F.  —  Vorn,  sowie  rückwärts  unter  dem  Henkel  zwischen 


Digitized  by  Google 


Archafol  ep:^raph  Mitth  aus  Oestmeich  tt  nach  p  32 


D!giil2&d  by  Google 


33 

zwei  grossen  plumpen  Augen  ein  durch  roh  eingerissene  Linien  gebildetes  bärtiges 
Gorgoneion  mit  starkem  Schnurrbart;  r.  von  dem  auf  der  Vorderseite  befindlichen 
ein  nackter  laufender  Knabe  mit  Zweigen  in  den  Händen,  1.  eine  undeutliche  Pflanze. 
—  Abgeb.  Font. 

55.  Zweihenkliger  Topf  (M.  24).  H.  0-08.  8.  —  A.  Zwischen  zwei  grossen 
Augen  ein  bartloser  Kopf  mit  kurzen  Haaren  und  seltsam  umgeschlungener  weisser 
Binde.  —  B.  Zwischen  zwei  grossen  Augen  ein  bartloser  Kopf  mit  hoher  phrygischer 
Mütze  und  seltsam  um  dieselbe  geschlungener  weisser  Binde.  —  Unter  jedem  Henkel 
ein  Epheublatt  —  Abgeb.  Font. 

56.  Anphora  (M.  40).  H.  0'18.  Etruskische  Provinzialarbeit.  F.  —  Am 
Hals :  Auf  jeder  Seite  zwei  Augen,  dazwischen  ein  Blatt.  —  Am  Bauch :  Rundumher 
viermal  eine  Sphinx,  sitzend. 

57.  B.  23.  H.  0-065.  Ganz  schwarz,  nur  innen  am  Boden  eine  rothe 
Scheibe,  darin  die  Inschrift  Larinas  (s.  Facs.).  Sehr  grober  Thon  und  plumpe 
Form.    S.  -  Vollkommenes  Seitenstück  zu  Berlin  523. 

(Fortsetzung  folgt.) 

E.  HOERNES 


Mithras  Felsengebiirt 

(Taf.  H) 


Unter  den  aus  dem  Orient  in  das  römische  Abendland  über- 
gegangenen zahlreichen  Gottheiten  dürfte  es  kaum  eine  zweite  geben, 
welche  die  Forschung  in  gleichem  Masse  beschäftigt  hätte  als  der 
arische  Mithra.  Dennoch  lässt  sich  kaum  behaupten,  dass  das  Ver- 
ständniss  seiner  ursprünglichen  Natur  und  spätem  Bedeutung,  seiner 
bildlichen  Darstellungen  und  Cultusgebräuche  überall  schon  zu  be- 
friedigender Klarheit  gelangt  sei.  Zu  den  wichtigen  Fragen,  welche 
das  leider  nicht  vollendete  Sammelwerk  von  F.  Lajard  ungelöst 
hinterliess,  gehört  namentlich  diejenige  über  die  Geburt  des  Mithras 
aus  dem  Felsen.  Schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  vielfach  er- 
örtert1), ist  sie  doch  auf  Grund  einer  thunlichst  vollständigen  Auf- 

l)  Die  literarischen  Belege  schon  bei  F.  della  Torre  de  Mithra  eimque  tabuli» 
tymbolicis  in  den  Monumenta  veteri»  Antii  1700  (ed.  II  1724  p.  162  ss.);  nach 
ihm  Montfaucon  Antiquiti»  expl.  T.  I  383.  —  Martin  Religion  de»  Qauloi»  T.  I 
Paris  1727  p.  429  ss.  zog  zuerst  einige  Denkmäler  in  Betracht;  gegen  ihn  Caylus 
Reeueü  d'antiquiU»,  T.  HI  Paris  1759  p.  346  ss.  Ablehnend  verhielt  sich  Zoega 
Abhandlungen  ed.  Welcker  S.  132 ;  während  F.  Creuzer  Symbolik  Is  271  und  Deutsche 
Schriften  II  2,  290  ff.  auf  Grund  neuentdeckter  Monumente  mit  Hinweis  auf  das 
Sranische  Keligionssystem  an  der  Tradition  festhielt  Zuletzt  hat  Windischmann 
auf  Anlass  des  von  ihm  übersetzten  Opfergebetes  an  Mithra  (MihrYast)  Abhandl.  f. 
d.  Kunde  d.  Morgenlandes  I  60  ff.  den  Mythus  erörtert  (vgl.  Spiegel  Eränische 
Alterthumskunde  H  84  ff.).  Auch  Lajard  Recherche»  p.  679  beabsichtigte  eine 
eigene  Untersuchung. 
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nähme  des  vorhandenen  Denkmälermaterials  ihrem  Abschluss  noch 
nicht  entgegengefahrt  worden.  Einen  wie  immer  bescheidenen  Bei- 
trag zu  ihrer  Erledigung  wage  ich  in  folgenden  Erörterungen  vor- 
zulegen, für  deren  Durchführung  ich  Herrn  Prof.  Benndorf  besondere 
Förderung  danke. 

Die  bisher  bekannten  schriftlichen  Ueberlieferungen  des  spä- 
teren Alterthums  bieten  nur  allgemeine  Erwähnungen  der  Sage: 

Justin.  Dial.  c.  Tryph.  (T.  II.  p.  236  ed.  Otto)  ötov  bi  ol  tö  MfGpou  uucrrn.- 
pia  napaoioövT€<;  X^rwaiv  £k  Tr^Tpa«;  Y€Y€vr|06ai  aüTÖv  Kai  airnXmov  KaXiööiv 
töv  töitov,  £v9a  uueiv  toü<;  ir€i6o^vou<;  aüTui  irapabiboüaiv  ktX.  Comniodianus 
Iustructt.  adv.  gentium  deos  c.  XIII.  „InvictiiH*  (bei  Migne  Patrologia  V.  p.  210 
v.  169  ss.)  „Invictus  de  petra  natus,  si  deus  habetur.  Nunc  ergo  retro  vos  de 
istis  date  priorem  Vicit  petra  deum,  quaerendus  est  petrae  creator."  Julius  Fir- 
micus  Maternus,  de  errore  profan,  religionum  20  (C.  Halm,  Corp.  Script,  ecclea.  II 
p.  107).  Alterios  profani  sacramenti  Signum  est  6eö<;  Ik  it^Tpac,.  cfr.  20,  5  b  (p.  108) 
de  idololatrarura  lapide,  de  quo  dicunt  6€Ö<;  £k  ttirpa^,  quod  prophetarum  respondit 
oraculum?  cui  autem  restitit  vol  cui  parcit  iste  lapis?  Hieronym.  adv.  Iov.  I  (Opp. 
IV  2  p.  149).  Narrant  et  gentilium  fabulae  Mithram  et  Erichthonium  vel  in  lapide, 
vel  in  terra  de  solo  aestu  libidinis  esse  creatos.  —  Johannes  Lydus  de  Mens.  III 
p.  43.  L  21  ed  Bonn.  öGcv  Kai  'EaTiav  npö  irdvTuiv  <paivovTai  TiurjaavTc«;  'Piu- 
natoi  dGairep  töv  TreTpoTevfj  MOpav  ol  TT^pöai  bta  tö  toö  irupö<;  K^vTpov. 

Im  Gegensatz  hierzu  wird  die  Geburt  aus  dem  Felsen  nicht 
von  Mithras,  sondern  von  dessen  Sohn  Diorphos  berichtet  durch 
Pseudoplutarch  de  fluviis  cap.  XXIII 4  (Geogr.  gr.  ed.  Müller  II 
p.  663): 

TTapdKeirat  b£  auxiu  (dem  Araxes)  öpo<;  Aiopqpov  KaXoüucvov  dirö  Aiöptpou 
toö  T^IT€voöq,  irepl  ou  <p£peTai  (öTOpia  TOiaüTT|.  Mf6pa<;  ulöv  1%*™  ßouXöncvoc; 
Kai  tö  tujv  TuvatKÜJv  yivoc,  mauiv  ir^Tpa  Tivl  irpo^Oopcv.  "Eykuo<;  bi  ö  Xieoc. 
Tevöp.£vo<;  p€Tä  tou<;  üjpiain^vouq  xj>övou^  äv£bwK€  Wov  Touvo^a  A(op<pov  öv 
dKudaa<;  Kai  d<;  ä>iXXav  dpCTffc  töv  "Aprj  TrpoKaXeaducvoc.  dvnp^en.  •  ouToq  kotö 
Trpövoiav  Ö€üjv  €^  ö(niI»vupov  6po<;  UeT€fAOp(puÜ6r|. 

Auf  Grund  dieser  letzten  Stelle  wollte  Caylus  die  ihm  be- 
kannten Darstellungen  der  Felsgeburt  auf  Diorphos  deuten.  Diese 
Auffassung  ist  jetzt  u.,  A.  durch  Denkmäler  widerlegt,  deren  Bezug 
auf  Mithras  inschriftlich  gesichert  ist8). 

Zoega  sah  in  der  Felsgeburt  „eine  dem  Geschmack  der  Magi- 
schen Fabeln  gänzlich  fremde  Idee",  welche  aus  der  verwandten 
Attissage  der  phrygischen  Mysterien  in  später  Zeit  auf  die  des 
Mithras  übertragen  worden  sei.  Diesbezügliche  Inschriften  und 
Denkmäler  lassen  sich  indessen  nur  für  Mithras  nachweisen,  während 


l)  Unter  den  Inschriften  ist  besonders  wichtig  C.  I.  L.  DI  4424  (Carnuntum) 
mit  PETRAE  GEhETRlG.  Weitere  Beispiele  C.  I.  L.  V  6020  GEN(etrici,  i.  e.  petrae) 
PRO  GE(net,tra)  DEI;  III  6128  PI..I  |  INVICTIV  |  L-M  (p\etrae]t  Invicii);  III  4643. 
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sie  für  die  Localsage  von  Pessinus3)  fehlen.  Sie  kommen  auch 
nicht  etwa  selten  oder  in  gewissen  Gegenden  beschränkt  vor,  son- 
dern folgen  überall  der  ganzen  weiten  Verbreitung  des  Mithras- 
cultus,  in  dessen  Heiligthümern  sie  neben  der  bekannten  Darstellung 
der  Stiertödtung  fast  überall  nachweisbar  sind.  Dieser  Sachverhalt 
nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  die  Mythe  der  Felsgeburt  dem  Mithras 
seit  alter  Zeit  eigenthümlich  war.  Im  Einklänge  damit  stehen  die 
neueren  Forschungen4)  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mytho- 
logie, welche  über  die  älteste  Bedeutung  des  Mithras  als  Lichtgott- 
heit, speciell  als  einer  Personification  des  anbrechenden  Tageslichtes, 
Klarheit  gebracht  haben. 

Nach  Windischmann  steht  die  Lehre  vom  felsgeborenen  Mithra 
in  engster  Verbindung  mit  der  bekannten  Feier  seiner  Mysterien 
in  Höhlen  und  findet  wie  diese,  nebst  der  Mythe  vom  Rinderraube, 
Anhalt  in  echten  zarathustrischen  Schriften.  Windischmann  verweist 
auf  verschiedene  Stellen  des  Opfergebetes  an  Mithra  (Mihr  Yast 
13,  44,  50,  51),  welche  das  Erscheinen  des  Gottes  auf  den  Berg- 
spitzen und  seine  „weite,  von  Ahura-Mazda  und  den  Amesa-^penta's 
geschaffene  Wohnung  auf  der  glänzenden  Berghöhe  Hara"  schildern. 
Der  mythologisch  kindliche  Ausdruck  für  das  erste  Erscheinen  des 
Lichtes  vor  der  Sonne  auf  den  Gipfeln  der  Berge  sei:  es  wohne  in 
der  Höhle  des  Berges,  werde  vom  Berge  geboren.  Sei  der  Name 
des  Berges  weiblich,  wie  hara  berezaiti,  so  knüpfe  sich  hieran 
um  so  leichter  die  Vorstellung  des  Geborenseins  aus  dem  Felsen. 

Gegen  diese  Erklärung  scheint  mir  zu  sprechen,  dass  die  an- 
geführten Schriftzeugnisse  nie  von  einer  Berggeburt,  sondern  nur 
von  einer  Felsgeburt  berichten,  und  dass  übereinstimmend  die  Kunst- 
werke immer  Gestein,  keine  Anhöhe  als  das  Element  vergegen- 
wärtigen, aus  dem  sich  Mithras  erhebt.  Auch  wird  seine  Wohnung 
nach  dem  Wortlaute  des  Opfergebets  nicht  in  dem  Berge,  sondern 
auf  und  über  ihm  gedacht.  Und  die  Vorstellung,  dass  er  in  der 
Höhle  des  Berges  wohne  zugegeben,  würde  diese  den  Begriff  der 
Entstehung  aus  dem  Berge  nicht  nur  nicht  leicht  ergeben,  sondern 
ihm  eher  widerstreiten.  Ich  möchte  daher  einen  anderen  Hergang 
natürlicher  finden. 

Bekanntlich  ist  die  Vorstellung  des  Himmels  als  einer  Veste 
uralt.    Zur  Veranschaulichung  seiner  unvergänglichen  Dauer  werden 


*)  Pausanias  VII  17,  5;  Arnobiu«  advers.  nat  V  5—7;  vgl.  Panly  R.  E.  V 
536  f.  unter  „Agdiatis"  und  Preller  Gr.  Myth.  V  533  ff. 
<)  Aufgeführt  bei  Stark  zwei  Mithraeen  p.  38  ff. 
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überall  Bezeichnungen  gewählt,  die  von  dem  härtesten  Material  ent- 
lehnt sind,  welches  der  menschlichen  Erfahrung  vorlag.  Dem  Fort- 
schritt frühester  Cultur  entsprechend  wird  er  nacheinander  als  aus 
Stein,  Erz,  Eisen,  Stahl  bestehend  gedacht.  Nicht  so  häufig  in  den 
Veden,  um  so  entschiedener  aber  in  den  iranischen  Sprachen  tritt 
das  Wort  „Stein"  (Skt.  acman,  Zend  acman,  Neupers.  äaman)  als 
Name  des  Himmels  auf5).  Den  Griechen  ist  er  xoXkcos  ttoXuxoXk€o$ 
0"iör|peot;,  aber  auch  ihrer,  Kosmogonie  war  einer  sicheren  Spur  zu- 
folge jenes  älteste  Prädicat  nicht  fremd.  Wie  R.  Roth  dargethan 
hat,  beweisen  dies  Ueberlieferungen 6),  welche  einen  durch  das  iden- 
tische (wenn  auch  in  der  Bedeutung  „Stein"  im  Griech.  nicht  mehr 
rein  nachweisbare)  Wort  (kuuuv  bezeichneten  Gott  als  Vater  des 
Uranos  aufführen  oder  Uranos  selbst  Akmon  nennen. 

Irre  ich  nicht,  so  gibt  der  in  den  Avestas  überwiegende  Ge- 
brauch des  Wortes  acman  als  Steinhimmel  einen  bedeutungsvollen 
Wink  für  den  Ursprung  des  6€0<S  ix.  nlipaS.  So  lange  der  erste 
Strahl  des  Tages  aus  dem  Firmament  hervorbricht,  der  letzte  am 
Firmament  verschwindet,  werden  Licht  und  ITimmel  unzertrennliche 
Anschauungen  bilden.  Wie  Roth 7)  lehrt,  besteht  in  den  Veden  die 
innigste  Verbindung  zwischen  dem  Lichtgotte  Mithra  und  dem  höheren 
umfassenderen  Himmelsgotte  Varuna,  und  hat  sich  diese  duale  Zu- 
sammenstellung selbst  in  den  Zendbüchern  bei  Ahura  und  Mithra 
erhalten,  obwohl  die  Stellung  beider  sich  wesentlich  veränderte. 
Dem  Acman  stehen  Mithra,  Rashnu  (die  Luft)  und  (^penta-ärmaiti 
(die  Muttererde)  zur  Seite8).  Mithra  ist  die  anfangliche  Helle  des 
Morgens,  die  der  Sonne  vorauseilend  mit  goldener  Gestalt  die  Gipfel 
des  Landes  ergreift;  er  steigt  über  Hara,  den  ältesten  höchsten  Berg 
empor9).    Dort  wo  dessen  äussorste  Spitze  den  steinernen  Himmel 


s)  Roth  in  Anfrecht  u.  Kuhn'»  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  II  44  f.  Fr.  Müller 
ebenda«.  X  319.    Spiegel  a.  a.  O.  II  109  f.  142. 

•)  Bergk  zu  Alcman  Fragm.  III,  lyr.  gr.  IIP  p.  862;  G.  Curtius  G.  Z\  1873 
8.  131  n.  2  u.  3;  Preller  Gr.  Myth.  I3  40  Anm.  1. 

")  Roth  die  höchsten  Götter  der  arischen  Völker  in  d.  Zeitschr.  d.  deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  VI  70  ff. 

")  Vgl.  Spiegel  Avesta  III  6.  XXXVI,  ebenda*.  Farvardin-Yast  XIII  c.  3  u. 
Anm.  2;  Vispered  XII  10  (S.  21,  A.  3);  VIII  20  (S.  17). 

')  Vgl.  Spiegel  Avesta  I  249  (Vendidad,  Fargard  XIX,  92):  Und  wenn  anf 
die  Berge  mit  reinem  Glänze  der  siegreiche  Mithra  sich  setzt  (93)  Und  die  glän- 
zende Sonne  aufgeht  (94)  Dann  u.  s.  w.;  ferner  Avesta  III  81  (Mihr  Yast  13): 
Welcher  (Mithra)  als  der  erste  himmlische  Yazata  über  die  Hiira  steigt  vor  der 
Sonne,   der  unsterblichen  mit  schnellen  Pferden  begabten,  welcher  zuerst  mit  gol- 
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berührt10),  tritt  er  hervor,  indem  er  diesem  zu  entspringen  scheint. 
Als  Wohnung  des  Mithras  gedacht,  mochte  Acman  zum  Bilde  der 
sich  wölbenden  Höhle,  als  Ort  und  Element  seiner  Geburt  aber  zur 
Versinnbildlichung  durch  Felsgestein  führen.  Vielleicht  wirkte 
hierauf,  wie  Creuzer  andeutet,  die  Erfahrung  des  aus  Fels  und 
Stein  entlockten  lebendigen  Feuers  mitbestimmend  ein11).  Einen 
Hinweis  auf  den  zeitlich  frühen  Ursprung  der  ganzen  Vorstellung 
dürften  u.  A.  auch  die  alterthümlich  griechischen  Anschauungen  von 
der  Geburt  der  ersten  Menschen  aus  Stein  und  Felsen  bieten14). 

In  Folgendem  stelle  ich,  nicht  nach  geographischer  Ordnung, 
sondern  zweckmässiger  nach  dem  Grade  ihrer  Deutlichkeit  die  mir 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  zusammen: 

I.  Hochrelief  aus  Schwadorf  in  Niederösterreich,  jetzt  im  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinet ia),  zum  ersten  Male  publicirt  auf  Taf.  n. 
Gesammthöhe  1'35,  Breite  0*55,  Tiefe  0  30.  Material  Sandstein. 
Die  bildliche  Darstellung  über  der  Inschrift  (C.  I.  L.  HI  4543)  zeigt 
in  der  Mitte  den  nackten  Oberleib  eines  Jünglings,  der  aus  einer 


dener  Gestalt  die  schoenen  Gipfel  ergreift,  dann  den  ganzen  Ariersitz  umfasst  der 
nützlichste.  Vgl.  Rapp  Religion  u.  Sitte  d.  Perser  u.  übrigen  Iranier  nach  d.  gr. 
u.  röm.  Quellen  (Ztschr.  d.  deutsch,  morg.  G.  XIX  53  ff.);  Duncker  Gesch.  d.  Alter- 
tbums  IIP  37  ff.,  IV4  78  ff..  124  ff.;  Spiegel  a.  a.  O.  II  77  ff. 

,0)  vffl'  F.  Justi  Beiträge  zur  alten  Geographie  Persiens,  Marburger  Univer- 
sitätefestechrift  I  1869  S.  4;  Spiegel  a.  a.  O.  I  191,  463,  482. 

")  Vielleicht  haben  auch  die  konisch  zugespitzten  Steine  mancher  Mithraecu 
(so  zu  Carnuntum  und  Ostia:  Arneth,  Wiener  Sitz.-Ber.  phil.-hist.  Cl.  1853  S.  333; 
C.  L.  Visconti  Arm.  dell'  inst.  1864  p.  160,  tan.  d'agg.  K  3)  Bezug  auf  die  Felsen- 
geburt.  Ob  dies  auch  gelten  dürfe  für  die  Benennung  des  Gottes  als  Cautus, 
(Jaulet,  Cautuapate*  bleibt  unsicher.  Visconti  Bull,  d'arch.  municipale  1874  p.  234 
erklärt  sie  durch  caute»  (Schleifstein);  Garrucci  tre  »epolcri  con  pitture  ed  ixerizioni 
appartenenti  alle  auperrtixümi  pogone  del  Bocco  Soboxio  e  del  Peraidico  Müra,  Na- 
poli  1852  dagegen  durch  Pers.  ^ghodapat*  (allmächtiger  Gott  und  König).  —  Dasx 
die  angeführten  Epitheta  unzweifelhaft  dem  Mithra  gehören,  zeigen  die  Inschriften 
Orelli-Henzen  5853,  C.  I.  L.  VH  650,  1344;  C.  I.  L.  V  5465,  wo  die  Widmung  dem 
CAVTOPATI  von  Seite  des  M  •  STATIVS  NIGER  u.  des  C  VALERIVS  IVLIA  (sie)  als 
I.EONES*  LEG(alt)  stattfindet.  Es  wird  demnach  auch  C.  t  L.  III  4416:  D(eo)  \(nvicto) 
M(ithrae)  C(autopati)  zu  lesen  sein. 

IS)  Preller  Philologns  VII  9  ff. 

,J)  Inventar-Nummer  277»,  Sacken  -  Kenner  die  Samml.  u.  s.  w.  n.  250»-» 
S.  53.  Die  ersten  Nachrichten  Uber  dies  Denkmal  geben  Seidl  (Archiv  f.  Kunde 
öst.  Gesch.-Quellen  1851  S.  216;  1853  S.  83)  und  Arneth  (a.  a.  O  8.  334),  doch 
recht  ungenau,  als  ob  es  sich  um  zwei  Denkmäler  handelte.  — ■  Da  sich  dasselbe 
längere  Zeit  in  Schwadorf  befand,  könnte  es  aus  dem  in  dem  benachbarten  Stix- 
neusiedel  1816  entdeckten  Mithraeum  (vgl.  C.  I.  L.  HI  4538  —  4543)  dahin  ver- 
sohl eppt  sein. 
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durch  Einschnitte  auf  beiden  Seiten  als  Fels  bezeichneten  Masse 
aufsteigt;  beide  (ursprünglich  ausgestreckt  erhobene)  Arme,  Kopf 
und  Hände  fehlen.  Vor  dein  Felsen  windet  sich  nach  r.  eine 
Schlange.  Zu  beiden  Seiten  je  ein  sitzender  Jüngling  in  phrygischer 
Tracht,  die  Hände  aufeinander  gelegt  im  Schoosse  ruhend ;  der  besser 
erhaltene  zur  L.  blickt  zur  Mittelfigur  empor,  dem  zur  R.  fehlt  der 
Kopf  und  ein  Theil  des  r.  Beines  (die  r.  Hälfte  des  Denkmals  hat 
überhaupt  durch  Verwitterung  besonders  gelitten).  Die  ,auf  der 
Basis  eingemeisselte  sehr  verwitterte  Inschrift  lautet  nach  Mommsens 
Abschrift14): 

P  G  D 
AVRELIVS 
STATORIVS 
V    S    L  M 

H.  Am  nächsten  steht  die  verschollene  Gruppe  Giustiniani, 
nach  der  veröffentlichten  Zeichnung15),  in  welcher  Restaurationen 
nicht  angegeben  sind,  scheinbar  gut  erhalten.  Die  wesentlichen 
Unterschiede  bestehen,  abgesehen  von  den  vielen  Attributen  des 
Gottes  (eine  Traube  in  der  erhobenen  R.  und  Köcher,  Pfeil,  Bogen 
und  Dolch,  die  vor  ihm  auf  dem  Felsen  liegen)  darin,  dass  die 
beiden  Jünglinge  stehen  und  in  der  auf  Mithrischen  Denkmälern 
herkömmlichen  Weise  je  eine  Fackel  aufrecht  und  gesenkt  tragen ;  . 
es  fehlt  ausserdem  die  Schlange.  Die  Inschrift  NAMA  j  |  |  (C.  I.  L. 
VI  731)  bezieht  sich  unzweifelhaft  aufMithras.  —  Die  Traube  ver- 
anlasste Montfaucon ,6)  zu  der  Auffassung  eines  bacchischen  Mithras. 
Sie  könnte  auf  Ergänzung  beruhen  (wie  bei  dem  Borghesi'schen 
Mithrasrelief  im  Louvre  ,7)  —  an  falsche  Ergänzung  der  Figur  denkt 
auch  Henzen  — ,  wofür  in  der  That  die  ganze  obere  Partie  zu 

'*)  Der  Zustand  der  Inschrift  erlaubt  in  Z.  3  keine  sichere  Lesung.  Der  von 
Mommsen  gesetzte  Name  Staiorius  stimmt  jedoch  nicht  zu  den  noch  erkennbaren 
Buchstabenresten. 

«*)  Galleria  Giustiniani  II  62  =  Lajard  PI.  CIII  (vgl.  C.  I.L.  VI  731,  Lajard, 
NouvelU*  Observation»  sur  le  grand  Basrelief  de  la  cottection  Borghese  etc.  1828 
p.  26  s.;  —  Memoire*  *ur  deux  baerelief»  qui  ont  6U  decouverU  en  Transylvanie  1830 
pl.  69 ;  —  Recherche»  etc.  p.  567,  681).  —  Vielleicht  stammen  alle  Giustinianischen 
Mithrasdenkmale  aus  demselben  Mithraeum  (vgl.  Welckers  Zusätze  S.  394  ff.  C.  I.  L. 
VI  724,  744). 

,6)  Die  Angaben  Montfaucons  antiq.  expl.  T.  I  Dl«  Partie,  D«  ed.  1722, 
p.  383  wiederholt  Seel  in  seinem  compilatorischou  Werke  (Die  Mithrasgeheimnissc 
etc.,  Aarau  1823,  S.  272  Taf.  XII»).  Martin  (a.  a.  O.  p.  429)  erkannte  zuerst  die 
Bedeutung  dieser  Gruppe. 

,7)  Vgl.  Fröhner  notice  de  la  »culplure  antique  du  Lotivre  I  n.  569  p.  499  s. 
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sprechen  scheint,  obgleich  sie  an  sich  kein  auffallendes  Symbol  für 
eine  einerseits  als  streitbar  und  siegreich,  anderseits  als  segnend 
und  befruchtend  gedachte  Gottheit  wäre  18). 

HI.  Viereckige  Basis,  zu  Newcastle  gefunden  im  Jahre  1822, 
nebst  vielen  anderen  Denkmälern  in  dem  Mithraeum  zu  Borcovicium 
(Housestead)  19J.  Aus  einem  auf  der  oberen  Seite  der  Basis  ange- 
brachten Felsstück  steigt  innerhalb  einer  runden  Steinumfassung, 
auf  welcher  die  Zeichen  des  Zodiacus  (bis  auf  die  fehlenden  Cancer 
und  libra)  eingemeisselt  sind,  der  Rumpf  eines  langlockigen,  nackten 
Jünglings  hervor.  Beide  Arme  fehlen,  waren  aber  nach  der  beider- 
seits auf  der  Steinumrahmung  erhaltenen  R.  und  L.  (die  erste  mit 
einem  Messer,  die  zweite  mit  einer  Fackel)  zu  schliessen,  ursprüng- 
lich ausgestreckt.  Auf  dem  Kopfe,  bis  zum  oberen  Theile  der  Um- 
fassung reichend,  eine  konische  Masse,  welche  ihrer  Grösse  wegen 
unmöglich  als  Mütze  oder  als  Bindeglied  gedient  haben  kann,  viel- 
leicht das  sich  Zerspalten  des  Felsens  bei  der  Geburt  andeuten  soll. 
Die  Jünglinge  und  die  Schlange  fehlen,  dagegen  kommt  nur  hier 
der  Zodiacus  vor,  der  sonst  die  höchst  charakteristische  Beigabe 
der  Mithrashöhle90)  bildet. 

IV.  Reliefplatte,  0*27  h.,  0*27  br.,  1874  gefunden  mit  vielen  anderen 
Mithrasdenkmälern  (wie  es  scheint  in  der  Vorhalle  eines  MithraeumB) 
auf  jenem  Theile  des  Esquilin,  wo  ehemals  die  Villa  Palombara 
stand*1).  Der  jugendliche  Gott  ragt  von  der  Mitte  der  Oberschenkel 
an  aus  einer  viereckigen,  durch  eingearbeitete  uuregelmässige  Ver- 
tiefungen als  Fels  charakterisirten  Basis  hervor.  Er  trägt  eine 
phrygische  Mütze,  die  beiden  Arme  sind  ausgestreckt,  in  der  R. 
hält  er  ein  Messer,  in  der  L.  eine  Fackel.  Die  Erhaltung  ist  voll- 
kommen. 

V.  Marmorstatue  im  Bruckenthal'schen  Museum  zu  Hermann- 
stadt, 0-96  h.,  die  Basis  0  30  h.M).   Nach  Mittheilung  Prof.  Benn- 

")  Vgl.  Spiegel  Avesta  II  7  A.  4  und  als  Analogon  auf  Denkmälern  die 
Platte  aus  Heddernheim  bei  Lajard,  PL  XCI.  Aehnliche  Attribute  für  den  Jupiter 
UeUopolitanut  bei  Macrob.  Saturn.  I  23,  10,  für  den  Baal  auf  Münzen  von  Tarsos 
(vgl.  Friedländer  u.  Sallet  das  kgl.  MUnzcabinet  1873  nn.  611-616  taf.  IX  n.  613). 

«•)  Abgeb.  und  bespr.  Lapidarium  Septentrionale  London  1875  8.  96  ff.  vgl. 
C.  L  Ib  H  645—650. 

10)  Vgl.  die  Platten  aus  Heddernheim  und  Osterburken  (Stark  a.  a.  O.  Taf.  H> 
Literarische  Belege  bei  Rapp  a.  a.  O.  8.  56  ff. 

M)  Vgl.  Bull.  d.  cotnmit*.  arch.  munic.  1874  p.  224,  241,  Tav.  XXL  2. 

")  Vgl.  Neigebauer  Dacien,  Kronstadt  1851  S.  264  n.  33.  —  Vielleicht  ist 
dies  Denkmal  identisch  mit  der  von  Koppen  (Wiener  Jahrbb.  <L  Liter.  XXIV,  1823 
Anzeigebl.  XXIV  20)  erwähnten  und  von  Hammer  (Mithriaca  Paris  et  Caen  1833 
p,  103  PI.  XI  3)  sehr  ungenau  publicirten  Figur. 
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dorfs  erhebt  sich  ein  unbekleideter  langlockiger  Jüngling  mit  phry- 
gischer  Mütze  von  der  Mitte  der  Oberschenkel  an  aus  einer  ovaj- 
cylindrischen,  roh  behauenen  Basis,  um  die  sich  eine  Schlange  nach 
oben  windet.  Beide  Arme  seitlich  ausgestreckt  und  im  r.  Winkel 
erhoben;  die  1.  Hand  hält  nach  dem  Leibe  zu  aufrecht  eine  Fackel, 
deren  Feuer  durch  eine  horizontale  Querstütze-mit  der  phrygischen 
Mütze  verbunden  ist,  die  R.  mit  ihrem  Attribute  fehlt  (vielleicht  auch 
hier  ein  Messer),  doch  sind  Reste  der  Verbindungsstütze  und  des 
unteren  Endes  des  Attributes  erhalten.  Rohe  Arbeit,  die  Körper- 
form breitgedrtickt,  ideales  unproportionirtes  Gesicht. 

VI.  Statue  nebst  vielen  anderen  Mithrasdenkmälern  in  dem 
Mithraeum  unter  der  Basilica  von  S.  demente  zu  Rom  entdeckt83). 
Aus  einer  omphalosartigen ,  oben  abgeplatteten  Felsmasse  erhebt 
sich  von  den  Knieen  an  die  nackte  Gestalt  des  jugendlichen  lang- 
lockigen Gottes.  Auf  dem  Kopfe  trägt  er  die  Mütze,  beide  Arme 
waren  nach  vorne  gebogen,  die  Hände  mit  den  Attributen  sind  ab- 
gebrochen. An  den  Hüften  noch  Spuren  der  Stützen  zu  beiden 
Armen. 

VII.  Kleine  Marmorstatue  aus  dem  römischen  Kunsthandel, 
von  Ed.  Gerhard  für  das  Berliner  Museum  erworben*4).  Ein  nackter 
Jüngling,  dessen  langlockiges  Haupt  mit  einer  phrygischen  Mütze 
bedeckt  ist,  erhebt  sich  von  den  Hüften  aufwärts  aus  einem  Fels- 
stücke, beide  Arme  sind  erhoben  und  vorgestreckt.  Nach  gütiger 
Mittheilung  des  Herrn  Director  Conze  soll  das  Ganze,  obwohl  ge- 
brochen gewesen  und  zusammengesetzt,  echt  alt  und  nur  an  den 
gehobenen  Armen  Einiges,  jedoch  richtig,  neu  ergänzt  worden  sein. 

Vin,  IX.  Zwei  Statuetten  aus  Sandstein,  je  eine  derselben  in 
je  einem  der  beiden  zu  Heddernheim  entdeckten  Mithraeen  ge- 
funden25). Ein  nackter  Jüngling  (n.  VIII)  steigt  von  den  Hüften 
aufwärts  aus  einem  Felsstticke  hervor,  in  der  L.  hält  er  einen  runden 
abgebrochenen  Gegenstand  (Fackel?),  die  R.  über  das  Haupt  gelegt, 
—  Aus  einem  durch  Einschnitte  angedeuteten  Felsblocke  (Nr.  IX) 
entsteht  von  der  Brust  aufwärts  der  jugendliche  Gott;  beide  Arme 


")  Vgl.  de  Rossi  Bull,  d'arch.  critt.  II.  S.  I  1870  p.  127,  abgebildet  Ree. 
Arch.  N.  S.  XXIV  1872  p.  71. 

**)  Nach  Gerhards  Mittheilung  in  Creuzers  Deutsche  Schriften  II  2  1846 
S.  292.  Anm.  1  (vgl.  Boetticher  Nachtr.  z.  Verzeichn.  d.  Bildw.  1867  n.  891). 

*»)  Vgl.  Habel  in  Annalcn  d.  Ver.  f.  Nassau'sche  Gesch.  Forsch.  I.  B.  1830 
S.  195  n.  VIII;  S.  180  n.  IX  Taf.  IV  4  u.  4»  und  5,  5»;  —  Müller  ebendas.  II 
1832  8.  37  f.  n.  IV;  Hammer  Mithriaca  PI.  XVI  n.  1-4;  Lajard  Recherche*  PI.  CIV 
n.  1-3. 
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waren  seitlich  ausgestreckt  und  erhoben,  weder  Mutze  noch  sonstige 
Beigaben  sind  vorhanden. 

X.  Marmorstatue,  0*50  h.,  zu  Karlsburg  in  der  bischöflichen 
Bibliothek,  ehemals  Besitz  Bathyani86).  Aus  einem  Felsstttcke,  um 
welches  eine  Schlange  gewunden  ist,  erhebt  sich  von  den  Hüften 
aufwärts  der  junge  Mithras.    Kopf  und  beide  Arme  abgebrochen. 

XI.  Statue  aus  Sandstein,  0  60  h.,  0  42  br.,  aus  dem  Mithraeum 
zu  Deutsch- Altenburg,  jetzt  im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet97). 
Aus  dem  Felsen  erhebt  sich  von  den  Knieen  aufwärts  der  Gott, 
neben  dem  r.  Schenkel  die  Ueberreste  einer  Schlange.  Kopf  und 
beide  Arme  fehlen. 

XII.  Bruchstück  einer  Marmorstatue  sammt  Basis,  beifolgend 
zum  ersten  Mal  abgebildet. 


Dasselbe  wurde  von  mir  in  einem  Bauernhause  zu  Deutsch- 
Altenburg  in  einer  Wand  eingelassen  und  mit  dickem  Mörtelbewurf 
verdeckt  gefunden;  1876  kam  es  durch  Vermittlung  des  Herrn  C. 
Hollitzer  in  das  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet*8).  Auf  einem 
viereckigen,  0*37  br.,  0*18  h.  Blocke,  dessen  r.  Seite  deutlicher  als 
die  1.  felsenartig  eingehauen  ist,  so  dass  die  Inschrift  wie  auf  einer 
Platte  vor  dem  Felsen  steht,  sind  noch  die  (soweit  erhalten  0*12  h.) 
Ueberreste  einer  Darstellung  der  Mithrasgeburt  vorhanden.  Aus 
einem  fast  halbkreisförmigen  Steinhaufen  erhebt  sich  der  1.  Ober- 
schenkel des  Gottes,  von  dem  r.  lassen  sich  noch  einige  Spuren 


*•)  Vgl.      Köppen  a.  a.  O.  8.  11;  Neigebauer  a.  a.  O.  8.  163  n,  308  abgeb.  . 
bei  Hammer  PI.  XI  1. 

**)  Inventar-Nummer  198c ;  vgl.  v.  Sacken  aber  die  neuesten  Funde  zu  Car- 
nuntum  Wiener  Site.  Ber.  phiL-hutor.  CL  1853  S.  340  f. 

»•)  Inventar-Nummer  363  (vgl.  arch.-cpigr.  Mitth.  I  p.  139  f.). 
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erkennen.  Die  Inschrift  lautet:  D(eo)  I(nvido)  M(ührae)  Vindil{iciui) 
Cupitus  8ig{nifer)  legionis  XIII  G(eminae)  A(ntoninianae)  et  Vind(ilicius) 

Julianus  v{pto)  p(o8uertmt)  patre  pafemo   Die  ganz  singulare 

Bezeichnung  patre  patemo  ist,  da  Paterno  hier  schwerlich  als  Cog- 
nomen  zu  fassen  ist,  ohne  Zweifel  zu  identiticiren  mit  dem  gang- 
baren pater  patrum  (vgl.  u.  A.  C.  I.  L.  VI  47,  86,  510,  570)  oder  pater 
patratus  (vgl.  C.  I.  L.  II  2705,  V  5705) M). 

Von  folgenden  Fragmenten  laset  sich  nur  vermuthen,  dass  sie 
ursprünglich  dieselbe  statuarische  Gruppe  zeigten: 

XIII.  Künstlich  zugehauenes  Felsstück  aus  dem  Mithraeum  zu 
Neuenheim 3Ü).  Die  aus  demselben  hervorragende  Gestalt  ist  ab- 
gebrochen. Eine  zugleich  gefundene  „schmale,  vermuthlich  weib- 
liche (?)  Hand  mit  einer  Kugel"  (vgl.  Creuzer  a.  a.  O.  S.  354  n.  XVHI) 
möchte  ich  nach  Analogie  des  ersten  1.  oberen  Seitenbildes  der 
Neuenheiraer  Platte  (Stark  Taf.  I)  als  ein  weiteres  Bruchstück  der 
fehlenden  Figur  betrachten. 

XIV.  Mithrasdenkmal ,  ehemals  in  Lyon31).  Auf  einem  Fels- 
blocke ist  ähnlich  wie  auf  n.  XII  eine  Inschriftplatte  angebracht; 
r.  davon  windet  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe.  Der  Stein  ist 
oben  abgebrochen. 


")  Auf  das  Verhältnis«  zwischen  pater  nomünm  (C.  I.  L.  V  764)  pater  Uonum 
Uenzen  zu  Orelli  6042  b),  pater  »acronim,  (C.  I.  L.  VI  507,  509)  soll  hier  nicht 
eingegangen  werden. 

M)  Vgl.  Creuzer  a.  a.  O.  S.  361 ;  Stark  a.  a.  O.  S.  26. 

")  Nach  diesem  Denkmal  sind  Fälschungen  gemacht  worden.  Die  erste 
Kunde  und  Abbildung  dos  Originals  verdanken  wir  Gabriello  Symeoni  (IUmtrasione 
degli  EpÜaffi  e  medaglie  antiche  etc.  Lione  per  G.  di  Tonrnes  1558  p.  139;  vgl. 
desselben  „Apologia  generale*,  die  seiner  „Vita  et  Metamorfoteo  d'Ovidio  figurata 
ed  abbreviato  in  forma  (Tepigrammi  etc.u  Lione  1584  beigegeben  worden  ist), 
welcher  auf  der  oberen  gebrochenen  Stelle  des  Steines  ausserdem  einen  woiblichen 
Kopf  im  Profil  gegen  1.  gewendet  wiedergibt  Letztere  Beigabe  dürfte  demnach  nicht 
ursprünglich  sein,  Symeoni  selbst  bezeichnet  den  Kopf  als  „Ja  teeta  Jemminüe  poeta 
et  al  guanto  tpiceata  topra  al  marmo*.  Ueber  dasselbe  Denkmal  vgl.  noch  Martin 
a.  a.  O.  T.  1  PI.  17  p.  418  ss.  und  Boissiou  Inscription*  antiquee  de  Lyon  p.  39 
n.  XXV.  Die  moderne  Reproduction  nach  diesem  Denkmal,  welche  aus  Caylus 
Besitze  (Ree.  d'antiq.  T.  HI  1759  PI.  XCIV  2  p.  346  ss.)  in  die  Bibliotheque  nat. 
zu  Paris  gekommen  ist,  wurde  von  L.  Renier  (Reeherehe  de*  antiquiU»  et  curioeiU» 
de  la  vitle  de  Lyon  par  Jacob  Spon,  nouveüe  Edition  1858  p.  30)  und  A.  Cha- 
§  bouillet  (Ree.  archiol.  N.  S.  XIV  1866  p.  73  ss.)  für  eine  Fälschung  erklärt.  Eine 
'  weitere  Anzahl  trotz  ungenauer  Beschreibung  kenntlicher  Fälschungen  sind  in  Over- 
becks Katalog  des  kgl.  rhein.  Museums  vaterl.  Altcrthüraer,  Bonn  1851  S.  107  n.  21 
(vgl.  auch  Hettners  Katalog,  Bonn  1876  n.  196  S.  70)  angeführt.  Mit  Unrecht  zählt 
Stark  a.  a.  O.  S.  30  A.  40  unter  den  Mithrasdenkmalen  die  Fälschung  aus  Neuss  auf. 
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XV.  Marmorara,  ehemals  im  Casino  Giustiniani  zu  Rom.  Auf 
der  viereckten,  mit  einem  Carniess  umgebenen  Vorderseite  die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI  724.  Ueber  dem  Viereckten  ist,  nach  Marini's 
Angabe  an  Zoega32),  ein  rundes  Stück  rings  umher  mit  einer  bär- 
tigen Schlange  umgeben,  deren  Kopf  statt  Kamms  sechs  aufge- 
richtete Strahlen  hat  und  deren  Schwanz,  in  welchen  sie  beisst, 
gegen  das  Ende  mit  einem  kleinen  Halbmond  bezeichnet  ist. 

Schliesslich  finden  wir  unter  den  mannigfaltigen  religiösen  und 
rituellen  Darstellungen  des  Mithrascultus,  welche  auf  den  zahlreich 
erhaltenen  Mithrasreliefplatten  angebracht  sind,  immer  auch  der 
Felsgeburt33)  einen  bestimmten  Platz  angewiesen.  Hiehergehören: 

a)  Das  dritte  Seitenbild  (1.  oben)  von  der  Mithrasplatte  au6 
Mauls  in  Tirol  (Hammer  PI.  V); 

6)  das  zweite  Seitenbild  (r.  oben)  von  der  grossen  Heddern- 
heimer Relieftafel  (Hammer  PI.  Xmi  =  Lajard  PI.  XC) ; 

c)  die  kleine  Eckfigur  des  kleinen  Votivreliefs  aus  Heddern- 
heim  (Lajard  PL  CIV,  3); 

d)  das  erste  Seitenbild  (1.  oben)  von  der  Neuenheimer  Tafel 
Stark  a.  a.  O.  Taf.  I) ; 

e)  die  kleine  Figur  1.  von  dem  Knaben  in  der  oberen  Umfas- 
sung der  Osterburkener  Mithrasplatte  (Stark  a.  a.  O.  Taf.  II); 

/)  die  kleine  Figur  mit  phrygischer  Mütze  und  Messer  in  der 
erhobenen  R.,  r.  vom  Hauptbilde  der  Mithrasplatte  aus  Carlsburg 
(Hammer  PI.  VI  =  Lajard  PI.  XCVI,  2) ; 

g)  eine  der  letzten  vollkommen  entsprechende  Gestalt  auf  der 
Platte  in  Hermannstadt  (Hammer  PI.  Vn  =  Lajard  PI.  XCVI,  2); 

k)  rohe  Gestalt  aus  einem  Steinhaufen  sich  erhebend,  beide 
Arme  hoch  ausstreckend,  in  der  r.  Ecke  der  Mithrastafel  im  Mu- 
seum Batthyany  zu  Karlsburg  (Lajard  PI.  XCVTII,  vgl.  C.  I.  L.  III 
1120); 

i)  eine  der  letzten  bis  auf  die  Beigabe  einer  phrygischen  Mütze 
vollkommen  entsprechende  Gestalt  auf  der  Mithrasplatte  aus  Stix- 
neusiedl  (Lajard  PI.  CXXXH,  2  vgl.  C.  I.  L.  IH  4542); 


")  Vgl.  Welckere  Zusätze  S.  395  A.  1. 

3T)  Diese  Darstellung  ist  wie  dio  Seitonbilder  dieser  Relieftafeln  Überhaupt 
sehr  verschieden  ausgelegt  worden.  Zoega  Abhandlungen  S.  172  zu  n.  16  spricht 
von  Venus  Anadyomone;  Hammer  und  die  von  ihm  Abhängigen  hatten  eine  Reihe 
unhaltbarer  Hypothesen  aufgestellt  (vgl.  Mithriaca  p.  89,  91,  131  u.  s.  w.).  Lajard 
Deux  Batrtlief»  p.  129  bezeichnete  die  Figur  nebst  einer  neben  ihr  liegenden  als 
mle»  planete*  Jupüer  et  Venus".  Andero  Erklärungsversuche  dürfen  unbeachtet 
bleiben. 


r 
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k)f  l)  zwei  der  Figur  t  vollkommen  entsprechende  Gestalten 
auf  je  einer  kleinen  Mithrasplatte  im  Pester  Nationalmuseum  (beide 
unedirt) ; 

m)t  n),  o)  zweifelhaft  bleiben  die  kleine  Gestalt  unter  dem  Sol 
bei  der  bemalten  Mithrasplatte  aus  Rom  (Bull.  d.  commiss.  arch. 
munic.  1874  Tav.  XX) ;  die  Figur  1.  bei  der  Gruppe  Chiaramonti 
(Lajard  PI.  XCVIII,  2  vgl.  Zoega  a.  a.  O.  n.  5C  S.  148,  168)  weil  in 
beiden  die  kleine  Gestalt  bekleidet  erscheint,  und  schliesslich  das 
Fragment  aus  Sens  in  Frankreich  (Musie  gallo  -  Romain  de  Sens 
PI.  XXVIII,  2).  E.  MAIONICA 


Drei  Votivhände  aus  Bronze 

(Taf.  III  und  IV) 


In  seinem  bekannten  Aufsatz  „über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten"  hat  O.  Jahn1)  die  antiken  Votivhände  aus 
Bronze,  soweit  sie  hineinreichen  in  den  Vorstellungskreis,  den  jene 
überaus  erspriessliche  Arbeit  umspannt,  einer  summarischen  Prüfung 
unterzogen.  Sechs  Jahre  später  hat  J.  Becker  in  der  Schrift  „die 
Heddernheimer  Votivhand"2)  sich  weitläufiger  mit  diesem  Gegen- 
stand befasst,  ohne  indessen  durch  neue  Exemplare  von  wesent- 
licher Bedeutung  oder  durch  Anwendung  neuer  Gesichtspunkte  die 
Fragen,  welche  Jahns  Besprechung  offen  gelassen,  ihrer  Lösung 
näher  zu  bringen.  Seine  „vervollständigte  und  weitergeführte  Ueber- 
sicht  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Bronzehände"  fugt  zu  der 
von  Jahn  ins  Auge  gefassten  und  durch  sechszehn  Exemplare  be- 
legten Gattung,  welche  charakterisirt  ist  durch  die  drei  ausgestreckten 
ersten  und  die  eingeschlagenen  zwei  letzten  Finger,  sowie  durch  die 
Ausstattung  mit  prophylaktischen  Thieren  und  Gegenständen,  nur 
ein  E:  omplar:  die  in  der  Bibliothek  des  Hospitiums  auf  dem  grossen 
St.  B  rnhard  aufbewahrte  Votivhand,  die  im  Jahre  1861  von  H. 


')  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  WigsenBch.  1855  S.  28  ff.,  s.  besondere  S.  101  ff. 

;)  Der  vollständige  Titel  lautet :  Die  Heddernheimer  Votivhand,  eine  römische 
Bronze  aus  d.  Römer-BUchner'schen  Sammlung,  der  XX.  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen, Schulmänner  und  Orientalisten  vorgel.  v.  d.  Vereine  f.  Geschiehto  und 
Alteitlmmskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  1861, 
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Meyer3)  veröffentlicht  worden  ist.  Eine  andere,  derselben  Gattung 
angehörig,  wenn  auch  nur  mit  dem  wesentlichsten  Bestandtheil  des 
apotropaeischen  Beiwerkes,  der  Schlange,  ausgestattet,  ist  bereits 
im  Jahr  1838  publizirt  worden,  aber  unbeachtet  geblieben;  sie  be- 
findet sich  im  Museum  von  Brescia,  ist  abgebildet  im  Muteo  Bres- 
ciano  iUustrato  vol.  I  taf.  41,  4  und  wird  im  Text  dieses  Werkes 
S.  146  fg.  besprochen.  Es  kann  mit  einiger  Sicherheit  angenommen 
werden,  nicht  blos  dass  die  Antikensammlungen  manche  Votivhand 
bergen,  von  der  noch  nicht  Kenntniss  gegeben  worden  ist,  sondern 
dass  auch  andere  veröffentlicht  oder  doch  beschrieben  worden  sind 
in  antiquarischen  Zeitschriften  lokalen  Charakters,  die  sich  dem 
Ueberblick  des  Archäologen  und  der  auf  prüfende  Zusammenstellung 
der  gleichartigen  Monumente  gerichteten  Untersuchung  leicht  ent- 
ziehen. Und  doch  können  diese  barocken  Denkmäler  griechisch- 
römischen Aberglaubens  nur  durch  eine  die  fortschreitende  Ver- 
mehrung derselben  aufmerksam  begleitende  und  verwerthende  Zu- 
sammenfassung und  Vergleichung  des  gesammten  Materiales  ihrer 
Aufklärung  entgegengeführt  werden. 

Gegenwärtige  Zeilen  bescheiden  sich,  den  auf  Taf.  III  und  IV 
vereinigten  Exemplaren  ihren  Platz  neben  den  bereits  bekannten 
Vertretern  der  Gattung  anzuweisen.  Die  Formengebilde,  welche  die 
antike  Superstition  erzeugt  hat,  sind  wie  ein  Weichselzopf  inein- 
ander verschlungen  und  verwirrt,  und  es  ist  auf  diesem  Gebiet  gei- 
stigen Lebens  und  äusseren  Gestaltens  schwieriger  als  auf  anderen, 
die  Einzelerscheinung  ausreichend  und  überzeugend  zu  deuten,  ohne 
ganze  Vorstellungsgebiete,  wie  es  in  Jahns  Abhandlung  so  erfolg- 
reich geschehen  ist,  zu  durchmessen. 

Das  meiste  Interesse  gewährt  die  auf  Taf.  IV  in  doppelter  An- 
sicht abgebildete  Hand.  Vermöge  der  vorhin  bezeichneten  Finger- 
stellung und  ihrer  Ausstattung  mit  Apotropaeen  schliesst  sie  sich 
den  von  Jahn  (a.  a.  O.  S.  101  mit  S.  102  Anm.  309)  aufgereihten 
sechszehn  Exemplaren  (a — <?),  zu  denen  Becker  das  siebenzehnte 
(r),  wir  das  achtzehnte  (*)  gefügt  haben,  als  das  neunzehnte  (t)  an. 

Von  diesen  Bronzehänden,  die  sämmtlich  rechte  sind,  werden 
zwei  (6,  n)  durch  Inschriften,  die  sie  tragen,  als  Votivgaben  zweifel- 


*)  In  der  Abhandlung  „die  römischen  Alpenstra&sen  in  der  Schweiz",  Mitthei- 
lungen d.  antiquar.  Oesellschaft  in  Zürich  XIII  (1861)  S.  125  f.  In  denselben  Mit- 
theiluugen  ist  die  Votivhand  in  Avenche»,  von  allen  die  interessanteste  und  reichst«, 
die  Jahn  nur  aus  Beschreibungen  bekannt  gewesen  (in  seiner  Aufzählung  mit  o  be- 
zeichnet), seither  zweimal  abgebildet  worden  XI  (1866)  Taf.  3  und  XVI  (1867) 
Taf.  18. 
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los  bezeichnet,  und  zwar  nennt  die  eine  dieser  Inschriften  (n)  den 
phrygischen  Gott  Sabazios,  während  die  andere  das  Numeri  nicht 
angibt.  Die  Schlussfolgerung  war  nicht  zu  umgehen,  dass  auch  die 
gleichartigen  Bronzehände  ohne  Inschrift  als  Votivgeschenke  aufzu- 
fassen seien.  Mit  dieser  Annahme  traf,  zu  erwünschtester  Gewiss- 
heit der  Umstand  zusammen,  dass  beinahe  die  Hälfte  der  von  Jahn 
zusammengestellten  Exemplare  unten  an  der  Handwurzel  und  durch 
eine  bogenförmige  Umrandung  abgetrennt,  eine  liegende  Frau  mit 
einem  Kinde  an  der  Brust  zeigt:  ein  augenscheinlicher  Hinweis, 
dass  die  betreffenden  Hände  von  einer  dankbaren  Wöchnerin  in 
Erfüllung  ihres  Gelöbnisses  derjenigen  Gottheit  dargebracht  worden 
sind,  in  deren  wirksamen  Schutz  sie  sich  begeben  hatte.  Wenn  eine 
andere  Votivhand  (m)  an  der  gleichen  Stelle  ein  Ehepaar  im  feier- 
lichen Akt  der  dextrarum  iunctio  anbringt,  so  musste  durch  diese 
Darstellung  die  Hand  als  Votivgabe  für  glücklich  ermöglichte  Ehe- 
schlieBBiing  charakterisirt  scheinen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Merkmale  erklärte  Jahn  sich  jene 
typische  Fingerhaltung  dahin,  dass  sie  den  gestus  voventis  vorstelle ; 
ein  schriftliches  Zeugniss,  dass  im  Alterthum  der  Gelobende,  wie 
es  heute  noch  der  Schwörende  und  der  segnende  Priester  thut,  seiner 
Rechten  in  der  That  jene  Stellung  der  Finger  gegeben,  war  ihm 
nicht  zur  Hand.  Diese  Vermuthung  Jahns  haben  Becker  und  An- 
dere wie  eine  gesicherte  Thatsache  übernommen  ;  Friederichs  *)  ebenso, 
mit  der  nicht  wesentlichen  Erweiterung:  „doch  hat  man  wohl  kein 
Recht,  von  einem  besonderen  Gestus  des  Gelobens  zu  reden,  wenig- 
stens kommt  derselbe  Gestus  in  der  allgemeinen  Bedeutung,  eine 
feierliche  (?)  Rede  zu  begleiten,  schon  auf  altgriechischen  Monu- 
menten vor*.  Indessen  liegen  in  Jahns  scheinbar  sehr  plausibler 
Deutung  Schwierigkeiten.  Die  religiöse  Symbolik  pflegt  den  Ge- 
danken in  einfachem  und  adaequatem  Bilde  abzuspiegeln.  Wenn 
aber  ein  Votum  durch  Darbringung  der  vovirenden  Hand  wäre  ge- 
löst worden,  so  müsste  man  in  die  Angemessenheit  und  Folgerich- 
tigkeit dieser  Symbolik  Zweifel  setzen;  und  solchen  Zweifel  hat 
Friedrichs  wohl  ins  Auge  gefasst,  doch  keineswegs  beseitigt,  wenn 
er  weiterhin  bemerkt:  „der  Sinn  dieses  Gebrauchs  ist  somit  dieser, 
dass  man  der  Gottheit  das  Organ  des  Gelübdes  in  der  Haltung  des 
Gelobens  als  sichtbares,  gleichsam  beglaubigendes  Unterpfand  des 
Geschehenen  darbrachte".    Usener5)  vermisst  einen  Zusammenhang 


4)  Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Alterthum  S.  282  f. 
&)  Rhein.  Museum  XXVHI  (1873)  S.  408. 
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zwischen  dem  von  Jahn  angenommenen  Gestus  und  dem  „ganzen 
symbolischen  Beiwerk":  nicht« ohne  Grund,  nur  dass  denn  doch  ein 
grosser  und  der  grössere  Theil  jenes  Beiwerkes  von  Jahn  in  eine 
logische  Beziehung  zu  Akt  und  Gestus  der  Gelobung  dadurch  ge- 
setzt worden  war,  dass  er,  soweit  durchfuhrbar,  in  der  Ausstaffirung 
der  Votivhände  Götterattribute  sah,  naturgemäss  Attribute  derjenigen 
Götter,  welchen  Gelöbniss  und  Weihegeschenk  gelten.  Namentlich 
für  diejenigen  Exemplare,  die  auch  Götterbilder  tragen,  liegt  diese 
Verknüpfung  nahe,  und  für  eine  Reihe  von  Emblemen,  die  an  den 
Votivhänden  verschiedentlich  wiederkehren,  ist  sie  vielleicht  nicht 
zu  umgehen.  Aber  andere  haben  selbständig  eine  so  gemeingiltige 
Verwendung  als  Apotropaeen  gefunden,  dass  man  sich  fragen  muss, 
ob  sie  wirklich  als  Attribute  einer  bestimmten  Gottheit  aufgefasst 
sein  wollen.  Dahin  rechne  ich  namentlich  das  Kerykeion  •),  das  als 
gltickverheissendes  Sinnbild  zum  Apotropaeon  schlechthin,  ohne  er- 
kennbare Beziehung  auf  Hermes,  geworden  war7).    Ebenso  ist  ge- 

6)  Schon  Böttiger  Amalthea  I  104  ff.  und  Preller  griech.  Mythol.  I  334  (vgl. 
Philol.  I  512  ff.)  haben  die  Verwandtschaft  des  Caduceus  mit  der  Wttnschelmthe, 
die  sich  fester  begründen  und  in  einen  grösseren  Zusammenhang  einordnen  liesse, 
angedeutet. 

7)  Es  liegt  mir  ferne,  hierfür  an  dieser  Stelle  Beispiele,  wie  sie  übrigens 
Jeder  wird  auffinden  können,  anzusammeln.  Doch  sei  ein  kleines  Monument  darum 
hier  erwähnt,  weil  es  augenscheinlich  in  diesen  ganzen  Kreis  gehört.  Pervanoglu 
hat  im  archäol.  Anzeiger  1866  S.  9*  f.,  unter  Mittheilung  einer  Skizze,  Kenntniss 
gegeben  von  einem  damals  in  einer  athenischen  Privatsammlnng  befindlichen  Erz- 
plättchen,  auf  dem  man  in  rohem  Relief  eine  Kämpfergruppe,  recht*  davon  ein 
Kerykeion,  links  eine  aufwärts  gekehrte  ausgestreckte  flache  H  a  n  d  gewahrt,  ausser- 
dem zweimal  einen  länglich  runden  Gegenstand,  der  vielleicht  identisch  ist  mit  den 
gleichfalls  an  Votivhänden  vorkommenden  ähnlich  geformten  Körperchen ;  denn  dass 
in  Pervanoglu's  Skizze  die  Ovalform  etwas  unregelmässige  Umrisse  zeigt,  dürfte 
sich  aus  der  rohen  Arbeit  des  überdies  stark  abgeriebenen  Reliefs  erklären.  Die 
Kämpfergrappe  ist  gebildet  durch  einen  Mann  in  kurzer  gegürteter  Tunika,  der  das 
kurze  Schwert  erhebt  über  einem  niedergesunkenen  Gegner  und  einen  spitzen 
Hut  trägt;  am  Boden  liegt  ein  Todter  hingestreckt.  Ohne  Grund  denkt  Pervanoglu 
an  Theseus  und  Minotaurus.  Er  nennt  das  Erzplättchen  ein  Amulet,  „da  die  jetzt 
ganz  glatte  Hinterfläche,  wie  es  scheint,  erst  später  abgeschabt  worden  ist  und  viel- 
leicht früher  Haken  zum  Aufhängen  hatte".  Charakteristisch  ist  auch  die  nicht  ganz 
seltene  Verbindung  von  Kerykeion  und  Gorgonenmaske.  Punische  Münzen  kombi- 
niren  das  Kerykeion  und  die  Hand  (vgl.  Müller  numismat.  de  l'ancien  Afi.  H  23 
n.  42),  auch  ist  auf  karthagischen  Stelen ,  von  denen  weiterhin  die  Rede  sein  wird, 
«las  Emblem  des  Kerykeion,  ebenso  wie  das  der  Hand,  sehr  häufig;  bisweilen  haben 
autonome  Münzen  von  Karthago  das  Kerykeion  als  accessorischen  Typus  (Müller 
II  98  n.  223 — 225).  Auch  der  oval  gestaltete  Gegenstand  scheint  in  den  nämlichen 
Kreis  zu  führen,  wie  später  "sich  zeigen  wird.  Ein  in  den  letzten  Jahren  aufge- 
decktes und  mir  in  Zeichnung  vorliegendes  Mosaik  auf  der  Schwelle  eines  Hauses 
der  Strada  Stabiana  in  Pompei  verbindet  Füllhörner,  Caduceus,  zwei  Phalli,  Palm- 
zweig, Kranz  und  den  Grass  SALVE.    VergU  Stephani  C.  R.  1866  p.  184. 
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wi88  der  Blitz  nur  als  prophylaktisches  Emblem  zu  verstehen. 
Ueberhaupt  aber  dürfte  für  die  Gattung  der  apotropaeischen  Zeichen 
im  Ganzen  und  Grossen  der  Gesichtspunkt  festzuhalten  sein,  dass 
es  von  Haus  aus  heilige  Bilder  gewesen  sind,  die.  den  Träger, 
mochte  er  ein  Mensch  oder  ein  Ding  sein,  indem  sie  ihn  heiligten, 
beschützten. 

Als  Apotropaeen,  ohne  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Gott- 
heit, fasste  Jahn  nur  Schlange,  Eidechse,  Schildkröte,  Frosch,  Phal- 
lus, Muschel.  Und  auf  diese  sicherlich  findet  in  vollem  Masse  Use- 
nere  Bedenken  Anwendung:  ist  die  Hand  die  des  Gelobenden,  so 
könnte  eine  angemessene  Ideenverbindung  zwischen  ihr  und  dem 
apotropaeischen  Apparat  kaum  aufgefunden  werden.  Daher  ver- 
muthete  er,  dass  Jahns  Auffassung  zu  verlassen  sei  und  der  Auf- 
8chluss  über  die  wirkliche  Bedeutung  des  Gestus  der  Votivhände 
gegeben  werde  in  einer  Stelle  der  Briefe  des  Augustin,  die  dreier 
Statuen  auf  dem  Forum  von  Madaura  Erwähnung  thut:  die  eine 
stellte  einen  nackten,  die  andere  einen  gewappneten  Mars  vor,  bei- 
den gegenüber  stand  die  Bildsäule  eines  Mannes,  der  die  den  Bür- 
gern bedrohliche  Gewalt  des  Kriegsgottes  im  Schach  hielt :  porrectia 
tribtu  digitis8).  Dass-  Augustin  die  Haltung  der  Finger  an  jener 
Statue  (eines  Redners?)  richtig  gedeutet  habe,  ist  nicht  wahrschein- 
lich; es  wird  der  bekannte  discursive  oder  demonstrirende  Gestus 
gewesen  sein,  der  namentlich  in  späteren  Kunstdarstellungen,  wie 
den  Miniaturen  zu  Terenz,  Virgil,  Homer  und  auf  altchristlichen 
Sarkophagen  mit  ermüdender  Einförmigkeit  wiederkehrt,  aber  auch 
schon  auf  Vasenbildern  selbst  älteren  Stiles  vorkommt').  Augustin 
folgte  in  seiner  Auslegung  sicherlich  der  populären  Auffassung, 


*)  „quonan  daemonium  infestUnmum  civibus  porrecti*  trifnu  digitis  contra  col- 
locala  statua  fnumana  comprimeret* .  Vgl.  ep.  44  in  Reinhart«  Ausg.  d.  Briefe  des 
Augustin,  S.  21  in  der  Gesammtausgabe  der  Benediktiner.  Eine  sehr  geeignete 
Illustration  zu  dieser  Stelle  bietet  die  von  Conze  röm.  Bildw.  in  Oesterreich  III 
Taf.  XI  veröffentlichte  Statue  eine«  römischen  Befehlshabers  barbarischer  Nationalität 
in  Cilli.  Indem  er  die  Handfläche  der  erhobenen  R.  nach  aussen  kehrt,  streckt  er 
deren  drei  erste  Finger  aus  und  biegt  die  zwei  letzten  ein;  es  ist  begreiflich,  wenn 
die  lokalen  Erklärer  diesen  Gestus  der  adloaUio  ftlr  den  des  Schwörenden  nahmen, 
vgl.  Conze  a.  a.  O.  7. 

*)  Vgl.  Apul.  met  II  21  rubertctusqut  in  forum  porriqü  dexteram  et  ad  instar 
oratorum  conformat  artieulum  duobusque  infimis  conclusis  digitis  ceteros 
e  minus  porrigit  et  infesto  poUiee  clementer  subriden*  in/U  Telgphron.  Ich  wage 
nicht,  aus  dieser  Stelle  zu  schliessen,  dass  der  infestus  pollex  (vgl.  Echtermeyer 
Namen  und  symbolische  Bedeutung  der  Finger  S.  5  ff.)  eben  jene  gesammte  Finger- 
haltung  im  Sinn  der  averruneaHo  bezeichne. 
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welche  so  häufig  Einzelheiten  monumentaler  Werke  mit  Umgehung 
der  einfachsten  Deutung  in  spitzfindiger  Weise  interpretirt.  Natür- 
lich ist  Augustins  Zeugniss  darum  nicht  minder  zuverlässig.  Und 
vielleicht  geschieht  des  nämlichen  prophylaktischen  Gestus  noch  an 
einer  andern  Stelle  eines  alten  Gewährsmannes,  des  Marcellus  Bur- 
digalensis,  Erwähnung.  Um  ein  Gerstenkorn  oder  ein  Geschwür 
am  Augenlied  zu  vertreiben,  nehme  man,  so  räth  er  (c.  8  p.  279 
Steph.),  neun  Gerstenkörner,  berühre  das  Geschwür  mit  ihren 
Spitzen  und  sage  jedesmal  dabei:  <peüre,  <p€ÖT€,  Kpi0?i  oe  buuicci"). 
Oder,  wenn  das  Gerstenkorn  sich  am  rechten  Auge  befindet,  so 
berührt  man  dasselbe  mit  drei  Fingern  der  linken  Hand, 
spukt  dabei  aus  und  sagt  dreimal:  nee  mala  parit,  nec  lapis  lanam 
fert ,  nec  huic  morbo  caput  crescat,  aut  si  creverü,  tabescat.  Ohne 
Zweifel  sind  eben  die  drei  Finger  gemeint,  welche  auch  an  den 
Votivhänden  ausgereckt  sind,  und  dass  sie  in  apotropaeischem  Sinn 
das  Gerstenkorn  (wohl  der  Reihe  nach)  berühren  sollen,  darüber 
lässt  das  begleitende  Ausspucken  wie  der  Beschwörungsspruch  keinen 
Zweifel.  Für  unwesentlich  halte  ich  dabei  die  Differenz,  dass  Mar- 
cellus die  linke  Hand  nennt,  während  die  Votivhände  dieser  Gat- 
tung alle  rechte  sind.  Ich  glaube  sonach,  dass  die  Anwendung  von 
Augustins  Zeugniss  auf  die  Votivhände  in  der  That  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit hat.  Indessen  finde  ich  nicht,  dass  damit  die  Symbolik 
jener  Votive  unmittelbar  aufgehellt  sei.  Was  Usener  bemerkt  über 
die  vermuthliche  Uebereinstimmung  des  Gestus  und  der  Apotropaea, 
über  die  Neigung  später  Superstition,  durch  angstvolle  Häufung 
ihrer  Mittel  die  Sicherheit  zu  verstärken,  ist  gewiss  richtig.  Aber 
die  Frage  bleibt  unbeantwortet,  in  welchem  Sinn  diese  abwehrende 
Hand  vom  glücklich  Behüteten  den  Göttern  geweiht  werden  konnte. 
Ich  gestehe,  dass  auch  ich  eine  vollkommen  zufriedenstellende  Ant- 
wort auf  diese  Frage  nicht  bereit  habe.  —  Man  pflegte  denjenigen 
Göttern,  durch  deren  Fürsorge  man  sich  bewahrt  oder  beglückt 
meinte,  darzubringen,  was  zum  Heil  und  Segen  gedient  hatte,  zu- 

")  Man  mOcbte  vermuthen,  dass  zu  schreiben  sei  q>€ÜY€  (pcOvc  Kpi6/),Kpi6r| 
ö€  biUiKet.  Auf  einem  geschnittenen  Stein  bei  Stephani,  Apollon  Boedromios  Taf.  IV 
steht:  <puY*,  iroodvpa,  TT  €  paed«;  06  ouukci.  Alexander  von  Tralles  X  p.  593  ed. 
Guinter.  empfiehlt  als  Amulet  gegen  Kolik  einen  achteckigen  eisernen  Ring,  auf 
dem  die  Worte  geschrieben  stehen:  q>€ÖY€  <p«ÖT€  toO  xuiXn.,  i\  KOpüoaXo<;  0€  CrjTt?, 
und  in  der  Bev.  areJUol.  III  (1847)  8.  610  wird  von  Ch.  Lenormant  eine  Abraxas- 
gemme  veröffentlicht,  auf  deren  einer  Seite  die  Hecate  triformis  dargestellt  ist,  auf 
der  anderen  Herakles  den  nemeischen  Lfiwen  würgend,  darüber  in  fehlerhafter  Or- 
thographie die  von  Lenormant  richtig  gelesenen  Worte :  dvaxuüpct,  XwXfj,  TO  öclöv 
öe  biiuKCt. 
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weilen  den  Gegenstand  selber,  oft  auch  dessen  Abbild.  Es  scheint 
beinahe,  dass  in  diesem  Sinne  hier  das  apotropaeische  Rüstzeug, 
das  sich  wirksam  erwiesen,  in  ^ffigie  geweiht  werde11).  Es  mag  ein 
Zufall  sein,  dass  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  keine  als  TT€pictuua 
erweisliche  antike  Hand  mit  dieser  Stellung  der  Finger  bekannt 
geworden  ist.  Aber  man  kann  nicht  umhin,  die  Amulete  zu 
vergleichen,  welche  bestehen  in  einer  Hand,  die  den  Gestus  der 
fica  macht,  bald  mit,  bald  ohne  Arm  daran,  und  mit  Phalli 
ausgestattet  ist,  auch  mit  Gorgoneion.  Eine  reiche  Auswahl  findet 
man  im  Katalog  der  luiccolta  pornngrafica  des  Museo  nazionale 
n.  139—  157.    Gleich  das  erste  Stück  ist  so  beschrieben:  braccio 

- 

volto  in  su  con  mano  impudicay  che  tertnina  in  una  maschera 
muliebre  con  Lingua  prominente:  nel  mezzo  vi  2  un  foro.  Und  dass 
Amulete  ex  voto  dargebracht  wurden ,  ist  nicht  nur  an  sich  sehr 
glaublich,  sondern  auch  durch  Beispiele  festgestellt.  So  berichtet 
z.  B.  Gamurrini  im  Bull.  d.  Inst.  arcl.  18G8  p.  190  (vgl.  1866  p.  233) 
über  einen  Knabenphallus  aus  Bronze  mit  der  etruskischen  Inschrift: 
Cuer  Turce,  d.  i.  puer  dicavit.  Dabei  konnte  wohl  lie  Vorstellung 
mitwirken,  dass  dieses  Abbild  oder  Duplikat,  an  heiliger  Stätte  de- 
ponirt,  die  Kraft  des  Instrumentes  oder  der  Instrumente  selber  für 
die  Zukunft  verstärke  oder  garantire :  ein  Gedanke,  der  mir  nament- 
lich durch  die  Exemplare  nahe  gelegt  scheint,  die  an  bezeichnendem 
Platze  die  weihenden  Personen  selber  in  der  durch  die  Hilfe  der 
Gottheit  glücklich  herbeigeführten  Situation  darstellen.  Es  ist  wohl 
zu  beachten ,  wie  an  allen  Votivhänden  in  höchst  ausdrucksvoller 
Weise  die  apotropaeischen  Thiere  in  der  nämlichen  Richtung,  ob- 
wohl hier  und  da  gewissermassen  den  Rinnen  der  Hand  folgend, 
sich  aufwärts  bewegen  und  gleichwie  verbündete  Streitkräfte  dem 
Feind  entgegenziehen,  dessen  vorgestellter  Platz  bezeichnet  ist  durch 
die  Stellung  der  drei  emporgereckten  Finger.  So  entsteht  durchaus 
die  Vorstellung,  dass  die  unten  lagernden  oder  stehenden  Figuren 
verth eidigt  werden  durch  die  apotropaeischen  Kräfte,  oder  dass, 


")  Dass  Wöchnerinnen  besonders  bedacht  waren,  sich  durch  Apotmpaeeu  aller 
Art  vielfach  zu  schützen,  liisst  sich  denken.  Nach  des  Kutckuios  Paraphrase  p.  I7:t 
(Schneider)  hatte  Oppiau  in  seinen  'IteuTtKÜ  den  auch  sonst  erwähnten  ätjirr\<^  Aibo<; 
als  nützliches  irtpiuuua  für  gebärende  Frauen  angeführt.  Ein  gewisses  Kraut  Gc- 
bärenden  auf  den  Leib  zu  legen,  empfiehlt  der  Verfasser  des  Gedichtes  de  virUjim 
herbarum  v.  202  (Haupts  Opuseuia  II  4*0).  Die  Geoponiker  UI  10,  12  erwähnen 
als  tüTÖKiov  ein  Gersteukorn,  d.is  mit  der  linken  Hand  einer  Ameise  abgenommen 
und  in  mthgefärhtc  Haut  gewickelt,  der  Frau  an  ihren  Kopf  befestigt  werde.  Plinius 
n.  Ii.  2H,  42  bemerkt,  dass  zur  Beschleunigung  der  Geburt  Hlasenstein  als  Tttpiuirrov 
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wo  die  Darstellung  der  weihenden  Person  ausgelassen  ist,  doch  die 
zu  schirmende  Person  sich  hinter  den  vorgestreckten  Fingern  und 
den  ihnen  nachziehenden  Thieren  wie  hinter  einem  Bollwerk  be- 
finde. Besonders*  charakteristisch  ist  die  Art  und  Weise,  wie  das 
allen  Votivhänden  dieser  Gattung  gemeinsame  Thier,  die  Schlange, 
vom  Handgelenke  aus,  das  sie  manchmal  uraringelt,  sich  drohend 
aufrichtet  an  oder  zwischen  oder  neben  den  ausgestreckten  Fingern, 
wie  zu  deren  Verstärkung,  und  bisweilen  die  bewaffnete  Tete  der 
Hand  bildet,  indem  sie  den  drachenartigen,  meist  mit  einem  Kamm, 
manchmal  mit  Kamm  und  Bart  ausgestatteten  Kopf  lauernd  über  die 
Spitze  des  Zeigefingers  hebt19). 

Aber  das  Anathem  dieser  Bronzehände,  die  so  deutlich  eine 
mehr  oder  weniger  reiche  apotropaeische  Armatur  um  das  Haupt- 
werkzeug der  Prophylaxe  gruppirt  darstellen,  die  aber  auch  ohne 
diese  Ausrüstung  vorkommen,  erlaubt  möglicherweise  noch  eine 
zweite,  von  der  eben  angedeuteten  etwas  abweichende  Interpretation, 
auch  diese  indessen  im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Sinn  der 
Votivgabe,  wie  er  vorhin  bezeichnet  worden  ist.  Wie,  wenn  diese 
Hände  die  Rechte  der  Gottheit,  welche  dem  Uebel  Einhalt  geboten, 
abbildeten,  und  zum  Ausdruck  der  bannenden  Kraft,  die  sie  bewährt, 
oder  auch  in  Erinnerung  hilfreich  mitwirkender  Mittel,  mit  dem 
apotropaeiscben  Apparat  ausgestattet  worden  wären?  Nach  Plutareh 
quaest.  gymp.  IV  1,  3,  15  p.G33  hatte  Erasistratos  die  heilkräftigen 
Mittel  „Hände  der  Götter"  genannt:  tcu;  ßaaiXiKcts*  Kai  dAe£i(papuä- 
koui;  tKeivcu;  buväueic,  Gcujv  x*ipa«  wvöuaCev  'Epao"io*TpaTOc;.  Galen 
de  cmnpog.  med.  aec.  loc.  VI  Bd.  XII  966  ed.  Kulm  sagt,  Hero- 
philos  habe  die  Heilmittel  als  „Götterhände"  bezeichnet:  oiöv  irep 
Beiuv  xeipa*,'  eivai  Tot  cpdpuaica.  Die  Unsicherheit  über  den  Urheber 
beweist  wohl,  dass  der  Spruch  der  Klasse  angeblicher  Apophthegmata 
angehört  und  schwerlich  sich  in  den  Schriften  eines  der  zwei  grossen 
alexandrinischen  Aerzte  vorfand;  nach  dem  Eindruck  zu  urtheilen, 
hat  er  das  Gepräge  hoher  Alterthümlichkeit.  In  der  niystiseh- 
symbolischen  Redeweise  der  Griechen  werden  die  xäptg  für  ouväueu; 

s 

gebraucht  werde  »ml  beschreibt  gleich  darauf  eine  symbolische  Handlung,  der  man 
den  gleichen  Erfolg  beimesse.  Wenn  in  altertümlichen  Vasendarstellungen  der 
Athenageburt  Apollo  kitharaspielend  gegenwärtig  ist,  so  zweifle  ieh  nicht  im  Ge- 
ringsten, dass  wir  uns  hierbei  der  heilsamen,  das  Widrige  bannenden  Kraft,  welche 
die  Alten  der  Musik  zuschrieben,  erinnern  müssen. 

,J)  Die  Anschauung,  dass  Krankheiten  wie  feindselige  Mächte  durch  Zanber- 
mittel  in  die  Flucht  geschlagen  werden,  wird  deutlich  ausgedrückt  in  den 
Anm.  10  angeführten  Beschwörungsformeln. 

4* 
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gesetzt;  vgl.  namentlich  Procl.  zu  Plat  Oat.  p.  107  raig  bnuioupti- 
kcü§  auioö  buväueaw,  äg  eeoupvujv  iraibeg  xexpag  KoAoöaiv,  zu  Pannen. 
II  64  Cous.  cti  xeipcg  cruußoXa  buväuctuc  eiaiv la).  In  den  semitischen 
Sprachen  ist  das  Wort,  welches  die  Hand  bezeichnet,  einer  der  geläu- 
figsten und  stärksten  Ausdrücke  für  die  Macht  '«).  Die  Möglichkeit 
liegt  nicht  ferne,  dass  die  mit  dieser  Metapher  übereinstimmende 
Terminologie  der  mystischen  Sprache  dem  Orient  entstammte16). 
Und  wenn  nun  weiterhin  die  Wahrscheinlichkeit  sich  herausstellt, 
dass  die  Anwendung  des  Emblemes  der  Hand  zur  Heiligung  und 
Abwehr  den  Griechen  aus  dem  semitischen  Orient  gekommen  sei, 
so  ist  vorläufig  der  Gedanke  nicht  ganz  abzuweisen,  es  könne  die 
Votivsymbolik  der  Hand  die  nämliche  Heimat  und  in  den  angedeu- 
teten Vorstellungen  ihre  Wurzel  haben.  Doch  soll  gleich  hier  die 
Bemerkung  vorweggenommen  werden,  dass  in  den  wechselnden 
Formen,  welche  diese  Symbolik  bei  Griechen  und  Römern  annahm, 
sicherlich  verschiedenartige  Anregungen  und  Vorstellungsweisen  sich 
gekreuzt  haben. 

Soviel  über  die  Bedeutung  der  Fingerstellung,  welche  die 
Bronzehand  auf  Taf.  IV  mit  den  übrigen  Exemplaren  dieser  Gat- 
tung gemein  hat.    Betrachten  wir  sie  nun  im  Einzelnen. 

Die  Handfläche  isi,  unterhalb  der  Wurzeln  von  Zeige-  und 
Mittelfinger,  durchlöchert.  Benndorf,  der  das  Original  prüfen  konnte, 
hält  es  aus  verschiedenen  Gründen  für  unwahrscheinlich,  dass 
die  Hand  zum  Behuf  des  Aufhängens  durchbohrt  worden,  verneint 
aber  auch,  dass  die  Durchlöcherung  zufällig  sei.  Es  liegt  wohl 
die  Annahme  am  nächsten,  dass  eine  aufwärts  gerichtete  Götterbüste, 
wenn  nicht  eine  Statuette ,  in  das  Loch  eingezapft  gewesen  ist ; 
wenigstens  ist  genau  an  dieser  Stelle  dreimal  (c,  g,  o)  eine  Büste, 
einmal  eine  ganze  Figur  (/)  an  der  Hand  angebracht  und  die  rohe 
Art  der  Befestigung,  die  wir  voraussetzen,  würde  nicht  im  Wider-, 
spruche  stehen  mit  der  schlechten  Arbeit  der  ganzen  Hand. 

Auf  der  Höhe  des  Daumens  befindet  sich  eine  kreisrunde 
leichte  Vertiefung;  hier  sass  gewiss  der  gleiche  ovale,  meist  konische 
Körper  auf,  den  die  meisten  Votivhände  (a,  b,  e,  /,  A,  i,  k,  l,  m,  o,  p) 
auf  der  Spitze  des  Daumens  tragen  und  welchen  man  vielleicht  auch 
in  den  Fällen,  wo  die  Oberfläche  der  charakteristischen  quer  ge- 


M)  S.  Lobeck  Aglaoph.  p.  885  f.,  auch  p.  951. 

14)  S.  unten  S.  41.  Uebrigens  liegt  es  nahe,  hierbei  u.  A.  zu  erinnern  an 
den  Zusammenhang  von  altlat.  hir,  manu*,  mit  herut,  Herr. 

,s)  Eine  Vermuthung,  die  durch  ältere  Forscher  vorbereitet  ist,  vgl.  Lobecks 
Pulemik  a.  a.  O. 
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zogenen  und  sich  kreuzenden  Einschnitte  entbehrt,  für  einen  Pinien- 
zapfen zu  halten  hat16). 

Unter  den  apotropaeischen  Thieren  ftlllt  am  meisten  die 
Schlange  ins  Auge,  die  hier  so  ausdrucksvoll  wie  an  irgend  einer 
dieser  Votivhände  verwendet  ist.  Dieses  Thier  ist  bekannter- 
maBsen  am  geläufigsten  in  der  apotropaeischen  Praxis.  Vgl.  Jahn 
a.  a.  O.  98,  Stephani  C.  R.  1872  S.  43  ff.  Wahrscheinlich  ist  hierbei 
der  Umstand  nicht  ohne  Einfluss  gewesen,  dass  die  Schlange  Blitz- 
symbol war. 

Am  Ballen  der  Hand  kriecht  eine  Eidechse  hinan,  die  in  der 
Abbildung  unter  n.  2  zur  Rechten  ganz,  unter  n.  1  zur  Linken  mit 
ihrem  stumpfen  Kopf  sichtbar  ist.  Jahn  hat  a.  a.  0.  99  die  Eidechse 
bereits  unter  den  Thieren  aufgezählt  und  besprochen,  die  auf  einer 
Reihe  von  Anmieten  das  „böse  Auge"  angreifen17)  und  hierdurch 
als  prophylaktische  charakterisirt  sind.  Ueber  die  Verwendung  der 
Eidechsen  in  der  antiken  Medizin18)  und  Magie  handelt  eingehend 
G.  Wolff  Porphyrü  de  philos.  ex  orac.  haur.  libror.  reliq.  S.  200  ff. 
Es  scheint,  dass  das  Thierchen  hauptsächlich  als  Sinnbild  des  Lichtes 


")  Zuweilen  ist  ausserdem  an  der  Handfläche  oder  noch  tiefer  ein  Tischchen 
oder  Altar,  auf  dem  ein  Pinienzapfen  steht,  angebracht  («  [?],  /  [?],  p) ;  an  anderen 
Exemplaren  (c  [?],  k)  steht  der  Pinienzapfen  auf  einem  Ähnlich  geformten,  aber  gros- 
seren Gegenstand,  der  wenigstens  aus  den  Abbildungen  nicht  gedeutet  werden  kann. 
Thyrsos  mit  Pinienzapfen  daran:  b.  Becker  a.  a.  O.  14  f.  beschreibt  eine  Bronze- 
hand des  Darmstädter  Museums,  „deren  Daumen  und  Zeigefinger  einen  kleinen 
runden  Gegenstand  wie  ein  Aepfelchen  halten,  der  jedoch  nach  oben  wieder  einen 
etwa  erbsengrossen  Vorsprung  hat"  etc.  Votivhände,  die  einen  Pinienzapfen  halten, 
kommen  öfters  vor.  An  die  Bedeutung  der  Pinie  im  Kybeledienst  (vgl.  Bötticher 
Baumkultus  S.  144)  ist  schon  von  den  Erklärern  der  Votivhände  erinnert  worden. 
Auch  der  Demeter  ist  der  Baum  heilig,  vgl.  Stephan,  v.  Byzanz  p.  452,  8  M.  und 
M.  8chmidt  Didym.  S.  374.  Der  Pinienzapfen  auf  dem  Thyrsos,  die  Vorliebe  mit 
der  man  die  Form  des  Pinienzapfens  zur  Bekrönung  von  Gebäuden  und  zu  ähn- 
lichen tektonischen  Zwecken  verwendete,  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  heiligen  Gel- 
tung der  Frucht  zusammen.  Die  von  Kaiamis  gearbeitete  Statue  des  Asklepios  in 
Sikyon  hielt  in  der  Hand  einen  Pinienapfel ,  vgl.  Pausan.  H  10,  3.  Ueber  die  An- 
wendung desselben  in  der  materia  medica  F.  Böttiger  Kleine  Schriften  I  S.  125**. 

,7)  Diesen  ist  nun  zu  vergleichen  ein  algierischer  Grabcippus  (von  Anxia), 
auf  welchem  ein  geflügeltes  Auge  attakirt  wird  von  Schnecke,  Eidechse,  Schlange, 
Skorpion:  Rev.  arcMol.  VH  (1863)  pl.  8. 

M)  Alexander  v.  Tralles  17  empfiehlt  als  Mittel  gegen  Quartanfieber :  XoßÜJv 
oaOpav  x^ujpdv  ropiauiov  aü*rnv  etc.,  in  Puschmanns  neuer  Ausgabe  (Bd.  I  Wien 
1878)  8.  437.  —  Auch  im  deutschen  Volksaberglauben  hat  die  Eidechse  Bedeutung, 
s.  Wuttke  d.  deutsche  Volksaberglaube  S.  112  der  2.  Aufl.;  Grohmann  Aberglauben 
und  Gebräuche  aus  Böhmen  und  Mähren  I  p.  79,  83,  101. 
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Bedeutung  in  der  religiösen  Symbolik  wie  im  Heilverfahren  gewann  19). 
Darauf  weist  die  Bezeichnung  craöpa  rjXiaKri  für  eine  bestimmte  Ei- 
dechsenart70), darauf  die  Anwendung  der  Eidechse  zum  Schutz  und 
zur  Heilung  des  Auges,  darauf  die  Verbindung  des  Helioskopfes 
mit  der  Eidechse  auf  rhodischen  Münzen ;  nicht  zum  Mindesten  auch 
der  Umstand,  dass  Helios  oder  die  Sonne  in  der  Sprache  der 
Mithrasmystericn  den  Namen  ctaüpot;  führte,  gewiss  in  Anlehnung 
an  altvererb tc  Symbolik  Und  wenn  Athenagoras  supplic.  c.  14  zu 
berichten  weiss,  Saurias  habe  den  Schattenriss  aufgebracht,  indem 
er  den  Schatten  eines  in  der  Sonne  stehenden  Pferdes  umzog,  so 
werden  wir  über  die  Natur  dieses  Urkünstlers  nun  nicht  ferner  uns 
täuschen.  Auch  das  Motiv  des  Sauroktonos  beruht  auf  der  alten 
Verbindung  des  Sonnengottes  mit  dem  ihm  geheiligten  Thiere;  aber 
die  jüngere  Kunst  mochte  bei  der  alten  naiv  begnügsamen  und 
wenig  erfinderischen  Weise  äusserlichcr  Vereinigung  von  Gottheit 
und  attributivem  Thier  nicht  stehen  bleiben;  sie  sucht  nach  einer 
menschlich  motivirten,  poetisch  lebensvollen  Verknüpfung  zwischen 
beiden,  geleitet  von  gesteigerten  Geschmacksforderungen  und  ledig 
der  alten  bindenden  Strenge  des  religiösen  Gefühles.  So  muss  das 
dem  Gott  befreundete  Thierchen  es  sich  gefallen  lassen,  seinem 
spielenden  Pfeil  zum  Ziele  zu  dienen. 

Im  Inneren  der  Hand  (IV,  1),  nahe  dem  Ballen,  kriecht  eine 
Schildkröte21).  Auch  dieses  Thier  gehört  in  den  Kreis  derje- 
nigen, welche  die  häufigste  prophylaktische  Verwendung  finden;  vgl. 
Jahn  a.  a.  O.  98  f.,  wo  u.  A.  namentlich  hinzugefügt  werden  konnte, 
dass  im  homerischen  Hymnus  auf  Hermes  v.  37  die  lebendige 
Schildkröte  ein  Mittel  gegen  fcTmXuo"ir)  7ToXuTrn.uwv ,  d.  i.  gegen  Be- 
hexung, genannt  wird.  Auf  den  Deckplatten  eines  Grabes  in  Ta- 
nagra  fand  sich  eine  kleine  Schildkröte  aus  gebranntem  Thon,  offen- 
bar bestimmt,  die  Ruhe  des  Bestatteten  zu  schützen;  vgl.  Kckule 
griech.  Thonfiguren  aus  Tanagra  S.  10.  Sie  ist  auch  attributives  Thier 


,9)  Auch  das  Wort  öaOpa  dürfte  sich  hiermit  wohl  reimen,  vgl.  Zeitschr.  f. 
vcrgl.  Spraehf.  1  29  ff.  Erwähnung  verdient  noch,  dass  nach  Nikander  bei  Athen. 
XV  G84d  die  Eidechse  dem  Uuterwcltsgotte  das  Haupt  bekränzt. 

,0)  Vpl-  besonders  den  griechischen  Physiologus  in  Pirra's  Spicileg.  Sole*m. 
II  360  unter  der  Ueberschrift  öaöpa  n,XtaKr),  c.  36:  ff)  £auTn,<;  KaXf)  cpuati  Zr]Xt\ 
toixov  [iX^irovTa  cic;  ävaxoXac;  Kai  ciößatvei  xr|v  pardba  toö  toixou,  npoaßX^Trouoa 
rri  dvaToXf),  Kai  dvaraXovTO<;  toö  nXiou  dvotYvuvTai  auTn.«;  ol  6<peaXMoi  Kai  via 
ndXiv  Y(v€Tai. 

,l)   In  der  Abbildung  nicht  so  bestimmt  erkennbar,  abor  durch  Benndorf 

bezeugt. 
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einer  Gottheit,  des  Hermes,  dem  sie  auf  Bildwerken  öfters  beigegeben 
ist;  und  doch  werden  wir  ihr  Erscheinen  auf  Anmieten  und  in  ver- 
wandtem Zusammenhang  einfach  prophylaktisch  verstehen,  ohne  dabei 
an  Herraes  zu  denken.  Lehrreich  und  interessant  ist  die  Bronze 
des  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinetes ,  zuletzt  abgeb.  bei  Sacken, 
Bronzen  etc.  Taf.  20.  Hermes  sitzt  bequem  auf  einem  Stein,  in 
der  R.  das  Kerykeion,  die  L.  auf  den  Beutel  legend;  auf  derselben 
Basis  vor  ihm  und  zur  Seite  sind  ein  Ziegenbock  und  ein  Widder 
auf  einen  eigenen  kleinen  viereckigen  Untersatz  gestellt,  und  auf  dem 
Widder  reitet  Eros,  eine  Traube  in  der  L.,  die  11.  mit  ausgerecktem 
Zeigefinger  vorstreckend.  Zu  den  Füssen  des  Gottes  und  nach  vorn 
gewendet  sind  Schildkröte  und  Eidechse  angebracht.  Hier  soll 
offenbar  das  gesammte  Beiwerk  diT  segensreichen  und  heilvollen  Be- 
deutung und  Kraft  des  Gottes  selber,  d.  h.  seines  Bildnisses,  stär- 
kend und  schirmend  zu  Hilfe  kommen  und  es  ist  der  ganze  Appa- 
rat, obwohl  jeder  Bestandtheil  desselben  für  Herraes  attributiv,  doch 
mit  Rücksicht  auf  apotropaeische  Wirkung  ausgewählt  und  arrangirt. 
Eidechse  und  Schildkröte  sind  drohend  geradeaus  gerichtet,  die 
Blicke  der  gehörnten  Thiere,  gleichfalls  vorwärts  gewendet,  kreuzen 
einander  und  nehmen  gewissermassen  zwischen  sich,  was  feindlich 
nahen  könnte;  auch  Eros,  selber  wieder  als  Segensgott  aufgefasst, 
weist  nach  vorn  mit  dem  ausgestreckten  Zeigefinger,  der,  obwohl 
vom  digitus  infamis  verschieden,  doch  bisweilen  ähnliche  Bedeutung 
hat22).  Dass  die  gesammte  Gruppe  im  Lararium  eines  Hauses  ihren 
Platz  hatte,  wurde  schon  früher  angenommen  (Sacken  a.  a.  O.)  und 
wird  durch  die  prophylaktische  Tendenz  zur  Gewissheit  gemacht 

Das  Thier  am  Pulse  der  Wiener  Votivhand  (IV,  1)  ist  nach 
Benndorf  für  Frosch  oder  Kröte  zu  halten.  Vgl.  Jahn  a.  a.  0. 
99,  und  meine  Nachweise  im  rhein.  Mus.  1872  S.  395,  1 ;  überdies 
Struve  zu  luv.  I  70,  und  was  Grohmann  Apollo  Smintheus  S.  36 


")  Vgl.  Echtermeyer  Namen  und  Symbol.  Bedeutung  der  Finger  S.  18  f.  Auf 
dem  von  Bartoli  ant.  «epoleri  t  16  (=  Overbeck  Gal.  her.  Bildw.  XXV  18)  ver- 
öffentlichten BiUle  verhöhnt  ein  Troer  seine  das  hölzerne  Pferd  in  die  Stadt  ziehen- 
den Landsleute,  iudem  er  den  Zeigefinger  der  Rechten  erhebt  und  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  der  Linken  umschliesst,  eine  Spottgeberde,  auf  die  schon  O.  Möller 
Handb.  d.  Arch.  §.  335,  9  aufmerksam  gemacht  hat,  nur  dass  er  sie  nicht  richtig  mit 
digittu  impwiieu*  bezeichnet.  Toppen  Aberglauben  aus  Masurcn  S.  41 :  -gegen  den 
bösen  Blick ,  durch  welchen  besonders  alte  Frauen  gefährlich  sind ,  kann  man  sich 
schützen,  wenn  man  hinter  sie  tritt  und  hinter  ihrem  Röcken,  ohne  ein  Wort  zu 
sprechen,  dreimal  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  winkt". 
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ciürt **).  Die  aetiologiache  Volkssage,  welche  den  Künstlern  Saaras 
und  Batrachos  das  Dasein  gegeben  hat,  war  aus  der  prophylak- 
tischen Ausstattung  der  Tempelsäulen  in  der  Porticus  der  Octavia 
herausgesponnen  (vgl.  L.  Stephani  C.  R.  186ö  p.  198).  Auch  an 
einem  jonischen  Capital  in  San  Lorenzo  fuori  le  mura  (Winckelmann 
Mon.  ined.  206)  sind  bekanntlich  diese  Thierchen  angebracht,  an 
einer  Rosette  aus  der  Villa  des  Cassius  in  Tivoli  (Visconti  Mus. 
Pio-Clem.  I  tav.  A  VT  10)  Frosch,  Eidechse,  Biene*4).  Auch 
sei  noch  erwähnt,  dass  auf  dem  Boden  einer  gepressten  Schale  aus 
Cales  ein  Krebs  und  zwischen  seinen  Scheeren  eine  Kröte  im  Relief 
vorgestellt  ist**). 

Durch  die  Wiener  Votivhand  wird,  wenn  Benndorf  richtig  ge- 
sehen hat,  der  Kreis  der  bis  jetzt  bekannten  apotropaeischen  Thiere 
um  eines  erweitert.  Er  erkennt  nämlich  einen  zusammengezogenen 
Blutegel  zwischen  Schlange  und  Blitz  (IV,  2),  einen  ausgestreckten 
zwischen  Blitz  und  Schildkröte,  am  vierten  Finger  haftend.  Es  Hesse 
sich  wohl  begreifen,  wie  das  vampyrartige  Thier  zu  solcher  Ver- 
wendung und  in  diese  Gesellschaft  gekommen.  Vergleicht  man  Theo- 
krit  II  55  fg.,  Hesych.  yuxopöqpoug,  Suid.  ipuxoppo<p€iv,  meine  Be- 
merkungen archäol.  Zeit.  31  (1874)  S.  87,  13  und  im  Göttinger 
Ind.  lect.  1877  S.  11,  1,  so  stellt  sich  der  Vorstellungskreis,  mit 
dem  die  ßb&Xct  XiuväTig  im  Volksglauben  zusammenhängen  mochte, 
wohl  verständlich  dar. 

Ueber  den  Blitz  endlich  (IV  1)  ist  es  wohl  nicht  nöthig,  aus- 
führlich zu  sein;  vgl.  Jahn  a.  a.  O.  S.  97.  Besonders  häufig  und 
sprechend  ist  die  apotropaeische  Verwendung  des  Blitzemblemes  als 
Schildzeichen. 

Die  beiden  Bronzehände  auf  Taf.  III  sind,  wie  die  eben  be- 
sprochene, hohl  gegossen,  aber  mit  einem  Stück  des  Unterarmes 
versehen,  das  dem  Weihgeschenk  zum  Fuss  zu  dienen  scheint  und 
überdies  bei  1,  2  am  unteren  Rand  mit  Löchern  versehen  ist,  welche 
darauf  hinweisen,  dass  die  Hand  irgendwie  aufgesetzt  und  befestigt 
gewesen  ist  Benndorf  bemerkt  überdies,  dass  an  diesen,  wie  am 
zuvor  erläuterten  Exemplar,  die  Formen  vielfach  unproportionirt 
und  die  Ausfuhrung  nachlässig  ist.    Die  Stellung  der  Finger  ist 

»•)  Vgl.  Physiolog.  bei  Pitra,  Spieü.  Sötern.  III  361  ircpl  ßcrrpdxou,  c  38: 
BaoTdg«  töv  tcatiawva  Kai  töv  <pXor|uöv  toO  rjXfou. 

,4)  Ueber  die  Biene  als  apotropaeisches  Thier  Jahn  a.  a.  O.  99  f.,  dessen 
Bemerkungen  Manches  hinzugefugt  werden  konnte. 

»*)  Aren.  Zeit  1868  Taf.  CLXXIH  3,  Ritsehl  priseae  laHnÜ.  epiffr.  supplem.  II. 
rgl.  Benndorf  bull.  deW  irut.  1866  p.  243. 
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hier  beide  Male  nicht  mehr  die  für  jene  andere  Gruppe  der  Votiv- 
hände  charakteristische;  die  zwei  letzten  Finger  sind  gleichfalls  er- 
hoben, aber  alle  funfe  nicht  straff  ausgestreckt,  sondern  in  mehr 
oder  minder  gebogener  lässiger  Haltung. 

Die  unter  1,  2  abgebildete,  in  Triest  befindliche  Hand96), 
macht  nach  der  Stellung  der  Finger  durchaus  den  Eindruck,  als 
habe  sie  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  einen  Gegenstand  ge- 
halten, und  zwar  wird  man  nach  Analogie  anderer  Bronzehände  an 
eine  Frucht,  wie  den  Pinienzapfen,  denken  mögen*7).  Zwar  wird 
mir  von  Benndorf  nicht  bemerkt,  dass  äusserliche  Spuren  auf  diese 
Vermuthung  hinleiten,  aber  auch  ohne  solche  hat  sie  nicht  geringe 
Wahrscheinlichkeit.  Die  dritte  Hand,  Taf.  IH  3,  4,  wiederum  der 
Sammlung  des  Herrn  Fr.  Trau  in  Wien  angehörig,  ist  am  Gelenk 
mit  einem  Armband  ausgestattet,  durch  das  sie  als  eine  weibliche 
bezeichnet  sein  dürfte88)  und  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger  mit 
einer  Frucht,  die  vielleicht  für  einen  Pinienapfel  gelten  darf,  ob- 


'•)  Vermuthlich  identisch  mit  der  im  Musto  Bresciano  I  Text  8.  147  als  im 
Besitz  des  Grafen  Giovanelli  in  Triest  befindlich  erwähnten  Votivhand.  Vgl. 
anch  Wieseler  Gött  gel.  Nachrichten  1874  8.  606. 

")  1.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant  Bildw.  8.  200  n.  18:  „Votivhand, 
die  einen  Pinienzapfen  halt".  2.  Eine  kleine  Votivhand  von  Famars  bei  Valenciennes 
mit  Arm  daran  hält  einen  Pinienzapfen  mittelst  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger, 
während  die  zwei  letzten  eingeschlagen  sind:  Caylus  Ree.  m  121  n.  3.  3.  Die 
oben  erwähnte  Dannstädter  Votivhand  hält  mit  Daumen  und  Zeigefinger  einen 
„kleinen  runden  Gegenstand,  wie  ein  Aepfelchen,  der  jedoch  nach  oben  hin  wieder 
einen  erbsengrossen  Vorsprung  hat",  während  die  „übrigen  Finger  in  jener  leichten 
natürlichen  Krümmung  gehalten  sind,  welche  die  menschliche  Hand  annimmt,  so- 
bald sie  einen  Gegenstand  zwischen  Daumen-  und  Zeigefinger  fasst"  (Becker  a.  a. 
O.  15).  4.  Die  im  Besitz  des  Lord  Londesborough  befindliche  Votivhand,  welche 
nach  der  Beschreibung  im  archäoL  Anzeiger  1854  S.  440  zwischen  Daumen,  Zeige- 
und  Mittelfinger  ein  Ei  hält,  wurde  um  dieser  Fingerstellung  und  des  hinzutretenden 
prophylaktischen  Beiwerkes  willen  von  Jahn  seiner  Reihe  als  n  einverleibt. 

,g)  H.  Meyer  hatte  unbegründeterweise  gemeint,  dass  alle  Votivhände  von 
Bronze  weibliche  seien  und  der  gleichen  Ueberzeugung  ist  Becker  (8.  18),  indem 
er  wunderlich  genug  behauptet,  dass  es  „jener  dem  Genius  der  Alten  ureigne  8inn 
für  Schönheit  gewesen  sei,  welcher  sie  die  Frauenhand  als  Votivform  wählen  Hess". 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung  (vgl.  Friedrichs  a.  a.  O.  283),  dass  in  diesem  Punkt 
nicht  antiker  Schönheitssinn,  sondern,  sofern  überhaupt  Frauenhände  zu  erkennen, 
das  Geschlecht  der  weihenden  Person  den  Ausschlag  gab :  wie  denn  gerade  Becker 
in  jener  Schrift  eine  Bronzehand,  ausgestreckt  diductii  digiti»,  veröffentlicht,  welche 
laut  Inschrift  von  einem  Centurio  Gaius  Julius  Marin us  dem  Iupiter  Dolichenus  ge- 
stiftet wird.  Im  Uebrigen  dürfte  es  in  den  meisten  Fällen  Übel  angebrachter  Kunst- 
enthusiasmus sein,  der  sich  äusserte  in  der  Zuversicht,  es  müsse  die  oder  jene 
Votivhand  um  ihrer  schönen  Form  willen  eine  weibliche  sein. 
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schon  die  Oberfläche  glatt  gelassen  ist").  Diese  Frucht  ist  aber 
derart  zwischen  die  Fingerspitzen  gesteckt,  dass  ein  eigentliches 
Halten  oder  etwa  ein  symbolisches  Darreichen  der  einer  Gottheit 
bestimmten  Opfergabe  nicht  angenommen  werden  kann;  vielmehr 
ist  hier  die  Hand  in  gleicher  Weise  mit  einem  heiligen  Attribut  oder 
prophylaktischen  Nebenemblem  bewehrt  und  verstärkt,  wie  wenn 
zwischen  den  nämlichen  Fingern  die  Schlange  ihren  Kopf  empor- 
hebt, oder  wie  wenn  auf  der  Spitze  des  Daumens,  Zeige-  oder  Mittel- 
fingers der  Pinienzapfen,  auf  den  eingeschlagenen  Fingern  ein  „Eiu 
angeheftet  ist. 

Man  würde  aber  fehl  gehen,  wenn  man  aus  dieser  kleinen 
Abweichung  zwischen  den  beiden  auf  Taf.  IH  vereinigten  Händen 
auf  einen  Unterschied  beider  in  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  oder 
die  ihnen  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  folgern  wollte.  Wenn 
das  Exemplar  3,  4  ein  barockes  Composit  ist,  wie  die  meisten  dieser 
Votive,  so  macht  sich,  indem  die  Hand  das  apotropaeische  Parergon 
in  natürlicher  und  selbst  zierlicher  Weise  hält,  eine  Art  künstlerisch 
verbindenden  Triebes  geltend.  Ein  weiter  greifender  Unterschied 
zwischen  beiden  Exemplaren,  deren  jedes  uns  wieder  Gattungen  re- 
präsentirt,  ist  nicht  anzunehmen.  Andererseits  erscheint  ebenso  ein- 
leuchtend, dass  die  Hand  auf  der  oberen  Hälfte  der  Taf.  III  von 
denjenigen  nicht  gesondert  werden  kann,  die  ihr,  bis  auf  die  ab- 
weichende Haltung  der  Finger,  gleichartig  sind,  indem  sie  entweder 
in  identischer  Weise  von  der  Schlange  umringelt  sind,  oder  ebenso 
die  Frucht  halten.  Und  mit  der  Schlange  allein  ist  die  Hand  in 
Brescia  *  ausgestattet,  ebenso  in  q  das  Beiwerk  nahezu  auf  die 
Schlange  beschränkt 30),  während  die  in  Anm.  27  aufgeführten  Hände 
von  Neapel  und  Famars  wie  ursprünglich  diese  in  Trient  —  wenn 
unsere  Vermuthung  zutrifft  —  den  Pinienapfel  halten,  dagegen  ab- 
weichend von  ihr  der  Schlange  entbehren. 


»•)  Vgl.  oben  S.  53,  16. 

30)  Vgl.  Neapels  ant.  Bildw.  8.  207 :  „Votivhand,  die  zwei  kleinen  Finger  pe- 
schlossen,  der  äusserste  mit  einem  King;  eine  Schlange  windet  sich  ntn  den  Pul«, 
ihr  Kopf  ist  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  sichtbar,  auf  der  äusserten  Fläche 
der  Hand  ein  Aehrenzwoigu.  Kornähren  finden  sich  auch  sonst  an  GcgouHtändrn, 
die  als  Anmiete  wirken  sollten;  so  nebeu  einer  Anzahl  von  verschiedenartigen  go- 
hörnten  Thierköpfen  auf  dem  goldenen  Siegelring  bei  Schliemann  Mykenae  S.  409 
n.  531.  Vgl.  auch  Kochholz  deutscher  Glaube  und  Brauch  I  299  (f.,  Köhler  Volks- 
brauch im  Voigtlaude  S.  417.  Kornähren  und  Getreidekörner  dienen  zur  Heilung 
von  Augenkrankheiten  und  Fieber:  Mannhardt  Baumcultus  der  Germanen 
und  ihrer  Nachbarstämme  S.  17  und  oben  S.  49  Anm.  10. 
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Hiernach  ist  wohl  deutlich,  dass  die  Hand  Taf.  III  1,  2  eben- 
so wenig  von  der  Reihe  a  —  t  losgerissen,  als  von  dem  Exemplar 
Taf.  III  3,  4  getrennt  werden  kann:  sie  vermittelt  den  Uebergang 
zu  den  einfach  ausgestreckten  Händen,  deren  Symbolik  analog  ge- 
handhabt wird  und  deren  Votivbestimmung  die  gleiche  ist31). 

Es  gibt  aber  vielleicht  noch  ein  anderes  Mittelglied  zwischen 
jenen  mit  apotropaeiachen  Attributen  belasteten  Händen,  deren 
Finger  den  Schwurgestus  vergegenwärtigen,  und  der  gerade  ge- 
streckten nackten  flachen  Hand,  welche  bekanntermassen  nicht  we- 
niger häufig  ex  voto  gestiftet  worden  ist.  Ich  meine  die  elfen- 
beinernen Hände,  welche  1855  in  sehr  alten  Gräbern  in  Palestrina, 
fast  alle  in  Bruchstücken,  gefunden  wurden,  mit  Vorderarmen  daran, 
die  von  Thierfiguren  im  Relief  bedeckt  waren:  hätte  es  nur 
Braun,  dem  wir  die  einzige  Kunde  von  jener  Ausgrabung  verdanken, 
gefallen  mögen,  Näheres  Uber  diese  Thiergestalten  mitzutheilen 3q) . 

Und  hier  hat  der  Fundort  für  uns  ein  nicht  geringes  Interesse. 
Die  Ausgrabungen  und  Entdeckungen  der  letzten  Jahrzehnte  haben 
in  den  Praenestinischen  Kunstsachen  und  Geräthen  ein  stark  ägyp- 
tisirendes  Element  neben  assyrischen  Anklängen  immer  erkennbarer 
hervortreten  lassen  und  kürzlich  ist  Heibig  unter  umfassender  Ver- 
werthung  der  monumentalen  Belege  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
diese  Erscheinungen  zurückzuführen  seien  auf  den  Import  der  Pro- 
dukte phönikischer  Kunsttibung,  welche  namentlich  der  ägyptischen 


3I)  Vgl.  besonders  die  von  Becker  publizirte  Bronzehand  mit  der  Inschrift: 

IOVI  -  DOLICENO 
G  -  IVL  •  MARINVS 
D  BR1TTONVM 
CVRVEDBNS 
D  D 

Beckers  Aufzählung  der  Votivhände  dieser  Gattung  Hesse  sich  leicht  vermehren, 
Vollständigkeit  ist  hier  nicht  erreichbar.  Der  Erwähnung  ist  wohl  noch  werth,  dass 
der  Silberfand  von  Berthouville  auch  enthielt  „jolie  pd.il«  triam  probablement  votive, 
en  argenl  maerif,  nach  den  M6m.  de»  antiq.  de  la  Nonrutndie  VI  99.  Der  geaammte 
Fund  von  Berthouville  bestand  in  Votivgaben  und  Tempelgegenständen,  die  den 
Schatz  des  Mercurius  Augustus  Canetus  oder  Canetonnensis  ausmachton.  Eine  Votiv- 
hand  ans  Thon,  angeblich  mit  Nachbildung  einer  Verletzung  in  der  hohlen  Fläche, 
wird  unter  Fundstücken  aus  dem  Bereich  des  Dianatempels  von  Nemi  aufgeführt 
von  S.  Argoli  in  Tomasini's  Schrift  de  donarü»  (Patavii  1654)  S.  19  und  ist  daselbst 
S.  17  abgebildet. 

**)  ButteU.  delV  lnrt.  1855  p.  XL  VI:  man*  coW  avanbraccio ,  il  quäle  k  co- 
perto  di  mmeras*  cinlure  di  batnrilievi ,  che  rappretetdano  ammali  d'  arcaico  siile, 
centauri  e  simüi  wert.    Hiernach  die  Notiz  im  archäol.  Anzeiger  1866  p.  168*. 
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Formen-  und  Ideenwelt  sich  angeschmiegt  habe33):  eine  Vermuthung, 
der  ich  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beimessen  möchte. 
Und  gerade  die  Verbreitung  des  Symboles,  dem  wir  nachgehen, 
harmonirt  mit  ihr  vollkommen.  Denn  wir  begegnen  der  ausge- 
streckten Hand  als  heiligem  Emblem  wie  als  apotropaeischem  Zei- 
chen und  Amulet  ebensowohl  in  Aegypten  wie  auf  Monumenten,  die 
für  Phönizien  zeugen. 

In  Leemanns  Werk  Monum.  Egypt.  du  mm.  (Fant,  ä  Leyde 
Bd.  I  fallt  auf  Taf.  39,  39  ein  merkwürdiger  stabartiger  Gegenstand 
von  Holz  ins  Auge,  der  uns  erinnert  an  die  Praenestiner  Hände  oder 
Arme,  welche  Braun  auch  für  Scepter  anzusehen  erst  geneigt  war84); 
auf  einem  Griff  von  der  Form  einer  Lotosblume  setzt  ein  Hathor- 
kopf  und  auf  diesem  eine  ausgestreckte  rechte  Hand  auf;  man  wird 
sofort,  mit  Leemans,  annehmen  mögen,  dass  das  Ganze  ein  Cultus- 
geräth  sei  und  möchte  etwa  an  eine  Schaufel  denken,  bestimmt, 
Weihrauch  oder  andere  Opfergaben  dem  Altar  zuzuführen.  Aber 
einem  ähnlich  geformten  scepterartigen  Gegenstand  begegnen  wir 
Bd.  II  Taf.  84,  77  desselben  Werkes:  hier  läuft  der  Griff  aus  in 
einen  Arm  mit  geschlossener  Hand,  auf  der  eine  Lotosblume  auf- 
recht steht,  über  dieser  ein  Löwe,  der  einen  knieenden  Menschen 
verschlingt;  und  an  ein  schaufei-  oder  löffelartiges  Geräth  kann 
hier  nicht  gedacht  werden.  Von  noch  höherem  Interesse  sind  fUr 
uns  die  im  nämlichen  Band  auf  Taf.  46  unter  n.  1193,  1195,  1196, 
1197,  1198  vereinigten  Amulete,  meist  aus  emaillirtem  Thon,  eines 
aus  Elfenbein:  es  sind  lauter  Hände,  rechte  wie  linke,  geöffnete  und 
geschlossene,  die  letzteren  wieder  theils  einfach  zur  Faust,  theils 
zur  fica  zusammengelegt;  und  alle  erweist  ihre  Kleinheit  sowohl 
wie  die  Durchbohrung  als  TrepiduuaTa.  Sowohl  bei  diesen  Anmieten 
wie  bei  jenem  Tempelgeräth  darf  man  wohl  an  die  der  Isis  heilige 
flache  Hand  denken,  obschon  dies  nach  feststehender  Observanz  die 
linke  war*5). 

Der  flachen,  aufwärts  stehenden  Hände,  welche  neben  oder 
über  Grab-,  Votiv-  und  Devotionsinschriften  angebracht  sind,  hat 


»»)  AtmaU  deW  Imt.  arch.  1876  p.  197  ff. 

»«)  Er  gab  sie  auf,  weil  die  Stellung  der  Thierfiguren  erwies,  dass  die  Hände 
bestimmt  waren  nach  unten  gekehrt  zu  werden. 

")  Nach  Apul.  met.  XI  10.  Von  der  Hand  der  Isisprozession  hat  Jahn  S.  53 
Anm.  95  die  Hand,  welche  den  französischen  Königen  vorangetragen  wurde,  herge- 
leitet, aber  es  dürfte  die  letztere  eher  mit  dem  römischen  Manipelzeichen 
der  Hand  (Tgl.  z.  B.  die  Bronzehand  von  einer  „hatta  militari*  ex  aen»  Museum 
Corton.  81),  an  das  mich  Benndorf  erinnert,  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein. 
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Jahn  in  seiner  Abhandlung  über  den  bösen  Blick  S.  53  ff.  ausführ- 
lich gedacht3*).  Aber  erst  die  neueren  Entdeckungen  haben  uns  die 
Belehrung  gebracht,  dass  dieses  Symbol  in  dieser  Anwendung  für 
phönikisch- assyrisch  gelten  muss.  Auf  den  punischen  Votivstelen 
ist  kein  Emblem  häufiger  als  dieses  und  oft  ist  es  zusammengestellt 
mit  anderen  heiligen  Zeichen37).  Ein  babylonischer  Cylinder  zeigt 
uns  eine  Anzahl  von  Personen  in  anbetender  Stellung  um  eine  ko- 
lossale Hand  gruppirt,  die  sich  auf  einem  Untersatz  emporhebt.  In 
den  semitischen  Sprachen  ist,  nach  Philipp  Berger  und  F.  Lenor- 
mant,  das  Wort,  welches  die  Hand  bezeichnet,  einer  der  gewöhn- 
lichsten und  stärksten  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  Macht.  Welches 
freilich  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Zeichens  gewesen,  scheinen 
die  Forschungen  dieser  beiden  Gelehrten  noch  keineswegs  festgestellt 
zu  haben.  Aber  wäre  dies  auch  für  das  Gebiet  ägyptischer,  assy- 
rischer, phonikischer  Symbolik  geglückt,  so  würde  damit  vielleicht 
die  Frage  noch  nicht  zuverlässig  beantwortet  sein,  in  welchem  Sinn 
die  griechische  und  römische  Welt  vom  selben  Emblem  analogen 


M)  Die  Reihe  dieser  von  Stephani  tit.  graec.  IV  14  f.  und  Jahn  a.  a.  O.  auf- 
geführten Inschriftsteine  mit  dem  Symbol  zweier  in  Relief  aasgehauener  aufgerich- 
teter Hände  ist  kurzlich  vermehrt  worden  durch  die  in  mehrfachem  Betracht  äusserst 
interessante  griechische  Inschrift  im  Museum  von  Bukarest,  die  O.  Hirschfeld  in 
den  Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1874  S.  403  ff.  veröffentlicht  hat  Sie 
lautet:  timcaAoOuai  Kol  ölIvjj  töv  Öedv  tov  fl^iaxov  töv  KÜpiov  tujv  irvcuudTuuv 
xal  ndariq  0apKÖ{  tirl  tou?  oöAui  <pov€uoavTa<;  f|  <papuaK€u0avra<;  tt|v  xaXai- 
irujpov  duipov  'HpaxAciav  £[K]x£avra(;  aüTfV;  tö  dvainov  aTua  äbhcuK^  tva  oötui«; 
Y^vr|Tat  xotq  (poveuaaaiv  aOrf)v  f\  <pap|iaKeuaao*iv  Kai  xot^  tIkvok;  oötu»v.  Küpic 
6  irdvTa  £<popujv  Kai  ol  ä[Y]v€Xoi  6eo0,  tp  iräaa  £v  tt}  ar)U€pov  r^ulpa  ra- 

ircivoÖTai  ucö'  lK€T€(a^,  tva  £[K]oiKfiarj<;  t6  alua  t6  dvakiov.  Der  christliche 
Gott  und  mit  ihm  allerlei  christliches  Formelwesen  ist  hier  mechanisch  eingeschoben 
an  die  Stelle  des  allsehenden  Helios,  dem  es  sonst  in  diesen  Exsecrationen  aufge- 
geben wird,  den  Schuldigen  ausfindig  zu  machen  (Znxfiaeii;  Kai  Tf|v  Taxiaxrjv)  und 
dessen  Opfer  zu  riehen.  Ich  möchte  hierbei  vor  Allem  die  von  Stobaeus  florü.  KH 
18  einem  jambischen  Dichter  nacherzählte  (s.  Meineke's  Ausg.  Bd.  IV  p.  LXI  f.) 
Geschichte  vergleichen:  der  Schwörende  stellt  sich  der  Sonne  gegenüber  und 
hebt  die  Hände  empor,  oder  wie  es  im  Griechischen  heisst:  KaxaöTd<;  b£ 

ivavTiov  toO  GcoO,  ÖVrcep  SueXAc  auvlöTopa  iroi*€ö8ai,  b(ou»ai  dvaTcivcu;  bi 

tujv  tov  xcpOüv  <popf|v  €lirev  dK  etc.  Der  Eidschwur  pflegte  mit  einer  hypotheti- 
schen Selbstverwünschung  verbunden  zu  sein.  Auch  der  Orakelspruch  anth.  Pal. 
XIV  72  gebietet,  den  Schwörenden  der  Sonne  gegenüber  zu  stellen.  Ueber  die  ent- 
sprechende germanische  8itte  vgl.  Grimm  deutsche  Rechtsalterth.  S.  896,  Simrock 
deutsche  Mythol.  S.  384. 

ST)  Vgl  M6m.  de  Vacad.  de  Petertb.  VH  8erie,  tome  17  (1872)  Taf.  1—30; 
Gax.  areheol.  U  (1876)  S.  118-121;  126,  HI  (1877)  S.  26;  29-37  ;  Davis  Oorthago 
and  her  rernamt  S.  266  ff.  und  die  zugehörige  Tafel. 
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Gebrauch  machte.  Fremde  Symbolzeichen  wurden  wie  Buchstaben- 
zeichen übernommen,  ihre  Werthe  oftmals  umgewandelt,  indem  die 
Auffassung  bestimmt  wurde  durch  einheimische  Formen  und  Bilder 
verwandter  Beschaffenheit  Dem  semitischen  Sinnbild  wird  eine  sehr 
einfache  Natursymbolik  zu  Grunde  liegen,  es  mochte  die  emporstre- 
bende Lichtflamme  oder  das  Feuer  des  Firmamentes  bezeichnen 38) ; 
auf  die  griechisch-römische  Anwendung  desselben  ist  wahrschein- 
lich das  Ceremoniel  des  Kultus")  und  die  lebendige  Geberden- 
sprache der  populären  Superstition,  in  welcher  die  praktische  Sym- 
bolik namentlich  der  theilweise  oder  ganz  geschlossenen  Hand  zu 
so  ausserordentlicher  Mannigfaltigkeit  entwickelt  war40),  nicht  ganz 


,r)  Es  verdient  vielleicht  Erwähnung,  dass  auf  einem  Relief,  gefunden  im 
Bereich  eines  voranssetzlichen  Mithraeums  in  Rom  und  abgebildet  im  BulIeU.  della 
commis*.  archeoL  munieip.  vol.  II  (1874)  tav.  21,  3,  Sul,  als  Kind  mit  Strahlen- 
haupt, aus  eiuem  viereckigen  Stein  mit  halbem  Leibe  hervorragend,  dargestellt  ist 
in  der  L.  den  Globus,  die  flache  rechte  Hand  so  erhebend,  dass  ihr  Innere»  milk 
auswärts  gekehrt  ist:  ein  Bild,  das  uns  unwillkürlich  an  die  Darstellung  auf  dein 
oben  erwähnten  babylonischen  Cylinder  erinnert.  Auch  an  ein  Symbol  des  anbre- 
chenden Lichte«  dürfte  man  bei  dem  Zeichen  der  Hand  denken ;  es  reicht  aus  der 
pobobdxTuXo<;  'Hib<;  zu  erwähnen.  Im  derberen  germanischen  Bild  sind  es  die 
Tatzen  der  Sonne  oder  des  Tages.  Auf  einem  Steinrelief  sieht  mau  unter  dem 
Sonnenbild  zwei  Tatzen,  in  einem  schonen  Lied  Wolframs  von  Eschenbach  schlägt 
der  Tag  seine  Klauen  durch  die  Wolken ;  vgl.  Simrock  deutsche  Mythol.  3  S.  384. 
Bei  den  Indianern  Amerikas  ist  eine  „rothe  Hand"  auf  Thierfellen,  Holztafeln  oder 
auch  auf  dem  Leib  von  Tänzern  u.  s.  w.  ein  heiliges  Sinnbild  (d.  i.  Abbild!)  wo- 
durch der  betr.  Gegenstand  oder  Körper  der  Sonne  geweiht  wird. 

")  An  den  gewöhnlichen  Gestus  griechischer  und  römischer  irpo<JKtivrf(ji<; 
(Stephani  ansruh.  Her.  S.  74,  Michaelis  Atmali  delV  Inst.  1875  p.  119)  erinnerte 
schon,  obwohl  schwankend,  Stcphani  in  seiner  Besprechung  dieser  Inschriftsteine 
a.  a.  O.  und  Jahn  a.  a.  O.  55  äusserte  sich  zuversichtlicher  dahin,  dass  auf  diesen 
Steinen  durch  die  beiden  eniporgestreckten  Hände  Bitte  und  Verwünschung  verstärkt 
oder,  wo  eine  Exsecration  nicht  ausgesprochen  sei,  das  Monument  vor  Angriff  und 
Beschädigung  geschützt  werde.  Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Reliefe,  welche  den 
Akt  der  npoOKVvr}0\$  vergegenwärtigen ,  die  adorirende  Hand  bald  offen  mit  leiser 
natürlicher  Krümmung  der  Finger,  bald  halb  oder  fast  ganz  geschlossen,  auch 
manchmal  Daumen  und  Zeigefinger  erhoben  zeigen;  man  beobachte  die  Verschie- 
denheit der  Fingerstellung  auf  demselben  Votivrelief  bei  Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  316, 
4  =  Wehker  a.  Denkm.  II  Taf.  13,  25.  Auf  dem  jüngst  in  den  Mittheil.  d.  arch. 
Inst  in  Athen  II  3  Taf.  18  abgebildeten  Relief  aus  dem  Asklepieion  sind  die  er- 
hobenen rechten  Hände  der  beiden  im  Zuge  voranschreitendon  Adoranten  völlig 
geschlossen. 

*")  Nehmen  wir  den  für  das  Alterthum  nachweisbaren  und  den  heute  noch 
fortlebenden  Brauch  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  es  kaum  eine  überhaupt  mög- 
liche Fingerstellung  gegeben  hat,  der  nicht  Bedeutung  und  Wirksamkeit,  zum 
Schaden  des  Anderen  und  zum  eigenen  Nutzen,  beigemessen  wurde.    Bei  dem 
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ohne  Einfluss  gewesen :  aber  die  charakteristische  Verbindung  der 
Hände  mit  den  an  Helios  gerichteten  Exsecrationen,  von  denen  aus, 
wie  Jahn  wohl  erkannte,  die  gesammte  Anwendung  dieses  Emblems 
auf  Inschriftsteinen  sich  erklären  lässt,  legt  auch  hier  die  Annahme 
sinnverwandter  Symbolik,  die,  wie  eine  halbverstandene  Formel,  aus 
dem  Orient  übernommen  sein  mochte,  sehr  nahe. 

Indessen  wie  dem  sei,  wir  sind  vollauf  berechtigt,  auch  Bronze- 
hände, wie  die  auf  Taf.  IH  unter  3,  4,  mögen  die  Finger  nun  straff 
oder  lässig  ausgestreckt  sein,  ftir  Votivnachbildungen  entsprechend 
geformter  und  im  Gebrauch  bewährter  Anmiete  zu  halten.  Schon 
Jahn  hat  S.  53  für  die  Verwendung  ähnlicher  Hände  als  Anmiete 


Glauben  an  die  fascinirende  Kraft  der  verschiedenartig  geschlossenen  Hand,  auch  der 
/fco,  walten  offenbar  die  gleichen  Vorstellungen  vom  Zauber  des  Bindens,  wie  sie 
am  Bestimmtesten  in  der  Sage  von  den  mit  verschränkten  Händen  die  Geburt  des 
Herakles  hemmenden  Moiren  hervortreten  (vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  I  80  ff.,  Welcker 
kl.  Sehr,  ni  191,  12),  aber  auch  sonst  in  der  praktischen  Symbolik  der  Hände  sich 
sehr  mannigfaltig  äussern.  Lehrreich  hiefür  ist  Pliu.  h.  n.  28,  59,  wozu  die  Bemer- 
kung 28,  25  hinzuzunehmen :  pollice»,  cum  faveamua,  premere  etiam  proverbio  iubemur ; 
denn  das  favere  bedeutet  eben  nur  ein  Binden  feindseliger  Macht  Vgl.  auch  Panzer 
Beitr.  spir  deutschen  Mytb.  U  346  f.,  Köhler  Anmerk.  zu  d.  sicil.  Märchen  ges.  v.  L.  Gon- 
zenbach  n  S.  210,  Pitre  Novelle  e  fiabt  I  p.  XCV  f.  Bei  den  einzeln  ausgestreckten 
Fingern  durfte  die  feindselige  Richtung  und  die  Dreizahl  das  Wesentliche  sein ;  damit 
konnten,  wie  die  fest  zusammengeschlossene  Hand  durch  die  Verschränkung  zur 
ßca  verstärkt  wird,  bezeichnende  Figuren  kombinirt  werden,  so  namentlich  die  corna. 
Die  vcrtical  vorgestreckte  flache  Hand  drückt  das  aversari,  aweruncare,  abominari 
aus,  woran  auch  Stephani  durch  die  Hände  auf  den  Steinen  mit  Verwünschungs- 
formeln erinnert  wurde;  indessen  ist  bei  dieser  Geberde  doch  die  energische  Be- 
wegung als  Ganzes  das  Wesentliche.  Vgl.  Quint.  XI  3,  114  averris  in  sinistrum 
palmis  abominamttr,  was  gut  vergegenwärtigt  wird  durch  das  Bild  Giom.  di  Pompei 
1862  tav.  9.  Auch  die  entsprechende  Bewegung  der  Rechten  allein  ist  mimischer 
Ausdruck  des  abominari,  eine  Geberde,  die  für  die  Darstellung  des  die  Liebe  der 
Phaedra  entrüstet  abweisenden  Hippolytos  so  typisch  geworden,  dass  die  Scene ,  zu 
einem  Brustbild  in  Medaillonform  abgekürzt,  mit  Hilfe  dieses  Gestus  kenntlich  ge- 
macht werden  konnte:  vgl.  Helbig  Wandgem.  n.  1247.  An  einem  bekannten  Drei- 
fuss aus  Pompei  (bei  Barre  Herc.  et  Pomp.  VIII  67,  Calal.  de  Mut.  naz.,  racc.  pornogr. 
S.  17  n.  206)  fungiren  als  Träger  drei  Satyrn,  die  ithyphallisch  sind  und  die  flache 
1.  Hand  mit  dem  Gestus  des  abominari  vorstrecken;  sie  sollen  das  heilige  Oerath 
apotropaeisch  schützen.  Die  gleiche  Geberde  macht  wohl  auch  die  mit  ungeheuerem 
Phallus  versehene  Thonpuppe  in  Stephani's  Compte  rendu  1873  Taf.  2,  6,  die  hier, 
nach  wahrscheinlich  prophylaktische  Bestimmung  zu  erfüllen  hatte.  Jorio  la  mimica 
deyli  antichi  S.  210  registrirt  aus  der  modernen  Geberdensprache  der  Neapolitaner : 
braccio  dixteso  e  palma  verticale,  diretta  venro  la  persona  che  *  *  minaecia.  Wie  weit 
das  Zcugniss  des  Servius  zu  Aen.  IV  58,  es  werde  durch  ereeta  manu*  die.  Fülle 
{nihil  ttrbi  deeste)  bezeichnet,  verlässlich  sein  möge,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
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Belege  angeführt41);  wir  haben  oben  auf  ägyptische  Umhangsei  von 
gleicher  Beschaffenheit  hingewiesen.  Hiermit  sind  die  Reliefdarstel- 
lung der  Hand  auf  griechischen  und  römischen  Grab-  und  Votiv- 
steinen,  die  Hände  aus  verschiedenartigem  Material,  die  man  in 
antiken  Gräbern  gefunden48),  unzweifelhaft  in  Zusammenhang  zu 
setzen. 

Zum  Schluss  ein  Wort  über  den  Pinienzapfen,  den  wir  ver- 
mutungsweise zwischen  den  Fingern  der  Hand  Taf.  HI  1,  2  und 
auf  der  Spitze  der  darunter  abgebildeten  annahmen,  und  mit  dem 


")  Die  Araber  pflegen  heute  noch  über  ihrer  Thttre  eine  flache  Hand  als 
Talisman  zum  Schutz  wider  feindselige  Mächte,  insbesondere  wider  das  böse 
Auge  anzubringen ;  vgl.  Journ,  atiat.  1838  8.  242,  La  Marino ra  *opra  alcune  antiehUä 
»arde  S.  80,  Berger  Qaa.  archeol.  H  119,  Lenormant  ebenda  III  37. 

")  Mit  den  Elfenbeinhänden  von  Palestrina  ist  eine  marmorne  Hand,  in  einem 
griechischen  Grab  gefunden,  zusammenzustellen.  Vgl.  BulUtL  delT  Irut.  areh.  1868 
S.  166,  wo  Pervanoglu  folgendermaßen  berichtet:  Di  genere  viortuario  tono  pure 
due  altri  oggetti  di  non  commune  intere**e,  trovati  auch'  cssi  in  una  camera  tepolerale 
pre**o  Tebe  ed  acquistati  da  IIa  tocieta  areheologica.  Jl  primo  e  una  mono  di  marmo 
di  otHmo  lavoro  e  contervaxione  di  naturale  grandezza;  dal  poUo  m  poi  e**a  fenitce 
in  una  rpecie  di  rampino  con  una  beüa  tetta  di  cigno.  La  mono  e  aperia  e  sulla 
palma  vi  e  una  rotonda  mcavatura.  Der  andere  Gegenstand,  welcher  im  "selben 
Grab  gefunden  wurde,  ist  eine  sehr  fein  aus  Marmor  gearbeitete  Muschel  (vgL  Jahn 
a.  a.  O.  80,  auch  M.  Müller  Kalidäsa  S.  76,  u.  A.),  die  durch  einen  zugehörigen  Deckel 
als  Gefäss  ausgewiesen  wird.  Hieraus  schliesst  Pervanoglu,  dass  auch  die  Hand 
a  qualehe  utanxa  mortuaria  a  not  ignota  gedient  habe.  In  einem  norischen  Grab- 
hügel in  Steiermark  wurden  zwei  aus  Bronzeblech  geschnittene  und  mit  punktirten 
Linienornamenten  versehene  flache  Hände  vorgefunden;  sie  standen  daselbst  auf- 
recht in  die  Höhe,  aber  ein  am  zugespitzten  Pulsende  der  einen  angebrachtes  Loch 
schien  zu  beweisen,  dass  beide  zum  Aufhängen  bestimmt  waren.  Sie  sind  abgebildet 
im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  Bd.  29  (1863)  S.  235,  besprochen  von 
Weinhold  in  den  Mittheil.  d.  histor.  Vereins  f.  Steiermark  Heft  16  (1861)  8.  268  ff., 
wo  hölzerner  Hände,  die  nebst  hölzernen  Füssen  zu  Seiten  der  Leichen  auf  dem 
Todtenfeld  von  Oberflacht  in  Schwaben  gefunden  worden,  Erwähnung  geschieht. 
Für  diese  auf  altgermanischem  Glauben  beruhende  und  nach  manchen  Spuren  weit 
verbreitete  Mitgabe  von  Holzfuss  und  Holzhand  ins  Grab  hat  gewiss  die  Erklärung 
von  Weinhold  (a.  a.  O.,  vgl.  auch  desselben  Altnord.  Leben  S.  494  f.,  Simrock 
deutsche  Mythol.  3  S.  249)  u.  A.,  dass  sie  als  Zoll  für  den  Todtenfährmann  dienen 
seilten ,  ihre  Giftigkeit  Ob  sie  aber  auch  auf  jene  Blechhände,  welche  aus  man- 
chen Gründen  sich  eher  den  vorerwähnten  Beispielen  anzuschliessen  scheinen,  An- 
wendung finden,  möchte  ich  noch  bezweifeln.  —  Diese  Hände  im  Grabe,  auf  dem 
Grabe  erinnern  unwillkürlich ,  doch  ohne  dass  ein  Zusammenhang  erkennbar  oder 
wahrscheinlich  wäre,  au  die  alte  ergreifende  8age  von  einem  Finger  oder  einer 
Hand,  die  aus  dem  Grab  emporwächst;  vgl.  Welcker  in  W.  v.  Humboldts  Briefen 
an  Welcker  S.  87  f.,  Panzer  Beitr.  z.  deutschen  Myth.  U  180.  Dass  in  Norwegen 
derselbe  Volksglaube  herrsche,  ist  aus  Björnsons  schöner  Novelle  „Arne*  zu  schliessen. 
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so  viele  dieser  Hände  wirklich  ausgestattet  sind.  Es  ist  oben  hin- 
gewiesen worden  auf  die  religiösen  Beziehungen  der  Pinie  und  die 
Verwendung  ihrer  Frucht  in  der  antiken  Medizin.  Aber  schwerlich 
ist  damit  die  prophylaktische  Geltung  des  Pinienapfels  an  ihrer 
Wurzel  gefasst.  Wahrscheinlich  hat  dieses  Symbol  die  gleiche  Her- 
kunft, wie  das  der  flachen  Hand;  denn  die  Vermuthung  liegt  allzu 
nahe,  um  abgewiesen  zu  werden,  dass  diese  Frucht  um  ihrer  die 
bekannten  heiligen  Steinkegel  von  Paphoi  vergegenwärtigenden  Form 
willen  (kwvos  heisst  ja  geradezu  die  Pinienfrucht)  zum  heiligen  Zei- 
chen geworden  ist;  an  die  Pigne  Prenestine  sei  hierbei  im  Vorüber- 
gehen erinnert,  wie  vielfach  sonst  die  konische  Gestalt  der  Göttin 
von  Paphos  sich  in  der  religiösen  Formenwelt  des  Alterthums  gel- 
tend macht,  ist  bekannt  genug43). 

Vermuthlich  ist  ein  ungemein  grosser  Theil  des  superstitiösen 
Apparates,  welchen  Griechen  und  Römer  handhabten,  fremdländi- 
schen Ursprunges.  Es  lag  im  exotischen  Charakter  dieser  Symbolik 
eine  stärker  reizende  Wirkung  auf  das  Gemüth;  aber  zu  diesem 
psychologischen  Grund  trat  ein  zweiter:  zahllose  Aegypter,  Perser, 
Assyrer  oder  „ Syrer",  Babylonier  und  Chaldäer  schafften  als  indu- 
striöse  Missionäre  der  Geheimweisheit  des  Orients  dessen  magischen 
Mitteln  und  Beschwörungen  Eingang  im  abendländischen  Alterthum, 
und  eine  ausgebreitete  didaktische  Literatur,  die  sich  gleicher  Her- 
kunft, freilich  vielfach  mit  Unrecht,  berühmte,  stand  ihnen  zur  Seite. 
Und  fast,  scheint  es,  besonders  nach  den  Mittheilungen  im  Journal 
astiat.  1838  S.  241  ff.,  sowie  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgen- 
länd.  Gesellsch.  1877  S.  256  ff.  und  manchen  monumentalen  Spuren, 
als  sei  unter  den  Völkern  des  alten  Orients  mit  dem  Glauben  an 
das  böse  Auge  zugleich  die  prophylaktische  Praxis  der  Griechen 
und  Römer  in  ihren  wesentlichen  Formen  vorgebildet  gewesen. 


4S)  Es  sei  hier  noch  einmal  darauf  zurückgewiesen,  dass  auf  der  Erzplatte 
von  Athen,  die  oben  S.  47,  7  erwähnt  wurde,  uns  neben  der  flachen  Hand  und 
dem  Kerykeion  ovale  Gegenstände  begegneten,  welche  an  die  Pinienfrucht  erinnern, 
aber  auch  einen  heiligen  Stein  vorstellen  könnten.  [Soeben  berichtet  E.  Majonica 
über  eine  0-12  hohe  bronzene  Votivhand  in  der  Sammlung  Cassis  zu  Monastero  bei 
Aquileia.  Eine  Schiauge  umwindet  das  Gelenk  und  ringelt  am  Ballen  empor,  ihr 
Kopf  fehlt  mit  dem  Daumen.  Die  beiden  kleinen  Finger  eingebogen ;  zwischen  den 
Spitzen  des  2.  und  3.  ein  eiartiger  Körper.    O.  B.J 

Göttingen  K.  DILTHEY 


Archäolopach  epignphbehe  Mitth.  I. 
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Mercur  mit  Schildkröte 

(TaiVl  V) 

Dem  im  Anfang  dieser  Zeitschrift  entwickelten  Plane  gemäss, 
von  den  antiken  Denkmälern  im  Wiener  Privatbesitze  nach  und 
nach  genauere  Verzeichnisse  zu  geben,  soll  auf  die  Beschreibung 
der  Sammlung  Millosicz  (I  p.  1 — 26,  97 — 112)  zunächst  eine  Be- 
schreibung der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Franz  Trau  in  Wien 
(Landstrasse,  Lagergasse  6)  folgen.  Ihr  werthvollster  und  wich- 
tigster Bestandtheil  allerdings,  ein  namentlich  für  die  Kaiserzeit 
reichhaltiges  Münzcabinet,  über  dessen  neue  Erwerbungen  der 
Besitzer  selbst  in  der  Wiener  numismatischen  Zeitschrift  zu  be- 
richten pflegt,  ist  nach  dem  Plane  dieser  Zeitschrift  ausgeschlossen. 
Indessen  sind  ausserdem  grössere  Serien  von  Vasen ,  Terracotten, 
allerhand  Anticaglien  und  Bronzen  vorhanden,  welche  sehr  beach- 
tenswerthe  Stücke  enthalten.  Eine  schöne  Terracottastatuette  aus 
Tanagra  hat  kürzlich  Benndorf  in  Lützows  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  XIII  1878  p.  171  nach  einer  Zeichnung  von  Ludwig  Otto 
veröffentlicht,  die  beiden  interessanten  Votivhände  aus  Bronze 
(Tafel  III  und  IV)  Carl  Dilthey  soeben  ausführlich  besprochen. 
Einen  Catalog  der  Bronzen,  welche  meist  auf  dem  Wege  des  Kunst- 
handels in  Wien,  Köln,  Paris,  Chartres  und  London  erworben 
wurden,  theilweise  aber  auch,  nach  zuverlässigen  Angaben,  einhei- 
mischen Fundorts  sind,  wird  zunächst  das  folgende  Heft  bringen. 
Auch  die  anmuthige  Bronzestatuette,  von  der  die  Radirung  Jaspers 
auf  Tafel  V  eine  treue  Vorstellung  gibt,  bildet  einen  Schmuck  der 
Sammlung,  der  zugleich  durch  den  sichergestellten  Fundort,  O-Szöny 
bei  Komorn  (Brigetio),  ein  besonderes  Interesse  beansprucht. 

Ihrer  Provenienz  nach  ist  die  Statuette  bereits  in  dem  Reise- 
bericht von  R.  Schneider  und  E.  Majonica  (I  p.  156  d.  Zeitschr.) 
hervorgehoben  worden.  Ihr  Motiv  bedarf  keiner  näheren  Erläuterung, 
so  dass  die  allgemeinen  äusseren  Angaben  genügen  werden.  Die 
Höhe  beträgt  O  l  15.  Das  linke  Bein  ist  jetzt  etwas  verbogen,  eiue 
Zufälligkeit  welche  die  künstlerische  Reproduction  ignoriren  durfte. 
Nach  den  vortrefflichen  Verhältnissen  und  der  feinabgewogenen  Hal- 
tung zu  schliessen,  ist  die  Figur  nach  einem  guten  Modelle  gear- 
beitet. Doch  Bcheint  der  Ouss  nicht  ganz  gelungen,  auch  hat  die 
( )berfläche  hie  und  da  gelitten,  so  dass  Schärfe  der  Details,  fühlbar 
namentlich  im  Gesichte,  zu  vermissen  bleibt.    Von  einstiger  Ver- 
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goldung  lassen  sich  noch  Sparen  erkennen.  Die  rechte  Hand  ist 
durchbohrt,  um  ein  Attribut,  doch  wohl  den  Heroldstab  oder  den 
Beutel,  aufzunehmen.  Dagegen  tritt  die  sonst  an  römischen  Mercur- 
bildern  so  häufig  accessorisch  vorkommende  Schildkröte  (vergl. 
Wieseler  Denkm.  a.  Kunst  II  29  p.  189,  v.  Sacken  Bronzen  des 
Münz-  und  Antikencabineta  Taf.  20)  nicht  rein  attributiv  auf.  Die 
Art,  wie  Mercur  sie  hier  mit  etwas  gesenktem  Blick  auf  der  linken 
Hand  vor  der  Brust  hält  und  wie  sie  ihren  Kopf  ihm  zuwendet, 
macht  einen  genreartigen  Eindruck,  ähnlich  wie  beim  Sauroktonos. 
Auf  diesem  Eindrucke  beruht  grösstenteils  die  Gefälligkeit  des 
Ganzen. 

Graz  W.  GURLITT 


Fii ndberichte  aus  Oesterreich-Ungarn 


Archäologisch  -  epigraphischer  Bericht  aus  Ungarn 

1877 

Zur  Berichterstattung  aber  «lie  jüngsten  Ergebnisse  der  archäologischen  uud 
epigraphischen  Forschungen  in  Ungarn  aufgefordert,  halte  ich  es  für  geboten,  gleich 
Eingangs  zu  erwähnen,  dass  es  mir  aus  mehrfachen  Gründen  unmöglich  war,  das 
einschlägige  Material  vollständig  zusammenzutragen  und  dass  demnach  in  einem 
folgenden  Berichte  mannigfache  Lücken,  deren  Ergänzung  bis  zur  Stunde  nicht 
thunlieh  war,  auszufüllen  »ein  werden.  Eine  andere  Vorbemerkung  betrifft  den 
Umfang  und  die  Eintheilung  de*  hier  zur  Darstellung  kommenden  Materials.  Dieses 
wird  uns  geboten  durch  die  Funde,  die  Sammlungen  und  die  Fachliteratur. 

Vor  Allem  soll  1.  die  Fundchronik,  soweit  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
in  Ungarn  in  Betracht  kommt,  eine  Ergänzung  der  bekannten  Fnndchronik  Dr. 
Kenners  sein. 

2.  Dieser  folgt  eine  Aufzählung  der  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen, 
in  welchen  antike  Denkmäler  aufbewahrt  werden.  Eine  wenn  auch  kurze  Uebcr- 
sicht  des  hier  Vorhandenen  dürfte  nichtnngarischen  Fachmännern  schon  desshalb 
erwünscht  sein,  weil  viele  Sammlungen  ausserhalb  Ungarns  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  bekannt  sind. 

3.  Aus  derselben  Ursache  soll  schliesslich  die  einschlägige  ungarische  Fach- 
literatur Berücksichtigung  finden. 

Der  Theil  Ungarns  jenseits  des  Kiralyhago  (Siebenbürgen)  bleibt  ausge- 
schlossen, da  die  Kenntniss  de«  dänischen  Fundgebietes  von  siebenbürgischen  For- 
schern olinehin  auch  in  deutscher  8prache  mit  gutem  Erfolge  vermittelt  wird. 
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L  Funde.  Die  Zeitgrenze  betreffend,  ist  für  die  epigraphischen  Funde  bis 
zum  Jahre  1875  zurückzugehen,  bis  zu  welchem  Mommsens  Additamenta  ad  Corporis 
Volumen  III  (Ephem.  ep.  II  fasc.  IV)  das  Corpus  Intcr.  ergänzen.  Filr  nicht-epigra- 
phische Funde  bildet  meist  das  Jahr  1876  die  Zeitgrenze,  doch  ist  gelegentlich 
anch  darüber  hinausgegangen*). 

Altofen  (Aguincum)  hat  wie  sonst  auch  in  diesen  Jahren  die  reichste  Aus- 
beute geliefert.  Von  Wichtigkeit  für  die  genauere  topographische  Kenntnis*  des 
Platzes  waren  besonders  die  Ausgrabungen  des  Jahres  1S68,  zu  denen  die  Funda- 
mentirung  mehrerer  industrieller  Gebäude  daselbst  den  Anlass  bot.  Zwei  reiche 
Fundorte  erschlossen  sich  hier  nördlich  des  Marktfleckens**)  auf  der  Ebene;  der 
eine  am  Fusse  der  Hügelkette,  welche  die  Ebene  westlich  begrenzt,  der  «andere  ganz 
in  der  Nähe  des  Donauflusses.  An  letzterem  Orte,  dem  Bauplatze  der  Ersten  Alt- 
ofener  Spiritusfabrik,  zeigte  sich  zuerst  Anfangs  November  in  der  Tiefe  von  1  Meter 
ein  vollständig  erhaltener,  von  Mauerwerk  umgebener  Steinsarg.  Das  Skelet  war 
zerfallen,  doch  Spuren  von  Leder  zu  den  Füssen,  Fragmente  der  Sandalen,  hatten 
sich  erhalten;  zunächst  dem  Unterkiefer  lagen  zwei  Bronzemünzen,  die  eine  von 
Hadrianus,  die  andere  unkenntlich,  neben  dem  Skelete  fand  sich  ein  Goldring  mit 
Saphir,  Fragmente  von  Bronze-  und  Glasgefässen ;  der  Sarg  war  ohne  Aufschrift. 
Ganz  in  der  Nähe  kamen  in  den  folgenden  Tagen  noch  ein  ausgeplünderter,  eben- 
falls aufschriftloser  Steinsarg,  sowie  ein  Kindergrab  zum  Vorsehein,  das  aus  Ziegeln 
mit  dem  Stempel  der  Legio  II  Aditttrix  gebaut  war.  Ziegeln  mit  LEG  II  •  A  D  I  • 
wurden  auch  aus  einem  römischen  C anale  hervorgehoben ,  der  ganz  in  der  Nähe 
der  Grabanlagen  in  östlicher  Richtung  der  Donau  zulief. 

Skelete  und  Gräber  in  verschiedener  Tiefe  und  ohne  bestimmte  Ordnung, 
darunter  eines,  in  welchem  sich  neben  den  Knochenresten  acht  Eisennägel  fanden, 
Inschriften  und  Ziegel  mit  Stempeln  (die  bereits  bekannt  sind),  Fragmente  von 
terrasigillata-Gefässen,  Thonlampen,  Glasfragmente  u.  dgl.,  sowie  Münzen,  zumeist 
aus  dem  dritten  und  vierten  Jahrhunderte,  lohnten  die  ferneren  Ausgrabungen***). 
Vieles  davon  gelangte  ins  Nationalmuseum. 

In  westlicher  Richtung  von  dieser  Fundstelle,  doch  am  Fusse  der  die  Ebene 
begrenzenden  Hügel,  bot  im  obgenannten  Jahre  das  Terrain  der  „Victoria-Ziegelei" 
eine  reiche  Ausbeute.  Gleichwie  am  Donaustrande  lagen  auch  hier  Sarkophage  und 
Ziegelgräber  in  beträchtlicher  Menge  ohne  Ordnung  über  und  nebeneinander,  theil- 
weise  in  ziemlicher  Tiefe;  Bergrutschungen  und  Sturzbäche  hatten  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  die  schon  in  alter  Zeit  zum  grossen  Theile  ausgeplünderte  Begräbniss- 
stätte Uberdeckt  Einige  wenige  vollständige  Sarkophage  und  Ziegelgräber  wurden 
sammt  den  Gebeinen  ins  Nationalmuseum  übertragen.  Die  daselbst  vorgefundenen 
Inschriften  sind  seither  durch  das  Corpus  allgemein  bekannt  geworden  und  die 
während  der  ganzen  Fundamentgrabung  sorgfältig  überwachten  Spuren  wurden,  wie 
Alles,  was  seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  bis  heute  in  Altofen  und  Umgebung  zur 
Kenntniss  des  Nationalmuseums  gelangt«,  in  die  genaue  Karte  verzeichnet,  welche 
Dr.  Romer  für  sein  8pecialwerk  über  Aquincum  vorbereitet. 


*)  Münzfunde  wurden  auf  Wunsch  der  Redactiou  vorläufig  ausgeschlossen. 
**)  Seit  der  Vereinigung  von  Pest-Ofen  und  Altofen,  Vorstadt  von  Budapest. 
*•*)  Vgl.  darüber  Dr.  Römers  Notizen  im  Archaeologlai  Ertesitö  (A.  E.  =  Ar- 
chäologischer Anzeiger)  I.  Bd.  41—14,  64—68,  298. 
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Von  seitherigen  Funden  seien  die  des  Jahres  1870  besonders  hervorgehoben. 
In  der  Nähe  der  vorher  erwähnten  Spiritusfabrik  wurden  in  diesem  Jahre  Wohn- 
gebäude für  die  Arbeiter  dor  Altofner  Schiffswerfte  aufgeführt;  bei  diesem  Anlasse 
kamen  wieder  Gräberanlagen,  Sarkophage  und  Grabtafeln  zum  Vorschein.  Durch- 
schnittlich lagen  dieselben  3 — 3'/a  Fuss  unter  dem  heutigen  Boden,  wodurch  sich 
ziemlich  genau  das  ehemalige  Niveau  bestimmen  Hess.  Dasselbe  stimmt  nach  den 
Messungen  des  Herrn  Ing.  Gustav  Zsigmondy,  welcher  seit  20  Jahren  die  Auf- 
nahmen mit  seltener  Sorgfalt  in  die  topographische  Karte  verzeichnet,  mit  dem 
Niveau  der  römischen  Baulichkeiten  auf  der  „  Schiffswerftinsel a  nächst  Altofen  genau 
überein. 

Die  fraglichen  Bauanlagen  auf  der  Insel,  Reste  eines  Hypocaustums,  welche 
bereits  seit  den  Fünfziger  Jahren  bekannt  sind,  wurden  1870  weiter  verfolgt;  auch 
wurden  im  folgenden  Jahre  auf  ebenderselben  Insel  Beste  einer  zweiten  Badeanlage 
vorgefunden  und  das  Jahr  1874  brachte  auf  dem  nördlichen  Theile  derselben  bei 
Gelegenheit  von  Erweiterungsbauten  einen  ganzen  Zimmercomplex  zum  Vorschein, 
dessen  Mauern  theilweise  noch  Uber  2  Meter  emporstanden.  Die  Reste  mussten 
leider  den  Bedürfnissen  der  Werfte  weichen,  wurden  jedoch  noch  rechtzeitig  ge- 
zeichnet und  vermessen*).  In  Altofen  selbst  ward  u.  A.  im  Jahre  1870  in  dem 
Keller  eines  der  Häuser,  welche  eine  „Königsberg"  (Kiralyhegy)  genannte  Häuser- 
insel bilden  und  die  vermuthungsweise  auf  den  Gallerten  des  einstigen  Theaters 
von  Aquincum  erbaut  sind,  römisches  Fundament  constatirt**).  Fundamente  und 
einzelne  Sarkophage,  Reste  von  Wasserleitungen,  römisches  Mauerwerk  und  Anti- 
caglien  wurden  in  diesen  letzten  Jahren  noch  von  mehreren  anderen  Orten  bekannt. 
So  vom  israelitischen  Friedhofe,  der  nächst  der  Donau  liegt,  von  dem  sog.  „Bade- 
haufen" in  der  Donau,  aus  einem  Hause  der  Altofner  Hauptgasse,  von  der  Jacob 
Kunewalder'schen  Ziegelei  (Sarkophag  eines  Alfius  Vitalis),  vom  Mathiasberge  nächst 
der  Ofner  Vorstadt  Neustift  u.  s.  w.  Dies  sind  meist  Funde,  welche  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  den  bereits  bekannten  und  in  ihrer  Vereinigung  auf  dor  Karte 
Aquincums  Bedeutung  gewinnen. 

Nähere  Berücksichtigung  beanspruchen  hier  die  Beit  1875  bekannt  gewordenen 
Inschriften.  Dieselben  sind  von  Dr.  Römer  beinahe  sämmtlich  in  der  XIV.  Reihe 
seiner  „unedirten  römischen  Inschriften"  gesammelt  und  in  den  „Archaeologiai 
Közlemenyek"  1876  XI.  Bd.  erschienen  ***). 

a)  Stein  mit  Zahlen,  gefunden  1875  in  der  Nähe  der  sogenannten  „Krempel- 
mühle" ausserhalb  Altofens,  jetzt  im  NaU-Mus.  (Römer  n.  XXH) : 

in  xini-xv  xv 

b)  Fragment  einer  Grabtafel,  gef.  1875  bei  Altofen  in  der  Donau,  jetzt  im 
Nat.-Mus.    Römer  n.  XVHI: 


*)  Vgl.  Römers  Notizen  im  A.  E.  HI  241,  264,  sowie  IV  132,  255. 
**)  Vgl.  Römers  Mittheilung  im  A.  E.  HI  156. 

***)  Archaeologiai  Közlemenyek  (A.  Kk.),  Budapest  1876,  XI.  S.  27-46.  Durch 
die  hier  gegebenen  Inschriften  erreicht  die  Anzahl  der  von  Dr.  Römer  zuerst  edirten 
und  zumeist  auch  von  ihm  entdeckten  pannonischen  Inschriften  im  Ganzen  über  320. 
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e)  Aus  der  Gegend  de«  sogenannten  Schneekenberges  nächst  der  Krempel- 
mühle, stammt  eine  Votivtafel  (1876),  die  in  vier  Theilo  gebrochen  ist;  Nat.-Mus. 
(vidi)  Körner  u.  V: 

PRO  SAL  VTE  •  D  N  • 
IMP-M    AVREL  AN 

TOM  INI    AVG  • 
AVRELI  -  FLORVS  ET-M 
E  R  <"     \TOR    l.  •  VJR  QjQ_ 
Col     A  Qj  TEMPVLWl 
Xem  1ESIS  •  VETVSTA-E 
COll  LR  SW\  RESTTVfR 
Metsalla  ~E  SABICOS-  VliiKIY.  =  214  p.  Chr. 
ATR-  SV  RO    SALA  • 

<i)  Ebendaher  stammt  das  Fragment  einer  Votivinschrift.  Nat.-Mus.  Kömer 
il  VII: 

COL- 
POPP  •  H^L  A  TAl\ 
KAL  •  IVLIASt 

e)  Gleichfall»  von  daher  stammt  da«  Endstück  eines  Votivsteincs.  Kömer 
n.  VIII  (vidi): 

VS-  S! 
VL  -  LEG  •  II- 
\Dl   V-S-L  M 

/)  Ära,  ausgegraben  im  Jahre  1876  auf  dem  katholischen  Friedhofe  in  Alt- 
ofen.   Kömer  A.  Kk.  XI.  S.  42.  n.  I, 

STATILI 
VS 

PROCVLVS 

CENTVRIE 

MEMORIA 

g)  Fragment  einer  Grabtafel:  Altofen,  Weinberggasse.  Römer  n.  XVII.  Links 
Rest  eines  Mannes  in  Relief  mit  Rolle  in  der  Linken  : 
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/  /  /  L  -  "E  •  SEPTI 
//////VIVO 

n  ii  ihm 
nun 

UHU 

h)  Hei  Niederreissung  der  Mauer  des  Lukasbades  in  Ofen   fand   man  da»; 
Fragment  einer  Grabtafel ;  jetzt  im  Nat.-Mus.    Römer  n.  XV  (vidi) : 


Körner  1.  Zeile  L  unsicher;  2.  Zeile  LIB. 

»)  Bei  derselben  Gelegenheit  gelangte  von  ebendaher  die  Hälfte  einer  Grab- 
tafel ins  Nat.-Mu«.    Römer  n.  XIX  (vidi).    Romer  7.  Zeile  TINS ;  10.  Zeile  MIL. 


5) 


10) 


.;')  In  dem  Fundamente  zweier  Pfeiler  der  Muttergottes  kirche  in  Ofen  wurde 
1K76  ein  Sarg  gefunden,  von  dem  es  nicht  sicher  ist,  ob  er  aus  Aouincum  stammt 
Jetzt  im  Nat-Mus.    Römer  n.  XI  (vidi) : 


D  M 
IVL-  LAETILLAE  MARC  ■  AVR 
THAEGENES  DEC  •  M  BREGETl 
ONESIVM     CONIVGI  CARIS 
SIME    FACIENDVM  CVRAVIT 


k)  In  derselben  Kirche  fand  man  gleichfalls  1H76  unter  dem  Fusshoden  eine 
Grabtafcl,  deren  Inschrift  stark  abgenützt  ist.  Oben  ein  Relief :  eine  Frau,  die  ihr 
Kind  säugt.    Jetzt  im  Nat.-Mus.    Römer  n.  XTV  (vidi).    Römer  4.  Zeile  Mb: 
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D  M 
TIsTIAE/aiTi/tI   F  » 

MAE  AN  X/v 
FH\E  NIVSV.»  10 
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I     I»  v|| 
D  QIÖSTo  ß  T  I  \  M 

TA  E  H  I  I     Nk  \ 
W     h    OVh      IC  \  1 1  / 
VIT     \  I  M  C  1 
ERET     °l  E 

Ziegel  mit  unbekannten  Inschriften  sind  in  diesen  letzten  Jahren  aus  Aquin- 
cum  nicht  gefunden.  Einige  die  zum  Theile  der  Vorm  nach  von  den  bisherigen  ab- 
weichen, mögen  hier  ihre  Stelle  finden. 

a)  VALENTINA  (retrograd)  1875,'Nat-Mus. 

61  Zwei  Ziegel,  deren  einer  TERENTIVS  V-P-DVX  und  ein  anderer  denselben 
Stempel  retrograd  zeigt.  Nat.-Mus.  1875;  VP  =  vir  perfectutinw*. 

c)  Ebenso  ist  ein  von  daher  stammender  Ziegelstempel  der  Cohors  neptima 
Breiicorum  bekannt    Nat.-Mus.  1877: 

COH  VII  BR 

Von  Anticaglien,  die  aus  Altofen  kommen,  sind  nur  wenige  der  Erwähnung 

werth. 

Das  Nationalmuseum  erhielt  von  dorther  (i.  J.  1876)  eine  0-11  hohe  Bronze- 
statuette, mittelmässige  römische  Arbeit,  einen  Eroten  darstellend;  geflügelt  mit 
Helm  am  Haupte,  in  der  R.  hatte  er  ein  Schwert  gehalten  (abgebrochen),  in 
der  L.  möglicher  Weise  einen  Schild.  —  Ein  römischer  Stirnziegel  ans  Altofen 
(Nat.-Mus.  1877)  stellt  eine  tragische  Maske  vor,  an  der  die  Farben  noch  ziemlich 
gut  erhalten  sind.  Dio  stark  zusammengezogenen  Augenbrauen  sowie  der  Schnurr- 
bart sind  schwarz,  ebenso  das  angedeutete  emporstehende  Haar,  die  Augen  blau. 

Aus  dem  Theile  Niederpannoniens,  der  sich  oberhalb  Aquincum  nördlich  bis 
gegen  Gran  erstreckt,  haben  einige  zunächst  der  Donau  gelegeno  römische  Nieder- 
lassungen neuerdings  Ausbeute  geliefert. 

Szent  Endro  (vermuthlich  Ulcitia  Castro).  1875  wurden  von  hier  fünf 
Ziegel  mit  Stempel  bekannt,  die  in  der  sogenannten  Hunkaburg  gefunden  worden 
sind.  Romer  A.  Kk.  XI  S.  39,  n.  XXXI  N.  7.  Zwei  davon  sind  wahrscheinlich 
Legionsstempel  der  Leg.  II  adi.,  in  deren  Bereich  das  Castrum  von  Szent  Endre 
fällt  Auf  dem  einen  Fragmente:  AI;  auf  dem  andern:  LEGI.  —  Zwei  andere, 
gleichfalls  nur  fragmentarisch  erhaltene  Stempel  zeigen  die  Endbuchstaben  des  aus 
mehreren  Limesbefestigungen  bekannten  Früjeridus  vir  perfectissimus  dux.  Auf  dem 
einen :  v  l  v  P  D  V  *  j  auf  dem  andern:  idDVSVl.  Der  fünfte:  >lVONO  ist  bis  jetzt 
nicht  bezeugt. 
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Im  Jahre  1877  untersuchte  Dr.  Römer  in  Szt  Endre  eine  römische  Begräb- 
nissstätte, die  ausser  Thonscherben  und  vier  Menschenschädeln  keine  Ausbeute 
lieferte.    Der  Fund  kam  ins  Nat-Mus. 

Du  na  Keszi,  gegenüber  Szt  Endre,  auf  dem  linken  Donauufer.  Hier  hat 
Dr.  Romer  schon  vor  längerer  Zeit  die  Ueberreste  eines  römischen  Ufcrcastells  con- 
statirt.  Eino  Ausgrabung,  die  1877  auf  dem  Terrain  dieses  Castells  in  Dr.  Römers 
Beisein  vorgenommen  wurde,  ergab  die  Blosslegung  von  Fundamenten  und  einige 
Ziegel  mit  Stempel.    Romer  schreibt  darüber  (A.  Kk.  XI  S.  44):  „Diesmal  wurde 

die  Ausgrabung  in  der  nördlichen  Linie  vorgenommen   Die  Ausdehnung  des 

Castells  beträgt  144  Quadratmeter,  es  liegt  nahe  zur  Donau  und  ist  gegen  Norden 
durch  einen  tiefen  Graben  begrenzt,  welchen  fliessendes  Quellwasser  benetzt.  Gegen- 
über, am  Horänyer  Ufer  (auf  der  Szt.  Endreer  Insel)  liegt  das  Contrefort  in  unbe- 
rührtem Zustande,  wie  das  wellige  Terrain  beweist  Als  Resultat  der  Ausgrabung 
zeigten  sich  zwei  Meter  breite  Mauern,  vermuthlich  das  praetorium,  Theile  einzelner 
Wohnstätten,  grosse  Fussbodenziegel  und  darüber  das  Terrazzo   Die  Seiten- 

wände ragten  nur  wenig  Uber  den  Fussboden  empor  und  waren  stellenweise  mit 
dunkelrothen  Streifen  auf  weissem  Grunde  verziert". 

Von  den  Ziegelinschriftcn  ist  a)  die  eine  OFARNMXENTlAVtN  (vgl.  Ephem. 
U  p.  403  n.  788)  bisher  nicht  genügend  erklärt;  Römer  denkt  an  Vincentia  (vgl.  C. 
III  3773).  —  b)  Der  zweite  hier  gefundeno  Ziegelstempel  OF  ARBONO  (vgl.  Ephem. 
II  p.  433  n.  923)  ist  offenbar  aus  derselben  Offizin  hervorgegangen,  wie  die  vorher- 
erwähnten. In  diesor  und  ähnlicher  Form  erscheint  er  noch  an  mehreren  Stellen 
längs  der  Donau,  woraus  Römer  schliesst,  dass  man  wie  heute  zu  den  verschiedenen 
Militärbauten  längs  der  Donau  das  Baumaterial  mittelst  Schiffen  zuführte.  —  c)  Ein 
dritter  Stempel  LVPICINi  m  (Lupicmi  tribuni)  wurde  gleichfalls  längs  der  Donau  be- 
reits in  O-Szöny,  Pilis  -  Maroth,  Hosszurct,  Horany  constatirt,  woraus  die  Gleich- 
zeitigkeit aller  dieser  Bauten  hervorzugehen  scheint.  Alle  diese  Ziegel  brachte 
Dr.  Römer  ins  Nat-Mus.  —  Gleichfalls  von  Dunakeszi  stammt  das  Fragment  eines 
Ziegelstempels  mit  RI  {Frige)ri{du*).    Nat-Mus.  1877. 

Horany.  Vom  Castrum  am  HorAnyer  Ufer  erhielt  Dr.  Römer  ein  Ziegel- 
fragment mit:  alentin,  ein  Stempel  der  als  AP  VALENTIN  tTR  vollständig  erhalten 
aueh  in  Altofen  vorgekommen  ist. 

Waitzner  Insel.  Im  Jahre  1877  hat  Dr.  Römer  auf  dieser  Insel  in  der 
Richtung  des  Ortes  Kalaz  die  Ueberreste  eines  römischen  Rundthurmes  constatirt, 
die  noch  etwa  einen  Meter  hoch  aus  dem  Boden  hervorragen.  Romer  A.  Kk.  XI  S.  45. 

Duna-Bogdäny  (wahrscheinlich  Cirpi  Manno).  a)  In  der  Nähe  des 
Castrums  wurde  noch  1867  das  Fragment  einer  Votivtafel  gefunden;  jetzt  im  Nat- 
Mus.    Romer  A.  Kk.  XI  S.  35. 

_   

A  VGG  - 

Q_-  MAENIVS 

6)  1877  wurde  ebendaselbst  in  den  Resten  römischen  Mauerwerkes  nächst 
dem  Castrum  ein  Sarkophag  mit  einer  Inschrift  gefunden,  die  Römer  nach  einer 
von  Herrn  Paul  Szentpetery  angefertigten  Abschrift  gibt  Römer  A.  Kk.  S.  34 
n.  XH.    Neben  der  Inschrift  zu  beiden  Seiten  je  ein  geflügelter  Genius  mit  zu 


Digitized  by  Google 


74 


Boden  gekehrter  bekränzter  Fackel.  Der  Sargdeckel  war  gebrochen ;  in  dem  Grabe 
fand  man  nur  Knochen,  die  Beigaben  sollen  angeblich  nach  Waitzen  verschleppt 
worden  sein.  Die  Colonie,  als  deren  Decurio  Aurelins  Marcus  genannt  wird,  durfte 
Aquincum  gewesen  sein,  tu  dessen  Bezirk  Cirpi  vermuthlich  gehört  hat: 

M  -  AVREL  MARCIANO 
INFLORE  •  AETATIS 
CONSTITVTO  •  HOMINIB^S 
EREPTO  •  AVR  •  MARCVS  •  DEC 
COL  •  PATER    "E  •  SIBI 

c)  Einen  Ziegelstempel  von  diesem  Castrum  jribt  Romer  (A.  Kk.  XI  S.  40 
n.  XXX)  nach  einem  Abklatsch:  APLVPPIPANIORD  (vgl.  Ephem.  II  p.  402  n.  78 1 ). 
—  d)  Seither  hat  das  Nat-Mus.  von  Bogdäny  einen  etwas  abweichenden  Ziegel- 
stempel erhalten:  ARVPPI  NNIORI.  (Die  Ligatur  von  P  und  L,  ähnlich  einem  durch- 
strichenem  R,  kann  im  Druck  nicht  wiedergegeben  werden)-  Der  Zwischenraum 
zwischen  l  und  N  lässt  darauf  schliessen,  das«  hier  wohl  auch  P  N  beabsichtigt 
war.  Das  D  nach  OR  ist  nicht  sicher.  Der  Schriftcharakter  stimmt  mit  den  Stem- 
peln vom  Ende  des  dritten  und  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts.  —  e)  Das  Frag- 
ment NTRB  dürfte  vielleicht  auf  (apvale)ntrb  Appii  Valentin*  tribwii  zu  ergänzen 
sein.  Nat.-Mus.  —  /)  Im  Jahre  1877  erhielt  das  Nat.-Mus.  von  demselben  Orte  ein 
Fragment  eines  Gefässes  aus  Terra  sigillata  mit  der  Reliefdarstellung  eines  römi- 
schen Kriegers,  römische  Schnallen,  Fibeln,  Bracelets  und  Pastaperlen. 

Visegrad.  Vermuthlich  von  diesem  Orte  oder  möglicher  Weise  aus  der 
Nähe  von  Gran  stammt  ein  Meilenstein,  welchen  ein  früherer  Besitzer  im  Priraatial- 
garten  in  Püspöki  aufgestellt  hat,  von  woher  ihn  1876  Cardinal  Simor  nach  Gran 
in  das  Primatialpalais  bringen  Hess.    Romer  A.  Kk.  XI  S.  31  n.  EX.    Das  Jahr  der 

IMP  C  A  ESAR 

//////  ////// 
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III  PP  RESTI  //// 

M  II  P  X  VI 

Errichtung  ist  230 ;  die  Distanzangabe  war  gewiss  AB  AO^.  Unsicher  ist ,  oh  der 
Meilenzeiger  auf  der  Strasse  längs  der  Donau  gestanden  hat,  in  welchem  Falle  die 
Meilenzahl  auf  Visegrad  hindeuten  würde,  oder  ob  er  von  der  Strasse  stammt,  die 
von  Aquincum  landeinwärts  über  Vörösvar,  Csaba  und  Dorogh  gegen  Nyerges-Ujfalü 
führte  (vgl.  Momrasen  C.  DI  pag.  460).  In  letzterem  Falle  würde  die  Distanz  bei- 
läufig mit  Dorogh  stimmen. 
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Nlederpannonlen ,  südlich  VOR  Aqulncum.  Bevor  ich  die  Funde  längs  des 
rechtzeitigen  Uferweges  und  des  inneren  Landes  aufzähle,  sind  einige  Monumente 
unbestimmter  Herkunft  im  ehemaligen  Barharicum,  jetzt  in  Alberti-Irsa,  zu 
erwähnen.  Dieselben  wurden  in  der  Budapester  phil.  Gesellschaft —  Novembersitzung 
vergangenen  Jahres  —  von  Herrn  Karl  Wolff  besprochen  und  im  „Allgemeinen 
philologischen  Anzeiger"  *)  ziemlich  mangelhaft  veröffentlicht.  Zwei  davon  —  Grab- 
tafeln mit  beinahe  vollständig  erhaltenen  Inschriften  —  waren  bereits  früher  im 
Abklatsche  an  Mommsen  geschickt  und  durch  ihn  im  C.  HI  3399  und  Eph.  II 
Add.  S.  480  n.  1060  veröffentlicht  worden.  Beide  stammen  vermuthlich  aus  Aquin- 
cum,  wenigstens  theilt  Herr  Wolff  mit,  dieselben  seien  von  der  gräfl.  Szapüry'schen 
Familie  etwa  vor  30—40  Jahren  bei  einer  Pester  Auction  gekauft  worden  und  später 
im  gräflichen  Parke  von  Alberti  aufgestellt  worden,  wo  sie  auch  jetzt  noch  stehen. 
—  Ein  dritter  Stein,  ebenda,  der  bei  gleichem  Anlasse  dahin  gelangte,  zeigt  auf 
der  Fläche  in  Relief  einen  Blumenkorb,  beiderseitig  von  einem  Greifen  gehütet; 
ohne  Aufschrift  —  Ein  viertes  Steinfragment  eines  Votivdenkmales ,  mit  Inschrift 
auf  zwei  Seiten,  soll  angeblich  aus  Mike-Buda  (?)  stammen,  von  daher  zuerst  nach 
Alberti  und  zuletzt  nach  Irsa  gelangt  sein,  wo  es  nun  im  Hofe  des  Pfarrhauses  auf- 
bewahrt wird.  Da  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Stein  ins  National-Museum  gelangen 
wird,  so  hoffe  ich  im  nächsten  Bericht  eine  Abschrift  nach  dem  Originale  geben  zu 
können  und  begnüge  mich  diesmal  auf  Herrn  Wolffs  Abschrift  im  „Phil.  Közlöny" 
zu  verweisen. 

In  Niederpannonien  ist  gewiss  die  Uferstrasse  seit  alter  Zeit  die  wichtigste 
Verkehrsader  gewesen  und  als  Verbindungsglied  für  zahlreiche  Vertheidigungswerkc 
und  Ausiedlungen,  wovon  sich  zahlreiche  Spuren  noch  vorfinden,  stets  mit  beson- 
derer Aufmerksamkeit  in  gutem  Stand  erhalten  worden,  wie  die  vielen  Meilenzeiger, 
welche  wir  von  dieser  Linie  besitzen,  bekunden.  Dagegen  scheint  das  Innere, 
zwischen  Donau  und  Plattensee,  sowie  zwischen  Drau  und  San,  von-  römischer 
Cultur  weniger  Uberzogen  worden  zu  sein,  wie  nicht  nur  das  spärlichero  Vorkommen 
rein  römischer  Funde,  sondern  auch  mehrfache  Ansiedlungen,  resp.  Begräbnissstätten 
gemischten  barbarisch-römischen  Charakters  bezeugen. 

Hier  folgen  zunächst  die  jüngst  längs  der  Heerstrasse  gemachten  Funde  von 
Aquincum  ab,  das  auch  für  diese  Linie,  wie  für  die  nördliche,  wohl  seit  dem  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  der  Ausgangspunkt  gewesen. 

Promontor  —  sonst  reiche  Fundstätte  —  hat  im  Jahre  1877  dem  Na- 
tional-Museum nur  eine  römische  Thonlampe  geliefert,  mit  dem  Fabrikstempel: 
LITOGEhE. 

Batta  ist  bekannt  durch  die  Reste  eines  römischen  Castells  der  Cohort  mi- 
liaria  Maurorum  und  eine  römische  Badeanlage.  Bei  Gelegenheit  des  internationalen 
prähistorischen  und  anthropologischen  Congresses  in  Budapest  1876  hatte  man  den 
Unterbau  des  Tepidariums  und  des  Caldariums  blossgelegt  **)  und  daselbst  gefundene 
hohle  Heizziegeln,  Bleiröhren,  bemalte  Anwurfsttieke,  sowie  Ziegel  mit  dem  Stempel 
der  Legio  II  adi.  gelangten  bei  diesem  Anlasse  ins  National-Museum. 


*)  Egyetemes  philologiai  közlöny  Budapest  1878  H.  S.  53. 

**)  Vgl.  A.  E.  VI  1876  S.  257.  —  Compte  rendu  du  congres  intern,  darch, 
et  d'anthr.  Session  a  Budapest  I  S.  395. 


r 
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Ercsi*).    Auf  der  Landstraße,  die  am  herrschaftlichen  Parke  von  Ercsi 
fand  Herr  Karl  Szasz  einen  Votivstein  mit  gut  erhaltener  Inschrift,  wo- 
von er  im  „S^keafchervar"  **)  eine  Abschrift  veröffentlicht : 

TERÄ.  •  M 
ATRI  •  FL  • 
MAXIM 

I  N  A 
VS  LM 

Ganze  Höhe  0  85,  Breite  0-45,  Dicke  0*32;  Höhe  der  Schriftfläche  0*35,  Breite 
0-28,  Höhe  der  Buchstaben  0  05. 

A  d  o  n  y  ( Veiua  Sedina).  Vermuthlich  von  hier  stammt  das  Fragment  einer 
kleinen  Bronzetafel ,  die  ähnlich  den  tabulae  honestae  mUsioni*  oblong  gewesen ; 
Ausdehnung  in  der  Längenachse  0*03 1',  grösste  Breite  0*052;  an  zwei  Stellen  mit 


Loch  verwehen.  Vidi ;  Römer  A.  Kk.  XI,  S.  38  n.  XXIII.  Kömer  hat  unter  CLA 
als  Anfang  einer  Zwischenzeile  N  und  in  der  3.  Zeile  statt  P  nur  r.  Das  Täfel- 
chen ist  im  Besitze  des  Grafen  Ferdinand  Zichy  jun.  in  Adony. 

Duna-Pentele  (Intercüa).    Ein  Ziegel  mit  fragmentarischem  Cohorton- 
stempcl  im  Nationalmuseum  (1877)  ist  vermuthlich  auf  die  Cohors  VII  Breitcorum 


COH  Vi 


zu  ergänzen ,  deren  Aufenthalt  in  Düna  -  Pcntelo  durch  zahlreiche  Stempel  sicher- 
gestellt ist.  —  Ausserdem  hat  das  National-Museum  im  Jahre  1877  von  hier  Terra 
sigillata  -  Bruchstücke  erhalten,  zum  Theilc  mit  figuralen  und  decorativen  Darstel- 
lungen in  Relief. 

Zador-Imsös.  o)im  Donaubette  fand  ein  Bewohner  von  Dunapataj  einen 
Ziegel  mit  Stempel;  Museum  in  GödöUö.    Römer  A.  Kk.  XI  S.  41  N.  XXXI: 

COFARWv\XENTIAR 

b)  Vermuthlich  ebendaher  stammt  ein  anderer  Ziegel  mit  Stempel;  ebenfalb 
im  Gödöllöer  Museum.    Romer  A.  Kk.  XI  S.  41  n.  XXXU: 


*)  Römer  setzt,  entgegen  Mommsen  C.  HI  p.  136,  welchem  Matrica  mit 
Batta  identisch  ist,  Campona  hierher.  Vgl.  Römers  Karte  in  Acta  Nova  Mutet 
Nationalu  I  Budapest  1873.  Campona's  genaue  Lage  kann  füglich  noch  als  offene 
Frage  gelten. 

**)  Nummer  vom  12.  März  1877  S.  152. 
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TVRNINS 


Romer  macht  aufmerksam,  das»  derselbe  Name  als  Gefässstempel  vorkommt:  Acta 
Nova  Mu*.  Not.  I  S.  141  n.  246. 

* 

Fadd,  oberhalb  Tolna,  an  dem  äussersten  Punkte  der  Donaubiegung,  welche 
das  sogenannte  „Varazeg"  bildet  Der  Meilenzeiger,  welcher  am  11.  Februar  1877 
in  südwestlicher  Richtung  von  der  Ortschaft  an  der  Röinerstrasse  zu  Tage  trat,  ge- 
hört wohl  zu  den  werthvollsten  pannonischen  Funden  des  vergangenen  Jahres. 
Fadd  liegt  ziemlich  entfernt  ostlich  von  der  heutigen  Donaustrasse  und  so  scheint 
es,  dass  der  moderne  Strassenzug  an  dieser  Stelle  nicht  genau  der  Richtung  der 
alten  Römerstrasse  folgt.  Höhe  der  Säule  P65,  Durchmesser  0*45.  Die  Inschrift 
wurde  vom  katholischen  Pfarrer  in  Fadd,   Herrn  Gabr.  Hauny,   an  Dr.  Romer 

IMP • CAES 

C  •  IVL  •  VERVS  MAX 

MINVS-PF-AVG 

TR1B  «POTPPCOS 

DE  S1G  •  AB  A  Q_ 

M  •  P  -   L     •  □  V  I 

eingesendet,  welcher  dieselbe  publizirte  A.  Kk.  XI  S.  32  n.  X.  In  Z.  6  befindet  sich 
in  dem  Quadrat  eine  nach  rechts  laufende  dreimal  durchstrichene  Hasta.  —  Unter 
den  82  Meilenzeigern,  die  bereits  von  dieser  Linie  bekannt  sind,  kommt  nach  obeu 
derjenige  von  Högyesz  mit  73  Meilen,  nach  unten  der  Meilenstein  aus  der  Gegend 
zwischen  Tolna  und  Szegszard  mit  97  Meilen,  diesem  am  nächsten. 

Vardomb,  unterhalb  Szegszard.  a)  Romer  (A.  Kk.  XI  S.  37  n.  XX)  be- 
merkt zu  C.  HI  3302 ,  dass  es  ein  Fragment  sei ;  es  kommt  dazu  die  Andeutung 
zweier  Buchstaben,  Reste  von  VL  oberhalb  VENIMANTI.  —  6)  Ebendaselbst  fand 
Romer  im  Jahre  1866  einen  Ziegel  mit  Stempel  (R6mer  A.  Kk.  XI  S.  40  n.  XXDC) : 
AMADANSTRIB  (retrograd).  Er  liest:  Amadaru  (?)  tribunu»  und  bemerkt  zu  einem 
ähnlichen  Stempel  bei  Moramsen  (C.  HI  3768),  dass  auf  demselben  nicht  H,  sondern 
A  als  erster  Buchstaben  zu  lesen  sei. 

Batina,  gegenüber  von  ßezdan  an  der  Donau.  Im  Jahre  1876  stiess  man 
auf  dem  Grunde  der  Familie  Csaki  auf  ein  römisches  Grab,  dessen  Inhalt  von  der 
benannten  Familie  dem  National  -  Museum  zum  Geschenk  gemacht  wurde.  Ausser 
einigen  Knochenresten  waren  darin:  eine  Glasschüssel,  Durchmesser  0'21 ;  ein 
Glasgefäss,  dessen  Form  den  „Csutora"  genannten  Feldflaschen  sehr  nahe  kommt, 
Höhe  0*26;  eine  goldene  Halskette,  fein  gearbeitet  aus  Golddraht,  mit  2  grös- 
seren und  14  kleineren  Smaragden  geziert,  stellenweise  wechseln  dieselben  mit 
Perlen  ab,  wovon  aber  nur  drei  erhalten  sind;  ferner  zwei  goldene  Ohrgehänge, 
das  eine  mit  Amethysten,  ein  Ring  aus  Golddraht,  Fragment  eines  unbestimmten 
Gegenstandes  aus  Silber,  endlich  eine  Münze  des  GaUienus,  wodurch  beiläufig  die 
Zeit  bestimmt  wird.    Vgl.  eine  Notiz  darüber  im  A.  E.  X.  1876  S.  198. 

Essek  (Murta).  Herrn  Stud.  jur.  J.  von  Boynychich  verdanke  ich  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  von  Objekten,  welche  meist  im  Jahre  1877  auf  dem 
Gebiete  dieser  niederpannonischen  Colonie  vorkamen. 

Darunter  sind  vor  Allem  Ziegel  mit  Stempel  zu  erwähnen: 


• 
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a)  CAE»N  =  Cbe(#ari*)  n[o»tri)  vgl.  C.  III  3774,3.  Gefunden  gelegentlich 
der  Pflasterung  des  Hauptplaty.es  der  Unterstadt.  Sammlung  Kramer  in  Essek.  — 
b)  Ebendort  gefunden  ein  Ziegel  mit  COH-Vll  BR;  .Sammlung  Kramer.  -  c)  Im 
neubegründeten  Esseker  Museum  wird  aufbewahrt  das  Fragment  eines  Ziegels  mit 
dem  Theile  eines  Stempels: 

ja  O  M 


Thonlampen  mit  Tüpferstempel  in  demselben  Museum: 

a)  C  A  •  S       b)  FORTIS       c)  IEGIDI       d)  L  •  NAR.I       e)  MIA 

Ebendaselbst    Fragmente    von  Terrasigillata  •  Gefässen    mit    «lern  Fabrik- 
stempel : 

o)  PAVLIM       b)  IVSTl        c)  CVATj 

Zahlreiche  kleinere  Antikaglien,  Nadeln  und  andere  Gegenstände  aus  Bein, 
sowie  kleine  Bron/.esachen,  Perlen  aus  Glas,  Glasmasse  u.  dgl.,  Mosaikbruehstücke 
und  Thonscherben  werden  im  Museum  aufbewahrt. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  hier  ein  römischer  Goldring  und  „ein  schöner  In- 
taglio  aus  Carneol,  die  Apotheose  des  Augustus  darstellend".  Vielleicht  wird  es 
möglich  sein,  diesen  im  nächsten  Berichte  genauer  beschreiben  und  würdigen  zu 
können. 

Das  National-Museum  erhielt  durch  Herrn  Boynychich  von  ebendaselbst 
unter  Anderem  o)  eine  Hohlform  aus  Thon,  0*10  hoch,  das  Obertheil  eine«  bärtigen 
Mannes  in  Kleidung  darstellend,  sehr  rohe  Arbeit ;  b)  eine  ähnliche  Thonform  zeigt 
das  Untertheil  einer  bekleideten  männlichen  Gestalt  mit  starkem  Bauche,  die  auf 
einem  achteckigen  Piedestal  steht,  vermuthlich  eine  komische  Figur  darstellend, 
ebenfalls  rohe  Arbeit;  c)  Fragment  aus  Terracotta  eines  Jagdhundes,  erhalten  ist 
Kopf  und  Hals  bis  zum  Ansätze  des  Halses,  0-114  lang*);  d)  ein  liegender  Löwe, 
Hohlguss  aus  Bronze  mit  flachem  durchlöcherten  Rande  an  der  Bnsis,  hat.  vermuth- 
lich als  Helmzierde  oder  Gürtelbeaatz  gedient:  e)  ein  Stierkopf  mit  geöffnetem 
Rachen,  Hohlgnss  aus  Bronze,  vermuthlich  der  Schnabel  eines  Giessgefässes ;  f\  zwei 
Hohlformen  für  Untcrtheilc  von  Thonlampen  zeigen  an  der  Basis  als  Fabrikzeichen: 
a)  VRSVJI  ß)  MCT.  —  Eine  Thoulampe  mit  dem  Stempel  VICTI  und  zwei  Thonge 
fasse  sind  im  Besitz  des  Herrn  Boynychich. 

Ferner  ist  noch  einer  0*21  hohen  Bronzestatuette  zu  gedenken,  die 
angeblich  1877  in  Essek  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Besitze  des  Advocaten  Herrn 
Anton  Horvath  jnn.  iu  Fünfkirchen  ist.  Obgleich  als  tektonische  Zierde  com- 
ponirt,  wie  der  viereckige,  0  29  hohe  und  002  breite  hohle  Pfeiler,  aus  dem 
die  Gestalt  herauswächst,  beweist,  ist  die  Bronzestatuette  doch  den  bessereu 
römischen  Werken  zuzuzählen,  die  uns  ans  Pannonien  bekannt  geworden.  Die 
nackte  weibliche  Gestalt  wird  als  Venus  charakterisirt  durch  Stellung  und  Arrange- 
ment des  Haares.  Sie  steht  auf  dem  r.  Beine,  den  1.  Fuss  hat  sie  bis  über  das 
r.  Knie  erhoben,  die  R.  reicht  zu  dem  erhobenen  Fusse  herab  und  scheint  die 
Sandale  ablösen  zu  wollen,  die  noch  am  Fusse  ist  (auch  der  r.  Fuss  ist  mit  San- 
dale bekleidet),  bei  dieser  Bewegung  stützt  sie  die  etwas  erhobene  1.  Hand  auf 
eine  nach  aussen  geneigte  Säule  und  hält  in  derselben  zugleich  ein  langstieliges 


)  Dem  Vernehmen  nach  in  dem  Grabe  eines  Kindes  gefunden. 
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herzförmiges  Blatt;  der  Kopf  ist  etwas  nach  vorn  und  1.  (vom  Beschauer)  ge- 
neigt. Das  Haupthaar  ist  am  Scheitel  wulstig  emporgehoben  und  beiderseitig 
fallen  auf  die  Schultern  reiche  Locken  herab.  In  sehr  gelungener  Weise  rahmt  ein 
flatterndes  Tuch,  das  vom  r.  Arme  an  den  Körper  gedrückt  und  auf  der  anderen 
Seite  von  der  Hand  auf  dem  Säulenkopfe  festgehalten  wird,  den  Obcrtheil  des 
Körper»  in  weitem  Bogen  eilt.  Die  beschwerten  Enden  sind  in  starker  Bewegung 
auseinander  geflogen  und  der  mittlere  Theil  ist  in  straft'  gespannten  Falten  von  der 
bewegten  Luft  emporgehalten.  Figur  und  Pfeiler  stehen  auf  einem  viereckigen 
Postamente  mit  abgestumpften  Ecken  an  der  Vorderseite.  Die  Figur  ist  zum  Theil 
Hohlguss  und  der  Pfeiler  ist  gegen  rückwärts  offen.  Vermuthlich  sollte  die  Figur 
eiuen  Lampenhälter  oder  irgend  ein  ähnliches  Geräth  zieren.  Die  Säule,  auf  welcher 
die  L.  ruht,  ist  glatt  und  Fuss  wie  Capitäl  werden  durch  einen  Wulst  angedeutet. 
Die  Erhaltung  ist  mit  Ausnahme  der  Oberfläche,  welche  durch  Säure  gelitten  hat, 
vortrefflich. 

Schliesslich  bleibt  eine  Votivara  zu  erwähnen,  welche  Mommsen  (C.  HI 
addit.  6451)  nach  Perrots  Abschrift  publizirte.  Dieselbe  gelangte  1876  als  tieschenk 
des  Herrn  Dr.  Ii.  Kern  ins  National-Museum  und  verdient  wegen  einiger  Abwei- 
eliuugen  eine  nochmalige  Publication.    Romer  A.  Kk.  XI.  Bd.  S.  28  n.  IU.  Vidi 


In  der  4.  Zeile  ist  zwischen  S  und  O  der  Bindestrich,  der  das  V  vertritt, 
deutlich.  Minerva  ist  nicht  auf  der  r.  Seitenfläche  und  Hercules  nicht  auf  der  1. 
Seitenfläche  dargestellt,  sondern  umgekehrt. 

Hiernach  sind  Römerspuren  aus  dem  Innern  des  Landes  zu  erwähnen. 

Pätka,  Comitat  Stuhlweisseuburg,  nördlich  der  Stadt  gleichen  Namens, 
o)  Noch  im  Jahre  1875  constatirte  hier  Dr.  Henszlman  angeblich  römische  Canal- 
bauten,  die  als  Emissäre  eines  Fischteiches  gedient  haben*).  4)  Zwei  Votivsteine, 
die  daselbst  seit  Alters  in  einer  Wand  der  herrschaftlichen  Meierei  eingemauert 
waren  und  deren  Abklatsch  Dr.  H.  an  Prof.  Mommsen  einsandte**),  sind  seither 
ins  Nationalmuseum  gelangt.  Da  die  Schriftfläche  sehr  verwittert  ist,  genügten  die 
Abklatsche  zur  genauen  Lesnng  nicht  und  Romer  gibt  correctere  Abschriften  A.  Kk. 
IX  S.  M  n.  IV  und  8.  30  n.  VI:  Mommsen  n.  610  ist  in  der  letzten  Zeile  von  A 
keine  Spur.    Auf  n.  611  ist  Folgendes  noch  zu  erkennen: 


(SRC 


A  V  C 


G  V  A  L     M  V  C  I 


N  VS  ■  PROS  A.V 


l  \     /Ol  A 


N  O  A7  R 


/  IFNtNS 


HUMUM 


« 


.PF 


V  S  L  M 


*)  A.  Ert.  1875  IX  S.  72  ff. 
**)  Vgl.  Ephem.  epigr.  II  p.  366  n.  610  611. 
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Römer  liest  PVTIOLA  in  der  ersten  Zeile;  für  vier  Buchstaben  ist  allerdings 
Raum,  doch  ist  P  und  T  nicht  sicher  und  der  Strich  vor  O  liegt  schräge.  Mommseu 
punktirt  nach  A/K  in  der  zweiten  Zeile  !N,  davon  ist  auf  dem  Steine  nichts  sicht- 
bar. Die  Lesung  der  folgenden  Zeile  VAIENT1ANVS  scheint  sicher ;  die  vierte  Zeile 
ist  vollständig  ausgebrochen;  die  Buchstaben  DPF  (etwa  als  Schluss?  der  [leg  IIa] 
DPF)  und  VSLM  sind  sicher.  Römer  denkt  bei  Erklärung  der  Inschrift  an  (Genio) 
ptUiolano ,  bemerkt  aber  richtig,  dass  das  obere  schadhaft«  Gesims  davon  nichts 
zeigt ,  demnach  bleibt  wohl  vor  der  Hand  die  Widmung  unaufgeklärt.  — 
c)  Von  grossem  Interesse  sind  die  Grabhügel  auf  demselben  Landgute,  deren 
sich  in  der  Nähe  des  erwähnten  ehemaligen  Fischteiches  noch  137  constatiren 
Hessen.  Durch  Grabungen,  die  anfänglich  Dr.  üenszlman,  später  Dr.  Romer  daselbst 
leiteteu,  wurde  man  sich  darüber  klar,  dass  mau  es  hier  mit  zweifellos  aus  römischer 
Zeit  stammenden  Begräbnissstätten  zu  thun  habe.  In  den  7 — 12  M.  hohen  Hügeln 
fand  man  nämlich  in  der  Regel  auf  einer  Brandstelle  Schüsseln,  Krüge,  Tassen  etc. 
aus  Thon  eng  zusammengestellt,  darin  häufig  Reste  verbrannter  Knochen  und  Asche, 
sowie  Bronzebracelets ,  Glas-  und  Eisengegenstände,  worunter  einige  Male  Nägel. 
Ueberblickt  man  die  Reihe  der  Gefässe,  so  findet  man  die  classischen  Formen  in 
der  Mehrzahl,  doch  ist  die  Technik  sowohl  als  die  Ornamentirung  meist  eine  ziemlich 
primitive.  Abbildungen  von  einigen  dieser  Gefässe,  sowie  einen  Bericht  Uber  seine 
Ausgrabung  gibt  Dr.  Henszlman  im  A.  E.  1875  IX  S.  76;  eine  Notiz  darüber  findet 
sich  im  „Catalogue  de  Vexpotition  pr&hi*toriqueu  Budapest  1876  S.  76  und  einen 
eingehenderen  Bericht  aus  Dr.  Römers  Feder  wird  das  „Comple  rendu"  des  Buda- 
pestcr  prähist.  Congresses  H.  Bd.  enthalten. 

Sagvär,  Comitat  Somogy,  südlich  von  Si6  Fok.  Romer  hat  hier  das  Frag- 
ment einer  Grabschrift  copirt,  die  er  bei  einem  dortigen  Hausbesitzer  sah.  A.  Kk. 
XI  8.  37  u.  XXI. 

I 

«kENTES 
EKTISSIME 
VP 

Szalacska,  Comitat  Somogy,  Pusta  unweit  Berki.  Auf  einem  Plateau  be- 
findet sich  eine  Anzahl  Grabhügel  von  16 — 18  M.  Höhe,  wovon  sieben  auf  Dr. 
Römers  Veranlassung  im  Jahre  1876  geöffnet  wurden.  Unter  diesen  enthielten  drei 
su  unterst  Kohlen,  Knochenreste  und  Asche,  worüber  Steine  geschichtet  waren, 
kleinere  Gegenstände  aus  Bronze  und  Eisen,  besonders  aber  Thonscherben  kamen 
in  ziemlicher  Menge  vor;  die  meisten  Scherben  sind  aus  röthlich  gebranntem  Thon 
und  mit  schwarzem  Mäanderornament  geziert.  Auf  einem  Fragmente,  das  offenbar 
von  einem  grösseren  Gefässe  stammt,  finden  sich  eingekratzt  die  drei  Buchstaben: 
RXX.  Römer  A.  Kk.  Et  S.  38  n.  XXIV. 

Lipovicza,  Comitat  Baranya,  Pusta  östlich  von  Villany.  Bei  tiefem  Ackern 
wurden  1875  am  Felde  römische  Ziegel  gefunden,  darunter  ein  Fragment  mit  einge- 
kratzter Inschrift,  wovon  Dr.  Römer  nach  Herrn  Alfred  Müllers,  Gutsbeamteu  in  L„ 
Zeichnung  einen  Holzschnitt  veröffentlichte.  Römer  A.  Kk.  IX  S.  39  n.  XXV. 
Römer  liest: 

domine  ma 
9**tcr  (f) 

BROM  VS 
MEVS 

Budapest  JOSEPH  HAMPEL 

(Schluss  folgt) 
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Dada 


Torda.  In  den  Jahren  1875  — 1877  wurden  auf  dem  Gebiete  von  Torda 
folgende  drei  Inschriftsteine  gefunden,  welche  für  das  dortige  unitarische  Gymna- 
sium erworben  und  im  „Erdelyi  rnuzeum"  1877  p.  145  ff.  publicirt  worden  sind. 

1.  Votivstein  von  weissem  Kalkstein,  0'84  hoch  und  0'33  breit,  gefunden 
bei  der  Grundaushebung  ssum  Hause  des  Georg  Velics  im  Jahre  1875: 

L  l  B  E  R  O  P  A 
•RETLIBERAE 
M  VL  P  •  F  L  A 
M   I  N  *S  I  M 
M9LIBRA 
o  P  o 

2.  Votivstein  von  nur  0-135  Höhe  und  0*03  Breite,  aus  körnigem  Sand- 
stein, gefunden  1877  auf  der  Burghöhe  beim  Einlegen  der  Weingärten: 


Rosette  Rosette 

O     (  A 
N     A  E 
I  N  V  I  C  T 
FECIT-ID 
CRESCE 

3.  Fragment  eines  Grabsteines  aus  Sandstein,  0*4U  hoch  und  breit,  auf 
der  r.  Seite  ist  fast  ebensoviel  abgebrochen,  gefunden  1876  im  Szindthale  (szindi- 
völgy). 


Karlsburg.  Gefunden  1878  auf  dem  Karlsburger  Friedhof,  filr  das  Brucken- 
thalische Museum  in  Hermannstadt  erworben;  Höhe  0*79,  Breite  0- 35.  Vom  oberen 
Gesims  ist  ein  Theil  abgebrochen,  die  Inschrift  ist  vollständig: 

SOLI  I  M 
C  •  NVMM1VS 
AMANDVS 
OVI-  ET- 
TEMPLVM 

Nach  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Reissenberger  in  Hermannstadt.    Z.  4 

=  qui. 

Schassburg  CARL  GOOSS 

Axthiologisch-epifraphuche  Uitth.  I.  6 
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Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich 

AQUILEIA*) 

1.  »ulla  fommilä  di  una  coUmna  tcannellala  ornata  di  bellistimo  capüello 
.  .ditotterata  nel  Dicemhre  1870  in  fonrto  appartcnente  cd  conte  Catsit  alle  Mari- 
<jntme  entro  il  recinto  di  antica  torre  formante  parte  della  linea  occidentale  delle 
mttra  di  Aquileia.  La  torre  non  *  altro  che  lo  Hatto  antica  tempio  di  Giove  a  cui 
ni  riferitce  Viscrizione.  II  tempio  venne  rmforzato  etternamente  con  im  ridotto  di 
muro  poligono ,  ma,  la  pianta  interna  rimnte  inalterata  ed  aveva  forma  ottangolare. 
Hefte  nicchie  tti  parte  riquadrate  in  parte  tferiche,  che  ti  alternavano  in  giro  a  vi- 
renda,  danano  alV  interna  del  tempio  Vaapello  del  Panteon  di  Roma,  ridotlo  a  pic- 
cole  proporzioni.  II  pronao  renne  dirtrutto  poiche  tuüo  ttetto  tracciooati  la  linea 
delle  viura;  in  conteguenza  di  che  la  ceüa  nenne  quati  ad  aderire  colle  mura  »teste 
nelle  qnaii  fu  latciata  un  apertura  per  la  porta  d'ingretto.  Le  quattro  coUrnne  che 
ornavano  la  /accia/a  furona  in  tale  occatione  tratportate  nelV  interno  del  tempio  e 
i-ollocate  in  piedi  topra  bati  formale  di  tottonmratura  Uggera  e  timetricamente  dit- 
potte  in  quadrato.  Tre  di  quette  bati  furono  rinvenutt,  non  coti  la  quarta,  in  luogo 
della  qiude  ti  trovarono  tracce  di  ttno  tcavo  precedente  col  quäle  fu  dittrutta  anche 

torni  di  Fadova  nel  cimetero  del  villagio  di  Peraga  etitte  una  delle  colonne  di  quetto 

tempio  convertita  in  monumento  »epolcrale  moderno  (=  C.  I.  L.  V.  2790)  

Tanto  Ja  colonna  di  Aquileia  che  quella  di  Peraga  portano  la  ttetta  »eritta  con  eguali 

caratleri  ed  hanno  idcniica  forma  e  dtmentioni   K  notevole  altreti  che  quetto 

tempio  gia  antichittimo  per  te  xtcsto  fu  cottruito  tulla  pianta  di  un  altro  edifizio 
pih  antico  ancora,  probabilmenie  di  altro  fevipio  di  Giove,  poiche  «Otto  le  fondamenta 
della  ceüa  ti  rinvenne  ad  alcitni  piedi  di  profonditä  uno  bti  piu  dei  motaici  a  colori 
che  io  m' ahbia  mai  veduto,  compotto  di  zone  concentriche  compotte  di  triangoli  t»- 
riopinti  di  color  porpora  roteo,  nero  e  cenerognolo,  erpretti  a  tinte  ombreggiate:  nw- 
xaico  di  aii  un  frammento  fu  ricuperato  e  collocato  nel  muteo  di  Aquileia. 

1.    raroJtcri  molto  antichi  tommamente  eleganti 
TAMPIA  •  L  •  F 
D   I  O  V  E  I 

«regorutti  in  Arclieogr.  Triest  f>  (1877)  S.  339  n.  41  vgl.  C.  V.  2799  und 
add.  p.  1073  und  1093.    Mommsen  in  Bulletl.  d.  I.  1«77  p.  189. 

3.    aretta  tr.  nel  fehbraio  1877  nel  fondo  etitten/e  presto  il  cortile  della  cata 
di  Leonardo  Andriani,  ora  nel  Mtiteo. 

N  EM  ES  I 
AVG 
ACVTIO 
'II  •  P  -  SER 
»CIO 

Gregorutti  in  Archeogr.  Triett.  5  (1877)  8.  335  n.  3!S. 


*)  Die  bereit»  in  den  Addenda  zu  C.  I.  L.  V  publieirten  Inschriften  sind 
abgesehen  von  der  ersten  in  diesen  Berieht  nicht  aufgenommen. 
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4.  tr.  dieetnbre  1876  aderente  atta  lapide  di  Axühu  Urbicus  (C.  V  897-2), 
ora  nel  Mu»to  di  Aquileia.    Alto  1'40,  largo  0  66,  9pe**o  0'70. 

„le  prime  »ette  linee  sono  quati  compUtamente  dittrutte  a  solch*  profondi  di  *cal- 

pello ,  esaendo  rimcute  inlatte  »oltanto  le  ultimt  qtiattro  linee   I  caralteri 

tembrano  tcolpiti  dalla  ates»a  mono  che  feee  la  lapide  di  Axilio,  non  ejuendovi 
allro  divario  ehe  la  pretema  deyli  accenti  que  mancano  nella  altra.    Notisi  che 

aüa  quarla  linea  l'accento  cade  mdla  gecaiida  lettcra" 

1VL  •  VRRO 
M  A  X  i  M  O 
G  E*  R  X 

N  O  B  !  I.  ■  C  A  K  S 

5)    f  r  :"n  •::  •  :  v  v  •  c  o  S 
v  :  i.  i  o 

MAXI.YiN!  Yll 
F  E  L  I  C  l  S    AV  G 

aqvileie'nses 

10)  DEVOTI  NVMIN 

MAlESTATIQj  EIVS 

Üregorutti  in  Areheogr.  Triert.  5  (1877)  8.  332  n.  30  vgl.  C.  V  8971  (Z.  8  -  11). 
Bei  einer  soeben  angestellten  Naihvergleichung  der  Inselirift  hat  Majnniea  in  Z.  1—7 
nur  folgende  Spuren  roiistatiren  können  (Z.  4  und  7—11  mit  kleineren  Buchstaben) : 

////  '  ////  ' 
//////////// 
"/'////// 

l'illHIIIII 

////////cos 

////////////// 
///////////// 

Bemerkenswerth  ist  die  Inschrift  auch  wegen  der  in  dieser  Zeit  selten  noch 
nachweisbaren  Apices. 

5.  esüleva  antieamente  murata  nella  cata  fu  Stabile  e  ritenewui  perdida,  da 
me  reeentemente  scoperta  e  eoüocata  nella  mia  collezione. 


d.  n.  imp.  cIae  S  -  FL  •  iv|/. 


victori  ac 
trib.  pot. 


T  R  I  v  M  Jatori  eemper  aug. 
<J  I   •  C  O  N  V 


Gregorutti  in  Areheogr.  Trieet.  5  (1877)  8.  334  n.  33  =  C.  V  859  „ornit- 
tendo  Cultima  linea,  la  quäle  era  coperta  di  cemenlou. 

0  * 
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6.    tr.  Ii  5  »eilembre  1877  nella  torre  della  banlica. 


Gregorutti  in  Archeogr,  Triett.  5  (1877)  S.  333  n.  32;  die  tbeilweise  zweifel- 
haften Supplemente  rühren  von  Gregorutti  her,  der  die  Inschrift  mit  Recht  auf  die 
Restauration  der  Mauern  unter  Theodosius  bezieht.  Majonica,  der  die  Inschrift 
soeben  im  Museum  von  Aquileja  verglichen  hat,  liest: 


7.    tr.  nel  fehhraio  1877  nel  vignelo  Ritter  in  Mmuulcro  nello  sttxso  *ito  in 
cui  nel  1869  ara  staio  ncoperto  il  «uo  duplicato  (C.  V  8288). 


Gregorutti  in  Archeogr.  Trient.  5  (1877)  8.  340  n.  43. 

8.  nel  mnaeo  comtinale  ove  io  la  vidi  Ii  17  maggio  1877.  Vi  fu  portata  pochi 
meri  prima  »erua  che  mi  fonae  »toto  potfibile  di  rilevare  il  »ito  in  cui  fu  »coperta. 
(Marmor;  die  Zugehörigkeit  zu  Fragment  a  hat  Majonica  erkannt,  nach  dessen  Copie 
ich  die  Inschrift  mittheilc.) 

a)  0-30  h.  —  6)  0-40  h.,  0-37  br.,  017  tief.  Rechts  von  Z.  4  -  10  voll- 
ständig und  mit  Blattornamenten. 


„caraUeri  antichunmi* 


M  ■ 


A  N  N  A  V  S 


QjF  •  IUI  VIR  -  I  -  D 
Q_V  1 N  Q_-  PORTA 
REFIC  LOCAVIT 
EX  •  S  •  C  •  EIDEMQ_ 
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5) 


10) 


h) 


Uli 

fN  Tl  V  S  •  I  V  L  I  A 
a  vRVNT  CASSIAN 


v  V  E  S  I  O  AQVIL-s  M  CON  SVETVDIN 
PVBLICAE  •  ADFEi'  AD-  RETRIBVENDA 
ERENTIB  •  I  VP  yraTIARVMVTETIN 
PRAESENTlARVm  REDDITA  ■  ET  1NFV 
TVRVM  SPES  Sl  U/ATA-CLF  D  E  R-I  C 
VM-  AIVS-  POMPjei«  S  COLLECA-NOSTER 
V-H  ET  MODEST  '"Vi-  ET- VITAE  1NDVS 
TRIA-  MVLTIS  ■  A(  nn  IS  -  IN  PATRI 
N  P1ETATIS  SV; 
WlT  PVBLIC/ 


VN/////////// 


a)  C.  I.  L.  V  962.    Z.  4:  VESTO-AQVIL    Z.  5:   VBLICAE   Z.  8:   SIT    Z.  10: 
MODES    Z.  12:  N  und  SVA.  —  Z.  4 :  *.ecntuiii]wf    Z.  5:  arf/«[<»/»o?iw]  ? 

6)  Grcgorutti  in  Archeogr.  Trieat.  b  (1877)  S.  335  n.  34.    Z.  1  fehlt  Z.  11  : 
TIIIN    Z.  13:  IO. 

9.    tr.  nel  marzo  1877  nel  Jcmdo  Caaaia  alle  Marignane  in  vicinanza  del  teatro 
poato  presto  le  mura  occidentali  di  Aquileia. 


MXSVM 
CEVONIA 
A  •  MI  I  L 

EBVR    MXS  -  L  •  II 


GVIGON 
A  •  M1IL 


Gregonitti  in  Archeogr.  Trieat.  5  (1877)  S.  337  n.  38  „e  fuor  di  dublno  uti 
gradino  di  teatrou  'ebenso  .«meli  nach  Majonica  C.  V  1399  und  1404»). 

10.  nel  pavimerUo  vicino  al  pozxn  della  caaa  Moachettini. 

— 

L  -  C  •  M 
ORIG  LOC  II  Q_  VETT 
I  III 

Oregorutti  in  Archeogr.  Tri  est.  5  (1877)  S.  337  n.  39  J"u  erroneamente  da  me 
pulblicaia  al  n.  47  delle  viie  itcriziuni  Aquifeieai  deanmnulolu  dalle  acheile  del  Zun- 

donati   Anche  queato  r  xedile  di  teafro  cito  al/ra  iacrizvme  esirtntie  nello 

atesso  pavimenfo  non  lontano  dalla  precedente  (C.  V  11G8)  e  ehe  mi  aembra  pure 
aedUe  da  teatro1*. 

11.  cippo  opiflografo  tr.  nel  aeltembre  1877  preaao  lo  atradone  che  divide  In 
Dorida  dalle  Baechine,  orn  nella  «nVi  coUezione  a  Paperiana. 
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„caralteri  del  tempo  di  M.  Anreite  circa;  le  ultimc  4  letiere  della  seconda  linea 

sono  tcolpite  sopra  fondo  scalpellato" 


D  M 


C -  C  A  E  D  ICI 
PARIDIS 
QJ/I    SE  VIVO 
5)       DON  •  C  •  F  KOOET  MC 
M  •  A  N  T  O  N  1 
M  E  N  A  N  D  R  I 
M  ANTONIVS 
ALC1MVS  •  ET 
C  AED  ICIA 
QJ/INTA  ■  VIV1 
MERENTIBVS 
F  E  C  E  R  •  ET  •  SIB1 
„*td  lato  nnistro,  caratteri  almeno  di  im  secolo  posteriori* 

M  •  ANTONIVS 
ALCIMVS 
C    CA  E  D  I  C I  O 
P ATERNO 
A  M  I  C  O 

Grcgoratti  in  Archeogr.  Trieat.  5  (1877)  S.  346-7  n.  54—5  „v.  5  c{ollegio) 
fiabrumY. 

18.    tr.  Ii  8  Giugno  1877  nelle  fondamenta  della  vecchia  chieta  di  S.  Volen- 
ti™ in  FiumiceUo,  ora  neUa  mia  collezione  in  Paperiano. 

MANSVET 

lIb 
prImigeni  vs 

EXCVSOR 

argentarivs 

ET  •  PVLLIAE  •  MEROPE 


Gregorutti  in  Archeogr.  Triett.  5  (1877)  S.  845  n.  52. 

13.    »Ida  tr.  nel  marzo  1877  nella  terra  Cassis  aüa  Beligna. 

„caratteri  quasi  graffiUi* 
PRISCVS 
COLON  Orum 
AQVIL-Servu* 

Greporutti  in  Archeogr.  Triett.  5  (1877)  S.  336  n.  37. 
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14.  alela  acoperla  in  dite  eaemplari  eguali  nel  Marzo  IS77  nella  poaacaaionr 
fiel  conte  Toppo  alle  Bacchme,  traaportata  in  Cavipolonyu  o  Btdtrto. 

L  M 
SODALIVM 

IN-FPXXX 
IN-AG-P  XXV 

Gregorutti  in  Ärcheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  344  it.  50  =  Toppo  in  Nolizie 
degli  acavi  (Rom  1877)  S.  107. 

15.  tavola  di  pietra  arenaria  tr.  nella  poaaeaaione  del  conte  Toppo  tdle 
Baechine. 

ALQMVS  •  IERO 
NIS  *  F  •  MARCIAE 
DIOCLIS  F-DOM1TIVS 
ALCIMI  F      V-  F 

Gregorutti  in  Ärcheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  344  n.  51  =  Toppo  in  ftolizic 
degli  acavi  (Rom  1877)  S.  107. 

1 6.  cippo  tr.  non  ha  gnari  fra  le  macerie  della  demolüa  vecchia  chicaa  di 
S.  Valentina  in  FiumiceUo,  ora  nella  mia  collezione  in  Paperiano. 

L  ■  M 
P  *  CATTIDl 

Gregorutti  in  Ärcheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  347  n.  56. 

17.  aoglia  all'  ingreaao  della  acala  della  caaa  comunale...  nascoata  da  una 
tavola  che  feci  acoprire  Ii  19  Febbraio  1877. 

L  •  M 
ji  -  CORNELI 
HERACLAE 
INFPXX 

v.  5 :  Maj  onica. 

Gregorutti  in  Ärcheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  341  u.  44. 

18.  atela  tr.  nelle  fondamenta  della  vecchia  chieaa  di  S.  Valentina  in  Fktmi-  ' 
cello,  ora  nella  mia  collezione. 

LOCj 
TIBC 

Gregorutti  in  Ärcheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  345  n.  53. 

19.  atela  nel  muro  di  cinta  della  nuova  caaa  Caaaia. 

L  •  M 
F  •  Q_  -  L 
ftRlFNT'  S_ 

Gregorutti  in  Ärcheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  347  n.  57.    Z.  3  nach  Majoinca  ; 
Gregorutti:  _  p  r  icntu 
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20.  taxjola,  alla  2  metri  circa,  largo  un  metro  ahhcmdarüe  tr.  Ii  7  April  e  /<v  7  7 
urlla  ]jo*«e*rione  T«llio  aUa  Beligna,  ora  nella  di  lui  casa  pure  alla  Beligna. 

CL  oTroniu* 

DIPHIL  »< 
FlERI    IVSSIT  •  SlW  rt 
OTRONIAE-  CLAR^f 
Q_"  OTRONIO  APTO 
Q_  OTRONIO-  PR1NCIPI 
OTRONIAE  -  HILARAE  -  L 
Q_-  OTRONIO  •  APTI  L-  FESTIVo 
HELVIAE  FAVSTAE 

L  •  M  •  I  N    altare    FR  -  P  •  XVI 
in  •  acr     accew     P  •  XXXII 

Gregorotti  in  Archeogr.  Trieit.  5  (1877)  8.  343  n.  49. 

21.  »opra  un  ma*$o  di  pietra  ridotla  a  gründe  »erhatoio  d'  aequa  lungo  /v?5, 


tnisle  m  S.  Valentina  di  FiumiceUo  in  una  casa  di  affit'uali  drl  »ig.  Oiov.  Botin 
Mirheli  vicino  alla  piazza. 

„leltere.  . . .  della  libera  repubblica,  (rlö  d'altezza- 

A PVK  A~t  Ü 

Gregorotti  in  Archeogr.  Triest.  5  (1877)  «.  342  n.  4Ü. 

22.  tr.  Ii  23  Febbraio  1H77,  ora  nella  mia  collezione  in  Pnperiam». 

LOC 
C  •  PETRONI 

AMPHIONIS 
|N  •  FR  •  P  "  XVI 

~~^[p    •  XXX  II 

Gregorotti  in  Archeogr.  Triebt.  5  (1H77)  S.  342  n.  45. 

23.  ml  piano  auperiore  del  eippo  che  porta  V  epigrafe  di  Mastimo  r  Ma*- 
timino,  dr.rf  aver  umUo  almenn  2  m.  di  lungh.,  V40  d'alt.,  070  di  largh. 

^caraUeri  dti  ternpi  della  libera  reptMlica* 

L  •  SAFINIVS    I.  -  F 

S A  BELLIO  ■  PATER 

////////////////// 

////////////////// 
Gregorotti  in  Arc/ieogr.  Trieit.  5  (1877 i  S.  333  n.  31  =  C.V8Ü81a  vgl.  l.'itil 

24.  groana  tavola  quiuhutu  «coperta  alle  Bacchiiw  r.  tra*pnrtut.u  a  Campolmtgn 
prrato  il  ronte  Toppo. 


Digitized  by  Google 


89 


M  •  TVRPILlVS 
M    L-  OMA  CIO 
TERTIA  •  ATT  l  A 
C-F-L-P-QOCI1 

Gregorutti  in  Archeogr.  Triebt.  5  (1877)  S.  343  n.  48  =  Toppo  in  Notizie 
degli  acavi  (Rom  1877)  S.  107. 

25.  nel  Mtiaco,  provenxente  da  »cavi  del  1877,  tenza  che  io  ne  aveasi  potuto 
acoprire  il  htcgo  della  provenienza. 

D     M    S  • 

Gregorutti  in  Arclieogr.  Trieft.  5  (1877)  8.  338  n.  40  vgl.  Archäol.-epigraph. 
Mitth.  I  8.  52. 

26.  neüa  caaa  Moechettini,  aretia. 


Gregomtti  in  Archeogr.  TrieH.  5  (1877)  S.  336  n.  36. 

27.  atela  tr.  Ii  fi  Mono  1877  alle  Jiacchine  nella  poaaeaaione  del  c&nte  Toppo 
dondc  ßi  traaportata  nella  caaa  di  qneet'  ultimo  in  Campolongo. 

L  ■  M 
P-  V-  M 

Gregorutti  in  Archeogr.  Trieet.  5  (1877)  S.  342  n.  47  =  Toppo  in  Notizie 
degli  »com  (Rom  1877)  S.  107. 

28.  coperfo  di  urna  cineraria  triangolare  in  forma  di  priamu  a  Ire  veraanti, 
eaiate  murato  aulla  caaa  colonica  n.  2.96  di  ragione  del  aig.  Evumuele  Prisler  in  S. 
Jjorenzo  di  Fmmicello. 

innen  dreimal:  A  G 
aussen      „  LA 

Gregomtti  in  Archeogr.  Trieat.  5  (1877)  S.  340  n.  42  nrüengo  dover  leggere. 
AGLA"  (antik?). 


D  ALM  ATI  A 

Narona        Pnbblichiamo  le  aeguenti  iacrizioni  acoperte  negli  acavi  di  queat' 
nno  a  Vido ,   riaervandoci  d'  illuatrarle  quando  daremo  la  relazione  mW  eacnraione 

)  Die  folgenden  Inschriften  (sämmtlieh  auf  Kalkstein)  sind  dem  Bidlettino 
di  Archeologia  e  Storia  DalnuUa  entnommen,  das  bestimmt  ist,  den  reichen  archäo- 
logischen und  historischen  Schätzen  Dalmatiens  (im  weitesten  Sinne)  unter  der  sach- 
kundigen Leitung  des  Herrn  Professor  M.  Glavinic  in  Spalato  eine  wissenschaft- 
liche Publication  zu  siebtem.  Mit  Freude  begrilssen  wir  dies  neue  Unternehmen, 
von  dessen  Lebensfähigkeit  die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  bereits  hinlänglich 
Zeugniss  ablegen. 
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arelieologica  Jutta ,  per  incarico  delC  Kccclso  Minütero  delT  istruzione ,  in  Giugno  e 
Lwßio  1877  da  Aeqaum  (Cilluk  di  Sinj)  a  Sarona  (Vido).  Colla  relasione  pul- 
bliclteremo  ancfie  i  duegni  delle  lapüli,  cssendo  quette  ornatifime,  di  beüutimi  ca- 
raüeri  od  alcune  con  »ctdturt  importanti. 

29.    eippo  colostale  del  quäle  mancherä  circa  una  terza  parte;  fr  86  Umgo, 
fr  73  alt.,  0'80  groeso. 

 /o  •  A  R  I M  U 

MIL  •  LEG  •  Xin  •  DONAT  •  TORQ_ 

ARMIL  •  PHAL  •  ET  •  )  •  COH  •  T  • 

CAMP  •  AN  •  LX  •  T  -  F  •  I  -  POSIDOI^v 

ET  •  PRVNICVS    LIB  •  POSVE* 

ET  -  ALINE  H  •  S  •  E 

p haier ae  tonpte*  armillae  oereae. 


30.    immurato  netia  testala  del  ponte  *ul  fiume  Norino  presto  Vido. 

CHO  XI -G ALL 
DOMO  PATAV1 
ANN    XLV!  STIP 
XV 


31.    o-72  larga,  i'95  all.,  0'25  gro$». 

butto 
C  •  PVBLICIO 
ROMANO 
DECVR  •  ANN  ■  XXX 
C  •  LICINIO  •  EXPECTAT" 

PVBLICIAE  1LVRICAE 
ANN  •  V-  INFELICISSIMA 
MATER  •  FILIS  •  ET  •  NEPOTIAE 
V   F   ET  •  PATER    INFFL1X  -  SEN-X 


32.    0  50  larg.,  0'40  alt. 

SEX  •  PVBLICIO 
SEX    L  SECVNDO 

Innl  •  vir 

SEX  •  PVBLICIVS 
HESPER  •  VT  VIR  •  LIBERT 


lEDIVS     PL-  AD1VTOR  ■  P     AS'  ' 
/INIDIVS  •  C  •  L  •  HIERONOMVS  -  L  •  CER^ 
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34.    cippo  014  larg.,  100  alt.,  0-60  gr. 

AQVILLIAE  ■  L  •  L  •  MYRSINI 
EXORATAE  •  L  ■  F 
LVCVLLA  •  L  •  F  •  TIGRIS* 
MATRl  •  ET  •  PATRI  ■  ET 
SORORI  •  ET    FRATRi  ■ 
FECIT 


85.    cijtpo  0-75  larg.,  120  all.,  0  75  gr. 

ATILIA  •  TRA 
NQVILLA  •  ET 
ATILIVS-  T«SEVS 
VIVI  •  FECER 
SIBI  •  ET  SVIS 


36.    „caratUri  deU' epoca  non  migUore" 

MAX1MVS  LVP 

VLAE  COIVGI  IN 

COPARABIII  BENA  SIC 

EMERENTI  FEC 

ET  CONOVA  VIXI  WC 

TANNOS 

PLVS  MINVS  XX 

ET  FILIAE  MAXI 

MAE  OVAE  VIXI 

TANNOS  PLVS 

MINVS  Hill 


37.    0  60  larg.,  0  40  aU. 

D        M  •      S  • 
MVCIO  FILVMENO 
MARITO  -  RARISSIMO 
ET-  MVCIAE-  PRO 
CVLINAE  FILIAE 
PORCIA  PROCVLA 
B  MVIVA  FECIT 
SIBI    ET  SVIS 


38.    0-45  larg.,  035  alL 

D-   M-  S 
PHILETE  •  B 
MERITAE 
P  •  JfcSCENIVS  - 
SEVERIANVS 


r 
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39.    0'62  larg.,  0'80  alt.,  0'43  gr. 

T  •  PVLLICVS 
RVFl  •  F  •  ROM 
C  -  PVLLICVS 
T  F  ROM  A  XXliu 
Q_-  PVLLICVS  •  T  -  F 
SAL  VIVS 


40.    ci  fu  regalata  dal  M.  R.  Don  Nikola  Vlacti,  parroco  di  Mttkovic.  024 
larg.,  0  22  alt. 

*  ATVRNINO  AC 
TORI  •  SATVRNI 
NVS  •  ET  •  VALERI 
A      PATRI  •  RAR1 
SSIMO 


41. 


NIA  SECVN 
I  •  AVONCVLO 
VBRINO 
P  •  F 


42.    0  65  larg.,  146  alt.,  0  33  gr. 

VALERIAK 
PIAE-  AN  Xu 
SPEDIA  •  PRO 
CVLA  •  MTER 
FILIAE  •  PIENTISSI 
ME  ■  ET  •  VALERIO 
TAVRO  CON 
IVGI-  ET  -  SIBI 
ETPOSTERIS 
SVISV1VA 
FEC1T 


43.    lapide  ornatUrima  0*72  larg.,  195  alt.,  0  25  gr. 

■  D  •  M  • 

VIC  •  TORI 

FILIO  PIENTS 

SIMO  -  VIX1T  • 

ANNXXDIEB- 

XVI  •  EVTYClfiS 

ETVRSVLA  PA 

RENTESETSIBI  ET 

SVIS  VIVI  FECERV 

NT 
tischt 

Ausserdem  noch  drei  unbedeutende  Fragmente. 
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Delminlum  (Gardun-Vojntf). 
44.    038  larg.,  035  alt. 

D   •    M  • 
AVREL  •  MXIME 

DEFAW-XDXXXA' 
REL-TERTIVSMILCOH 
VIII-  VOL- AN--ET-AVR-  ric 
APVLEIA  •  PAREIT  •  FIL- 
INFEL  -  B  -  M  •  P  • 
atcia 

Z.  3:  COII  in  nesao. 


45.    Vojnic  presto  la  chieaa. 

C-IVLIVS-C-F- 
VLTINIA-CLISTIN  *ic 
NA  •  MIL  •  LEG  •  VII 
ANXLSTIXIIX 
H  •   S  •  E 

=  C.  III  2714. 


46.    immurata  nelia  caaa  di  recenU  coatruzione  a  Trilj  di  proprietä  di  Marco 
Sablic  da  Vojnic. 

Qj  BAEBIVS  •  Qj  F-  SERG  CONAN 
MILES  •  LEG  -  VII  •  ANN  X\XV 
STIP  •   XX  -   H  •   S  •  E 
6  linee  di  caraUere  mimdianmo,  indeeifrabile  percftk  corroao 
FRATER  FRATRI 


47.    0  85  lorg.,  180  oU. 

C-  LONGINVS    C    F  • 
CORAMBLADA 
MIL  •  LEG  •  VÜ  •  AN  •  XL 
STIP  •  XXI  •  H    S  •  E 
FRATER  FRATRI 


4&  Q_-  MVRIVS 

Qj  F  -  SER  •  AV/ 
MIL  LE 
STIP  •  Vi) 
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49.    nella  ctuu  di  Simeone  Latinac  a  Trilj. 

„uowio  a  cavallo  che  corre  a  deetra" 
m  •  percenni 
voltiniae) 


50.    066  larg.,  160  alt. 

^MANS 
JpLATORIS 
rfa^SlTIAS  •  VEXILL 
e  /QVIT   COH  -  I  -  BELG  AR 
TVRMA     VALERI  • 
PROCVLI  •   ANN  •   XLV  • 
STIPENDIOR  •  XXIV    H    S  E 
FIERl   CVRAVIT    IVL1A  VES 
CONIVNX 

„norno  a  piedi  dinanzi  ad  un  caoallo  che  tieix  per  le  redh** 


51.    0  C>9  larg.,  145  aü. 

M    V1BIVS    M  F 
AEM  •  DVRRA 
MIL  LEG  •  VIT 
ANN   XXX  •  STIP  •  VII 
H-   S-  E 

///////l.vs  ■  h  •  p 


52.    immirato  neüa  eaea  di  Simeone  Latinac  a  Trilj. 

 /LAESE 

MIL  -  LEG  •  VII 
ANN  XXX- 
STIP  -  VII  -  H  S- E- 


53.  pieeolo  »arco/ago  0'65  larg  ,  0'32  alt.  nella  rata  Britvic  di  Trilj. 

IVLIO  MENANDRO 
IVLIV8 

IN?N-IÄENSVM  KEN  AN 
DER  •  PA-ER 

Aequum  (Citluk  di  8inj). 

54.  nel  Conoento  dei  Francetcani  di  Smj  0-56  larg.,  0'92  «lt.,  0  68  gr. 

I    V  N 
AVRELNE 
POSOBhOR 
DVM  VER 
6)     FIRMI  ET 
MAXIMI  Fl 
LIOR 

VO  P  L  S 

„Z.  3-4 :  ob  hoinoyem  <^«)™(t>(a*«*).  Z.  8 :  vo(tum)  p(ater)  leiben»)  KaMQ.- 
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55.  piecola  ara,  0"15  larg.,  0  28  alt.,  0'15  gr.,  tr.  ndV  occa/rione  di  nva  gita 
fatta  u  Potravje  d>  Sinj  nella  ca*a  di  Andrija  Glavurdic ,  dal  quäle  V  acqnittaiumo 
e  la  deponemmo  nel  Oimtasio  di  Sinj. 

LIBERO  p\ 
dmbali       SACRVM!  timo 
T  •  EVTIMVS 
CALMVSVSL 


5<>.    tr.  a  Ervace  ml  eolU  a  9.-0.  delle  com  Armandic,  ora  a  Sinj  nel  cortile 
del  convento.    047  l<xrg., 

BVRRIVS  ■  BETVLONI 

F  TREBOCVS  MILES- 
CHO-  AQV1TANORVM 
ANNORVM  •  LV 
STIP  XXIX 

H    S  E 
HERES     POS  VIT 

„*otto  li»cr.  vi  t  m-olpito  uno  »endo  rotondo  del  diametro  di  0-43,  »otto  lo  *cudo  unu 
borta,  »hnile  alle  giberne  dei  noatri  »oldali ,  fornita  lateralmente  di  coreggie". 


57.    tr.  a  Ervace,  dove  tttttora  n  trova  nella  ca»a  del  parroco.    U'45  larg., 
O'CO  alt. 

M  •    V  A   R  E  N  V  S 
M  •  F    VOL- VALENS  - VE 
TER  LEG  Vfi-CP  F  T  F  I 
ARBITRATV       M  •  VARE 
NISECVNDILIBERTI  1DEM 
QVE  •  HEREDIS 


58.    tr.  a  Citluk,  ora  a  Sinj,  nel  cortüe  del  Convento.    045  larg.,  0  60  alt. 

D  M 

IVLIVS 

VALERIA 

NVS-  hA 

RVSPEX  •  VI 

VS  SIBIPO 

SV  IT 
ascia 
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59.    tr.  a  Cüluk,  ora  nel  Qinnasio  di  Sinj.    0'21  larrf.,  O'ßO  alt. 

D  M 
D  V 
NEVEN: 
SALVIE 
5)      DEF  •  AN 
XXXII  DI 
EVS  VR 
SVS  CO 
N  I  VC  I 
I0)  PHSSPOS 

Z.  2:  D(icne)  Uyr»tu)t    Z.  10:  „errore  del  lapicida  invece  di  PMSS?* 


60.    tr.  a  Cüluk,  ora  a  Sinj  nel  cortile  del  Convento.    0  55  larg.,  0-85  alt. 

D  M 
SECVNDINO 
IVVENI  INFE 
LIC1SSIMO  Q_ 
VIVIXIT  AN  XX  v/ll 

////'/aliniso 

/////// VSD 

////////////// 
////NV.//// 
ANXV1III  PAR 
PO  SPP 

Insula  Brattia  (Brazta). 

Zu  C.  III  3092:  Z.  2  ALNIVS,  Z.  4  DETER. 


61.  S.  Giovanni  (Ulla  Brazza  neW  armeria  del  Siy.  Girolamo  de  Copoyrotso 

D  M 
SABINAE 
VIXIT    P  M 
ANN- XXX 
ATHENIO 
CONSERVAf 
FECIT 


jader  (Zara). 

62.    tr.  (1872  nel  Settembre)  nella  Chiesa  di  S.  Donato  a  Zara: 

IOVI  AVGVSTO 
APPVLEIA    M  F-QVINTA 

etc. 

=r  C.  III  add.  6566.    Vgl.  C.  Fr.  Bianchi  memorie  di  Zara,  pubblicale  in 
occaaione  del  fausto  arrivo  in  Zara  di  Francesco  Qitueppe  I.    Zara  *.  a.  p.  27. 
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63.    Zu  C.  m  2910    Z.  1— .3 


C  •  ALLIVS  | 
SPEC  L 

/////////// 


64.        OpPVLElO   C  F 
SERG  ■  BALBINO 
PONTIFICI 
EQVVM  PVBLICVM 
HABENTl 
ANNOR  XXI 
EPIDIA   T     F  •  PAVLLlNA 
AVIA 

Glavinic  in  Buüettino  di  Archeologia  e  Storia  Dalmata  I  1878 
S.  12-20  und  33-37. 


Salona. 

Gef.  1875-6,  jetzt  in  Spalato  im  Museum  ). 


66.  NYJVHIS 

m  -  ftokvs 

VALENS 
V  ■  S  •  L  •  M 
Z.  1 :  HI  ist  ligrirt. 


♦67. 


TRIB  •  M 


IS  AVGVR 
NVS  V 


*68. 


A  F.  D 
VIR  • 
RVFI 


69.     C  AEBV+o 

secvndno 

DEF VNCT 
AW  V  ftEN  lTf 
C  •  AEBVTCRESCEN8 
ET    OCTAVIA  SE 
CVNDINA  PARBN 
INFELICISSIMI 


70.  D  M 

ATILIAE 
QVARTAE 
AT1LIVSBA 
SILIDES-  FIL  • 
MATRI  •  PIEN 
Tl  SS1MAE 


*)  Die  im  Jahre  1875  gefundenen  sind  mit  einem  *  bezeichnet, 
ArcbMlogiMch-epigraphuche  Mitth.  I.  ' 

f 
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71. 


SSE  -  ANNVM 
VERINIM 
VIXISSE  •  POS  •  N 
NVM  •  MNO  •  VM 
NA  •  SVBLATVM 
ESSE  AVR  •  AELA 
PATiR  FILIO  •  PI 
ENTISSIMO  • 
POS 


*  72.      M  •  C  A  E  IE  N  N  l 
VS«MA  R 

Satriaerodopin 

MATRl  PI 


73. 


D     o  M  • 

C  ER  I  A  LI-D 
F  •  C  •  A  XVIII 
M  - VI-  D  X/II 
GENI  A  LIS-  F- 
ET-DE»  TAFR- 
MA-  R-  POSVER 


*74.  D  M 

CLODIä. 
PARTENOPI 
Nl-  GAIVS 
COIVG 


76. 


DoM 
EPHEBO 
ET  »  SYNE 

RVSAE 
B*M»SFP 


*  75.      P  ■  DOMtva 
MARCEL 
LINVS 
P  C 

Z.  1 :  DO  ist  ligirt. 


*77. 
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78.       D  M 

tVSIAVI 
CTORIA 
POSVIT 
KAROCO 
IVGI 

TITOFABI 
OEVTICE 
T  1  Q_V  I  F  V 
IT  ANO 


RVM  XXX 


79. 


IAN  VARy 
PATRI  •  Bfj 


1 


80. 


ro*a 

tiliaospiTa 
E  •  lereIa 

CENIAVIA  •  SIB  ET  -  VIRO 
1  -  E  •  VERECVNDVS  •  ET  FRaT 
EIRMO    OBIETVITALI  FILIÄ.  SVJE 

H     N  S 


»81.      D  M 

PHIL  VÄENO 
D  •  F 
AN  •  XXV 


82. 


D  "  M? 

ROMVLA    M  A 
TER  AMAN 
T  I  L  L  A  E  F  I  I. 
AE  IN  FF 


83. 


'TA  NM  OS  PMÜL 
|LLA  DIVS-E  S  F' 
|/N>  V  S  E  T  SIJ.J 


84. 


M 


T  I  T  l  S  E  N 
C  A  R  I  C  O 
DEF   NN  XL 
HILARITAS 
C  O  N  S  ejlv. 


85. 


D  M 
T1TIA 
SECVNDA 


Z.  2  in  der  unteren  Oeffnung  dea  N  ein  Punkt  =a  Senio. 


86. 


88.    I V  ER  V 


100 


89. 


V I V I Ö>  k  l 
VATIONl 
PAPIN1A  TYCHE 
CONIVCI«B  M 


90.       f\  I  S  E  R  1  I 

A  MARITl  •  ( 
\EST  POTI 

S  S  I  B  •  I  N  D  C 
T  I  B •  VRNAT 
T  V  S  G  E  M  I  N  \| 
VIT  RESPICIT 

j 

ONOMINE  NA 

\  S   M  I  S  E  R  An 
(tJEO  EP 


91. 


Ä.SIDIVB 


*92. 


Ausserdem  9  kleinere  Fragmente. 

Glavinic  in  (Jentralcommission  3,  1877  p.  CXXX  —  CXXXI 
und  4,  1878  p.  XLV— XLVI. 


NORICVM 

Paternion,  im  Keller  des  Posthauses  eingemauert. 

93.         D     M  CAIANTIAE 
SVMARIAE  •  CONIVGI 
OPTIMAE  •  OB  •  ANN  ■  IXXX 
CAIANTIVS  PRIMITIVVS 
VIVVS    FEGT  •  ET  •  SIBI 

Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXII. 

Teiimia  (8t  Peter  im  Holz),  gel  um  1870  auf  dem  Nordabhange  des  Holzer- 
waldes, Bergtlicil  des  Lipp,  unter  ,etwas  Moos",  jetzt  an  der  Lippkeusche.  Auf 
2  Seiten  einer  gebrochenen  Ära,  0-14  br.,  Karuieshöhe  0-06—7. 

94.    a)     T-  POL(LIVS) 

b)     (t)  POLLIVS  VS 

Piehler  in  Ceutraleomm.  3,  1877  S.  CU. 
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Teurnla  (St  Peter  im  Holz),  im  Pfarrhof;  Grabstein,  021  br.,  0-13  U. 

ATVRNINA 
SECVND1 
(iMl  •  CON  / 

Picbler  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  CIL 

Teurola  (St  Peter  im  Holz),  im  L'farrhot ;  Weihstein,  013  br.,  019  h.,  0-14  dick. 


Pichler  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  CIL 

Gmund,  derzeit  in  der  Monumeutensammlung  des  Geschichtsvereius  in  Klagen- 
furt; 1-30  br.,  0-88  h. 


SABINIAE  -  SEVERI 
NAE-  L •  IVGVNDAE-  AN-  XI 
C  •  SAB1NI VS  PLOCAM VS 
CONIVG1PIENTISSIMAE 
ETSIBIET-GRAECINAE-ET 
APR1LI-ET-RVFO-  FILIS 


V  F 

Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXI.    Z.  3:  IVCVNDAE  AN-XL? 
Dorf  Hof  im  Jäunthal,  derzeit  in  Klagenfurt;  061  br.,  033  h. 
98-      ROMAN   SER  •  SEXTILM 


Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXII. 

Helenenberg;  o-70  br.,  o-70  b. 


99.  PBARBIO-SP'F 
RVSTICO 
P-BARBIVS-S-P  F 
PROCVLVS 
V  •  F 


Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXII. 

Helenenberg;  0-59  br.,  0-42  h. 

100.       1TRIA  •  ACHILLISI 


Centralcomm.  3,  1»77  S.  XXXII. 

Gef.  1877  auf  dem  Helenenberg,  jetzt  in  Klagenfurt  im  Museum  des  kärnt- 
nischen Geschichtsvereius: 

1)    0-63  br.,  0*  58  h.,  schon«  Schrift. 


101.  ATARA 

NOEIBIONIS  -  F 
BVLLVNI  •  VXORI 
ET  •  SIBI  ■  ET  SVIS 
V-  F 


I  C  I  * 


V  -  S  •  T:  *  SEGVNDINAE  ■  C 
IR    e    AN  •  XXX 


TERTIO"  VIREDONS 
F    CONIVGI  •  SVO 

V  •  F    S  •  ET  -  S 
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2)  0«45  br.,  0-42  h. 

102.       CEVDO  •  ARIO 
MAN1T  CAES 
AE  •  SORORI  ET 
SVAVINEIO 

D  •  S     V  •  L 

3)  068  br.,  0-55  h.,  stark  verwittert,  Z.  6—7  ganz  unleserlich: 

G  FABRICIO 
G    L  PRIMO 
POM  ROR1VA  L  F 
MATER- VXOR 
V   E   ET  •  FAMILIAE 


 VINCO 

4)  0  71  br.,  0-55  h. 

104.  SOMARIONI 

LOTTONIS-FILIO 
CASTILLASENNONIS 
FILIA  •  ET 
CORIO    SOMARIONIS  F 
V-  F 

5)  0'74  br.,  1*24  h. ,  oben  Reliefbild  der  Sonne,  unten  ist  die  8chrift  von 
Rebengewinden  mit  Tranben  umgeben,  auf  beiden  Seiten  steht  ein  Vogel. 

105.         p    TITIVS  •  E  •  IVENiS 

P  •  POST  •  E  •  CARDAGNVS 
VETTIDIA  -  ML  •  FLORV 
PATRONO  PARENTl 
MATRI 

P  TITIVS- P  L-  COMJWNIS 
VIVOS  FECIT-DE  SVO 

v.  Gallenstein  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  CXVI  und  CLVI;  vgl.  4,  1878 
8.  XXXVII:  „auch  der  im  Zollfelde  gef.  Stein  (Jabornegg  8.  30  n.  XXV  -  C.  III 
4842),  der  sich  in  einem  Stallgebäude  des  Schlosses  Karlsberg  befand ,  ist  dem 
Oese  nichts  verein  für  Kärnten  von  dem  Herrn  Grafen  Anton  v.  Goess  geschenkt 
worden." 

Rechteckplatte  von  graugelblichem  Krystallinmarmor,  0*45  br. ,  0*61  h.,  0*68 
dick,  gef.  April  1876  auf  dem  Wiesingerfelde  zu  Pichelhofen  oberhalb  der  Bahn- 
station St.  Georgen  bei  Judenburg  in  Obersteier. 

10*>-  TERTIOQVA 
DRATITER 
TVLLA  OPTATI 
VIVAF  •  SIBI  •  EMAR 

Pichler  in  Centralcomm.  3,  1877  8.  XLIX.    Z.  4 :  "E  ? 

Unterradelbero,  Granit,  in  einer  Mauerecke  der  Capelle  verkehrt  eingemauert, 
0-46  br.,  0-42  h.,  0  34  dick.  „Auf  der  sichtbaren  Seitenfläche  Lotosblätter ,  aus 
denen  zwei  8chlangen  sich  hervorringelnu. 
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*07-  -sTA-c-K-v-i sr 

CORC.tvS 
Q_VA  R  T  V  S 

,  v  S  L_-M— 

Dungl  iu  Centralcomm.  3,  1877  S.  LV. 

6Öttweig,  im  alten  Stiftsgebäude  bei  der  äusseren  Pforte  eingemauert,  wahr- 
scheinlich bei  der  Demoliruug  im  Jahre  1777  verloren. 


Dungl  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  LIV  nach  einem  für  die  vom  Abte  Gott- 
fried Bessel  beabsichtigte  Stiftsgeschichte  Gttttweigs  angefertigten  Stich  im  Codex 
189  Fol.  189v  der  Stiftsbibliothek. 

Zu  C.  III,  5653:  Munterten,  an  der  äusseren  nördlichen  Kirchen  wand  in 
einer  kleinen  Vorhalle;  Granit,  0'46  br.,  0'32  h.: 

Z.  1  vielleicht  OBILO,  jedoch  scheint  das  L  später  in  B  verändert  (?). 

Z.  3  MAXIMAL.    Z.  5  XX  (an  dem  ersten  X  links  unten  ein  -v  gefügt)  =  LXX  (?). 

Zu  C.  III,  5654:  Traismauer,  über  dem  Thore  des  Schlosses  eingemauert, 
Sandstein,  0*70  br.,  100  h.: 

Z.  3  FILI    Z.  6  HADRIANO    Z.  10  THRACVM. 

Zu  C.  HI,  5655:  Traismauer,  im  Hofraum  des  Schlosses;  Kalkstein,  0  78  br., 
1-10  h.,  0-45  dick: 

Z.  3  EX«    Z.  4  a.  E.  avg,  für  TH  kein  Raum. 
Z.  6  Q_ sicher.    Z.  7  ElvSD    Z.  8  HFC  (C  lädirt). 
Dungl  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  LIV. 

Ferachnitl  bei  Amstetten,  angeblich  von  dem  Schlosse  Freydegg  des  Freih. 
Richard  Strein  v.  Schwarzenau  stammend: 

1.  Im  Hause  des  Kaufmann  Alteueder  als  Stiegenstufe  vermauert,  beim 
jüngsten  Umbau  entdeckt,  jetzt  in  Wien  bei  Herrn  A.  Widter;  weisser  Marmor, 
0-30  br.,  1-03  h.  (nach  eigener  Copie): 

A  EM  I  L  I A  E 
CHRYSID1LIB  • 
ET  •  CONIVG 
V  A  XXXFI- 
5)     C  •  AEMILIVS 
CALPVRN1AN 
VET-SSVR- 
ETSIBIVP- 

Z.  7:  ntatione)  Sur{u*), 


r 
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2.    Marmorstein  im  Garten  des  Pfarrers;  0*50  br.,  1*00  h.  *): 

no.    ;  va  rvrn»rr-Auwrr 

llVL  •    GERM  AN  VS 
j  ARMORVM   C  V  S  T 
ET 

VA  L  •  MARCIANE 
PARENTES 

Z.  1:  o(£»7|  airmis)  VI  m{m*V*i*)  X  d(iefm»)  VIII. 

„Eine  Inschrift  =  C.  III  6671)  und  ein  «ehr  schöner  grosser  Junokopf  im 
Garten  des  Pfarrers  sind  seit  länger  bekannt." 

Widter  in  Centralcomm.  8,  1877  S.  CL. 

Pannonia  superior 

Carnuntum ;  gef.  3.  Januar  1878  im  Burgfelde,  300  Schritte  südlich  der  Burg 
bei  Deutsch  -  Altenburg,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  LudwigstorfT. 
Sandsteinplatte,  c.  2  Meter  h.,  c.  1  Meter  br.,  mit  Giebelfeld,  in  dem  ein  Gorgoneion 
sich  befindet,  rechts  und  links  an  den  Rändern  Pilaster,  die  ein  mit  Epheuranken 
und  einer  Guirlande  verziertes  Feld  tragen.  Unter  demselben  zwischen  den  Pilastern: 

111.  D  •         M  • 

T    FL  •  T  •  POL  SE 

C VNDVS  •   CAS  T 

MIL    LEG  XV-  APOL- 

CVST«>  •  ANNI  •  CASSl 

ST  P   XXII    T    FL  •  INGENVS 

SIGNIF      H      F  C- 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Freiherrn  von  LudwigstorfT  und  Abklatsch 
des  Herrn  Bautechniker  König  in  Deutsch- Altenburg.  Z.  3:  Ca*f(ri*);  über  die 
Lagertribus  Poüia  vgl.  Wilmanns  in  Comment.  philol.  in  honorem  Momnueni  S.  202  fg 


*)  Ich  gebe  die  Inschrift  nach  der  Copie  und  Abklatsch  des  Herrn  Dr.  Th. 
Fellner. 

Wien  OTTO  HIRSCHFELD 
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Römische  Schildbuckel 

(Tafel  VI) 


Bei  Halmagy  in  Siebenbürgen,  im  Repser  Stuhl  (also  nord- 
westlich von  Hermannstadt  am  oberen  Lauf  des  Alutus),  ist  im 
Jahre  1855  ein  convexes  reichverziertes  Kreisrund  von  dünnem  Erz- 
blech  gefunden  worden,  welches  alsbald  als  Buckel  (umbo)  eines 
römischen  Schildes  erkannt  wurde.  Es  befindet  sich  seitdem  im 
Bruckentharschen  Museum  in  Hermannstadt ,).  Im  dritten  Band 
des  Corpus  intcHptionnm  Latinaruvi  hatMommsen  die  mit  leichten 
und  flüchtigen  Strichen  darauf  eingeritzte  Inschrift  nach  seiner  Ab- 
schrift mitgetheilt 8) ;  erwähnt  und  als  einer  sorgfaltigen  Publication 
würdig  hervorgehoben  haben  das  Denkmal  O.  Benndorf  und 
O.  Hirschfeld  in  ihrem  „vorläufigen  Bericht  über  eine  archäolo- 
gisch-epigraphische Reise  in  Dacien"3).  Auf  den  Wunsch  dieser 
beiden  Gelehrten  habe  ich  es  unternommen,  die  erste  vollständige 
Publication  desselben  in  diesen  Blättern  mit  einigen  Bemerkungen 
zu  begleiten. 

Die  Fundnotiz,  aus  einem  älteren  Verzeichniss  der  Brucken- 
thalischen Antiquitäten  von  Professor  Ludwig  Reissenberger,  dem 
Custos  der  Sammlung,  mitgetheilt,  giebt  keine  näheren  Umstände 
des  Fundes  an.  Ob  an  dem  Orte  desselben  andere  Ueberreste  der 
in  jenen  Gegenden  ja  überall  bezeugten  römischen  Herrschaft  zu 
Tage  gekommen  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  bei  leicht  zu  ver- 
schleppenden Gegenständen,  wie  dieses  Erzrund,  kann  man  der  ge- 
nauen Kunde  über  Ort  und  Umstände  des  Fundes  allenfalls,  wenn 
auch  immerhin  ungern,  entrathen. 

Das  Original  ist  im  Herbst  1873  in  Wien  unter  Benndorfs 
Leitung  von  Hans  Macht  auf  das  sorgfältigste  in  der  natürlichen 

•)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  phil.-hist.  Cl.  Bd.  6  (1851)  S.  290 
Nr.  62,  mit  der  Bemerkung:  ,war  vergoldet". 

»)  C  I.  L.  m  1640,  2.  -  Ueber  Funde  im  Repser  Stuhl  vergl.  Carl  Goos* 
Archiv  für  siebenbürgische  Landeskunde  N.  F.  XJII  (1876)  S.  302. 

3)  Mittheilungen  der  Central-Commission  für  die  Erhaltung  u.  s.  w.  für  1873 
S.  328  ff.,  Separatabdruck  (Wien  1874  8.)  S.  15. 

Aicfciologiwh-epignphiMli«  Mitth.  II.  8 
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Gröfse  facßimiliert  worden.  Der  Stich  auf  Taf.  VI  gibt  unter  1 
Macht's  theilweise  auch  in  der  Farbe  des  Originals  ausgeführte 
Zeichnung  in  halber  Gröfse  und  nicht  mit  ganz  ebenso  scrupulöser 
Genauigkeit,  im  Wesentlichen  aber  mit  ausreichender  Treue  wieder. 
Unter  2  ist  ein  Stück  der  convexen  Fläche  in  der  Originalgröfse, 
der  Durchschnitt  unter  3  in  l/A  derselben  gegeben.  Das  vollkommen 
erhaltene  Erz  zeigt  an  einzelnen  Stellen  Spuren  von  Versilberung; 
wie  die  gleich  zu  erwähnenden  ähnlichen  Denkmäler  lehren,  scheint 
es  bei  dieser  Art  von  Metalltechnik  beliebt  gewesen  zu  sein,  die  in 
das  blanke  Erz  eingravierten  Umrisszeichnungen  dadurch  zu  heben, 
dass  man  dem  Grunde  eine  matte  Versilberung  gab.  Aeltere  Vor- 
bilder und  weitere  Verwendung  dieser  geschmackvollen  Technik 
werden  sich  gewiss  auch  noch  in  anderen  Beispielen  nachweisen 
lassen. 

In  einer  Reihe  von  Sammlungen  zerstreut  findet  sich  eine 
ziemliche  Anzahl  von  ehernen  Buckeln  antiker  Schilde.  L.  Lin- 
denschmit  in  seinem  bekannten  Denkmälerwerk4),  nach  ihm 
R.  Gädechens  in  einem  Bonner  Winckelmannsprogramm a)  und 
zuletzt  K.  B.  Stark  in  seiner  umständlich  gelehrten  Erläuterung 
dreier  Metallmedaillons,  welche  in  den  Rheinlanden  gefunden  worden 
sind6),  haben  sie  theils  veröffentlicht,  theils  besprochen.  Auf  eine 
vollständige  Sammlung  des  einschlägigen  Materiales  wird  man  vor 
der  Hand  verzichten  müssen,  bei  der  bekannten  und  oft  beklagten 
Vernachlässigung  aller  auf  die  reale  Verwendung  der  antiken  Kunst 
und  des  antiken  Kunsthandwerks  gerichteten  Untersuchungen.  Es 
genügt  für  den  vorliegenden  Zweck  das  nächstliegende  und  bereite 
Material  in's  Auge  zu  fassen,  das  heisst  die  römischen  Schilde  und 
Schildverzierungen ;  die  älteren  Typen  und  Analogieen  orientalischer, 
griechischer,  etruskischer  Kunstübung  können  bei  Seite  gelassen 
werden7).  Ebenso  lasse  ich  die  nur  die  Form  der  Schildbuckel 
zeigenden  Erzrunde,  die  bei  Ehren-  oder  Weiheschilden  oder  in 
Phialen  und  Phaleren  angebracht  gewesen  sein  mögen  (wie  z.  B. 
jenes  Medusenhaupt  von  Blariacum)  hier  bei  Seite.  Aber  auch  in 
dieser  Beschränkung  lässt  sich  zunächst  nur  das  Verwandte  zu- 


4)  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  u.  s.  w.  Bd.  1  Mainz  1858—62, 
Bd.  2  1870,  Bd.  3  Heft  1—8,  1871-77  4. 

5)  Das  Medusenhaupt  von  Blariacum,  Bonn  1874  4. 

*)  .Tahrhücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  58 
(Bonn  1876   8.)  S.  1  ff. 

")  Einige  kurze  aber  gute  Bemerkungen  darübergibt  C.  Friederichs  Berlins 
antike  Bildwerke  2  (1871)  S.  218  ff. 
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sammenstellen;  eine  Untersuchung,  welche  mit  den  ältesten  erreich- 
baren Formen  der  römischen  Schilde  beginnend,  wie  sie  einzelne 
Münztypen  und  Denkmäler,  wie  das  Tropaeum  des  Marius,  bieten, 
die  Weiterbildung  derselben  in  den  verschiedenen  Epochen  des  rö- 
mischen Kriegswesens  und  ihre  Unterscheidung  je  nach  der  Ver- 
wendung bei  den  verschiedenen  Truppengattungen  verfolgte  und  an 
der  Hand  der  Denkmäler  darlegte,  lässt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang einer  allgemeinen  Betrachtung  von  Tracht  und  Bewaffnung 
des  römischen  Heeres,  für  welche  der  Unterzeichnete  seit  Jahren 
Sammlungen  angelegt  hat,  nicht  loslösen8).  Insbesondere  wird  erst 
in  solchem  Zusammenhang  die  Frage  wenigstens  annähernd  erledigt 
werden  können,  wie  weit  runde  oder  oblonge  Form  des  Schild- 
buckels einen  Rtickschluss  auf  die  Form  des  Schildes  selbst  und 
mithin  auf  seine  Verwendung  bei  einer  bestimmten  Truppe  gestatten. 

Fünf  Schildbuckel  aus  Erz  sind  mir  bekannt,  welche  nach 
Form  und  Verzierungen  sowie  darin,  dass  sie  fast  saramtlich  latei- 
nische Aufschriften  tragen,  dem  Hermannstädter  am  nächsten  stehen. 

1.  Weitaus  der  gröfste  und  schönste  ist  der  eine  der  in  Eng- 
land gefundenen;  er  verdient  auch  desshalb  an  die  Spitze  gestellt 
zu  werden,  weil  er  am  sichersten  datierbar  ist  Gefunden  ist  er 
im  Jahr  1867  im  Bett  des  Flusses  Tyne  bei  South  Shields;  Canon 
Greenwell  in  Durham  besitzt  ihn.  Eine  kleine,  aber  vortreffliche 
und  stilgetreue  Abbildung  giebt  Bruce's  Lapidarium  septentrionale 
S.  58  Nr.  106;  eine  gröfsere  (etwa  in  halber  Naturgröfse)  in  zier- 
lichsten Umrissen  Lindenschmit  Bd.  3  Heft  4  Taf.  HI.  Es  ist 
eine  oblonge,  schwach  gewölbte  Platte  aus  dünnem  Erzblech,  20  Cen- 
timeter  hoch,  26  breit  (11%  zu  10%  englischen  Zollen);  in  der  Mitte 
erhebt  sich  der  kreisrunde  Umbo.  Die  Verzierungen  sind ,  genau 
so  wie  auf  dem  Hermann  Städter,  theils  in  feinen  zusammenhängen- 
den, theils  in  punktierten  Linien  eingraviert;  die  bildlichen  Dar- 
stellungen heben  sich  im  blanken  Erz  gegen  den  versilberten  Hinter- 
grund ab.    Auf  dem  Umbo,  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Verzierung 


*)  Einstweilen  gibt  eine  Tafel  Linden  Schnaits,  Bd.  3  Heft  2  Taf.  III,  ein 
Paar  lehrreiche  Beispiele  von  der  Art,  wie  die  Schildbuckel  gleichsam  von  selbst 
ans  der  Fügung  und  Festigung  des  hölzernen,  wohl  meist  mit  Leder  überzogenen 
Schildes  hervorgegangen  sind.  Vollständige  Exemplare  oder  wenigstens  verständ- 
liche Fragmente  älterer  einfacher  Schilde  des  römischen  Heeres  scheinen  sehr  selten 
zu  sein;  in  den  gröberen  italienischen  Sammlungen  habe  ich  mich  vergeblich  da- 
nach umgesehen;  das  Museo  Oregoriano  und  Fiorellis  Catalog  der  Waffen  des  Mu- 
seum« von  Neapel  verzeichnen  keine  Beispiele.  In  den  zahllosen  kleineren  Samm- 
lungen Italiens  steckt  gewiss  noch  mancherlei. 

8* 
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bildend,  der  Adler  der  Legion  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  freistehend 
(nicht  auf  Donnerkeil),  im  Schnabel  des  rechts  hin  gewandten  Kopfes 
einen  Zweig  (wohl  Lorbeer)  haltend.  Concentrische  Kreise,  von 
punktierten  Wellenlinien,  dann  von  tiefer  gravierten  Kreislinien, 
endlich  von  einem  in  stilisierter  Andeutung  gehaltenen  Lorbeerkranz 
gebildet,  umgeben  den  Umbo.  Die  oblonge  Fläche  ist  symmetrisch 
in  einen  oberen  und  unteren  Streifen  mit  je  drei  viereckigen  Ab- 
theilungen gegliedert,  deren  mittlere  länglich,  die  beiden  an  den 
Seiten  fast  genau  quadratisch  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  Umbo 
zwei  längliche  schmale  Felder,  in  denen  je  ein  Vexillum  mit  der 
geöffneten  Hand,  dem  Fahnentuch  und.  je  fünf  nach  oben  immer 
kleiner  werdenden  Phaleren  (ohne  Schmuck).  Darüber  links  die 
Inschrift  (in  den  üblichen  punktierten  Buchstaben)  LEG  VIII,  rechts 
AVG :  leg(io)  octava  Augusta.  Im  mittleren  Feld  des  oberen  Streifens 
Mars,  nackt,  nur  mit  shawlartig  um  die  Arme  flatternder  Chlamys 
bekleidet  und  mit  Helm,  Schild  und  Speer  bewaffnet,  den  er  zum 
Stofse  rechtshin  hebt,  in  lebhafter  Angriffsbewegung  nach  rechts 
ausschreitend;  im  Felde  Draperieen.  Unten,  ihm  entsprechend, 
ein  Stier,  rechtshin  stehend,  wie  den  Angriff  erwartend;  im  Felde 
oben  Draperie  und  Mondsichel.  In  den  vier  Eckfeldern  oben  und 
unten  Knabengestalten,  drei  nackt,  nur,  wie  Mars,  die  Chlamys 
shawlartig  über  den  Armen  haltend ;  der  vierte,  rechts  unten,  in  ver- 
ziertem Chiton  und  engen  Hosen  (wie  es  scheint)  —  der  Winter, 
ein  flatterndes  Band  über  dem  Haupt  haltend.  Der  erste,  links 
oben,  auch  nur  ein  solches  Band  haltend  —  der  Frühling;  der 
rechts  oben  mit  grofser  Sense  —  der  Sommer;  der  links  unten  eine 
grofse  Traube  und  einen  Korb  haltend  —  der  Herbst  Zwei  — 
Sommer  und  Herbst  —  sind  geflügelt.  Herbst  und  Winter  stehen 
ruhig,  Frühling  und  Sommer  schreiten  lebhaft  aus,  ähnlich  dem 
Mars.  Dass  die  vier  Knaben  die  Jahreszeiten  vorstellen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  gerade  für  den  Schmuck  kreisrunder  Gegen- 
stände, welche  die  Vorstellung  des  Jahreskreises  nahe  legen,  waren 
sie  besonders  geeignet;  ich  unterlasse  es  auf  die  vielen  analogen 
Darstellungen  zu  verweisen9).  L in densch mit  hebt  richtig  hervor, 
dass  die  Bewegungen  der  Figuren  der  oberen  Reihe  etwas  theatra- 
lisch-pantomimisches haben;  auch  die  im  Felde  aufgehängten  Dra- 
perien erinnern  an  den  Apparat  der  Bühne.    Wie  weit  der  Einfluss 


•)  O.  Jahn  in  dem  Aufsatz  über  Priaposdarstellungen  in  den  Bonner  Jahrb. 
27  (1859)  S.  57  ff  hat  unter  anderem  auch  darauf  hingewiesen,  dass  diese  die  Jahres 
Zeiten  darstellenden  Knaben  abwechselnd  bald  geflügelt,  bald  ungeflügelt  erscheinen. 
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der  Bühne  in  allen  ihren  mannigfaltigen  Productionen  auf  die  Kunst 
der  alexandrinischen  Zeit  und  ihre  Epigonin,  die  römische  Kunst, 
sich  erstreckt,  hat  O.  Jahn  mehr  als  einmal  gebührend  hervorge- 
hoben. Der  Umbo  von  Southshields  ist  der  einzige  bisher  bekannte, 
welcher  oblonge,  nicht  wie  die  übrigen  sämmtlich  kreisrunde  Form 
hat.  Director  A.  Müller  in  Flensburg  macht  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Schild  eines  Legionars  derselben  achten  Legion 
C.  Valerius  Crispus,  wie  ihn  das  in  Mainz  gefundene  und  in  Wies- 
baden befindliche  Grabdenkmal  zeigt  (Brambach  Nr.  1515),  eben- 
falls mit  einem  oblongen  Schildbuckei  versehen  ist10). 

Am  äusseren  Rande  sind  acht  Löcher,  in  welchen  durch  Stifte 
der  Umbo  auf  dem  Holzschild  befestigt  war.  Auf  dem  äussersten 
Rande  links,  noch  ausserhalb  der  Löcher,  steht  die  Inschrift  in  punk- 
tierten Buchstaben: 

3  IVL  M\AGNI  IVNI  DVBITATI 

So  nach  Bruce' s  Abbildung;  Lindenschmit  giebt  MAAGNI. 
Ob  der  kleine  lose  Querstrich  in  dem  A,  welches  ein  erstes  A  sein 
könnte,  wirklich  erhalten  ist,  wird  sich  sah  wer  ausmachen  lassen; 
auch  sein  Fehlen  würde  nicht  hindern,  wenn  es  sonst  geboten 
schiene,  den  Buchstaben  wirklich  für  ein  A  zu  nehmen.  Aber  die 
Schreibung  Maagni  würde  schon  in  augustischer  Zeit  sehr  auffällig 
sein  und  könnte  im  vorliegenden  Falle  nur  durch  ein  Versehen  des 
Graveurs  erklärt  werden.  Ich  bleibe  daher  bei  meiner  früher  aus- 
gesprochenen Vermuthung,  dass  der  Graveur  die  zweite  Hälfte  des 
M  vor  dem  A  aus  Versehen  wiederholt  und  nur  das  einfache  Magni 
gemeint  hat.  Der  Sinn  der  Inschrift  ist  auf  alle  Fälle,  dass  der 
Besitzer  des  Schildes  Iunius  Dubitatus  zur  Centurie  des  Iulius  Magnus 
in  der  achten  Legion  gehört  hat.  Eine  vexillatio  miliaria  der  achten 
bekanntlich  in  Mainz  stationierten  Legion,  ein  Fähnlein  von  1000 
Mann,  hat  an  der  britannischen  Expedition  Hadrians  theilgenommen"). 


'*)  Eine  Skizze  des  inzwischen  von  Lindenschmit  Bd.  3  Heft  6  Taf.  V 
publicierten  Denkmals  findet  sich  in  A.  Müllers  lehrreichem  Programm  Das  Cin- 
gnlnm  militiae  (Ploen  1873  4.)  auf  der  beigegebenen  Tafel  Fig.  10. 

")  Siehe  meine  Bemerkungen  im  C.  I.  L.  VII  S.  100  vgl.  S.  6  und  306. 
Vielleicht  ist  der  Schluss  aus  dem  hier,  wie  ähnlich  auf  Münzen  häufig,  angebrachten 
Manipelzeichen  erlaubt,  dass  die  Vexillationen  der  Legionen  nicht  den  Adler  der- 
selben mit  sich  führten.  Doch  das  gehört  in  die  schwierige  Untersuchung  über  die 
römischen  Feldzeichen ,  zu  welchen  A.  Müller  in  seinem  Jahresbericht  über  die 
römischen  Kriegsalterthümer  (Philologus  33,  1874  S.  677  ff.)  werthvolle  Beiträge 
gegeben  hat. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  Schild  des  Iunius  Dubitatus  nach 
England  gekommen.  Damit  ist  seine  Zeit  annähernd  bestimmt:  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  schon  als  altes  Erbstück  von  dem 
Besitzer  überkommen  sei.  Die  Schriftformen  solcher  punktierter 
Inschriften  geben  zwar,  wie  unter  anderem  die  Aufschriften  des 
Hildesheimer  Silberfundes  zeigen12),  durchaus  keinen  sicheren  An- 
halt für  die  Zeitbestimmung.  Allein  auch  die  Nomenclatur  der 
beiden  Personen,  das  Fehlen  der  Praenomina  und  das  Vorhanden- 
sein der  Cognomina,  passt  sehr  gut  zum  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts. 

2.  Zugleich  mit  zwei  anderen  ebenfalls  versilberten  aber  nicht 
verzierten  Umbonen  von  Erz  ist  in  der  Umgegend  von  Mainz  der 
jetzt  im  Wiesbadener  Museum  aufbewahrte  gefunden  worden,  welchen 
Lindenschmit  Bd.  1  Heft  5  Taf.  V  unter  1  und  2  in  halber 
Naturgröfse  abbildet.  Durch  die  zuvorkommende  Gefälligkeit  des 
Directors  der  Wiesbadener  Sammlung,  Herrn  Oberst  von  Coh  aus en, 
habe  ich  ihn  hier  in  Berlin  mit  Mufse  untersuchen  können.  Er  ist 
kreisrund ;  Durchmesser  20  Centiraeter.  Auf  der  Spitze  des  Knopfes 
ist  wiederum  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  eingraviert,  auf 
einem  Oval  (oder  perspectivisch  gezeichneten  Kreis)  stehend;  es 
kann  ein  Ring  oder  ein  Schild  oder  eine  Scheibe  gemeint  sein.  Er 
hält  im  Schnabel  nach  links  oben  gewendet  einen  Kranz  mit  Bän- 
dern. Es  folgen  concentrische  Kreise  und  Ornamente ;  das  äusserste, 
ein  Palmettenkranz,  oben  durchbrochen.  Der  flach  aufliegende  Ring, 
mit  vier  Nägeln  auf  dem  Holz  befestigt  (ein  grofser  Nagelknopf 
wohl  nicht  der  ursprüngliche,  sitzt  noch  darin),  zeigt  drei  verzierte 
Kreislinien.  Auf  der  mittleren  sieht  man  rechts  und  links  eine 
Doppelaxt  und  ein  sogenanntes  Amazonenschild,  gekreuzt,  oben  und 
unten  je  einen  weiblichen  Kopf  nach  linkshin ,3) ;  dazwischen  Blumen- 
körbe, Kränze  und  Rosetten.  Dazwischen  vertheilt  ist  die  noch 
nicht  sicher  gelesene  Inschrift.  Lindenschmit' s  gewiss  sorgfal- 
tige Zeichnung  (bei  Brambach  scheint  sie  zu  fehlen)  giebt  sie  so: 

NDVA  N  M     7  MAS  M- 

Die  Insohrift  ist  so  fein  punktiert,  dass  sie  nur  im  günstigsten 
Lichte  überhaupt  erkennbar  ist,  auch  müssen  die  Schriftzüge  genau 


")  Vgl.  R.  Schöne  im  Philologus  28,  1869  S.  869  f.  mit  der  Tafel. 

'*)  B.  Stark  Bonner  Jahrb.  58  S.  42  spricht  von  einem  «weiten  Umbo  des 
Wiesbadener  Museums  mit  weiblichem  Brustbilde  und  citirt  Lindenschmit  V- 
Taf.  5,  1.  2.  6.  110,  was  ich  nicht  verstehe. 
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von  den  sie  umgebenden  Ornamenten  getrennt  werden;  die  Herren 
Th.  Mommsen  und  R.  Schöne  haben  sich  vergeblich  an  ihrer 
Entzifferung  abgemüht.  Verhältnissmäfsig  deutlich  ist  die  rechte 
Hälfte  der  Inschrift,  von  dem  (an  sich  sehr  undeutlichen)  Zeichen 
der  Centurie  an;  denn  dieses  ist  wahrscheinlich  gemeint.  Nur  das 
S  ist  unsicher,  mir  scheint  eher  R  oder  Sl  (vielleicht  SQ)  beab- 
sichtigt zu  sein.  Der  Name  des  Centurionen  könnte  also  Mar(ius) 
M. . . .  oder  Masq(liniu8)  M(agnus)  gelautet  haben  l4).  Ganz  undeut- 
lich ist  der  linke  Theil  der  Inschrift,  welcher  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  den  (oder  die)  Individualnamen  des  Tragers  des  Schildes 
enthält.    Ich  glaube  zu  erkennen: 

■,;>vii;MU    >n<B  -M" 

Einer  sicheren  Deutung  sind  diese  Schriftzüge  nicht  iahig;  von 
dem  Zeichen  rechts  von  dem  auch  von  Lindenschmit  gesehenen  MA 
(oder  MAS)  wage  ich  nicht  einmal  zu  behaupten,  dass  es  wirklich 
ein  beabsichtigter  Buchstabe  sei.  Entweder  ein  mit  N  anfa  ngendes 
Nomen  oder  vor  demselben  das  seltene  Praenomen  Numerim  (oder 
Marcut?)  und  ein  Cognomen  stecken  sicherlich  darin;  welche,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen ;  man  könnte  allenfalls  vermuthen  N  (oder 
M  )  luU  Fh*m{iani  ?)  o(centuria)  Mar{ii)  M(agni?).  Diese  Lesung 
wird  beispielsweise  den  ungefähren  Sinn  treffen. 

3.  Um  das  Jahr  1800  ist  bei  Garstang  in  Lancashire,  an  der 
römischen  Strafse  nach  Lancaster,  dem  römischen  Longovieium,  ein 
runder  Schildbuckel  gefunden  worden,  welcher  sich  jetzt  im  britti- 
schen  Museum  befindet15).  Die  Form  stimmt  fast  genau  zu  Nr.  2; 
Durchmesser  des  ganzen  Erzrundes  8  (englische)  Zoll,  des  convexen 
Knopfes  etwa  die  Hälfte ;  vier  Nagellöcher  sind  in  dem  horizontalen 
TheÜ  des  Randes.  Die  Zeichnungen  sind  leicht  eingraviert  und 
stellenweise  sehr  verwischt.  Von  Versilberung  wird  nichts  bemerkt 
Herr  A.  S.  Murray  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  das  Original 
für  mich  genau  zu  prüfen  und  Whitakers  unvollständige  Abbildung 

'*)  Masiti*,  Mcuaonitu,  Matcfau,  Mafclinku  und  dergleichen  Namen  kommen 
in  Mainz  vor. 

|S)  Die  Abbildung  in  Th.  D.  Whitaker's  hitloty  of  BiehmoneUhire  Bd.  2 
(London  1800  Fol.)  Taf.  zu  S.  467  ist  Büchtig  und  ungenau;  das  schöne  Denkmal 
verdiente  von  der  Society  o/  AnÜguariet  in  London  oder  Newcastle  einmal  sorgfältig 
publiciert  zu  werden. 
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durch  eine  eingehende  Beschreibung  zu  ergänzen.  Auf  dem  Knopf, 
dessen  verticalen  Theil  ein  schön  stilisierter  Lorbeerkranz  umgiebt, 
ist  Mars  auf  einem  mit  Guilloche-Muster  verzierten  Würfel  thronend 
dargestellt,  bärtig,  im  Helm  mit  hohem  Busch,  Harnisch,  Paluda- 
mentum  auf  rechter  Schulter  und  über  dem  Schoo  fs,  in  der  erho- 
benen Rechten  ein  Scepter  haltend  und  in  der  ausgestreckten  zer- 
störten Linken  ein  Feldzeichen,  auf  welchem  ein  Vogel,  wahrschein- 
lich ein  Schwan  sitzt l6).  Thierbilder  der  verschiedensten  Art  auf 
1  Feldzeichen  sind  nichts  Auffälliges  (s.  Anm.  11),  aber  auffallig  ist 
mir  das  Scepter  in  der  Rechten,  das  Feldzeichen  in  der  Linken  des 
Mars.  Reich  verziert  ist  der  horizontale  Theil  des  Randes.  Links 
und  rechts  in  der  Mitte  stehen  zwei  bis  auf  die  Chlamys  über  den 
Armen  nackte  Knaben  oder  Jünglinge,  der  links  mit  band  umfloch- 
tenem Thyrsos,  der  rechts  linkshin,  mit  gehobenem  rechten  Fufs 
(wie  tanzend)  und  in  der  Linken  einen  langen  Stab  oder  Baum- 
zweig haltend  (Jahreszeiten  wie  in  Nr.  1?).  Ober-  und  unterhalb 
beider  je  zwei,  im  Ganzen  also  vier  Gruppen  gekreuzter  ovaler  und 
oblonger  Schilde  und  Waffen;  neben  den  Schilden  erscheinen  eine 
Wagendeichsel  (so  Murray,  mir  schien  es  nach  Whitakers  Ab- 
bildung eine  Streitaxt)  und  ein  Schwert.  Die  mittleren  Darstellun- 
gen oben  und  unten  sind  leider  sehr  zerstört:  oben  (nach  Murray) 
eine  sitzende  weibliche  Figur  in  langem  Gewände  rechtshin  vor 
einem  Altar ;  ihr  Kopf  ist  unkenntlich,  die  Rechte  streckt  sie  etwas 
haltend  über  den  Altar  (eine  Roma  oder  die  Britannia?).  Unten 
ist  eine  grofse  Gruppe  kenntlich:  rechts  ein  grofser  Vogel  (Adler) 
nach  linkshin,  links  vor  ihm  eine  Kugel;  links  ein  entsprechender 
Adler  rechtshin  und  ebenfalls  vor  ihm  eine  Kugel;  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Adlern  sitzt  in  langem  Gewände,  geflügelt, 
Victoria  rechtshin,  in  der  ausgestreckten  Rechten  wahrscheinlich  einen 
Kranz  haltend;  an  ihrer  Seite  lehnt  ein  Schild  und  vor  ihr  steht 
ein  Altar.  Dies  ist  also  die  weitaus  reichste  Darstellung  eines  Schild- 
buckels, die  wir  haben.  Passende  kriegerische  und  nationale  Em- 
bleme, wie  sie  auf  den  Denkmälern  der  Provinz  Britannien  besonders 
häufig  sind  (nirgends  gibt  es  so  viele  Darstellungen  des  Mars  und 
der  Victoria),  erscheinen  mit  einem  mehr  andeutenden  Rest  der  sonst 
üblichen  Jahrcszeitcnbilder  verbunden. 


'•)  Whitaker,  der  Herausgeber,  sagt  mit  zierlicher  Scheu:  a  Mrrf,  whieh 
ha»  more  of  the  eharacter  of  a  goote  tkon  might  have  been  expeeled  in  «o  dignißed 
a  rituation;  Murray  nennt  den  Vogel  zuversichtlich  einen  Schwan  und  bemerkt: 
the  noan  appear  to  be  above  hi»  hand  a  little  distance,  and  I  thmk  I  can  tee  bet- 
ween  them  a  ttem  *$  of  a  Handard. 
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Von  Schrift  ist  nirgends  eine  Spur  erhalten;  wahrscheinlich 
also  stand  die  Aufschrift  auf  einem  anderen  Tbeile  des  Erzbeschlags. 

4.  Bei  Matfen  unweit  Haiton  Chesters  in  Northumberland,  der 
siebenten  Station  des  Hadrianswalls  (Hunnum),  ist  in  den  fünfziger 
Jahren  ein  Umbo  gefunden  worden,  welcher  sich  jetzt  in  Newcastle- 
upon-Tvne  im  Privatbesitz  befindet.  Er  entspricht  in  der  Form 
genau  den  unter  Nr.  2  und  3  beschriebenen;  Durchmesser  8  (eng- 
lische) Zoll  (wie  3) ;  nur  fehlen  die  eingravierten  Ornamente.  Zwi- 
schen den  einfachen  concentrischen  Kreislinien  des  horizontalen 
Randes  steht  eine  Inschrift  in  punktierten  Buchstaben)  welche  der 
sorgfältige  erste  Herausgeber  A.  W.  Franks17)  so  las: 

D  RVSPI  QVINTI 

Vor  ihm  hatten  Andere  gelesen: 

DON  SP  OVINTI 

Nach  der  von  Franks  gegebenen  und  von  Bruce  (Lapid. 
septentr.  S.  57  Nr.  105)  und  mir  (C.  I.  L.  VII  570)  wiederholten 
Facsimile  -  Abbildung  derselben  sind  aber  diese  Namen  nicht  ganz 
sicher.    Mir  schien  (und  scheint)  als  ob  man  auch 

D  AVIDI  QVINcT 

lesen  könne.  Ob  centuria  Ruspi  Quinti  oder  Avidi  Quinct(iani)  oder 
etwas  ähnliches  gemeint  ist,  bleibt  also  unsicher ;  sicher  scheint,  dass 
der  Individualname  des  Besitzers  hier  fehlt  (er  kann  leicht  auf  einer 
andern  Stelle  des  Schildbeschlags  angebracht  gewesen  sein)  und  nur 
der  der  Centurie  angegeben  ist. 

5.  In  dem  bekannten  Moorfund  von  Thorsberg  in  Schleswig18) 
sind  sechs  bronzene  Schildbuckel  gefunden  worden,  sehr  ähnlich  in 
der  Form,  nur  einfacher  wie  Nr.  2  —  4 ;  auch  die  vier  Nagellöcher 
sind  vorhanden.  Einer  derselben  trägt  ein  Paar  nordische  Runen, 
auf  dem  gröfsten  (sein  Durchmesser  beträgt  etwa  18.5  Centimeter) 
steht,  auf  dem  horizontalen  Stück  des  Randes,  mit  punktierten  Buch- 
staben (bei  Engelhardt  Taf.  8  Nr.  11): 

AEL  AELIANVS 

Weiters  scheint  nichtB  eingraviert  gewesen  zu  sein;  hier  also 
steht  der  Name  des  Besitzers  oder  Fakri kanten  allein,  vielleicht  weil 


,T)  Im  Areheologieal  Journal  16  (1858)  8.  56  ff. 

")  Beschrieben  von  Conr.  Engelhardt  dänisch  in  dem  Werke  Thonbjerg 
Mosefwnd  u.  s.  w.,  Kopenhagen  1863  4.  und  englisch  in  Bmmark  in  the  early  «rxm 
age  London  1866  4. 
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der  Schild  nicht  zum  dienstlichen  Gebrauch  in  einem  römischen 
Truppentheil,  sondern  zum  Export  bestimmt  war.  Auch  in  dem 
Moorfund  von  Nydam  l9)  sind  70  Schildbuckel  von  ähnlicher  Form 
(wie  der  Holzschnitt  bei  Engelhardt  S.  21  zeigt)  gefunden  worden, 
aber  ohne  Schrift. 

6.  Diesen  Beispielen  reiht  sich  der  Hermannstädter  Schildbuckel 
unmittelbar  an.  Er  entspricht  in  der  Form  genau  den  unter  2  und 
3  beschriebenen;  der  ganze  Durchmesser  beträgt  wieder  20  Centi- 
meter,  der  des  coneaven  Buckels  etwas  mehr  als  die  Hälfte  davon. 
Auf  dem  Mittelpunkt  des  Knopfes  sitzt  auch  hier  wie  in  1  und  2 
der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  den  Kopf  nach  rechts  ge- 
wendet, im  Schnabel  einen  Lorbeerkranz  mit  Tänien  haltend,  dies- 
mal auf  dem  deutlich  vorhandenen  Donnerkeil  (wonach  das  Fehlen 
desselben  in  1  und  seine  Ersetzung  durch  Schild  oder  Scheibe  in  2 
als  vereinfachende  Variation  des  Graveurs  anzusehen  sein  wird). 
Auf  der  coneaven  Fläche  des  Buckels  sind  in  vier  durch  zierliche 
Ornamentstreifen  in  Kreuzesform  getheilten  Feldern,  wie  sie  wieder- 
um bei  jeder  Kreisfläche  an  sich  nahe  liegen  und  den  Jahresring  mit 
seinen  vier  Haupttheilen  von  selbst  nahe  legen,  vier  nackte  geflügelte 
Knaben  mit  der  shawlartigen  Chlamys,  jedoch  ohne  alle  Attribute, 
dargestellt.  Dieselbe  Viertheilung  durch  kleine  oblonge  Felder,  welche 
durch  ihre  Verzierung  in  geschickter  und  diesem  Exemplar  eigen- 
thümlicher  Weise  die  vier  Nagellöcher  umgeben  (und  wohl  daher 
nicht  in  vollkommen  mathematischer  Regelmäfsigkeit  zu  den  vier 
Theilen  des  coneaven  Knopfrandes  gestellt  sind),  zeigt  der  horizon- 
tale Theil.  Seine  vier  so  gebildeten  Felder  füllen  oben  und  unten 
je  ein  Delphin  nach  rechts  und  linkshin  schwimmend,  ein  flir  die 
Kreislinien  sehr  geeignetes  Ornament ;  links  und  rechts  zwei  gröfsere 
geflügelte  Knabengestalten,  ebenfalls  nackt,  mit  Chlamys  und  Tänien 
(wie  es  scheint),  aber  ohne  jegliches  Attribut;  also  wahrscheinlich 
nur  Wiederholungen  des  einmal  in  diesem  Kreise  üblichen  Motivs 
der  Jahreszeiten -Darstellungen.  Ueber  dem  Knaben  links  befindet 
sich  an  etwas  auffalliger,  aber  mit  der  von  LEG  VIII  AVG  auf  Nr.  1 
einigermafsen  zu  vergleichenden  Stelle,  in  ganz  feinen  Zügen  ein- 
geritzt die  Inschrift,  hier  in  der  Gröfse  des  Originals  nach  der 
offenbar  ganz  genauen  Zeichnung  M  a  c  h  t  s  wiederholt,  da  der  ver- 
kleinerte Stich  unserer  Tafel  mit  einiger  Willkür  davon  abweicht. 


")  Ebenfalls  von  C.  Engelhardt  erst  dänisch  (Nydam  Mose/und  u.  s.  w., 
Kopenhagen  1866  4.)  und  dann  in  dem  englischen  Werk  publieiert. 
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M  o  m  m  8  e  n  giebt  die  Inschrift,  wie  sie  sich  eben  abschreiben 
und  im  Typendruck  wiedergeben  Hess,  so: 

Lv  I  V  {  P  L  E  N I 

und  trifft  damit  wohl  im  Wesentlichen  das  Richtige.  Freilich  ist  zu 
beachten,  dass  die  Buchstaben  nicht,  wie  auf  den  übrigen  Exem- 


plaren dieser  Reihe,  mit  Punkten  eingraviert,  sondern  nach  Art  der 
ompejanischen  Graffite  mit  einem  spitzen  Instrument  nur  1  eicht  ein- 
geritzt sind.  Allein  der  gleiche  Wechsel  findet  sich  bei  vielen  solcher 
immer  nur  als  accessorisch  zu  betrachtender  Geräthaufschrifiten,  wie 
z.  B.  bei  den  oben  Anm.  12  angeführten  des  Hildesheimer  Fundes. 
An  sich  wird  man  desshalb  doch  berechtigt  bleiben,  einen  Ähnlichen 
Inhalt  in  der  Inschrift  zu  vermuthen,  wie  ihn  die  übrigen  hier  mit- 
getheilten  Aufschriften  zeigen,  also  entweder  den  Namen  des  Ver- 
fertigers  oder  den  des  Besitzers,  beziehungsweise  des  Truppentheils, 
in  welchem  er  diente.  Allerlei  eingeritzte  Striche  unter  der  offenbar 
zunächst  nur  für  eine  Zeile  beabsichtigten  Hauptinschrift  scheinen, 
wie  so  oft,  von  mü feiger  Hand  herzurühren  und  keine  weitere  Be- 
deutung zu  haben,  falls  sie  nicht  etwa  eine  Fortsetzung  der  oberen 
Linie  bilden  sollten.  Das  Interesse  der  Inschrift  beruht  in  der 
Lesung  und  Deutung  der  beiden  ersten  Zeichen :  bedeuten  sie  in  der 
That,  wie  Mommsen  las  und  auch  mir  durchaus  wahrscheinlich 
ist,  L  XV90),  so  wird  der  Schild  damit,  wie  der  von  Southshields 


")  Die  Hanta  de«  L  ist  dem,  der  sie  einritzte,  nicht  ganz  geglückt ;  er  setzte 
zweimal  dazu  an.  Von  dem  unteren,  wie  oft  im  stumpfen  Winkel  abwärts  gerich- 
teten Querstrich  sind  nur  schmale  Spuren  sichtbar.  L  für  das  üblichere  LEG  ist 
uicht  auffällig,  so  wenig  wie  die  Verbindung  von  X  und  V  zu  dem  Zeichen  X>. 
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einem  Legionär  der  achten,  so  dieser  einem  Legionär  der  fünfzehnten 
Legion  zugewiesen.  Die  XV  Apollinaris  (denn  nur  an  sie  kann 
füglich  gedacht  werden,  da  die  andere  die  Zahl  XV  fuhrende  Legion, 
die  Primigenia,  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  nur  im 
unteren  Germanien  stationiert  gewesen  zu  sein  scheint)  —  dass  das 
Cognomen  nicht  beigefügt  ist,  entspricht  vielfältig  bezeugtem  Brauch 
besonders  des  ersten  Jahrhunderts  —  hatte  seit  dem  Jahre  71 
n.  Chr.  ihre  Standquartiere  zu  Carnuntum  im  oberen  Pannonien,  von 
Hadrian  an  aber  dauernd  in  Kappadokien  8I).  Nur  in  dem  Zeit- 
raum von  etwa  fünfzig  Jahren,  welcher  sich  aus  diesen  Zeitgrenzen 
ergiebt,  kann  daher  der  Schild  in  Siebenbürgen  seinen  vielhundert- 
jährigen Ruheplatz  gefunden  haben.  Vielleicht  verlor  ihn  sein  Träger 
oder  ward  er  mit  ihm  verloren  gerade  auf  dem  Marsch  der  Legion 
von  Petronell  in  den  Orient.  Hiefür  könnte  nur  eine  genaue  Fund- 
notiz, wenn  sie  vorhanden  wäre,  Anhaltspunkte  der  Entscheidung 
geben.  Enthalten  die  beiden  ersten  Zeichen  den  Namen  der  Legion, 
so  vermuthet  man  in  den  folgenden  den  der  Centurie  und  den  des 
Trägers  oder  einen  von  beiden.  Nach  keiner  Seite  hin  fügen  sich 
die  erhaltenen  Schriftzüge  leicht  einer  Lesung  und  Deutung.  Das 
Zeichen  der  Centurie,  die  vitis  (7  ),  oder  das  auf  dem  Kopfe  stehende 
D)t  ist  nirgends  erkennbar.  Am  ehesten  noch  vertheilen  sich  die 
Zeichen  auf  zwei  Namen,  Gentile  und  Cognomen,  jenes  abgekürzt, 
dieses  ausgeschrieben.  So  verstand  wohl  M  o  m  m  s  e  n  seine  Lesung 
IVS98)  —  also  etwa  Iustii  oder  lustinii  —  ELENI,  also  Eleni  für  . 
Hdeni.  Ist  Machte  Zeichnung  absolut  genau ,  so  folgen  auf  das 
T  von  IVS  noch  sechs,  nicht  fünf,  Buchstaben  und  der  dritte  von 
ihnen  war  nicht  E,  sondern  I.  Die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten 
Zeichen  entsprechen  Mommsens  Lesung ,  nur  das  drittletzte  ist 
sehr  undeutlich.  Ist  das  vorletzte,  wie  wahrscheinlich,  ein  N,  so 
kann  das  drittletzte  nicht  wohl  auch  ein  N  (von  ganz  anderer  Form) 
gewesen  sein.  Am  meisten  sieht  es  wie  V  aus,  doch  weiss  ich  da- 
mit gar  nichts  anzufangen.  Kann  es,  was  nicht  absolut  unmöglich 
scheint,  ein  natürlich  auch  sehr  missrathenes  A  sein,  so  erhielten 
wir  damit  das  nicht  unmögliche  Cognomen  ELIANI,  mit  rustiker 
Wiedergabe  des  Diphthongs  durch  E.  Dabei  könnte  in  den  confusen 
Zeichen  der  zweiten  Zeile  doch  noch  die  Fortsetzung  der  Inschrift 
stecken;  sie  können  recht  wohl  den  Namen  der  Centurie  enthalten 


")  Siehe  die  Ausführungen  von  Monoms  en  in  C.  I.  L.  III  S.  482. 
"/  Denn  das  unvollkommene  Zeichen  r  kann  allenfalls  für  S  oder  T,  sicher 
nicht  für  L  gelesen  werden.    Auch  FVS,  etwa  Futemii,  wäre  möglich. 
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haben,  welcher  vermisst  wird.  Aber  um  ihn  herzustellen  könnte 
man  fast  ins  Unendliche  weiter  rathen.  Die  ganze  Inschrift  hätte 
dann,  conform  denen  der  übrigen  Umbonen,  etwa  gelautet:  l(egio) 
XV,  Jus(ti)  Elianiy  o(centuria)  [iltim\. 

Das  Resultat  des  epigraphischen  Theils  unserer  Aufgabe  fallt, 
wie  man  sieht,  nicht  ganz  befriedigend  aus.  Desto  erwünschter  ist 
es,  dass  die  wenn  auch  kleine  Denkmälerreihe,  welche  hier  zu- 
sammengestellt werden  konnte,  abgesehen  von  der  an  sich  lehr- 
reichen Gleichmäßigkeit  in  Gröfse,  Form  und  Ornamenten,  welche 
auf  gemeinsame  altüberlieferte  Vorbilder  (vielleicht  der  alexandrini- 
schen  Kunsttibung)  und  langgetibte,  sozusagen  ordonnanzmäfsige 
Praxis  hinweisen,  eine  interessante,  ziemlich  zufallig  und  vereinzelt 
überlieferte  Nachricht  aus  dem  Kreis  der  römischen  Kriegsalter- 
thümer  vollkommen  bestätigt.  In  der  Epitome  des  Cassius  Dio  näm- 
lich (LXVII  10,  1)  wird,  worauf  Franks  in  der  oben  (Anm.  17) 
angeführten  Notiz  bereits  hingewiesen  hat,  von  Iulianus83),  einem 
der  Feldherren  des  Domitian  in  seinen  Kriegen  mit  dem  Daker- 
könige,  dem  Dekebalus,  Folgendes  erzählt:  6  tap  'louXiavds  ^TTiraxOels 
und  tou  auTOKpäTopos  xifi  TroXeuw  xäXXa  T€  7rapeaK€ud(TaTO  eu,  Kai  tous 
aTpaTiuJTag  Tä  T€  ^auTüuv  dvouara  Kai  Td  tüjv  ^KaiovTdpxujv  im  Tag 
äambag  dmYpdiyai  £ic&€uo*ev,  iva  eiapaWaT€poi  o\  ti  draGov  oiutujv  f\ 
koköv  ttoioövt€s  r*vujvTai.  In  der  epitomierten  Fassung  des  Berichtes 
und  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  erscheint  die  Nach- 
richt emigermafsen  befremdlich,  dass  erst  ein  Feldherr  des  Domitian 
den  Befehl  gegeben  habe  —  und  zwar  vermuthlich  nur  für  die  von 
ihm  befehligten  Truppen  —  den  Namen  des  Trägers  und  seines 
Centurionen  (das  ist  so  viel  als  der  Centurie ,  da  diese  wie  lange 
Zeit  hindurch  in  allen  Armeen  die  Regimenter  nicht  mit  der  Num- 
mer sondern  nach  dem  jedesmaligen  Inhaber  bezeichnet  zu  werden 
pflegten)  auf  die  Schilde  zu  setzen.  Denn  ganz  verschieden  hiervon 
ist  es  natürlich,  wenn  in  den  Bürgerkriegen  die  Truppen  der  sich 
gegenüber  stehenden  Parteien  den  Namen  ihres  Parteihauptes  auf 
den  Schilden  anbringen,  wie  es  von  denen  des  grofsen  Pompeius 
in  Spanien  (bellum  Alexandrinum  58,  3.  59,  2  Dio  XLII  15,  5),  von 
denen  seines  Sohnes  Sextus  Pompeius  (Dio  XLIII  30,  6),  so  wie 
von  denen  der  Kleopatra  (Dio  L  5,  1)  bezeugt  wird.  Auch  der 
Grund,  der  für  die  Maßregel  des  Iulianus  angegeben  wird,  damit 
diejenigen,  welche  sich  nach  irgend  einer  Seite  hin  hervorgethan 


")  Nicht,  Calpurniu*  Iulianus,  wie  Borghesi  vermuthet  hatte,  s.  Mo  mm 
neu  zu  C.  I.  L.  III  1566.    Sein  voller  Name  scheint  unbekannt  zu  »ein. 
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hätten,  durch  Tapferkeit  oder  durch  Feigheit,  dadurch  um  so  be- 
kannter würden,  leuchtet  nicht  recht  ein.  Es  sei  denn,  dass  die  auf 
dem  Schlachtfelde  weggeworfenen  oder  verlorenen  Schilde  Ueber- 
lebender  als  ein  Zeichen  der  Feigheit  aufgesammelt,  die  auf  den 
Körpern  der  Gefallenen  gefundenen  als  Beweis  der  Tapferkeit  ge- 
golten hätten;  denn  brachte  der  Träger  selbst  den  Schild  zurück, 
so  sieht  man  nicht  ein,  wie  daraus  irgend  ein  sicherer  Schluss  auf 
sein  Verhalten  vor  dem  Feinde  möglich  war.  Darauf,  dass  mit  den 
Namen  der  Träger  bezeichnete  Ehrenschilde  nur  an  die  Tapfersten 
gegeben  worden  seien,  was  an  sich  denkbai  wäre,  deutet  weder  die 
ganz  allgemein  gehaltene  Fassung  der  Nachricht  noch  der  spätere 
Brauch.  Auf  der  anderen  Seite  Hesse  sich  die  Frage  aufwerfen,  ob 
es  wahrscheinlich  sei,  dass  jeder  gemeine  Legionär  oder  Auxiliar 
einen  Schild  mit  so  fein  verziertem  Buckel  geführt  habe,  wie  die  in 
den  Nummern  1—3  und  6  erhaltenen,  und  ob  diese  nicht  vielleicht 
an  sich  als  für  Auszeichnung  verliehene  Ehrenschilde  anzusehen 
seien.  Allein  auch  dieser  Annahme  widerspricht  der  Wortlaut  des 
Zeugnisses  bei  Dio  und  die  Thatsache,  dass  Schilde  unter  den  sonst 
hinreichend  bekannten  militärischen  Decorationen  (Speere,  Kränze, 
Hals-  und  Armringe,  Phalerae)  nirgends  erwähnt  werden.  Nicht  un- 
möglich ist  es  dagegen,  dass  es  den  Einzelnen  gestattet  war,  sich 
einen  besonders  verzierten  Galaschild  auf  eigene  Kosten  anfertigen 
zu  lassen.  Immerhin  ist  es  an  sich  glaublich  genug,  dass  in  dem 
dakischen  Kriege,  welcher  nach  zwei  völlig  gescheiterten  Felä 
mit  einem  nur  scheinbaren  Erfolg  endete,  neue  Mittel  zur  Belebung 
der  Tapferkeit  zuerst  in  Anwendung  gebracht  worden  seien,  und 
sehr  wohl  möglich,  dass  diese  dann  bald  im  ganzen  Heere  Verbrei- 
tung gefunden  haben.  Junger  als  der  Feldzug  des  Iulianus  gegen 
die  Daker  sind  die  erhaltenen  mit  Inschriften  versehenen  Schild- 
buckel nach  den  oben  gegebenen  Ausführungen  sämmtlich.  In  dem 
vollständigsten  und  besten  Exemplar,  das  wir  haben  (oben  Nr.  1), 
bildet  ja  allerdings  der  Name  der  Legion  einen  Bestandtheil  des 
Ornamentes;  nur  der  vorschriftsmäfsige  des  Trägers  und  seiner  Cen- 
turie  trägt  deutlich  den  Charakter  einer  individuellen  und  vielleicht 
temporären  und  veränderlichen  Zuthat.  Es  ist  übrigens  dabei  daran 
zu  erinnern,  dass  der  englische  Umbo,  wie  oben  bemerkt  wurde,  allein 
die  oblonge  Form  zeigt,  mithin  also  eigentlich  mehr  als  ein  Umbo  ist 
und  einen  Theil  des  Schildes  selbst  darstellt.  Bei  den  übrigen  (ausser 
Nr.  6)  kann  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Truppentheil 
durch  die  auf  dem  Schild  angebrachten  Abzeichen  oder  andere  Auf- 
schriften ausgedrückt  gewesen  sein.   Hierauf  deutet  auch  die  Nach- 
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rieht  des  Vegetius  (II  18)  ,  welche  im  übrigen  die  allgemeine  An- 
nahme des  von  Iulianus  eingeführten  Brauches  und  ihre  Dauer  bis 
in  die  späten  Zeiten  zu  bezeugen  scheint:  sed  ne  milites  aliquando 
in  tumultu  proein  a  suis  aberrarent,  diversis  cohortibus  diversa  signa 
in  s cutis  pingebant,  ut  ipsi  nominant,  digmata,  sicut  etiam  nunc 
moris  est  fieri;  praeterea  in  averso  scuto  unius  cuiusque  militis  lit- 
teris  erat  normen  adscriptum,  addito  et,  ex  qua  esset  cokorte  quave 
centuria.  Der  einfache  ältere  Brauch  war  also  im  Laufe  der  Zeit 
dahin  vervollständigt  worden,  dass  nur  das  Abzeichen  der  Cohorte 
l^oder  Legion)  auf  der  äusseren  Fläche  des  Schildes  Platz  fand,  der 
Name  aber  des  Trägers  mit  Angabe  nicht  blos  seiner  Centurie  son- 
dern auch  seiner  Cohorte  auf  der  inneren  Seite  desselben  „geschrie- 
ben" (d.  h.  wohl  nur  aufgemalt)  war.  Dass  diese  spätere  Praxis 
zeigende  Beispiele  sich  nicht  erhalten  haben,  ist  darnach  begreiflich ; 
um  so  werthvoller  sind  die  erhaltenen,  welche  uns  allein  die  ältere 
Praxis  kennen  lehren. 

Dies  ist  das  Resultat  der  Betrachtung  einer  bisher  noch  kaum 
beachteten  Denkmälerclasse.  Möge  es  bald  durch  neue  Funde  er- 
weitert oder  auch  berichtigt  werden. 

Berlin  E.  HÜBNER 


In  die  Reihe  der  von  Majonica  auf  S.  33  ff.  dieses  Jahrgangs 
der  Mittheilungen  behandelten  Darstellungen  der  Felsengeburt  des 
Mithras  gehört  auch  das  von  Dütschke  in  seinem  Cataloge  der  Uffizi 
als  „Brunnen-Decoration  mit  Maske  eines  Wassergottes"  unter  n.  146 
aufgeführte  Monument.  Dasselbe  stellt  eine  Felsmasse  dar,  aus 
welcher  oben  die  „nackte  Figur  eines  Jünglings  (?)  emporsteigt, 
wovon  jedoch  nur  vom  Unterleibe  ein  Stück  erhalten  ist",  nichts 
Anderes  als  der  Oeds  die  Tuftpas,  den  Majonica  bei  n.  XII  seiner  Liste 
aus  einem  gleich  geringen  Ueberreste  erkannte.  Auf  der  Vorder- 
seite des  Felsens  erscheint,  um  wiederum  Dütschke's  Worte  zu  ge- 
brauchen, „die  Maske  eines  Flussgottes  mit  in  der  Mitte  geschei- 
teltem, lang  herab  wallendem  Haar  und  fliessendem  Vollbart*.  Be- 
stimmtere Abzeichen  eines  Flussgottes,  Hörner  oder  Schuppen,  fehlen, 
wie  ich  mich  kürzlich  am  Originale  selbst  überzeugen  konnte.  Da- 
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mit  fällt,  wenn  nicht  die  Möglichkeit,  doch  jeder  zwingende  Grund, 
die  Maske  für  die  eines  Flussgottes  zu  erklären,  hinweg.  Statt 
dessen  bietet  sich  eine  Parallele  in  der  bärtigen  Büste  mit  lang- 
fliessendem  Haar ,  auf  welche  die  durch  ihre  Attribute  und  oben- 
drein die  Weiheinschrift  völlig  gesicherte,  auf  Felsen  hingelagerte 
Attisfigur  aus  Ostia  ihren  linken  Arm  stützt  (Mon.  ddl'  inst.  IX,  tav. 
Vnia,  2).  Est  ist,  wie  C.  L.  Visconti  (Ann.  1869,  S.  235)  nicht 
verkannt  hat,  Zeus,  der  Berg-  und  Himmelsgott  und  Vater  des  Attis 
sowohl  wie  des  Mithras,  beider  Lichtgottheiten.  Dütschke  schliesst 
seine  Beschreibung  des  Florentiner  Monuments  mit  der  Angabe,  dass 
der  Marmorblock  hinten  geöffnet  sei  und  man  deutlich  sehe,  wie 
hier  zur  Leitung  des  Quellwassers  Röhren  eingelegt  gewesen  seien; 
aber  eine  Oeffhung  zum  Auslaufe  des  Wassers  nach  vorn,  die  das 
erst  evident  machen  wurde,  fehlt. 

Berlin  CONZE 


Beschreibung  griechischer  Vasen  in  Triest 

Sammlung  Fontana  —  Museo  Civico 

(Forteeteungj 


II.  Vasen  mit  rothen  Figuren 

a)  Aelterer  Stil 

58.  011a.  (M.  36.)  H.  0*31.  Sehr  schön.  S.  —  Herakles'  Ein- 
führung in  den  Olymp.  —  A.  L.  steht  nach  r.  (vom  Henkel  durch- 
schnitten) Hera  im  Chiton  und  Mantel  mit  thurmartigem  gezacktem 
Kopfaufsatz  und  langen  Locken,  in  der  R.  das  Scepter,  die  L.  er- 
staunt erhebend.  R.  von  ihr  nach  r.  Zeus  im  Mantel,  bekränzt,  mit 
wallendem  Haar,  in  der  L.  den  Blitz,  aus  dem  ein  langer  Knoten- 
stock hervorragt,  die  R.  zur  Begrüssung  vorgestreckt.  Weiter  r. 
nach  r.  ein  Mädchen  im  doppelt  gegürteten  Chiton  mit  Tänie  im 
rückwärts  aufgebundenen  Haar,  in  beiden  Händen  eine  brennende 
Fackel.  Von  r.  kommt  Athena  im  feinen  Chiton  mit  langem  nn- 
gegürtetem  Ueberschlag,  hermelinartig  geflockter  Aegis,  Helm  mit 
Rautenmuster  und  aufgeklapptem  Backenschirm.  Der  halbgeöffnete 
Mund  zeigt  die  Zähne,  die  R.  hält  den  Speer  horizontal,  die  L. 
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fasst  das  r.  Handgelenk  des  zaghaft  folgenden  Herakles  (am  einen 
Kopf  kleiner  als  Athena),  mit  Tänie  im  krausen  Haar  (schwarze 
Tupfen),  an  der  Hüfte  Bogen  und  Köcher,  über  dem  kurzen  Chiton 
das  Löwenfell  (dessen  Kopf  in  den  Nacken  zurückgefallen  ist),  den 
Mund  wie  Athena  halbgeöffnet,  die  Finger  der  R.  verlegen  ausge- 
spreizt; (ob  er  in  der  L.  die  Keule  schultert,  ist  nicht  erkennbar, 
weil  am  Oberleibe  die  Details  verwischt  sind).  R.  von  ihm  nach  L, 
den  Kopf  nach  r.,  Apollon  im  langen  Chiton  und  Mantel,  im  wal- 
lenden Haar  eine  Binde,  mit  der  L.  auf  der  siebensaitigen  Lyra 
spielend,  in  der  R.  das  an  einem  Bande  befestigte  Plektron.  —  B. 
(Der  Henkel  reicht  von  der  Mitte  der  vorigen  bis  zur  Mitte  der 
folgenden  Figur.)  L.  nach  1.  eine  weibliche  Figur  in  Chiton  Mantel 
und  Tänie,  die  R.  erstaunt  erhebend,  in  der  L.  eine  grosse  Kanne. 
R.  von  ihr  nach  r.  Poseidon  im  langen  Chiton  und  Mantel,  im  kurzen 
Haar  aus  dem  hinter  dem  Ohr  eine  Locke  herabfallt  eine  Binde, 
in  der  R.  einen  Delphin,  in  der  L.  den  Dreizack.  Weiter  r.  nach 
vorn,  den  Kopf  nach  r.,  Hermes  bärtig  und  kurzhaarig  in  kurzem 
Chiton  und  Chlamys,  hohen  Stiefeln  und  Petasos,  die  R.  ausstreckend, 
in  der  erhobenen  L.  das  Kerykeion;  dann  nach  r.  fortschreitend 
und  umblickend  Dionysos  mit  langem  Bart  und  Haar,  epheubekränzt, 
im  langen  steif  gefältelten  Chiton  und  Mantel,  in  der  R.  den  Thyrsos, 
in  der  L.  den  grossen  leeren  Kantharos.  —  Zeus  Athena  Herakles 
und  Apollon  haben  helle  Augen  (die  Pupille  erscheint  als  dunkler 

Punkt  in  der  lichten  Iris). 

Abgeb.  Sart,  beschr.  Arch.  Anz.  .853  S.  402,  12,  od.  Gerhard  Auserl.  Vbb. 
Tf.  146, 147  vgl.  II,  8.  182  ff.  (die  Figg.  von  Zeus  bis  PoBeidon  incl.  darnach  klein 
Panofka  Griechinnen  nnd  Griechen  nach  Antiken,  Taf.  II  13  vgl.  8.  24)  mit  einer 
seltsamen  Interpolation:  Nereus  Doris  und  eine  den  Raub  der  Thetis  meldende 
Nereide  sind  zwischen  Zeus  und  Hera  eingeschoben  Vgl.  noch  Welcker  Alte  Denkm. 
III  8.  424  ff.  u.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  104  ff.  (wo  die  Bemerkung,  dass  die  Figur  dos 
Herakles  unter  einem  der  Henkel  sich  befinde  und  daher  so  klein  gerathen  sei,  zu 
berichtigen  ist).  Die  Fackelträgerin  neben  Zeus  ist  nach  Gerhard  Hestia  Hera  oder 
Iris,  nach  Panofka  und  Papasliotis  Hera  als  Brautmutter  oder  Pronuba,  nach  Jahn 
und  Welcker  Artemis  Hegemone ,  die  Figur  mit  der  Oinochoe  nach  Gerhard  und 
Panofka  Artemis,  nach  Jahn  und  Welcker  Hebe.  Hera  (nach  Welcker  Persephone) 
übersah  Papasliotis  und  zählte  nur  9  Figg.  Ein  Gefäss  von  gleicher  Form  und 
Zeichnung  im  Brit.  Mus.  767  (Gerh.  Auserl.  Vbb.  IH  Tf.  174,  176;  ein  Parisurtheil, 
sehr  ähnlich  Hera  Athena  Poseidon  und  Dionysos). 

59.  Kelchförmiger  Krater.  (M.  56.)  H.  045.  Sehr  schön.  An- 
geblich aus  Attika.  F.  —  A.  Gigantomachie  (?).  Zeus  eilt  weitaus- 
schreitend nach  r.,  in  der  vorgestreckten  L.  den  Blitz  (über  dem 
Arm  die  Chlamys),  in  der  nach  rückwärts  ausholenden  R.  das  Scepter; 
sein  krauses  Haar  (Tupfen  über  Stirn  und  Schlafe)  ist  hinten  auf- 

ArchiolofUch-opifnphiMhe  Mitth.  IL  9 
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gebunden,  bekränzt  und  follt  in  einer  langen  Locke  auf  die  Brust 
herab.  —  B.  Die  (einzige)  Figur  auf  der  Rückseite  (ein  fliehenderv 
Gigant)  ist  zerstört  bis  auf  den  nach  1.  zurückgewendeten  bärtigen 
bekränzten  und  greisenhaften  Kopf  (spärliches  Haar  fallt  wirr  über 
Stirn  und  Schläfe)  und  den  flehend  ausgestreckten  r.  Arm. 

60.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0*35.  Sehr  schön.  F.  —  A.  Libation. 
L.  steht  nach  r.  Apollon  im  langen  Aermelchiton  und  Mantel,  mit 
Tänie  im  langen  als  dichte  Masse  herunter  fallenden  Haar,  die  L. 
spielt  auf  der  grossen  mit  gesticktem  Laise'ion  verzierten  sieben- 
saitigen  Kithara,  die  R.  hält  vorgestreckt  eine  tiefe  Schale.  Ein  da- 
neben stehendes  geflecktes  Reh  blickt  zu  ihm  empor.  R.  ihm  zuge- 
wendet ein  Mädchen  in  aufwartender  Haltung  (Artemis?)  in  gleicher 
Tracht,  das  Haar  vorn  und  hinten  zu  kleinen  Knoten  aufgebunden, 
in  der  R.  eine  mit  Schuppen  verzierte  Oinochoe,  die  L.  mit  acht- 
samer Geberde  erhoben.  —  B.  Zwei  nackte  Epheben  mit  Bartanflug 
an  den  Wangen,  und  Tänien,  an  denen  vorn  zwei  Blätter  haften, 
schreiten  nach  r.  Der  erste  trägt  umblickend  über  der  Schulter 
einen  vollen  Schlauch,  der  zweite  über  dem  1.  Arm  eine  Chlamys, 
in  der  R.  einen  Stab.    Unten  eingekratzt. 

61.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0-36.  Sehr  schön  F.  —  A.  R.  steht 
nach  1.,  halb  in  Rückenansicht,  Herakles  mit  übergeschlagenem  r.  Bein 
und  in  die  Seite  gestemmter  R.  auf  die  lange  knotige  Keule  gelehnt ; 
auf  seinem  kraushaarigen  Kopfe  ruht  der  Kopf  des  Löwenfells,  über 
diesem  trägt  er  einen  die  Figur  fast  ganz  einhüllenden  langen  bor- 
dirten  Mantel.  L.  steht  ihm  zugewendet  ein  kleinerer  bärtiger  Mann 
im  langen  Aermelchiton  und  Mantel,  in  der  R.  einen  langen  Knoten- 
stock schulternd,  die  L.  gegen  Herakles  erhebend.  —  B.  Ein  nackter 
Jüngling  mit  schwachem  Backenbart  und  rückwärts  aufgeknotetem 
Haar  (Theseus?)  zückt  anspringend  sein  Schwert  und  fasst  mit  der 
L.  den  Hals  eines  zusammensinkenden  nackten  Mannes  mit  wild 
herabhängendem  Bart  und  Haar,  der  mit  der  R.  Jenem  in  das 
Schwert  greift  und  mit  der  L.  einen  am  Boden  liegenden  Stein 
aufhebt.  (Unten  stark  zerstört.)  Abgeb.  (B)  Font.  Erwähnt  Arch. 
Anz.  1853  S.  402,  7. 

62.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  100.)  H.  0-42.  Hoher  Stil. 

F.  —  Bakchische  Scenen.  A.  In  der  Mitte  eilt  Dionysos  nach  r.,  epheu- 
bekränzt  mit  langem  Bart  und  hinten  aufgeknotetem  Haar,  von  dem 
hinter  dem  Ohr  eine  lange  Locke  herablallt,  im  langen  Aermelchiton 
und  bordirter  Chlamys,  mit  der  R.  den  hochgefassten  Thyraos  auf- 
stützend, auf  der  flachen  L  den  Kantharos.  R.  macht  ein  nackter  bär- 
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tiger  kahlköpfiger  Satyr  mit  langem  Rossschweif,  grossen  Spitzohren 
und  kleeblattförmig  gepletschter  Nase  ganz  nach  vorne  gewendet  mit 
hochgezogenera  r.  Bein  grottesko  Tanzbewegungen  und  bläst  mit 
vollen  Backen  und  gerunzelter  Stirn  die  Doppelflöte.  L.  hüpft  ein 
zweiter  ganz  gleicher  Satyr  nach  r.  (das  Gesicht  nach  vorn)  und 
spielt  mit  der  L.  auf  einer  grossen  Kithara  (mit  Laiseion),  in  der 
R.  das  mit  Bändern  geschmückte  Plektron.  -  B.  In  der  Mitte  eilt 
eine  Mänade  mit  aufgelöstem  Haar  (Kopfbinde)  nach  r.,  den  r.  Arm 
ganz  in  den  Ueberschlag  des  langen  Chiton  eingewickelt  (der  am 
Halse  mit  drei  räthselhaften  Streifen  abschliesst*),  über  dem  L  die  ge- 
fleckte Nebris,  beide  erhebend  gegen  zwei  Satyrn  von  der  beschrie- 
benen Bildung,  die  r.  und  1.  grotteske  Bewegungen  machen.  Der 
Eine  r.  steht  mit  geschlossenen  Beinen  und  ausgestreckten  Armen 
etwas  vorgeneigt,  der  Andere  L  hüpft  nach  vorn,  das  Gesicht«oach  r. 
Schlecht  abgeb.  (A)  Font.,  gut  (A  und  B)  Buttovaz.  Erwähnt  Arch. 
Anz.  1853  S.  401,  4. 

63.  Dieselbe  Form.  H.  0*46.  Streng.  S.  —  A.  Symposion.  R. 
ruht  nach  1.  auf  einer  Rline  (Beine  mit  Voluten,  Matraze  mit  Quer-, 
Kopfkissen  mit  Längsstreifen)  ein  bärtiger  Mann  mit  Epheukranz 
und  Kopfbinde,  die  Beine  im  Mantel,  mit  dem  1.  Ellbogen  aufge- 
stemmt, das  r.  Knie  heraufgezogen,  mit  der  L.  eine  hohe  Kylix  zum 
Munde  führend,  die  R.  (im  Singen?)  ausgestreckt.  Daneben  Tisch 
(mit  Zweig)  und  Schemel  (mit  klauenförmigen  Füssen).  L.  eine  zweite 
ebensolche  Küne,  unten  vom  Bildrand  abgeschnitten.  Darauf  nach 
1.  ein  zweiter  Zecher  in  gleicher  Tracht  und  Lage,  der  umblickend 
mit  der  R.  die  Kylix  zum  Munde  führt.  Oben  ein  mit  gestreiftem 
Tuch  bedeckter  runder  Speisekorb  (cttrupfc  **),  unten  ein  Tisch  und 
ein  viereckiges  Kästchen.  Zwischen  den  Männern  schreitet  ein  Mäd- 
chen mit  Chiton  Mantel  Kopftuch  und  Binde  nach  r.,  die  Doppel- 
flöte blasend.  —  B.  Drei  bekränzte  Mantelfiguren,  ein  Bärtiger 
zwischen  Knaben.  —  Abgeb.  (A.)  Buttovaz.  Erwähnt  Arch.  Ans. 
1853  S.  402,  18. 

64.  Dieselbe  Fora.  H.  043.  Hoher  Stü.  F.  —  A.  Bakchische 
Scene.  Auf  einer  Kline  (Beine  mit  Voluten,  Matraze  und  Kopfpolster 
gestreift)  ruht  Dionysos  nach  1.,  bärtig,  langgelockt,  mit  einer  Tänie 


*)  Wie  bei  der  ganz  ähnlichen,  nur  nach  1.  gewendeten  Fig.  Panofka  Mus. 
Blac  pL  XHI  (MOlier-Wieaeler  II  Taf.  49,  616)  1.  neben  dem  das  Böckchen  zer- 
reissenden  Dionysos. 

**)  d-  ännl-  Vb.  Mus.  Greg.  II  81,  la.  u.  dazu  Panofka  Griechinnen  und 
Griechen  S.  21. 

9* 


Digitized  by  Google 


124 

geschmückt,  im  langen  gürtellosen  Chiton  und  über  die  Beine  ge- 
schlagenen Mantel,  mit  dem  1.  Ellbogen  aufgestützt,  in  der  L.  eine 
Traube,  die  R.  auf  dem  heraufgezogenen  r.  Knie.  Daneben  der 
Thyrsos,  unten  ein  Tisch,  bedeckt  wie  es  scheint  mit  einem  grossen 
Palmblatt  (oder  Thierfell),  dessen  ausgezackte  Ränder  beiderseits 
herunterhängen.  L.  schreitet  nach  r.  (das  Gesicht  en  face)  ein  ithy- 
phallischer  bärtiger  und  kahlköpfiger  Satyr  mit  grossen  Spitzohren 
und  klceblattförmig  gepletschtcr  Nase,  nackt  bis  auf  ein  um  den 
Hals  geknüpftes  Thierfell  das  hinten  auf  dem  Rossschweif  aufliegt, 
auf  der  Hachen  L.  einen  gefüllten  Kantharos,  die  R.  behutsam  vor- 
gestreckt. L.  von  ihm  auf  zweistufiger  Basis  ein  hoher  Dreifuss  mit 
grossem  rundem  Mischgefäss  (Form  M.  82).  —  B.  Drei  fliehende 
Mädchen  in  Chiton  und  Mantel,  zwei  von  1.,  eine  von  r.,  die  eine 
mit  einem  Zweig. 

65.  SkyphOS.  (M.  10.)  H.013.  Sehr  schön.  F.  —  Fliehende  Bar- 
baren. A  Ein  bärtiger  Mann  in  asiatischer  Königstracht  (hohe 
Tiara,  enges  Untergewand  mit  Zickzackmuster  an  Armen  und  Beinen 
und  einem  breiten  Streifen  auf  der  Brust,  Mantel  Schuhe  und  langes 
Scepter)  eilt  mit  vorgestreckter  R.  lebhaft  nach  1.  —  B.  Ein  zweiter 
Mann  in  gleicher  Tracht,  doch  ohne  Mantel  und  Scepter  sitzt  in 
erregter  Haltung  ganz  nach  vorn,  das  feingezeichnete  Gesicht  en  face, 
auf  einem  Felsen  auf  den  er  sich  mit  der  L.  stützt,  während  das 
r.  Bein  hoch  emporgezogen  eine  Kante  desselben  betritt;  die  R. 
berührt  schutzflehend  einen  nebenstehenden  Pfeiler  mit  von  Zickzack- 
streifen gekreuzten  Längslinien  (ein  barbarisches  Idol).  Darüber 
in  Resten  erkennbar:  koAöS.  —  Erwähnt  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  I.  S.  288,  2  („GefUss  mit  Figuren  wie  auf  dem  berühmten 
Mosaik  zu  Neapel,  die  Alexanderschlacht  genannt"). 

66.  Hydria.  (N.  49.)  H.  0  325.  Sehr  schön.  S.  Ein  Knabe  mit 
Tanie  und  über  das  Hinterhaupt  gezogenem  Mantel  sitzt  auf  ein- 
fachem Stuhl  nach  r.  (dabei  HOPAI^).  R.  steht  nach  1.  ein  bärtiger 
Mann  mit  Mantel  und  Kopfbinde,  das  r.  Bein  übergeschlagen,  auf 
den  Stab  gelehnt,  eine  Blume  in  der  R.  (dahinter  KAVO*$.) ;  L  nach 
r.  ein  zweiter  bärtiger  Mann  mit  Mantel  und  Tänie  (dahinter  KAVO  5- 
retr.)  —  Abgeb.  Font. 

67.  Amphora.  (M.  41.)  H.  0  23.  Schön  aber  sehr  flüchtig.  S. 

—  A.  Ein  bärtiger  Mann  mit  Mantel  und  Tänie  steht  einen  Stab 
erhebend  vor  einem  Jüngling  in  gleicher  Tracht,  der  zum  Weggehen 
gewendet  umblickt.  —  B.  Ein  Jüngling  in  der  Tracht  des  Vorigen. 

—  Abgeb.  Font. 
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68.  Einhenkliger  Napf.  (N.  138.)  H.  O  l 2.  Schön  und  sorg- 
fältig. S.  —  Ein  nackter  Jüngling  mit  Kopfbinde  und  kurzgelocktem 
Haar  hockt  nach  r.  im  Profil  mit  geschlossenen  Beinen  (wie  im 
Niedersprung  zusammensinkend)  vor  einem  karstartigen  Geräth, 
wie  es  in  der  Palästra  zum  Markiren  der  Ziel-  und  Standplätze 
vorkommt,  welches  aufrecht  mit  einer  Spitze  in  der  Erde  steckt. 
Er  erhebt  mit  erstaunter  Geberde  die  L.  und  hält  in  der  R.  einen 
runden  Gegenstand,  etwa  ein  ovales  Sprunggewicht  (?  ähnlich :  Krause 
Gymnastik  und  Agonistik  Taf.  IX  Fig.  25  b).  Oben  KALO^ 
HIKETE*.  -  Abgeb.  Sart.  Beschr.  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  14. 

69.  Desgleichen.  H.  0*07.  Schön  aber  schlecht  erhalten.  F. 
—  Auf  einfachem  Stuhl  sitzt  ein  spitzbärtiger  Mann,  unterwärts  mit 
einem  Mantel  bekleidet,  über  ein  aufgeklapptes  Täfelchen  gebeugt, 
das  er  mit  der  L.  auf  dem  Schoose  hält,  die  R.  zum  Schreiben  er- 
hoben. Dahinter  ein  Hund,  oben  ein  undeutlicher  Gegenstand. 

b)  Mittlerer  Stil 

70.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0-4.  Anmuthig,  etwas  flüchtig.  F.  — 
A.  Abschiedscene.  Ein  junger  Krieger  mit  leichtem  Bartanflug  Helm 
Schild  (Z.  Ochsenkopf)  und  Lanze,  die  Chlamys  shawlartig  über 
dem  kurzen  reichgestickten  Chiton,  fasst  mit  der  R.  das  Handgelenk 
einer  Frau  im  übergeschlagenen  Chiton  und  mit  Hauptbinde.  L.  von 
dieser  nach  r.  ein  bärtiger,  bekränzter  Mann,  auf  einen  Stab  gelehnt 
und  ganz  in  den  (auch  über  das  Hinterhaupt  gezogenen)  Mantel  ge- 
hüllt. R.  von  dem  Jüngling  nach  1.  ein  zweiter  mit  Chlamys  und 
Pileus,  auf  die  Lanze  gestützt.  —  B.  Zwei  Manteljünglingo  reden  zu 
einem  dritten  mit  verhülltem  Hinterkopf.  —  Abgeb.  Font.  Erwähnt 
(„Brautübergabe")  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  5.  und  Denkschr.  d. 
Wiener  Akad.  I  S.  287. 

71.  Hydria.  (N.  51).  H.  0*24.  Schön  aber  flüchtig.  S.  —  Raub 
der  Aigina.  Ein  grosser  Adler  steigt  nach  r.  empor,  in  den  Krallen 
das  Haupt  der  mit  ausgebreiteten  Armen  (Armspangen)  im  ein- 
fachen Chiton  schräg  dahinschwebendon  Aigina.  Unten  eine  Doppel- 
ranke. —  Abgeb.  Sart.  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  11.  Vgl. 
Panofka,  Zeus  und  Aigina  1;  2.  (Elite  ceramogr.  I  16;  17.) 

72.  HydHa  (N.  49.)  IL  225.  Anmuthig,  etwas  flüchtig.  S.  —  Eros  in 
Jünglingsgestalt,  nackt,  eine  gestickte  Tänie  in  den  Händon,  eilt  auf  eine  Jungfrau 
im  einfachen  Chiton  mit  Halsband  und  aufgeknoteten  Haaren  zu,  die  zur  Flucht 
gewendet  zurückblickt  und  ein  shawlartiges  Gewandstück  verschämt  über  die 
Schulter  zieht. 
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73.  Pellkl.  (M.  38.)  H.  0*31.  Lebendig.  8.  —  A.  Dionysos,  bartlos  und 
bekränzt,  das  Haar  rückwärts  aufgeknotet,  unterwärts  mit  einem  Mantel  bekleidet, 
sitzt  nach  1.,  mit  dem  1.  Ellbogen  aufgestützt,  in  der  R  den  Thyrsos.  Unten  zwei 
Lorbeerzweige  und  ein  Panther  nach  Art  einer  Katze  spielend.  L.  steht  nach  r. 
etwas  tiefer  eine  Mänade  (Ariadne)  im  einfachen  Chiton,  das  aufgebuudene  Haar 
bekränzt,  in  der  L.  den  Thyrsos,  die  R  erhebend;  r.  nach  1.  mit  hochgestelltem  r. 
Fuss  ein  nackter  bärtiger  bekränzter  Satyr,  den  Thyrsos  in  der  R  aufstützend.  L. 
von  dem  Mädchen  fährt  ein  zweiter  Satyr,  bis  auf  das  über  dem  1.  Arm  liegende 
Thierfell  dem  ersten  gleich,  die  L.  erhebend  leidenschaftlich  zurück.  Oben  ist  ein 
Zweig  halbkreisförmig  aufgehängt  —  B.    Drei  Mantelfigurcn.  —  Abgeb.  Sart. 

74.  Glockenförmiger  Krater.  (M.54.)  H.  0  29.  S.  -  A.  Ein  bärtiger  nackter 
Satyr  sitzt  die  Doppelflöto  blasend  auf  einem  Felsen  nach  r.  R.  steht  nach  1.  ein 
Jüngling  auf  eine  Lanze  gestutzt,  die  Chlamys  umgeknüpft,  den  Petasos  im  Nacken, 
die  R.  vorgestreckt;  1.  hebt  ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mautel  mit  der  L.  ver- 
schämt das  Gewand  über  die  Schulter  und  hält  in  der  R.  einen  Ball.  —  B.  Drei 
Manteljünglinge ;  neben  dem  Mittleren,  der  einen  Stab  hält  und  die  Brust  entblösst 
hat,  ist  ein  Thierschenkel  am  Kniegelenk  aufgehängt.  —  Abgeb.  Sart. 

75.  Amphora.  (N.  66.)  H.  0*27.  Flüchtig.  F.  —  A.  L.  von  tiner  Stele 
auf  welcher  TEPMÖN  steht*)  schlägt  Nike  im  langen  Chiton  und  Kopftuch  heran- 
eilend einen  verzierten  Ball  in  die  geöffnete  R  eines  nackten  Epheben,  der  mit 
shawlartig  umgeworfener  Chlamys,  auf  einen  Stab  gestützt,  ihr  r.  gegenüber  steht 
—  B.  Zwei  Mantelknaben,  der  eine  mit  Stab,  dazwischen  ein  Thierschenkel  am 
Fuasgelenk  aufgehängt.  —  Abgeb.  Font 

76.  Hydrla.  (N.  49.)  H.  0-365.  Anmuthig.  F.  —  Auf  einem  Felsen  sitzt 
nach  1.  ein  nackter  Jüngling  mit  Sandalen,  die  L.  aufstützend  und  die  R.  aus- 
streckend zum  Empfang  der  Strigilis,  die  ein  1.  nach  r.  stehender  zweiter  Jüngling, 
nackt  bis  auf  die  um  den  1.  Arm  gewickelte  Chlamys,  auf  den  Stab  gelehnt,  ihm 
darreicht  R  hält  ein  Mädchen  in  Chiton  Mantel  Schuhen  und  Haarbinde  einen 
Kranz  über  dem  Haupte  des  ersteu  Jünglings.  —  Abgeb.  Font 

77.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0-325.  Anmuthig.  S.  -  A.  Auf 
hohem  Felsstück  sitzt  nach  1.  ein  nackter  Jüngling,  mit  der  L.  aufgestemmt,  das 
r.  Bein  heraufgezogen ,  in  der  R  einen  Stab  schulternd.  L.  eilt  ein  Mädchen  in 
Chiton  Mantel  und  Kopftuch  nach  r.  und  schlägt  (dem  Jüngling)  einen  gestreiften 
Ball  nach  abwärts;  r.  steht  nach  1.  ein  zweiter  ebenfalls  nackter  Jüngling  mit  einer 
Strigilis  in  der  R.  Ueber  dem  ersten,  von  Fälscherhand  eingekratzt  und  mit  rother 
Farbe  ausgefüllt  0*  KAK06.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  der  Mittlere  mit  Stab. 

78.  Amphora  mit  Stangenhenketn.  (N.  102.)  H.  0-31.  Sehr  flüchtig.  F.  — 
A.  Einem  nackten  Jüngling  mit  geschultertem  Stab  und  erhobener  R  gegenüber 
steht  Nike  in  langem  Chiton  und  Kranz,  mit  beiden  Händen  eine  (nicht  mehr  sicht- 
bare) Tänie  haltend.  R  zwei  nackte  Jünglinge  im  Gespräch.  —  B.  Drei  Mautel- 
jünglinge.  —  Am  oberen  MUndungsrand  laufende  Thiere,  schwarz  auf  rothem  Grund. 

79.  Pellke.  (M.  38.)  H.  0-225.  S.  —  A.  L.  flieht  nach  1.  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Strigilis  in  der  L.,  zurückblickend  nach  einem  Mädchen  in  einfachem 


*)  Kommt  auf  Stelen  vor:  Neapel  2869;  Santangelo  657;  Cab.  Durand  760 
Bull.  delT  inst.  1868  p.  156,  12.  Desgleichen  ardoiov  (Jahn  Einleitung  zur  Be- 
schr.  der  Münchner  Vasens.  S.  CXXHI  Anm.  906). 
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Chiton,  das  ihm  folgend  mit  der  R.  einen  Ball  emporschlägt.  Dazwischen  eine  Bänke. 

—  B.    Zwei  Mantelknabeu,  dazwischen  eine  Ranke. 

80.  Desgleichen.  H.  0-25.  Flüchtig.  P,  -  A.  Rechts  von  einer  dorischen 
Säule  steht  nach  1.  ein  Mädchen  im  ungegürteten  Chiton,  dossen  Ueberschlag  bis 
über  die  Knice  herabfällt,  mit  aufgelösten  Haaren,  die  L.  an  den  Sehenkel  legend, 
mit  der  R.  don  Saum  des  Ueberschlages  verschämt  erhebend ;  1.  von  der  Säule  nach 
r.  eiu  nackter  Jüngling,  der,  auf  einen  Stab  gestützt,  das  Mädchen  ansieht  und  die 
R.  auf  seine  Scham  legt  [?].  —  B.  Zwei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab,  dazwischen 
eine  Stele. 

81.  Hydria.  (N.  49.)  H.  0*W.  Anmuthig.  S.  —  L.  hält  ein  nackter  Jüng- 
ling mit  shawlartig  umgelegter  Chlamys  und  Sandalen,  die  R.  in  die  Seite  gestemmt, 
auf  dem  Rücken  der  L.  ein  Vögelchen.  R.  steht  nach  1.  ein  Mädchen  im  einfachen 
Chiton  mit  aufgebundenem  Haar,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt,  die  Rechte  über 
dem  Vogel  haltend,  um  ihn  zu  liebkosen  oder  hinzunehmen;  r.  von  ihr  nach  1.  ein 
zweiter  Jüngling,  dem  ersten  gleich,  die  R.  erhebend,  in  der  L.  einen  Thyrsos.  — 
Bei  dem  Mädchen  steht  von  einem  Fälscher  eingekratzt  und  mit  rother  Farbe  aus- 
gefüllt H'  H"  PA.  —  Abgeb.  (ohne  die  Inschr.)  Sart. 

82.  De0kelgefä8S.  (M.A83.)  H.  012  (dabei  ein  nicht  zugehöriger  Deckel). 
Anmuthig  und  flüchtig.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  und  Haube 
hält  lächelnd  mit  der  R.  ein  Vögelchen  bei  den  Flügeln.  Unten  ein  Kästchen  (Vogel- 
käfig?). —  A.  Ein  Jüngling,  den  Mantel  um  den  1.  Ami  gewickelt,  sieht  auf  seineu 
Stab  gelehnt  sich  lächelnd  um.  —  Abgeb.  Font. 

83.  Glockenförmiger  Kreter.  (M.  54.)  H.  031.  F.  —  A.  Auf  niedrigem 
Pfeiler  sitzt  nach  r.  Eros,  die  Füsse  auf  der  Unterplatte,  in  beiden  Händen  ein 
Kästchen  mit  offenstehendem  Deckel,  in  welches  ein  Mädchen  in  Chiton  Mantel  und 
gestickter  Haube  hineinlangt.  R.  von  demselben  steht  nach  1.  auf  seinen  Stab  ge- 
stützt ein  Jüngling,  nackt,  beschuht,  den  1.  Arm  mit  der  Chlamys  umwickelt.  — 
B.    Drei  Mantelknaben.  —  Abgeb.  Font. 

84.  Pellke.  (M.  38.)  H.  O305.  Flüchtig.  8.  —  R.  sitzt  nach  1.  eiu  Mäd- 
chen im  einfachen  Chiton  auf  ihrem  um  die  Beine  geschlagcuen  Mantel,  das  Gesicht 
eu  face  in  sinnender  Haltung.  Oben  hängt  eine  Binde.  L.  steht  nach  r.  ein  nackter 
Jüngling,  dessen  Mantel  auf  die  nebenstehende  kleine  Stele  gesunken  ist,  in  der  L. 
ein  offenstehendes  Kästchen,  mit  der  R.  den  Kranz  auf  seinem  Haupte  berührend, 
umblickend  nach  einem  zweiten  Mädchen  im  einfachen  Chiton,  das  den  1.  Fuss  hoch 
aufstellt  und  ihm  in  der  R.  einen  Kranz  bietet  Davor  eine  Ranke.  —  B.  Drei 
Mantelknaben. 

85.  De8fllei0het.  H.  028.  Feine  flüchtige  Zeichnung  mit  weissen  und 
gelben  Theilen.  F.  —  A.  In  einem  Lchnstuhl  sitzt  nach  I.  eine  Frau  im  unge- 
gürteUn»  Chiton  und  um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  mit  niedrigem  thurm artigem 
Kopfanfsatz,  mit  dorn  1.  Ellbogen  aufgestützt,  die  Füsse  auf  breitem  Schemel,  in 
den  Händen  einen  offenen  Kranz.  L.  steht  nach  r.  mit  übergeschlagenem  Bein  und 
auf  eine  Stele  gestütztem  1.  Ellbogen  ein  Mädchen  im  doppelten  Chiton  mit 
aufgeknotetem  Haar  und  vorgestreckter  R.,  vor  demselben  nach  r.  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Chlamys  um  den  1.  Arm  gewickelt,  in  der  R.  einen  Ball.  ~  B.  Zwei 
Manteljünglinge,  der  eine  mit  einer  Tänie  in  der  R.  Dazwischen  eiue  Stele,  obeu 
ein  Kranz.  —  Abgeb.  Font. 

86.  Skyphot.  (M.  10.)  U.  0-14.  Nachlässig.  F.  -  A.  Ein  öärtiger  nackter 
Satyr  hält  gebückt  mit  beiden  Händen  eine  Lade  (der  Inhalt  undeutlich)  einem 
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Müdchen  vor,  das  in  Chiton  und  Mantel  auf  einen  Thyrsos  gestützt  dasteht  —  B. 
Dieselbe  Vorstellung.  —  Abgeb.  Font 

87.  Zweihenkliges  bauchiges  Gefä88.  (N.38)  mit  Reliefmasken  bärtiger  Sa- 
tyrn am  Innenrande.  Ii.  Ol  15.  F.  —  A.  Ein  kleiner  nackter  Knabe  schlägt  mit 
der  R.  einen  grossen  Ball  nach  abwärts.  —  B.  Ein  zwoiter  wendet  sich  mit  aus- 
gestreckter R.,  in  der  L.  eine  Strigilis,  lebhaft  dem  ersten  zu.  —  Abgeb.  Font 

88.  KyllX.  (M.  12.)  H.  0-05.  F.  —  A.  Zwei  Knäbchen  in  Mänteln  mit  Ge- 
genständen, von  welchen  ein  Alabastron  kenntlich  ist,  die  sie  sich  (wie  zum  Tausch) 
entgegenhalten.  Nachlässig.  —  B.  Dieselbe  Vorstellung.  Ebenso.  —  J.  Sehr  fein 
gezeichnetes  Brustbild  einer  Frau  in  asiatischem  Costtim  (reichgestickte  Jacke  und 
Haube,  8chlangenhalsband),  welche  die  R.  zum  Gesicht  erhebt 

89.  Desgleichen.  H.  0-055.  Nachlässig.  F.  —  Die  Aussenbilder  wie  bei 
dem  vorigen  Stück.  —  J.  Ein  Satyr  sucht  auf  die  Knie  hingestürzt  eine  Schlange 
zu  erhaschen,  von  der  nur  der  Schwanz  zu  sehen  ist.    Aehnlich  Wien  III  195  ined. 

90.  Desgleichen.  (N.  14.)  H.  005.  Sehr  flüchtig.  S.  -  A.  Zwei  Knaben 
in  Mänteln  halten  sich  einen  korbartigen  Beutel  und  eine  Strigilis  entgegen.  —  B. 
Dieselbe  Vorstellung.  —  J.  Eros,  kindlich  gebildet,  läuft,  einen  Ball  schlagend,  nachr. 

91.  OinOChoe.  (M.  60.)  II.  017.  Aeusserst  flüchtig.  S.  —  Ein  nackter  Jüng- 
ling erhebt  beide  Hände  zu  einem  Zweiten  mit  einem  Mantel  bekleideten,  hinter 
jenem  ein  Dritter  im  Mantel  mit  erhobener  R. 

92.  Zweihenkliges  bauchiges  Gefass  (N.  38)  mit  Satyrmasken  am  Innen- 
rande. H.  0*1 15.  Sehr  flüchtig.  F.  —  A.  Vor  einer  Ranke  steht  ein  Mädchen 
im  doppelt  gegürteten  Chiton,  in  beiden  Händen  einen  Kranz.  —  B.  Ein  Mädchen 
in  gleicher  Tracht  hält  auf  der  R.  ein  Alabastrou. 

93.  LekythOS.  (M.  70.)  II.  0*21.  Gute  Zeichnung.  S.  —  Zwischen  Ranken 
eilt  ein  Mädchen  in  flatterndem  Chiton  und  Mantel,  das  mit  der  R.  einen  Ball  uach 
abwärts  schlägt,  umblickend  nach  r.  —  Abgeb.  Font 

94.  AskOS  (P.  76).  H.  0  07.  S.  —  A.  Ein  Hund  oder  Fuchs  mit  einge- 
zogenem Schwanz,  geduckt  —  B.    Ein  liegender  Hase.  —  Abgeb.  Sart. 

[94»].  Vase  mit  Stangenhenkeln.  („Kelebe-  =  N.  99.  100  od.  102.)  War 

bei  F.  —  „ Apollo,  den  Palmbaum  haltend,  verfolgt  eine  Geliebte. tt  —  So  beschr. 
Arch.  Anz.  1853  S.  401,  3.  Nicht  mehr  vorbanden.  Ueber  ähnl.  Vorstellungen  s. 
Jahn  Arch.  Beitr.  8.  34  Anm.  81  f. 

c)  Späterer  Stil,  mit  reichlicher  Anwendung  von  Weiss  und  Gelb, 
auch  Dunkelroth,  z.  Th.  auf  ganze  Figuren 

95.  Amphora.  (M.  47.)  H.  0*78.  Sehr  schön  und  lebendig.  S. 
—  A.  Amazonenkampf  in  zwei  übereinander  geordneten  Figuren- 
reihen. In  der  Mitte  unten  steht  zwischen  Blumen  und  Lorbeer- 
sprossen auf  dreistufiger  Krepis  ein  Brunnenhaus  mit  Aetoma  und 
Palmetten- Akroterien;  zwei  Oeffhungen  an  der  Hinterwand  entsenden 
Wasserstrahlen  (Vgl.  Mon.  dclT  inst.  II  50  Bellerophon  und  Chi- 
maira).  L.  davon  sprengt  nach  r.  eine  Amazone  (Penthesileia)  in 
asiatischem  Kostüm  (an  Armen  und  Beinen  enges  reichverziertes 
üntergewand,  darüber  ein  kurzer  gegürteter  unten  befranzter  Chiton, 
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am  den  Hals  die  Chlamys,  Schuhe,  Tiara  mit  Zackunkamm,  Gesicht 
en  face);  lässt  aber  herabsinkend  die  Zügel  fahren,  erhebt  den  be- 
schildeten  1.  Arm  zum  Haupt  und  stemmt  abwehrend  die  R.  gegen 
den  Leib  eines  Griechen  (Achilleus),  der  1.  von  ihr  ganz  nach  vorne 
gewendet,  nackt  bis  auf  die  um  den  Hals  geknüpfte  Chlamys,  Bein- 
schienen und  korinthischen  Helm,  den  1.  Fuss  gegen  den  Schenkel 
des  (unter  dem  Druck  zusammenbrechenden)  Kosses  stemmt  und 
mit  der  L.  die  Reiterin  beim  Hinterhaupt  fasst,  in  der  R.  das  Schwert 
dessen  Scheide  unter  seiner  1.  Schulter  hängt.  R.  von  dem  Brunnen- 
hause flieht,  nach  1.  zurückblickend  und  die  R.  entsetzt  vorstreckend, 
eine  zweite  Amazone  in  ähnlicher  nur  einfacherer  Tracht  (Kreuz- 
bänder auf  der  Brust),  mit  halbmondförmigem  Schild.  —  Oben  r. 
wieder  ein  Grieche  mit  zwei  Amazonen.  Jener  in  Chlamys  und 
kurzem  Lendenschurz,  Beinschienen  und  korinthischem  Helm  dringt 
von  r.  mit  Schild  und  eingelegter  Lanze  ein  auf  eine  Amazone  in 
der  Tracht  der  zuerst  beschriebenen,  die,  nach  r.  ins  r.  Knie  ge- 
sunken, sich  mit  der  R.  aufstützt  und  die  beschildete  L.  sinken  lässt 
Die  andere  am  Ende  1.  in  der  Tracht  der  zweiten  liegt  nach  1.  mit 
geschlossenen  Augen  auf  dem  Rücken,  die  R.  zum  Hinterhaupt  er- 
hoben, daneben  ihr  Schild.    Im  Feld  Rosetten  und  Lorbeerzweigo. 

B.  Die  kalydonische  Jagd.  In  der  Mitte  stürzt  der  kolos- 
sale Eber  eine  steile  Höhe  abwärts  und  wird  von  Meleager,  der  1. 
unten,  in  Chlamys  Stiefeln  und  Wehrgehenk,  mit  zwei  Hunden 
gegen  ihn  anspringt  und  mit  beiden  Händen  die  Lanze  fallt,  am 
Halse  durchbohrt.  R.  unten  liegt  nach  1.  Ankaios  mit  geschlossenen 
Augen  und  gerunzelter  Stirn  (en  face)  auf  dem  Rücken,  den  r.  Arm 
unter  dem  Hinterhaupt,  auf  der  Brust  eine  blutende  Wunde,  mit 
Chlamys,  Schwert  und  Stiefeln.  Ueber  ihm  springt  ein  dritter  Hund 
mit  eingezogenem  Schwänze  auf  den  Eber  zu,  ein  vierter  ist  dem- 
selben auf  den  Rücken  gesprungen  und  hat  sich  in  diesen  verbissen. 
Oben  1.  steht  nach  r.  ein  dritter  Jäger  (einer  der  Thestiossöhne?) 
mit  PileuB  Schwert  und  Stiefeln,  die  Chlamys  schildartig  vorhaltend, 
in  der  R.  den  Wurfspiess  schwingend ;  r.  nach  1.  ein  vierter  (älterer 
Bruder  des  Vorigen?  Stirnfalten)  mit  Pilous  und  Stiefeln,  die  Chlamys 
über  dem  1.  Arm,  in  der  L.  zwei  Speere,  mit  der  R.  zum  Schwert- 
hieb weit  ausholend.  R.  von  ihm  kniet  nach  1.  mit  dem  1.  Bein 
Atalante  im  kurzen  gegürteten  Chiton,  Chlamys,  Tiara  mit  Zacken- 
kamm  und  Schwert,  mit  Pfeil  und  Bogen  nach  dem  Eber  zielend, 
drei  andere  Pfeile  in  der  L.  Das  gebirgige  Terrain  ist  unter  den 
Figuren  durch  Punktreihen  angedeutet;  oben  im  Grunde  Lorbeer- 
zweige und  Rosetten.  —  Abgeb.  (B)  Sart  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853 
S.  402,  16. 
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96.  Amphora  mit  Maskenhenkeln.  (M.  51.)  H.  0  66.  Flüchtig. 
F.  —  ARhesosvorTroja.  Drei  Figurenreihen  auf  terrassenförmig 
ansteigendem  Grunde.  In  der  Mitte  der  oberen  Reihe  liegt  nach  r. 
Rhesos,  bärtig,  im  asiatischen  Costttm  (an  Armen  und  Beinen  enges 
mit  geraden  und  Zickzackstreifen  gemustertes  Unterkleid,  gestickter 
Chiton  mit  Gürtel  und  Kreuzbändern,  hohe  Tiara  mit  Zackenkamm), 
im  Schlafe  gemordet,  das  abgeschlagene  blutende  Haupt  auf  der 
Brust,  auf  den  r.  Ellbogen  gestützt.  Zu  seinen  Häupten  ein  Stern 
als  Andeutung  der  Nachtzeit.  R.  sitzt  nach  1.  ein  thrakischer  Jüngling 
gekleidet  wie  Rhesos,  doch  ohne  Kamm  an  der  Tiara,  aufrecht,  doch 
mit  geschlossenen  Augen,  schlafend,  mit  dem  1.  Ellbogen  aufgestützt. 
L.  liegt  nach  1.  in  gleicher  Tracht  und  ebenfalls  schlafend  ein  zweiter 
Jüngling,  die  r.  Hand  unter  das  en  face  gewendete  Haupt  geschoben ; 
weiter  1.  ein  dritter,  vornüber  zusammengekauert,  das  abgeschlagene 
Haupt  zwischen  den  Schultern,  die  Beine  (wie  die  Fttssc  aller  lie- 
genden Figuren  auf  dem  Bilde)  von  einer  Welle  des  Terrains  ver- 
deckt. Hinter  diesen  Figuren  vier  Lorbeersprossen.  In  der  Mitte  der 
mittleren  Figurenreihe  liegt  nach  1.  ein  vierter  Thraker  schlafend  auf 
dem  Rücken,  mit  den  1.  Ellbogen  aufgestützt,  die  R.  über  das  Haupt 
gelegt.  R.  von  ihm  unter  Rhesos  dessen  grosser  halbmondförmiger 
Schild.  L.  von  ihm  ein  fünfter  Thraker  in  lobhafter  Bewegung  nach 

I.  mit  ausgebreiteten  Armen  zu  Rhesos  hinaufsehend,  (bei  Horn. 

II.  X.  518  Hippokoon).  R.  vom  Schilde  des  Rhesos  eilt  ein  bartloser 
Grieche,  nackt  bis  auf  die  von  einem  Gürtel  gehaltene  Chiamys 
und  Stiefel,  den  Pileus  im  Nacken,  das  Schwert  in  der  R.,  die  L. 
gegen  den  Schild  des  Rhesos  ausgestreckt  (Diomcdes?)  nach  1.  den 
steilen  Abhang  hinauf.  In  der  unteren  Reihe  führt  Odysseus  mit 
Chiamys  und  Pileus,  bärtig,  das  Schwert  in  der  R.  zwei  sich  bäu- 
monde  Rosse  nach  vorwärts.  L.  winkt  ihm  mit  der  L.  ein  unbärtiger 
Jüngling  (Diomedes  zum  zweiten  Male?)  nach  1.  forteilend,  die  mit 
Sternen  gestickte  Chiamys  shawlartig  umgeworfen,  den  Pileus  im 
Nacken,  das  Schwert  in  der  R.,  die  Scheide  unter  dem  1.  Arm,  mit 
Stiefeln  bekleidet.  Unter  Odysseus  ein  halbmondförmiger  Schild,  in 
allen  Zwischenräumen  Pflanzen  und  Steine. 

B.  Auf  seinem  Gewände  sitzt  nach  1.  Dionysos,  nackt,  mit  der 
R.  auf  den  Thyrsos  gestützt,  auf  der  L.  eine  Schale  mit  Zweig. 
R.  naht  ein  nackter  junger  Satyr  mit  Brustband,  in  der  R.  einen 
kleinen  Kantharos,  in  der  L.  den  Thyrsos;  1.  steht  nach  r.  Eros 
als  Jüngling,  das  1.  Bein  hoch  aufgestellt,  in  der  R.  einen  Kantharos ; 
r.  von  ihm  liegt  eine  Hydria,  1.  steht  eine  niedrige  Stele.  Oben  r. 
sitzt  nach  1.  auf  einem  Felsen  Ariadne  (?)  in  einfachem  Chiton,  in  der 
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aufgestützten  L.  einen  Lorbeerzweig,  auf  der  R.  ein  grosses  Kastchen, 
zwischen  den  Fingern  eine  Tänie.  L.  entfernt  sich  umblickend  ein 
junger  Satyr,  in  der  L.  einen  Eimer,  auf  der  R.  eine  Schale  (darunter 
eine  Binde)  woraus  ein  von  1.  herzueilendes  Mädchen  im  hochgegür- 
teten Chiton,  auf  der  R.  ein  Kastchen  (darunter  eine  Binde)  mit 
einem  kleinen  Kantharos  zu  schöpfen  sucht.  —  Am  Halse  vorn: 
zwei  Greifen,  dazwischen  eine  Blume.  —  Abgeb.  Font.  Mit  A.  vgl. 
das  sehr  ähnliche  Bild:  Neapel  2910  (Gerhard  Trinksch.  und  Gef. 
K  =  Overb.  Bildw.  17,  5). 

97.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0-52.  Gewandt, 
nachlässig.  F.  —  A.  Amazonenkamp  f.  Eine  Amazone  in  asiatischem 
Costüm  (enges  reichgemustertes,  die  Arme  und  Beine  bedeckendes 
Unterkleid,  Chiton  mit  Gürtel  und  Kreuzbändern,  Schuhe,  Tiara 
mit  flatternden  Bändern),  deren  Pferd  1.  von  ihr  neben  einem  Oel- 
baum  galoppirt,  in  der  L.  die  Streitaxt,  am  Arme  die  Pelta,  fasst 
mit  der  R.  den  Griff  ihres  Schwertes.  R.  liegt  nach  L  ein  nackter 
Krieger,  den  Speer  in  der  R.,  den  Helm  mit  Federn  und  Flügeln 
geschmückt,  mit  dem  1.  Beine  eingeknickt,  auf  seinen  Schild  (Z.  Stern  j 
gestützt,  das  Gesicht  zur  Erde  gekehrt.  Ihn  verthoidigt  r.  von 
ihm  mit  hochgestelltem  1.  Fuss,  vorgostrecktem  Schild  und  Speer 
ein  bartloser  Gefährte,  in  einem  Lendenschurz  und  einem  oben  wie 
eine  Tiara  gestalteten  Helm.  —  B.  Drei  Mantel Jünglinge,  zwei  davon 
mit  Stäben.  —  Am  Rande  der  Mündung:  A.  laufende  Hunde,  B.  ein 
Wellenband.  —  Abgeb.  Font. 

08.  Desgleichen.  H.  0-6.  Frisch  und  lebendig.  F.  —  A. 
Kberjagd.  In  der  Mitte  springt  ein  borstiger  Eber  nach  1., 
von  seiner  Schulter  ragt  ein  Lanzenschaft  empor  und  mehrere 
Blutströme  brechen  ans  der  Wunde.  Drei  unbärtige  langgelockte 
Jünglinge  in  unteritalischer  Männertracht  sind  bemüht,  denselben 
mit  geschwungenen  Lanzen  zu  erlegen :  der  eine  1.  zurückweichend, 
über  ihn  der  zweite  nach  r.  auf  einen  Abhang  kniend,  der  in 
der  Mitte  des  Bildes  einen  Oelbaum  trägt,  der  dritte  r.  verfolgend, 
eine  zweite  Lanze  in  der  L.  Sie  tragen  ein  sehr  kurzes,  auf  Brust 
und  Rücken  mit  Hackenkreuzen  Sternen  oder  Zickzacklinien,  seit- 
wärts mit  Längsstreifen  geziertes  kurzärmliges  gegürtetes  Warn  ms, 
zwei  ausserdem  eine  flatternde  Chlamys.  —  B.  Vier  Manteljiing- 
linge,  einer  davon  nach  vorn  gewendet,  eine  Schale  haltend.  Im 
Feld  zwei  Schalen  und  ein  Discus.  —  Abgeb.  Font.  Erwähnt  Arch. 
Anz.  1853  S.  402,  15,  16  und  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  I.  S.  287. 
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99.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  U.  0  32.  Charakteristisch. 
S.  —  A.  Dreifussraub.  Ein  nackter  bärtiger  Satyr  tragt  mit  ein- 
knickenden Beinen  mühsam  und  ängstlich  (das  Gesicht  cn  face) 
einen  grossen  Dreifuss  auf  dem  Kopfe  nach  1.  Ihn  verfolgt  Apollon, 
die  wehende  Chlamys  über  dem  r.  Arm,  sonst  nackt,  ein  Wehr- 
gehenk  über  der  Brust,  lorbeerbekränzt,  einen  Bartflaum  an  der 
Wange,  in  der  erhobenen  R.  eine  Keule,  in  der  L.  den  Bogen.  L. 
ein  Lorbeerbaum,  r.  eine  Ranke,  in  der  Mitte  ein  undeutlicher  Gegen- 
stand, (eine  geknüpfte  Binde,  die  von  dem  Dreifuss  herabgefallen 
ist?)  —  B.  Zwei  Manteljünglingc,  der  eine  mit  Stab,  r.  von  ihm 
eine  Stele,  oben  ein  Thierschenkel  am  Kniegelenk  aufgehängt*)  und 
ein  halber  Rundschild. 

A.  abgeb.  u.  buspr.  v.  E.  Curtius  Herakles  d.  Satyr  u.  Dreifussrauber,  12. 
Wiuckelrnaunsprogr.  Berl.  1H52.  Irrig  ist  dort  statt  B.  das  Aversbild  der  fol- 
genden Vase  als  Revers  dieses  Gefasses  angenommen,  welches  Papasliotis  (Arch. 
Anz.  1853  S.  401)  natürlich  so  nicht  finden  konnte. 

100.  Desgleichen.  H.  0  335.  Weichlich.  F.  —  A.  Perseus  mit 
Satyr.  R.  von  einem  kahlen  schattirten  Baum  steht  Perseus  ganz 
nach  vorn  gewendet,  bartlos,  beschuht,  mit  Chlamys  Wehrgehenk 
Tiara  mit  Zackenkamm,  in  der  L.  die  sichelförmige  Harpe,  in  der 
nach  1.  vorgestreckten  R.  das  grassblickende,  von  Schlangen,  die 
unter  dem  Kinn  zusammengeknüpft  sind,  umringelte  Medusen haupt. 
L.  von  dem  Baum  in  lebhafter,  äusserstes  Entsetzen  ausdrückender 
Bewegung  (wie  im  Anlauf  blitzgetroffen)  ein  bärtiger  mit  einer  Tänie 
geschmückter  Satyr,  die  L.,  der  eine  gelbe  Binde  (oder  Schlange?) 
soeben  entfallen  ist,  vor  die  geschlossenen  Augen  pressend.  R.  fliegt 
ein  Käuzchon  mit  perlenbesetztcr  kranzartiger  Binde  in  den  Krallen 
auf  Perseus  zu**).  Unten  zwei  Ranken.  —  B.  Zwei  Manteljünglinge, 
der  eine  mit  Stab  und  Sandalen,  der  andere  mit  Strigilis,  dazwischen 
eine  Stele  mit  NIKA  (Kiovnböv  geschr.)  oben  eine  Binde***).  —  Abgeb. 
(A.  u.  B.)  Buttovaz.  A.  abgeb.  u.  bespr.  v.  E.  Curtius  12.  BerL 
Winkelmannsprogr.  1852  (irrthümlich  als  Gegenbild  von  99  A.)  und 
Otto  Jahn  Philologus  XXVII  Taf.  I  2,  p.  16. 

101.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  036.  S.  —  A.  Kot- 
tabosspiel.  In  der  Mitte  steht  nach  1.  ein  nacktes  Mädchen  (Arm- 


*)  Aehnlich  aber  noch  unzweideutiger  als  bei  den  Splanchnopten  MUllcr- 
Wieselcr  II  337. 

**)  Vgl.  Ann.  deW  inst.  1869  tav.  d'agg.  GH.  u.  Arch.  Ztg.  1848  Taf.  14,  1 
\Overb.  Heroengall.  27,  3). 

***)  NUa  als  Stelenaufschrift:  Jahn  Einleitung  aur  Beschr.d.  Münchner  Vasens. 
Anm.  904. 
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spangen,  Halskette,  Ohrringe,  aufgebundenes  Haar)  bemüht  auf  der 
Spitze  des  dreifilssigen,  über  der  Schale  gewundenen  Kottabosständers 
das  Täfelchen  ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  R.  von  ihm  liegt  nach 
1.  ein  unbärtiger  Jüngling  (mit  langem  Haar  und  Tänie)  auf  seinem 
um  die  Beine  geschlagenen  Mantel,  mit  dem  1.  Ellbogen  auf  ein 
Kissen  gestützt,  in  der  R.  die  Schale  zum  Kottaboswurfe  schwingend. 
Unter  ihm  Epheublätter,  über  ihm  eine  Binde.  L.  von  dem  Kottabos- 
ständer  fahrt  ein  nackter  bärtiger  bekränzter  Satyr,  auf  der  L.  eine 
aussen  canellirte  Schale,  das  Mädchen  ansehend  lebhaft  zurück. 
Oben  ein  Kranz.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab.  — 
Abgeb.  Font. 

102.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0-42.  Steif.  F.  -  A. 

Bakchisch.    Auf  niedriger  Kline  (verziert  mit  Wellenband  und  Mäander)  liegt  nach 

1.  ein  Jüngling  mit  wallendem  Haar  und  Tänie,  unten  mit  dem  Mantel  bedeckt,  I. 
aufgestützt,  in  der  R.  den  kleinen  Kantharos.  L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  in  ein- 
fachem Chiton  und  Diadem,  mit  Eimer  und  Schale ;  r.  eilt  nach  1.  ein  Jüngling  mit 
Ringelhaar  und  Tänie,  kurzem  gestreiftem  und  punktirtem  Chiton,  breitem  Gürtel, 
mit  der  L.  auf  einer  Leier  spielend,  in  der  R.  das  Plektron.  Oben  eine  Rosette 
mit  eckigen  Blättern.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab,  einer  mit  Strigilis ; 
oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

103.  Desgleichen.  H.  0-43.  Flüchtig.  F.  —  Bakchisch.  A.  Auf  seinem 
um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  sitzt  Dionysos  nach  1.,  auf  der  R.  eine  Schale, 
in  der  aufgestützten  L.  den  Thyrsos.  L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  (Ariadne?)  im 
hochgegürteten  Clüton,  auf  der  L.  ein  Tympanon;  r.  eilt  nach  L  ein  nackter  Satyr 
mit  Eimer  und  kleinem  Kantharos.  —  B.  (Dieselben)  drei  Gestalten  im  Zuge  nach 
r. :  1.  Dionysos  mit  shawlartig  umgeworfener  Chlamys  Thyrsos  und  Schale;  2.  Mäd- 
chen mit  Chiton  und  Tympanon;  3.  Satyr  mit  Eimer  und  Thyrsos. 

104.  Desgleichen.  H.  0-425.  Sehr  später  Stil.  8.  —  A.  Drei  Bakchanten  im 
Zuge  nach  r.:  1.  Mädchen  in  einfachem  Chiton  Halsband  Sandalen  und  bebän- 
derter Haube,  in  der  L.  einen  Eimer ,  mit  einer  Fackel  nach  rückwärts  leuchtend ; 

2.  Jüngling  mit  langem  Ringelhaar,  kurzem  gesticktem  breitgegürtetem  Chiton,  Chlamys 
über  dem  1.  Arm,  hohen  Stiefeln,  mit  der  L.  auf  einer  sehr  schmalen  viersaitigen  Leier 
spielend,  in  der  R.  das  Plektron;  3.  zweiter  gleichgekleideter  Jüngling,  auf  der  L. 
eine  grosse  8chale,  in  der  R.  eine  Fackel  schwingend.  Im  Felde  Binden  und  eine 
Rosette.  —  B.  Drei  Jünglinge  in  Mänteln,  der  mittlere  mit  Stab,  umblickend.  — 
Abgeb.  Buttovaz. 

105.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0-45.  Sehr  später  Stil.  8.  — 
A:  Drei  Bakchanten  im  Zuge  nach  r. :  1.  Mädchen  im  Chiton  und  unter  der  Brust 
umgegürtetem  Rehfell  Haube,  Krotalen  in  der  L.,  mit  bekränzter  Fackel  nach  rück- 
wärts leuchtend ;  2.  nackter  bärtiger  Satyr,  in  der  R.  einen  opheubekränzten  Eimer, 
auf  dem  Kopf  einen  grossen  flachen  Korb*)  mit  verschiedenem  Geräth,  darunter 
ein  grosser  Phallos;  3.  Dionysos,  bekränzt,  in  der  Chlamys,  mit  Thyrsos  und  Kan- 
tharos. —  B.    Drei  Manteljünglinge,  der  mittlere  mit  Stab  und  entblösster  Brust 


*)  „Schwinge«,  ähnlich  Müller-Wieseler  U  608-610. 
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umblickend  zu  dem  r.  die  Strigilis  haltenden.  Oben  ein  pallstriscbes  (?)  Geräth 
und  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

106.  Desgleichen.    II.  0-35.    F.  —  A.   Zwei  Bakchanten  im  Zuge  nach  r. : 

1.  Mädchen  im  Chitou  und  Kopftuch,  am  Hals  Ohr  und  Armen  geschmückt,  in  der 
L.  einen  Eimer,  in  der  R  eine  Fackel,  umblickend  und  nach  rückwärts  leuchtend ; 

2.  nackter  Jüngling  (Chlamys  um  den  I.  Arm)  mit  Armspangen  und  Kopfbinde, 
einen  Thyrsos  unter  dem  1.  Arm,  in  der  Torgestreckten  R.  einen  Kranz.  —  B.  Zwei 
Mantel) ttnglinge  mit  Stäben,  dazwischen  eine  Stele. 

107.  Desgleichen.  IL  0-4.  Sehr  später  Stil  Fluchtig.  S.  —  A.  Drei 
Bakchanten  im  Zuge  nach  r. :  1.  Dionysos  umblickend  in  weitem  Mantel,  mit  Kranz 
Binde  und  Sandalen,  in  der  R.  den  leeren  Kantharos,  in  der  vom  Mantel  verhüllten 
L.  den  Thyreo»;  2.  Mädchen  umblickend  mit  Chiton  Haube  und  Schmuck,  in  der 
R  einen  Kranz,  in  der  L.  den  Thyrsos;  3.  nackter  junger  Satyr  mit  Thyrsos  (r.) 
und  Eimer  (1.).  Oben  eine  Perlenschnur.  —  B.  Drei  Manteljlinglinge,  zwei  davon 
mit  Stäben,  oben  zwei  Dülken.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

108.  Desgleichen.  H.  0-295.  Flüchtig.  S.  —  A,  Bakchischer  Zug  nach  r.: 
1.  Dionysos,  umblickend,  nackt,  die  Chlamys  shawlartig  umgeworfen,  den  Thyrsos 
in  der  R,  eine  Schale  auf  der  nach  1.  ausgestreckten  L. ;  2.  nackter  Satyr,  in  der 
L.  eine  Fackel,  in  der  R.  einen  epheubekränzten  Eimer.  —  B.  Zwei  Mantel- 
knaben,  der  eine  mit  Stab,  der  andere  mit  vorgestreckter  R 

109.  Olnochoe.    (N.  108.)   H.  0-196.    Plump.    F.  -  A.    Bakchischer  Zug 

nach  r.:  1.  nackter  Satyr  mit  Haarbinde  Thyrsos  und  Fackel;  2.  Mädchen  im  Chiton, 
auf  der  R.  ein  Kästchen,  in  der  L.  den  bebänderten  Thyrsos.  Dazwischen  ein  Lor- 
beerspross.  —  B.    Ein  Frauenkopf  mit  Kopftuch  und  Schmuck.  —  Abgeb.  Font. 

110.  Desgleichen.    (M.  60.)   H.  025.    S.  —  Bakchischer  Zug  nach  r. : 

1.  nackter  Satyr  umblickend,  mit  Haarbinde  Elmer  und  bebändertem  Thyrsos; 

2.  Mädchen  im  Chiton ,  auf  der  L.  ein  Tympanon,  in  der  R  den  Thyrsos.  —  Ab- 
geb. Font 

111.  Desgleichen.    (M.  66  mit  vier  Reliefmasken  am  Rande  und  an  den 

Henkelansätzen.)  H.  0  26.  8.  —  Bakchischer  Zug  nach  L:  1.  Mädchen  in  ein- 
fachem Chiton,  auf  der  L.  ein  Kästchen,  in  der  R.  eine  Traube;  2.  nackter  Jüng- 
ling (Chlamys  um  den  I.  Arm)  mit  Eimer  und  Thyrsos.  —  Abgeb.  Font. 

112.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0*435.  F.  —  A.  In  der  Mitte  steht  nach  1.  ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton,  auf  der  R.  ein  Kästchen,  in  der  L.  den  bebänderten 
Thyrsos  j  1.  nach  r.  ein  nackter  Jüngling  (Mantel  auf  der  1.  Schulter)  auf  einen 
Stab  gelehnt,  in  beiden  Händen  eine  Binde ;  r.  sitzt  nach  1.  auf  tischartigem  weissem 
Becken  ein  Jüngling,  nackt  (Mantel  um  das  r.  Bein),  bekränzt,  die  B.  hebend.  — 
B.  Ein  nackter  Jüngling  (Mantel  um  den  L  Arm)  steht  nach  r.,  in  der  R.  einen 
Eimer,  auf  der  L.  eine  Schale;  r.  nach  L  ein  Mädchen  im  einfachen  knitterig  ge- 
fältelten Chitou,  in  der  L.  einen  Eimer,  in  der  R  eine  lange  Binde.  —  Abgeb.  Font. 

U3.  Amphora  mit  Stangeahenkeln.  (N.  102.)  H.  0-4.  8.  —  A.  Dio- 
nysos sitzt  auf  seinem  um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  nach  1. ,  die  R.  vorge- 
streckt, in  dor  L.  einen  Stab ;  1.  von  ihm  steht  nach  r.  ein  Mädchen  im  Chiton,  auf 
der  L.  ein  Tympanon,  mit  der  R.  das  Kleid  an  der  Schulter  verschämt  empor- 
ziehend ;  weiter  I.  nach  r.  ein  nackter  Satyr,  die  L.  vorgestreckt,  in  der  R.  einen 
Eimer.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  der  mittlere  mit  Stab;  oben  ein  Diskos. 

114.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  II.  0-31.  Weichlich.  F.  —  A. 
Ein  nackter  beschuhter  Satyr  steht  nach  r.  mit  übergeschlagenem  r.  Bein  auf  einen 
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Pfeiler  gestützt,  in  der  L.  den  Thyrsos,  die  R.  hebend;  r.  von  ihm  nach  1.  ein 
Mädchen  in  kurzem  (bis  Aber  das  Knie  reichendem)  Chiton,  in  der  L.  einen  Eimer, 
die  R.  hebend ;  1.  nach  r.  ein  zweites  Mädchen  in  langem  doppelt  gegürtetem  Chiton 
denselben  an  der  r.  Schulter  verschämt  emporziehend,  die  L.  hebend.  —  B.  Dre 
Mantelknaben. 

115.  Desgleichen.  H.  0-36.  Zierlich.  F.  —  A.  L.  von  einer  viereckigen 
Ära  steht  nach  r.  ein  nackter  bekränzter  Satyrjüngling  mit  Stumpfnase  und  Spitzohren, 
doch  ohne  Rossschweif,  in  der  R.  einen  Lorbeerstamm,  auf  der  L.  ein  Tympanon; 
r.  nach  1.  ein  Mädchen  in  Chiton  und  Schmuck,  in  der  L.  einen  verzierten  Thyrsos, 
in  der  R.  einen  Kranz.  Oben  hängt  eine  Traube.  —  B.  Zwei  Mantcljünglinge, 
dazwischen  unten  eine  Ranke,  oben  ein  Kästchen. 

116.  Desgleichen.  II.  0-3.  Feine  Zeichnung.  F.  —  A.  Auf  einem  Felsen 
sitzt  nach  r.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  mit  der  R.  auf  ein  Tympanon  ge- 
statzt, auf  der  L.  eine  Schale;  r.  steht  nach  1.  ein  nackter  Jüngling  (Chlamys 
shawlartig  umgeworfen),  auf  einen  Thyrsos  gestützt,  in  der  vorgestreckten  R.  einen 
Kranz.  Im  Feld  Traube  Kästchen  und  Binde.  —  B.  Zwei  Manteljünglinge,  der 
eine  mit  Stab. 

117.  Skyphos.  (M.  7.)  II.  01.  F.  —  A.  Ein  Satyr  mit  Haarbinde  Fackel 
(r.)  und  Frnchtschale  (1.)  eilt  umblickend  nach  r.;  oben  ein  Kran«.  —  B.  Ein 
Mädchen  in  Chiton  und  Schmuck  steht  nach  L,  1.  auf  einen  Thyrsos  gestützt,  in  der 
vorgestreckten  R.  einen  Kranz. 

118.  Desgleichen  (mit  für  den  Deckel  eingekerbtem  Rande).    H.  0-075.  S. 

—  A.  Ein  nackter  bekränzter  Satyr  hält  mit  der  L.  einen  Spiegel  über  einer  Ära, 
auf  welcher  ein  Ei  liegt.  Oben  ein  Kästchen  (?)  ohne  Boden  und  Deckel.  —  B. 
Ein  Frauenkopf  mit  Stirnkrone  u.  a.  Schmuck.  —  Abgeb.  Font. 

11».  Desgleichen.  H.  0-0a  S.  —  A.  Auf  volutengeschmücktem  Sitz  nach 
1.  ein  bekränzter  Satyr,  auf  der  R.  eine  Schale  mit  Blatt,  in  der  L.  eine  Traube. 

—  B.  Auf  felsigem  Sitz  nach  1.  ein  Mädchen  im  Chiton,  auf  der  R.  eine  Schale  mit 
Blatt  (zwischen  den  Fingern  einen  Zweig),  in  der  L.  eine  Traube. 

120.  OlnOChOe.  (M.  59.)  H.  022.  S.  —  Eros  weibisch  ge- 
bildet und  geschmückt  fährt  zwischen  Lorbeersprossen  nach  r.  auf 
einem  von  zwei  fliegenden  weissen  Schwänen  gezogenen  Wagen,  mit 
beiden  Händen  die  Zügel  (eingeritzte  Linien)  festhaltend.  —  Ab- 
geb. Sart.  Dieses  Gefäas  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches  Arch. 
Anz.  1853  S.  402,9  als  „Olpe:  zwei  Schwäne  ziehen  einen  Wagen, 
auf  welchem  eine  Nike  oder  Fama  fahrt",  beschrieben  ist. 

121.  LekytOOS.  (M.  72.)  H.  0-19.  S.  -  Eros  in  Schuhen,  weiblichem 
Schmuck  und  1  laarputz  sitzt  nach  1.  auf  seiner  1.  Ferse,  in  der  H.  eine  gestielte 
Pfanne  (Spiegel  ?)  emporhalteud,  in  der  L.  eine  Ranke.  —  Abgob.  Sart. 

122.  OiBtOhoe.  (M.  65  mit  vier  Reliefmasken  am  Rand  und  an  den  Henkel- 
ansätzeu.)  II.  0-33.  Schi-  flüchtig.  F.  —  Eros  weichlich  und  geputzt  sitzt  nach 
I.  auf  grasbewachsenem  Fels,  auf  der  R.  einen  grossen  Korb  mit  undeutlichem 
weissem  Inhalt,  zwischen  den  Fingern  mit  Rosetten  und  Blumen  besetzte  Schnüre. 

123.  Aryballos.  (P.  114  doch  mit  höherem  Fuss  und  mehr  gedrücktem 
Bauch.)  H.  O  l 35.  Sehr  nachlässig.  F.  —  Eros  mit  Perlenseknüren  und  Binden 
reich  geschmückt  sitzt  nach  1.  mit  FruchtschaJe  (r.)  und  Blatt  (1.),  vor  ihm  ein 
Lorbeorspross.  —  Abgeb.  Font. 
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124.  AskOB.    (P.  80.)   H.  0-22.  S.  -  Eros  weibisch  geputzt  fliegt  nach 

in  der  R  einen  Spiegel,  in  der  L.  zwei  Schalen  übereinander  und  herabhängend 
ein  Tympanon,  über  dem  Arm  die  Chlamys.  —  Abgeb.  Sart. 

125.  OinOChoe.  (M.  G2.)  H.  019.  F.  —  Eros  w.  o.  steht  nach  L,  auf  der 
R.  eine  Schale,  in  der  L.  Kranz  and  Binde,  davor  ein  Lorbeerspross. 

126.  Nasitemo.  (M.  64.)  H.  Ol  6.  F.  —  Eros  w.  o.  sitzt  nach  1.  auf 
einem  Stein,  die  L.  aufgestützt,  in  der  R.  ein  weisses  Alabastron,  davor  ein  Lor- 
beerspross. —  Abgeb.  Font. 

127.  TÖpfchen.  (N.  138.)  H.  0  07.  Sehr  leicht  im  Thon,  zierlich  bemalt. 
S.  —  Eros  schwebt  nach  1.,  in  der  R  einen  Spiegel,  in  der  L.  einen  Kranz;  da- 
hinter auf  einem  Altar  ein  Zweig.  —  Abgeb.  Sart. 

128.  Desgleichen.  (N.  137  den  Ilenkel  bilden  zwei  zierlich  verknotete 
Stäbe.)  H.  0  09.  8.  —  Eros  w.  o.  sitzt  auf  seinen  Fersen  nach  1.,  auf  der  R.  ein 
Kästrhen  und  eine  Traube,  in  der  L.  einen  Kranz.  —  Abgeb.  Sart. 

129.  Krag.  (P.  88.  Henkel  w.  o.)  FI.  013.  F.  —  Eros  w.  o.  sitzt  nach 
1.  auf  einem  Felsen,  mit  der  L.  aufgestützt,  in  der  R  eine  Lyra.  Im  Felde  Füll- 
schmuck. 

130.  Oinochoe.  (M.  61.)  H.  0-22.  S.  —  Eros  ganz  w.  o.,  in  der  L.  einen 
Lorbeerstamm,  auf  der  R  eine  Schale  mit  Zweigen  und  herabhängend  eine  Traube, 
L  von  ihm  ein  Eimer. 

131.  Desgleichen.  H.  0*23.  Sehr  plump.  S.  —  Eros  w.  o.  schreitet  nach 
1.  auf  eine  Säule  zu,  in  der  R  einen  Fächer,  in  der  L.  eine  mit  Rosetten  und 
Blumen  besetzte  Binde. 

132.  Desgleichen.  H.  0  23.  Plump.  F.  —  Eros  w.  o.  sitzt  nach  1.  auf 
einem  Felsen,  in  der  R  einen  Spiegel,  1.  von  ihm  auf  niedriger  bindengeschmückter 
Stele  ein  Blatt.  —  Abgeb.  Font. 

138.  Schal«.  (N.  3.)  FL  0-066.  Sehr  roh.  F.  —  Eros  w.  o.  eüt  nach  1., 
r.  eine  Traube,  1.  einen  Kranz  haltend. 

[134.]  Henkelloses  Töpfohen.  (N.  162.)  —  Eros  w.  o.  schwebt  nach  1., 
Kranz  und  Fächer  in  Händen.  —  Abgeb.  Font. 

135.  KyllX.  (M.  12.)  H.  0  06.  F.  —  A.  Ein  Frauonkopf  mit  umgewun- 
denem  Tuch.  —  B.  Dasselbe.  —  J.  Eros  w.  o.  eilt  nach  1.,  r.  einen  Eimer,  1. 
einen  Lorbeerzweig  haltend. 

136.  Desgleichen.  H.  0-046.  F.  —  A.  u.  B.  w.  o.  —  J.  Eros  w.  o.  steht 
gebückt  mit  Spiegel  und  Fächer.    Im  Felde  Füllschmuck. 

137.  Desgleichen.  (N.  14.)  n.  0*05.  S.  —  A.  u.  B.  w.  o.  —  J.  Eros  w. 
o.  sitzt  auf  den  Fersen,  in  beiden  Händen  eine  verzierte  Binde. 

138.  Rhyton  mit  Widderkopf  (ähnl.  P.  258),  sehr  gut  modellirt,  weiss.  F. 
—  Oben:  Eros  w.  o.  steht  nach  1.,  auf  der  R  ein  Kästchen,  in  der  L.  einen  Lor- 
beerzweig.   Füllschmuck.  —  Abgeb.  Font. 

139.  Kantharos.  (N.  13.)  H.  0-125.  F.  —  Eros  w.  o.  fliegt  nach  r.  auf 
eine  jonische  Säule  zu,  r.  ein  Kästchen  und  einen  an  einer  Schmu*  herabhängenden 
Ball,  1.  am  Henkel  ein  Kästchen  mit  dachförmigem  Deckel  und  daran  gemalten 
Figuren  haltend ;  dahinter  hängt  eine  Guirlande  mit  Perlen,  eine  Fackel  mit  Kreuz- 
holz ist  angelehnt  —  B.    Dieselbe  Vorstellung  nach  1.  —  Abgeb.  Font 

140.  Deekel.  (N.  20.)  H.  01.  S.  -  A.  Eros  w.  o.  fliegt  nach  1.  auf 
einen  Altar  zu,  r.  einen  Fächer,  1.  eine  grosse  Blume  haltend.  —  B.  Dieselbe  Vor- 
stellung (Ball  statt  der  Blume). 
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141.  KantharOS.    (N.  43  mit  Reliefmaaken  an  dem  Henkel.)    II.  0*146.  S. 

—  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  1.  auf  einem  Felsen,  in  der  S. 
wrei  Blätterzweige,  in  der  L.  ein  Tympanon.  —  B.  Eros  w.  o.  kniet  nach  L  und 
hält  r.  eine  Schale,  L  einen  Fächer;  r.  lehnt  eine  Fackel  mit  Kreuzholz.  —  Abgeb. 
(B.)  Font 

142.  Desgleichen.  H.  0125.  8.  -  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  umblickend 
nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält  1.  ein  Kästchen  und  eine  Binde,  r.  einen  Spiegel. 

—  B.  Eros  w.  o.  sitzt  nach  L  auf  einem  Felsen  und  hält  r.  zwei  übereinander- 
gestellte  Schalen  und  (zwischen  den  Fingern)  ein  Blatt,  1.  ein  Blatt 

143.  SkyphOS.  (M.  7.)  H.  0  095.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  nach 
1.  und  hält  r.  ein  Kästchen  mit  Blatt  und  Binde,  1.  einen  Kranz.  —  B.  Eros  w.  o. 
sitzt  nach  1.  auf  der  1.  Ferse  und  hält  r.  einen  Spiegel,  L  eine  Traube. 

144.  Desgleichen.  H.  0*9.  Zierlich.  F.  -  A.  Eros  wie  oben  eilt  nach 
1.  und  hält  r.  Fruchtschale  mit  herabhängender  Traube,  1.  eine  Binde.  Füllschmuck. 

—  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  (weisse  8chuhe)  eilt  nach  L  und  hält  r.  Fruchtschale 
und  Binde,  1.  einen  Kranz  mit  Binden. 

[145.J  Kyllx.  (M.  12.)  —  A.  Eros  w.  o.  verfolgt  ein  Mädchen  mit  Fächer 
und  Rädchen.  —  B.  Ein  Jüngling  mit  einem  Zweig  und  einer  Blume  in  den  Hän- 
den sitzt  einem  Mädchen  gegenüber,  das  ihm  Kranz  und  Schale  roicht.  —  Ab- 
geb. Font 

[146.]  Krflg.  (N.  150.)  —  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  1. 
auf  einem  Felsen  und  hält  r.  ein  Tympanon,  1.  eine  Traube;  1.  steht  nach  r.  Eros 
w.  o.  mit  Schale  und  bindengeschmücktem  Kranz.  —  Abgeb.  Font 

147.  Sohale.  (M.  8.)  H.  0*05.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  in  ungegürtetem 
Chiton  sitzt  halb  liegend  und  hält  r.  eine  Lade  mit  Zweig,  1.  einen  Kranz.  Ein 
Lorbeerspross.  —  B.  Eros  w.  o.  fliegt  horizontal  ausgestreckt  nach  I.  und  hält  r. 
eine  Leiter,  1.  den  Stiel  eines  an  langer  Schnur  hängenden  Rädchens. 

148.  KantharOS.  (N.  43  mit  Reliefköpfcheu.)  H.  014.  Sehr  zierlich.  S.  — 
A.  Auf  niedrigem  Stuhl  sitzt  nach  1.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  stützt  mit 
der  R.  einen  Fächer  auf  das  Knie  und  hält  1.  ein  mit  Schnüren  besetztes  Tympanon. 

—  B.  Eros  w.  o.  steht  nach  r.  und  hält  1.  ein  Kästchen,  r.  einen  zweihenkligen 
Eimer.  R.  ein  Lorbeerspross ,  1.  eine  jonische  Säule  und  angelehnt  eine  Fackel 
mit  Kreuzholz. 

149.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0  27.  Flüchtig.  S.  -  A  Ein 
Mädchen  w.  o.  eilt  umblickend,  auf  der  L.  eine  Schale,  nach  1.;  r.  Hegt  auf  nie- 
driger Stele  ein  Ei,  oben  eine  Schale;  1.  unten  eine  Ranke,  oben  ein  undeutlicher 
Gegenstand  (Schachtel  bloss  aus  vier  Seitenwänden  bestehend).  —  B.  Eros  w.  o. 
eilt  umblickend  nach  1.  und  hält  in  der  L.  einen  Kranz;  1.  liegt  auf  einem  Altar 
ein  Ei;  oben  hängt  eine  Schale  und  ein  Diskos. 

150.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0*43.  s.  -  A.  Eros 
w.  o.  sitzt  nach  r.  auf  seinem  Gewände,  r.  aufgestützt,  in  der  L.  Schale  Traube 
und  Blatt ;  r.  steht  nach  1.  mit  hochaufgesetztem  r.  Fuss  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Tym- 
panon und  bindengeschmücktem  Thyrsos.  Im  Felde  Tänien  und  eine  Schale.  Unter 
den  Henkeln  je  eine  Eule,  —  B.  Zwei  Manteljünglinge  mit  Stäben,  im  Felde  Kranz 
und  Diskos. 

151.  Ä8k08.  (P.  80.)  H.  0*22.  S.  —  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  um  die 
Beine  geschlagenen  Mantel  sitzt  nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält  r.  eine  Traube, 
1.  ein  Tympanon.    R.  steht  nach  I.  Eros  w.  o.  mit  Schale  und  Kranz  mit  Binde. 
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152.  Lekythoa.  (M.  73.)  H.  0215.  Gewandt  und  flüchtig.  F.  —  Ein 
Mädchen  in  doppelt  gegürtetem  Chiton  eilt  umblickend  nach  1.  und  hält  r.  über 
einer  niedrigen  Stele  einen  Kranz,  1.  einen  Spiegel.  R.  steht  nachlässig  Eros  in 
Junglingsgestalt  mit  Tympanon.  —  Abgeb.  Font. 

153.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0  295.  Sehr  flüchtig  F.  —  A.  Eros  in  kräf- 
tiger Jünglingsgestalt  sitzt  nach  1.  auf  einem  Felsen,  1.  aufgestemmt,  auf  der  R.  ein 
Tympanon.  L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  Kranz  in  der 
L.  und  vorgestreckter  R.  —  B.  Zwei  Mantelknaben,  der  eine  mit  vorgestreckter  R. 

154.  DeOkel.  (N.  20.)  H.  0  065.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  im  Chiton  und 
hinten  zurückfliegendem  Mantel  sitzt  nach  1.  auf  einem  Felsen  und  hält  auf  der  R. 
ein  Kästchen.  —  B.  Eros,  weibisch  geputzt,  fliegt  horizontal  ausgestreckt  nach  1. 
mit  Spiegel  in  der  L.  und  an  einer  Schnur  getragenen  8chüssel  (?)  in  der  K 

155.  Kantharo«.  (N.  43.)  H.  0-15.  Sehr  sauber.  F.  —  A.  Eros  w.  o. 
eilt  zwischen  zwei  weissen  jonischen  Säulen  mit  Schale  und  Rädchen  nach  1. ;  r. 
von  ihm  eine  niedrige  Stele,  oben  Rosette  und  Binde.  —  B.  Ein  Mädchen  im 
Chiton  und  Mantel  mit  Kästchen  und  bindengeschmücktem  Kranz  eilt  zwischen  zwei 
weissen  jonischen  Säulen  umblickend  nach  r.,  Füllschmuek  w.  o.  —  Abgeb.  Font. 

156.  Schüssel  (N.  17.)  H.  0-09.  F.  —  A.  Eros  w.  o.  sitzt  nach  1.  auf 
Felsen,  1.  aufgestützt,  r.  eine  Schale  mit  Zweig  haltend;  1.  eine  Rinde,  r.  Lorbeer- 
sprossen. —  B.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  r.  auf  Felsen  und 
hält  in  der  nach  1.  gestreckten  R.  einen  bindengeschmückten  Kranz,  1.  ein  Kästchen 
mit  Zweig;  r.  ein  Lorbeerspross.  —  J.  In  weissem  Lorbeerkranz  ein  geschmückter 
Frauenkopf,  im  Feld  eine  Tänie. 

157.  Desgleichen.  II.  011.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  mit  (r.)  Kästchen  und 
(1.)  drei  Blättern  sitzt  nach  1.  auf  seinen  Fersen;  I.  ein  Lorbeersprosa.  —  B.  Ein 
Mädchen  w.  o.  sitzt  umblickend  nach  r.  auf  Felsen  und  hält  1.  ein  reichverziertes 
Kästchen,  r.  eine  Traube,  einen  Lorbeerzweig  an  den  r.  Ann  gelehnt.  Im  Feld 
Blatt  und  Binde.  —  J.  Eros  w.  o.  sitzt  zwischen  Lorbeersprossen  auf  Felsen  nach 
r.  und  hält  1.  eine  Schale  mit  daraufstehendem  Kästchen  und  herabhängender 
Traube,  r.  einen  Kranz. 

158.  Kylix.  (N.  14.)  II.  005.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  fliegt  mit  Ball  und 
Traube  nach  r. ;  1.  eine  Schale  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  halbliegend  mit 
Kästchen  und  Traube  nach  1.  —  J.  Eros  w.  o.  schreitet  mit  Ball  und  Eimer  nach 
r.    Im  Feld  Binde  Spiegel  und  Blatt  -  Abgeb.  (B.)  Font.  (J.)  Sart 

159.  Desgleichen.  H  0-065.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  mit  Schale  und  Spiegel 
sitzt  auf  Felsen  nach  1  ;  1.  ist  ein  Gewand  aufgehängt.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o. 
mit  Schale  sitzt  auf  Felsen  nach  1.  J.  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel  mit 
Traube  und  Schale  sitzt  auf  Felsen  nach  r. 

160.  Desgleichen.  H.  0  055.  S.  -—  A.  Eros  w.  o.  sitzt  nach  1.  auf  einem 
Felsen,  mit  der  L.  aufgestützt,  auf  der  R.  eine  Schale.  -  B.  Ein  Mädchen  in 
einfachem  Chiton  mit  Schüssel  und  Spiegel,  Uber  dem  Arm  eine  Binde,  eilt  nach  r. 
—  J.  Eros  w.  o.  sitzt  auf  einem  grossen  weissen  Schwan,  den  er  aus  einer  Schale 
tränkt.  —  Abgeb.  (J.)  Sart. 

161.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0*265.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  sitzt  r.  aufgestützt 
mit  Kranz  in  der  L.  auf  Felsen  nach  r. ;  r.  steht  nach  1.  ein  Mädchen  im  Chiton 
und  Mantel  mit  langem  Zweig  in  der  L.,  die  K.  erhebend.  —  B.  Ein  Mädchen  in 
einfachem  Chiton  mit  langem  Zweig  und  Kästchen  flieht  umblickend  nach  1.  vor 
einem  Jüngling  mit  Kranz  und  Chlamys.  Füllschmuck. 
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162.  Desgleichen.  H.  0  3.  8.  —  A,  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  unten 
umgeschlagenen  Mantel  sitzt  auf  Felsen  nach  1.,  mit  der  R.  auf  einen  Lorbeer- 
stamm gestützt,  in  der  L.  ein  offenes  Kästchen;  r.  ein  hoher  Arbeit&korb  mit  Ala- 
bastron,  oben  Ball  und  Binde.  —  B.  Eros  w.  o.  steht  mit  einem  Kästchen  in 
beiden  Händen  und  der  Chlamys  über  dem  r.  Arm  nach  r. ;  1.  ein  Lorbeerspross. 

163.  Hobes  bauchiges  Deckelgefäss.   (M.  83.)  H.  O  ll.  F.  —  A.  Eros 

w.  o.  mit  (r.)  Fruchtschale  sitzt  nach  r.  —  B.    Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  (r.)  Fruchtschalo  und  (1.)  Blatt  eilt  umblickend  nach  r.  —  Abgeb.  Font. 

164.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0  07.  F.  —  A.  Eros  w.  o.  schwebt  fast  hori- 
zontal mit  Schale  zwei  Tänien  und  Spiegel  nach  r. ;  unter  ihm  eine  Schale.  —  B. 
Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  umblickend  mit  Kranz  und  Kästchen  auf  niedrigem  Stein 
nach  r. 

165.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0-49.  Gute  Zeichnung. 
F.  —  A.  In  der  Mitte  steht  nach  r.  Eros  w.  o.  mit  Lade ;  r.  nach  1.  ein  Mädchen 
w.  o.  mit  Kranz  und  Spiegel ;  1.  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  und  Haupt- 
binde. Zwei  Lorbeersprossen  zwei  Schalen  und  eine  Tänie.  —  B.  Drei  Mantel- 
knaben, zwei  mit  Stäben,  oben  Disken. 

166.  Pelike.  (M.  39.)  H.  028.  Sorgfältig.  S.  -  A.  Ein  Mädchen  mit 
unten  umgeschlagenem  Mantel,  oben  nackt,  sitzt  nach  r.  auf  Felsen,  r.  aufgestützt, 
1.  eine  Schale  haltend ;  r.  steht  nach  1.  Eros  mit  Spiegel  in  der  R.,  von  der  er  zwei 
Finger  gegen  das  Mädchen  ausstreckt,  und  Zahnrädchen  in  der  L.  an  einer  Schnur 
hängend.  Ueber  dem  Mädchen  fliegt  eine  Taube  mit  einer  Binde  in  den  Krallen 
nach  r.,  unten  eine  Palmettenranke.  —  B.  Zwei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab, 
oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Font. 

167.  SkyphOS.  (M.  7.)  H.  0-125.  Sorgfältig.  S.  —  A.  Ein  Mädchen 
halbnackt  w.  o.  sitzt  umblickend  nach  r.  auf  Felsen,  r.  aufgestemmt,  1.  drei  Früchte 
haltend;  I.  steht  nach  r.  Eros  mit  Perlenschnur  in  der  R.  und  in  der  L.  hochge- 
gehaltener  Blume,  zu  der  er  aufblickt.  —  B.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
eilt  umblickend  mit  Schale  nach  r.  —  Abgeb.  Font 

168.  Pelike.  (M.  39.)  H.  036.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  halbnackt  w.  o. 
mit  Fruchtschale  und  Kranz  sitzt  nach  1. ;  1.  steht  nach  r.  Eros  weibisch  geschmückt, 
die  Flügel  hochaufgerichtet,  den  1.  Fuss  hochgestellt,  r.  einen  Kranz  haltend,  umher 
Sprossen,  oben  eine  Binde.  —  B.  Zwei  unförmlich  breite  Mantelknaben,  einer  mit 
Strigilis;  oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Font 

169.  Amphora  mit  Stangenhenkeln  (N.  102.)  H.  0-47.  S.  —  A.  Ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  r.  auf  einem  mit  Voluten  geschmückten 
Sitz  und  hält  r.  einen  Fächer  und  einen  an  der  Schnur  herabhängenden  Ball,  1. 
einen  Lorbeerstamm.  R.  steht  nach  1.  Eros  w.  o. ,  den  1.  Fuss  hochgestellt,  mit 
Schüssel  und  Eimer.  Oben  Trauben,  unten  Blumen.  —  B.  Zwischen  zwei  Mantel- 
jttnglingen  mit  Stäben  eine  Stele  mit  schwarzer  Binde.  Oben  ein  Diptychon  mit 
Griffel. 

170.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0  34.  F.  -  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  nach 
r.  auf  einem  Felsen,  stützt  sich  r.  auf  einen  Reifen  und  hält  1.  im  Schooss  einen 
grossen  Zweig.  R.  naht  Eros  w.  o.  mit  Spiegel  und  Binde.  —  B.  Zwei  Mantel- 
jünglinge, einer  mit  Stab  und  zwei  vorgestreckten  Fingern. 

171.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0-34.  Sehr  später  Stil.  F.  — 
A.    Eiu  Mädchen  w.  o.  sitzt  nach  r.  auf  einem  Felsen  mit  Thyrsos  und  Schüssel. 
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R.  naht  Eros  w.  o.  mit  Kranz  Chlamys  und  Traube.  Im  Feld  ein  Spiegel.  —  B. 
Zwei  Mantel jüuglinge  mit  Stäben,  dazwischen  eine  Stele  mit  umgeknOpfter  Binde. 

172.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0  375  Sehr  plump.  F. 

—  Eros  w.  o.  sitzt  r.  aufgestützt  mit  (1.)  Schale  und  Binde  nach  r.  auf  einem  Felsen ; 
r.  steht  nach  1.  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Kranz  und  Eimer.  —  B.  Zwei  Mantel- 
knaben mit  Stäben,  dazwischen  unten  Lorbeer,  oben  Disken  und  Kästchen. 

173.  Pelike.  (M.  39.)  II.  032.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  1.  auf- 
gestützt mit  Fruchtschale  umblickend  nach  1. ;  r.  naht  Eros  w.  o.  mit  Kranz  in 
beiden  Händen;  umher  Lorbeer,  oben  Perlenschnüre  und  Rosetten.  —  B.  Zwei 
Manteljünglinge,  einer  mit  Schale.  Füllschmuck. 

174.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0-05.  Ringsumlaufende  Darstellung. 
Sehr  gefallig.  S.  —  Toilettenscene.  Eine  nackte  Frau  an  Hals 
Schenkel  (Perlenschnüre)  Armen  Ohren  und  Stirne  geschmückt  kniet 
nach  1.  und  streckt  mit  aufwärts  gewandter  Fläche  beide  Hände 
aus  über  ein  zweihenkliges  Waschbecken.  Sie  blickt  auf  zu  Eros, 
der  von  1.  heranfliegt  und  mit  beiden  Händen  ein  bauchiges  zwei- 
henkliges Gefass  ohne  Fuss  hält,  das  er  über  dem  Becken  ausgiessen 
will.  Er  ist  mit  einer  Haube  Diadem  Ohrringen  Halsband  zwei 
Schnüren  am  r.  Schenkel  und  hoch  heraufreichenden  Schnürstiefeln 
geschmückt.  R.  von  der  Frau  steht  ein  kleines  Salbgefass,  ein  Paar 
gestreifte  Stiefelchen  und  ein  niedriger  netzförmig  verzierter  und 
punktirter  Pfeiler  oder  Cylinder,  worauf  ein  Gewandsttick  eine  Stri- 
gilis  und  eine  runde  Lekythos  liegen ;  r.  davon  am  Boden  eine  punktirte 
Tänie.  Weiter  r.  eilt  nach  r.  eine  Dienerin  umblickend  im  einfachen 
fliegenden  Chiton  mit  Hals-  und  Stirnschmuck,  auf  der  R.  ein  grosses 
verziertes  Kästchen.  R.  von  ihr  eine  Blume  und  eine  Rosette. 

Abgeb.  Font.  Wenn  identisch  mit  dem  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  I  S.  287 
beschriebenen  („Auf  dem  Deckel  einer  Schale  knieen  zwei  weibliche  Figuren  ;  rück- 
wärts von  einer  mit  nackten  Füssen  Gegenstände  unserer  Fussbekleidung  ähnlich"), 
war  dieses  Stück  1846  noch  bei  Font. ;  sonst  wäre  ein  Gegenstück  zu  dem  obigen 
verloren. 

175.  Glockenförmiger  Krater.  (M.54.)  H.O-37.  Zierlich.  F.— 

A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt  r.  aufgestützt  nach  r. 
auf  ihrem  Mantel  und  hält  auf  dem  Zeigefinger  der  L.  ein  Vögelchen, 
das  die  Flügel  ausbreitet.  R.  steht  wie  zum  Fortgehen  nach  r.  ge- 
wendet, umblickend  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Stab,  den  Pe- 
tasos  im  Nacken,  Kranz  und  Schuhen,  die  R.  gegen  das  Mädchen 
ausgestreckt.  Dazwischen  unten  ein  Lorbeerspross,  oben  ein  Stier- 
schädel, hinter  dem  Mädchen  eine  Rosette.  —  B.  Zwei  Mantel- 
jünglinge mit  Stäben,  dazwischen  ein  Diptychon  mit  darangeschnürtem 
Griffel.  —  Abgeb.  (A.)  Buttovaz. 

176.  Pelike.  (M.  39.)  II.  0  45.  Sehr  flüchtig.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  w.  o. 
sitzt  nach  L  in  einem  Lehnstuhl  mit  geschweiften  Beinen  und  langer  weisser  Basis 
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und  hält  mit  beiden  Händen  eine  sehr  lange  Tänio.  R.  steht  nach  1.  ein  Jüngling, 
bekränzt,  die  Chlamys  über  den  Armen  uud  hält  in  beiden  Händen  einen  Palm- 
zweig, Kühlang  fächelnd  über  dem  Haupt  der  Sitzenden.  L.  steht  nach  r.  ein  zweiter 
bekränzter  Jüngling  mit  Chlamys,  r.  einen  Stab  aufstützend,  die  L.  nach  der  Tänie 
des  Mädchens  ausgestreckt.  Eingekratzt  und  roth  ausgefüllt  steht  bei  ihm  HNIKH, 
über  dem  Mädchen  TIMH  beim  ersten  Jüngling  KE  (Fälschungen).  —  B.  Drei  Mantel- 
knaben mit  dicken  gelben  Kopfbinden.  —  Abgeb.  (A.  ohne  die  Inschr.)  Font. 

177.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  o-49.  Roh  und  flüchtig. 
F.  —  A.  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel  sitzt  nach  1.  auf  Steinen,  umblickend, 
die  L.  unter  dem  Gewand,  in  der  R.  einen  Spiegel.  R.  steht  nach  L  ein  Jüngling 
auf  einen  Stab  gelehnt,  die  vom  Rücken  fallende  Chlamys  mit  den  Knien  fest- 
haltend, auf  der  R.  ein  Körbchen  mit  Schwan  oder  Gans,  in  der  L.  eine  Strigilis. 
L.  steht  nach  r.  ein  zweiter  Jüngling,  den  1.  Fuss  auf  ein  Felsstück  setzend  mit 
(1.)  Chlamys  und  Traube  und  (r.)  Fackel.  —  B.  Drei  Manteljünglinge,  zwei  mit 
Stäben,  der  dritte  mit  Kästchen.  Oben  ein  Diskos. 

178.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0-3 1.  F.  —  A.  R.  von  einer 
niedrigen  Stelo  steht  nach  1.  ein  bekränzter  Jüngling,  die  über  dem  1.  Arm  und  dem 
Rücken  liegende  Chlamys  fassend  und  eine  Lanze  aufstützend;  1.  schreitet  nach  r. 
ein  Mädchen  mit  Doppelchiton  und  Haube,  hält  r.  eine  Schale  und  macht  mit  der 
L.  die  Geberde  einer  Einschenkenden.  —  B.  Zwei  Manteljünglinge,  einer  mit  Stab. 

179.  Hydria.  (N.  51.)  H.  0-31.  F.  —  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt 
nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält  eine  Gans ;  r.  steht  nach  1.  ein  zweites  Mädchen 
in  gleicher  Tracht  mit  einem  Kranz  in  der  R. 

180.  Desgleichen.  H.  0-26.  Flüchtig.  8.  —  Auf  doppelter  Basis  mit  weissem 
Ranken-  und  Palmettenornament  steht  ein  Kästchen;  r.  davon  nach  1.  ein  Mädchen 
w.  o.  mit  Kästchen  in  der  L.  und  ausgestreckter  R.;  1.  nach  r.  ein  zweites  w.  o. 
mit  Fruchtschale  in  der  ausgestreckten  R. 

181.  Oinochoe.  (M.  61  mit  Reliefmasken.)  H.  0-28.  Saubere  Zeichnung.  S.  — 
Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Haube  sitzt  nach  1.  auf  ihrem  um  die  Beino  geschlagenen 
Mantel  1.  aufgestützt  und  hält  r.  eine  Oinochoe.  L.  steht  nach  r.  ein  bekränzter 
Jüngling,  das  r.  Bein  übergeschlagen,  auf  einen  Stab  gelehnt,  den  Mantel  shawl- 
artig  umgelegt,  in  der  vorgestreckten  R.  einen  mit  Reihen  von  Perlen  besetzten 
Kranz.    Ueberall  Füllschmuck. 

182.  Hydria.  (N.  61.)  H.  0-28.  F.  -  Ein  Jüngling  mit  hoher  Fussbekleidung 
sitzt  nach  I.  auf  seinem  Gewände  und  hält  r.  einen  in  der  Mitte  mit  einer  Schleife, 
oben  mit  langherabhängender  gelber  Tänie  geschmückten  Lorbeerstamm,  1.  eine 
Schale  mit  Zweig  und  eine  Tänie.  L.  steht  nach  r.  eine  Frau  in  Chiton  Mantel 
weissen  8chuhen  und  reichem  Schmuck  mit  (r.,  ausgestreckter  Zeigefinger)  gelbem 
Spiegel  und  (1.)  Kästchen  mit  aufstehendem  Deckel,  zwischen  den  Fingern  perlen- 
besetzte  Tänie.    R.  ein  Lorbeerspross. 

183.  Desgleichen.  H.  0-24.  Flüchtig.  F.  —  R.  von  einer  weissen  Stele  steht 
nach  1.  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton,  die  L.  in  die  Hüfte  gestemmt,  mit  der 
R.  einen  Ball  emporschlagend;  1.  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Mantel,  die  R.  in  die 
Hüfte  gestemmt. 

184.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0-325.  S.  -  A.  Ein  Jüngling  mit  Tänie  sitzt  nach 
I.  auf  seinem  Gewände  1.  aufgestemmt,  die  R.  vorgestreckt  L.  steht  nach  r.  ein 
Mädchen  w.  o.  auf  der  vorgestreckten  L.  eine  Schale.  —  B.  Zwei  Mantelknaben. 
Im  Feld  Disken  uud  ein  Zweig. 
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185.  Aryballo«.  (M.  73.)  H.  0  225.  F.  Ein  Mädchen  im  einfachen  unge- 
gürteten  Chiton,  den  Mantel  um  die  Beine  geschlagen,  sitzt  nach  r.  in  einem  Lehn- 
stuhl und  stützt  1.  einen  Thyrsos  auf.  R.  steht  nach  1.  ein  zweites  Mädchen  im 
Chiton  mit  aufgestutztem  Thyrsos;  L  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Ubergeschlagenem 
r.  Bein,  gestützt  auf  einen  Pfeiler,  auf  den  auch  seine  Chlamys  herabgefallen  ist, 
1.  einen  Thyrsos  haltend. 

186.  Desgleichen.  (M.  72.)  H.  0-24.  S.  -  Ein  Jüngling  mit  shawlartig  um- 
gelegter Chlamys  und  Kästchen  steht  nach  I.,  auf  einen  Lorb oerstamm  gestützt.  L. 
schreitet  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Traube  und  Spiegel  umblickend  nach  1. 

187.  Schlankes  zweihenkliges  Fullgefäss  (M.  47.)  H.  0-38.  Frei  und  flüchtig. 
F.  —  A.  Ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Fruchtschale  steht  gesenkten  Hauptes 
nach  r. ;  r.  nach  1.  eine  etwas  höhere  Frau  im  einfachen  Chiton,  die  L.  in  die  Seite 
gestemmt,  in  der  R.  einen  Kranz,  den  sie  auf  die  zwischen  beidrn  Figuren  steheude 
Stele  legen  zu  wollen  scheint.  Oben  ein  Ball  oder  Beutel.  —  B.  Zwei  Mantel- 
jünglinge, einer  mit  Stab.  Oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Font. 

188.  Schale  mit  aufrecht  stehenden  Henkeln.  (N.  17.)  H.  012.  s.  —  A. 

Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  steht,  1.  auf  einen  Thyrsos  gestützt,  nach  r.;  r. 
schreitet  ein  Jüngling  mit  Hauptbinde  Mantel  und  Thyrsos,  umblickend  nach  r.  — 
B.  —  Dieselbe  Vorstellung,  nur  wenig  verschieden.  —  Abgeb.  Sart. 

189.  OinOChoe.  (M.  61.)  H.  018.  S.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  1.  auf- 
gestützt auf  Steinplatten  nach  1.  und  zieht  mit  der  R.  das  Gewand  Über  die  8chulter. 
L.  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Schale  und  Traube  nach  r. 

190.  Pelike.  (M.  38,  abweichend  und  singulär  ist  die  Stellung  der  Henkel, 
die  unter  einem  W.  von  90«  —  compl.  2704  —  zu  einander  angebracht  sind.)  H.  0-28. 
F.  —  A.  Schmalseite.  Ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Stab  steht,  die  L.  vorgestreckt, 
nach  r. ;  r.  eilt  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Schale  und  Fächer  umblickend  nach  r.  Oben 
eine  Binde.  —  Ii.  Breitseite.  Zwei  Mantelknaben  mit  Stäben,  dazwischen  Ranke 
und  Diskos. 

191.  Schlankes  zweihenkliges  Fullgefäss.  (M.  47.)  H.  0  5.  Flüchtig.  F.  — 
A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  r.  aufgestützt  mit  Spiegel  nach  r.;  r.  steht  nach  L  ein 
Jüngling  mit  shawlartig  umgelegter  Chlamys  Stab  und  8chale.  Dazwischen  Ranke 
und  Tänie.  —  B.  Zwei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab. 

192.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0-21.  Gewandt.  F.  —  A.  Ein  Jüngling  steht,  den 
L  Fuss  auf  einen  Stein  setzend  und  auf  das  Knie  gestützt,  die  Chlamys  über  dem 
1.  Arm  nach  r.  und  hält  in  der  vorgestreckten  R.  einen  Kranz.  R.  steht  ein  Mädchen 
w.  o.  mit  Kästchen  nach  I.  Dazwischen  Ranke  und  Binde.  —  B.  Zwei  Mantelknaben, 
dazwiachen  ein  Diskos. 

193.  Hydria.  (N.  51.)  H.  0-37.  F.  —  Ein  Jüngling  sitzt  r.  aufgestützt  mit 
Schale  auf  seinem  Gewände  nach  r. ;  r.  steht  nach  1.  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Kranz 
und  Palmzweig.  Im  Feld  drei  Sprossen  und  zwei  Kränze. 

194.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0  26.  F.  —  A.  Ein  Mädchen 

w.  o.  mit  Spiegel  und  Traube  eilt  umblickend  nach  1. ;  r.  steht  nach  1.  ein  bekränzter 
Jüngling  mit  Chlamys  und  Schale.  L.  eine  Ranke.  —  B.  Zwei  Manteljünglinge 
(einer  mit  Stab)  unförmlich  breit;  1.  eine  Ranke. 

195.  OinOChoe.  (M.  60.)  H.  0-165.  FlüchÜg  und  roh.  S.  —  Ein  Mädchen 
w.  o.  einen  Mantel  um  die  Beine  geschlagen,  sitzt  auf  Felsplatten  nach  L,  1.  auf- 
gestemmt mit  seltsam  geformtem  Gefäss(?)  in  der  R.;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling 
mit  Stab  und  Schale,  lieber  dem  Mädchen  eine  grosse  Binde. 
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196.  Hydrla.  (N.  51.)  II.  0-34.  Sorgfältig  jedoch  sehr  trocken.  8.  —  Ein 
bekränzter  Jüngling  mit  Lorbeerzweig  und  Schale  sitzt  nach  1.  auf  seinem  Ge- 
wände. L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel,  1.  auf  eine  weisse  mit 
Zickzacklinien  verzierte  Stele  gestützt  mit  Kranz  und  Lorbeeretamm.  Umher  Sprossen, 
oben  eine  Binde. 

197.  Desgleichen.  H.  0*34.  Die  Seitenhenkel  sind  abgeschlagen.  S.  —  Ein 
Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt  1.  aufgestützt  mit  Schale  nach  1.  auf  Felseu;  1. 
steht  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  und  Zweig. 

198.  Pellke.  (M.  39.)  H.  0-31.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  r.  auf- 
gestützt mit  dünnem  zwiegetheiltem  Blätterstamm  und  Schüssel,  auf  rundem  Fels- 
block nach  r.;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  und  vorgestrecktem 
Kranz.  —  B.  Zwei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab,  unförmlich  breit 

199.  Rhyton  mit  dem  Kopf  eines  SteinbOOks.  Zurückliegende  kurze  gerippte 
Horner,  kurzer  Bart.  H.  0*195.  Gut  gebildet,  die  bunte  Bemalung  wohl  erhalten. 
S.  —  Am  Becher:  A.  Ein  Knabe  mit  Palmzweig  und  vorgestrecktem  Kranz  sitzt 
nach  1.  auf  seinem  Gewand«.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  1.  aufgestützt  mit 
Kästchen  nach  r. ;  am  Boden  r.  ein  zweites  Kästchen.  —  Abgeb.  Font. 

200.  SkyphOS.  (M.  7.)  H.  0*105.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  in  .Chiton  und  flat- 
terndem Mantel  rcichgeschmückt  mit  vorgestrecktem  Spiegel,  die  L.  unter  dem 
Gewände,  eilt  nach  1.  —  B.  Ein  Jüngling  mit  Traube  Chlamys  Schale  und  Blatt 
steht  umblickend  halb  nach  r.  halb  nach  vorn. 

201.  Deckelgefä88.  (N.  20.)  H.  0*18.  S.  —  Ein  Mädchen  im  einfachen 
Chiton  mit  Kranz  und  Kästchen  sitzt  umblickend  nach  1.  auf  Felsstücken.  R.  ein 
Lorbeerapross.  —  B.  Ein  Jüngling  mit  Schale  und  Lorbeerzweig  sitzt  halb  liegend 
auf  seinem  Gewände  nach  1. 

202.  Desgleichen.  H.  0*1.  S.  —  A.  Ein  Jüngling  mit  Binde  und  Schale  steht 
umblickend  nach  r.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Tympanon  steht  umblickend  und 
die  R.  erstaunt  hebend  nach  1. 

203.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0*11.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Schale 
und  Kästchen,  zwischen  den  Fingern  eine  Schnur  mit  daranhängender  Rosette,  sitzt 
auf  Steinsitz  nach  r.  Im  Feld  Schale  und  Tänie.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  r. 
aufgestützt  mit  Tympanon  und  Tänie  auf  Felsen  nach  r. 

204.  OinOChoe.  (M.  65.)  H.  0*255.  Mit  Köpfchen  Rosetten  und  Eieretab 
im  Relief  an  der  Mündung;  schlechte  Malerei.  F.  —  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  auf 
niedrigem  Kasten  nach  1.  und  hält  r.  ein  Kästchen  mit  pyramidalem  Deckel  und 
eine  Binde,  1.  am  Henkel  einen  Behälter  von  der  Form  eines  Hauses  mit  daran- 
gemalten weissen  Figuren,  an  den  Arm  gelehnt  einen  Fächer.  —  Abgeb.  Font. 

205.  Desgleichen.  (M.  61.)  H.  0*22.  Roh.  F.  —  Ein  Jüngling  mit  Haupt- 
binde Schärpe  hoher  Fussbekleidung  Chlamys,  eine  Lade  mit  weissem  Inhalt  und 
grossem  Sehnürbeutel  zwischen  den  Fingern,  legt  mit  der  R.  einen  mit  Perlen  und 
einer  Tänie  geschmückten  Kranz  auf  einen  niedrigen  verzierten  Pfeiler.  Im  Feld 
eine  Schale. 

206.  Rhyton  mit  Greifenkopf  (stark  gekrümmter  Geierschnabel,  hohe  weitab- 
stehende Ohren  und  zwischen  den  Augen  beginnende  Crista,  vgl.  Br.  227).  H.  0*195. 
Sehr  gut  modellirt,  Farben  sehr  irisch.  S.  —  Ein  Knabe  mit  Fruchtschale  sitzt  I. 
aufgestützt  auf  seinem  Gewände  nach  1.  —  Abgeb.  Sart.  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853 
S.  402,  22. 
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207.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  II.  0-38.  S.  —  A.  Ein 
Mädchen  im  Doppelchiton,  den  Mantel  Uber  dem  1.  Arm,  eilt  lebhaft  nach  r.  und 
hält  r.  einen  Stamm  mit  Blättern  und  Blüthen,  1.  eine  runde  Schachtel  mit  weissem 
Inhalt  und  zwei  Zweigen,  zwischen  den  Fingern  drei  Binden.  —  B.  Ein  grosser 
Frauenkopf  mit  einer  Haube,  von  der  wie  von  einer  phrygischeu  Mütze  zwei  Seiten- 
lappen herabhängeu;  1.  Binde  und  Rosette,  r.  Lorbeerzweig. 

208.  Askos.  (P.  80.)  H.  0*215.  Mit  klaffendeu  Sprüngen,  doch  unzer- 
brochen.  F.  —  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  weissen  Schuhen  reichem 
Schmuck  und  Kopftuch  mit  flatternden  Bändern  sitzt  nach  1.  auf  Steinplatten  und 
hält  r.  eine  Schüssel  mit  Zweig  (zwischen  den  Fingern  zwei  Binden),  1.  einen  Kranz 
und  zwei  Binden. 

209.  Schlankes  zweihenkliges  Füllgefass.  (M.  47.)  H.  0-37.  Plump  und 

roh.  F.  —  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  und  weissen  Schuhen  mit  perlenbe- 
setztem Kästchen  und  Traube  sitzt  r.  aufgestemmt  auf  blumigem  Sitz  nach  r.  Oben 
Schale  und  Binde. 

210.  Skyphos.  (M.  7.)  II.  01 1.  Flüchtig.  F.  -  A.  Ein  Mädchen  in 
einfachem  Chiton  Bänderhaube  Perlenhalsband  und  Armspangen  mit  Fruchtschale 
und  Kranz  sitzt  auf  Felsen  nach  1. ;  1.  ein  Lorbeerspross,  oben  eine  Rosette  und  ein 
Kästchen  ohne  Boden  und  Deckel.  —  B.    Ein  Frauenkopf  mit  Haube. 

211.  Schale.  (N.  17.)  H.  009.  F.  —  J.  Ein  Mädchen  in  einfachem 
Chiton  und  weissen  Schuhen  mit  Eimer  und  Fächer  eilt  zwischen  zwei  grossen 
zierlichen  Blumen  nach  1.  —  Abgeb.  Font. 

212.  Oinochoe.  (M.  62.)  II.  0  185.  Roh.  F.  —  Ein  Jüngling  mit  Thyrsos 
und  Eimer  eilt  umblickend  nach  r.  Auf  dem  Eimer  gemalt:  Dionysos  mit  Scepter 
auf  einem  Klappstuhl  sitzend,  ein  Satyr  vor  ihm  tanzend.    Oben  eine  Binde. 

213.  Schale  (N.  3.)  H.  0-04.  8.  —  J.  Ein  Mädchen  in  ungegttrtetem 
Chiton,  den  Mantel  um  die  Beine,  sitzt  1.  auf  eine  zierliche  kleine  Leiter  gestützt, 
r.  eine  Schüssel  haltend,  nach  1.  auf  einem  mit  Blumen  und  einem  Lorbeerspross, 
von  dem  Perlenschnüre  herabhängen,  bewachsonen  Felsen.  Oben  Rosetten,  eine 
Traube  und  eine  Binde.  —  Abgeb.  Font. 

214.  Desgleichen.  H.  005.  S.  —  J.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  zwei  Schalen  und  einem  Kranz  sitzt  umblickend  zwischen  Lorbeersprossen  auf 
Felsen  nach  1. 

215.  Desgleichen.  H.  0045.  S.  —  J.  Ein  bekränzter  Jüngling  mit  Traube 
und  perlen-  und  bindengeschmückten  Palmblättern  sitzt  timblickend  auf  seinem  Ge- 
wände nach  r. 

216.  SkyphOS.  (M.  7.)  II.  O'l.  Ungemein  leicht  im  Thon.  F.  -  A.  Ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  Spiegel  und  Kästchen,  eine  Binde  zwischen  den 
Fingern  der  L.,  eilt  umblickend  nach  r.  Oben  Rosetten.  —  B.  Ein  Frauenkcpf 
mit  Putz  und  Haube. 

217.  Desgleichen.  H.  0-105.  F.  —  A.  Ein  Jüngling  weibisch  geschmückt 
mit  Kästchen  Chlamys  und  Lorbeerstamm  eilt  nach  r.  Oben  Rosetten  ar.d  ein 
Blatt.  -  B.    W.  o. 

[218.]  Sehlankes  zweihenkliges  Füllgefass.  (M.  47.)  F.  -  A.  Ein  Jüng- 
ling w.  o.  mit  Fächer  und  Kästchen  (Schnur  mit  Rosetten  zwischen  den  Fingern) 
steht  nach  r.  —  B.  ?  —  Abgeb.  Font. 
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219.  Desgleichen.  H.  0365.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  Eimer  und  Fächer  sitzt  nach  r.  auf  Steinplatten.  Obcu  Binden.  —  B.  Ein 
Frauenkopf  mit  Putz  und  Haube. 

220.  AryballOS.  (M.  73.)  H.  016.  F.  —  Zwischen  Ranken  steht  ein 
Mädchen  w.  o.  nach  r.  und  hält  1.  eine  Gans  (?)  bei  den  mit  Punkten  gezierten 
Flügeln. 

221.  Desgleichen.  H.  0165.  Flüchtig.  F.  —  Ein  Mädchen  w.  o.  mit 
perlenbesetzter  Tänie  und  Fruchtscbale  steht  umblickend  nach  r. ;  r.  eine  niedere  Stele. 

222.  Desgleichen.  (M.  72.)  H.  0'15.  S.  —  Ein  Mädchen  im  Doppelchiton 
mit  Kästchen  und  Traube  sitzt  umblickend  nach  1.  auf  Felsen. 

223.  Desgleichen.  (M.  73.)  H.  0  16.  Guto  Zeichnung.  S.  —  Zwischen 
Ranken  steht  ein  Mädchen  w.  o.  nach  1.,  das  1.  Bein  übergeschlagen,  mit  dem  1. 
Ellbogen  auf  einen  Pfeiler  gestützt,  mit  der  Hand  einen  Gewandzipfel  fassend,  auf 
der  R.  eine  Schale. 

224.  Nasltemo.  (M.  64,  mit  Reliefmasken.)  H.  0-16.  S.  —  Ein  Mädchen 
w.  o.  mit  Spiegel  und  Schale  sitzt  nach  r.  auf  Felsen.  Oben  Rosette  Blume  und 
Binde.  —  Abgeb.  Sart 

225.  Krug.  (M.  57.)  H.  0-09.  Sehr  roh.  F.  -  Eine  Frau  im  Chiton  und 
Mantel  mit  Kranz  und  Schale  schreitet  umblickend  nach  r. 

226.  SkyphOS  (M.  7.)  H.  0  095.  8.  —  A.  Ein  Mädchen,  oben  nackt, 
den  Mantel  um  die  Beine,  mit  Spiegel  und  Korb  (Schnur  mit  Ball  zwischen  den 
Fingern)  sitzt  nach  1.  auf  Felsen.  —  B.  Ein  Frauenkopf  mit  Haube,  sehr  flüchtig. 

227.  Desgleichen.  H.  01.  Sehr  roh  und  flüchtig.  F.  —  A.  Ein  Mädchen 
in  einfachem  Chiton  sitzt  1.  aufgestützt  mit  (r.,  Zeigefinger  vorgestreckt)  Spiegel  nach 
1.  —  B.    Ein  Frauenkopf  mit  Schmuck  und  Haube. 

228.  Flache  Schale.  <N.  14.)  H.N  0-065.  S.  —  A.  und  B.  Frauenköpfe 
mit  Schmuck  und  Haube.  —  J.  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Spiegel  und  Traube  sitzt 
nach  1.  auf  Felsen. 

229.  Teller.  (N.  4.)  H.  0-05.  Sehr  realistisch.  8.  —  Drei  Fische  (zwei 
verschiedene  Gattungen).  —  Abgeb.  Sart 

230.  SkyphOS.  (M.  9.)  H.  0'08.  Die  Echtheit  durch  aufgesetztes  Roth 
stark  alterirt  S.  —  A.  Zwischen  Lorbeersprossen  steht  ein  Knabe  im  Mantel  mit 
ausgestreckter  R.  —  B.    Eine  Eule  ebenfalls  zwischen  Lorbeer.  -  Abgeb.  Font. 

231.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0'05.  F.  —  A.  Zwei  Frauenköpfe  einander 
gegenüber,  dazwischen  eine  Blume.  —  B.  Palmette,  dio  sonst  doppelt  vorkommend 

—  über  den  Henkeln  —  die  beiden  Deckelbilder  trennt.  Dieser  Deckel  gehörte 
demnach  zu  einem  einhenkligen  Gefäss. 

232.  Desgleichen.  H.  006.  F.  —  A.  Ein  Frauenkopf  in  der  Haube.  — 
B.    Eine  Eule. 

233.  Beoher.    (N.  40.)    H.  0115.    Blosse  Conturen,  pastoser  Auftrag.  S. 

—  A.    Eine  Eule  zwischen  Lorbeer.  —  B.    Dasselbe.  —  Abgeb.  Sart 

234.  SkyphOS.    (M.  9.)    H.  0  075.    Plump  und  roh.    F.  —  A.  u.  B.  w.  o. 

235.  Desgleichen.  (M.  7.)  H.  0  08.  s.  —  A.  n.  B.  w.  o. 

236.  Zweihenkliger  Napf.  (N.  39.)  H.  011.  Unförmlich  breit.  S.  —  A. 
Ein  Knabe  ganz  in  den  Mantel  gehüllt  —  B.  Dasselbe. 

237.  Zweihenkliger  Topf.  (P.  192.)  H.  0125.  Roth  aufgesetzt,  S.  - 
Zwischen  Ranken  sprengt  ein  Greif  nach  1.  —  Abgeb.  Sart. 
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238.  Au8guS8gefäS8.  (P.  133.)  H.  021.  Weiss  aufgesetzt,  Gefäss  roth. 
Plump.    F.  —  Ein  Käuzchen  mit  ausgebreiteten  Flügeln.  —  Abgeb.  Font. 

239.  AryballOS  (M.  72.)  H.  0-085.  F.  -  Eine  Sphinx  mit  grossen  Flügeln 
sitzt  nach  L  —  A.    Abgeb.  Font. 

240.  Desgleichen.  H.  w.  o.  F.  —  Zwischen  Ranken  steht  ein  Schwan  mit 
aufgerecktem  Halse  flügelschlagend  nach  1. 

241.  Zweihenklige  Schale  (vgl.  P.  177,  etwas  schlanker,  Reliefktfpfchen  u. 
Kiefelung  w.  o.).  H.  0*06.  Weiss  Gelb  und  Roth  aufgesetzt.  Sehr  zierlich.  S. 
—  A.  Ein  weisser  Frauenkopf  (Profil)  in  der  Haube  zwischen  üppigen  Blüthen- 
ranken.  —  B.  Ein  Frauenkopf  w.  o.  zwischen  ausgespannten  Flügeln.  —  J.  Ein 
Frauenkopf  w.  o. 

242.  Kylix.  (M.  8  mif  höheren  oben  eckigen  Henkeln).  H.  0065.  S.  — 
A.  Ein  Frauenkopf  mit  Diadem  und  offenem  Munde  en  face.  —  B.  Ein  Frauen- 
kopf mit  Diadem  im  Profil. 

243.  Rhyton  mit  Rehkopf ;  junge  stumpfe  Hörnchen.  Sehr  gut  gebildet,  die 
bunte  Bemalung  wohl  erhalten.  F.  —  A.  Ein  plumper  Frauenkopf.  —  Abgeb.  Font. 

244.  Deckel.  (Vgl.  N.  25)  H.  0  08.  F.  —  A.  Ein  ganz  weisser  Frauen- 
kopf mit  Haube.  —  B.  Dasselbe. 

245.  Desgleichen.  H.  0  07.  F.  --  A.  w.  o.  —  B.  Ein  rother  Frauenkopf 
in  der  Haube. 

246.  AryballOS-  lM.  73.)  H.  0  13.  S.  —  Eine  naturalistisch  behandelte 
Palmctte;  auf  den  Ranken  r.  und  1.  je  ein  aufflatternder  kleiner  Vogel. 

(Schluss  folgt) 

Wien  M.  HOERNES 


Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze 


Bronzen  der  Sammlung  Tran 

(Taf.  VU  und  VIH) 

a)  Statuetten  und  Büsten 
I.  Zeus  mit  der  Aigis 

IL  0*122.  —  Abgebrochen  der  1.  Arm  in  der  Mitte  des  Oberarms;  beschädigt 
die  Zehen  des  1.  Fusses  und  die  vordere  Spitze  des  Blitzes.  —  Abgebildet  Taf. 
VU.  —  Gekauft  in  Paris. 

Z.  —  r.  Standbein,  der  1.  Fuss  etwas  zurückgesetzt  —  hält 
(nach  1.)  in  der  ausgestreckten  R.  einen  grossen  Blitz,  die  L.  war 
(nach  r.)  erhoben  und  hielt  das  (jetzt  fehlende)  Scepter.  Der  Kopf 
(nach  1.)  ist  vollbärtig,  die  im  Nacken  starken  Haare  bäumen  sich 
über  der  Stirne  in  zwei  kurzen  Locken  auf.  Hinter  denselben  liegt 
ein  Zackendiadem,  dessen  einzelne  Theile  nicht  als  Blätter  charak- 
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terisirt  sind.  Die  Bänder  desselben  fallen  auf  die  Schulter.  Auf 
der  r.  Schulter  gespangt.  geht  eine  schuppige  Aigis  als  schmaler 
Streif  quer  über  die  Brust  und  den  Rücken  zur  1.  Schulter,  (un- 
mittelbar unter  dieser  Schulter  ist  das  Gorgoneion  angebracht)  ist 
dort  einmal  um  den  1.  Oberarm  geschlungen  und  fallt  von  diesem 
in  einem  langen  Streifen  bis  zur  Hüfte  herab. 

Die  Arbeit  dieser  Statuette  unterscheidet  sie  nicht  von  den  zahl- 
reichen nackten  Bronzefiguren  des  Zeus,  sie  zeigt  die  leise  manierirte 
Bewegung  der  ähnlichen  Darstellungen.  Um  so  auffallender  ist  ihre 
Bekleidung:  im  Schema  derselben  und  in  der  ganzen  Haltung  ist 
dieser  Zeus  am  ähnlichsten  dem  Jupiter  Conservator  genannten  Typus 
auf  Münzen  Licinius'  d.  Aelt.  (J.  Overbeck  griech.  Kunstmythologie. 
Besonderer  Theil.  I,  1  S.  166.  Münztafel  H,40).  Doch  durch  die  zwei- 
fellose Aigis  wird  er  in  die  kleine  Classe  von  Zeusbildern  verwiesen, 
welche  Overbeck  a.  a.  O.  S.  246  f.  bespricht.  (Dazu  Fr.  Lenormant 
gazette  archeologique  1877  S.  98  f.)  Zu  den  unsicheren  Werken 
dieser  Classe,  welche  schon  Overbeck  (S.  246.  247.)  ausgeschieden 
hat,  mus8  nach  einer  mir  vorliegenden  Photographie  auch  die  Ma- 
drider Statue  gerechnet  werden:  (Hübner  die  antiken  Bildwerke  in 
Madrid  n.  5.  =  museo  national  del  Prado  n.  79)  denn  das  Fell, 
welches  um  die  Schultern  des  Gottes  liegt,  ist  durch  nichts  als  Aigis 
bezeichnet.    So  bleiben  nur:  1.  die  Leidener  Statue  (Overbeck  2); 

2.  der  Typus  der  Münzen  von  Alexandrien :  Zeug  Nlueiog  (O.  3.)  ; 

3.  der  Typus  baktrischer  Münzen  (O.  4) ;  4.  der  von  Fr.  Lenormant 
a.  a.  O.  beschriebene  Cameo  der  Sammlung  Sivry  aus  Ephesos:  Z., 
stehend,  mit  Patera  in  der  R.,  das  Scepter  in  der  L.,  bärtig,  im  Haar 
weder  Binde  noch  Kranz,  bekleidet  mit  der  Aigis  gleich  unserer  Statue, 
nur  dass  das  Ende  derselben  um  den  1.  Unterarm  gewickelt  ist.  R. 
am  Boden  der  Adler;  5.  die  Statuette  der  Sammlung  Trau,  durch 
die  Zackenkrone,  durch  das  Blitzattribut  und  die  etwas  verschiedene 
Anordnung  der  Aigis  eine  gesonderte  Stellung  einnehmend.  —  Als 
Cultname  für  diese  Form  des  Zeus  bietet  sich  nur  die  Umschrift: 
Zeug  Neueios  auf  den  alexandrinischen  Münzen.  Das  homerische 
Epitheton  kann,  wie  Overbeck  richtig  bemerkt,  hier  nicht  in  Frage 
kommen,  da  es  eben  kein  Cultname  ist.  Uebrigens  ist  es  überhaupt 
unpassend;  denn  Göbel  Lexilogus  zu  Homer  und  den  Homcriden 
I,  S.  17  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  aus  airig  und 
exuj  wohl  aitiboüxos  oder  ein  ähnliches  Wort,  nie  aber  airioxog  ent- 
stehen könne. 
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2.  Zeus. 

H.  0*070.  Abgebrochen  da»  r.  Bein  in  der  Mitte  des  Schienbeins,  das  I. 
Bein  nahe  über  dem  Fuss.  —  Gekauft  von  einem  griechischen  Händler;  angeblich 
aus  Athen. 

Z.,  —  1.  Standbein  —  nackt  bis  auf  die  Chlamys  über  der 
1.  Schulter,  hält  in  der  gesenkt  vorgestreckten  R.  den  Blitz ;  die  L. 
ist  aufgebogen  und  durchbohrt.  Ein  kurzer  Vollbart  umrahmt  das 
Gesicht,  dessen  Augen  vertieft  sind,  um  mit  einem  anderen  Metalle 
eingelegt  zu  werden.  Im  gescheitelten  Haar  liegt  ein  Blätterkranz, 
die  Bänder  desselben  fallen  auf  die  Schultern. 

Vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  S.  147.  6.  Classe  9.  Gruppe. 

3.  Zeus. 

H.  0-085  —  Abgebrochen  beide  Ftlsse  und  der  vordere  Theil  de»  Blitzes. 
—  Au«  O  Szönyi. 

Z.,  nackt  —  r.  Standbein,  das  L  etwas  zurückgesetzt  —  hält 
in  der  gesenkt  vorgestreckten  R.  den  Blitz,  die  L.  ist  stark  erhoben. 
Der  bärtige  Kopf  ist  nach  r.  gewendet,  in  dem  emporgesträubten 
Haar  liegt  eine  Binde. 

Vgl.  a.  a.  O.  S.  151.  7.  Classe  11.  Gruppe. 

4.  Zeus. 

IL  0  08.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  gleich  unter  der  Schulter  und  beide 
Küsse;  beschädigt  die  I.  Hand.  —  Aus  Deutsc  h- A  Itenbnrg. 

Z.,  nackt,  1.  Standbein,  das  r.  etwas  zurückgesetzt.  Der  1. 
Arm  ist  erhoben  und  gegen  den  Kopf  bewegt,  die  Hand  scheint 
durchbohrt  zu  sein,  die  R.  war  gesenkt.  Der  Kopf  ist  bärtig,  im 
Haar  liegt  ein  Diadem,  dessen  Bänder  auf  die  Schultern  fallen. 

In  der  Haltung  ähnlich  die  Statuette  des  Wiener  Münz-  und 
Antikencabinets  n.  1136,  abgeb.  bei  Overbeck  a.  a.  O.  S.  152  Fig.  18. 

5.  Athene. 

H.  0*145.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand.  —  Beschrieben  und  abgebildet:  Gais- 
berger  Archäologische  Nachlese  taf.  la  lb.  —  Aus  Wels. 

A.  —  1.  Standbein,  das  r.  etwas  zurückgesetzt  —  erhebt 
den  r.  Arm  (nach  1.),  die  L.  hängt  herab.  Auf  dem  Kopf  mit  ge- 
welltem Haar  trägt  sie  den  korinthischen  Visirhelm  mit  hohem 
Kamm.  Bekleidet  ist  sie  mit  Chiton  und  Mantel,  der  in  einem 
starken  Wulst  quer  über  den  Leib  liegt  und  in  einem  breiten  Zipfel 
von  der  L  Schulter  herabfallt.  Auf  der  Brust  liegt  die  aus  zwei 
dreieckigen  Stücken  gebildete  Aigis,  an  deren  vier  Enden  sich 
Schlangen  ringeln.    Die  Füsse  stecken  in  Schuhen. 

Im  Schema  der  Pallas  Giustiniani. 
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6.  Athenabüste. 

H.  0*10.  —  Der  Helm  an  der  r.  Seite  beschädigt.  —  Gekauft  in  Paris. 

Der  Kopf  ist  etwas  nach  1.  geneigt,  die  Augen  sind  ein  wenig 
schräg  gestellt,  das  gewellte  Haar  hinten  in  einem  Schopf  zusammen- 
genommen. Sie  trägt  einen  korinthischen  Helm,  auf  demselben  zwei 
liegende  Sphinxe,  auf  deren  Flügeln  der  Helmkamm  ruht.  Ein  Lor- 
beerkranz scheint  nachträglich  eingekratzt  zu  sein.  Vor  der  Brust 
liegt  die  zottige  Aigis:  die  abgeschnittenen  Arme  sind  nackt. 

7.  Athenabüste. 

H.  0'075.  —  Mit  Blei  ausgegossen.  —  Gekauft  in  Paris. 

Den  breiten  Kopf  bedeckt  ein  korinthischer  Helm  mit  Kamm ; 
das  starke  Haar  ist  hinten  zu  einem  Schopf  zusammengenommen. 
Die  Augen  sind  von  Silber  eingesetzt.  Die  Aigis,  kaum  angedeutet, 
zeigt  in  der  Mitte  ein  verwischtes  Gorgoneion. 

Ein  Rest  oben  auf  dem  Helm  deutet  darauf,  dass  hier  eine 
Kette  befestigt  war,  die  Büste  diente  also  als  Laufgewicht  an  einer 
Wage. 

8.  Athenabüste  mit  Hehn.  —  H.  0-052.  -  Aus  O-Szonyi.  -  Sehr  roh. 

9.  Apollon  auf  antiker  Basis. 

H.  der  Statue  0  35.  H.  der  Basis  01 1.  Br.  oben  0-112,  nuten  0-136.  —  Ab- 
gebrochen der  Ständer  r.  neben  der  Figur,  0-07  über  der  Basis.  —  Gekauft  in  Paris  ; 
angeblich  aus  Nimes. 

A.,  nackt  —  r.  Standbein,  das  linke  etwas  zurückgesetzt  — 
hält  in  der  gesenkten  R.  ein  grosses  Plektron ;  der  1.  Arm  ist  gleich- 
falls gesenkt  und  ein  wenig  vorgestreckt,  die  Hand  geöffnet.  Unter 
ihr,  vor  dem  1.  Fuss,  ist  in  die  Basis  ein  schlanker  säulenartiger 
Ständer  eingelassen,  um  dessen  Fuss  zwei  Wülste  angeordnet  sind. 
Im  Haar  liegt  ein  doppelter  Blätterkranz,  vorne  über  der  Stirn  ist 
eine  Blume  angebracht.  Die  kreisrunde  Basis  ist  gebildet  durch 
einen  niedrigen  Abacus,  einen  Trochilos,  einen  verticalen  Streif  und 
eine  aus  zwei  Kymata  zusammengesetzte  Spira.  Auf  der  oberen 
Fläche  sind  concentrische  Kreise  eingeritzt. 

Apollon  hielt  wohl  in  der  L.  die  Kithar,  welche  auf  dem 
Ständer  ruhte:  zu  vgl.  Statuen  wie  Clarac  476 D,  946 C.  482 C, 
929  B. 

10.  Hermes. 

Siehe  oben  p.  66  Taf.  V. 
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11.  Hermes. 

II.  0106.  —  Abgebrochen  der  1.  Fuss  und  die  grosse  Zehe  de«  r.  —  Ge- 
kauft in  Cöln. 

H.,  —  r.  Standbein,  das  1.  wenig  zurückgesetzt  —  nackt  bis 
auf  die  Chlamys,  welche  hinten  von  der  1.  Schulter  herabhängt  und 
dann  über  den  1.  Unterarm  genommen  ist,  hält  in  der  etwas  ge- 
hoben vorgestreckten  R.  den  runden  unteren  Theil  des  Beutels: 
oben  zeigt  derselbe  ein  kurzes  Bohrloch,  in  welches  wohl  der  obere 
Abßchlu8s  des  Beutels  eingesetzt  war.  Die  gesenkte  Linke  ist  ge- 
öffnet: der  Heroldstab  fehlt.  Im  gelockten  Haare  Flügel  und  eine 
Binde. 

Dieselbe  Form  des  Beutels  z.  B.  bei  Clarac  489,  447;  gaz. 
archeol.  1875  Taf.  36. 

12.  Hermes. 

H.  009.  —  Gefunden  bei  Laibach  auf  dem  Gute  des  Herrn  Walther. 

II. ,  --  r.  Standbein,  das  1.  etwas  vorgesetzt  —  hält  in  der 
etwas  vorgebogenen  R.  den  Beutel,  in  der  gesenkten  L  den  Herold- 
stab, der  sich  an  die  Schulter  anlehnt.  Bekleidet  ist  er  mit  Flügel- 
hut, Chlamys,  welche  auf  der  r.  Schulter  gespangt,  von  der  1.  Schulter 
breit  bis  zum  Knie  herabhängt,  und  Flügelschuhen. 

13.  Hermes. 

H.  0-065.  —  Abgebrot  hen  beide  Füsse.  —  Aus  O-Szönyi. 

H.,  gleich  n.  12:  nur  dass  die  Flügelschuhe  fehlen  und  statt 
des  Flügelhutes  im  Haar  ein  diademartiger  Schmuck  liegt,  bestehend 
aus  zwei  Zinnen,  zwischen  denen  sich  eine  Spitze  erhebt. 

Vielleicht  soll  diese  eigenthümliche  BekrÖnung  den  Spitzhut 
mit  der  Krämpe  darstellen. 

14.  Hermes. 

II.  0-06.  —  Abgebrothen  beide  Füsse  und  der  Flügel  1.  —  Aus  Deutsch- 
A  1  tenburg. 

H.,  ganz  nackt,  mit  Flügelhut,  sonst  gleich  n.  13.  —  Sehr  roh. 

15.  Hermes. 

H.  0  094.  —  Abgebrochen  der  Flügel  r.  —  Aua  O-Szönyi. 

H.  —  r.  Standbein,  der  1.  etwas  zurückgesetzt  —  nackt,  mit 
Flügelhut ,  hält  in  der  vorgestreckten  R.  einen  grossen  Beutel ,  die 
etwas  aufgebogene  L.  hielt  den  (jetzt  fehlenden)  Heroldstab,  der 
an  die  Schulter  angelehnt  war. 
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16.  Hermes. 

II,  0-10.  —  Abgebrochen  beide  Arme  und  Füsse.  —  Aua  O-Szönyi. 

Bis  auf  die  grösseren  Beschädigungen  gleich  n.  15. 

17.  Hermes. 

H.  0*10.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand,  der  r.  Fuss  und  der  Flügel  r.  —  Ge- 
kauft von  einem  griechischen  Händler;  angeblich  aus  Athen. 

H.  —  1.  Standbein  —  ist  bekleidet  mit  der  Chlamys,  welche 
mit  einer  Spange  auf  der  1.  Schulter  befestigt  ist  und  über  den  1. 
Arm  herabhängt,  mit  Flügelhut  und  Fitigelschuhen  Beide  Arme 
sind  vorgestreckt  und  etwas  gehoben,  Beutel  (r.)  und  Kerykeion 
(1.)  tragend. 

18.  Hermes. 

H.  0-033.  -  Aus  Silber.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  in  der  Mitte  des  Ober- 
armes. —  Gekauft  von  einem  Türken  Achmed;  angeblich  aus  Constantinopel. 

H.,  —  r.  Standbein  —  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  um 
den  1.  Arm  gewunden  an  der  Seite  herabhängt,  senkt  beide  Arme. 
Der  Kopf  ist  mit  einem  flachen  Petasos,  die  Füsse  mit  Stiefeln  be- 
kleidet. Zwischen  den  Füssen  ist  eine  schmale  Standplatte  erhalten. 

Sehr  fein  ausgeführt. 

19.  Männliche  Figur  auf  antiker  Basis. 

H.der  Figur  0-152,  II.  der  Basis  0  028,  Hr.  0  066.  —  Abgebrochen  die  Finger 
der  1.  Hand.  —  Gekauft  in  Paris;  angeblich  au»  Nimes. 

Die  Figur  —  r.  Standbein,  das  1.  stark  vorgesetzt  —  streckt 
den  r.  Arm  vor,  die  Hand  ist  geschlossen  und  von  oben  theilweise 
durchbohrt.  Der  1.  Arm  ist  mehr  gesenkt,  zwischen  den  Fingern 
hing  ein  Gegenstand  herab,  der  jetzt  fehlt.  Am  1.  Arm  befindet 
sich  ein  loser  Bronzering.  Die  Figur  zeigt  lange  Beine,  kurzen 
Oberkörper,  starken  Nacken  und  kurzes  freibehandeltes  Haar.  Die 
runde  Basis  besteht  aus  einem  Ablauf,  darüber  eine  Gliederung  wie 
die  der  attischen  Säulenbasen.  Auf  der  oberen  Fläche  sind  con- 
centrische  Kreise  eingeritzt. 

Ich  habe  diese  Figur  hier  eingeordnet ,  weil  ich  sie  trotz  des 
Fehlens  der  Attribute  für  einen  Hermes  halten  möchte. 

20.  Aphrodite. 

H.  0-084.  —  Abgebrochen  das  r.  Bein  vom  Kniee  ab  und  sonst  beschädigt. 
—  Gekauft  in  Cöln. 
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A.  (nach  1.)  —  r.  Standbein,  das  1.  zurückgesetzt  —  hält  mit 
der  R.  einen  Strahn  des  Haares,  die  L.  liegt  vor  dem  Schoosse. 
Im  Haare  eine  einfache  Stephane. 

Vgl.  L.  Stephani,  Campte  rendu  pour  les  annees  1870.  1871  S.  12. 

21.  Aphrodite. 

H.  010.  —  Aus  0-8zönyi. 

A.,  nackt,  steht  auf  dem  r.  mit  der  Sandale  bekleideten  Fuss, 
der  1.  Fuss  ist  gehoben  und  die  r.  Hand  beschäftigt  sich  mit  der 
Sandale  an  demselben :  da  beide  Sandalen  durch  einen  über  den 
Spann  gehenden  Riemen  befestigt  sind,  so  kann  nur  die  Lösung 
der  Sandale  gemeint  sein.  Der  1.  Arm  ist  abgebogen,  dann  ge- 
senkt, die  L.  hält  einen  verstümmelten  Gegenstand  (Vogel?).  Der 
vorgeneigte  Kopf  ist  stark  nach  1.  gewendet.  Das  Haar  ist  in  der 
Mitte  gescheitelt,  hinten  zu  einem  Zopf  zusammengenommen,  von 
dem  eine  Locke  (r.)  auf  den  Rücken  und  (1.)  auf  die  Brust  herab- 
fällt. Vorne  liegt  im  Haar  eine  Stephane.  Die  Augen  sind  von 
Silber  eingesetzt. 

Die  Arbeit  ist  von  grossem  Reiz.  Vgl.  v.  Lützow  Münchener 
Antiken  Taf.  4.  S.  10  ff.  Gazette  archeol.  1875  Taf.  13  S.  61  f. 

22.  Aphrodite. 

II.  O  l  15.  —  Aus  Silber.  —  Abgebrochen  die  Finger  der  r.  und  vier  Finger 
der  1.  Hand;  beschädigt  die  Zehen.  —  Gekauft  in  Paris. 

A.,  —  r.  Standbein  —  nackt,  die  R.  vor  dem  Schosse,  die  L. 
vor  den  Brüsten.  Der  Kopf  mit  hochaufgebauter  Haarschleife  nach 
r.  gewendet.  Einige  herabhängende  Locken  sind  ins  Fleisch  hinein- 
ciBelirt.    Die  Augensterne  sind  angegeben. 

23.  Erot 

H.  0-15.  —  Abgebrochen  da»  1.  Bein  in  der  Mitte  des  Schienbeins.  —  Aus 
O-Szönyi. 

Erot,  auf  1.  Bein  stehend,  das  r.  frei  zurückgestreckt,  nackt, 
erhebt  die  senkrecht  durchbohrte  L.,  die  R.  ist  gesenkt  vorgestreckt 
und  gleichfalls  durchbohrt.  Das  liebliche  Gesicht  ist  aufwärts  gegen 
die  L.  gewendet.  Ueber  der  Stirn  ist  ein  Haarknoten  angeordnet, 
hinter  demselben  ist  das  Scheitelhaar  zu  einem  Zopf  zusammenge- 
flochten ,  über  jedem  Ohre  liegen  Lockenbtischel.  Im  Rücken  sind 
zwei  Einschnitte  für  Flügel  sichtbar. 
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Ganz  identisch  ist  der  Erot:  v.  Sacken,  die  antiken  Bronzen 
des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets,  Ta£  XIV  1,  dessen  Fundort 
unbekannt  ist. 

24.  Erot. 

H.  0  095.  —  Abgebrochen  das  I.  Bein  unter  dem  Knie  und  die  Flügel  auf 
dem  Rücken.  —  Aus  O-Szönyi. 

Analog  n.  23.  Auf  r.  Fuss  stehend,  die  R.  erhoben,  die  L. 
gesenkt;  in  der  L.  sind  Reste  eines  Attributes  erhalten. 

25.  Erot,  auf  einer  Kugel. 

H.  0112.  —  Aus  O-Szönyi. 

Gleich  n.  24.  Die  L.  zeigt  kein  Attribut:  im  Rücken  Ein- 
schnitte für  die  Flügel. 

26.  Erot,  auf  einer  Kugel. 

H.  0-128.  -  Aus  O-SzHnyi. 

Gleich  n.  24.  25.  Die  L.  halt  einen  Gegenstand,  der  einem 
Alabastron  oder  Beutel  gleicht:  im  Haar  liegt  eine  Binde,  darüber 
ein  Haarknoten.    Es  fehlt  eine  Andeutung  der  Flügel. 

N.  24—26  mögen  wegen  ihrer  gleichmässig  rohen  Ausführung 
trotz  ihrer  verschiedenen  Dimensionen  zu  demselben  Geräth  gehört 
haben.  Die  Arbeit  von  n.  23  ist  viel  besser.  In  die  erhobenen  Hände 
wird  man  am  wahrscheinlichsten  Fackeln  ergänzen. 

27.  Erot,  reitend. 

H.  0  07,  L.  0  05.  —  Gekauft  in  Pari». 

E.,  nackt,  mit  grossen  geschwungenen  Flügeln,  sitzt  ganz  vorn 
auf  dem  Nacken  eines  sprengenden  ungezäumten  Pferdes,  welches 
den  Kopf  mit  geöffnetem  Maul  etwas  zur  Seite  wendet.  Die  R. 
liegt  auf  dem  Schenkel  des  Knaben,  die  L.  am  Hals  des  Pferdes. 
Auf  dem  Kopf  ist  ein  starker  Ring  befestigt,  an  welchem  ein  zweiter 
steckt  und  in  diesem  ein  Haken.  Die  Fussplatte  mit  einer  Stütze 
unter  dem  Bauche  ist  erhalten. 

Das  Ganze  scheint  als  Laufgewicht  gedient  zu  haben. 

28.  Erot,  knieend. 

Vom  r.  Fuss  bis  zum  Kopf  0  065.  —  Abgebrochen  der  r.  Fuss.  —  Gekauft 
von  einem  griechischen  Händler;  angeblich  aus  Athen. 

E.,  nackt  mit  ausgespannten  Flügeln,  kniet  auf  dem  1.  Knie, 
in  dessen  Scheibe  ein  Loch  zur  Befestigung  auf  einem  Geräth  an- 
gebracht ist.    Das  r.  Bein  ist  gerade  zurückgestreckt.    Die  R.  ist 
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erhoben  vorgestreckt  und  durchbohrt,  die  L.  stützt  sich  auf  den 
Boden.  Mund,  Nase  und  Augen  sind  nur  angedeutet.  Das  Haar 
ist  vorn  zu  einer  kleinen  Schleife  zusammengeknüpft  und  fällt  in 
den  Nacken  herab.    Die  Rückseite  ist  nur  wenig  ausgeführt. 

29.  Erotenbüste. 

H.  0-09.  Die  Kette  0-05  1.  —  Aus  messing-glänzender  Bronze.  Sehr  gut  er- 
halten, nur  Nase  und  Lippen«  sind  etwa«  verdrückt.  Mit  Blei  ausgegossen.  —  Ge- 
kauft in  Paris. 

Das  rundliche  Kindergesicht  blickt  mit  lebhaftem  Ausdruck 
nach  r.,  die  grossen  Augen,  deren  Pupillen  angegeben,  sind  aus 
Silber  eingesetzt.  Das  kurze  Haar  bildet  über  der  Stirn  einen 
kleinen  Knoten.  Die  kleinen  Flügel  sind  rund  abgeschnitten  und 
durchbohrt.  Vorne  geht  von  Schulter  zu  Schulter,  über  der  Brust 
herabhängend,  eine  dicke  Guirlande:  erst  beiderseits  Bandschleifen, 
dann  Epheu  mit  Korymben.  Auf  dem  Scheitel  ist  eine  ganz  er- 
haltene Kette  befestigt.  Hinten  ist  die  Büste  gerade  abgeschnitten. 
—  Vortreffliche  lebendige  Arbeit;  sehr  ähnlich  das  Erotenköpfchen: 
v.  Sacken  die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets 
zu  Wien  Taf.  XXXI,  5.  Laufgewicht  einer  Wage :  die  Durchboh- 
rungen der  Flügel  dienten  wohl  zur  Befestigung  einer  Bronceplatte. 
welche  die  Büste  hinten  verschloss. 

30.  Kinderbüste. 

H.  0*14.  —  Ein  Stück  der  Brust  ist  ausgebrochen.  Das  Blei,  mit  welchem 
auch  diese  Büste  ausgegossen  war,  ist  verschwunden.  —  Aus  Belgrad. 

Das  breite  Gesicht  ist  nach  r.  geneigt.  Die  Haare  sind  nur 
angelegt:  auf  ihnen  liegt  ein  voller  Epheukranz,  breite  Binden  fallen 
auf  die  Schultern.  Vorne  ist  ein  Chiton  angedeutet.  Die  Büste  ist 
hinten,  wo  sich  ein  viereckiges  Loch  befindet,  schräg  abgeschnitten. 
Auf  dem  Scheitel  ist  ein  Ring  eingelassen. 

Wegen  des  Kranzes  und  der  mangelnden  Flügel  möchte  ich 
diese  frisch  gearbeitete  Büste  lieber  als  die  eines  Bacchuskindes 
bezeichnen.    Sie  hat  gleichfalls  als  Laufgewicht  gedient 

31.  Männliche  Figur. 

H.  0-11.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Die  Figur  —  r.  Standbein  — ,  nackt,  hält  in  der  etwas  aufge- 
bogenen R.  eine  Schale,  die  L.,  vom  Körper  abstehend,  ist  jetzt 
ohne  Attribut.  Das  Haar  ist  über  eine  Binde  zurückgenommen, 
dann  auf  dem  Scheitel  zu  einem  starken  Haarknoten  zusammenge- 
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fasst,  dessen  frei  gearbeitete  seitliche  Enden  hörnerartig  gebildet 
sind. 

Wegen  der  eigenartigen  Haartracht  möchte  ich  diese  Figur  als 
Dionysos  bezeichnen. 

32.  Männliche  Figur. 

H.  0*068.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  in  der  Mitte  des  Unterarmes  und  der 
L  in  der  Mitte  de»  Oberarme«,  beschädigt  der  I.  Fuss.  —  Ans  O-Szönyi. 

Die  Figur  —  r.  Standbein,  das  1.  etwas  zurückgesetzt  — ,  nackt, 
senkt  beide  Arme,  der  r.  ist  etwas  mehr  vorgestreckt  Im  Haar 
liegt  ein  breiter  Kranz  (Epheu?). 

Auch  bei  diesem  reizenden  Figürchen  muss  die  Bezeichnung 
als  Dionysos  zweifelhaft  bleiben. 

* 

* 

33.  Pan. 

H.  0-162.  —  Abgebrochen  das  L  Horn;  das  Oeaicht  serstört.  Die  Oberfläche 
überarbeitet  —  Gekauft  in  Wien;  angeblich  ans  Deutsch- Altenburg. 

Der  bocksfussige  langbärtige  Pan,  nackt  bis  auf  ein  Fell, 
weiches  um  den  1.  Unterarm  geschlagen  ist,  schreitet  mit  dem  1. 
Fuss  vor.  Die  R.  ist  über  das  Haupt  gehoben  in  der  Haltung  des 
äTro(JKOiT€ueiv ;  die  L.,  gesenkt,  hielt  das  (jetzt  fehlende)  Pedum.  Aus 
dem  starken  freibehandelten  Haar  erheben  sich  die  zurückgebogenen 
Ziegenhörner. 

34.  SilensbQste. 

H.  0*065.  —  Aus  O-Szönyi 

Der  bärtige  Kopf  ist  nach  r.  gewendet,  von  satyreskem  Aus- 
druck. Auf  dem  kahlen  Haupte  sind  Spuren  zweier  Erhöhungen 
(Epheublätter?).  Um  die  Stumpfe  beider  Arme  ist  ein  Gewand  ge- 
schlungen, welches  die  Büste  unten  abschliesst.  Hinten  ist  die  Büste 
gerade  abgeschnitten,  unten  vorn  befindet  sich  ein  Bohrloch  zur 
Befestigung  an  einem  Geräthe. 

35.  Herakles. 

H.  0-13.  —  Abgebrochen  der  obere  Theil  der  Keule.  —  Gekauft  in  Paris. 

H.  —  r.  Standbein,  das  1.  zurückgesetzt  — ,  nackt  bis  auf  das 
Fell,  welches  über  den  1.  Unterarm  hängt,  schwingt  mit  der  erho- 
benen R.  die  Keule.  Der  1.  Arm  ist  gesenkt,  die  geschlossene  Hand 
hält  einen  rundlichen  Gegenstand  (Apfel?).  Ueber  der  Stirne  liegt 
eine  dreifache  Lockenreihe,  dahinter  ein  Diadem.  Die  Augen  sind 
übermässig  gross,  jetzt  hohl. 

Sehr  roh. 

11* 
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36.  Herakles.  * 

H.  0*07.  —  Abgebrochen  die  Keule  und  ein  Theil  des  Felle«.  —  Au* 
O-Hzönyi. 

H.,  1.  Standbein,  ohne  Attribut  in  der  L.,  sonst  gleich  n.  35. 
Oleichfalls  sehr  roh. 

37.  Herakles. 

H.  0*095.  —  Aua  O-Szfinyi. 

H.  —  r.  Standbein,  das  L  ist  vorgesetzt  — ,  nackt  bis  auf  ein 
mit  Ciselirstrichen  versehenes  Fell  über  dem  1.  Unterarm;  die  R. 
ist  halb  erhoben  und  mit  verticalem  Loch  durchbohrt,  der  1.  Arm 
ist  vorgebogen,  die  Hand  geschlossen.  Ueber  der  Stirn  liegt  kurzes 
Haar;  es  ist  unklar,  ob  mit  den  Strichen  auf  dem  Hinterkopfe  ein 
Fell  bezeichnet  sein  soll. 

Sehr  roh. 

oo.  neraKies. 

H.0  12.  -  Abgebrochen  da«  Attribut  in  der  r.  Hand.  —  Gekauft  in  Charta». 

H.  —  r.  Standbein,  das  1.  vorgesetzt  — >  nackt  bis  auf  ein  Fell 
über  dem  1.  Unterarm.  Der  r.  Arm  ist  aufgebogen,  die  Hand  hori- 
zontal durchbohrt.  Durch  dieselbe  geht  ein  dicker  Stab,  der  vor 
und  hinter  der  Hand  abgebrochen  ist.  Auch  die  gesenkte  L.  ist 
durchbohrt:  in  ihr  steckt  ein  (moderner?^  Stift.  Das  Haar  ist  kurz- 
lockig.   Es  zeigen  sich  starke  Ciselirmarken  auf  dem  Leibe. 

Nach  der  Haltung  könnte  man  an  einen  Speerschleuderer 
denken ;  doch  ist  der  erhaltene  Rest  in  der  R.  zu  dick  und  gehörte 
offenbar  zu  einer  Keule. 

39.  Herakles. 

H.  0'07.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand.  —  Herkunft  unbekannt. 
H. ,  mit  1.  Fuss  vortretend,  sonst  gleich  n.  38.    Das  Gesicht 
ist  kaum  angedeutet,  die  1.  Schulter  sitzt  zu  tief. 
Ausserordentlich  roh. 

40.  Herakles. 

H.  0*08.  —  Auf  dem  Besitze  de«  österreichischen  Generalconsuls  in  Alexan- 
drien, Hnber;  in  Griechenland  erworben. 

H.  —  r.  Standbein,  das  1.  vorgesetzt  —  nackt  bis  auf  das 
Löwenfell  über  dem  1.  Arm.  Die  R.  ist  in  die  ausgebogene  r.  Hüfte 
gestemmt;  der  1.  Oberarm  liegt  am  Leibe  an,  der  Unterarm  ist  vor- 
gestreckt.   Im  Haare  eine  Binde,  davor  Locken  und  über  der 
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Stirn  ein  kleiner  Haarknoten.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  lei- 
dend. —  Sehr  ausgeführt. 

41.  Herakles. 

H.  007.  —  Gefanden  (1860)  auf  dem  Zollfelde  (Kärnten'. 

H.,  nackt  bis  auf  das  durch  Striche  und  Punkte  charakterisirte 
Fell,  welches  in  zwei  dicken  Partien  von  der  an  der  Hüfte  liegen- 
den L.  herabhängt,  steht  auf  beiden  Füssen.  Die  R.  ist  etwas  ab- 
wärts ausgestreckt.  Haupt-,  Bart-  und  Schamhaar,  sowie  Brust- 
warzen und  Nabel  sind  eingekratzt.  Die  Augen  sind  vertieft,  das 
Gesicht  das  eines  Affen. 

Ausserordentlich  rohe  einheimische  Arbeit. 

42.  Herakles. 

H.  0*057.  —  Abgebrochen  ein  Theil  der  Keule.  —  Gekauft  von  dem  Türken 
Achmed;  angeblich  aus  Constantinopel. 

H.,  nackt  bis  auf  die  Löwenhaut,  welche  um  den  L  Unterarm 
geschlungen  ist  und  von  ihm  herunterhängt,  schreitet  mit  dem  1. 
Fusse  vor.  Der  ganze  Oberkörper  ist  zurückgebogen  und  nach  1. 
gewendet.  Das  bärtige  zurückgelehnte  Haupt  blickt  mit  weinseligem 
Ausdruck  über  die  1.  Schulter.  Der  r.  Arm  ist  über  die  Höhe  des 
Kopfes  emporgehoben,  die  Hand  horizontal  geschlossen.  Die  L. 
trug  die  Keule,  von  welcher  nur  ein  Stück  Stiel  in  der  Hand  und 
das  kulbige  Ende  an  der  Schulter  erhalten  ist. 

Herakles  im  Komos.  Ausserordentlich  lebendige,  trotz  der 
Kleinheit  ungemein  durchgeführte  Arbeit:  besonders  sind  Rücken 
und  Leib  in  der  starken  Wendung  aus  der  Vorderansicht  in  die 
Profilstellung  meisterhaft  behandelt. 

43.  Oioskur. 

H.  0-075.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  am  Ellbugen.  —  Gekauft  von  einem 
griechischen  Händler;  angeblich  aus  Athen. 

D.  —  r.  Standbein,  das  1.  zurückgesetzt  —  stützt  die  L.  in 
die  Hüfte ,  die  R.  ist ,  nach  1.  ausgestreckt.  Bekleidet  ist  er  mit 
Chlamys,  welche  auf  der  r.  Schulter  gespangt  und  über  die  1.  Schulter 
geschlagen  ist:  sie  ist  dann  von  hinten  über  den  1.  Unterarm  ge- 
zogen und  hängt  vorne  bis  zum  Knie  herab.  Auf  dem  Kopfe  trägt 
er  einen  Spitzhut  mit  Stern. 

Oute,  wie  es  scheint,  griechische  Arbeit 
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44.  Nike. 

H  0-112.  —  Ans  Belgrad. 

N.,  gegen  den  Beschauer  bewegt,  im  Chiton  mit  unter  der  Brust 
gegürtetem  Ueberfall,  hält  in  der  vorgestreckten  R.  einen  Kranz, 
in  der  gesenkten  L.  einen  Palmzweig,  welcher  an  Arm  und  Schulter 
anliegt.  Der  Kopf  mit  starker  Nase  ist  zu  gross,  auf  dem  Kopfe 
zwei  Toupes. 

45.  Tyche. 

H.  0*07.  —  Abgebrochen  der  mittlere  Tbeil  des  Badens  und  der  obere  de« 
Füllhornes.  —  Herkunft  unbekannt. 

T.  —  r.  Standbein  —  in  Chiton  und  Mantel,  hält  in  der  gesenkten 
R.  das  Ruder,  in  der  gesenkten  L.  das  Füllhorn  mit  Blättern  und 
Frttchten.  Auf  dem  Haupte  Stephane  und  Modius,  auf  die  Schultern 
fallen  Locken  herab. 

46.  Tyche. 

H.  0*144.  —  Der  r.  Arm  ist  verbogen,  das  Ruder  fehlt.  —  Aus  O-Szönyi. 

Gleich  n.  45,  das  Haar  ist  im  Nacken  in  einen  Schopf  zusammen- 
genommen. 

47.  Tyche. 

H.  0-13.  —  Es  fehlt  das  Ruder.  —  Gefunden  (1868)  in  Weh,  im  Brau- 
haus des  Friedrich  Thanner  beim  Graten  des  M&raenkellers,  6  M.  unter  der  Ober- 
fläche. 

T.  —  1.  Standbein  —  in  kurzärmeligem  Chiton  und  Mantel  mit 
Schuhen.  Auf  dem  gewellten  Haar,  das  hinten  zu  einem  Schopf  zu- 
sammengenommen ist,  ruht  eine  Mauerkrone.  Handhaltung  und  Attri- 
bute wie  n.  45.  46,  nur  ist  der  1.  Arm  etwas  aufgebogen.  Die  Augen 
waren  eingesetzt. 

Besonders  in  den  Falten  zeigen  sich  starke  Spuren  der  Ueber- 
arbeitung  nach  dem  Gusse. 

48.  Tyche. 

H.  0-096.  —  Abgebrochen  der  mittlere  Theil  des  Ruders.  —  Gekauft  Ton 
einem  griechischen  Händler;  angeblich  aus  Athen. 

T.  im  Chiton  mit  üeberschlag  und  Mantel,  gleich  n.  45,  doch 
zeigt  das  Füllhorn  keine  Blätter. 
Gute  Arbeit. 

49.  Lar. 

H.  0  068.  —  Abgebrochen  das  Rhyton.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Jugendlicher  L. ,  rasch  gegen  den  Beschauer  schreitend ,  den  r. 
Fuss  vor  dem  L,  die  Füsse  durch  eine  Standplatte  verbunden,  be- 
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kleidet  mit  kurzer  ärmelloser  gegürteter  Tunica.  In  der  erhobenen  R. 
hält  er  ein  Rhyton,  in  der  gesenkten  L.  einen  Eimer.  Im  lockigen 
Haar  liegt  eine  Binde. 

Die  Figur  ist  flach,  aus  einem  Bronzeblech  gebildet. 

50.  Lar. 

H.  bis  zum  Kopf  0133;  bis  zum  Rhyton  0-155.  —  Abgebrochen  die  I.Hand. 

—  Gekauft  in  Paria. 

L.,  wie  der  vorige.  Das  Rhyton  zeigt  an  seinem  unteren  Ende 
einen  Stierkopf;  oben  liegt  auf  dem  Rhyton  eine  Frucht  (Mohnkopf? 
Granatapfel?).  Im  Haare  ein  hoher  Blätterkranz  mit  flatternden 
Bändern ,  Schuhe  an  den  Füssen.  Die  Augen  scheinen  aus  anderem 
Materiale  eingesetzt. 

Ueber  die  Form  des  Rhyton  vgl.  O.  Jahn  Beschreibung  der  Va- 
sensammlung  König  Ludwigs  in  München  Einleit.  p.  XCIX  f. 

51.  Genius. 

H.  0  061.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand,  das  Attribut  der  I  und  beide  Beine. 

—  Aus  O-Szöuyi. 

Die  jugendliche  Figur  ist  ähnlich  nach  vorne  bewegt  wie  n.  49. 
50.  Beide  Arme  sind  gesenkt,  die  L.  scheint  das  untere  Ende  eines 
Füllhornes  zu  halten.  Das  Gewand  ist  vor  der  Brust  zu  einem  Knoten 
geschürzt;  von  der  1.  Schulter  hängt  hinten  ein  Zipfel  herab.  Im  Haar 
ein  Kranz. 

52.  Archaische  weibliche  Figur. 

H.  017.  Vom  Kinn  bis  zum  Haaransatz:  0'02.  Vom  Schooss  bis  zur  Hals- 
grube: 051.  Länge  der  Beine:  008.  Von  Schulter  zu  Schulter:  0-038.  —  Ab- 
gebrochen der  r.  Fuss  Uber  dem  Rist  —  Abgebildet  Taf.  VHL  —  Gekauft  auf 
der  Wiener  Weltausstellung  1873  von  dem  Türken  Hadschi  Agob,  welcher  sie  in 
Constantinopel  erworben  hatte. 

Die  nackte  Figur  steht  auf  beiden  Füssen,  der  1.  ist  vor  den 
r.  vorgeschoben,  beide  durchbohrt,  um  auf  einer  Basis  befestigt  zu 
werden.  Der  1.  Arm  ist  gesenkt,  vom  EDbogen  an,  der  an  der  Hüfte 
anliegt,  schräg  vorgestreckt,  mit  festgeschlossener  Hand.  Der  r.  Arm 
ist  gegen  das  Gesicht  aufgebogen,  die  Hand  hält  hieratisch  mit  Dau- 
men und  ausgestrecktem  Zeige-  und  Mittelfinger  eine  an  die  Bildung 
von  Artischoken  erinnernde  Knospe  oder  Frucht  nahe  ans  Kinn  (vgl. 
die  Adori»ende.  Mitth.  d.  d.  arch  Inst,  in  Athen  II  Taf.  20).  Die  Ver- 
hältnisse sind  durchaus  männlich:  lange  sehnige  Beine,  kleine  Glutaeen, 
schmale  Hüften,  eingezogenes  Kreuz,  kurzer,  aber  schmächtiger  Leib. 
Nur  die  stärker  markirten  Beckenknochen  deuten  auf  das  Geschlecht: 
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die  hochsitzenden  Brüste  sind  schwach  entwickelt.  Der  Mund  ist 
gross  und  unschön  gebildet  mit  dicken  Lippen  und  aufgezogenen 
Winkeln,  das  Kinn  ist  gespalten,  die  Nase  kurz  und  breit.  Die 
grossen  Augen  mit  schweren  Lidern  quellen  über  die  Augenhöhle 
vor  und  sind  gegen  die  Nase  schief  gestellt:  auf  den  hochgeschwun- 
genen Augenbogen  sind  die  Brauen  durch  eine  eingerissene  Bogen- 
linie  bezeichnet.  Die  grossen  hochstehenden  Ohren  sind  nur  im 
Contur  angelegt  und  kleben  flach  am  Kopf  an.  Ueber  der  kurzen 
Stirn  geht  von  Ohr  zu  Ohr  eine  breite  Flechte ,  das  übrige  Haar 
ist  durch  einen  Mittelscheitel  und  zwei  Seitenscheitel  (nur  auf  der 
1.  Kopfseite,  auf  der  r.  sind  sie  nicht  angegeben)  getheilt  und  durch 
verschieden  gelegte,  in  den  einzelnen  Abtheilungen  parallele  Striche 
angedeutet.  Die  ganze  Figur  ist  nach  dem  Gusse  stark  überar- 
beitet: an  den  sorgfältig  gearbeiteten  Knieen,  am  Schooss,  Nabel, 
an  den  Fingern,  an  den  Ohren,  in  den  Haaren  sieht  man  die  Striche 
des  Ciselireisens,  besonders  aber  das  ganze  Gesicht  ist  nachträglich 
fertig  gemacht,  unter  der  Nase  z.  B.  hat  die  Feile  zu  tief  gegriffen. 
Um  den  Hals  ist  eine  Rinne  eingegraben,  vorne  mit  einer  ovalen 
Vertiefung,  zur  Aufnahme  eines  Halsbandes  mit  Medaillon. 

Diese  bemerkenswerthe ,  echt  archaische  Statuette  kann  man 
als  ein  weibliches  Gegenstück  zu  der  Reihe  männlicher  Statuen  be- 
trachten, deren  Hauptvertreter  der  Apollon  von  Tenea  ist :  sie  macht 
den  Eindruck  einer  naiven  Uebertragung  des  männlichen  Kanon  auf 
den  nackten  weiblichen  Körper.  Die  Körperverhältnisse  stimmen 
überein,  nur  dass  hier  der  Kopf  etwas  grösser  und  der  wohlge- 
formte Hals  kürzer  ist:  der  weniger  spitze  Gesichtswinkel  kommt 
wohl  auf  Rechnung  der  Abarbeitung.  Zu  beachten  ist  noch  hier 
wie  dort  die  Behandlung  der  Seiten  des  Körpers,  welche  der  alten 
Relieftechnik  entspricht  und  ein  sicheres  Merkmal  wahrhaft  alter- 
thümlicber  Werke  ist.  Sie  findet  sich  z.  B.  nicht  an  der  archaisti- 
schen Amazone  in  Wien  (v.  Sacken  u.  Kenner  die  Sammlungen  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in  Wien  n  62)  vor,  deren  Körper- 
verhältnisse,  bis  auf  den  zu  kleinen  Kopf,  sonst  mit  unserer  Sta- 
tuette übereinstimmen. 

(Kortseteuug  folgt) 

Graz  W.  GURLITT 
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Vasen  von  Adria 


In  der  kürzlich  erschienenen  Publication  Richard  Schönes 
nLe  ontichttä  del  museo  Bocchi  di  Adria,  Roma  presso  l'inttituto  1878u 
ist  ein  werthvoller  Band  von  Originalzeichnungen  nach  Alterthümern 
von  Adria  benützt,  welcher  in  der  Bibliothek  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinets  aufbewahrt  wird  und  den  Titel  „Antichitä  di  Adriau 
mit  der  Signatur  V3,  14  führt.  Die  Zeichnungen  reproduciren 
grösstenteils  Vasen  oder  Vasenfragmente  und  zwar  fast  durch- 
gängig diejenigen  Stücke,  deren  genaue  Kenntniss  wir  jetzt  Richard 
Schöne  danken.  Sie  sind  ohne  Hilfe  von  Bausen,  aus  freier  Hand 
entworfen,  meist  sehr  ungenügend  nicht  blos  in  der  Wiedergabe  des 
In  schriftlichen,  aber  doch  mit  einem  gewissen  naiven  Geschick,  so 
dass  man  kaum  irgendwo  in  Zweifel  bleibt  über  das  was  gemeint  ist. 

Auf  Seite  7  des  genannten  Bandes  ist  ein  Vasenfragment  mit- 
getheilt,  das  Schöne  a.  a.  O.  p.  32  nach  dieser  Zeichnung  erwähnt, 
ohne  es  mit  einem  noch  vorhandenen  Stücke  der  Sammlung  Bocchi 
identificiren  zu  können.  Das  von  ihm  unter  n.  26  beschriebene  ist 
allerdings  ähnlich,  enthält  aber  rechter  Hand  eine  Figur,  die  hier 
fehlt  und  bietet  den  Rest  der  Inschrift  nicht,  die  hier  vorhanden 
war;  auch  würde  es  nach  der  Beschreibung  einer  andern  Vasenform 
angehören.  Das  Fragment  scheint  also  verloren  zu  sein.  Da  es 
ein  besonderes  Interesse  besitzt  und  die  Funde  von  Adria,  wie  man 
erst  jetzt  recht  erkennt,  für  die  Geschichte  der  griechischen  Vasen 
überhaupt  in  hohem  Grade  lehrreich  sind,  schien  es  nicht  unnütz, 
durch  eine  Wiederholung  der  Zeichnung  an  dieser  Stelle,  die  Publi- 
cation Richard  Schönes  zu  vervollständigen.  Wie  mangelhaft  auch 
die  Zeichnung  ist,  so  lässt  sie  doch  auf  den  ersten  Blick  erkennen, 
dass  das  Fragment  von  einem  weiteren  Exemplar  der  sehr  seltenen 
und  seltsamen,  ihrer  Bestimmung  nach  noch  räthselhaften  Geräth- 
form  herrührt,  auf  die  ich,  griechische  und  sicilische  Vasen  p.  70 — 73 
hingewiesen  habe. 

Der  grosse  Werth  der  Vasen  von  Adria  beruht  in  ihrem  rein 
attischen  Charakter.    Sie  zeigen  in  ihrer  Gesammtheit  so  deutlich» 
wie  wenige  Funde  anderer  Orte,  dass  sie  aus  Athen  importirt  sind* 
ohne  Herkunftszeugniss  würde  man  glauben  können,  dass  sie  aus 
dem  Schutte  der  Akropolis  stammen.    Die  Compositionen  stimmen 
überein  mit  solchen  von  attischen  Exemplaren  (so  unter  Anderem 
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auch  Schöne  T.  VII  2  mit  Griech.  und  sicil.  Vasenb.  XI  4),  die  aufge- 
malten Inschriften  sind  attisch ;  unter  den  Vasen  des  strengen  Stils 
mit  rothen  Figuren  überwiegt  bei  Weitem  die  Gattung  der  Zier- 
schalen, die  in  Athen  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde  und  dort,  man  darf 
sagen  ihre  classische  Vollendung  erhielt;  in  einigen  Fällen  möchte 
man  sich  sogar  anheischig  machen,  die  Art  bestimmter  attischer 
Schalenmaler  selbst  aus  geringen  Resten  zu  errathen. 

Von  besonderem  Reiz  ist  unter  diesem  Gesichtspunkt  ein  Bild 
(Taf.  VIII 2  n.  411),  welches  auf  der  Oberfläche  einer  sogenannten 
griechischen  Lampe  beiderseits  vom  Henkel  angebracht  ist:  vdaW 
una  parte  ewi  un  asino  (v.  d.)  colle  gambe  macchiate  e  qoyi  una  striscia 
nera  eulla  nuca,  segno  caratteristico  degli  atini  di  colore  grisastro ;  eeso 
abbcusa  la  testa  proteea  aUa  vista  del  Sileno  {v.  f.)  che  gli  vien  incontro 
doli'  altra  parte  portando  trolle  mani  un  grande  vaso,  quasi  per  offrirne 
alV  animale  o  da  bere  o  da  mangiare".  Unwillkürlich  nämlich  und 
kaum  zufallig  erinnert  die  absonderliche  Bewegung,  die  der  Maler 
dem  Esel  gab,  an  das  laufende  Pferd  des  (von  Aristophanes  wieder- 
holt verspotteten)  Malers  Pauson,  welches  aussah  als  ob  es  sich 
wälzte,  wenn  man  das  Bild  umkehrte  —  eine  bekannte  Anekdote 
die  auch  in  einer  lückenhaft  und  verdorben  überlieferten  Stelle  des 
Fronto  erzählt  gewesen  zu  sein  scheint,  epist.  ad  Antoninum  imper. 
II  6  p.  108  ed.  Naber:  Ideirco  hoc  in  scripto  tu  faceres  idem  quod 
pictor  qui  nunquam  equom  pinge  pro...  pingit. 

Die  fragmentarischen  Inschriften  des  von  Schöne  Taf.  V  2  mit- 
getheilten  Innenbildes  einer  Schale,  welches  einen  mit  ganzer  Bein- 
schienen und  Schwert  gerüsteten  Krieger  darstellt  der  in  der  Linken 
den  Schild,  in  der  Rechten  den  Helm  hält,  bieten  augenscheinlich 
ein  noch  ungelöstes  Problem.  Das  zweimal  vorkommende  A  kann 
nicht  wohl  X  gelesen  werden,  da  der  strenge  Charakter  der  Zeich- 
nung und  das  gleichfalls  zwei  Mal  vorkommende  dreistrichige  Sigma, 
beide  Male  linksläufig,  altattisches  Alphabet  voraussetzen  lässtv 
Sinnlos  ist  die  Schrift  keinesfalls.  Möglicher  Weise  begann  die 
kreisförmig  angebrachte  Hauptlegende  mit  aya  beim  Kopfe  des 
Kriegers  und  endete  hinter  seinem  Rücken  mit  Buchstaben  in  denen 
aqxyev  zu  stecken  scheint.  Dass  mit  ata  ein  Name  begann,  legt 
vielleicht  auch  der  Umstand  nahe,  dass  dieselben  Buchstaben  in  der 
linksläufigen  Aufschrift  des  Schildrandes  ata öu. .  sich  wiederholen: 
dieser  Aufschrift  fehlen  rechts  nur  zwei  Buchstaben,  so  dass  äa]ms 
'Ata  denkbar  wäre.  Es  würde  sich  lohnen  auf  die  hervorgehobene 
Möglichkeit  einer  Ktinstlerinschrift  hin  das  Original  neu  zu  unter- 
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suchen.  Auf  dem  fertigen  schwarzen  Firniss  aufgemalte  Buchstaben 
sind  oft  so  schwer  erkennbar,  dass  erst  Deutungsversuche  das  Auge 
zu  schärfen  und  die  Lesung  festzustellen  pflegen*). 

O.  B. 
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*)  Robert  Schneider  bemerkt  zu  der  p.  134  u.  492—494  gegebenen  Beschrei- 
bung der  im  Wiener  Antikencabinet  befindlichen  Fragmente  von  Adria:  „Die  beiden 
Gefassscherben  setzen  sich  vollkommen  genau  zusammen  und  zeigen  auf  der  einen 
Seite  die  Reste  des  Innenbildes,  auf  der  andern  die  eines  AusBenbildes  der  Kylix. 
Die  mannliche  Figur  in  halb  knieender  Stellung  an  der  Aussenseite  ist  von  vorne 
zu  sehen.  Die  Inschrift  i-V^l  auf  der  Innenfläche  dürfte  wohl  AOöi[<; ,  Auff([a<; 
oder  ähnlich  zu  lesen  sein.  An  einer  rothfigurigen  Schale  des  Antikencabinet*  von 
gleicher  Technik  und  Decoration  wiederholt  sich  neben  der  Figur  des  Innenbildes 
ia  vollkommen  gleichen  Charakteren  die  Inschrift  V  V  $  I 
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Ledarelief  aus  Enns 

(Taf.  IX) 

Das  auf  Taf.  IX  veröffentlichte  Monument  stammt  aus  Enns 
(Lauriacum),  über  dessen  bildliche  und  in  schriftliche  Alterthümer 
Gaisberger  in  den  Beiträgen  zur  Landeskunde  für  Oesterreich  ob 
der  Enns  und  Salzburg,  V.  Linz  1846  S.  1—69*)  eine  belehrende 
Uebersicht  mitgetheilt  hat.  Es  befand  sich  früher  im  Besitze  des 
Spitalverwalters  Keim  und  ist  jetzt  Eigenthum  des  Linzer  Museums. 
Eine  nähere  Fundangabe  fehlt.  Weil  es  in  mehrere  Stücke  ge- 
brochen war,  ist  es  jetzt  in  einen  Holzkasten  eingesetzt  worden ;  die 
Brüche  sind  mit  Gips  überstrichen,  aber  überall  deutlich  erkennbar. 
Die  Höhe  beträgt  0'41,  die  Breite  0*84.  Die  Marmorplatte  ist  linker- 
hand  nicht  mehr  vollständig,  auf  den  übrigen  Seiten  aber,  so  weit 
man  jetzt  sehen  kann,  intakt;  wahrscheinlich  rührt  sie  von  einem 
Sarkophage  her. 

Die  Deutlichkeit  des  Basreliefs,  welches  leider  vollkommen  so 
aussieht,  wie  die  Zeichnung  Paar's  es  wiedergibt,  überhebt  mich 
einer  näheren  Beschreibung.  Es  reiht  sich  indessen  in  die  zahl- 
reiche Classe  der  Denkmäler  des  Ledamythus,  welche  zuletzt  Over- 
beck Kun8tmythoIogic  I.  Zeus  p.  489  ff.  eingehend  besprochen  hat, 
nicht  ohne  einzelne  neue  Züge  ein.  Als  solche  sind  das  Thor,  der 
fruchtbeladene  Apfelbaum  und  vor  Allem  Eros  hervorzuheben,  der 
hier  in  anderem  Sinne  und  anderer  Beschäftigung  auftritt  als  sonst 
in  ähnlichen  Darstellungen**).  Mit  dem  Scepter  und  Blitz  steht 
er  da  wie  ein  Diener  des  Zeus  und  scheint  nur  den  Moment  der 
Zurückverwandlung  des  Gottes  abzuwarten,  um  seiner  zeitweiligen 
Bürde  wieder  ledig  zu  werden. 

Ich  kenne  aus  österreichischen  Sammlungen  ausserdem  nur 
zwei  römische  Reliefs  mit  dem  gleichen  Gegenstande:  Das  eine, 
früher  in  Stubenberg  an  der  Feistritz,  jetzt  im  Antikencabinet  zu 
Graz,  aus  Marmor,  0'60  hoch,  0*46  breit  (bei  Overbeck  n.  25, 
S.  506),  zeigt  die  sehr  schlecht  erhaltene  Gruppe  fast  in  ähnlicher 
Stellung  wie  die  bekannte  im  archäologischen  Museum  der  Marcus- 


)  Vgl.  auch  Beiträge  XIX  1864  S.  14  ff.;  XX  1865  S.  51  ff.  uud  XXIII  186* 

3.  263. 

►*)  Anders  betchäftigte  Eroten  bei  Overbeck  a.  a.  O.  n.  26,  28,  30,  »4,  67; 
für  Scepter  und  Blitz  vgl.  n.  17  u.  31. 


Digitized  by  Google 


105 


bibliothek  zu  Venedig.  Nach  einer  Skizze  Prof.  Oonze's*),  die  ich 
in  eigener  Anschauung  bestätigt  fand,  drängt  sich  hier  der  Schwan 
mit  den  Füssen  oberhalb  der  etwas  gebogenen  Knie  der  ganz  nackt 
dastehenden  Leda  zwischen  ihre  Schenkel,  während  diese  die  ge- 
senkte Linke  dem  zudringlichen  Vogel  vorhält  und  mit  dem  vor- 
gestreckten rechten  Arm  dessen  Hals  umfasst. 

Das  zweite  Denkmal  befindet  sich  im  ungarischen  National- 
museum zu  Budapest**).  Eine  linkerhand  gebrochene  und  unvoll- 
ständige Marmorplatte  0*71  hoch,  soweit  erhalten  0*37  breit  und 
0*16  dick,  zu  welcher  eine  zweite  mit  dem  Raube  des  Ganymedes 
ein  passendes  Gegenstück  bietet,  zeigt  innerhalb  einer  profilirten, 
oben  geschweiften  Umrahmung  Leda  en  face  stehend,  nur  mit  dem 
Gesichte  etwas  nach  rechts  gewendet;  sie  hält  mit  der  gesenkten 
Rechten  das  bis  zu  den  Hüften  entfallene  Gewand  fest  vor  den 
Oberschenkeln,  mit  der  erhobenen  Linken  umfasst  sie  abwehrend 
den  Hals  des  gegenüberstehenden  Schwanes.  Letzterer,  im  Profil 
nach  links  gezeichnet,  steht  mit  dem  linken  Beine  auf  einem  sechs- 
seitig zu  denkenden  Cippus,  während  er  das  rechte  Bein  auf  den 
linken  Schenkel  der  Leda  gesetzt  hat  —  im  Ganzen  eine  ziemlich 
frostige  Erfindung,  welche  die  von  Overbeck  aufgegebene  Auffassung 
C  Braun's  und  O.  Jahn's  bezüglich  des  Berliner  Ledareliefs  be- 
stätigt***). 

Wien  E.  MAIONICA 


)  Die  Zeichnung  bei  Muchar  Geschichte  des  Herzogthums  Steiermark,  I. 
tAf.  XVm,  25  (vgl.  8.  436)  ist  unbrauchbar. 

**)  Meine»  Wissens  bis  jetzt  unbekannt. 

***)  Braun  im  Bull.  deW  Intt.  1840  p.  32,  Jahn  Ber.  der  k.  siichs.  Ges.  d.  W. 
1852  S.  61:  vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  Anm.  200  zu  8.  504.  —  Eine  vor  Kurzem  in 
Carmtntum  gefundene  versilberte  Thonlampe,  im  Besitze  des  Herrn  Baron  Ludwigs- 
torff  in  Deutsch-Altenbnrg,  stellt  Leda  nach  links  stehend  dar,  wie  der  Schwan  sie 
mit  beiden  Flügeln  umschlingt  und  küsst,  während  sie  die  Linke  (von  dem  andern 
Arm  ist  Nichts  zu  sehen)  vor  ihm  senkt  und  mit  ihr  augenscheinlich  ein  herab- 
fallendes Gewandstück  gefasst  hält.  Achnlich,  aber  abweichend  im  Einzelnen  ist 
die  Thonlampe  bei  Overbeck  p.  604. 
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Archäologischer  Bericht  aus  Oesterreich 


Arohiv  des  Vereines  für  siebenburglsche  Landeskunde  N.  F.  Band  xm 
Heft  2  p.  208  —  338  eine  wichtige  dankenswerte  „Chronik  der  archäologi- 
schen Funde  Siebenbürgens"  von  Carl  Oooss  in  geographischer  Uebersicht 
nach  drei  Kategorien,  vorrömische  römische  und  nachrömische  Funde  der  heidni- 
schen Zeit  umfassend.  Die  bisherige  ungarische  und  deutsche  Literatur  ist  in  aus- 
gedehnter Weise  für  diese  Zusammenstellung  benutzt;  auch  enthält  sie  eine  Reihe 
neuer  Fundnotizen  und  Beschreibungen.  —  Heft  3  p.  407 — 537,  Band  XIV  Heft  1 
p.  47— 176  „Skizzen  zur  vorrömischen  Culturgeschichte  der  mittleren 
Donaugegenden,  mit  16  Tafeln  Abbildungen"  Ton  Carl  Gooss.  Um- 
fängliche Monographie  in  folgenden  Abschnitten:  I.  Die  Periode  der  vorherrschenden 
Steingeräthe,  H.  Die  ältesten  historischen  Bewohner  der  mittleren  Donaugegenden 
(Thraker  und  illyrische  Pannonier,  die  Einwanderung  der  Donau-  und  Alpenkelten, 
Einbruch  der  8armaten  und  Bas  tarner  an  die  untere  Donau,  das  Aufkommen  des 
dacischen  Reiches,  germanische  und  jazygiscbe  Einwanderung,  Beginn  der  Romani- 
sirung  und  Völkerkarte  im  Beginne  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts).  HI.  Auf- 
zählung der  wichtigsten  Fundstucke  aus  der  sogenannten  Bronze-  und  älteren  Eisen- 
zeit. IV.  Die  Herkunft  dieser  Gegenstände.  V.  Der  Handelsrerkehr  mit  dem 
Süden.  VI.  Der  vorrömische  Geldverkehr  in  den  mittleren  Donaugegtnden.  VII. 
Alte  Ansiedelungen.  VHI.  Lebensweise,  Beschäftigung  und  Todtenbestattung  der 
vorrömischen  Bevölkerung.  —  Band  XIV  Heft  1  p.  1  —  46  Carl  Werner,  Ver- 
zeichniss  eines  Fundes  von  663  wohlerhaltenen  Silberdenaren,  der 
im  Juni  1876  bei  Frauendorf  in  der  Nähe  von  Mediasch  gemacht  wurde.  Die 
ältesten  reichen  bis  zur  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt,  während  die 
jüngsten  aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Beginne  des  Bürgerkrieges  zwischen 
Caesar  und  Pompeiua  stammen.  Darunter  vier  „ineute  Denare",  die  auf  beiden 
Seiten  denselben  Stempel  haben,  aber  auf  der  einen  erhöht,  auf  der  andern  vertieft 
und  mit  verkehrter  Schrift  geprägt. 

Korrespondenzblatt  dee  Verelnee  für  siebenbOrgleohe  Landeskunde  1878 
Nr.  6  p.  80.  Karl  Torraa  machte  unlängst  einen  Ausflug  in  die  Kalotaszeg  und  die 
benachbarten  Dörfer,  wobei  er  zehn  bis  jetzt  noch  unbekannte  römische  Inschriften 
fand,  den  Namen  des  Schässburger  römischen  Castrum  feststellte  und  über  dasselbe 
und  den  daneben  gelegenen  Vicus  interessante  topographische  Daten  sammelte.  — 
Nr.  7  p.  82  folg.  Karl  Gooss,  neuere  archäologische  Funde  aus  der 
römischen  und  Völkerwanderungs zeit  Siebenbürgens.  Es  gelang  Karl 
Gooss  den  Hauptort  der  Saci  Sacidavada,  wo  die  von  Spring  her  kommende 
heutige  Strasse  in  das  Thal  von  Dorstadt  (Hoszutelke)  einmündet,  auf  einer  sanft 
geneigten,  von  römischem  Mauerwerk  durchzogenen  Thalsohle,  welche  von  der  ru- 
mänischen Bevölkerung  „la  zidu"  (bei  den  Mauern)  genannt  wird,  zu  rlxiren.  Von 
hier  besitzt  der  Stuhlrichter  Teleki  in  Koncza  ein  bedeutendes  Mithrasmonument 
mit  Inschrift,  die  Statuen  eines  Proprätors  und  einer  in  die  Palla  eingehüllten 
vortrefflich  gearbeiteten  Frauengestalt,  sowie  die  zu  dekorativen  Zwecken  bestimmte 
Figur  eines  Kriegers  in  Tunica  und  Sagum. 
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Vlerunddreissigster  Bericht  über  das  Museum  Fraoolsco  -  Carolinas.  Linz 
1876.  p.  VIII.  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Leichenfelde  in  Hallstadt, 
deren  Kosten  aus  der  geologischen  Dotation  bestritten  werden,  wurden  ungeachtet 
der  im  vergangenen  Jahre  minder  günstigen  Ergebnisse  fortgesetzt.  —  In  8t.  Agatha 
bei  Goisern  wurden  Spuren  römischer  Bauten  aufgefunden  und  hat  sich 
behufs  grundlicher  Erforschung  derselben  ein  Privatverein  constituirt  —  Aus  Anlass 
der  Angriffnahme  des  Baues  der  Salzkammergutbahn  hat  sich  der  Verwaltungsrath 
an  die  Bauinspectorate  in  Ischl  und  Gmunden  wegen  eventueller  Erwerbung  archäo- 
logischer Funde  gewendet, 

Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde,  xvn.  Heft  2. 

p.  225.    Fund  eines  schönen  Mosaikbodens  in  der  Mitte  von  Salzburg,  im 
Hause  Nr.  2,  Waagplatz  (Schaffnerhaus),  bei  der  Aushebung  eines  Abzugscanales 
in  der  Tiefe  von  0-8  Meter.    Das  Gemach,  in  dem  der  Mosaikboden  sich  befand, 
ist  3-33  X  3*70  gross.    Die  Mitte  nimmt  ein  Kreis  von  170  Durchmesser  ein.  Der 
Raum  zwischen  diesem  Kreis  und  dem  äusseren  Rande  ist  durch  Ornamente  in  ein- 
zelne Felder  getheilt,  in  welchen  sich  medaillonartig  bildliche  Darstellungen  finden, 
wie  sie  für  ein  Speisegemach,  wofür  auch  erhaltene  Reste  der  Wandmalerei  sprechen, 
passen.    Ein  Bündel  Fische,  welche  an  einer  Bastschnur  aufgehängt  sind,  ein  Stein- 
huhn, abermals  einige  Fische,  Zwiebel,  Obstähnliches  in  überraschend  naturalisti- 
scher Auffassung.    Die  Arbeit  des  Mosaiks  ist  sehr  fein:  besonders  wo  Farbenüber- 
gänge oder  verlaufende  Schatten  vorkommen,  haben  die  Steinchen  4 — 6  Millimeter 
Durchmesser.    Die  nächstliegenden  Ornamente  sind  weniger  gut  ausgeführt.  Von 
dem  zerstörten  Mittelstücke  fanden  sich  in  kennbarem  Zustande  nur  Theile  der 
kreisförmigen  Umrahmung,  die  von  einem  stereometrischen  mehrfarbigen  Mäander  ge- 
bildet wurde  und  kleine  Bruchstücke,  die  einem  schwimmenden  Delphin  und  einer 
nackten  Frauengestalt  anzugehören  scheinen,  in  den  feinsten  Steinchen  und  der 
glücklichsten  Farbengebnng  ausgeführt.   Im  ausgehobenen  Erdreich  fanden  sich  zwei 
Bronzeraünzen ,  eine  grosse  des  Alexander  Severus  und  eine  kleine  des  Licinius 
senior.    Der  Besitzer  des  Hauses  überliess  das  Mosaik  dem  städtischen  Museum. 

Mittheilungen  des  historischen  Vereines  für  Steiermark.  XXV.  Heft  1877. 

p.  XXHI.  Bericht  des  Caplan  A.  Meixner  zu  St  Veit  amVogau:  Eine  grosse 
Menge  Münzen  wurden  auf  den  Gründen  zwischen  Wagna,  Landscha  und  Leitring 
gefunden.  Beim  v.  Koglwirth  fand  man  einen  Mühlstein  (er  liegt  noch  beim  Brunnen), 
einen  Inschriftstein,  der  aber  beim  Bau  eines  Stalles  in  den  Grund  hineingemauert 
wurde,  mehrere  über  6'  lange  vergoldete  Buchstaben,  die  vergeben  wurden;  zwei 
Steine  mit  plastischer  Arbeit  auf  dem  Felde  beim  Festkreuze,  nach  der  Sage  der 
Leute  waren  auf  denselben  eine  Frau  und  ein  Kind  dargestellt.    Beim  v.  Liebmann 

einen  Inschriftstein,  der  noch  im  Haus  sein  soll  auf  dem  Grunde  des  v.  Lackl 

einen  Mosaikfussboden.  Auf  dem  „Schanzacker"  eine  Doppelara  und  eine  Hand 
aus  feinem  weissen  Marmor,  die  eine  Schale  hielt.  Beim  v.  Neubauer  eine  Säule 
aus  Aflenzer  Stein  mit  plastischer  Arbeit,  an  der  Säule  kletterten  zwei  Knaben,  von 
denen  der  untere  den  oberen  zu  erreichen  suchte ;  bei  Anbringung  der  Säule  schlugen 
die  Maurer  die  Figuren  ab. 

Archiv  für  vaterländische  Geschichte  und  Topographie,  herausgegeben  von 
dem  Geschichtsvereine  für  Kirnten.  13.  Jahrgang.  A.  R.  v.  Gallenstein,  der 
Helcnaberg  bei  Ottmanach  als  Fundstätte  römischer  Alterthümer. 
Dieser  interessante  Bericht  gibt  zunächst  eine  Geschichte  der  Ausgrabungen, 
die  aut  dem  Helenenberge,  zwei  Stunden  nordöstlich  von  Klagenfurt,  bis  zum  Jahre 
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1867  vom  Gteschichtsvereine  für  Kärnten,  seither  von  dem  Besitzer  der  Gradischnigg- 
Hube  unternommen  worden  sind.  Bis  jetzt  wurden  im  ganzen  über  100  Ruinen- 
stätten abgedeckt  und  zwei  Wohngebäude  auf  den  gegen  Süden  und  Südwesten  ge- 
legenen Partien  des  Berges,  Gräber  auf  der  bewaldeten  Ost-  und  Nordosthöhe  des- 
selben. Die  letzteren  sind  meistens  rechteckige  Grabkammern  von  4 — 12  Quadrat- 
meter Grundfläche,  mit  häufig  bemalten  Tuffsteinen  verkleidet,  in  der  Mitte  meist 
mit  einem  durch  eine  15  —20  Centimeter  hohe  Mauer  eingefriedigten  Raum  für  die 
Aschenurnen,  an  den  Wänden  mit  einer  bankähnlich  aufgemauerten  Erhöhung,  die 
zur  Aufnahme  der  beigesetzten  Todtengaben  bestimmt  war.  In  keinem  Grabe  wurde 
eine  unverbrannte  Leiche  gefunden.  Die  Wohugebäude  sind  meist  von  geringen 
Dimensionen,  mit  2—4  ebenerdigen  Gelassen,  deren  Wände  mit  weiasem  oder  be- 
maltem Mörtel  verkleidet,  deren  Fussböden  mit  sorgfältigem  Estrich  ausgelegt  sind. 
Der  Geschichtsverein  erwarb  nach  und  nach  die  Funde  dieser  Ausgrabungen  und 
kam  so  in  den  Besitz  einer  Sammlung  römischer  Alterthümer,  welche  bereits  nahezu 
2000  Nummeni  zählt.  —  Sodann  folgt  eine  Uebersicht  dieser  Sammlung, 
nach  dem  Material  und  der  Fundstelle  geordnet.  Darunter  u.  A.  eine  grosse  Zahl 
schöner  meist  ganz  unbeschädigter  Geschirre  von  Terracdtta,  von  denen  die  Iuschrift- 
naraen  Äculi.  Sympi.  Mandati.  Cnaet.  Gelli.  Commu.  Primi.  Eros.  Luccei.  Zei.  — 
L.  Cell.  Bito.  Synodi.  —  P.  Primus.  Severi.  Saturn.  T.  Turi.  Amici.  Acili».  Anemo. 
—  A.  Ztnoi.  Plac.  CamÜ.  -  A.  Sri.  DionUi.  Alban.  Heti  und  He«.  Plato.  —  T. 
Luri.  —  T.  Reri.  Qeli.  Ca»ti  mitgetheilt  werden.  Ein  rother  Terracottabechcr  mit 
der  Reliefaufschrift  C-P-CO-C-L-EROS.  Zweiundvierzig  runde  gefässdeckelähnliche 
Platten  von  4  —  6  Centim.  Durchmesser  aus  gelbem  Thone,  obenauf  mit  einem 
Knaufe,  viele  mit  Buchstaben  und  anderen  ähnlichen  Zeichen  versehen,  auf  einem 
derselben  Titiorum.  Ein  Topf  in  Form  eines  fratzenhaften  Gesichtes.  Die  Thou- 
statuette  einer  schwangeren  Frau;  die  Gruppe  eines  Jünglings  und  Mädchens,  die 
sich  umarmt  halten.  Eine  grosse  Zahl  kleiner  runder  Marken  aus  Bein  und  Stein, 
schwarz  und  weiss,  mit  Punkten,  Kreuzen  und  Strichen  bezeichnet,  deren  eine  eiu- 
gegebraben  7V.  Aunu  und  L.  Rom. ,  eine  zweite  die  sehr  roh  in  Umrissen  ausge- 
führte Figur  eines  Pferdes  zeigt.  Vier  länglich  viereckige  beinerne  Täfelchen,  wo- 
von drei  inschriftlich  bezeichnet  sind:  Acastut  )(  Albi  Q.  8.  —  Bono  Pompo  — 
Mandatu*.  Die  interessantste  Abtheilung  der  Sammlung  bilden  Glasgefässe,  durch 
vorzügliche  Schönheit  und  Erhaltung  ausgezeichnet.  An  Münzen  enthält  sie  55 
römische  ans  der  Zeit  des  Augustus  bis  Probus  und  8  keltische  aus  Silber.  Die 
bedeutendsten  Funde  vom  Helenenberge,  die  1502  entdeckte,  früher  Antinous  be- 
zeichnete Bronzestatue  mit  Inschrift  auf  dem  rechten  Schenkel  (C.  I.  L.  III  4815), 
und  eine  1841  gefundene  16  Pfund  schwere  Bronzestatuette  eines  Greifen  sind  in 
das  Wiener  Antik encabin et  übergegangen.  —  Der  letzte  Theil  des  Berichtes  erörtert 
die  Frage,  welche  Bestimmung  die  Ansiedelung  auf  dem  Helenenberge  gehabt  haben 
möge.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Auffassungen  hält  sie  der  Verfasser,  der  die  Stätte 
der  Ausgrabung  in  den  letzten  zehn  Jahren  mehr  als  zwanzigmal  besuchte,  für  einen 
unbefestigten  gleichzeitigen  Vorort  von  Virunum,  der  als  Sommeraufenthalt  der 
wohlhabenden  Einwohner  dieser  Stadt  diente  (worauf  u.  A.  das  Fehlen  jeder  Be- 
heizungsvorrichtung in  den  Wohnungen  schliessen  lasse)  und  der  in  Folge  der  Zer- 
störung von  Virunum  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  allmählich 
verlassen  wurde. 

Archeografo  Triestlno.  N.  S.  Vol.  IV.  Fase.  1.  Aprile  1876.  P.  Per- 
vanoglu  lapide  stpolcrale  Oreca  ttitUnte  nel  Muteo  Owieo  di  Triette  (mit  lithogr. 
Abbildung)  p.  1—6.    Stele  von  weiasem  Marmor,  06  hoch,  0-32  breit,  früher  in 
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einer  Villa  eingemauert  und  von  dem  Besitzer  derselben  dem  Museo  civico  geschenkt 
Oben  Aetoma,  r.  und  1.  Pfeiler,  über  diesen  aufsetzend  ein  Bogen.  Zwischen  den 
Pfeilern  in  Relief  eine  Abschiedsscene ;  1.  auf  einem  Stuhl  nach  r.  sitzend  eine  Frau 
mit  auf  dem  Kopf  liegenden  Obergewand,  vor  ihr  zwischen  den  Stuhlbeinen  ein  kleines 
Mädchen;  rechts  eine  unbärtige  männliche  Figur  in  Chiton  und  Himation  stehend; 
Mann  und  Frau  reichen  sich  die  Hand.    Unter  dem  Relief: 

rmAAOPKHBlAlw 
noriAiOY  PÜMAI A 
TAIOYTOPniAIOY 
PA  M  A I  OYrYN  H 
XPHZTHXAIPE 

Fase.  3  p.  119  —  133.  P.  Pervanoglu,  intorno  alt  origine  del  leone 
alato  di  Venezia  —  un  emblema  semitico  del  dio  del  »ole,  itnportaio  doli' 
Asia  minore  mediante  naviganti  di  Stirpe  fenicio-jonica,  e  giunto  alle  pih  remote  regioni 
guale  simbolo  di  queüa  divinitä  ehe  »Otto  forma  di  leone  alato  venne  a  quesf  ultimo 
seno  del  mare  Ädriatico  dalle  pianure  deW  Assiria  e  delia  Babilonia,  attraverso  VAsia 

altro  che  ü  fenicio  dio  del  »ole:  Macar,  il  qvale  dalla  Lidia  transmigrb  m  occi- 
dente,  come  VErcole  di  Assiria  sotto  forma  di  leone. 

p.  290—304.  A.  de  Steinbüchel-Rhein  wall,  bontetto  areheologieo 
a  diehiarazione  di  un  passo  di  Erodoto  IV  90  —  nslla  »toria  non  v'  ebbe 
realmente  un  popolo  guerriero  di  donne  a  cavallo  vale  a  dire  di  Amaeoni;  ma  nell' 
imterno  deW  Ana,  particolarmente  presto  a'  pellegrinaggi  celebri ,  esistevano  migliaia 
di  ierodule,  anceüe  de'  templi,  le  quali  dileUavano  i  passaggeri  mereanti  e  pellegrini 
con  danze  aiochi  ed  aniche  con  evoluziemi  a  cavallo  Da'  raccoiüi  meraoialiosi  di  ouesto 
spettacolo,  divulgato  da'  mereanti  e  da'  pellegrini,  ti  formb  Ü  mito  delle  Amaaoni. 
Erodoto  intese  veramente  quanto  narra,  cioi  appunto  il  raeeonto  meraviglioso  di  uno 
spettacolo  di  simil  fatta  in  un  singolo  tempio.  Quando  poi  leggiamo  presto  gli  an- 
tichi,  nominatamente  in  Strabone,  ehe  questo  o  quel  celebre  saerario  fu  fondato  da 
un  Amazone,  questo  e  un  modo  di  dire  ehe  verrebbe  a  significare  come  tn  quel  Utogo 
trovavansi  schiere  numerose  di  simili  ancelle  saere  al  servutio  del  tempio. 

Fase.  4  p.  313 — 317  mit  Holzschnitt,  P.  Pervanoglu,  idoletto  eiprio 
rappresentante  Vener e,  terra  cotta  del  museo  eioico  di  Triette,  0  35  hoch, 
bereits  von  dem  Verfasser  beschrieben  Archäol.  Zeit  1875  p.  64  folg.  —  p.  371—374 
C.  Kunz,  monte  San  Michele  presto  Bagnoli,  rieerche  paletnologiche. 

VolVfasc.  1  p.  1-37  G.Braun,  il  primo  tipo  delV  Orco.  —  p.  76—80 
mit  Holzschnitt,  A.  de  Steinbüchel-Rheinwall,  di  una  pittura  in  oro  sopra 
un  vaso  vitreo  degli  antichi  cristiani  di  Aquileia  —  risale  a'  tempi  degli  Antonini. 
H  Salvadore  vi  b  rappresentato  cireondato  dagli  astri,  tra'  quali  il  sole  e  la  luna. 
Da  un  de'  lati  vedesi  accennato  un  gran  monte  ( Sinai J.  II  ramo  di  palma  nella 
mono  del  Salvadore,  come  pure  il  lauro,  ehe  si  vede  nel  campo,  eonvengono  allafesta 
religiosa. 

Fase.  2  p.  135—  154.    P.  Pervanoglu,  Nemesi  dea  degli  antichi 
Oreci  sulle  rive  delV  Ädriatico,  mit  Publication  eines  Altars  aus  Aquileia, 
der  auf  der  einen  Seite  eine  Inschrift  (C.  I.  L.  HI  813),  auf  den  beiden  Neben- 
seiten Reliefs  zeigt:  ein  Hase  und  ein  Hirsch,  je  von  einem  Hunde  Uberfallen.  — 
Archäologisch ••pi«nphi>che  Mitth.  II.  12 
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p.  15ö— 169.  C.  Gregorutti,  esemplare  di  una  decorazione  militare  ro- 
mana  della  calegoria  delle  /alere,  mit  photographischer  Reproduction  in 
Originalgröße  ((Mft  hoch,  0  041  breit),  vor  drei  Jahren  bei  Pola  gefunden  in  una 
di  quelle  tanle  cane  Romane  che  ti  trovano  nei  ditUorni  della  citta ,  zusammen  mit 
einem  cumulo  di  metallo  ripoxto  in  una  nicchia,  il  quäle  si  manifest o  per  im  am- 
maaao  di  puro  arqento.  Era  queato  un  oggeito  orig % naria metUe  formato  di  piaxtre 
d'argento  di  forma  coneava ,  indi  achiacciato  e  petto  violentemente.  II  peso  del 
ripoatiglio  corritpondeva  a  mezzo  ckilogramma.  Der  Hauptgegenstand  des  Fundes, 
mit  einigen  untergeordneten  Stücken  allein  erhalten  und  gegenwärtig  im  Besitze  de» 
Verfassers,  wird  von  diesem  fiir  die  (rechte)  Backenlasche  eines  Helms  erklärt  und 
besteht  aus  einer  am  unteren  Ende  mit  einer  grossen,  oben  mit  sieben  kleineren  Oesen 
versehenen  20  Gramm  schweren  Silberplatte,  die  mit  grösstentheils  vergoldeten 
Reliefs  in  getriebener  Arbeit  geschmückt  isL  Die  Reliefs  gliedern  sich  iu  drei  iiber- 
eiuandergeordnete  Abtheilungen.  In  der  obersten  nach  rechts  stehend  Victoria,  vor 
sich  am  Stamme  eines  Palrabaumes  einen  Schild  haltend,  auf  den  sie  mit  einem 
Griffel  schreibt  und  welcher  die  Schrift 

DE  VIC 
BRITTA 

tragt;  zu  ihrer  Linken  knieeud  ein  gefesselter  Barbar;  neben  ihm  am  Boden  ein 
elliptischer  Schild,  Uber  ihm  im  Grunde  ein  annähernd  sechseckiger  mit  dem  Emblem 
des  Blitze«.  In  der  mittleren  Abtheilung  zwei  Greife  rechts  und  links  von  einem 
Dreifusse.  In  der  unteren  Abtheilung  nach  rechts  schreitend  Mars,  die  Lanze  in 
der  R. ,  mit  der  L.  ein  Tropaion  schulternd,  an  dem  sich  Helm,  Panzer  uud  zwei 
elliptische  Schilde  finden.  In  längerer  Auseinandersetzung  wünscht  der  Verfasser 
zu  begründen  „che  Voggetto  rappreaenta  una  decorazione  militare  la  quäle  non  ti  po- 
trthhe  aUrimentri  clastificare  che  ponendola  nella  calegoria  delle  /alere  di  cui  devono 
ettere  ttote  vorie  specie;  che  la  apedisione  militare  a  cui  si  riferitee  la  falera  deve 
ettere  atata  quella  intrapreaa  da  Settimio  coi  figli  Caracalla  e  Geta  fra  gli  anni  208 
al  211  d.  C. ;  che  la  decorazione  inßne  deve  ettere  contemporanea  alle  medaf/lie  di 
queati  imperotori  ricordanii  la  Vütoria  Drütannica  Ic  quali  sono  degli  anni  210  e  211 
d.  C.*). 

Fase.  3  p.  247— 2H2.  G.  Braun,  la  originär  ianazionalitä  di  O  razio 

—  „credo  di  poter  aoatenere  con  btione  ragioni  che  il  padre  di  Orazio  foaae  un  pio 
ed  illuminato  Iaraelita  di  con/eaaione  Alettandrina" .  Orazio  mfa  ronoacere  a  buon 
intenditore  il  vero  fondo  delle  aue  opinioni  filonoßcke.  E  queato  fondo  ai  ritrova  in 
que'  iAbri  aacri,  i  quali  communemente  diconai  Sajnenziali" . 

Fase.  4  p.  408  —  417.   P.  Pervanoglu,   Aquileia  prima  de'  Itomani, 

—  p.  418— 430.  Carlo  Kunz,  le  collezioni  Cumano  (Münzen).  —  p.  431 — 450. 
Carlo  Dr.  Marchesetti,  del  aito  delV  antico  Caatello  Pucino  e  del  vino 

che  vi  ereaceva          al  colle  au  cui  aorge  oggigiorno  la  rocca  di  Duino.  Tutta 

quella  falda  di  monte,  che  dal  Timavo  ai  eatende  al  Porto  di  JMino  nonchc  la  valle- 
cola  che  da  queato  dolccmentc  va  elevandoai  entro  terra  ed  il  ridente  clivo  di  Seatiana 
devono  eaaervi  compreai. 


*)  Eine  galvanoplastische  Reproduction  dieses  interessanten  Stück*  befindet 
sich  im  Museo  civico  zu  Triest,  eine  zweite  von  Herrn  Dr.  Knnz  geschenkt  im  öster- 
reichischen Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien. 
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Bullettlno  di  aroheologia  e  storia  Dalmata.  1877.  Nr.  1.  p.  6—11  und 
folg.  sull'  isolamento  e  rislauro  del  Duomo  di  Spalato  I.  Luigi  Hauser, 
Spalato  ed  i  monument  i  Romani  della  Dalmazia.  Spalato  1878.  —  Nr.  2. 
p.  21 — 32  und  folg.  G  ardun-V ojnic,  Delminium.  —  Nr.  3.  p.  45 — 48  und 
folg.  le  monete  delV  lllirieo  nel  Museo  di  Spalato.  —  Nr.  5.  p.  65—69 
und  folg.  E.  A.  Freemann,  gV  imperatori  illirici  e  la  loro  patria. 
—  p.  70—76.  antichitä  di  Brocno  ed  un  ara  di  Silvano  (in  der  Herzego- 
wina). . .  le  acque  di  una  delle  dm  fontane,  che  allielano  il  villaggio  di  Kripovo, 
di  queUa  cio£,  denominata  Kripovae,  sono  raecolte  in  un  bellissimo  bacino  di pietra 
bianca,  lungo  metri  2' 10,  alio  1'40,  e  largo  0*70.  Sopra  uno  dei  lati,  sono  scolpüe 
»ei  nin/e  in  alto  di  danzare:  sulV  alira  ewi  un  eavaliere  armato  di  lancia  molto 
lunga,  eolla  guale  ferisce  un  cervo :  di  fronte  aüa  sorgente,  sono  rappresentaie  tre 
hgure  nuuchili,  hnpugnanti  armi  di  genere  diverso.  —  Bei  der  Nekropolis  des  villagio 
di  Cerin,  situato  neüe  radici  del  moiite  Trtre,  ...tra  gli  avanzi  di  molti  edifizi, 
trovarui  pur  quellt  di  una  chiesa  vetusta,  nella  cui  abside  fu  trovato  un  bei  monolüo 
con  acroler*.  Sülle  quattro  facce  dello  stesso,  alle  m,  0-99  e  lunghe  m.  0-70,  sonovi  deUe 
figure  in  bassirilievo :  1.  busto  di  una  figura  maschile  vestita,  2.  figura  nuda  in  piedi 
di  prigionero  con  eatene,  ai  piedi  un  cane,  3.  uotno  a  co/oalio  con  un  cane  in  corsa, 
4.  figura  maschüe  tn  piedi,  nuda,  colla  schiena  appoggiata  ad  un  muro,  la  destra  tesa 
ed  appoggiata  ad  una  iavola,  la  sinistra  tesa  stringe  un  foglio.  La  parte  inferior* 
di  questo  monolüo,  pare  che  sia  stata  un  piedestallo  con  fregi.  In  quelle  viciname 
fu  trovato  poi  un  bassirilievo  con  due  figure  nude,  maschio  e  femmina,  e  presso  le 
Stesse  un  albero :  una  base  di  pietra  bianca  bellissima ,  con  quattro  zampe  di  leone 
sugli  angoli  in/eriori :  essa  fu  ridotta  ad  uso  di  vasca  e  trasportata  nella  chiesa  par- 
rochiale  di  Cerin,  per  tenervi  l'acqua  benedetta. ...  LH  recente poi  vennero  scoperti 
nel  sito  dov  era  il  Monastero  e  dove  sono  le  sepolture,  altre  tre  basi  di  pietra:  1. fi- 
gura femmile  nuda,  cotte  mani  penzoloni  incatenate  verso  i  piedi,  i  quaU  sono  pure 
lenati  mediantc  una  catena.  II  cavo  della  Haura  momca.  Sulla  faccia  owosta  un' 
iscrizione  irrilevabile. .  2.  un  dragone. .  3.  iscrizione  latina  dedicata  a  Süvano.  — 
Stojan  Novakovic,  il  campo  d'  azione  di  Nemanja. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central  -  Commission.  N.  F.  HI.  p.  XXXII.  Alois 

Haus  er,  Ausgrabung  des  Kitesten  christlichen  Friedhofs  von  Salona,  an  der  Nord- 
seite dieser  Stadt,  mit  vierzig  Sarkophagen  und  zwanzig  Inschriften  (mit  Planskizze).  — 
E.  von  Sacken,  Fond  eines  römischen  Goldschmucks  hei  Steg  im  Salzkammer- 
gute: Collier,  Fingerring  mit  Türkiscamee  (ein  aus  einem  Schneckenhause  hervor- 
stürzender Hund  [Capricornus?]),  Armband,  Fingerring  mit  Nicolointaglio  (Bonus 
eventua  mit  Patera  und  Palmzweig  ni©€),  Ring  mit  TGL,  silberner  Armring.  — 
p.  XLIX.  FritzPichler,  der  Römerstein  von  Pichelhofen  und  die  Strasse  Noreia- 
Viscellae.  —  p.  LI.  Alois  Hauser,  römische  Tuchwalkerei  in  Pola  (mit  Plan- 
skizzen). —  p.  LHI.  Bericht  des  Conservators  A.  Dun  gl,  in  Unterradelberg :  Votiv- 
stein  der  Isis  (?)  mit  lateinischer  Inschrift  und  „  Sonnenkugel  und  Schlangen**  in 
Relief;  1*16  h.,  0.48  br.  Stein  mit  zwei  Togafiguren  auf  gemeinsamem  Postament 
in  Belief.  In  Erlauf:  Stein  mit  dem  Reliefbild  einer  weiblichen  Gestalt,  in  der  R. 
eine  Schale  (?)  mit  einem  Griff,  in  der  L.  ein  Henkelgefäss  haltend.  -  p.  LXXVI. 
G.  Petzold  berichtet  über  einen  bei  Ehing  an  der  nw.  Grenze  des  Herzogthums 
Salzburg  erfolgten  Fund  eines  Paares  Beinschienen  aus  Bronze  mit  fein  ciselirter 
Ornamentik,  woran  noch  Spuren  von  Schnallen  und  Lcderstreifen,  wie  auch  von 
Futterwulsten  ersichtlich  waren.  —  p.  XCV—  CXI.  Fritz  Pichler,  Studien  über 
Teurnia.  —  p.  CXH— CXVI.  P.  Flavian  Orgler,  archäologische  Notizen  aus  Süd- 
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tyrol  Uber  folgende  Fände:  I.  bei  Trient,  im  Jahre  1874,  Bruchstück  einer  bron- 
zenen Fibula,  deren  Bügel  ein  Einspänner  mit  Wagenlenker  bildet,  allerhand  Be- 
schläge aus  Bronzeblech;  auf  dem  DosTrento  goldene  Ohrringe  mit  Filigranarbeit; 
ornamentirter  Bronzerahmen,  nach  der  Beschreibung  wahrscheinlich  Leistenbeschlag 
einer  Bogenthür  oder  dergl. ;  ebendaselbst  in  den  Sechziger  Jahren  ein  römisches 
Gewicht,  hohl,  mit  Blei  ausgegossen,  ein  Schwein  vorstellend,  12*03  Kgr.  schwer. 
II.  Borgo  im  V  a  1  Sugana,  Fingerring  aus  weissem  trüben  Glase,  innen  flach 
und  aussen  zu  einem  gewölbten  Grat  erhöht,  so  dass  der  Durchschnitt  ein  Dreieck 
mit  stumpfen  Spitzen  zeigt ,  jetzt  im  Nationalmuseum  zu  München.  III.  C  a  r  e- 
dine,  gef.  1875  und  im  Besitz  von  H.  Ueberbacher  in  Bozen,  a)  Brust- 
schmuck  aus  einer  0*01  dicken  Bronzeplatte,  die  in  vier  Pferdeköpfe  ausläuft  und 
zehn  breloquenaiüge  Anhängsel  hat,  6)  grosser  Fingerring,  c)  Fibula  mit  viereckiger 
Omamentfläche  am  Bügel,  d)  Bruchstück  einer  Fibula,  deren  Bügel  ein  kleiner  lau- 
fender Hund  bildet.  IV.  Nonsherg.  1.  bei  Lover,  42  Spitzen  ans  Feuerstein, 
nach  Wiesers  Vermuthung  von  einem  Dreschschlitten ;  2.  Fondo,  Spielwürfel  aus 
Bronze  mit  der  gewöhnlichen  Anzahl  von  Augen ;  3.  bei  Romeno,  zwei  Schalen  von 
reinem  Silber,  0*15  und  0*12  im  Durchmesser,  zusammen  30  Loth  schwer,  im  Innern 
der  grösseren  die  mit  einem  Stempel  eingeschlagene  Figur  eines  sitzenden  Gottes 
(Jupiter?)  und  auf  der  Rückseite  die  Stempel inschrift  SEVE;  in  der  kleineren  lag 
ein  Stuck  gegossenes  lßlöthiges  Silber  von  oblonger  Barrenform  mit  schiefen  Rän- 
dern ;  eine  kleine  Mercurstatue ,  mehrere  Fibeln  und  zwei  Messer  von  Bronze ; 
4.  Campo,  im  Jahre  1864  gef.  und  nach  Florenz  verkauft,  eine  0*32  h.  Bronze- 
statuette auf  einem  Postamente  sammt  einem  Kettchen  und  zwei  Hunden,  die  sich 
auf  dem  Postamente  befunden  haben  sollen ;  5.  Dermulo,  neben  einer  Leiche  gef. 
eine  Fibula  aus  Bronze,  an  der  sich  ein  goldener  Ring  befand ;  6.  St.  Zeno,  Eisen- 
schwert, dessen  Griff  ein  Eber  bildet.  V.  Bei  S  a  1  u  r  n  ,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Buchholz,  Scherben  Fibeln  und  Bronzestücke  aus  einer  Begräbnisstätte.  VI.  B  o  z  e  n, 
bei  Siebeneich  im  Besitz  des  Freiherrn  von  Seifferitz,  ein  aus  Bronze  gegossener, 
0*08  langer  Vogel  mit  einem  nach  unten  sich  verjüngenden  Zapfen  statt  der  Füsse, 
vermuthlich  eine  Ente.  VH.  Rittnerberg,  Gräberfunde  bei  Unterinn.  — 
p.  CXXXII— CXXXTV.  Jenny,  bauliche  Ueberreste  von  Brigautium  (sammt  Grund- 
riss),  zwischen  den  öffentlichen  Thermen  und  der  Begräbnisstätte  eine  grosse  Haus- 
anlage mit  Thermenräumen.  —  p.  CXXXTV— CXXXVI  v.  B  i  z  a  r  r  o  ,  Fund  eines 
Mosaiks  mit  geometrischem  Muster  bei  Lucenico. 

N.  F.  IV.  p.  XXXVI  vorläufige  Mittheilung  aus  einem  Berichte  des  Oberbau- 
rathes  Baubella  über  die  letztjährigen  Ausgrabungen  in  Aquileia  (u.A.  Aufdeckung 
der  porta  principalis  sinutra).  —  p.  XXXVII.  Acten  über  die  Wiederherstellung 
der  römischen  Wasserleitung  von  Spalato.  —  Antikes  Tborschloss,  gef.  auf  dem 
Helenenberge  (Virunum) ,  bestehend  aus  dem  Schlossblatte  von  Bronzeblech  mit 
schönem  massiv  gegossenem  Thorklopfer,  dem  eisernen  Schlüssel  mit  Bronzegriff  in 
Gestalt  eines  Löwenkopfes  ;  7  Stück  Thürbeschläge  aus  Bronzeblech  mit  grossen 
glockenförmig  behüteten  Bronzenägeln ;  eiserner  Schlossriegel  und  mehrere  andere 
zum  Thürverschluss  gehörige  Theile  aus  Eisen.  —  XXXVIH.  Ankauf  eines  umfang- 
reichen druckfertigen  Manuscriptes  „dimostr&eionc  d*ü  Palasio  di  Diocleziano"  von 
Cav.  Vincenz  Andrich,  aus  dem  Jahre  1846,  ein  abgeschlossenes  Buch  über  sämmt- 
liche  antike  Reste  von  Spalato,  das  als  eine  Leistung  ersten  Ranges  bezeichnet 
wird.  —  p.  XL.  Schmuckloser  Sarkophag  aus  Kalkstein,  gef.  zu  St.  Zeno  am  Nons- 
berge  (Tirol).  —  p.  XLHI.  Mosaik  in  Salzburg  (s.  oben).  —  p.  XLV  —  XLVlll 
Moriz  Trapp,  eine  heidnische  Grabstätte  im  Innern  der  Stadt  Brünn,  prähisto- 


4 


Digitized  by  Google 


173 


rische  Fände  nächst  Lundenburg-Bernhartsthal  —  p.  LXXIII.  1875  gef.  nächst  der 
Station  Rozzo  bei  Nugla  in  Iatrien  ein  steinernes  circa  6  Quadratmeter  grosses 
Eckgesimsstück  von  schöner  römischer  Arbeit.  —  p.  LXXTV.  F.  P  i  c  h  1  e  r ,  Ausgra- 
bungen im  Zollfelde,  eine  grosse  Menge  der  verschiedenartigsten  Objecte,  wovon 
bemerkenswerth:  ein  Thflrbeschlag  mit  Ringgehänge;  zwei  Seethiore  einen  weiblichen 
Kopf  haltend,  schöner  Ouss,  halbseitig.  —  p.  LXXVIII.  Much,  neugefundene  prä- 
historische Baudenkmäler  in  Niederösterreich  :  drei  abgestutzte  Pyramiden  bei  Reisen- 
berg, Guntramsdorf  a.  d.  Südbahn  und  Tulbing;  bei  Brodersdorf  an  der  Leitha 
flacher  Hügel  auf  breiter  kreisrunder  Basis,  von  einem  zweifachen  niedrigen  Ring- 
walle umschlossen ;  bei  Rabensberg  an  der  Thaya  ein  5  Meter  hoher  konischer,  oben 
abgeplatteter  Hügel  von  113  Schritten  Umfang,  umschlossen  von  einem  doppelten 
kreisrunden  Wall  und  Graben;  bei  Bernhartsthal  und  Rabenburg  sechs  Hügel  mit 
Gräbern;  Tumulus  von  Bnllendorf  an  der  Zaya:  „Der  Charakter  der  gef.  Gefässe 
weist  auf  den  Orient  und  insbesondere  auf  Griechenland;  ja  einzelne  Ornamente, 
wie  die  Spiralkette  oder  Gefässe,  welche  eine  Kuh  darstellen,  sind  Erscheinungen, 
welche  mit  Fundstücken  aus  Mykenae  eine  solch*  frappante  Aehnlichkeit  zeigen, 
dass  man  glauben  könnte,  sie  hätten  den  Schliemann'schen  Abbildungen  als  Vorlage 
gedient.  Indessen  sind  diese  Analogien...  nicht  die  einzigen,  da  wir  in  den  Thier- 
figuren des  Mondsee's  in  einer  ,Hera* -Figur  vom  Vitusberge  Stücke  von  gleichfalls 
überraschender  Aehnlichkeit  mit  Schliemann'schen  Funden  besitzen";  in  Grafendorf 
bei  Stockerau  abgeflachte  Pyramide  von  4  67  M.  Höhe  auf  einer  Basis,  deren  längere 
Seite  83,  deren  kürzere  Seite  60  Schritte  misst,  umgeben  von  Wall  und  Graben.  — 
p.  LX XXIII.  Alfons  Müllner,  Tumuli  nächst  Rothwein  bei  Marburg ;  Grab- 
stein bei  St.  Peter  nächst  Marburg;  Badeanlagen  in  Cilli;  Untersuchung  über  Römer- 
strassen; Mithrasheiligthum  bei  Roianc:  „der  Tempelraum,  dessen  Längsachse  von 
NS.  16  Meter  und  dessen  Breite  von  WO.  12  Meter  misst,  ist  ein  durch  schroffe 
natürliche  Felsen  gebildeter  Kessel  von  ziemlich  achtseitigem  Grundriss.  In  der 
westlichen  Felsenwand  ist  das  (1*6  h.,  1*46  br.)  Tempelbild  in  einer  Nische  vertieft 
und  darüber  die  Inschrift"  C.  I.  L.  III  3933;  Römerstadt  bei  Bisell  mit  zahlreichen 
Funden,  darunter  ein  Löwe  mit  dem  Widderkopfe  unter  den  Pranken.  —  Reisebe- 
richt von  Mich.  Glavinich;  in  der  Hauscapelle  Pavlovi6-Lu£ic*  in  Makarska 
(gef.  in  Narona):  Fragmente  eines  Musen-  (?)  Sarkophags  aus  Marmor,  ein  uach  1. 
gewendeter  sehr  schöner  jugendlicher  Frauenkopf  aus  Marmor;  bei  der  Familie  Ipsic 
griech.  0'3  h.  Vasen,  gef.  in  Lissa;  in  Zaostrog  eine  0  2  h.  Bronzefigur  der  Athena 
mit  Basis,  nach  Italien  verkauft,  aus  Marmor  Statue  des  Pan  und  ein  Amazonen-  (?) 
Relief,  beides  auf  Befehl  eines  Bischofs  zertrümmert,  „weil  die  rohen  Dorfbewohner 
im  ersteren  Johannes  den  Täufer  und  im  zweiten  das  Martyrium  der  heil.  Barbara 
verehrten";  in  Fortopus  stromaufwärts  der  Narenta:  Bruchstück  von  einem  dorischen 
Fries,  kleiner  Torso,  weibl.  Gewandstatue  ohne  Kopf,  statt  dessen  eine  Pinie  gesetzt 
wurde,  Torso  eines  römischen  Kriegers  u.  A. ;  in  Vido :  colossales  Stück  eine«  dori- 
schen Frieses  von  bewunderungswürdiger  Schönheit  mit  zwei  gekreuzten  Schilden 
in  den  Metopen,  sehr  schöner  Mercurkopf,  roh  gearbeiteter  Frauenkopf.  —  p.  XCV 
römische  Gebäudereste  bei  Salona,  Thermen,  mit  Grundriss.  —  p.  CXIX  vorläufiger 
Bericht  von  Alois  Hauser  über  die  Ausgrabungen  von  Carnuntum. 

Wiener  Abendpost  1876.  Nr.  2,  2.  Jänner:  Stadtmauer  von  Aquileia.  —  Nr.  65, 
21.  März:  kaiserliche  Subvention  an  Fritz  Pichler  in  Graz  für  Ausgrabungen  in 
Flavium  Solvense,  Celeia,  Poetovio,  Virunum  und  Teurnia.  —  Nr.  103,  5,  Mai :  Be- 
richt über  diese  Ausgrabungen.  Nächst  der  Südbahnstation  Spielfeld  wurden  auf 
den  Feldern  von  Pumpersdorf  die  Trümmer  eines  römischen  Landhauses  blossgelegt. 


Digitized  by  Google 


174 


Auf  einer  Fläche  von  circa  200  Quadratmeter  fand  man  die  Mauern  von  StaUung, 
KUchenraura,  Wohnzimmer  mit  Estrichverguss,  Heizunterlage  von  Ziegeln,  eine  Masse 
Hexagonzicgel,  etwas  Eisengeräth,  viele  Wandmalereistücke,  eine  Masse  von  Platten- 
und  Halbrohziegeln,  Gefässen  (roheste  Schwarzmasse  bis  weiss,  gelbroth,  etwas  Terra 
sigillata,  Lucernenstücke),  endlich  Thierknochen,  keine  Bronzegeräthe,  keine 
Münzen.  Die  Stelle  schien  etwas  aufgewühlt,  eine  Fortsetzung  gegen  die  Murseite 
ist  in  Aussicht  gestellt  —  Unweit  der  Bahnstation  Leibnitz  zu  Wagna  nächst  der 
Sandscha-Brücke  sind  auf  einer  Fläche  von  circa  500  Quadratmeter  blossgelegt  die 
weitläufigen  Ruinen  eines  besseren  römischen  Landhauses,  etwa  6  Gemächer  in  der 
Richtung  von  S.  nach  N.,  kräftige  Mauern  mit  Qnaderecken,  Ziegelwölbungen  mit 
weitläufig  erhaltenem  Estrichverguss,  von  der  Boden  Oberfläche  nur  durch  Ackererde 
von  ein  Paar  Spannen  Tiefe  geschieden.  Ausser  einem  Eisenschlüssel,  einer  Bronze- 
mUnze  (Hadrian),  einer  Eisennadel,  einer  Bronzestatuette  (Jupiter,  i>  Cm.  hoch), 
sehr  vielem  zum  Theil  feinem  Farbwandwerk,  weisslichen  Topfscherben  (auch  Terra 
sigillata,  Lampe  etc.),  Knochen,  Zähnen  wurde  an  der  nördlichen  Mittelseite  ein  fast 
vollständig  erhaltener  Mosaikboden  abgedeckt,  in  der  Richtung  von  S.  nach  N. 
7  20  M.  lang,  von  O.  nach  W.  6  M.  breit,  also  Uber  42  Quadratmeter.  Kr  zei^t 
einen  Adler  im  Centrum,  linkssehend  gegen  Sonnenaufgang,  in  Weiss  mit  Sternchen 
schwarz,  grünlich,  eingeschlossen  von  einem  Kreise  mit  Schlingen ;  folgt  ein  Kreis- 
band von  Voluten,  rothgelblich  auf  weiss,  weiterhin  eine  Umfassung  von  vier  con- 
centrischen  Kreisen,  darin  Dreieckstellungeu,  schwarz  in  weiss,  der  Schluss  ein 
Kreisband  von  Bogeneinwindungen,  schwarz,  roth,  weiss.  Von  den  vier  Eckeu  aus, 
in  denen  je  eine  zweihenkelige  Vase  mit  Blumenzier  erscheint,  gehen  gegen  das 
Centraibild  schön  geschwungene  Bogen,  rothgrau,  auseinander,  darinnen  sich  Knospen 
und  Thiere  (Eidechsen,  Storch  mit  rothem  Schnabel,  rothen  Füssen,  044  hoch, 
0  67  lang)  zeigen.  Die  Randeinfassung  des  Bodeus  bildet  eine  einfache  Bände- 
rung,  dahinter  aber  äusserst  mannigfache  Muster  von  Bogen,  Sterngestalten,  schwarz, 
rosa,  gelb  etc.  erscheinen.  Endlich  scheidet  sich  gegen  S.  ein  eigenes  oblonges 
Mosaikbodenstück  ab,  das  in  Weiss  und  Schwarzgrau  eine  blosse  Vorhallentäfe- 
lung zeigt  Der  Mosaikboden  dürfte  wohl  das  schönste  Stück  dieser  Art  iu 
Steiermark  sein.  Die  Farbwändo  stehen  zum  Theile  noch  auf  Spannhöho  an;  ein- 
zelne Bodentheile  sind  leider  ausgebrochen,  auch  durch  Senkung  etwas  be- 
schädigt. An  anderen  Stellen:  Bronzemünzeu,  behelmter  Statuenkopf,  roh,  aus  dem 
Aflenzer  Steinbruch;  Ikarusstatue,  0*8  hoch,  Kopf  fehlt  —  Die  Aufdeckungen  von 
Leibnitz  währen  fort,  die  von  Pumpersdorf  sind  abgeschlossen.  Die  Fundstücke 
sind  im  Joanneum  zu  Graz  ausgestellt  Zunächst  erfolgen  Einstiche  in  Pettau ;  auf 
dem  Zollfelde  ist  der  ergiebigste  Punkt  in  Aussicht  genommen  und  das  Grabungs- 
recht zugesagt  Vom  Lurnfelde  (Teurnia)  ist  kein  Ergebnis*  gemeldet  in  Cilli  noch 
nichts  begonnen.  —  Nr.  143,  24.  Juni :  Bei  Fortsetzung  der  Arbeiten  auf  den  Pfahl- 
bautenfundstätten des  Laibacher  Moores  ist  eine  neue  Lagerstätte  aufgedeckt  worden 
in  der  Nähe  der  Ortschaft  Brunndorf,  unter  verschiedenen  Funden  eine  birnförmige 
hohle  Kinderklapper  aus  Thon  mit  einem  innenbefindlichen  Steinchen.  —  Nr.  157. 
12.  Juli:  Ausgrabungen  in  Vido  an  der  Narenta  in  Dalmatien  (Narona)  im  Auftrage 
des  Unterrichtsministeriums.  Sechs  grosse  schön  omamentirte  Inschriftsteine,  ein 
Hermesrelief  und  mehrere  Architecturfragmente.  —  Nr.  202,  3.  September:  Mosaik 
in  Salzburg  (s.  oben).  —  N.  216,  21.  September:  Laibacher  Moor,  unter  prähistori- 
schen Funden  ein  aus  Eichenholz  gezimmertes  Schiff.  —  Nr.  246,  26.  October:  Aus- 
grabungen in  Carnuntum.  —  Nr.  264,  18.  November:  Transport  des  Mosaikfuss- 
bodens von  Wagna  bei  Leibnitz  nach  Graz  in  das  Museum.  —  Nr.  260,  12.  No- 
vember: Altchristliches  Grab  bei  S.  Zeno  im  Nonsberge  (s.  oben). 
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Bote  för  Tirol  und  Vorarlberg  1877  Nr.  49,  1.  März,  gef.  beim  Bau  einer 
Strasse  von  Rankweil  ein  stählerner  Ring  mit  Agatetein,  der  eine  sehöngravirte 
Reiterfigur  mit  Helm  Spiess  und  Schild  zeigt,  als  eine  Arbeit  des  zweiten  oder 
dritten  Jahrhunderts  bezeichnet.  —  Nr.  93,  24.  April,  bei  Oberlienz  im  Pusterthale 
Sanlenglieder  und  Kapitale,  aus  einem  grobkörnigen  weissen  salinischen  Marmor. 
—  Nr.  151,  5.  Juli,  bei  St.  Lorenzen  im  Pusterthale  gef.  (anlässlich  der  Fundirung 
von  Holzpfeilern  zur  Errichtung  einer  Drahtseilbahn  über  die  Rienz)  in  einer  Tiefe 
von  3'/j  Metern  starkes  Steinmauerwerk  und  Bleischienen  von  0*05  Breite.  —  N.  143, 
20.  Juni,  Fund  aus  der  späteren  Bronzezeit  in  der  Nähe  von  Innsbruck,  iu  Wüten, 
beim  Baue  des  Spörr'schcn  Hauses  in  der  Nähe  der  neuen  Lehrerbildungsanstalt 
drei  Fuss  unter  dem  Boden,  übergegangen  in  den  Besitz  des  Antiquars  Steiner  in 
Innsbruck  [nach  einer  genauen  Angabe  Professor  J.  Jung'sj :  ein  sehr  gut  erhaltener 
Helm;  der  Rand  des  Helms  zeigt  eine  tiefe  Rinne  mit  Leisten,  mit  der  Bunze  ist 
eine  Reihe  Feder-  und  ringförmiger  Zeichnungen  eingetrieben.  —  Beim  Bau  der 
neuen  Villa  Kapferer,  Bronzegegenstände,  Armringe  uud  Aehnliches ,  zwei  ovale 
silberne  Ohrringe,  vor  Alter  schwarz  oxydirt,  0'044  1.,  0-038  br. ;  die  letzteren  sind 
an  einer  Seite  mit  Silberdrähten  umwunden  und  tragen  hier  einen  querstehenden 
Aufsatz  von  Glasperlen  ,  welche  in  dünne  Silbensellen  eingelassen  waren ;  daneben 
fand  man  einige  Thonpcrlen  ;  die  Arbeit  ist  roh,  die  Perlen  nach  Form  und  Farbe 
sehr  primitiv ;  auch  zwei  Köpfe  wurden  gefunden,  jedoch  leider  beschädigt. 

InitabrtlCker  Nachrichten  1877  2.  Nov.  Nr.  251  :  Bei  den  Grundgrabungen 
zum  neuen  Weyrer'schen  Hause  in  der  verlängerten  Museumsstrasse  wurde  ein 
kleines  Pferdchen  von  sehr  primitiver  Arbeit  in  Stein  gefunden.  Dasselbe  befindet 
sieh  im  Besitze  des  Bauherrn.  Ein  gleicher  Helm,  wie  einer  heuer  (angeblich  etrus- 
kiseher  Arbeit)  in  den  Wiltener  Feldern  gefunden  worden  ist  und  der  nach  München 
gewandert  sein  soll,  wurde  auch  früher  in  einem  Bache  beim  Schlosse  Churburg  im 
Vintschgau  gefunden  und  befindet  sich  dort  in  der  gräflich  Trapp'schen  Waffen- 
sammlung. 

Ueber  Tiroler  Funde  theilt  Herr  Professor  J.  Jung  iu  Prag  einen  Brief  des 
Herrn  Gymnasialprofessors  Pinamonti  vom  24.  August  1877  mit,  dem  wir  folgende 
Notizen  über  Entdeckungen  in  C  1  o  z  ,  Villa  Santa  Maria,  entnehmen  :  das  Feld  der 
Funde  heisst  al  Dos  ,  der  Besitzer  desselben  Giovanni  fu  Gian  Antonio  Floretta  di 
Sta.  Maria  di  Cloz.  Gefunden  wurden  1.  zwei  goldene  Fingerringe,  der  eine  ge- 
brochen cyündriseh  inwendig  hohl ,  der  andere  oval  mit  einem  rothen  Edelstein  in 
der  Mitte,  auf  dem  eine  menschliche  Figur  mit  einer  Lanze  in  der  Hand  eingravirt 
ist.  2.  Ein  Paar  Ohrringe  aus  reinem  Golde  mit  drei  beweglichen  Ringen  und  am 
Ende  mit  je  einem  Edelgestein.  3.  Eine  silberne  sehr  gut  erhaltene  Brustnadel. 
4.  Sec  hzehn  Bmstnadcln  aus  grün  patinirter  Bronze.  5.  Ein  silberner  Ring.  6.  Ein 
Schnällchen  aus  Bronze.  7.  Zwei  Reife  aus  Bronze,  der  eine  0'25,  der  andere  0-08 
im  Durchmesser.  8.  Drei  schlecht  erhaltene  Messer  aus  Eisen  von  verschiedener 
Grösse  und  sehr  einfacher  Form.  9.  Zwei  Bunzezierrathen  ,  Metallblätter  mit  An- 
hängseln. 

[  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  LXXXIX. 

Band  Heft  I  p.  421—424.  Vincenz  Goohlert,  keltische  Arbeiterbezeich- 
nungen und  Arbeitzeichen  in  vergleichender  Weise  erörtert.  I.  Arbeiterbe- 
zeichnungen. 1.  Sar,  im  Altirischen  saer  vorhanden,  bezeichnet  im  Allgemeinen 
«  inen  Handwerker  (opifex)  und  kommt  auf  Thongefässen  und  Ziegelsteinen  häufig 
vor.    2.  Cerdo,  ein  zweites  Wort  für  Arbeiter,  im  Altirischen  cerdd  und  mit  /aber 
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cerarit*  glossirt.  IL  Bezeichnungen  für  Hausgeräthe.  1.  Logirn,  im  Altirischen 
lochArn,  im  Kymrisehen  lugarn  noch  erhalten,  bedeutet  lueerna  und  kommt  auf  Haus- 
geräthen  vor;  ob  unter  diesen  jederzeit  eine  Lampe  zu  verstehen  sei,  wird  nicht 
immer  genau  angegeben.  2.  Mach  oder  Macc,  Macca,  im  Lateinischen  mit  dem 
Genus  femin.  gebraucht,  entspricht  dem  irischen  mach  =  vasum;  besonders  häufig 
auf  Amphoren,  Vasen  und  Patcllen.  III.  Arbeitzeichen  aged,  ieru  und  iurad 
für  fseü  oder  factum  ut.] 

Ueber  die  in  Jahre  1877  and  1878  vollzogenen  Acqulsitionen  dee  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinete  hat  der  Director  desselben  £.  von  Sacken  die  Ver- 
öffentlichung eines  Verzeichnisses  für  das  nächste  Heft  der  arch.-epigr.  Mittheilungen 
freundlichst  in  Aussicht  gestellt. 

Aus  dem  seohsundsechzlgsten  Jahresbericht  des  stelermärkisch-landschaft- 

llchen  Joanneums  ZU  Graz  Uber  das  Jahr  1877  sind  als  bemerkenswertere  Acqui- 
sitionen  hervorzuheben:  1.  aus  Bronze  eine  Schüssel  aus  Wagna  mit  V-TR  E  FELIX, 
zwei  Statuetten  aus  Wagna,  Juno  regina  0*15  h. ,  Jupiter  cuatot  0*09  h.  2.  Aus 
Stein,  Marmorrelief  (h.  0'3,  br.  0*24,  dick  0*03),  angeblich  aus  einem  Bauernhause 
in  Eggenberg,  in  Art  der  ctruskischen  Todtenmäler:  ein  sitzender  Mann  mit  Kopf- 
aufsatz, in  der  R  ein  Horn,  in  der  L.  eine  Schale,  vor  dem  Tische  (darunter  eine 
grosse  Vase)  1.  ein  Knabe  stehend,  vorn  auf  dem  Lager  sitzend  eine  weibliche  Ge- 
stalt, die  R  nach  einem  Tischgefässe  wendend,  in  der  L.  ein  Kästchen,  seitlich 
Gestalten.  —  Ein  Arabruchstück  h.  0  58,  br.  0  56,  d.  0-41,  mit  Relief  und  Inschrift 
Oenio  |  ..aeud..?  aus  Wagna.  —  Ein  1*16  h.,  0-5 — 0*73  br.  Grabstein  aus  Seckau- 
mühlc  bei  Leibnitz,  mit  Thier-  und  Pflanzenreliefs  und  Inschrift  Vita. . .  |  Secund  etc. 

—  Ein  Statuenkopf,  jugendlich  mit  Haargelock  vom  Helmbecken  umrandet,  die 
Crista  ausgebrochen,  aflenzer  Kalkstein,  aus  den  Steinbrüchen  hinter  Wagna-Mtthle. 

—  Ein  Reliefbruchstück,  oben  statuarisch  zugestaltet,  zwei  unbekleidete  Gestalten, 
h.  0-65,  Geschenk  aus  Oeblarn.  O.  B. 


Ausgrabungen  in  Carnuntum 

(vergl.  Bd.  I  S.  180) 


Die  in  dem  vergangenen  Jahre  begonnenen  Ausgrabungen  auf 
dem  Burgfelde  bei  Deutsch  -  Altenburg  sind  in  diesem  Herbste  mit 
günstigem  Erfolge  fortgesetzt  worden.  Da  eine  eingehende  Dar- 
legung der  erzielten  Resultate  von  dem  Leiter  der  Ausgrabungen 
Professor  Alois  Hauser  zu  erwarten  ist,  so  beschränken  wir  uns  hier 
auf  die  vorläufige  Notiz,  dass  die  Erdarbeiten  diesmal  der  von  Nord 
nach  Süd  laufenden  Achse  des  Lagers  entlang  bis  an  die  Stelle  der 
Porta  deeumana  geführt  worden  sind  und  in  dieser  Linie  eine  grössere 
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Zahl  kleiner  Räume  biosgelegt  haben.  *)  „Ausserdem  ist  ein 
grösserer  Raum  in  der  Mitte  des  Burgfeldes  aufgedeckt 
worden  und  zwar  in  geringer  Entfernung  westlich  von  der  ns. 
Achse  des  Lagers,  ungefähr  drei  Meter  unter  dem  heutigen  Feld- 
boden. Er  hat  eine  fast  quadrate  Form  und  misst  in  der  Rich- 
tung von  Nord  nach  Süd  9*60,  in  der  Richtung  von  West  nach 
Ost  9*75  im  Lichten;  die  Mauern  sind  O60  —  080  dick,  in 
solider  Construction  aus  Bruchsteinen  aufgeführt.  Verschiedene 
gleich  starke  Mauern,  die  im  Westen  Süden  und  Osten  anstossen 
und  sich  gegenwärtig  in  dem  noch  unberührten  hohen  Erdreich  der 
Umgebung  verlieren,  lassen  mit  Sicherheit  auf  den  Complex  eines 
bedeutenderen  Gebäudes  schliessen,  dessen  übrige  Theile  noch 
aufzudecken  sind.  Den  Eingang  in  den  ausgegrabenen  Raum  scheint 
ein  in  der  Mitte  der  nördlichen  Mauer  lagernder  Stein  zu  bezeichnen, 
der  wie  eine  Schwelle  ausgetreten  ist.  Die  westliche  und  die  öst- 
liche Wand  des  Raums,  ebenso  grösstenteils  der  Boden  zeigen  viel- 
fache Ueberre8te  eines  Hypocaustums ,  welches  durch  zwei  aus  der 
westlichen  Mauer  einmündende  Canäle  geheizt  wurde.  Die  ungefähr 
0-60  hoch  aufgemauerten  Backsteinpfeiler  des  Hypocaustums  sind 
auf  dem  jetzt  sichtbaren  untersten  Boden  des  Raums  in  grösserer 
Zahl  erhalten,  während  der  Fussboden,  den  sie  trugen,  anschein- 
lich ganz  geschwunden  ist.  Sie  umstehen  hier  einen  an  die  Mitte 
der  nördlichen  Wand  stossenden  4  00  X  6'20  im  Grundriss  grossen 
Bau,  der  0*65  hoch  über  dem  unteren  Boden  des  Hypocaustums 
emporstehend,  jetzt  wie  ein  Podium  aussieht,  aus  Beton  massiv  auf- 
geführt und  mit  Backsteinmauern  umgrenzt  ist.  Die  Oberfläche 
desselben  muss  einen  Theil  des  einstigen  Fussbodens  gebildet  oder 
getragen  haben ;  heizbar  war  nur  der  übrige  Theil  des  Bodenraums, 
der  ihn  in  dem  Planschema  eines  Tricliniums  von  drei  Seiten  umgibt. 

Dem  wahrscheinlichen  Eingang  gegenüber,  in  der  Mitte  der 
südlichen  Wand  und  dicht  an  dieselbe  anstossend,  erhebt  sich  eine 
grosse  Basis  oder  Ära  aus  Kalkstein.  Sie  ist  1*50  hoch,  115  breit, 
0  75  dick  und  ruht  auf  einem  0'70  hoch  aufgemauerten  Sockel,  der 
in  das  Hypocaustum  hinabreicht  und  von  dem  Fussboden  verdeckt 
war.    Die  Basis  hat  unten  wie  oben  auf  den  drei  sichtbaren  Seiten 


•)  Die  folgende  Beschreibung  des  aufgedeckten  Raumes  und  der  darin  ge- 
fundenen 8tatuenfragmente  rührt  von  Benndorf  her,  mit  dem  ich  am  19.  No- 
vember die  Ausgrabungen  besichtigt  habe;  die  Massangaben  verdanken  wir  der 
freundlichen  Mittheilung  des  Bautechnikers  Herrn  MorizKönig,  der  auch  in  diesem 
Jahre  die  Ausgrabungen  an  Ort  und  Stelle  leitet 
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einen  ornamentalen  Ablauf  und  zeigt  auf  der  Vorderseite  zwei  hori- 
zontal eingeführte  tiefe  viereckige  Löcher,  welche  auf  die  Befesti- 
gung irgend  eines  Gegenstandes,  Gerüstes  oder  dergleichen  hindeuten. 
Eine  technisch  genaue  Untersuchung  dieser  Löcher  und  einiger  an- 
derer an  der  Basis  noch  bemerkbarer  Marken  wird  vielleicht  nähere 
Aufschlüsse  ergeben. 

Zwischen  dieser  altarähnlichen  Basis  und  dem  scheinbaren 
Podium  sind  die  folgenden  Marmorsculpturen  auf  dem  Boden 
liegend  gefunden  worden: 

1.  Statuette  eines  sitzenden  Jupiter,  dessen  Oberkörper 
vom  Nabel  aufwärts  fehlt,  gegenwärtig  052  hoch  und  034  unten 
breit.  Um  die  Beine  ist  ein  Gewand  geschlungen ,  welches  den 
Leib  frei  lässt  und  zu  dem  wahrscheinlich  erhobenen  linken  Arme 
hinaufreichte.  Die  Rechte  mit  dem  Blitze  ruht  im  Schoosse,  die 
Füsse  tragen  Sandalen. 

2.  Statuette  einer  stehenden  Knabenfigur,  welche  in 
der  gesenkten  Rechten  eine  Patera,  im  linken  Arm  ein  Füllhorn  mit 
Früchten  hält;  gegenwärtig  ohne  Kopf,  mit  Basis  053  hoch,  auf  der 
Rückseite  beinahe  unbearbeitet.  Die  Figur  steht  auf  dem  linken 
Bein;  sie  trägt  hoch  heraufreichende  Stiefel  und  ein  Gewand,  das 
von  der  linken  Achsel  in  den  Rücken  herabgeht  und  auf  der  Vorder- 
seite zur  linken  Hüfte  herübergezogen  ist,  so  dass  Brust  und  Leib 
frei  bleiben.  —  Eine  ähnliche  weit  kleinere  Marmorstatuette  ist  an 
einer  andern  Stelle  der  Ausgrabungen  zum  Vorschein  gekommen. 
Ganz  entsprechend  ist  eine  grössere  1*2  hohe  Marmorstatue,  ge- 
funden bei  Deutsch-Altenburg,  im  unteren  Belvedere,  wo  sie  die 
Bezeichnung  „bakchischer  Genius,  als  Schutzgott  der  Stadt  Carnun- 
tura  ergänzt"  führt  (vergl.  Sacken  und  Kenner  die  Sammlungen  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  p.  45  n.  197,  Sacken  Sitzungsber. 
d.  k.  Akademie  d.  Wissensch.  IX  S.  703)  und  eine  vierte  0  62  hohe 
Marmorstatuette  des  Belvedere,  welche  gleichfalls  aus  Carnuntum 
stammt.  Ein  fünftes  jetzt  im  Museum  Traun  zu  Petronell  aufbe- 
wahrtes und  im  sogenannten  römischen  Bade  südöstlich  vom  Lager 
gefundenes  04  hohes  Exemplar  ist  aus  Sandstein  gearbeitet  und 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,  dass  es  ein  dünnes 
faltiges  Untergewand  zeigt  (Kopf,  rechter  Unterarm  und  Füsse  fehlen). 
Von  F.  Kenner  Mittheilungen  der  Central-Commission  N.  F.  II  p.  58 
Lichtdrucktafel  N.  II  wurde  dieses  letztere  wohl  im  Hinblick  auf 
jenen  Unterschied  als  Fortuna  aufgefasst;  indessen  ist  die  Brust 
nicht  ausgesprochen  weiblich,  und  genau  entsprechend  in  solcher 
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doppelten  Tracht  kommen  sichere  Exemplare  dieser  oft  wiederholten 
und  gewöhnlich  als  Bonus  Eventus  bezeichneten  Knabenfigur  vor, 
vergl.  Mon.  ined.  d.  inst.  III  16,  3. 

3.  Der  untere  Rest  einer  statuarischen  Gruppe,  ver- 
muthlich  Venus  und  Amor,  jetzt  0  33  hoch  sammt  der  0*11  hohen 
Basis.  Erhalten  sind  nur  die  Beine  einer  stehenden  weiblichen 
Figur  bis  zum  Beginn  der  Wade  mit  herabfallendem  Gewand;  an 
dem  rechten  Standbein  ist  über  dem  Knöchel  ein  Ring  bemerkbar. 
Links  vom  Beschauer  sind  auf  einer  kleinen  besonderen  Basis  noch 
schwache  Reste  der  Füsse  von  einer  stehenden  Kinderfigur  vor- 
handen. 

Marmor  ist  ein  in  Carnuntum  nicht  allzuhäufig  verwandtes 
kostbares  Material;  auch  ist  die  an  sich  freilich  nicht  besonders 
erhebliche  Arbeit  so  viel  besser  als  bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
gewönnlichen  Fundstücke,  dass  man  diese  Sculpturen  wohl  mit  Recht 
in  die  ältere  Zeit  des  Lagers  setzen  darf."  — 

Wenn  es  auch  vor  der  hoffentlich  bald  erfolgenden  Ausgrabung 
der  anstossenden  Anlagen  verfrüht  sein  würde,  dem  aufgedeckten 
Räume  eine  definitive  Benennung  zu  geben,  so  scheint  mir  doch  nach 
dem  bis  jetzt  ermittelten  Thatbestand  genügender  Anhalt  gegeben 
zu  sein,  um  eine  Vermuthung  über  die  Bestimmung  desselben  aus- 
zusprechen. Die  für  den  begrenzten  Umfang  eines  Lagers  ansehn- 
liche Grösse  des  Raumes,  der  gegenüber  dem  vermuthlichen  Ein- 
gange  in  situ  befindliche  altarförmige  Stein,  die  vor  demselben  ge- 
fundenen drei  Götterstatuen  weisen  darauf  hin,  dass  diese  Räumlich- 
keit nicht  für  privaten,  sondern  sacralen  Gebrauch  bestimmt  gewesen 
sei.  Ein  geweihter  Ort,  in  dem  sich,  wie  zahlreiche  Zeugnisse  be- 
weisen *),  die  Feldzeichen  und  der  Adler  der  Legion,  ein  Standbild 
des  Kaisers  und  die  Altäre  der  im  Lager  verehrten  Götter3)  aufge- 
stellt waren,  hat  sicher  in  keinem  römischen  Lager  fehlen  dürfen. 
Dass  die  zum  Vorschein  gekommenen  Götterbilder  klein  und  un- 
ansehnlich sind,  dürfte  gegen  die  Annahme,  dass  wir  uns  hier  in 
dem  carnuntinischen  Lagerheiligthum  befinden,  bei  der  bescheidenen 


')  Vgl.  Mommsen  St.  R.  II»  S.  788  Anm.  8  und  die  dort  angeführten  Stellen. 

»)  Tacitus  Ann.  I,  39:  neque  aliud  periclUanti  fubsidium  quam  eeutra  primae 
legioni*.  lUic  «ig na  et  aquilam  amplexui  religione  *e»e  lutabatur,  ac  ni  aquilifer 
Calpumius  vim  extremam  areuitset ,  Itgahu  populi  Romani  Romanis  in  com  tri«  mn- 
guine  wo  altaria  deum  commaculavifscf.  Offenbar  hatte  sich  Planen»  in  das 
Lagerheiligthum  geflüchtet,  wo  sich  neben  den  signa  und  dem  Legionsadler  die 
Götteralt&re,  vermuthlich  mit  den  Statuen  der  Götter  befanden. 
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Stellung,  auf  welche  offenbar  der  Göttercultus  im  Lager  gegenüber 
der  Verehrung  des  Kaisers  angewiesen  war4),  und  in  Anbetracht 
der  sicher  nichts  weniger  als  luxuriösen  Anlage  und  Ausstattung 
dieses  an  der  Grenze  des  römischen  Gebietes  auf  barbarischem 
Boden  angelegten  Lagers  ebensowenig  sprechen,  als  der  Umstand, 
dass  keine  Ueberreste  von  Säulen  oder  anderem  ornamentalen 
Schmuck  hier  zu  Tage  getreten  sind.  Tempel  in  dem  Sinne,  den 
wir  gewöhnlich  mit  diesem  Worte  zu  verbinden  pflegen,  sind  diese 
Lagertempel  ohne  Zweifel  überhaupt  nicht  gewesen  und  sicher- 
lich haben  dieselben  nicht  ausschliesslich  religiösen  Zwecken  ge- 
dient, sondern  sind  von  dem  Commandirenden  vielfach  zu  anderen 
officiellen  Acten  benutzt  worden5).  Daraus  würde  sich  vielleicht 
auch  die  bei  einem  antiken  Heiligthume  wohl  singulare  Erscheinung 
erklären,  dass  dieser  Raum  mit  Heizvorrichtung  versehen  war;  das 
rauhe  Klima  von  Carnuntum  hat  begreiflicherweise  fUr  die  empfind- 
lichen Südländer  solche  Vorsichtsmassregeln  nothwendig  gemacht. 
Ueber  die  Bestimmung  der  in  der  Mitte  der  Nordwand  vorsprin- 
genden Estrade,  die  nicht  gleich  den  übrigen  Theilen  des  Saales 
mit  Hypocausten  versehen  ist,  wage  ich  vorläufig  keine  Vermuthung 
zu  äussern. 

Wenn  nun  die  von  mir  versuchte  Benennung  als  Lagerheilig- 
thum das  Richtige  trifft,  so  wird  unzweifelhaft  die  Statue  des  Kaisers 
gegenüber  dem  an  der  Nordseite  befindlichen  Eingange,  d.  h.  an 
der  Stelle,  wo  sich  der  oben  beschriebene  Stein  befindet,  gestanden 
haben.  Ob  aber  dieser  Stein  selbst  als  Basis  des  Kaiser  Standbildes 
anzusehen  ist  oder  die  Kaiserstatue  vor  demselben  auf  einem  an 


*)  Zu  weit  geht  freilich,  wie  die  eben  angeführte  Stelle  des  Tacitus  und  auch 
die  Funde  von  Carnuntum  zeigen,  Wilmanns  {CommcnL  philol.  Mommten.  p.  196) 
mit  der  Behauptung,  dass  Juppiter  und  die  anderen  hohen  römischen  Götter  ihre 
Cultstätte  nur  ausserhalb  des  Walles  gefunden  hätten.  Aber  allerdings  musste  ge- 
rade im  Lager,  wo  8oldaten  aus  allen  Ländern  der  Welt  mit  den  verschiedensten 
religiösen  Anschauungen  und  Gebräuchen  zusammenlebten,  der  eigentlich  römische 
Göttercult  zurücktreten  gegen  die  Allen  gemeinsame  und  für  Alle  in  gleicher  Weise 
verbindliche  Verehrung  des  Kaisers. 

s)  Rechtsprechung,  Vereidigung  der  Soldaten,  Empfang  fremder  Gesandt- 
schaften u.  a.  m.  dürfte  wohl  in  diesem  geheiligten  Räume  vor  dem  Bildniss  des 
Kaisers  vielfach  vor  sich  gegangen  sein.  Dass  Elagabal  die  Nacht  vor  seiner 
Ermordung  in  dem  Prätoriancrlager  £v  tui  ieptli  toO  öTpOTOirtoou ,  ohne  Zweifel 
um  vor  der  Wuth  der  Prätorianer  durch  den  heiligen  Ort  geschützt  zu  sein,  zubrachte, 
berichtet  Herodian  V,  8,  7;  vgl.  auch  die  gewiss  mit  Bezug  auf  römische  Lager 
geschriebenen  Worte  des  Statins  (Theb.  10,  176):  ventum  ad  concilii  penetrale 
dotnumque  verendam  »ignorum. 
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diesem  altarförmigen  Steine  befestigten  hölzernen  Suggeste*)  ge- 
standen hat,  wird  vorläufig  unentschieden  bleiben  müssen  ;  die  Feld- 
zeichen und  der  Legionsadler  waren  ohne  Zweifel  um  die  Statue  herum 
gruppirt7). 

Es  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass  der  Lager- 
tempel stets  mit  dem  Praetorium  unmittelbar  verbunden  gewesen 
ist8);  die  centrale  Lage  des  besprochenen  Raumes  in  dem  Burg- 
felde von  Carnuntum  macht  es  ebenfalls  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  wir  uns  hier  in  einer  zum  Prätorium  gehörigen  An- 
lage befinden.  Demnach  wird  man  wohl  die  kleineren  heizbaren 
Räume,  die  nicht  fern  davon  in  der  Achse  (Nord-Süd)  des  Burgfeldes 
aufgedeckt  worden  sind  und  im  Vergleich  mit  anderen  Mauerresten 
des  Lagers  eine  gewisse  Sorgsamkeit  der  Anlage  zeigen,  gemäss  der 
Beschreibung  des  Hyginus  (§.  10)  als  Wohnungen  der  höheren 
Offiziere,  insbesondere  der  Oomites  des  Feldherrn  ansehen  dürfen. 

Hoffentlich  wird  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  im  kom- 
menden Jahre  volles  Licht  über  die  Anlage  und  Disposition  des 
Prätoriums  im  Lager  von  Carnuntum  verbreiten  und  feste  Anhalts- 
punkte zur  Ergänzung  oder  zur  Widerlegung  der  hier  vermuthungs- 
weise  versuchten  Deutung  bieten ;  wir  dürfen  uns  wohl  der  sicheren 
Erwartung  hingeben,  dass  man  für  die  dauernde  Erhaltung  wenig- 
stens dieser  in  mannigfacher  Hinsicht  interessanten  Anlage  recht- 
zeitig Sorge  tragen  werde. 

Unter  den  bei  den  diesjährigen  Ausgrabungen  gemachten  in- 
schriftlichen Funden9),  die  sich,  wie  alle  Fundstücke  überhaupt,  in 


a)  Tacitus  Hist  I,  36:  ut  tum  contenti  agmine  et  corporiina  in  tug gestu ,  in 
quo  paulo  ante  aurea  Galbae  »tatua  fuerat,  medium  inter  »igna  Otho- 
nem  vexilli*  circumdarent.  Ausnahmsweise  wird  das  Kaiserbild  auf  den  curu- 
lischen  Sessel  zur  Adoration  für  vornehme  Feinde  gestellt,  vgl.  Tacitus  Ann.  16,  29 
und  Mommsen  St.  R.  H*  S.  788. 

7)  Vgl.  Tacitus  Hist  I,  36:  medium  inter  »igna  Othonem  (an  der  Stelle  der 
Statue  des  Galba).  Suetonius  Tiber.  48:  quod  tolae  nullam  Seiani  imaginem  inter 
signa  cohiittent. 

*)  Dass  innerhalb  der  prineipia  cattrorum  die  Kaiserstatue,  die  Feld- 
zeichen und  die  Götterbilder  sich  befunden  haben,  bedarf  keines  Beweises,  vgl. 
Übrigens  Tacitus  Ann.  4 ,  2  (von  Seianus) :  colique  per  theatra  et  fora  effigie»  ein» 
inter que  prineipia  legionum  tineret,  Hist.  3,  13—14  über  die  Umstürzung  der 
Statuen  des  Vitellius  und  die  Inschrift  auf  dem  Bronzetäfelchen  von  York  (Corp.VH 
p.  62,  vgl.  Lewis  in  Revue  arehiologique  1877  p.  264):  6€Oi<;  TOl?  TOÖ  rffenoviKOÖ 
irpatTUJpiou. 

*)  Die  Copien  derselben  sind  von  H.  Majonica  angefertigt  und  von  mir  bis 
auf  einige  Fragmente  von  Ziegeln  und  Terra  sigillata  revidirt  worden. 
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dem  Museum  des  Freiherrn  von  Ludwigstorff  in  Deutach-Altenburg 
befinden,  nimmt  ein  kleines  Fragment  von  Kalkstein,  0'61  br.,  0  31  h., 
0*16  d.,  das  am  24.  September  südlich  von  dem  oben  beschriebenen 
Raum  zum  Vorschein  gekommen  ist,  ein  besonderes  Interesse  in 
Anspruch  : 


[A  VG  •  F  -  G>  S  o  v 

1SI^_  


Die  in  der  ersten  Zeile  sichere  Ergänzung  cen]sor  und  der 
Titel  Aug[usti)  fiilius)  in  Z.  2  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
wir  hier  eine  Inschrift  des  Vespasianus  und  Titus  aus  dem  fünften 
Consulate  des  Letzteren,  d.  h.  aus  dem  Jahre  76  n.  Chr.  vor  uns 
haben.  Es  ist  dies  demnach  die  älteste  datirbare  Inschrift,  die  bis 
jetzt  in  Carnuntum  zum  Vorschein  gekommen  ist;  dieselbe  bietet 
eine  schöne  Bestätigung  der  auf  der  Erwähnung  bei  Plinius  («.  h. 
4,  12,  80)  fussenden  Annahme  Mommsens  (Corp.  III  p.  550),  dass 
bereits  Vespasianus  das  Lager  von  Poetovio  nach  Carnuntum  ver- 
legt habe.  Der  zerstörte  Anfang  der  Inschrift  wird,  wenn  Vespasians 
Titel  vollständig  aufgeführt  waren,  etwa  folgendermassen  gelautet 
haben:  Imp.  Caesar  Vespasianus  Aug.  pont.  max.  trib.  pot.  VII  (oder 
VIII)  imp.  XVII  (oder  XVIII)  p.  p.  cos.  VII  (respect.  design.  VIII) 
cenSOR. 

Schwierigkeit  macht  dagegen  die  Ergänzung  der  letzten  Zeile, 
die  unzweifelhaft  auf  Titus,  nicht  etwa  auf  Domitianus  ergänzt  werden 
muss.  Da  kein  Anlass  zu  der  Annahme  vorliegt,  dass  die  Inschrift 
unvollendet  geblieben  und  eine  nach  d\esig{natus)  zu  erwartende 
Ziffer  daher  fehle,  muss  man  entweder  die  Fassung  der  Inschrift 
einer  sehr  fehlerhaften  Concipirung  zuschreiben  oder  auf  die  Be- 
ziehung der  Designation  auf  das  Consulat  verzichten. 

Mommsen,  dem  ich  das  interessante  Fragment  mittheilte,  ist 
der  erstem  Ansicht;  „offenbar  haben  wir  hier",  schreibt  er  mir, 
„nichts  als  eine  schlecht  stilisirte  castrensische  Kaiserinschrift  ge- 
wöhnlicher Art;  wie  wenig  der  Concipient  seine  Sache  verstand, 
zeigt,  dass  er  bei  Titus  das  Consulat  voranstellte,  gegen  alle  Ord- 
nung. Vermuthlich  schrieb  er  etwa:  [T.  Caesar  Vespasianus]  Aug. 
f.  cos.  V  [imp.  VII  pont.  tr.  pr.  V  (resp.  VI)  censor  cos.  VI  d\e*ig., 
so  dass  er  die  Designation  nachtrug  und  die  Zahl  falsch  stellte. 
Sie  wissen,  wie  oft  die  Consulardesignation  in  der  Titulatur  der 
Flavier  auftritt."  Hält  man  dagegen  eine  so  fehlerhafte  Concipirung 
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nicht  für  wahrscheinlich,  so  bliebe  nur  die  allerdings  sehr  bedenk- 
liche Annahme  übrig,  dass  am  Schlüsse  imp.  d\e»ig.  gestanden  habe ,0). 
Bekanntlich  hat  Titus  diesen  Titel  im  Jahre  71  vor  Uebertragung 
der  Mitregentschaft  und  des  damit  verbundenen  Titels  imperator  ge- 
führt n).  Es  scheint  mir  daher  die  Annahme  nicht  undenkbar,  dass 
der  Concipient  dieser  Inschrift,  vielleicht  im  Anschluss  an  eine  schon 
im  Lager  befindliche  Inschrift  oder  an  ein  Formular  aus  jenem  Jahre, 
ihm  falschlich  diesen  Titel  im  Jahre  76  beigelegt  habe.  Sollte  er 
aber  auch  selbst  darunter  die  Designation  zur  Thronfolge  gemeint 
haben ,a) ,  so  würde  man  natürlich  dieser  Titulatur  in  einer  solchen 
nicht  officiellen  Inschrift  ebenso  wenig  eine  staatsrechtliche  Geltung 
beimessen  dürfen,  als  etwa  der  Benennung  imperator  perprtinis,  die 
dem  Augustus  in  einer  nach  seinem  Tode  gesetzten  Inschrift  gegeben 
wird 1S). 

Bleibt  demnach  auch  die  Ergänzung  des  Schlusses  der  Inschrift 
zweifelhaft,  so  lernen  wir  aus  ihr  doch  die  wichtige  Thatsache,  dass 
die  Begründung  des  Lagers  in  Carnuntum  im  Jahre  7G  bereits  voll- 
zogen war. 

2.  Nahe  dem  vermuthlichen  Lagerheiligthum  in  südöstlicher  Rich- 
tung wurde  am  16.  September  folgendes  Kalksteinfragment,  0*41  resp. 
046  h.,  0125  br.,  008  d.,  gefunden: 


NERV, 
Z  •  G  E  R  A' 

^-A_P  V  i! 


,0)  An  prmeep*  d)csig{nattu)  wird  man  gewiss  noch  weniger  denken  dürfen, 
wenn  es  auch  bekanntlich  in  dein  sogen.  Cenotaphium  Piaanum  (Wilmanns  883) 
von  Gaius  heisst:  iam  detignatu[m\  iwtUsrimum  ac  timülumuvi  pareiUi»  sui  virtutibiw 
prineipem ,  womit  allerdings  doch  mehr  gesagt  sein  soll  und  besonders  nach  dem 
Tode  des  Gaius  auch  gesagt  werden  durfte,  als  dass  Gaius  prineep«  iuventiiti»  ge- 
wesen war  (Mommsen  St.  K.  II'  8.  800  A.  3  und  1080  A.  2).  Von  Lucius,  der 
noch  bei  seinem  Tode  prineep*  itwenluli*  war,  wird  trotzdem  begreiflicher  Weise 
nicht  behauptet,  dass  er  zur  Thronfolge  desiguirt  war. 

")  Vgl.  die  ausführliche  Auseinandersetzung  von  Mommsen:  Imperatortitel 
des  Titus  in  Wiener  numismatische  Zeitschrift  3,  1871,  8.  468  ff.  und  St.  R.  II* 
8.  1096  A.  6  und  S.  1100  A.  1. 

tr)  Dass  Vespasians  ganzes  Streben  darauf  gerichtet  war,  die  Erbfolge  seinem 
Sohne  zu  sichern,  darüber  kann  natürlich  nach  der  dem  Titus  bei  des  Vaters  Leb- 
zeiten eingeränmten  Stellung  kein  Zweifel  obwalten,  vgl.  auch  die  von  Vespasian 
dem  Senate  gegebene  Erklärung  (Suetonius  Vcspas.  25):  axd  filio»  itibi  sueccuturot 

l3)  Mommsen  St  R.  II*  S.  770  A.  1. 
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etwa:  Imp.  Caesari  div{\  Nerv[ae  f.  Nervae  Traiano  au]g.  Germ. 
[Dac.  pont.  max.  tr.  pot.  .  .  .  {]mp.  VI . .  cos  ...  Die  6.  imperato- 
rische Acclamation  dürfte  ins  Jahr  107  fallen,  vgl.  Mommsen  zu 
Corp.  III,  550,  doch  ist  die  Ziffer  am  Schlüsse  vielleicht  nicht  voll- 
ständig erhalten. 

3.  Kleine  Ära  von  Sandstein,  0*17  h.,  011  br.,  0*10  d.,  mit 
schlechter  Schrift  des  dritten  Jahrhunderts: 


lOSOt 
VICiO 

osvnr 


A^ELLV 


=  de]o  Soli  %\nvicio  posuü  . .  ac(f)ellu[s].  Die  Lesung  der  letzten 
Zeile  ist  nicht  sicher. 

4.  Kleine  Marmortafel ,  0*098  h.,  0*08  br.,  0O2  d. ,  darüber  1. 
zwei  kleine  (weibliche?)  Füsse  mit  Gewand  bedeckt,  r.  ein  grösserer 
rechter  Fuss,  der  Rest  abgebrochen.  Gefunden  am  9.  October  auf 
einem  erhöhten  Punkte  in  der  östlichen  Hälfte  des  Burgfeldes.  Die 
Inschrift  ist  nur  auf  der  rechten  Seite  fragmentirt,  die  Schrift  klein 
und  nicht  sorgfältig,  wohl  aus  dem  3.  Jahrhundert: 


ß) 


10) 


D  IVLVICToRIND  IVL  Vl 

dvatjwvnJ»etvsk  SEP 

D  CL    ROMVLVS  KBVCVA^ 

D  IVL-lWlXIMIN  K  I  V  L  • 

D  IVLVRSVS  KAVR 

D  A  Q_V  VRSINVS  K  AEMIL 

D  VLPSENECIO  KVAL 

C  P«L     SENECI/W  KCORN 


EQDCEST  •  SILVNWS  D 

_.   D 


IN-V^Tj 
B 


Z.  2  ist  s.  =  8u.  Z.  9  silvnws  ohne  Zweifel  für  silvanvs.  Z.  10 
folgt  nach  db:mv,  doch  ist  der  dritte  Strich  des  m  nicht  sichtbar.  Die 
Inschrift  ist  offenbar  eine  Dedication  an  die  über  der  Tafel  darge- 
stellten Gottheiten,  von  denen  nur  noch  die  Füsse  erhalten  sind, 
dargebracht  von  Soldaten,  die  sich  sämmtlich  als  duplarii,  denn  so 
wird  das  immer  wiederkehrende  o  am  Anfang  der  Zeile  (vgl.  z.  B. 
Renier  inscr.  de  l'Algerie  n.  90  und  100)  aufzulösen  sein,  von  denen 
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der  dritte  der  zweiten  Columne  als  buc(inator),  der  letzte  der  ersten 
Columne  als  eq(ue»)  d{uplarhis)  bezeichnet  wird.  In  dem  ebenfalls 
regelmässig  von  Z.  2 — 8  nach  dem  Namen  wiederkehrenden  k  wird 
man  kaum  etwas  Anderes  suchen  können,  als  die  Abkürzung  für 
k(astris).  Unsicher  bleibt  die  Auflösung  der  Siglen  di«  n  vor  vet{erani) 
in  Z.  i>  und  der  Siglen  am  Schlüsse  der  Inschrift;  die  d  in  der 
zweiten  Columne  sind  nach  Mommsens  Ansicht  in  d(omo)  zu  ergänzen. 
5.  Marmorfragment,  0  24  h.,  0  45  br.: 

E  T    BAR  IV) 

Ifec  y 

\  y 

Der  letzte  Buchstabe  in  Z.  1  ist  vielleicht  =  D. 

Ziegel  sind  in  grosser  Menge  mit  den  gewöhnlichen  Stempeln 
der  leg.  XV  Apollinaris  und  in  noch  weit  grösserer  Zahl  der  leg. 
XIIII  gemina  gefunden  worden;  ausserdem  hat  Majonica  folgende 
copirt : 

%XVAPO  LEG  XV  APOL 

..r/OMITI  |  C  I  VL  I  V  S 


LEGONILXIIII  KK|  =  leg  (?) 

C  A  P  und  C  A  |  T  IOBI 


SILI 


eingeritzt : 


KOC: 

Terra  sigillata. 

Mittelsttick  einer  arretinischen  Schale,  auf  der  Aussenseite  Reste 
von  Figuren,  innen: 

L   RASINI  PISANI 


ausserdem  : 

BVCAT-IOI  |  8at(?)VRlO  F 


^ACIO 


am  Hals  einer  Amphora: 


L  A  E  I// 


ArchftologiHch  epi£r»phische  Mittb.  II.  1.: 
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rothe  Lampen: 

FORTIS  PVI  L    ?)  ...STI 

Ueber  die  in  den  Ausgrabungen  gefundenen  kleineren  Objecte 
und  Münzen  soll  später  ein  zusammenfassender  Bericht  erstattet 
werden. 


Ich  schliesse  hieran  die  im  Laufe  dieses  Jahres  vor  Beginn 
der  Ausgrabungen  auf  und  an  dem  Burgfelde  gefundenen,  ebenfalls 
im  Museum  des  Freiherrn  von  Ludwigstorff  befindlichen  Inschriften. 

6.  Kalkstein,  0*57  h.,  0  90  br.,  0  23  d.,  gef.  August  1878  nörd- 
lich vom  Burgfelde  auf  dem  Grunde  der  Elisabeth  Pohl,  sehr  zer- 
stört: 

CAMPE  SV/v--  _ 
|  QVONDAM  P/  x 

I  il IUI! II  Ii  III  HM hlli 

\  iniiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 

[M/m* !;/;;/" 

Z.  1  =  Campe*tr[ibus], 

7.  Ära  von  Sandstein,  050  h.,  O  l 7  br.,  oben  Vertiefung  zum 
Libiren,  gef.  18.  Juni  1878  nördlich  vom  Burgfelde  gegen  die 
Donau  zu: 

S  D 
IV  IVk 

V  s 

=  S{oli)  D{eo)  Ju[l(iui)\  Jul(ianus)  v(otum)  s(olvit). 

8.  Ära  von  Sandstein,  0'6l  h.,  0  32  br.,  gef.  März  1878  im 
Centrum  der  Burg,  oben  ganz  zerstört: 

iniimiiini/iii 
//'///////im// 

///m:i-i//h/ 

/////AL  QVI 

////rv-s- 

Will  hl  vi 

/// ////'/  '  L  L  •  M  • 

■  —   — 

=  v.  ».]  I.  I.  m. 
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9.  Fragment  einer  Sandsteinara,  0*28  hM  0  24  br.,  gef.  auf  dem 
Burgfelde  im  Juni  1878: 


IL  VA 

,D  M  - 


Zwei  nicht  zusammengehörige  Fragmente  von  Sandstein,  gef. 
Anfang  1878  nördlich  der  Burg: 

io)  r~^X 
(AR/N 
\l  GM V 
L_vJLL 

Z.  2  das  erste  A  nicht  sicher. 


n.  1* — b:  0*13  hohes  Fragment  eines  bauchigen  Gefasses  aus 
rothem  Thon  mit  Graffitinschrift,  gef.  in  der  Nähe  des  gräfl.  Pälfly- 
schen  Gartens  bei  der  alten  Bäderanlage :  Scorpianus  [agita]toi'  fac- 
tioni8....  natione  Afer  vicit  septingenties.  Darüber  ....rot  oder  ron 
links  und  rechts  befanden  sich  wohl  genauere  Angaben  über  die  Art 
seiner  Siege.  Die  Zahl  von  700  Siegen  ist  im  Vergleich  mit  den 
auf  anderen  Inschriften  berühmter  Wagenlenker  verzeichneten  Siegen 
nicht  übermässig  gross,  vgl.  Friedländer  Sittengeschichte  IF  S.  301 

13* 


Digitized  by  Google 


188 


und  S.  482  ff.  Eine  interessante,  erst  kürzlich  in  Rom  gefundene 
Inschrift  eines  Wagenlenkers  Crescens  aus  der  Zeit  Hadrians,  eines 
Landsmannes  des  Scorpianus,  der  nach  fast  zehnjähriger  Thätigkeit 
zwar  nur  47  Siege  (ersten  Ranges),  aber  dafür  einen  Gewinn  von 
1,558,346  Sesterzen  verzeichnen  konnte,  ist  von  der  Gräfin  Ersilia 
Caetani  Lovatclli  mit  einem  gelehrten  und  geschmackvollen  Com- 
mentar  im  Bullettino  deUsi  Commissione  archeologia  comunale  di  Roma 
VI,  1878  p.  164—176  publicirt  worden*;.  Ohne  Zweifel  war  Scor- 
pianus eine  Zierde  des  Circus  in  Rom,  jedoch  ist  er  meines  Wissens 
sonst  nicht  bekannt.  Seinen  Namen**)  mag  er  vielleicht  nach  dem 
zu  Domitians  Zeit  hochberühmten  jungverstorbenen  Wagenlenker 
Flavius  Scorpus  angenommen  haben: 

invida  quan  Lachesis  raptum  trieteride  norm 
dum  nvmerat  palmas,  crodidit  e.<s>>  simem. 

n.  2:  Erhabener  Stempel  auf  dem  fragmentirten  Henkel  eines 
sehr  hart  und  gut  gebrannten  GefUsses  aus  schwarzem  Thon,  gef. 
1.  Juni  1878  innerhalb  der  Burg  (antik?). 

n.  3»—1':  Kleines  Bronzefragment,  003  br.,  gefunden  am  Burg- 
felde innerhalb  der  Burg  im  Juni  1878,  auf  beiden  Seiten  beschrieben, 
offenbar  Fragment  eines  Militärdiploms. 


)  Mit  Recht  bemerkt  die  Verfasserin,  dass  nach  der  Angabe  in  der  Inschrift 
des  Crescens:  mi»*(us)  ott(io)  DCLXXXVI  ■  vicit  ■  XXXXVII  sich  auch  in  der  be- 
kannten, von  Friedlaender  (Sittengesch.  II3  S.  491  ff.)  vortrefflich  behandelten  In- 
schrift des  Diocles  v.  7  die  Ergänzung  fi}c{it)  CLXII  ergebe.  Nur  wird  mau  etwa* 
weiter  gehen  müssen  und  unbedenklich,  worauf  sowohl  der  Vergleich  mit  der  In- 
schrift des  Crescens,  wie  auch  die  erhaltene  Zahl  C  LXII  führt,  die  Gesammt- 
summe  der  Siege  des  Diocles  hier  ergänzen  müssen:  n'ci/  x>  CQß]C  LXII  (der  Punkt 
nach  C  steht  auch  v.  20  bei  Gruter:  VICTOR  <x>CCCC  LXII).  Dann  können 
aber  die  vorhergehenden  Worte:  mittut  ottio  IUI  CCLVII  (IUI  statt  UU  hat 
Gruter)  nichts  Anderes  bezeichnen .  als  dass  er  überhaupt  aus  den  Schranken  4257 
Mal  ausgefahren  sei,  wobei  die  Fahrt eu  mit  der  Biga  nicht  mitgezählt  waren. 
Allerdings  führen  die  Angaben  in  der  Inschrif  t  auf  5251  Fahrten  (Friedlaender  a.  O. 
S.  497),  doch  ist  wohl  entweder  eine  Zahl  verdorben  (etwa  v.  8  für  ad  honorem 
venil  °o  m.  lesen:  VI)  oder,  was  mir  freilich  weniger  wahrscheinlich  ist,  es  sind 
hier  nur  die  Fahrten  mit  der  Quadriga  und  noch  grösseren  Gespannen  gezählt.  Den 
Worten  mittut  ostio  geht  nämlich  unmittelbar  voraus:  Summa  quadriga  agiiavit 
annis  XXIIII,  wo  übrigens  sicher  nicht  summa  quadriga  zu  verbinden  ist,  sondern 
tumma  für  tumma  tummarum  steht,  vgl.  Wilmanns  2 "-»99  v.  16:  sum  via)  tum{marum) 
quadr(iga)  vic[it)  VII.  — •  Da  Diocles  zuerst  im  Jahre  122  aufgetreten  und  wohl 
längere  Zeit  uor  mit  der  Biga  gefahren  ist  (vgl.  v.  13  und  Friedlaender  a,  O. 
8.  326  fg.),  so  kann  die  Inschrift  erst  nach  dem  Jahre  146  gesetzt  sein. 

**,  Der  Name  kehrt  wieder  bei  dem  Consul  suffectus  im  Jahre  276  Aelius 
Scorpianus:  vita  Probi  c.  11. 
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3a      iL   1  V  Li 

(M  BEN 

=  L  Jul...  (oder  Pulli,  vgl.  Mommsen  im  Corp.  III  p.  917) 
M  Ben . . . 
M.t  Ju . . . 

enthält  die  Namen  der  Zeugen,  bildet  also  den  Schluss  der  äusseren 
Seite. 

3  b  (Innenseite)  f"Q^"TE~K 
TITIO 


=  Q.  Ter(V)  ...  Tüio,  enthaltend  den  Namen  des  Privilegirten. 

In  Carnuntum  ist  bis  jetzt  erst  ein  solches  Diplom  (Corp.  III 
p.  869  n.  XXVI,  jetzt  in  Wien)  aus  der  Zeit  Trajans  zum  Vorschein 
gekommen. 

Terra  sigillata,  gef.  am  Burgfelde. 

1.  rothe  T° pf scherbe ,  laufendes  Thier,  Kopf  fehlt,  darunter 
zwei  Blätter;  rechts  davon  erhabener  Stempel  mit 

2IÄAITIMOD 

=  ComitialU. 

2.  hellrothe  Topfscherbe: 

MELVITAL 

=  M.  [A]el(?)  Vitalis). 

3.  gelbe  Topfscherbe,  auf  der  Aussenseite  eingravirt,  wohl  spät- 
christlich  : 


keA«rAupitdC 


4.  innerer  Boden  einer  rothen  Schale: 

REGVUN/ 

U.  HIRSCHFELD 
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Epigraphische  Mitteilungen 


1)  Inschriften  aus  Gibalis 

Herr  Joseph  Brunsmid,  Mitglied  des  Seminars,  hat  in  diesem 
Sommer  in  seiner  Heimatsstadt  Vinkovci  in  Slavonien  folgende  In- 
schriften copirt  und  Papierabdrücke  derselben  nach  Wien  gebracht : 

1)  gef.  1871  bei  der  Fundamentirung  der  Landwehrkaserne, 
in  die  Wand  derselben  eingemauert  und  übertüncht;  0*55  br.,  0*50  h. 


MAXIMO-ET-rt| 
T  ERNOCONS 


=  233  n.  Chr. 


2)  gef.  vor  etwa  10  Jahren  beim  Fundamentiren  eines  Hauses 
in  der  Gasse  Krüjas,  jetzt  im  Gymnasium  zu  Vinkovci,  0'45  br. 
0  38  h.  Ungenau  edirt  von  M.  Brasnic:  Rimski  nadpisi  u  Vinkovcih 
in  der  kroatischen  Zeitschrift  Drago-Gub  1867  p.  813  und  in  der 
Abhandlung  Panonski  grad  Cibalum  im  Programm  der  Realschule 
von  Rakovac. 


ITC 
P  •  AEL  •  VA, 
C I B  A  L  • 
FABR.-    €  L 
E  N  T  O  •  € 


Z.  1  =  l>e[o  ?  Z.  3  der  untere  Strich  am  q.  nicht  sicher, 

wol  =  qu[aestor). 

3)  Marmorfragment  gef.  vor  etwa  20  Jahren,  in  der  Sammlung 
des  Seifensieders  Stojanovic;  0*09  h.,  0*14  br.  Scheint  nach  der 
Form  der  Buchstaben  christlich: 


dept 


Z.  1  scheint  der  zweite  Buchstaben  ein  c  zu  sein. 

Auch  die  im  Corp.  ni  3267 — 8  publicirten  Inschriften  befinden 
sich  noch  ebendaselbst  vor  der  Hauptwache  5  n.  3268  lautet  folgen- 
dermassen: 
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D  M 

C      APOlJO  NEM 
ti  O      CELER  TRBv 
NO     MILITVM     L  E  C 
P  R  I  AAL  -  ITALIC*.  -  I  V  l> 
PIA  •  COIVGI  BENE- 
NEREN"I  "E-APON*A 
GALLIUA  FRATR 


2)  Inschriften  aus  Südtirol 

Herr  Paolo  Orsi  aus  Rovereto,  Mitglied  des  epigraphischen 
Seminars,  hat  in  diesem  Sommer  folgende  in  Südtirol  in  den  letzten 
Jahren  gefundenen  Inschriften  copirt. 

1)  marmo{?)ro88o  tr.  1870  ai  campt  Neri  di  Cles  ntlla  volle  di 
Non,  ora  nello  stesso  luogo  presso  la ßanda  Moggio;  0'44  largh.,  0*75 
alt.  del  lato  sinistro: 


d • s • s •  avg • s 

Q.-E  N  A   G   N  O 
MXIMVS  <9s*±— 
S  A  L  Oi/ 
O  R  V 


=  D(omino)  8{ancto)  S(aturno)  Aug(usto)  8(acrum)  Q{uintus)  Tenagino 
Maximus  pro  salute  s(ua)  [su]oru[mq(ue)  p(psuit)]. 

In  den  Campi  Neri  sind  bereits  drei  Dedicationen  an  Saturnus 
(Corp.  V,  5068.  5068*.  5069)  und  das  bekannte  Edict  des  Claudius 
(Corp.  V  5050:  „repertam  esse  in  ruinis  aedis  Satumi  et  ad  eins 
parietem  olim  adfixam  fuisse  probabile  est  propter  titulos  n.  5068°. 
5069  ibidem  effossos"  ;  dasselbe  befindet  sich  übrigens  vorläufig  noch 
im  Privatbesitze  im  Nonsberge,  nicht  in  Trient),  wie  auch,  nach 
Angabe  des  Berichterstatters,  zahlreiche  fibule,  armille,  casse  mortuarie 
di  terra  etc.  UUimamente  si  scopersero  parecchie  di  queste  casse  con- 
tenenti  ossami  e  dei  Uschi  interiu.  —  Der  barbarische  Gentilname 
Tenagino  findet  eine  Analogie  in  ähnlichen  Namen  jener  Gegend, 
vgl.  Corp.  V,  4204  (Brixia):  L.  Trutino  Probus  und  5023:  L.  La- 
visno  Paternus. 


f 
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2)  colonna  tronca  di  travertino  trovata  in  una  vecchia  chiesa  di 
Tema,  paese  sul  coüe  di  Brenta,  ora  si  conserva  in  casa  Angeli; 
1-60  alt.,  055  diam. 

:~  '  "•• 

•     X  X  X  X  I 

* 


„i  universalmente  ammesso  che  la  via  Claudia  -  Augusta  da  Trento  ad 
Oderzo  passasse  pel  co^le  di  Brenta  anziehe"  sulV  aUra  riva  del  laco  di 
Levico  e  eib  per  le  difficoltä  che  da  questa  parte  si  trovavano  (Corp.  V 
p.  938).  L'itmerario  di  Antonino  segna:  Feltria-  Ausugo  mp.  XXX, 
Ausugo-  Tridento  mp.  XXIIII.  Pub  darsi  che  il  n.  XXXXI  qui  segnato 
sia  il  numero  delle  miglia  da  Peltre  verso  Trento  fino  al  luogo  dove 
stava  la  nostra  colonna.  Se  calcoliamo  le  13  miglia  che  restano  = 
c.  19* Ii  kil.,  considerate  le  piecole  deviazioni  possibili  deU  antica  via 
romand  abbiamo  la  distanza  approssimativa  da  Trento  a  Tema.* 

3)  pietra  calcare  tr.  1872  in  un  vignetto  del  CoUe  di  Brenta, 
fira  il  lago  di  Levico  e  qmUa  di  Caldonazzo,  presso  i  ruderi  di  Castel 
Vecchio,  cento  metri  circa  distante  dalla  chiesina  di  St.  Valentino  presso 
la  quäle  in  parecchie  epoche  si  trovarono  molte  umefunerarie  deW  epoca 
romana;  ora  si  conserva  nel  cortile  del  municipio  di  Caldonazzo;  0  72 
larg.,  1'35  alt. 


F  L  A  M  1  N  I  N 
B  I  E  T  I  V  S  F 
F  E  C 


Die  sich  kreuzenden  Striche  innerhalb  des  Inschriftenfeldes  sind 
in  Relief,  also  nicht  später  eingefügt,  dieselben  haben  eine  stab- 
artige  Form;  die  am  Rande  befindlichen  Buchstaben  sind  ohne 
Zweifel  in  v(ixit)  a(nnis)  zu  ergänzen,  die  Zahl  sollte  wohl  nach  dem 
Tode  des  F1aminin{us)  hinzugefügt  werden. 

4)  pietra  calcare  tr,  in  Arco,  ora  nel  muro  della  campagna  del 
Dr.  Segalla  presso  i  giardini  pubblici  di  Arco;  1'34  larg.,  050  alt. 
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~  C  R  //  A  C 
M  A  R  ITO  -C  AR1S5I 
MO-ET-SIB  I  ö 


M 


5)  pietra  calcare  tr.  1878  al  maso  di  St.  Bartolomeo  presso  Romeno 
in  Val  di  Non;  0-24  larg.,  009  alt. 

.  a  n v  r  X 

„che  ivi  emstesse  un  sotterrutojo  romano  lo  prova  ollre  le  lapidi  ed  i 
frammenti  trovati  (Corp.  V,  5073.  74.  76.  77)  il  fatto  che  in  parecchie 
epoche  si  trovarono  sarcofauhi  sen&i  epigrafe  e  casse  funerarie  di  terra 
cotta.  Due  di  questi  sarcofaghi  furono  tratti  alla  luce  insieme  al  fram- 
mento  sopra  accennato:  nella  stessa  epoca  si  trovarono  due  grandi  lastre 
di  pietraf  che  non  si  poterono  levare  a  cagione  del  loro  peso.  Cosi  pure 
spicciolandosi  la  chiesina  di  St.  Bartolotneo  neW  abbattere  le  murag'ir 
si  trovarono  parecchi  frammenti  scritti,  che  poi  si  adoperarono  di  nuova 
qual  materiale  da  fabbrica.u 

6)  pietra  calcare  tr.  1877  a  Mamma  nella  Val  Lagarina  poco 
oüre  il  confine  Austro-Italico  nel  podcre  dei  Sig.  Condelpergher  di  Ro- 
vereto;  ora  sta  nel  civico  museo  di  Rovereto;  0  3t  larg.,  0  26  alt. 

e\cr  tyxh 

GPOJC 

j 

„che  V  iscrizione  nella  parte  super iore  non  sia  tronca  pare  lo  si  possa 
arguire  da  un  rimasuglio  di  rilievo,  che  ancora  resta.u  Gewiss  mit  Recht 
erklärt  Th.  Gomperz  das  erste  Wort  als  Elaxg  =  *lo*ig  (für  welche 
Form  es  an  Beispielen  in  Inschriften  nicht  fehlt  vgl.  Index  ad  C. 
I.  Gr.  p.  25)  und  verweist  auf  C.  t  Gr.  III  6005  (cf.  add.):  0ea 
^tttiköuj  vlm  Tuxn.  vgl.  auch  Orelli  1768  =  1886:  Hosiri  et  Fortunae 
Superae.  —  Demnach  gehörte  vielleicht  das  „rimasuglio  di  rilievo" 
über  der  Inschrift  zu  einer  Darstellung  der  'Itfig-Tuxn  und  des  "Epuug. 

7)  Insieme  ad  essa  furono  trovati  avanzi  di  sepolcreti  romani} 
frammenti  di  grandi  anfore  in  terra  cotta  e  mattoni  funerari,  uno  dei 
qruali  coli'  impronto 

|/FBVR[ 

conservasi  pure  nel  museo  roveretano}  insieme  a  motte  ßbule,  armille  e 
monete  romane,  ivi  trovate  nelV  anno  1867. 


14 


Digitized  by  Google 


194 


3)  Nachträgliches 

Zu  Mittheilungen  I  S.  57  Ann.  I: 

Die  nach  Grcgorutti  mitgethcilte  Inschrift  aus  Aquileia  <  —  Corp.  V,  8974) 
hat  BUcheler  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  33,  1877,  8.  478  als  choliambisch  er- 
kannt und  folgendermassen  zu  ergänzen  versucht: 

Alexandrecnn  qui»que  noveras,  qaaeso, 
legt  pauea  verb(a\,  paululum  et  dolen*  v<id{e\ 
aut  nil  doleto:  nil  malt  est,  tibi  nil  est, 
\laboru  c*}t,  tU  oectibas,  t  ibi  finit}. 

Zu  Mittheilungen  II  S.  103—4  n.  109—110: 

Die  zwei  dort  mitgetheilten,  jetzt  in  Ferschnitz  befindlichen  Inschrifteu  stammen, 
wie  mir  E.Bor  mann  mittheilt,  aus  Ravenna,  sind  später  uach  Schloss  Velenburg 
bei  Augsburg  und  also  von  dort  nach  Schloss  Freydegg  resp.  Ferschnitz  ge- 
kommen. Dieselben  sind  oft  publicirt,  jetzt  auch  im  Corp.  XI  n.  26  und  66,  vgl. 
auch  Corp.  V  332  *  ;  der  jetzt  verstümmelte  Anfang  der  zweiten  Inschrift  lautet  nach 
älteren  Copien: 

protovic 
C    I  VL  •  PRISC! 
V-A  -  VI    MD- VIII 
IVL  •  GERMANVS 
etc. 

O.  II. 


Nachtrag  zu  Nr.  52 

der 

Bronzen  der  Sammlung  Trau 


In  der  königlichen  Antikensammlung  zu  Dresden  (Zimmer  der  Bronzen  II 
Schrank  links  vom  Eingang,  mit  Nr.  5  bezeichnet)  sah  ich  eine  Bronzeligur,  welche 
mit  der  auf  Taf.  VIII  abgebildeten  in  der  Haltung  vollkommen  übereinstimmt*). 
Die  Masse  und  sonstigen  Angaben  verdanke  ich  der  Gilte  des  Herrn  Direetor 
n.  Hettner:  Hohe  des  Erhaltenen  0102.  Vom  Kinn  bis  zum  Haaransatz  0  02.  Vom 
Schoss  bis  zur  Halsgrube  0  035.  Von  Schulter  zu  Schulter  0*04.  —  Abgebrochen  an 
beiden  Knieen.  Der  grössere  Theil  der  Oberfläche  hat  durch  Feuer  gelitten,  auf 
dem  Kücken  sind  durch  dasselbe  Blasen  entstanden,  welche  dann  geplatzt  sind. 
Ob  die  Erhebungen  an  der  1.  Schulter  und  am  1.  Oberarm  Reste  von  Ansätzen  sind, 
oder  Beschädigungen  durch  Feuer,  konnte  ich  nicht  entscheiden,  doch  ist  das  letztere 


*}  Dieselbe  ist  von  Heibig  bulUtiino  d.  intt.  1877  p.  54  f.  beschrieben. 
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wahrscheinlicher.  Quer  Uber  den  Scheitel  läuft  eine  tiefe  Einkerbung.  —  Gekauft 
in  Rom. 

Die  Gestalt  ruhte  auf  beiden  Füssen,  der  1.  Fuss  war  etwas  vorgeschoben. 
Die  r.  Hand  ist  aufgebogen  und  hält  eine  dicke  Knospe  in  der  Nähe  des  Kinnes, 
die  L.,  bis  zum  Ellbogen  an  den  Leib  angelegt,  dann  vorgestreckt,  hält  nach  aussen 
zwischen  den  festgeschlossenen  Fingern  ein  gleiches  Attribut,  deren  Stengel  aber 
gegenwärtig  verkrümmt  ist.  Das  Haar  ist  einfach  zurückgestrichen,  zwei  Flechten 
hängen  auf  die  Schultern  herab,  die  Masse  des  Haares  fällt  über  den  Nacken  nnd 
ist  dann  durch  ein  Band  zu  einem  dicken  Zopf  zusammengenommen.  (Von  Flasch, 
zum  Parthenonfries  8.  54,  mit  zweifelhaftem  Recht  für  eine  Haartracht  der  Jung- 
frauen erklärt.1)  Um  den  Hals  liegt  ein  einfacher  Bronzering,  vorne  mit  einem  ovalen 
Medaillon. 

Soweit  zeigt  sich,  mit  Ausnahme  der  Haartracht,  vollkommene  Uebereinstim- 
mung;  sogar  der  Halsschmuck,  welcher  bei  Nr.  52  durch  eine  ciselirte  Vertiefung 
vorgezeichnet  ist,  ist  bei  der  Dresdener  Figur  in  derselben  Form  wirklich  vorhanden, 
so  dass  ich  nicht  anstehe,  auch  der  Trau'schen  Statuette  eine  Blume  oder  Knospe 
in  die  ganz  gleich  gehaltene  L.  zu  geben. 

Die  Figur  aus  Dresden  ist  etwas  kleiner  als  die  Wiener  (Höhe  der  Dresdener 
vom  Knie  bis  Scheitel  0'102  gegen  0*126  der  Trau'schen),  doch  lehren  die  oben 
angegebeneu  Zahlen  und  zeigt  der  Augenschein,  dass  der  Kopf  bei  derselben  grösser, 
die  Verhältnisse  bedeutend  gedrungener  sind,  als  bei  Nr.  52.  Auch  dort  sind  die 
Brüste  wenig  entwickelt,  alle  übrigen  Formen  aber  sind  rundlicher,  die  Arme,  be- 
sonders die  Schenkel  fleischiger;  die  reliefartige  Behandlung  der  Seiten,  welche  wir 
bei  Nr.  52  hervorhoben,  ist  grösserer  statuarischer  Rundung  gewichen.  —  Wie  in  den 
Verhältnissen,  so  sind  auch  in  der  technischen  Behandlung  Unterschiode  erkennbar. 
Die  Wiener  Statuette  ist  grob  gegossen  und  mit  dem  Ciselireisen  fertig  gestellt  (vgl. 
Wieseler  zu  Denkm.  d.  a.  K.  I,  9,  32  S.  6),  während  die  Dresdener,  wie  die  wenigen 
intacten  Stelleu  der  Oberfläche  zeigen,  im  Wesentlichen  vollendet  aus  der  Gussform 
hervorgegangen  ist 

Endlich  war  die  Verwendung  der  beiden  Figuren  eine  verschiedene.  Nr.  62 
ist  ein  in  sich  abgeschlossenes  kleines  Monument,  wahrscheinlich  ein  Weihgeschenk ; 
die  Dresdener  Figur  dagegen  war,  mag  nun  am  1.  Arm  ein  Ansatz  anzunehmen 
sein  oder  nicht,  wie  mir  der  tiefe,  quer  über  den  Scheitel  laufende  Einschnitt  zu 
beweisen  scheint,  zum  Halten  eines  Spiegels  oder  zu  ähnlichem  Gebrauche  be- 
stimmt. 

C.  Aldenhoven  (Ann.  d.  inst.  1869  p.  104  ft".  vgl.  p.  121)  hat  bei  der  Be- 
sprechung einer  archaischen  Statue  der  Villa  Albani  (mon.  med.  IX  taf.  III)  ein- 
gehend von  der  ausgedehnten  Verwendung  des  altheiligen  griechischen  Typus  der 
bekleideten  Aphrodite  zu  den  Zwecken  etruskischer  Kleinkunst  gehandelt  Hier 
liegt  ein  ähnlicher  Fall  vor.  Denn  einestheils  ist  es  gewiss,  dass  die  Trau'sche 
Bronze  griechische  Arbeit  ist  und  zwar  aus  jener  Zeit  stammt,  da  im  Suchen  nach 
kanonischen  Proportionen  ein  Schwanken  zwischen  zu  gedrungenen  und  Uberschlanken 
Verhältnissen  herrschte,  anderntheils  gibt  sich  die  Dresdener  Figur  als  etruskische 
Umbildung  desselben  Typus  zu  erkennen,  gearbeitet  mit  jener  Sicherheit  in  der 
Behandlung  archaischer  Formen  und  jener  technischen  Vollendung,  welche  das 
tyrrhenische  Erz  bei  Griechen  nnd  Römern  so  geschätzt  machten.  Die  Provenienz- 
angaben, welche  da3  einemal  in  Rom,  das  andcrcmal  in  Coustantiuopel  enden,  wider- 
sprechen dieser  Aufstellung  nicht 
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Welche  Göttin  ist  nun  hier  dargestellt?  Denn  eine  Göttin  mnss  es  doch  wohl 
sein.  Der  Halsschmuck  und  das  Attribut  zweier  Knospen  oder  Blüthen  weisen  auf 
Aphrodite  *).  Ist  diese  Bezeichnung  richtig,  so  gewinnen  wir  einen  alten  Typus  der 
Aphrodite,  nackt  mit  dem  Attribute  zweier  Blüthen,  zu  dem  wohl  alle  Bedingungen, 
wenn  ich  so  sagen  soll,  vorhanden  sind,  welcher  aber  in  dieser  Vereinigung  bisher, 
so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  nachgewiesen  ist**). 

Graz  W.  GURLITT 


Nachtrag  zu  Seite  108 

Zu  den  Darstellungen  der  Jahreszeiten  hätte  auf  die  ausfuhrlichen  Darlegungen 
von  F.  Wiesel  er  in  den  Annali  delV  Institute  1852  S.  216  ff.  und  besonders  von 
E.  Petersen  ebendaselbst  1861  S.  205  ff.  verwiesen  werden  sollen.  E.  H. 


)  Aphrodite,  bekleidet,  mit  Blumen  in  jeder  Hand,  auf  dem  capitolinischen 
Puteal  (Winckelmann  monum.  ined.  5.  Müller -Wieseler  n,  18,  197).  Ueber  das 
Blumensymbol  nach  C.  Aldenhoven  a.  a.  O.  p.  113  f.  L.  Stephani  cotnpte  rendu 
pour  Vamtie  1875  (1878)  p.  74  f. 

**)  Ueber  Aphrodite  mit  der  Blume  die  schon  angeführten  Stellen.  Nackte 
altertümliche  Aphroditedarstellungen:  Müller  -  Wieseler  D.  d.  a.  K.  I,  2,  15  (vgl. 
Fr.  Lenormant  premikre»  civilisatioiu  H  p.  3761.  H.  Schliemann  Mykenai  Fig.  267. 
268  (vgl.  Köhler  Mitth.  des  d.  arch.  Inst,  zu  Ath.  III  S.  7.  C.  T.  Newton  Edin- 
burgh JRevieto  1878  January  p.  232  f.)  Fr.  Lenormant  gaz.  arch.  H  p.  10  ff.  p.  58  ff. 
zu  tab.  6.  Nana  (Navafot),  Anat  (Avdm<;).  Die  kyprischen  Idole  z.  B.  Cesnol.» 
Cyprus  taf.  XV  zu  p.  256.  p.  164.  p.  275  und  sonst  bei  J.  Döll  die  Sammlung  Ces- 
noln.  Fröhner  coUection  de  M.  Albert  B***  (Barre)  Paris  April  1878:  dort  auf 
taf.  m  ein  sehr  rohes  Vasenbild :  Mann  and  Frau  (bekleidet)  mit  Blumen.  —  Eine 
vollkommen  gleich  gebildete  Blüthe  hält  in  der  rechten  Hand  eine  zu  Grosseto  in 
Etrurien  gefundene  weibliche  Bronzefignr,  welche  mit  Schnürschuhen  und  doppeltem 
Gewand  bekleidet  ist,  mit  der  linken  Hand  an  der  Hüfte  das  Obergewand  anfasat 
und  ein  Halsband  Ohrringe  und  ein  Diadem  trügt ;  als  Spes  vettis  veröffentlicht  von 
C.  W.  King  in  den  Cambridge  Antiqtutrian  Society'«  Communications  vol.  IV  May 
28,  1877  p.  111  f.  —  Die  Schlankheit  der  Trau'schen  Figur  halte  ich  für  ein  Charak- 
teristikum der  Entstehungszeit:  doch  mag  an  hymn.  in  Aphrod.  III,  82  erinnert  werden, 
wo  es  von  der  Aphrodite  heust:  napB^vw  dbunTn  M^veOo«;  Kul  eTooq  oMofn. 
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Am  21.  April  feiert  das  archäologische  Institut  in  Rom 
das  fünfzigjährige  Fest  seiner  Gründung.  In  treuer  Pflege 
und  unter  mannigfacher  Gunst  emporgewachsen,  bildet  es 
seit  Decennien  eine  Centraistätte  der  classischen  Alterthums- 
wissenschaft und  seine  Geschichte  ist  in  gewissem  Sinne  zu- 
gleich die  Geschichte  der  Archäologie  und  Epigraphik  in 
unserem  Jahrhundert.  Durch  seine  in  grossem  Sinne  an- 
gelegten Unternehmungen  hat  es  für  alle  Zukunft  der  mo- 
numentalen Forschung  die  Wege  gewiesen  und  geebnet. 

Wenn  wir  an  dieser  Stelle  dem  Danke  für  die  reiche 
Förderung  Ausdruck  geben,  welche  auch  den  enger  be- 
grenzten Aufgaben  dieser  Zeitschrift  aus  dem  lebensvollen 
Wirken  des  Institutes  erwachsen  ist,  so  möge  derselbe  bei 
diesem  internationalen  Feste  zugleich  für  die  geistige  Ge- 
meinschaft zeugen,  die  alle,  wenn  auch  getrennt  und  auf 
verschiedenen  Pfaden  gleichen  wissenschaftlichen  Zielen  Zu- 
strebenden unlöslich  verbindet 
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Tabula  aerea  fracta  quam  edimus  nuper  reperta  esse  dicitur 
Ad6ny  in  Pannonia  inferiore,  ubi  fuit  Vetus  Salina  (C.I. L.III  p.  431); 
extat  hodie  Pestini  in  museo  nationali.  Edidit  eam  primus  Josephus 
Hampel  in  actis  Hungaricis  (Arch.  Ertesitö  XIII  p.  9 — 14)  descriptam 
diligentissime  adiecta  praeterea  forma  partis  interioris  neglegenter 
scriptae  et  propterea  lectu  difficilis.  Nihilominus  cum  litterae  quae- 
dam  eftractae  vel  ob  alias  causas  dubiae  scrupulum  mihi  movissent, 
oculis  meis  tabellam  ut  inspicere  liceret  Berolinum  transmissam,  a 
musei  praefecto  Francisco  Pulszky  optimo  amico  et  horum  studiorum 
egregio  patrono  impetravi.  Diptychi  quod  fuit  ad  nos  pervenit 
tabellae  prioris  pars  inferior;  leguntur  in  ea  haec: 

intus: 


ALPINP 

NET  P  HEMESEN  •  ET 
RIOR  •  SVB  POMPON 
JE  ET  VIG1NTI  STIPEf 
'lS  HONESTA  MISSION 
A     SVBSCR1PTA  SVN 
NAM  QVI  EORVM  NON 
T  CONVB1VM  CVM  VXO 
^BVISSENT   CVM  ES 
LT  AVT  CVM  IS  QVAS 
NT  DVMTAXAT 
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extrinsecus. 


,  Li  s  r>  sxt  nv  t  ä  v  )sru^  q  v  ^  Pr& ' 

HUllOSmßP^V&^RlNO  COS« 

&  RIO  MF* 


QVORVM  NOMINA  SVBSCRIP 
OMAN AM    QVI    EORVM  NON 
;VM    VXOR   ■   QVAS  TVNC  HABV1S 
\s  IIS  DATA  AVT  CVM  IS  QVAS  POS 
AXAT  SINGVLIS  PRAETEREA 
ECVRIONVM    ET  CENTVRIO 
PROVINC  •  EX     SE  PROCREAT1S 
„ANI  •  ESSENT  •  A  D  •  III  •  IDVS  ■  AVG  ■ 
KEMILIO  SEVERO •  CANTABR1NO  COS- 
ST  -  OCTAVIVS  FVSCVS- 
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VRIONE- 

FLVCILIANOPOROL- 

5ECVNDINAE  VX-EI  BASS 
Uo  F  El  •  ET  LVCIDAE  F  El  • 
>€R  ■  QVE    FIXA    EST  •  ROMAE  15 
Vd  -  MINER VAM 


Ad  lectionem  quod  attinet,  baec  observanda  sunt.  —  Partis 
interioris  v.  1  tertia  littera  quae  videtur  ruisse  a  non  aatis  certa  est.  — 
3  pro  p  Hampelias  legit  n,  nonrecte.  —  11  at  potius  est  quam  quod 
dedit  Hampel  ta.  —  Partis  exterioris  v.  7  ante  provinc  quod  remanet 
exiguum  elementi  vestigium  pro  n  ab  Hampelio  acceptum  non  minus 
recte  ad  i,  l,  a,  m  cet.  referetur.  —  8  prima  littera  fracta  num  l  fuerit 
an  m  vel  i,  aliquamdiu  dubius  haesi,  sed  diutius  re  expensa  Hampeiii 
lectionem  omnino  probandam  esse  et  ego  intellexi  et  intellexerunt 
aere  inspecto  viri  periti  alii. 

Iam  utriusque  exemplaris  reliquiis  coniunctis  et  quantum  fieri 
potest  suppletis  baec  fere  efficiuntur.  In  ea  redintegratione  spatiorum 
rationem  ita  babui,  ut  propter  compendia  arbitraria  in  boc  genere 
scripturae  in  parte  interiore  vulgaria  ibi  quoque,  ubi  vocabulis  solito 
more  perscriptis  spatium  deficeret,  consuetas  formulas  retinerem  ex- 
cepto  uno  loco  I,  6,  ubi  cum  requiratur  [dis  plvribvsve  emeritis  dimissJis 
honesta  Mission,  deficiant  autem  litterae  tantummodo  plus  minus 
tredecim,  plvribvsve  vocabulum  omisi. 

[Imp.  Caes.]  

[equitflms  et  peditibue  qui  müitavenint  in  alis  .  .  .  et  cohortibus 

. . .  quae  appeüantur]    [T]hra[cum]    [et 

prima]  Älpin(orum)  pedit(ata)  e[t]  n(orum)  et  p{rima) 

l* 
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Hemesen(orum)}  et  [sunt  in  Pannonia  inf]erior(e)  sub  Pom- 
pon[io]  ....  [quinqu]e  et  viginti  stipen[dis  emeritis  dimiss]is 
honesta  mitsione 

quorum  nomina  subscripta  8vn[t,  civitatem]  Romanam,  qui  eorum 
non  [haberent,  dedit  e]t  conubium  cum  uxor{ibus),  quas  tunc 
habxässent,  cum  es[t  civita]8  iis  data,  auf  cum  is  quas  pos[tea 
duxiss]ent  dumtaxat  singulis;  praeterea  [liberis  eorundem] 
decurionum  et  centurio[num,  qui  cum  ßlis  in]  provinc(ia)  ex 
se  procreatis  [milites  ibi  ca8tel]lani  essent. 

a.  d.  III  idus  Aug  Aemilio  Severo  Cantabrino  cos. 

[cohorti  vel  alae]  ,  cui  pra]est  Octavius  Fuscus,  [ex 

cent]urione  vel  [dec]urione  /.  Luciliano  Porol(issensi) ; 

 Secundinae  ux(ori)  ei{us);  Boss ....  [filio  eins  et) 

 ano  f{ilio)  ei(us)  et  Lucidae  ßüiae)  ei(us). 

[Descriptum  et  recognitum  ex  tabula  a\er(ea)>  que  ßxa  est  Romae 
[in  muro  post  templum  divi  Augusti]  ad  Minervam. 

ConBulis  alterius  nomen  quod  remansit  Aemilii  Severi  Canta- 
brini  plane  ignotum  est,  ut  ne  familiae  quidem  ulla  memoria  prae- 
terea extare  videatur.  Cantabrini  cognomen  adeo  nunc  primum 
opinor  innotescit  componendum  id  cum  Allobrogicino  et  Graecino 
(cf.  C.  I.  L.  vol.  I  p.  178).  Severum  Cantabrinum  consulem  suffectum 
fuiflse  paene  certum  est  cum  propter  diem  (Aug.  11),  tum  quod 
inter  ordinarios,  ut  Cantabrinum  mittam,  ne  Severus  quidem  ullus 
reperitur,  de  quo  recte  cogitemus.  Itaque  probabile  est  legem  ante 
a.  247  datam  esse;  nam  certe  ab  eo  tempore  inde  in  legibus  his 
anni  ab  ordinariis  nuncupantur  (s.  Staatsrecht  2*  p.  88).  —  Cum 
ex  reliquiis  legis  quas  habemus  de  anno  non  constet,  ne  hoc 
quidem  determinari  potest,  cuius  imperatoris  quorumve  imperatorum 
nomina  praescripta  fuerint.  Sane  lex  ante  Diocletianum  scripta 
est,  cum  in  eo  collegisque  privilegia  haec  deficiant  ratione  militiae 
universa  immutata.  Sed  adsunt  praeterea  indicia  aetatis  alia  paullo 
certiora.  Barbarismum  que  pro  quae  III,  15  in  diplomatis  ad  Marcum 
usque  non  reperiri,  at  ab  anno  inde  216  constanter  fere  adesse  monui 
C.  III  p.  919.  E  contrario  ex  iis  quae  de  consulibus  modo  exposui 
efficitur  legem  anno  247  anteriorem  esse.  Denique  cur  tabula  non 
ante  Alexandrum  scripta  esse  videatur  infra  monstrabo.  Itaque  pro- 
babile est  legem  datam  esse  inter  Alexandrum  et  Philippos. 

Ex  nomine  exercitus,  ad  quem  Privilegium  pertinuit,  in  aere 
non  superest  nisi  pars  vocabuli  ...erior;  intellegi  Pannoniam  infe- 
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riorem  colligitur  cum  ex  loco,  unde  aes  prodiit  (nam  veteranos 
vitam  exegisse  fere  in  provincia  in  qua  meruissent,  demonstravi  CLL. 
vol.  III  p.  916),  tum  ex  cohortium  nominibus  quae  in  aere  supersunt. 
Nam  diploma  a.  167  (C.  I.  L.  III  p.  888)  in  exercitu  eius  provinciae 
et  Thracum  cohortcs  tres  enumerat,  scilicet  I  Thracum  Germanicam 
civium  Romanorum,  I  Augustam  Thracum,  II  Augustam  Thracum, 
et  cohortem  primam  Alpinorum  peditatam;  cohortem  autem  primam 
miliariam  Hemesenorum  nominant  eiusdem  provinciae  tituli  non 
pauci  saeculi  tertii  (C.  HI  n.  3328.  3331.  3334;  Eph.  epigr.  II  n.  595. 
596.  598.  600).  —  Legati  eius  provinciae  Pomponii  (cognomen  inter- 
cidit)  alibi  mentdonem  non  inveni. 

Sed  quae  praeterea  in  aere  reperiuntur  cum  aut  vulgaria  eint !) 
aut  obscura,  comma  quo  Privilegium  finitur  sane  vulgare  non  est 
nec  fortasse  ita  obscurum,  ut  de  explicatione  desperandum  sit. 
Scilicet  cum  principium  dispositionis  ad  verbum  respondeat  privi- 
legiis  iis  quae  peregrinae  condicionis  militibus  provincialibus  ab  a.  154 
inde  concedebantur  (C.  I.  L.  III  p.  907),  clausula: 

PRAETEREA 

DECVRIONVM  ET  CENTVRIO 
PROVINCIA    EX   SE  PROCREAT1S 
LANI  ESSENT 

nunc  primum  emergit.  Neque  id  per  se  offendit.  Nam  privilegia 
auxiliariis  provinciarum  müitibus  concessa  cum  satis  multa  supersint 
ad  Marcum  usque,  adhuc  nuDum  habuimus  anno  167  posterius;  cre- 
diderimque  hoc  de  quo  agitur  longo  intervallo  a  reliquis  seiungi, 
praemia  autem  veteranorum  interim  mutata  esse. 

Ea  mutatio  quae  fuisse  videatur  antequam  expono ,  error  quem 
in  privilegiis  antea  notis  enarrandis  commisi  mihi  retractandus  est, 
cum  ab  ea  quaestione  aeris  huius  interpretatio  pendeat.  Scilicet 
cum  huiusmodi  peregrinae  condicionis  militibus  ad  a.  145  civitas 


')  Quamquam  in  vulgaribus  his  non  omnino  praotereundum  est,  quod  militea 
auxiliarii,  quo  tempore  lex  haec  data  est,  post  emerita  quinque  et  viginti  stipendia  mit- 
tebantur.  Nam  stipendiorum  numerum  legitimum  tertio  aaeculo  creviaae  norant  qui 
eins  aetatis  rem  militarem  non  ex  enchiridiis  solis  cognoverunt ;  scilicet  classicornm 
ex  sex  et  viginti  facta  esse  duodctriginta  privilegia  ostendnnt  (C.  m  p.  907),  legio- 
nariorum  viginti  crevisse  ad  quinque  et  viginti  titulns  Dacicua  C.  III,  1072  et  Servius 
ad  Aeneidem  2,  157  quaequo  eflficiuntur  ex  loco  Modestini  Dig.  27,  1,  8,  2  et  constitu- 
tionibus  Caracallae  Cod.  Iust.  5,  66,  1.  12,  36,  2.  Auxiliariorum  privilegia  cum 
post  Marcum  deficiant,  sane  expectari  potuit  simile  quiddam  de  iis  cautum  esse; 
nihilominua  hoc  aea  ab  antiquioris  aetatia  numero  legitimo  non  recedit 
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Romana  concessa  esse  inveniatur  et  ipsis  et  liberis  posterisque  eortim, 
clausula  autem  haec  in  privilegiis  per  annos  154  ad  167  concessis 
deficiat,  id  dixi  (1.  c.  p.  908)  factum  esse  videri  culpa  eorum  qui 
privilegia  ea  concepissent,  quos  sane  hac  aetate  constat  officio  parum 
diligenter  functos  esse.  At  iam  apparet  ius  potius  mutatum  esse 
beneficio  inter  a.  145  et  154  ad  ipsos  milites  restricto,  ut  liberi  ante 
civitatem  adeptam  nati  deinceps  in  peregrina  condicione  remanerent. 
Id  quod  confirmat  qui  c.  a.  160  scripsit  Gaius  1,  57:  veteranis  quibus- 
dam  concedi  solet  principalibus  constitutionibus  conubium  cum  his  Latinis 
peregrinisve  quas  primas  post  missionem  uxores  duxerint  (poterat  addere 
vel  ante  ductas  retinuerint ) :  et  qui  ex  eo  matrimonio  nascuntur,  et 
cives  Romani  et  in  potestate  parentum  fiunt,  nam  tacite  cives  Romanos 
esse  negat  liberos  ex  eiusmodi  iuris  peregrini  matrimonio  ante  mis- 
sionem natos.  Iam  vero  hoc  privilegio  filiis  ante  id  datum  natis 
civitas  conceditur  sub  certis  condicionibus ,  quae  cum  integrae  ad 
nos  non  pervenerint,  supplementis  opus  fuit. 

Supplementa  formanda  erant  ratione  habita  ante  omnia  argu- 
menti  harum  legum  universarum,  quod  est  de  civitate  et  conubio, 
ut  in  his  haec  quoque  clausula  necessario  versetur;  item  ratione  ha- 
bita clausulae  recensentis  inter  beneficiarios  praeter  filios  etiam 
filiam,  ut  non  filiorum  tantum,  sed  liberorum  utriusque  sexus  Privi- 
legium hoc  loco  requiratur;  item  verborum  ex  se,  quae  secundum 
linguac  leges  requirunt  ut  veterani  sint  a  quibus  enuntiatum  regatur4). 
Nam  ad  verba  nascendi  et  oriundi  cum  praepositio  ex  ita  applicetur, 
ut  aequabiliter  et  de  matre  usurpetur  et  de  patre3),  in  legibus  de 
hoc  magis  adhiberi  solet,  ut  filius  natu*  ex  aliquo  opponatur  adop- 


*)  Velim  ne  leviter  hoc  aestiment,  quibus  studia  haec  hodie  curae  sunt  adsuefacti 
scriptionibus  Latinis  quae  dicuntur  doctorum  tcrtiae  magis  quam  secundae  declina- 
tionis  horoinum  et  propterea  saepe  iusto  mitiores.  Neque  enim  hic  agitur  de  titulo 
aliquo  privato,  quos  omnis  generis  soloecismis  abundare  nemo  negat,  sed  de  lege 
publica  eius  generis,  in  quo  barbarismi  fabris  imputandi,  ut  illud  que  pro  quae, 
ante  tertium  saeculum  nulli,  barbarismi  autem,  qui  ad  auctorem  legis  redeant,  nullo 
tempore  ulli  reperiuntur. 

')  Inde  non  minus  recte  dicitur  nepo»  ex  filio  natu»  quam  nepot  ex  filia. 
Addo  locos  quosdam.  Ennius  fragm.  346  Vahlen:  neve  tu  umquam  in  gremium  ex- 
toUcu  liberorum  ex  te  genus.  Terentius  Hecyra  655:  ti  ex  me  illa  libero»  vellet  »ibi. 
Adelph.  15:  ex  me  hic  natu»  non  est,  »cd  fratre  ex  meo.  Sallustius  lug.  5,  7:  i» 
Adherbalem  et  Uiemptalem  ex  «e»e  genuit  Iugurihamque  . . .  eodem  eultu  quo  libero» 
tuat  dornt  habuit.  Ulpianus  Dig.  49,  15,  21  pr. :  »i  qui»  ...  ex  »e  natum  tub  titulo 
naturali»  filii  . . .  mammiterü,    Cf.  Handius  in  Tursellino  2  p.  636. 
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tivo;  neque  enim  aliter  id  Latine  dici  potest4),  cum  filius  naturalis 
non  usurpetur  nisi  de  filio  non  iusto.  His  condicionibus  ut  satis- 
facerem  et  difficile  negotium  aliqua  ratione  expedirem,  proposui  quod 
supra  legitur:  praeterea  [liberis  eorundem]  decurionum  et  centurio[numf 
qtii  cum  filis  in]  provinc(ia)  ex  se  procreatis  [militts  ibi  castel]lani 
essent;  aut,  si  cui  raagis  placebit  filios  non  inter  castellanos,  sed 
solita  ratione  militavisse,  sie:  praeterea  [liberia  eorundem]  decurionum  ' 
et  centurio[num,  qui  probotis  ßis  in]  prouinc(ia)  ex  se  procreatis  [ipsi 
ibi  ca8tel]lani  essent. 

Quod  si  quem  offendit  ita  ex  iis  quae  praecedunt  prius  comma 
tantummodo  cogitatione  suppleri,  scilicet  civitatem  Romanam  dedit,  cum 

posterius  et  conubium  singulis  ad  filios  non  recte  referretur,  fortasse 

hoc  ne  verum  quidem  est;  nam  si  ponas  veteranum  tempore  missionis 
habuisse  filium  maritum,  id  quod  fieri  potuit,  omnino  filio  quoque 
conubio  opus  fuit,  ut  matrimonium  iustum  evaderet  et  liberi  ex  eo 
nati  in  potestate  avi  essent.  Sed  ut  qui  leges  composuerunt  de  eo 
casu  non  cogitarint,  quod  ego  quoque  magis  negaverim,  cum  posterior 
clausulae  pars  de  uxore  post  missionem  dueta  certe  ad  liberos 
parum  recte  extendatur:  privilegia  eius  temporis,  quo  civitas  Ro- 
mana liberis  quoque  veteranorum  una  cum  ipsis  concedebatur,  plane 
simili  ambiguitate  scripta  esse  inveniuntur;  sie  enim  ibi  est:  ipsis 
liberis  posterisque  eorum  civitatem  dedit  et  conubium  cum  uxoi-ibus 
quas  tunc  habuissent  cum  est  civitas  iis  data  et  quae  sequuntur.  Itaque 
haec  aut  ita  ut  supra  indieavi  explicanda  sunt  aut  certe  toleranda. 

Sed  militum  castellanorum  vocabulum,  in  quod  sponte  incidit 
etiam  Hirschfei dius,  quo  pertineat  iam  videamus. 

Militiae  Romanae  rationem  Alexander  ita  mutavit,  ut  eam  ex 
aliqua  parte  et  colonam  faceret  et  hereditariam.  Sola,  ait  qui  vitam 
eius  scripßit  c.  58,  quae  de  hostibus  capta  sunt  limitaneis  dueibus  et 
militibus  donavit  ita,  ut  eorum  eseent,  si  heredes  eorum  militarent,  nec 
umquam  ad  privatos  pertinerent,  dicens  attentius  eos  militaturos,  si  etiam 
sua  rura  defenderent ;  addidit  sane  his  et  animalia  et  servos,  ut  possent 
colere  quod  aeeeperant,  ne  per  inopiam  hominum  vel  per  senectutem 
possidentium  desererentur  rura  vicina  barbariae,  quod  turpissimum  ille 
ducebat  (cf.  vita  Probi  c.  16).  Haec  rura  hostibus  erepta  et  bar- 
barico  solo  vicina  proprio  esse  castella  colligitur  ex  lege  a.  423 
(C.  Th.  7,  15,  2  =  C.  Iust.  11,  60,  2):  quicumque  casteüorum  locos  quo- 
cumque  titulo  possident,  cedant  ac  deserant,  quia  ab  his  tantum  fas  est 


*)  Simili  ratione  lege  cautum  erat  ut  socii  Hominis  Latini  cires  Romain  fierent 
ii  qui  ttirpem  ex  sete  dornt  relmquermt  (Liv.  41,  8). 
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possideri  casteV.orum  territoria  quibus  adscripta  sunt  et  de  quibus 
dicavit  antiquitas.  Quod  si  ulierius  vel  privatae  condicionis  qtuspiam 
in  kis  loci*  vel  non  castellanus  miles  fuerit  detentator  inventus,  capi- 
tali  sententia  cum  bonorum  publicatione  plectatur.  Iidem  agri  sub 
nomine  limitotrophorum  sive  limitaneorum  passim  in  constitutionibus 
commemorantur;  id  quod  vel  rubrica  significat  Codicis  lustiniani 
(11,  60)  de  fundis  Umüotrophis  et  terris  et  paludibus  et  pascuis  limi- 
taneis  vel  castellorum.  Huius  instituti,  quod  ad  Alexandrum  rerum 
scriptores  referunt,  tamquam  corollarium  est  quod  aere  Pannonico 
significatur,  scilicet  militibus  peregrinae  condicionis  cum  honesta 
missione  civitatem  Romanam  ita  concessam  esse,  ut  gregales  ipsi 
tantum  eam  acciperent,  decuriones  autem  et  centuriones  una  cum 
liberis,  modo  illi  relati  essent  inter  milites  castellanos  filiosque  eius- 
dem  condicionis  haberent,  aut,  si  mavis,  modo  ipsi  relati  essent  inter 
castellanos  filiosque  milites  haberent.  Filii  autem  requiruntur  ex  ipsis 
procreati,  non  adoptione  quaesiti,  ne  orbus  in  fraudem  legis  Privi- 
legium usurpet. 

TH.  MOMMSEN 


Marmorgruppe  der  Sammlung  Modena  in  Wien 

(Taf.  I  II) 


Die  Gruppe  einer  Frau  mit  Eros,  welche  in  der  nachstehenden 
Vignette  von  der  Seite  gesehen,  auf  Tafel  I  in  der  Vorderansicht 
abgebildet  ist,  befindet  sich  in  der  Kunstsammlung  weiland  des 
Herzogs  von  Modena  in  Wien.  Sie  war  früher  im  Schlosse 
Cataio,  wo  sie  Thiersch1)  sah,  ohne  den  Eros  zu  bemerken;  in 
der  1842  in  Modena  erschienenen,  von  Cavedoni  verfassten  lndica- 
zione  dei  principali  monumenti  antichi  del  r.  Museo  Estense  del  Cataio *) 
ist  sie  S.  87  n.  1105  beschrieben  und  als  Venere  Genitrice  o  Pudica 


')  Belsen  in  Italien  S.  306:  »Ein  vortrefflich  drapirtes  Bild  einer  Frau,  etwa 
6  Fuss  hoch.  Dir  Gewand,  wie  vom  Winde  zurQckgeweht,  sammelt  sich  hinter  dem 
Körper  in  schönen  Massen  und  zeichnet  alle  Formen  desselben.  Die  Arme  fehlen, 
die  rechte  Achsel  ist  gesprungen,  das  Haar  ist  schlicht  im  Nacken  in  einen  Schopf 
gebunden.   Es  scheint  eine  Siegesgöttin  zu  sein." 

*)  Ich  kenne  diesen  Katalog  und  seine  die  Gruppe  Modena  behandelnde  Stelle, 
welche  ich  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  folgen  lasse,  durch  die  Gefälligkeit  des 
Herrn  Robert  Schneider.  Ueber  die  Herkunft  der  Gruppe  ISast  sich,  wie  mir  der- 
selbe mittheilt,  nichts  feststellen. 
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bezeichnet.  Ich  kenne  die  Gruppe,  welche,  wie  die  im  Folgenden 
gegebenen  Masse  zeigen,  etwas  unter  Lebensgrösse  ist,  nur  durch 
die  beiden  Abbildungen,  welche  auch  dem  Leser  vorliegen,  und  die 


•  folgenden  Angaben,  welche  Benndorf  vor  der  Gruppe  selbst  aufge- 
zeichnet hat: 

„Weisser  gelblicher  Marmor.  —  Höhe  ohne  Plinthe  1*28.  Kopf- 
länge 017.    Gesichtslänge  0-125. 

Es  fehlt  an  der  Frau  der  r.  Arm,  mit  Ausnahme  des  Schulter- 
stückes und  eines  Restes  der  Hand,  und  der  1.  Unteram,  mit  Aus- 
schluss des  Ellbogens.  Der  1.  Unterarm  hatte  an  seinem  Ende  einen 
0*05  langen,  0*04  breiten,  0025  dicken,  vermuthlich  marmornen 
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Zapfen,  mit  dem  er  in  ein  gleich  grosses  Loch  der  Ansatzfläche 
derart  eingriff,  dass  er  darin  vermittelst  eines  im  rechten  Winkel 
ihn  schneidenden,  durch  den  ganzen  Arm  hindurch  reichenden,  0-008 
dicken  (Metall-?)  Stiftes  festgehalten  wurde,  in  der  nämlichen  Art, 
wie  jetzt  die  Gypsgiesser  Statuentheile  aneinanderzupassen  pflegen. 

An  dem  Eros  fehlen  Flügel,  Kopf  und  beide  Arme  von  der 
Mitte  des  Oberarms  an.  An  den  antiken  Einsatzlöchern  erkennt 
man,  dass  Kopf  und  beide  Flügel  besonders  angefügt  waren. 

Ergänzt  ist  die  Plinthe  und  man  kann  zweifeln,  ob  die  Figur 
nicht  vielleicht  etwas  anders  zu  stellen  wäre;  ergänzt  sind  weiter 
an  dem  im  Halse  zweimal  gebrochenen  Kopfe  Nase,  Kinn  und  ein 
Stück  der  Stirn  über  dem  1.  Auge.  Einmal  gebrochen  ist  das  antik 
besonders  angesetzte  Vordertheil  des  1.  Fusses  mit  Sandale. 

Bewegung.  Das  r.  Bein  ist  Standbein,  das  1.  ist  vorgesetzt, 
fast  wie  schreitend.  Der  Körper  ist  an  einen  Baumstamm  angelehnt, 
auf  dem  der  gebeugte  1.  Ellbogen  aufruht.  Der  r.  Arm  ist  leise 
ausgebogen,  die  r.  Hand  liegt,  gewendet  und  gedreht,  den  Daumen 
nach  dem  r.  Glutäus  hin,  an  der  Hüfte.  Der  1.  Vorderarm  war 
geradeaus  nach  vorn  gerichtet.  Am  1.  Oberarm  schmiegt  sich  Eros 
an,  die  Schultern  mit  beiden  Armen  umschlingend ;  er  steht  auf  der 
oberen  Endfläche  des  Baumstammes,  die  Beine  gekreuzt,  nackt. 

Kleidung.  Das  wie  feucht  anliegende  Gewand,  in  welchem 
sich  die  Körperformen  detaillirt  modeiliren,  füllt  die  Lücke  zwischen 
dem  Baumstamm  und  dem  L  Bein  in  reichem  Wurfe  aus.  Im 
Herabgleiten  entblösst  es  die  r.  Schulter  und  einen  Theil  des  Ober- 
arms. An  dem  1.  Oberarm  ist  es  genestelt;  eine  Kante  längs  des 
Baumstammes  ist  gerippt. 

Rückseite.  Sie  fallt  fast  in  senkrechter  Fläche  ab  und  ist 
so  gut  wie  ganz  unbearbeitet. 

Kopf.  Das  reiche,  leicht  gewellte  Haar  ist  gescheitelt  und 
im  Nacken  zu  einem  Schopf  gebunden.  Das  Oval  des  Gesichtes 
ist  voll,  die  Stirne  hoch,  der  Mund  klein.  Die  Augen  sind  klein 
und  schmal,  hoch  und  nach  vorn  liegend. 

Das  Motiv  ist  schön  und  reizvoll,  die  Ausführung  mässig. 
Die  unteren  Partien  der  Beine  erscheinen  fleischig ;  das  Anlehnen  und 
das  Sichaufstützen  ist  nicht  genau  durchgeführt;  die  Partie  des  fallen- 
den Gewandes  ist  schematisch  und  massig ;  der  Baumstamm  ist  nur 
oberflächlich  charakterisirt  und  geht  vom  Gewand  nicht  deutlich 
los."  Auf  eine  weitere  Anfrage  antwortet  Benndorf,  dass  er  den 
Eindruck  einer  Arbeit  aus  römischer  Zeit,  nach  einem  älteren  Motiv 
habe.  — 
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Cavedoni  hat  die  Figur  Venns  genannt,  wie  ich  glaube  mit 
Recht.  Der  heutigen  Gewöhnung,  Kunstwerke  möglichst  voraus- 
setzungslos anzusehen,  wird  es  mehr  entsprechen,  an  ein  sterbliches 
Mädchen  oder  eine  Nymphe  zu  denken,  welcher,  wie  sie  dasteht 
und  sinnend  in  die  Ferne  sieht,  Eros  Liebesgedanken  ins  Ohr  flüstert. 
Auch  innerhalb  der  Grenzen  der  in  der  antiken  Kunst  üblichen  Dar- 
stellungsweise würde  man  eine  ähnliche  Deutung,  wenn  auch  bei 
einem,  freilich  nicht  sehr  grossen,  Marmorwerk  dieser  Art  vielleicht 
nicht  gerne  auf  ein  namenloses  Mädchen,  doch  auf  eine  in  Sage 
und  Dichtung  gefeierte  Frauengestalt,  an  der  Eros  seine  Macht  er- 
probt, wie  etwa  Echo,  für  reizvoll  und  möglich  halten.  So  hundert- 
fach gesellt  sich  auf  den  Vasengemälden  Eros  schönen  Mädchen 
und  Frauen,  ihnen  dienstbar,  sie  schmückend,  geleitend,  auf  sie  zu- 
fliegend, in  einer  endlosen  Kette  von  zierlichen  Motiven,  die  den- 
selben Gedanken,  dass  Eros  von  Schönheit  und  Anmuth  untrennbar 
sei,  in  neuen  Wendungen  aussprechen.  Auf  Vasen3),  auf  Reliefs4), 
auch  in  pompejanischen  Bildern*)  erscheint  Eros  neben  Paris,  ihm 
über  die  Schulter  herüber  zuredend  und  ebenso  in  pompejanischen 
Bildern  neben  dem  Kopfe  des  Narkissos6)  und  eines  Jünglings  mit 
Lanzen7),  in  welchem  man  also  einen  Jäger,  der  verliebt  ist  oder 
den  Eros  vergeblich  zur  Liebe  ermahnt,  wie  Hippolytos,  vermuthen 
darf.  Andere  Male  schmiegt  sich  Eros  am  Boden  stehend  an  die- 
jenigen an,  die  er  berückt;  an  Paris  auf  anderen  Reliefs8)  als  den 
eben  genannten,  an  Phädra  auf  den  schönen  Sarkophagreliefs9),  an 
Artemis  oder  eine  der  Artemis  gleiche  Jägerin  auf  den  pompejani- 
schen Bildern,  in  denen  Heibig10)  Artemis  und  Aktäon,  Dilthey11) 
Artemis  und  Orion  vermuthet  haben.  Besonders  ausdrucksvoll  ist 
dies  Motiv  in  einer  wundervollen  attischen  Reliefform  aus  Thon19) :  eine 
Frau  in  feinfaltigem  Chiton,  der  von  der  rechten  Brust  herabgleitet, 
und  in  freier  wallendem  Obergewand,  lehnt  sich,  sehr  stark  zurück- 
gebeugt, an  einen  Pfeiler,  auf  den  sie  den  linken  Arm  im  Ellbogen 

*)  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XI,  L 

4)  O.  Jahn  Archäol.  Beiträg«  S.  330  ff.  Berichte  der  kgl.  sächsischen  Ge- 
sellsch.  der  Wissensch.  1849  p.  55  f. 

s)  Heibig  Wandgemälde  1271-1278.  1287. 
•)  Heibig  Wandgemälde  1350. 
')  Heibig  Wandgemälde  1395. 

•)  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XI,  13.    Vergl.  XHI,  2. 
»)  Mon.  dell'  Irut.  VI,  6.  VTII,  38. 
*•)  Wandgemälde  263—256. 
")  Bull.  deW  Imt.  1869  8.  161. 

")  Ein  Aasgass  befindet  sich  im  akademischen  Kunstmuseum  zu  Bonn. 
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aufstützt ,  während  die  erhobene  linke  Hand  die  Falten  des  auf  den 
Hinterkopf  aufgelegten  Obergewandes  anfasst  und  zurücknimmt. 
Der  Kopf  ist  vorwärts  geneigt;  sie  schaut  trüben  Blicks  auf  Eros 
herab,  der,  zu  ihr  aufblickend,  sich  zwischen  ihre  Kniee  gedrängt 
hat.  Sie  hat  ihre  rechte  Hand,  zwischen  Kopf  und  Flügel  des  Eros 
herab  schwer  und  fest  auf  seine  rechte  Schulter  gelegt.  Eros  fasst 
diese  Hand,  den  rechten  Arm  aufbiegend,  mit  der  seinen  am  Hand- 
gelenk; sein  erhobener  linker  Arm  legt  sich  an  den  rechten  Arm 
der  Frau  an  und  die  Hand  fasst  sie  durch  das  schleierartig  vom 
Kopf  herabwallende  Gewand  hindurch  an  der  Schulter.  In  den 
attisch  edlen  schönen  Formen  bebt  eine  stille  unentfliehbare  Leiden- 
schaft ;  wie  eine  Phädra  erscheint  die  Frau  oder  wen  sonst  der  Zorn 
der  Göttin  schlug.  Während  hier  die  Gewalt  des  Eros  —  der  nach 
dem  Ausdruck  der  Sappho  die  Sinne  schüttelt  wie  der  Sturm  im 
Gebirg  in  die  Eichen  fährt  —  sich  so  mächtig  ausspricht,  ist  weit 
öfter  ein  mehr  tändelndes  und  spielendes  Motiv  gewählt  In  einer 
schönen  tanagräischen  Terrae  ottagruppe ,3)  ist  einem  völlig  beklei- 
deten sitzenden  Mädchen  ein  sehr  kleiner  Eros  zugeflogen  und  sitzt 
auf  ihrem  Schooss;  sie  umfasst  ihn  mit  der  linken  Hand,  wie  ein 
kleines  Kind,  das  der  Hilfe  bedarf,  und  hält  mit  der  rechten  die 
grosse  Spindel,  nach  der  das  Knäbchen  ängstlich  herübersieht,  zur 
Seite;  ähnlich  sitzt  auf  einem  Vasenbild14)  ein  grösserer  Eros  der 
Helena  auf  dem  Schoosse,  der  Paris  gegenübersteht.  In  Terracotta 
kommt  die  Figur  eines  stehenden,  völlig  bekleideten  Mädchens  vor, 
deren  gebogener  rechter  Arm  im  Gewand  steckt,  während  die  ge- 
senkte linke  Hand  das  Gewand  in  der  Höhe  des  Gürtels  hält-  In 
die  Höhlung  zwischen  diesem  linken  Arm  und  dem  Körper  hat  sich 
ein  kleiner  Eros  hineingeschmiegt,  mit  den  Füsschen  über  dem  Hand- 
gelenk des  Mädchens,  den  Kopf  ein  wenig  unterhalb  ihrer  Schulter ; 
mit  der  erhobenen  rechten  Hand  fasst  er  in  ihr  Gewand  vorn  am 
Hals16).  Aehnliches  wird  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Aber 
ich  weiss  kein  sicheres  Beispiel  dafür  anzugeben,  dass  Eros  gerade 
in  der  Weise,  wie  wir  es  bei  Paris  fanden  und  wie  es  in  der  Gruppe 
der  Sammlung  Modena  wiederkehrt,  einer  andern  Frau  als  Aphrodite 
zugesellt  wäre.  Das  kann  Zufall  sein.  Aber  vielleicht  ist  auch  der 
Umstand,  dass  man  gewöhnt  war  Eros  so  oder  ähnlich  neben  Aphro- 

**)  Wieseler  Göttinger  Ab  band  1.  XIX  (Bericht  über  eine  Reise  nach  Griechen- 
land) S.  64,  95  ff.  Der  Kopf  der  Frau  ist  nicht  zugehörig.  —  Vergl.  die  Gruppe 
der  Sammhing  Lecuyer  Qtuette  de»  beaux  ort»  XVI II  1878  S.  353. 

")  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XII,  8. 

,s)  Panofka  Terracotten  des  kgl.  Museums  xu  Berlin.  Taf.  XXII. 
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dite  selbst  zu  sehen,  der  Verwendung  überhaupt  oder  doch  der 
häufigeren  Verwendung  des  an  sich  sprechenden  und  anmuthigen 
Motivs  für  andere  Frauen  hinderlich  gewesen.  Und  in  jedem  Falle 
fuhren  bei  der  Wiener  Gruppe  die  nächstliegenden  Analogien,  welche 
ich  gleich  namhaft  machen  werde,  und  der  Kopftypus  zur  Deutung 
auf  Aphrodite.  Denn,  wenn  ich  die  Abbildungen  und  Benndorfs 
Worte  richtig  verstehe,  so  entspricht  der  Kopf  demjenigen  Typus 
der  Aphrodite,  dessen  bekanntestes  Beispiel  der  Kopf  in  Arles  ist 16). 

Die  berühmte  von  Caesar  geweihte  Statue  der  Venus  Genetinx 
von  der  Hand  des  Bildhauers  Arkesilaos n)  hat  O.  Müller 1S)  dem 
früher  O.  Jahn19)  beistimmte  und  dessen  Vermuthung  Bernoulli 
wieder  aufgenommen  hat,  in  dem  bekannten  in  einer  Reihe  von 
Repliken  erhaltenen  statuarischen  Typus90)  zu  finden  geglaubt,  der 
auf  Münzen  der  Sabina  mit  der  Umschrift  Veneri  Genetrici  wieder- 
kehrt91). Dagegen  haben  Reifferscheid82)  und  Conze93)  sich  diese 
Venus  des  Arkesilaos  voller  bekleidet  und  mit  Amor  neben  der 
linken  Schulter  gedacht,  derart  wie  diese  Darstellung  auf  Mün- 
zen94), Reliefs95)  und  Gemälden56)  und  auch  in  einer  kleinen  Bronze- 

")  Bemouilli  Aphrodite  Titelbild.    Vergl.  8.  213  ff. 

,r)  Becker  Röm.  Alterth.  I  S.  363  f. 
Handbuch  der  Archäol.  9  8.  577. 

")  Berichte  der  kgl.  sächs.  Gescllsch.  1862  8.  113  f.  Aber  in  den  populären 
Aufs,  aus  der  Alterthumswissenschaft  (1868)  8.  297  drückt  sich  O.  Jahn  wie  folgt 
aus:  „Auf  einem  Belief  in  Bavenna,  das  Julius  Caesar  mit  dem  Venusstern  über 
der  Stirn ,  und  Augustus  mit  anderen  Gliedern  des  julischen  Geschlechts  vorstellt, 
erscheint  unter  ihnen  Venus  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  auch  als  Stammmutter 
der  Julier  verehrt  wurde." 

*•)  Bernoulli  a.  a.  O.  8.  86  ff.  94  ff. 

")  Cohen  MtdaiOea  imperiales  II  8.  264,  79—82.  S.  unsere  Tafel  II,  5. 
")  Annali  dell'  Inet.  1863  8.  366  ff.  Heibig  Untersuchungen  8. 24  stimmt  bei. 
")  Die  Famüie  des  Augustus  (Halle  1867)  8.  10  ff. 

u)  Cohen  Monnaies  de  la  republique  Romaine  pL  XX,  11.  12  (Caesar);  ebd. 
pl.  XIV  Cordia  1.    Vergl.  unsere  Taf.  II,  3,  4. 

")  a)  Relief  in  8.  Vitale  in  Ravenna:  Conse  Die  Familie  des  Augustus. 
Vergl.  J.  Friedlander  Arch.  Zeitung  1867  8.  111  ff.  b)  Relief  aus  Solunt:  Serra 
di  Faleo  Antichitä  deüa  Sicilia.  V,  39.  Vergl.  Conze  a.  a.  O.  8.  10.  c)  Giebelrelief 
in  Villa  Medici:  Mon.  dell'  Irut.  V,  40.  Vergl.  Brunn  Annali  1852  8.  338  ff.   d)  Relief 

in  Civita  Castellana:  Reifferscheid  Armali  dell'  Inst.  1863  8.  367  f.:  „  Mortem, 

sequitur  Vertut  corpore  tuperiore  usque  ad  femora  nuda,  veslimenti  quo  reliqua  cor- 
poris induta  sunt  lacmia  super  s.  kumerum  demittitur.  D.  etiam  ipia  hast  am,  ».  rem 
tenet  quae  nunc  cerio  internotci  nequit;  potett  tarnen  galea  esse.  Super  humerum 
auiem  sinistrum  Cupido  üa  apparet,  ut  emutro  brachio  mnitatur  humero  matrit  eam- 
que  adspiciat.  Etiam  Venne  ad  cum  caput  convertitS  e)  Relief  im  Louvre:  Clar.n- 
pl.  171.    Fröhner  Notiee  2. 

»•)  Heibig  Wandgemälde  1005,  6.  276—290.  104.  327. 
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figur'7)  mehr  oder  minder  in  den  allgemeinen  Zügen  übereinstimmend 
vorkommt  und  die  als  Genetrix  gedachte  Venus  in  Stellung  und 
Gewandung  ähnlich,  aber  ohne  Amor,  in  römischen  Reliefs  mehrfach 
nachgewiesen  ist88). 

Die  Münzen  des  Caesar  mit  dem  Kopfe  der  Venus  und  dabei 
Amor,  des  M/  Cordius  Rums  mit  der  ganzen  Figur  der  Wage  und 
Scepter  haltenden  Venus  mit  Amor  an  der  Schulter,  lehren,  dass 
in  Caesars  Zeit  diese  Combination  beliebt,  das  Relief  in  S.  Vitale 
in  Ravenna  mit  der  Apotheose  der  Julier,  dass  sie  in  augusteischer 
Zeit  gewissermassen  officiell  anerkannt  war ;  das  mediceische  Relief, 
dass  dieselbe  noch  in  der  Zeit  der  Antonine  üblich  war ;  und  nicht 
gleich,  aber  verwandt  ist  die  vollbekleidete  Venus  mit  Scepter  in 
der  rechten  Hand  und  Amor  auf  dem  linken  Arm,  mit  der  Um- 
schrift Veneri  felici^  auf  einer  Münze  der  Julia  Mamaea 89). 

Reifferscheid  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  für  die  von 
ihm  dem  Arkesilaos  zugeschriebene  Gruppirung  der  Venus  mit 
Amor  der  Künstler  von  einer  in  Campanien  üblichen  Darstellungs- 
weise angeregt  worden  sei,  wie  sie  in  der  Venus  Fisica  der  pompe- 
janischen  Bilder  vorliege30).  Die  Verwandtschaft  mit  diesen  Bildern 
leugne  ich  nicht.  Aber  sie  beruht  doch  hauptsächlich  auf  der  Figur 
der  Venus  selbst  und  auf  dem  Beigeben  des  Amor,  aber  nicht  auf 
einer  ähnlichen  Gruppirung.  Auch  werden  die  Formen,  in  denen 
wir  diese  Venus  kennen,  doch  schwerlich  älter  sein  als  die  von 
Caesar  geweihte  Venus  Genetrix  und  man  könnte  doch  auch  umge- 
kehrt vermuthen,  dass  die  Beliebtheit  eben  dieser  Form  der  Venus 
Fisica  in  Pompeji  vielleicht  gerade  in  augusteischer  Zeit  durch  die 
loyale  Verehrung  der  Stammmutter  des  julischen  Geschlechts  ver- 
anlasst worden  sei. 

Jedeefalls  lassen  sich  fiir  jene  Gruppirung  der  romischen  Reliefs 
und  Münzbilder  unmittelbarere  Vorbilder  in  älteren  Kunstformen 
nachweisen31)  und  es  führt  keine  Spur  darauf,  dass  sie  gerade  in  Cam- 
panien ihre  Ausbildung  gefunden  oder  hier  gang  und  gäbe  gewesen 
seien.  Denn  der  älteren  Form  oder  der  in  älterem  Sinne  aufge- 
fassten  Darstellung  der  Venus  Fisica  oder  Pompeiana  scheint  eben 


")  Clarac  pl.  682  D,  1293  A.  Vergl.  ebd.  1293  B.  Oosera  Congetture  tn- 
torno  ad  tma  ttatuma  di  bronxo  ist  mir  nicht  zugänglich. 

")  Köhler  Annali  1863  S.  199  f.  Reifferscheid  ebd.  S.  362.  Conse  Die 
Familie  des  Augustus  S.  11  f. 

")  Cohen  Med.  impfr.  IV  p.  79,  18  ff.    Vergl.  unsere  Tai.  II,  6. 

")  Heibig  7.  60.  66.  66.  295.  296. 

3I)  Vergl.  Heibig  Untersuchungen  8.  24. 
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nicht  Eros,  sondern  ein  ungeflügelter  Knabe")  anzugehören,  der 
dann  zu  Eros  umgedeutet  worden  ist  und  die  in  den  pompejanischen 
Bildern  der  römischen  Gruppirung  genauer  entsprechende  Darstellung 
von  Aphrodite  und  Eros  ist  von  der  eigentlichen  Venus  Pompeiana 
wesentlich  verschieden. 

Eine  alterthümliche  Formgebung  zeigt  zunächst  die  Aphrodite 
mit  Scepter  und  Blüte  und  mit  dem  schwebenden  Eros  an  ihrer 
rechten  Schulter  in  dem  Relief  der  Basis  aus  Gabii  im  Museo  Chia- 
ramonti33).  Aber  wenn  auch  der  Gedanke,  dass  hier  ein  der  alter- 
tümlichen Kunst  angehöriger  Typus  wiedergegeben  sei,  am  nächsten 
zu  liegen  scheint,  so  ist  es  doch  auch  denkbar  und,  nach  der  Form- 
gebung des  Eros  zu  schliessen,  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  dieser 
Typus  nur  fingirt84)  oder  genauer  gesprochen,  dass  zu  dem  echt 
altertümlichen  Typus  der  Figur  der  Aphrodite  ein  zu  diesem  Typus 
ursprünglich  nicht  zugehöriger  Eros  hinzugefügt  sei.  Ein  unzweifel- 
haftes griechisches  Vorbild  für  jene  römische  Gruppirung  bietet 
dagegen  eine  Terracottagruppe  aus  Rugge,  welche  sich  im  akade- 
mischen Kunstmuseum  zu  Bonn  befindet  und  von  welcher  eine 
Skizze36)  auf  Taf.  II,  1  gegeben  ist.  Das  Original  misst  028  M.  in 
der  Höhe  und  ist  in  den  Formen  im  Ganzen  wohl  erhalten,  doch  etwas 
abgescheuert,  am  auffälligsten  an  den  Gesichtern ;  der  rechte  Flügel 
des  Eros  ist  oben  nicht  ganz  vollständig;  die  Spitze  des  linken  ist 
ergänzt.  Von  Farbspuren  ist,  ausser  Resten  von  Deckweiss,  erhalten 
einiges  helles  lebhaftes  Rosa  am  Gewand,  besonders  an  dem  Zipfel 
über  der  1.  Schulter,  am  Gewandbausch  und  an  der  Partie  mit  den 
gerade  herabgehenden  Falten  neben  dem  1.  Bein;  ferner  an  dem 
Kopfschmuck,  der  von  vorn  kranzartig  aussieht,  aber  hinten  in  eine 
spitze  Haube  zuläuft.  Auch  am  Hals  ist  ein  Strich  Rosa,  wie  von 
einem  Halsband,  verfolgbar.  Geringe  Spuren,  wie  es  scheint  der- 
selben Farbe,  finden  sich  neben  dem  Gewand  an  der  linken  Schulter 
und  am  Leib.  Die  Rückseite  ist  flach,  mit  rundem  Brennloch;  die 
Basis  ist  unten  offen.  Die  Arbeit  ist  nicht  fein,  aber  in  dem  Cha- 
rakter durchaus  griechisch  in  dem  Sinne,  wie  es  apulische  Terra- 
cotten  zu  sein  pflegen.  Wir  werden  sie  etwa  dem  Ausgang  des  dritten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  zuschreiben  dürfen;  unter  allen  Umständen 
aber  fallt  sie  sehr  geraume  Zeit  vor  Caesar  und  vor  das  erste  Auf- 

»*)  Nissen  Pompejanische  Studien  8.  329. 

")  Visconti  e  Guatt&iii  Muieo  Chiaramonti  tav.  36. 

u)  Bernouilli  a.  a.  O.  S.  118. 

")  Nach  einer  grösseren  Zeichnung  von  L.  Otto  im  Apparat  für  das  vom 
archäologischen  Institut  des  deutschen  Reiches  unternommene  Terracotteuwerk. 
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treten  der  ähnlichen  Gruppirung  von  Venus  und  Amor  auf  den 
römischen  Münzen  und  Reliefs.  Für  diese  Gruppirung  würde  die 
in  der  Terracotta  befolgte  Anordnung  als  formales  Vorbild  bestehen 
bleiben,  auch  wenn  hier  nicht,  wie  ich  glaube,  Aphrodite,  sondern 
eine  andere  Frau  mit  Eros  gemeint  sein  sollte.  Aber  da  wir  bei 
einer  derartigen  Terracotta  natürlicher  Weise  nicht  an  eine  Einzel- 
erfindung, sondern  nur  an  ein  Beispiel  eines  feststehenden  und  ver- 
breiteten Typus  denken  dürfen,  so  führt  dies  von  neuem  zur  Deutung 
auf  Aphrodite ;  und  eine  Bestätigung  bietet,  wie  ich  meine,  der  un- 
zweifelhafte Typus  der  Aphrodite,  wie  er  in  der  auf  Taf.  II,  2 
abgebildeten36)  Terracottagruppe  vorliegt.  Dieselbe  stammt  aus 
Böotien  und  befand  sich  im  Winter  1875/76  in  einer  Privatsamm- 
lung zu  Athen;  die  Höhe  beträgt  etwa  0*40  M.  Die  Gruppe  ist 
etwas  beschädigt,  vielfach  zusammengesetzt  und  dabei  verschmiert. 
Es  sind  Reste  von  Deckweiss  erhalten,  im  Haar  Rothbraun.  Die 
Rückseite  ist  flach,  darin  ein  länglich  viereckiges  Brennloch;  die 
Basis  ist  unten  offen.  Hier  ist  Aphrodite  durch  Eros  und  Taube 
deutlich  bezeichnet;  und  wenn  die  Arbeit  vielleicht  nicht  so  alt  ist, 
als  sie  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag,  so  liegt  doch  offenbar 
in  der  Formgebung  und  Anordnung  ein  der  Gruppe  von  Rugge  vor- 
ausgehender früherer  Typus  der  Aphrodite  zu  Grunde,  in  welchem 
ähnlich  wie  in  alterthumlichen  Terracottasitzbildern  einer  doch  schwer- 
lich anders  als  auf  Aphrodite  deutbaren  Frau,  welcher  Eros  auf  der 
Schulter  sitzt37),  Eros  der  Hauptfigur  mehr  äusserlich  zugesellt  ist, 
während  man  später  dieser  mythologisch  gegebenen  und  tiberlieferten 
Vereinigung  ein  anmuthenderes  Motiv  abzugewinnen  suchte.  Auch 
aus  der  hohen  Kunst  ist  ein  Beispiel  ähnlicher  Gruppirung  anzu- 
führen. Freilich  nicht  statuarisch,  sondern  im  Hochrelief  erscheint 
Eros  neben  der  Schulter  der  vollbekleideten  Aphrodite,  dieses  Mal 
nicht  ihr  zugewandt,  sondern  von  ihr  ausgehend,  auf  einer  Metope 
des  Parthenon,  in  der  Scene  der  vor  Menelaoa  flüchtenden  Helena3®). 

Wenn  also  in  Caesars  Zeit  ein  Künstler  den  Amor  an  der 
Schulter  der  Venus  anbringen  wollte,  so  fehlte  es  nicht  an  nach- 
weisbaren griechischen  Vorbildern;  doch  diese  sind  nicht  grosse 
Statuen,  sondern  in  Rundfiguren  nur  leichtere  und  geringere  Werke 


M)  Nach  einer  grösseren  Zeichnung  von  L.  Otto  in  demselben  Apparat. 

")  Panofka  Terracotten  Taf.  23.  [Erat  während  des  Druckes  lerne  ich  Heuzey 
des  figurinta  antiqties  de  lerre-cuit«  du  tnusie  du  Louvre  (Paris  1878)  kennen,  auf 
dessen  Tafel  41,  1  ich  wenigstens  noch  hinweisen  will.] 

»■)  Michaelis  Parthenon  Taf.  4,  XXV. 
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von  kleinerem  Massstab.    Aber  wenn  er  in  einer  grossen  Gruppe, 
in  einem  nahe  verwandten,  der  grossen  statuarischen  Kunst  ange- 
messeneren Motiv  die  Göttin  reich  und  voll  bekleidet,  feierlich  und 
majestätisch,  mit  dem  Scepter,  und  doch  Amor  ihrem  Haupte  nahe 
darstellen  wollte,  hätte  ihm  die  Eirene  des  Kephisodotos  ein  leicht 
benutzbares  statuarisch  durchgeführtes  Vorbild  bieten  können,  wie 
dessen  Anordnung,  nicht  der  Gewandung,  aber  der  Stellung,  auf 
dem  Münzbild  der  Julia  Mamaea,  mit  der  Umschrift  Veneri  Felicit 
für  Venus  und  Amor  benutzt  ist.    Aber  für  die  Venu»  Genetrix,  wie 
sie  auf  dem  Relief  von  Ravenna  erscheint,  hat  man  eine  andere 
Darstellungsweise  vorgezogen,  die  in  der  Gewandung  der  Frau  das 
volle  griechische  Gewand,  wie  es  z.  B.  die  Eirene  hat,  so  zu  sagen 
ins  römische  übersetzt,  in  dem  spielerischen  Motiv  des  Eros  dagegen 
jenen  kleinen  leichteren  griechischen  Werken  am  nächsten  steht.  Das 
für  die  zusammengehörige  Reihe  römischer  Reliefs  massgebende  Monu- 
ment könnte  vielleicht  das  Relief  von  Ravenna  selbst  sein.  Aber  wenn 
auch  die  Uebereinstimmung  der  Münze  des  M.'  Cordius  mit  diesem 
nicht  ausreicht,  um  das  Münzbild  für  eine  eigentliche  Nachbildung 
derselben  Vorlage  zu  halten,  so  ist  dennoch  die  Uebereinstimmung 
der  Münzen  des  Caesar  und  des  M.'  Cordius  mit  der  allgemeinen 
Anordnung  der  Relieffiguren  zu  gross,  um  nicht  zu  einer  Erklärung 
anzureizen.    Die  Ueberlieferung,  deren  Lückenhaftigkeit  in  solchen 
Dingen  freilich  zur  Genüge  feststeht,  nennt  uns  keine  andere  Dar- 
stellung der  Venus  Qenetrix,  welche  für  die  Epoche,  um  die  es  sich 
handelt,  massgebend  gewesen  sein  könnte,  als  eben  dies  Werk  des 
Arkesüaos.    So  scheint  alles  zu  dem  Schlüsse  zu  drängen,  dass  in 
der  Venus  des  Reliefs  von  Ravenna  eine  Nachbildung  des  Werkes 
de«  Arkesüaos  gegeben  sei.    Aber  der  Schluss  ist  dennoch  nicht 
richtig.   Zwar  ist  es  wohl  möglich,  diese  Relieffigur  statuarisch  zu 
denken.    Gewandstatuen  von  ähnlicher  Stellung  und  Drapirung 
sind  in  unseren  Museen  keine  Seltenheit;  auch  eine  derartige  An- 
bringung des  Amor  bietet  keine  Schwierigkeit  und  es  ist  dafür  zu- 
nächst gleichgiltig,  ob  sie  uns  für  ein  grosses  statuarisches  Werk 
sehr  angemessen  erscheint  oder  nicht    Aber  man  ist  an  sich  ge- 
neigt, in  einem  Werke,  das  ein  Caesar  einem,  wie  sich  voraussetzen 
lässt  hoch  angesehenen  Künstler  auftrug,  eine  hohe  Leistung  voraus- 
zusetzen und  mit  vollem  Recht  hebt  Bernoulli89)  die  Ungleichheit 
des  Werthes  hervor,  den  das  Motiv  des  mit  halber  Figur  hinter  der 
Schulter  der  Venus  hervorsehenden  Amor  in  den  verschiedenen 


»)  a.  a.  O.  8.  114  f. 
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Kunstarten  der  Gemälde  und  Reliefs  und  einer  Statue  in  Lebens - 
grosse  haben  muss.  Nach  dem  Eindruck  der  Composition  in  dieser 
Spielart  würde  ich  in  der  That  glauben,  dass  sie  zuerst  nicht  für 
ein  grosses  statuarisches  Werk,  sondern  für  ein  Gemälde  und  zwar 
vielleicht  wieder  zuerst  fttr  ein  Rundbild  erfunden  worden  und  dann 
erst  in  andere  Kunstarten  (ibertragen  worden  sei,  eine  Uebertragung, 
der  sich  Reliefs,  welche  nur  die  Büste  der  Venus  mit  Amor  dar- 
stellen sollten,  und  ebensolche  geschnittene  Steine  und  Münzen  am 
leichtesten  fügen  mussten.  Reifferscheid  betrachtet  gerade  diese 
Anbringung  des  Amor  an  der  Schulter  der  Venus  als  das  selbstän- 
dige und  eigentliche  Verdienst  des  Arkesilaos.  Die  Venus  auf  der 
Münze  des  M.'  Cordius,  welche  dasselbe  Motiv  aufweist,  hat  Bor- 
ghesi40)  Venus  Iusta  genannt  und  hier  so  wenig  als  bei  den  anderen 
Venusdaratellungen  der  Münzen  der  gen»  Cordia  eine  Beziehung  auf 
den  Stammbaum  des  juliachen  Geschlechts  angenommen;  Cavedoni 
hielt  den  M.'  Cordius  für  einen  Münzmeister  des  Pompejus  im  Jahr 
705  oder  706 41).  Reifferscheid  nimmt  an,  dass  die  Münze  erst  nach 
der  Weihung  des  Venustempels,  die  708  erfolgte,  geschlagen  und 
durch  die  Statue  dieses  Tempels  veranlasst  sei.  Doch  ist  dies 
Münzbild,  auch  abgesehen  von  dem  Attribut  der  Wage,  von  der 
Figur  des  Reliefs  in  Ravenna  in  Haltung  und  Gewandung  wesent- 
lich verschieden ;  es  trägt  keineswegs  die  Gewähr  eines  statuarischen 
Typus  in  Bich  und  bei  seinem  durchaus  emblemartigen  Charakter 
würde  ohne  die  äusserliche  Erinnerung  an  den  Typus  der  Relieffigur 
durch  das  Motiv  des  Amor  wohl  Niemand  darauf  kommen,  darin 
die  Reminiscenz  eines  statuarischen  Werkes  zu  suchen.  Aber  ent- 
scheidender ist,  dass  bereits  die  Münzen  des  Caesar  mit  dem  Kopf 
der  Venus  und  davor  oder  dahinter  Amor  das  Wesentliche  des 
Motivs  zeigen,  welches  Reifferscheid  dem  Arkesilaos  zuschreibt. 
Diese  Münzen  setzt  Eckhel49)  bis  706;  und  nach  der  Einfachheit 
der  Beischrift  Caesar  und  nach  der  Verwandtschaft  mit  den  drei 
Münzen,  deren  Zeichen  III  Borghesi  erklärt  hat48),  werden  sie  nicht 
in  die  Zeit  nach  der  Weihung  des  Tempels  herabgerückt  werden 
können.  Auch  tritt  der  Venuskopf  mit  Amor  schon  auf  der  Münze 
des  C.  Egnatius  Maximus,  welche  zwischen  die  Jahre  673  -  686  ge- 


")  Oewru  I  8.  267  ff. 

")  Note  su  Borghesi  Oeuvr.  U  8.  269,  3.  Vergl.  Mommaeu  Röm.  Münzweaea 
8.  657,  557. 

")  Doctr.  raun.  VI  8.  5  f. 
*»)  Omvru  I  8.  495  ff. 


Digitized  by  Google 


19 

- 

hört44),  auf.  Amor  erscheint  neben  dem  Haupte  der  in  ganzer  Figur 
dastehenden  Venus  auf  der  anderen  Münze  desselben  C.  Egnatius, 
welche  Venus  und  Roma  vereinigt4*).  Die  Münzen  dagegen,  welche 
sicher  nach  der  Weihung  des  Tempels  der  Venu»  Oenetrix  geschlagen 
sind,  die  der  Münzmeister  aus  dem  Jahre  710,  weisen  nicht  Venus 
mit  Amor  auf,  sondern  in  einer,  unverkennbar  einen  einzigen  Typus 
variirenden  Reihe  Venus  als  Siegesbringerin,  stehend,  bekleidet,  das 
Scepter  mit  der  linken  Hand  haltend,  auf  der  Rechten  die  Victoria44). 
Das  sind  die  Münzen,  die  offenkundig  die  siegverleihende  Göttin 
der  Schlachten  von  Pharsalus  und  Munda,  für  die  beide  Caesar  die 
Losung  Venu»  Victrix  gab,  verherrlichen 47).  Hier  liegt  es  weit  näher 
als  bei  jener  Münze  des  M.'  Cordius,  das  Vorbild  in  einem  statua- 
rischen Typus48),  also  der  Statue  des  Tempels  der  Venu»  Oenetrix 
zu  suchen,  welchen  Caesar  vor  der  Schlacht  von  Pharsalus,  für  die 
er  jene  Losung  ausgab,  gelobte.  Was  ist  natürlicher  als  zu  denken, 
dass  jene  Statue  Symbole  des  Sieges  an  sich  trug?  In  jeder  Form 
konnte  Venus  Genetnx  genannt  werden,  da  dieser  Name  an  sich  keine 
religiöse  Potenz,  sondern  die  Abstammung  des  julischen  Geschlechtes 
bezeichnet;  und  eben  weil  sie  Genetrix  ist,  hat  sie  sich  als  Victrix 
erwiesen.  Von  den  Münzen  geben  diejenigen,  welche  zur  Linken 
der  Göttin  am  Boden  stehend  einen  Schild  zufügen,  vermuthlich  die 
hierin  am  wenigsten  verkürzte  Reminiscenz;  auf  den  Münzen  des 
P.  SepulHu8  Macer  und  des  L.  Aemilius  Buca  ist  der  linke  Arm 
der  Venus  gehoben,  auf  denen  des  M.  Mettius  und  des  C.  Cossutius 
ruht  er  gesenkt  auf  dem  Schild.  Langbekleidet,  stehend,  den  rechten 
Fuss  fest  aufgesetzt,  das  linke  Bein  im  Kniee  leicht  gebogen,  die 
Victoria  auf  der  rechten  Hand,  in  der  Linken  das  Scepter,  neben 
sich  zur  Linken  den  Schild,  das  Haupt  mit  einem  Diadem  geschmückt 
und,  wie  es  einer  Colossalstatue  angemessen  ist,  vorgeneigt  —  so 
denke  ich  mir  nach  diesen  Münzen  die  Venu»  Genetrix  des  Arkesilaos, 
der  auf  solche  Weise  durch  ein  grosses,  ernsthaftes  und  feierliches 
Tempelbild  auf  dem  von  Phidias  in  der  Parthenos  gezeigten  Wege 
fortschreitend,  ein  echter  Vertreter  der  Renaissance  seiner  Zeit  ist. 
Eine  Bestätigung  dieser  Vermuthung  bietet,  wie  ich  meine,  ein  Me- 


")  Cohen  Mid.  de  la  republ.  pl.  XVII.  Egnaüa  1.    Mommaen  Rom.  Münz- 
wesen 8.  613,  247. 

«*)  Cohen  a.  a.  O.  pl.  XVII  Egnatia  2. 

*•)  Cohen  a.  a.  O.  pl.  H  Aemilia  14.  16.  XVI  Cossutia  3.  4.  XXVHI  Nettia 
3.  4.   XXXVII  Sepnllia  4-8. 

")  Borgheai  Oeuvre»  U  8.  160. 

4B)  Vergl.  BernouMi  a.  a.  O.  8.  102,  12. 
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daillon  des  Hadrian  im  britischen  Museum.  Grueber4*)  beschreibt 
es,  leider  ohne  eine  Abbildung  mitzutheilen,  so: 

Obv.  Same  inseription  (Hadrianus  Aug.  cos.  III  p.  p.)  Bust  of 
Hadrian  r.,  bareheaded  wearing  paludamentum  :  bord  of  dots.  Rev. 
VENERI  GENETRICI  Venus  Z.,  wearing  Stephane,  tunic,  and  peplum; 
she  holds  on  r.  hand  Victory  l,  with  vyreath  and  palm,  and  rests  l.  an 
round  shield  ornamented  with  figure  of  Aeneas  r.,  carrying  Anchises 
and  lead'ng  Mus,  beneath  shield,  cuirass  and  helmet:  border  of  dots. 
Hier  weist  nicht  nur  die  Umschrift  Veneri  Genetrici,  sondern  zugleich 
und  noch  ausdrücklicher  die  Darstellung  des  Anchises  auf  den 
Stammbaum  des  julischen  Geschlechts ,  während  die  entsprechende 
Goldmünze  des  Hadrian  50)  zwar  die  Umschrift  Veneri  Qenetrici,  den 
Schild  aber  weniger  ausführlich  nur  mit  einem  Medusenhaupt  ver- 
ziert zeigt  und  bei  den  andern  ähnlichen  Münzen  das  Schildzeichen 
wechselt.  Nach  Massgabe  des  Medaillons  werden  wir  uns  den  Schild 
der  Statue  des  Arkesilaos,  die  demnach  also  auch  im  Einzelnen,  der 
Tradition  der  grossen  Tempelstatuen  folgend,  reich  und  sorgfaltig  aus- 
geziert war,  mit  der  Darstellung  des  Aeneas,  der  Anchises  trägt  und 
Julus  an  der  Hand  hält,  geschmückt  denken  müssen.  Aber  nicht 
nur  eine  Bestätigung  und  Bereicherung  unserer  Vorstellung  von  der 
Statue  des  Arkesilaos  ergibt  sich  aus  dem  Medaillon,  sondern  auch 
die  genauere  Bestimmung  der  Haltung  der  linken  Hand,  welche  auf 
der  früheren  Münzreihe  nicht  übereinstimmend  ist.  Das  Medaillon 
und  ebenso  die  Hadrianische  Goldmünze  zeigen  diese  Hand  gesenkt, 
auf  dem  Schildrand  ruhend  und  wenigstens  auf  der  Goldmünze  ist 
zugleich  das  Scepter  an  den  linken  Arm  gelehnt.  An  sich  wird 
man  geneigt  sein,  nach  dem  Charakter  der  hadrianischen  Münzen, 
diesen  eine  grössere  Auctorität  einzuräumen  als  der  früheren  Münz- 
reihe,  welche  schwankt  und  bald  den  Schild,  bald  das  Scepter 
weglässt  und  demnach  mit  der  Haltung  der  Hand  wechselt  und 
nur  zweimal  dem  für  den  Stempel  zurechtgemachten  Typus  mit 
Scepter  und  erhobener  Hand  dennoch  auch  den  Schild  zufügt.  Wir 
werden  uns  also  den  linken  Arm  der  Statue  des  Arkesilaos  nicht 
erhoben,  sondern  gesenkt,  die  Hand  an  dem  Schildrand,  das  Scepter 


")  Foman  Medaillon»  in  the  BriHth  Muteum  S.  5,  13. 

«•)  Cohen  Mid.  impir.  II  S.  161,  606:  „R.  Venen  Qenetrici.  Venu*  debout  de 
face,  tenant  wie  Victoire  gu%  porte  une  trophie  et  potant  la  main  gauche  tur  un  grand 
bouclier  placi  mar  un  caeque;  le  boucUer  ttt  orni  de  la  Ute  de  Meduee,  et  un  »ceptre 
repote  tur  ton  brat  gauche.  Vergl.  607  und  die  MUnzen  der  jüngeren  Faustina  9b. 
96.  225.  227.  242.,  der  Lucilla  78. 
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an  den  linken  Arm  angelehnt  und  von  der  linken  Hand  zugleich 
mit  dem  Schild  leicht  gefasst  zu  denken  haben  —  und  damit  er- 
gibt sich  eine  neue  Uebereinstimmung  mit  der  Parthenos  des  Phidias. 

Das  Relief  von  Ravenna  zeigt  demnach  die  Venus  Genetrix 
nicht  in  der  Form  der  cäsarischen  Statue  des  Arkesilaos,  sondern 
friedlich,  ohne  jede  Erinnerung  an  die  blutigen  Schlachten  der 
Bürgerkriege.  Statt  der  Victoria  ist  ihr  Amor  zugesellt,  wie  die 
Münze  des  P.  Clodius  mit  dem  Augustuskopf51)  auf  dem  Revers 
das  Thema  der  Gruppirung  von  Venus  und  Amor,  das  sich  auf 
den  Münzen  der  gens  Julia  findet5*),  in  neuer  Form  aufnimmt:  auf 
einem  Altar  sitzt  Venus,  ihr  zur  Seite  kniet  Amor.  Die  Beliebtheit 
der  in  dem  Relief  von  Ravenna  vorhandenen  Haltung  und  Gruppi- 
rung der  Venus  erhellt  aus  den  früher  angegebenen  Beispielen. 
Aber  die  Ueberlieferung  belehrt  uns  nicht  über  den  Urheber  dieser 
Umformung  eines  aus  der  älteren  griechischen  Kunst  überkommenen 
malerischen  Motivs ;  und  aus  den  vorliegenden  Anhaltspunkten  können 
wir  eben  nur  so  viel  schliessen,  dass  es  nicht  Arkesilaos  war.  Die 
entsprechenden  Venusfiguren  ohne  Amor  könnten  sich  ebensowohl 
an  die  Figur  des  Arkesilaos  mit  Weglassung  der  Victoria  und  des 
Schildes  angeschlossen  haben.  Aber  wir  werden  der  Zeit  Caesars 
und  Augusts  ohne  Zweifel  eine  ziemlich  reichliche  Production  von 
Darstellungen  der  bekleideten  Venus  zuzuschreiben  haben. 

0.  Müllers  Vermuthung  hatte  den  Arkesilaos  ungleich  höher 
gestellt  als  die  Reifferscheidsche.  Gegenüber  dem  Findruck  einer 
etwas  schweren  Stellung  und  Gewandung,  wie  ihn  die  Venus  des 
Reliefs  von  Ravenna  bietet  —  einem  Eindruck,  der  für  das  Auge 
durch  die  dem  Gedanken  nach  so  anmuthige  Zufügung  des  Amor 
an  der  Schulter  noch  verstärkt  wird  —  erscheint  die  Composition 
des  von  O.  Müller  auf  Arkesilaos  bezogenen  Statuentypus  doppelt 
fein  und  anmuthig,  und  es  ist  nur  natürlich,  dass  man  mehrfach 
versucht  hat,  ihn  auf  irgend  einen  bedeutenden  Künstler  zurück- 
zuführen53). Man  mag  die  Eleganz  in  der  Stellung  und  im  Ar- 
rangement des  wie  durchsichtig  erscheinenden  Gewandes,  das  sich 
wie  feucht  an  die  Formen  des  Körpers  anschmiegt,  als  allzu  ge- 
künstelt und  rafiinirt  tadeln  —  es  offenbart  sich  dennoch  in  solch 
neuer  und  selbständiger  Um-  und  Durchbildung  des  Aphroditeideals 


*')  Cohen  M4d.  de  la  rtpubl.  pl.  XII  Claudia  14. 

M)  Ausser  den  schon  angeführten  Münzen  s.  Cohen  M4d.  de  la  rtpubl.  pl.  XIX 
Jnlia  2.    Vergl.  Borghesi  Oetwr.  I  8.  148.   Cohen  pl.  XX,  4. 

*«)  Gerhard  Abhandl.  I  S.  260  f.  Brizio  Bull.  deW  InH.  1872  8.  104.  Ber- 
nonlli  a.  a.  0.  8.  98. 
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eine  künstlerische  That  hohen  Ranges.  Für  die  Epoche  des  Arke- 
silaos  könnte  man  die  ähnliche  Manier  der  Gewandbehandluner  in 
der  anf  Orest  nnd  Elektra  gedeuteten  Neapler  Gruppe,  welche  ich 
der  Schule  des  Pasiteles  zugeschrieben  habe,  anführen  wollen.  Aber 
trotz  der  Verwandtschaft  ist  der  Geschmack  und  auch  der  Geschmack 
in  der  Behandlung  des  Gewandes  nicht  der  gleiche.  Die  Gestalt 
der  Venus  ist  weniger  peinlich  und  steif;  Stellung  und  Haltung  sind 
bei  aller  raffinirten  Eleganz  freier,  lässiger  und  bewegter,  und  die 
Fuhrung  der  Hauptconturen  zeigt  diejenige  Art  eines  sicheren  ge- 
haltenen Schwunges,  wie  sie,  wenn  ich  recht  vermuthe,  seit  Lysippos 
und  Apelles  in  der  griechischen  Kunst  zur  Geltung  gekommen*4), 
aber  gerade  in  der  Neapler  Gruppe  und  den  verwandten  Werken 
nicht  befolgt  ist.  Danach  und  nach  dem  schönen  Kopftypus  möchte 
ich  wenigstens  die  erste  Erfindung  des  Motivs  in  frühere  Zeit  setzen. 
Bereits  bei  der  liegenden  Figur  der  berühmten  Frauengruppe  des 
Ostgiebels  des  Parthenon  ist  die  Verwendung  des  nass  zurechtge- 
legten Gewandes  am  Leib  zu  erkennen;  sie  ist  auffällig  bei  der 
Sandalenbinderin  und  anderen  Niken  von  der  Balustrade  des  Tempels 
der  Athena  Nike  und  an  der  diesen  nah  verwandten  aber  weniger 
feinen  Nike  des  Paeonios,  und  wie  durchscheinend  ist  das  Gewand 
einer  der  Figuren  vom  Friese  des  Erechtheion*5).  Das  Reizmittel 
einer  Gewandbehandlung,  welche  die  Körperformen  fast  wie  durch- 
scheinend verfolgen  lässt,  wird  auch  die  Plastik  der  alexandrinischen 
Epoche  nicht  verschmäht,  sondern  ausgebildet  haben.  Aber  gerade 
diejenige  Art  der  Gewandbehandlung,  wie  sie  die  in  Rede  stehenden 
Statuen  zeigen,  wird  man  vielleicht  zunächst  Bedenken  tragen,  in 
diese  Zeit  zu  setzen  und  den  Typus  in  der  vorliegenden  Durch- 
führung erst  der  Kaiserzeit  zuschreiben  wollen,  in  der  er,  wie  die 
Menge  der  Repliken  zeigt,  so  viel  Beifall  fand.  Als  Münzbild 
erscheint  er  zuerst  auf  den  Münzen  der  Sabina,  gerade  als  ob 
er  damals  als  Modetypus  neu  aufgekommen  wäre,  dann  auf  den 
Münzen  der  älteren  und  der  jüngeren  Faustina  mit  den  Beischriften 
Veneri  Augusttie,  Vettert  Qenetrici  und  Venus M) ;  der  Name  der 
Genetrix  ist  auf  den  Münzen  nicht  nur  diesem  Typus,  sondern  wie 
sich  bereits  gezeigt  hat,  mit  besserem  Recht  der  Venus  Vicbrix  auf 


M)  Um  deutlich  zu  machen,  was  ich  meine,  erinnere  ich  beispielsweise  an 
die  Artemis  ron  Versailles,  den  sog.  Narciss  aus  Pompeji. 

")  Heibig  Untersuchungen  S.  85  vergleicht  eine  Figur  de«  sog.  Nereiden 
monuments. 

*•)  Cohen  UhL  faiper.  TL  8.  462,  278  ff.  8,  687,  88.  8.  000,  282  ff. 
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dem  Medaillon  und  der  Goldmünze  des  Hadrian  and  überhaupt  einer 
ganzen  Reihe  verschiedener  Typen  beigegeben  *7),  so  dass  aus  diesem 
Beinamen  allein  ein  Schluss  auf  die  casarische  Genetrix  nicht  zu- 
lässig ist. 

•  Die  Wiener  Figur,  auf  welche  meine  Erörterung  hier  zurück- 
lenkt, hat  mit  dem  Venustypus  des  Reliefs  von  Ravenna  die  ähn- 
liche Anbringung  des  Eros  gemein.  Aber  ebenso  augenfällig  ist  die 
Verwandtschaft  mit  dem  zuletzt  genannten  in  den  Statuen  vorliegen- 
den Typus  durch  die  Gleichartigkeit  des  Geschmacks  in  der  An- 
ordnung und  Durchführung  des  auch  hier  an  die  Körperformen  sich 
feucht  anlegenden  Gewandes ;  und  ebenso  entspricht  Kopf  und  Haar 
mehr  diesem,  als  dem  Typus  der  Relieffigur.  Man  könnte  also  an 
eine  absichtliche  Combination  dieser  beiden  Typen  denken  und  dann 
als  das  Attribut  der  fehlenden  linken  Hand  den  Apfel  vermüthen, 
welchen  die  Venus  auf  der  Münze  der  Sabina  hält.  Aber  das  Motiv 
der  Wiener  Gruppe  macht  einen  zu  frischen  und  selbständigen  Ein- 
druck, um  eine  solche  äusserliche  Zusammenfügung  zu  sein;  es  ist 
zu  momentan,  um  ein  schablonenhaftes  Attribut  zuzulassen  und  die 
Verwandtschaft  mit  einem  dritten,  viel  verbreiteten  statuarischen 
Typus  widerräth,  die  Wiener  Gruppe  zu  spät  zu  setzen.  Ich  meine 
den  Typus  der  an  einen  Pfeiler  angelehnten  sog.  Euterpefiguren 
welche  in  der  Gesammtanordnung,  in  Stellung  und  Haltung,  wenn 
ich  recht  urtheile,  auch  in  den  Proportionen,  bei  manchen  Exem- 
plaren vielleicht  auch  in  der  Behandlung  einzelner  Gewandpartien 
Vergleichungspunkte  darbieten.  Reifferscheid  hat  für  die  römischen 
Darstellungen  des  Amor  am  Halse  der  Venus  angenommen,  dass 
die  Göttin  von  Amor  zur  Liebe  zu  Anchises  bestimmt  werde  — 
ich  zweifle,  ob  mit  Recht  Aber  jedesfalls  wird  für  die  Wiener 
Gruppe  eine  weniger  peinliche  Deutung  zu  suchen  sein.  Ich  denke 
mir  in  der  Hand  der  Aphrodite  den  Bogen  oder  einen  Pfeil  des  Eros 
und  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  nächste  Pfeil  gelten  solle, 
oder  Aphrodite  hat  dem  Eros  die  Waffe  genommen  und  Eros  bittet 
schmeichelnd  sie  ihm  zurückzugeben.  So  findet  die  Gruppe  leicht 
ihre  Stelle  in  der  Reihe  der  besprochenen  Darstellungen  ;  sie  gehört, 
obwohl  in  durchgefuhrterer  Kunst,  einer  ähnlichen  Gedankensphäre 
an,  wie  die  Terracottafigur  aus  Rugge.  Die  etwas  genrehafte  Auf- 
fassung der  olympischen  Gottheit  entspricht  durchaus  dem  Geschmack 
der  alexandrinischen  Poesie  und  Kunst.   Ich  wttsste  nicht,  warum 


")  Bernoulli  a.  *  O.  8.  94. 
Bernoulli  a.  a,  O.  8.  128  ff. 
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sie  nicht,  wenigstens  in  der  Erfindung,  dieser  Epoche  zugeschrieben 
werden  könnte ;  sie  wird  eher  früher  als  später  zu  setzen  sein  und 
die  Gruppe  ist  demnach  nicht  als  Venus  Oenetrix  zu  bezeichnen,  son- 
dern schlechthin  als  Aphrodite  und  Eros59). 

")  Cavedonis  Erklärung  lautet:  „Vettere  Genitrice  o  Pudico;  ttatua  di  marmo 
alta  circo  6*  palmi.  Ella  e  vettila  di  totiile  tunica  che  tembra  come  portaia  doli' 
aure  alio  mdietro,  t\  che  ne  coniorna  le  membra  e  ne  adombra  a  pena  Vignudo,  for- 
niia  di  carte  maniche  fermale  con  bottoncini,  una  deUe  quali  cadendo  toüo  l'atcella 
latda  »coperio  Vomero  d.  e  parte  del  petto  {v.  Apollon.  Argon.  I,  744) ;  e  da  un  lato 
rimane  aperta  per  modo,  che  latcia  ditcoperto  il  fianco  d.  con  parte  deüa  co»cia  e 
della  gamba:  onde  pub  dirti  tunica  fetta,  axxOTÖc,  xtTubv  («.  Müller  §.  339).  Dal 
broccio\t.  pende  il  vxanto,  che  va  ad  attacarti  al  tronco  di  tottegno,  nd  quäle  ttatti 
coüe  gqmb*  fncrocicchiate  un  Amorino,  mancante  di  tetta  e  di  braccia,  che  *i  appoggia 
aUa  tpflla  t.  della  madre.  II  braccio  d.  di  quetta,  ora  m  gran  parte  mancante, 
andava  u>  potarti  tul  fianco,  ove  rimane  tuitora  parte  della  mono  (cf.  M.  P.  Cl.  T.  I 
Tan.  22).  I  capelli  della  dea,  ditcrimmati  in  tu  la  fronte,  vanno  a  raccoglierti  in 
un  nodo  veno  la  nuca.  Che  quetta  tio  veromente  bella  e  rara  effigie  di  Venere  Ge- 
nitrice, o  Pudica  o  Giutta,  o  Verticordia,  che  dir  m  voglia,  k  cota  omai  certa  e 
comprovata  pel  ritcontro  di  parecchi  altri  monumenti  (©.  ü  mio  Saggio,  El.  not.  28, 
cf.  Bullettino  1838  p.  126).  La  ragione,  per  cui  l'Amorino  [pag.  88],  potato  ndV 
omero  deüa  Madre  m  atto  di  careszarla,  fu  tceüo  come  »imbolo  di  Venere  Genitrice 
e  Pudica,  parmi  che  fotte  accennata  da  Virgilio  con  dire  {Georg.  II,  523): 

Interea  dulces  pendent  circttm  otcnla  nati; 
Cotta  pudicitiam  tervat  domui. 
EgU  ditcorre  ini  delV  mnocente  e  contolata  vita  agreHe;  ed  in  pittura  Ercolanctt 
{T.  V  tav.  4)  vederi  il  butto  di  Venere  con  Amorino  mW  omero  d.  che  Vaccarezza, 
e  con  pedo  pattoreccio  e  nistico  nella  #.tt  [Vergl.  Heibig  a.a.O.  8.273  R.K.]  Dazu 
die  Anmerkung:  „Mi  fa  meraviglia  il  Visconti  che  la  ditte  Muta,  non  oitante  che 
avette  advertito  l'Amorino  potato  topra  Vomero  t.  [Filippo  Aurelio  Visconti  verfasste 
einen  handschriftlichen  Katalog  der  Sammlung  in  Cataio  t.  Muteo  Chiaramonii  (I) 
p.  328  ed  Milan.  R.  Sehn.].  R  ch,  Thiertch  mostra  non  avere  ottervato  quetlo  altri- 
buto  preeipuo  di  Venere.  Del  retto,  una  bellittimo  ttatuina  di  bronxo  rappretentaräc 
timilmente  Venere  Verticordia,  o  tia  Pudica,  uteita  di  recente  a  luce  dal  tuolo  delT 
antica  cittä  <?  Induttria,  contervati  nel  Gabinetto  particolare  della  Maetta  del  Re  di 
Sardegna  («.  ButteU.  I.  c.)  e  fu  iUuttrata  dal  ch.  Prof.  Cottanso  Gasuera* 

[Erst  während  des  Druckes  wird  mir  Reifferscheid  Obterv.  cril.  et  arehaeol. 
Breslauer  Lectionskatalog  1878/79  zugänglich.  Er  vergleicht  mit  den  oben  ge- 
nannten Münzen  der  Gens  Iulia  und  den  verwandten  Horaz  carm.  I,  2,  33: 

stM  tu  movit,  Erycina  ruUnt, 
quam  Iocut  circumvolat  et  Cupido 
Aber  durch  diese  Verse  werden  doch  eher  griechische  Darstellungen  in's  Gedächt- 
nis« gerufen,  wie  das  hübsche  Vasenbild  dos  Hieron  (Overbeck  GalL  bist.  X,  4)  und 
dergl.,  als  die  Münze  des  L.  Julius  Caesar  Cohen  Med.  de  la  republ.  pl.  XX,  4,  wo 
der  Wagen  der  Venus  von  zwei  Amoren  gezogen  wird  (vergl.  Benndorf  gr.  u.  siciL 
Vasenb.  p.  39),  so  dass  Reifferscheids  Worte  w»  L.  Julii  Caetarit  nummit  Venertm 
circumvolari  a  duobut  Amoribut  videmut  doch  nur  etwas  un  eigentlich  zu  verstehen  sind.] 

Bonn  REINHARD  KEKULlS 
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Fischerbilder 

(Taf.  m) 


Eine  caeretanische  Vase,  welche  aus  Castellanis  Besitze  1865 
in  die  Sammlung  des  k.  k.  Osterreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Industrie  gelangte1),  ist  auf  Vorder-  und  Rückseite  mit  zwei  zu- 
sammenhängenden genrehaft  gedachten  Bildern  geschmückt.  Wir 
treffen  einen  alten,  bärtigen  Fischer  mit  zwei  Jungen,  die  wir  gleich 
lieber  seine  Söhne  nennen  wollen,  beim  Tagewerke.  Zu  seinem 
Posten  hat  er  sich  einen  vom  Meer  umspülten,  nur  wenige  Schritte 
vom  Strande  entfernten  Felsen  gewählt,  offenbar  in  der  Absicht, 
tieferes  Wasser  zu  gewinnen.  Seine  Stellung  ist  dort  freilich  nichts 
weniger  als  bequem.  Die  Beine  an  die  Brust  gezogen,  die  Sohlen 
fest  an  das  Felsstück  gelegt,  kauert  er  auf  seinem  harten,  steilen 
Sitze,  sichtlich  nicht  ohne  Gefahr  gelegentlich  ins  Wasser  zu  fallen. 
In  der  leicht  erhobenen  Rechten  hält  er  die  Angelruthe  *).  Mit  ihr 
zieht  er  aus  dem  fischreichen  Wasser  einen  Fang  in  die  Höhe,  den 
zu  bergen  der  Korb  bestimmt  ist,  welchen  er  schon  in  der  Linken  an 
dem  Bügelhenkel  dafür  bereit  hält  Dem  Alten  gegenüber,  aber 
noch  auf  festem  Boden,  steht  sein  junger  Gehilfe  mit  einem  weiteren 
Korbe,  den  er  auf  dem  Rücken  an  einem  Stabe  trägt.  Er  bückt 
sich  vor  und  sieht,  vergnügt  über  den  glücklichen  Zug,  lebhaft  die 
Rechte  vorstreckend,  in  die  Tiefe.  Ihm  schliesst  sich  auf  der  Kehr- 
seite der  Vase  sein  Bruder  an,  der  mit  zwei  Körben  an  einem  Trag- 
stocke hastig  an  das  Ufer  herbeiläuft.  Er  hat  die  vollen  Behälter 
weggetragen  und  kommt  jetzt  mit  den  leeren  zurück.  Hinter  ihm 
steht  auf  breitem  Untersatze  eine  ithyphallische  Herme,  an  deren 
seitlich  hervorstehendem  Zapfen  ein  Kranz  hängt. 

Alle  drei  Figuren,  der  Vater  sowohl  als  die  Söhne,  sind  mit 
einer  Mütze,  wie  sie  die  Seeleute  aus  grobem,  wasserdichten  Filz 
(mXoc)3)  tragen,  und  mit  einem  kurzen  Mäntelchen  bekleidet,  das 


')  Katalog  des  k.  k.  öst  Musetims  III  (ausgegeben  mit  Anfang  April  1866) 
n.  571.  Die  mit  dieser  Vase  zugleich  gefundenen,  nunmehr  grösstentheils  im  k.  k. 
»st  Museum  für  Kunst  und  Industrie  aufbewahrten  Oefiase  beschreibt  Brunn  im 
Bull,  deü'  Inat.  1866  p.  139  s.  (Tgl.  Mittheilungen  des  k.  k.  5st  Museums  Jahrg.  I 
n.  2  —  16.  November  1866  —  8.  17  f.),  wo  p.  217  unseres  Stückes  gedacht  wird. 

')  An  der  Angehruthe  (icaAano^  oder  oovaE)  hangt  das  Zuggarn  (Xtvov,  nr)piv- 
öoc ,  öp|i(a),  das  meist  aus  Rosshaaren  gedreht  war.  Anth.  Pal.  ed.  Dübner  VI 
192,  3  :  tamiöv  xatTrJ<nv  *<P'  iirircCrjöi  ireon&v  äYKtGTpo  v ;  VI  23,  7;  VII  702,  2  (?). 

•)  irtXo;  uoatfiöTFrfK  Anth.  PaL  VL  90.  6. 
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nach  banausischer  Sitte  um  die  linke  Schulter  geworfen  ist,  wo  es 
den  Knaben  als  Unterlage  für  die  Tragstange4)  dient.  Die  Ver- 
wendung des  Tragholzes  zum  Transport  der  Fische  war  im  Alter- 
thum gäng  und  gäbe ,  wofür  neben  den  litterarischen  Zeugnissen 
auch  die  Monumente  manchen  Beleg  bieten*).  So  namentlich  das 
Innenbild  einer  schönen  volcenter  Schale  im  Thorwaldsen- Museum 
zu  Kopenhagen6)  mit  einem  jungen  Fischer,  der  eben  im  Begriff 
steht,  das  Holz  mit  den  beiden  Körben  auf  die  linke  Achsel  zu 
laden;  sein  Mäntelchen  ist  über  beide  Schultern  geschlagen,  wohl 
in  keiner  andern  Absicht,  als  die  Last  während  des  Marsches  ab- 
wechselnd bald  auf  die  linke,  bald  auf  die  rechte  Schulter  zu  nehmen. 
An  den  Enden  seiner  Tragstange  bemerkt  man  kleine  Holznägel, 
die  das  Herabgleiten  der  Körbe  verhüten  sollen.  Praktischer  noch 
sind  in  dieser  Hinsicht  die  nach  Art  eines  Bogens  geschwungenen 
Tragreifen,  welche  von  zwei  vorzüglichen,  zwischen  Verona  und 
Montorio  gefundenen  Fischerfiguren  in  der  Bronzensammlung  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinets  gehalten  werden7).   Der  Bursche 

*)  ZcOyö«;  t*  €üwX€k*ujv  öiruptöwv  Anth.  Pal.  VI  28,  6.  Das  Traghol«  wird 
von  einigen  Schriftstellern  döiXXa  genannt:  8imonides  fragm.  ed.  Schneidewin  223, 
Alkiphron  ep.  ed.  Hercher  I  1,  4:  eü6üs  oöv  öujujvcu  irXr)0-(ov,  Kai  xä<;  äolXXac; 
tmupioiK  ävcXöjAevoi  Kai  ra?  Ixa-rlpwecv  airup(oa<;  iEapTf|öavTes  da-rob'  f^wct- 
yovto  ;  wenn  et  bogenförmig  geschwungen  ist,  heisst  es  dväqpopov  oder  oxeuotpöpiov. 
Vgl.  Böttiger  Amalthea  m  S.  324  f.  —  Für  die  geflochtenen  Körbe  will  Visconti  mureo 
Pio-Clementino  III  pp.  43,  77  (opere  III  8. 146, 249)  die  Bezeichnung  airup{&c(  nicht 
gelten  lassen,  indem  er  annimmt,  o*irup((  bedeute  Fischreuse,  und  davon  selbst  gegen 
die  Autorität  des  Hesychius  die  opcpvtov  genannte  Gattung  auf  das  bestimmteste  zu 
trennen  versucht  Die  Fischreuse  im  eigentlichen  Sinne,  wie  sie  auf  MUnsen  von 
Bysanz  (Dumersan  deetr.  de»  mtdoiUe»  ant.  du  caMnet  de  feu  M.  Allier  de  Hauie- 
roehe  pl.  3.  8)  abgebildet  ist,  heisst  aber  so  gut  wie  immer  KupTO^,  und  die  Ver- 
wandtschaft von  q>cpv(ov  und  o*irup{(  bezeugen  auch  Pollux  6.  94:  <pepv(ov  Iwi- 
Xetro  bt  oötuj  rj  txöuripd  öirupt^,  Ammonius  de  simil.  et  diff.  ed.  Valcken.  p.  144 : 
<p€pv(ov  bi  &Xi€UTiK6v  öirupibiov  und  Eustathius  p.  742,  69:  q>€pv(a  bt  Ix9üujv 
airup(b€(.  Wir  dürften  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  unter  qxpvfa  (und  Ähnlich  wird 
auch  KaXadiaKO^  bei  Theokr.  id.  21.  9  zu  fassen  sein)  die  kleinen  Handkörbe  ver- 
stehen, deren  die  Fischer  sowohl  beim  Fischfang  selbst  (Clarac  881.  2243  B ;  Mon. 
di  Ereolano  III  70  p.  273  =  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  15,  2  u.  a.  m.),  als 
auch  auf  dem  Markte  (Clarac  879.  2241,  2242,  2245;  882.  2247  A,  2247  B,  2247  D) 
zur  Aufbewahrung  ihrer  Waare  sich  zu  bedienen  pflegten. 

s)  VgL  Dubois  Maisonneuve  introduetien  ä  Vitude  de»  wue»  ant.  54,  3  =  Pa- 
nofka Bilder  ant.  Lebens  14,  5.  —  Ein  junger  Fischer,  der  auf  einem  Tragstocke 
zwei  Fische  tragt,  in  einem  Heroon  auf  einer  Amphora  im  Muteo  Ghico  zu  Tri  est. 

•)  Müller  mute  Tkorvaldten  III  sect  2  n.  105,  Micali  «toraon.  ant.  97,  3  = 
Panofka  Bilder  antiken  Lebens  15,  5. 

')  Kat.  n.  1180,  1132,  v.  8acken:  die  antiken  Bronzen  I  Taf .  44,  2  {Revue 
areh.  nouv.  eerie  XXXII  pl.  17,  6).  Vgl.  Conze  in  der  Zeitschrift  für  die  österr. 
Gymnasien  1871  8.  829. 
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auf  der  Rückseite  des  Gefasses  scheint  an  dem  rechten  Fusse  einen 
Schah  zu  tragen. 

Situation  und  Charaktere  sind  vortrefflich  erdacht  und  mit 
wenigen  Strichen  glücklich  wiedergegeben.  Es  ist  ein  Bild,  man 
darf  sagen  voll  irischen  Humors  und  feiner  Naturbeobachtung.  Die 
Herme  an  dem  Wege,  der  ohne  Zweifel  zum  nahen  Fischerhause 
führt,  auf  der  einen  Seite,  der  Felsen  und  die  Fische  auf  der 
andern  deuten  die  Landschaft  an,  in  der  die  Scene  sich  abspielt. 
Köstlich  ist  der  schon  durch  seine  wenig  städtische  Barttracht 
charakterisirte  Fischer,  den  vor  Ungemach  nur  sein  Phlegma  be- 
wahrt, und  einen  wirksamen  Gegensatz  zu  ihm  bilden  die  zwei 
Burschen,  in  welchen  sich  das  Temperament  der  Jugend  verschieden 
aber  gleich  treffend  äussert:  in  dem  einen,  wie  er  dem  nächsten 
Eindruck  mit  aller  Naivität  sich  hingibt,  in  dem  andern,  wie  er  in 
unbefangener  Fröhlichkeit  seine  Arbeit  spielend  vollbringt.  Beson- 
ders sprechend  ist  die  Handbewegung  des  letzteren.  Sie  macht 
ganz  den  Eindruck,  als  ob  er  dem  Gotte  im  Vorbeilaufen  einige 
gewiss  nichts  weniger  als  euphemistische  Worte  zugerufen  hätte. 

Mit  dem  bekannten  Idol  des  Weg  und  Steg  schützenden  Gottes, 
der  gleichsam  der  stete  Zeuge  alles  menschlichen  Handels  und 
Wandels  ist,  nimmt  der  gemeine  Mann  das  Recht  für  sich  in  An- 
spruch, zutraulich  wie  mit  einem  alten  Bekannten  zu  verkehren. 
Seine  äussere  Erscheinung  fordert  seinen  Humor  heraus.  Um  ihn  bei 
guter  Stimmung  zu  erhalten,  lässt  er  es  an  keiner  Rücksicht  fehlen, 
schmückt  und  bekränzt  sein  Bild,  legt  ihm  Spenden  und  Lecker- 
bissen vor;  hilft  das  nicht,  so  sind  ihm  gelegentlich  auch  Vorwürfe 
und  Scheltworte  geläufig.  Vasenbilder,  die  uns  so  oft  die  intimsten 
Einblicke  in  antikes  Leben  und  antike  Sitte  gestatten,  bieten  auch 
hiefur  mehr  als  einen  charakteristischen  Zug.  Da  steht  ein  Mann 
vor  dem  Idole,  mit  den  Armen  lebhaft  gestikulirend ,  wie  wenn  er 
sein  Anliegen,  das  uns  die  Rückseite  des  Gefasses  verräth,  dem 
Gotte  recht  begreiflich  machen  wollte8).  Als  ob  es  sich  um  ein 
gutmüthiges  Wagniss  handle,  fasst  ein  Ephebe  das  Bild  beim  Barte9). 
Ein  junger  Opferdiener,  der  es  eben  geschmückt  hat,  kann  es  nicht 
lassen,  bevor  er  sich  entfernt,  mit  dem  apotropaeischen  Abzeichen 
unschuldigen  Scherz  zu  treiben 10).   In  unserer  Scene  erhält  das 


•)  Gerhard  auserlesene  Vasenbilder  276,  1. 

■)  Gerhard  Hermenbilder  auf  Vasen  (Abhandinngen  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  1866)  Taf.  2,  6. 
»•)  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  6,  1. 
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Idol  eine  besondere  Bedeutung.  Wenn  gleich  die  Fischer  Poseidon 
als  ihren  natürlichen  Oberherrn11)  betrachten,  dessen  Element  ihnen 
Nahrung  und  Gewinn,  aber  auch  Gefahr  und  Tod  bringt,  so  rer- 
ehren  sie  doch  weit  mehr  noch  Hermes,  dem  sie  die  Erfindung  des 
Fischfanges  zuschreiben 19),  und  der  ihnen  als  dropmog  beisteht  ihre 
Waare  an  den  Mann  zu  bringen.  Deshalb  weihen  in  zahlreichen 
anathematischen  Epigrammen  der  griechischen  Anthologie  alte  Fischer 
vorzüglich  ihm  ihr  Fischzeug13)  (dpxaiag  Xeiiyava  xexvoauvag).  Im 
vorliegenden  Falle  wohnt  Hermes  zudem  am  Meeresufer ,  er  ist 
Strandbewohner,  arfiaAiTns14),  und  als  solcher  der  nächste  Schutz- 
herr der  kleinen  Fischerfamilie,  deren  Treiben  wir  belauschen.  Dem- 
nach nimmt  er  selbstverständlich  Theil  und  hat  Anspruch  auf  den 
geringen  Ertrag  ihrer  Arbeit.  So  wenig  auch  Fischkost  den  Göttern, 
wie  den  Helden  Homers  im  Allgemeinen  behagt15),  fehlt  es  doch 
nicht  an  allerhand  Ausnahmen,  namentlich  in  localen  Gülten16): 
Fischer  bringen  der  Artemis  so  gut  wie  die  Jäger  ihre  Erstlinge 
dar17)  und  es  war  ein  frommer  Gebrauch,  am  letzten  Monatstage 
Fische  auf  die  Altäre  der  Hekate  niederzulegen.  Was  anderes  kann 
nach  alledem  der  Bursche  dem  Gotte  zugerufen  haben,  als  irgend 
einen  derben  Spass,  vor  dessen  Folgen  er  sich  einigermassen  furchtet 
indem  er  sich  eiligst  aus  dem  Staube  macht,  etwa  mit  der  unschuldig 


")  dvdKTUip  t*xv»k  Anth.  Pal.  VI  4.   Es  auf  Poseidon  su   beliehen,  be- 
stimmt uns  die  Ueberschrift  des  Epigramms. 

'*)  Oppian.  Halieut.  ed.  Lehrs  m  12  sq.: 

 ßouXd«;  o£  Trepuxaovöwv  &Xif|ujv 

aüröc,  dvaE  irputmOTO^  £ur)0"ao,  Kai  rlko$  dYprjc. 
iravTo(»K  dv£q>nva{  In*  txööai  K^pa?  ö(pa(vujv. 
TTavl  bk  Ku»puK{qj  ßu0(r|v  uapaKdTÖeo  Wxv^v, 
iraiol  T€l|>,   

III  26  s,:  'Ep^eta  KXuTÖßouXe,  ai  6"  ÖEoxov  UdoKovrai  txövßöXoi.  Das  schwars- 
fi garige  Vasenbild  bei  Christie  düquiritions  upon  the  pcmttd  grttk  vattt  12,  70  — 
Miliin  gal.  myth.  125,  266,  welches  Hermes,  Herakles  und  Poseidon  beim  Fisch- 
fang darstellt,  dürfte  eine  moderne  Fälschung  sein.  —  Ueber  die  dem  Hermes  ge- 
heiligten Fische  in  einem  Quell  zu  Pharae  in  Achaia  Paus.  VH  22,  4.  Ihm  war  auch 
die  Gattung  ßöoE  geweiht:  Eustathius  ad  D.  p.  87,  26.  Athen.  VH  p.  325  B 
*»)  Anth.  Pal.  VI  6,  VI  23,  VI  28,  VI  29,  VI  296. 

l4)  Anth.  Pal.  VI  23.    Besonders  häufig  wird  Priapos  als  alYiaXtTrj«;  ((puico- 
T€(tu)v)  von  Fischern  verehrt:  Anth  Pal.  VI  33,  VI  89,  VI  193. 

txöüuiv  bl  euctuoc.  oötelc.  oute  UpcuaiMÖ<  iax\  Plut  symp.  8,  8,  3.  Vgl. 
Becker  Charikles  H  8.  265.  Die  schwarzfigurige  Oinochoe  in  Berlin  (Kat  n.  1723 
=  Gerhard  auserL  Vasenbilder  316,  1)  stellt  sicher  kein  Fischopfer  dar. 

")  Athen.  VU  p.  297;  Lobeck  Aglaophamos  p.  249. 

")  Anth.  Pal.  VI  105;  8panhem.  ad  Callimachi  hymn.  in  Dianam  39  p.  197. 
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gottlosen  Wendung,  dass  für  den  Gott  heute  schlechterdings  von 
dem  Fang  Nichts  abfallt. 

So  stellt  sich  in  dem  Bilde  das  Leben  und  Treiben  armer  Fischer- 
leute  recht  unmittelbar  und  anschaulich  dar.  Mit  den  unschein- 
lichsten  Mitteln  sagt  es  mehr,  als  man  auf  den  ersten  Blick  anzu- 
erkennen geneigt  sein  mag.  Unverhohlen,  aber  ohne  jeden  Zug  von 
Sentimentalität  bringt  es  einen  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu 
Bewusstsein,  in  einer  Art  die  von  der  Auffassung  der  Bukolik 
wesentlich  verschieden  ist.  Der  Vergleich,  welcher  in  der  Idylle 
stets  zum  Vortheile  des  Landlebens  ausschlägt,  spricht  hier  laut  zu 
Gunsten  der  Stadt.  Das  ungeschliffene  Betragen  des  Dörfers  wird 
gleichsam  stillschweigend  der  feinen  Sitte  des  Städters  entgegen- 
gesetzt und  die  gutmüthige  Ironie,  welche  durch  die  ganze  Dar- 
stellung zieht,  schmeichelt  dem  Selbstgefühle  des  einen,  ohne  den 
andern  zu  verletzen.  Durch  diese  Tendenz  nähert  sie  sich,  nicht 
als  ein  Isolirtes,  sondern  unter  den  vielfachsten  Analogien  aus  der 
Kleinkunst  des  vierten  Jahrhunderts,  dem  Charakter  der  mittleren 
und  neueren  attischen  Komödie,  welcher  aus  der  Fülle  des  alltäg- 
lichen Lebens  auch  der  Fischmarkt  ein  reiches  und  ergiebiges  Feld 
zu  Charakterstudien  bot ls).  Verwandter  noch  mag  das  Produkt  eines 
bescheidenen  Vasenmalers  den  in  ganz  Griechenland  volksthümlichen 
Possenspielen  sein,  welche  ihre  höchste  Ausbildung  in  Sophrons  Mimen 
erfuhren. 

Wien  ROBERT  SCHNEIDER 


Zum  Badener  Relief 

(Taf.  IV) 


Im  I.  Bande  dieser  Mittheilungen  ist  S.  71  das  von  Dr.  Rollet 
in  Baden  nahe  dieser  Stadt  am  Wiener -Neustädter  Canale  aufge- 
fundene Relief  vorläufig  besprochen  worden.  Es  wird  hier  in  Ab- 
bildung*) mitgetheilt  (Taf.  IV).  Wie  man  aus  dieser  entnimmt,  ist 
die  weibliche  Figur  der  Hauptseite  ungeflügelt,  während  man  früher, 
wohl  in  Folge  der  schlechten  Erhaltung  des  Steines,  Flügel  an 

")  Vgl.  Becker  Charikles  II  8.  159  ff.  Die  Darstellung  eines  Fischmarktes 
auf  einem  Krater  ans  Lipari  {Butt,  dett'  Inst.  1864  p.  56)  scheint  unter  solchem 
Einflüsse  entstanden  tu  sein. 

•)  Nach  einer  genauen  Zeichnung,  die  ich  vor  dem  Original  revidirt  habe.   O.  B. 
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ihren  Schaltern  erkennen  zu  müssen  glaubte.  Es  ist  also  nicht 
Victoria  dargestellt,  sondern  eine  kriegerische  Göttin,  welche  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling  einen  Helm  reicht. 

Sie  lässt  sich  unschwer  als  die  der  Victoria  nahe  verwandte 
Venus  victrix  bezeichnen ;  die  Art  der  Gewandung  und  das  Attribut 
des  Helmes  sind  Merkmale,  welche  über  diese  Bestimmung  keinen 
Zweifel  aufkommen  lassen. 

Allerdings  würde  es  schwer  sein,  den  Beweis  dafür  aus  anderen 
analogen  Reliefs  zu  fuhren ;  nicht  blos  kommt  diese  Scene  auf  Denk- 
malen unserer  Länder  selten  vor,  sondern  es  fehlt  auch  überhaupt 
an  einer  Zusammenstellung  des  Material  es,  welches  provinzielle  Ar- 
beiten später  Zeit  darbieten.  Aber  die  Münzbilder  der  Kaiserzeit, 
die  unserem  Relief  zeitlich  ganz  nahe  stehen  mögen,  liefern  aus- 
reichende Anhalte.  Sie  sind  durch  die  Umschrift:  VENVS  VICTRIX 
oder  VENERI  VICTRICI  sicher  erklärt  und  wiederholen  sich  durch 
mehr  als  zwei  Jahrhunderte,  so  dass  aus  der  Vergleichung  der  zahl- 
reichen Varietäten  das  Wesentliche  ihrer  Symbolik  von  den  un- 
wesentlichen Aenderungen  und  Zuthaten  leicht  gesondert  werden  kann. 

Ich  fasse  zusammen,  was  sich  in  dieser  Richtung  an  dem  vor- 
züglichen Materiale  beobachten  lässt,  das  die  Münzensammlung  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  darbietet  und  citire  nach  Cohen  detcrip- 
tion  historique  de  monnaies  frappies  sous  l'empire  Romaine,  auf  deren 
betreffende  Abschnitte  sich  die  eingeklammerten  Nummern  beziehen. 

Auf  den  Münzen  mit  Julius  Caesars  und  des  Augustus  Bildniss 
erscheint  Venus  wiederholt  als  die  Stammmutter  des  julischen  Hauses 
(J.  Caesar  23,  24,  26,  34,  38,  40;  Augustus  72)  gefeiert,  jedoch  ohne 
Umschrift,  daher  diese  Gepräge  hier  übergangen  werden.  Nur  so 
viel  sei  bemerkt,  dass  das  Attribut  der  Sieghaftigkeit,  die  Victoria, 
auf  Caesars  Münzen  selten  fehlt  und  ein  neuer  Typus  auf  jenen  des 
Augustus  aus  den  Jahren  35  bis  28  (72)  auftritt,  welcher  die  Göttin 
mit  dem  Kriegsmantel,  der  die  1.  Schulter  und  die  Füsse  von  den 
Hüften  abwärts  bedeckt,  darstellt.  Sie  wendet  dem  Beschauer  den 
Rücken  zu,  stützt  sich  mit  dem  L  Arme,  in  dem  der  Speer  ruht, 
auf  eine  kurze  Säule  und  hält  in  der  ausgestreckten  R.  einen  Helm ; 
an  der  Säule  lehnt  ein  Schild,  In  diesem  Typus,  der  später  der 
wichtigere  für  die  Darstellung  der  Venus  victrix  geworden  ist,  tritt 
also  zum  ersten  Male  statt  der  Victoria  das  Attribut  des  Helmes  auf. 

Nach  längerer  Zeit,  als  die  julische  Familie  schon  lange  aus- 
gestorben war,  kehrt  er  mit  der  Umschrift  VENVS  AVGVSTA  auf 
Münzen  mit  dem  Bildnis  der  Tochter  des  K.  Titus,  Julia,  und  der 
Kaiserinnen  Domitia  (1)  und  Sabina  (33)  wieder  (5,7);  letztere 
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werden  also  mit  Venus  verglichen,  deren  schützende  Kraft  von  dem 
julischen  Hause  auf  den  gesammten  römischen  Staat  übertragen  ge- 
dacht werden  muss.  Eine  weitere  Entwicklung  bezeichnen  die 
Gold- und  Silberstücke  der  jüngeren  Faustina,  welche  die  beiden 
vorzüglichen  Eigenschaften  der  Venus  als  Schutzgöttin  des  römischen 
Staates:  die  alles  befruchtende  und  die  Sieg  verleihende  Kraft 
(Preller  Röm.  Mythologie  388  f.)  aus  dem  Sammelbegriffe  der  Göttin 
ausscheiden  und  als  selbstständige  Wesen  mit  bestimmten  Attributen 
hinstellen,  beide  werden  seither  auch  durch  die  Umschriften  unter- 
schieden, indem  die  eine  als  VENVS  GENETRIX,  die  andere  als 
VENVS  AVGVSTA  (pr.:  Julia  Titi,  Domitia)  und  VENVS  VICTR1X 
bezeichnet  wird.  Von  nun  ab  erscheint  der  oben  beschriebene  Typus 
nur  mehr  mit  der  letztgenannten  Umschrift,  sowohl  auf  Goldmünzen 
der  Crispina  (19) ,  als  auf  Gold-  und  Silberstücken  der  Julia  Domna 
(99—103, 114, 115)  und  auf  Goldstücken  der  Salonina  (88).  Er  ist 
fortan  zwar  nicht  der  einzige,  aber  der  vorzüglichere  Typus  der 
V.  vietrix,  er  wird  zumeist  auf  der  angesehensten  Münze  des  Reiches, 
dem  Aureus,  angewendet,  erscheint  dagegen  nie  auf  dem  Kupfer- 
geld, ist  selbst  keinen  Variationen  unterworfen,  liegt  aber  mannich- 
faltigen  Nachbildungen  als  der  bestimmende  Urtypus  zu  Grunde. 
Man  kann  ihn  daher  recht  wohl  den  Typus  princeps  nennen.  Da- 
gegen ein  aus  ihm  entwickelter  zweiter  Typus  —  der  im  Folgenden 
alssecundarer  bezeichnet  wird  —  erscheint  häufig  auch  auf  Kupfer 
und  ist  in  zahlreichen  Varianten  verbreitet,  welche  keineswegs  auf 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  des  mythologischen  Charakters 
der  Göttin  beruhen,  sondern  neben  dem  Urtypus  und  neben  einander 
gleichzeitig  auftauchen  und  dem  rein  äusserlichen  Zwecke  dienen, 
die  verschiedenen  Nominale  in  den  drei  Metallen  oder  verschiedene 
Emissionen  auch  durch  das  Münzbild  zu  unterscheiden;  dieser  Zweck 
wird  durch  Häufung  oder  Weglassung  der  Attribute  oder  durch  Um- 
stellung derselben  erlangt. 

Der  secundäre  Typus  stellt  die  Göttin  von  vorne  gesehen 
dar,  mit  dem  Chiton  bekleidet,  welcher  die  rechte  Brust  freilässt, 
wie  wir  es  an  andern  kriegerischen  Frauen  (Amazonen,  Roma)  zu 
sehen  gewohnt  sind;  nur  selten  ist  auch  diese  Brust  verhüllt  (Julia 
Mammaea  24,  Salonina  85,  87).  Die  Säule  ist  weggelassen,  dafür 
stützt  sich  die  Göttin  zumeist  auf  den  Schild.  In  den  Attributen 
herrscht  bunte  Abwechslung.  Sie  hält  eine  kleine  Victoria  und  eine 
Palme  (Faustina  junior  95,  96,  227,  Suppl  16)  oder  statt  letzterer 
eine  Lanze  (Lucilla  29,  91,  hier  ist  der  Helm  auf  dem  Boden  sicht- 
bar, ebenso  Caracalla  336),  oder  Helm  und  Palme  (J.  Domna  199), 
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endlich  Apfel  und  Palme  (Plautilla  17,  in  welchem  Falle  Amor  neben 
ihr  mit  dem  Helme  spielt,  and  Salonina,  ohne  Amor,  85).  Einmal 
sitzen  zu  ihren  Füssen  beiderseits  Gefangene  (Caracalla  339).  Seltener 
und  wahrscheinlich  auf  Verwechslung  mit  Venus  Felix  von  Seite  des 
Stempelschneiders  oder  des  mit  Einsetzung  der  Umschriften  be- 
trauten Arbeiters,  hie  und  da  vielleicht  auf  schlechter  Erhaltung  der 
Originale  und  unrichtiger  Beschreibung  beruhen  die  Fälle,  in  welchen 
die  Symbole  der  Venus  felix  oder  caelestis,  der  Apfel  und  das  Hinauf- 
ziehen des  Hymation  über  die  rechte  Schulter,  in  den  Typus  der 
V.  vietrix  hereingezogen  sind*).  Weitaus  wiegt  der  secundäre  Typus 
in  seiner  einfachsten  Form  über,  in  welcher  die  Göttin  in  der  R 
den  Helm,  in  der  L.  den  Speer  hält  und  letztere  zugleich  auf  den 
Schild  an  ihrer  Seite  stützt;  so  erscheint  sie  auf  Münzen  der  Julia 
Mammaea  (24,  68  f.),  des  Gordianus  in  (149),  Valerianus  (136,  210), 
Gallienus  (550  f.),  der  Salonina  (87),  der  Magnia  Urbica  (12,  13)  und 
des  Vaballathus  (4).  Man  sieht,  die  Attribute  des  Urtypus  erringen 
auch  im  secundären  die  Oberhand:  Helm,  Speer  und  Schild,  sowie 
die  freiere  Bekleidung,  sind  daher  auch  als  die  wesentlichen  Attribute 
der  Venus  Vietrix  zu  betrachten.  Namentlich  ist  wichtig,  dass  die 
Symbole  der  Sieghaftigkeit,  Victoria  und  Palme,  obwohl  erstere 
schon  auf  den  Münzen  Caesars  vorkommt,  in  den  Typus  princeps  nicht 
aufgenommen  wurden**)  und  auch  im  secundären  Typus,  namentlich 
zur  Zeit  des  dritten  Jahrhunderts,  im  Vergleich  mit  dem  Attribut 
des  Helmes  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen. 

Nicht  minder  verdient  es  Beachtung,  dass,  wenn  auch  die  ge- 
nannten Waffenstücke  der  V.  Vietrix  vorzüglich  zukommen,  sie  selbst 
sich  ihrer  doch  keineswegs  bedient.  In  keinem  Münzbilde  hat  sie 
den  Helm  auf  dem  Haupte  oder  den  Schild  am  1.  Arme,  in  keinem 
schwingt  sie  den  Speer.  Vielmehr,  wie  die  fast  stereotype  Bewe- 
gung des  r.  Armes  bezeugt,  ist  sie  immer  im  Begriffe  gedacht,  diese 
Waffen  darzureichen.  Für  das  Verständnis  dieses  Motivs  sind  die 
Goldmünzen  der  jüngeren  Faustina,  welche  den  Typus  princeps 


*)  JuL  Domna  98.  —  Plautilla  17.  —  Elagabalus  142.  Auf  Goldmünzen 
der  Magnia  Urbica  (S)  ist  der  Typus  der  Venu»  ftlix  geradem  mit  der  Umschrift 
der  Venu»  vietrix  versehen. 

**)  In  einer  dalmatinischen  Inschrift  ans  Daniii  bei  Zara  wird  Venus  direct 
Victoria  genannt  (VENERl  VICTORIAE  PARTH1CAE  o.  s.  w.)  Orelli  -  Henxen  6680. 
Ein  Analogon  bietet  der  von  Cohen  Julia  Domna  u.  99  beschriebene  Denar  mit 
der  Umschrift  VENERi  VlCTORÜxe.  Es  ist  bezeichnend,  dass  auch  diese  Umschrift 
mit  dem  Typus  prineep»  verbunden  ist,  also  die  betreffende  Figur  der  Venus  nicht 
die  Victoria,  sondern  den  Helm  auf  der  r.  Hand  halt. 
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zeigen,  im  Vergleiche  mit  den  zugehörigen  Dupondien  (Mittelbronzen) 
mit  der  Umschrift  VENERI  •  VICTRICI  lehrreich.  Ein  Hauptbestand- 
teil des  ersteren  ist  die  kurze  Säule.  Man  muss  sich  vorstellen, 
dass  auf  ihr  die  Waffen  des  Mars  versorgt  waren,  der  Helm  auf 
ihrer  oberen  Fläche  ruhte,  Schild  und  Speer  an  sie  angelehnt  waren. 
Die  Göttin  ist  herangetreten  und  nimmt  Helm  und  Speer  an  sich, 
um  sie  dem  Kriegsgotte,  der  in  den  Kampf  zu  ziehen  im  Begriffe 
ist,  zu  reichen.  Indem  sie  den  Herankommenden  erwartet,  stützt 
sie  sich  auf  die  nun  abgeräumte  Säule  und  hält  ihm  den  Helm  ent- 
gegen. Die  Wendung  des  Körpers  drückt  diesen  Gedanken  treff- 
lich aus ;  da  sie  sich  von  dem  Beschauer  abkehrt,  wird  die  Beziehung 
auf  diesen  aufgehoben  und  seine  Aufmerksamkeit  auf  eine  dritte 
Person  gelenkt,  die  er  sich  als  herannahend  zu  denken  gezwungen 
ist.  Dagegen  auf  den  zugehörigen  Mittelbronzen  (226)  ist  Venus 
nach  dem  bekannten  Motiv  der  V.  von  Capua  mit  Mars  zu  einer 
Gruppe  verbunden ;  er  hat  den  aus  ihren  Händen  empfangenen  Helm 
bereits  auf  das  Haupt  gesetzt,  den  Schild  an  den  1.  Arm,  das 
Schwert,  das  hier  anstatt  des  Speeres  erscheint,  in  die  R.  genommen. 
Die  Göttin  legt  ihrerseits  eine  Hand  auf  seine  Schulter  und  fasst 
mit  der  andern  seinen  Arm,  um  ihn  an  sich  zu  ziehen,  als  wollte 
sie  ihm  Sieg  verhei äsende  Worte  zuflüstern*). 

Beide  Münzbilder  stehen  offenbar  in  Beziehung  zu  einander, 
als  zwei  Momente  eines  und  desselben  Vorganges,  der  Ausrüstung 
des  Mars  mit  den  geweihten,  Sieg  und  Schutz  bringenden  Waffen. 
An  das  Darreichen  der  Waffen  knüpft  sich  die  Vorstellung,  dass 
Venus  victrix  die  Sieghaftigkeit  ihres  Wesens  nicht  durch  eigene 
Theilnahme  am  Kampfe,  sondern  durch  den  Schutz  äussere,  welchen 
sie  ihren  Lieblingen  angedeihen  lasse;  wem  sie  die  Waffen  reicht, 
der  kehrt  unversehrt  und  siegreich  aus  dem  Kampfe  wieder,  er  hat 

Diese  Vorstellung  scheint  die  allgemeinere  geworden  zu  sein; 
sie  sprach  sich  am  directesten  aus,  indem  sie  der  V.  victrix  das 
allgemeine  Symbol  der  Sieghaftigkeit,  die  Victoria,  nahm  und  sie 
dafür  den  Helm  darreichen  liess,  der  von  allen  übrigen  Attributen 
der  Göttin  am  auffälligsten  den  Gedanken  gewährten  Schutzes  aus- 
drückt. 

Während  im  Urtypus  die  Beziehung  zu  Mars,  zwar  nicht  durch 
dessen  figürliche  Darstellung,  wohl  aber  durch  die  Anordnung  der 
Venusfigur  erhalten  bleibt,  wird  sie  im  secundären  Typus  ganz  fallen 


*)  Eine  Abbildung  bei  Cohen  II  pl.  XIX  n.  W6. 
Archiolociach-epignphisclu  Mitiii.  in.  3 
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gelassen;  aas  diesem  Grunde  zeigt  sich  in  ihm  die  Göttin  dem  Be- 
schauer zugewendet,  wie  es  bei  blos  repräsentativ  gedachten  Götter 
bildern  das  Gewöhnliche  ist.  Das  Darreichen  des  Helmes  bleibt 
auch  hier  beibehalten.  Was  beide  Typen  am  auffallendsten  scheidet, 
ist  also  die  bei  dem  einen  vorhandene,  bei  dem  andern  fehlende 
Beziehung  auf  Mars.  Wenn  daher  beide  gleichzeitig  auf  Münzen 
mit  dem  Bildnis  einer  und  derselben  Kaiserin  erscheinen,  so  muss 
dies  in  verschiedenem  Sinne  geschehen  sein;  der  princeps  konnte 
nur  so  Anwendung  finden,  dass  die  ihm  innewohnende  Beziehung 
auf  Mars,  auf  das  Verhältniss  der  Kaiserin  zu  ihrem  Gemahl  tiber- 
tragen wurde,  während  der  secundäre  Typus  eine  solche  Weiter- 
ftihrung  der  Allegorie  nicht  bedurfte.  Damit  mag  es  zusammen- 
hängen, dass  letzterer  sowohl  auf  Münzen  von  Kaiserinnen,  als  auch 
auf  solchen  von  Kaisern  begegnet,  wie  Oaracalla,  Elagabalus,  Gor- 
dianus,  Valerianus,  Gallienus.  Dagegen  der  princeps  konnte  auf 
Kaisermünzen  nicht  aufgenommen  werden,  er  wird  nur  auf  Münzen 
mit  dem  Bildnis  von  Kaiserinnen  (Faustina  junior,  Crispina,  J.  Domna, 
Salonina)  getroffen;  es  stimmt  trefflich  dazu,  dass  die  betreffenden 
Kaiser:  M.  Aurel,  Commodus,  Septimius  Severus,  Gallienus  in  der 
That  in  schwere  Kriege  verwickelt  waren.  Daher  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  manche  ihrer  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Mars 
als  Gegenstücke  zu  jenen  Münzen  geschlagen  wurden ,  welche  mit 
den  Porträten  ihrer  Gemahlinnen  den  Typus  princeps  der  Venus  victrix 
verbinden. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  die  römische  Kunst  nach  dem 
ihr  eigenthümlichen  Charakter  den  ursprünglich  auf  Mars  und  Venus 
abzielenden,  dann  auf  den  Kaiser  und  die  Kaiserin  übertragenen 
Gedanken  noch  weiter  verallgemeinert  und  sich  seiner  bedient  habe, 
um  in  jedem  anderen  gegebenen  Falle  dem  Kriegsglück  und  der 
Sieghaftigkeit  eines  einzelnen  Menschen  einen  geläufig  gewordenen 
bildlichen  Ausdruck  zu  geben- 

Das  Badener  Relief,  um  zu  diesem  zurückzukehren  t  darf  als 
Beweis  dafür  gelten.  Die  Hauptfigur  trägt  den  Mantel  genau  so, 
wie  Venus  victrix  im  Typus  princeps;  sie  hält  wie  diese  den  Helm 
in  der  R.  und  ist,  sowie  die  Göttin  auf  den  Dupondien  der  jüngeren 
Faustina,  mit  einer  zweiten  Figur  zusammengestellt;  nur  ist  diese 
hier  nicht  Mars,  sondern  augenscheinlich  derjenige,  dem  das  Denk- 
mal, zu  weichein  unser  Relief  gehörte,  errichtet  war.  Auch  ist  in 
letzterem  der  Moment  der  Ausrüstung  selbst,  das  Ueberreichen  des 
Helmes,  dargestellt,  während  die  Münzbilder  andere  Momente,  der, 
unmittelbar  vorausgehenden,  in  welchem  Venus  den  herannahenden 
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Mars  erwartet,  und  den  zunächst  folgenden  des  Abschieds  zum 
Gegenstande  haben.  Es  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  unser  Relief  den  gleichen  Gedanken  wie  die  Münzbilder  ver- 
anschaulicht. Ein  junger  Krieger  soll  damit  als  glücklicher,  tapferer 
und  siegreicher  Soldat  bezeichnet  werden. 

Entsprechend  der  idealen  Frauengestalt  zu  seiner  Seite  ist  auch 
er  nicht  in  der  vollen  Soldatenrüstung,  als  statua  thoracata,  sondern 
als  statua  AchilUa,  als  Heros,  nackt,  mit  der  Chlamys  dargestellt, 
die  L.  greift  an  das  kurze  Schwert,  wodurch  ein  wirksamer  Falten- 
wurf des  Gewandstücks  motivirt  wird.  In  dieser  Stellung  erinnert 
er  lebhaft  an  die  Figur  des  Mars  auf  den  öfter  genannten  Dupon- 
dien  der  jüngeren  Faustina;  es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass 
diese  oder  eine  ähnliche  uns  noch  unbekannte  Münze  dem  Bildhauer 
unseres  Reliefs  als  Vorbild  gedient  habe. 

Wahrscheinlich  war  unser  gefeierter  Held  ein  junger  Officier; 
die  auf  die  Scene  zuschreitenden  Figuren  der  Nebenseite,  welche 
Soldaten  darstellen,  wie  die  Panzerschienen  in  der  Hüftengegend 
des  einen  andeuten,  repräsentiren  offenbar  nur  das  Gefolge  oder  die 
von  dem  jungen  Krieger  der  Hauptseite  geführte  Truppe;  es  kann 
angenommen  werden,  dass  auf  der  andern  Nebenseite,  wenn  sie 
gleichfalls  mit  einem  Relief  geschmückt  war,  eine  entsprechende 
Gruppe  von  Soldaten  zu  Fuss  oder  von  einem  Soldaten  mit  dem 
Pferde  des  Verstorbenen  sichtbar  gewesen  sei*). 

Die  Farbspuren  lassen  sich,  da  sie  verblichen  sind,  nicht 
weiter  verfolgen;  auch  über  die  architektonische  Bestimmung  des 
Reliefsteines  kann  nur  eine  Vermuthung  aufgestellt  werden,  da 
prägnante  Anzeichen  fehlen.  Auf  der  Hauptseite  waren,  wie  aus 
der  noch  vorhandenen  Umrahmung  sichtbar  ist,  nur  zwei  Figuren 
angebracht;  dies  lässt  schliessen,  dass  auch  die  Nebenseiten  ihrer 
nicht  mehr  enthielten.  Die  Hauptseite  hat  62  Cm.  Breite  und  50  Cm. 
Höhe.  Reconstruirt  man  nach  diesen  Maassen  die  zweite  Neben- 
und  die  Rückseite,  welche  sehr  wahrscheinlich  leer  war,  so  erhält 
man  einen  Würfel,  den  wir  uns  etwa  aus  Backsteinen  aufgeführt 
und  auf  drei,  vielleicht  auf  allen  vier  Seiten  mit  Steinplatten  ver- 
kleidet vorstellen  werden,  von  welchen  drei  mit  Reliefs  versehen 
waren;  nach  seinen  Dimensionen  kann  er  nicht  wohl  etwas  anderes 
als  das  Postament  eines  Grabmales  gewesen  sein;  der  darauf  ruhende 


*)  Aehnlichea  auf  den  Schmalseiten  des  in  Karlsburg  (Siebenbürgen)  gefun- 
denen Sarkophage*  n.  232  im  unteren  k.  k.  Belvedere. 

3* 
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Theil  mag  das  Brustbild  des  Verstorbenen  in  einer  Nische  und 
darunter  eine  Inschrift  enthalten  haben. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Fundes  für  die  Richtung  der  Strasse 
von  Aquae  nach  Mutenum  vgl.  Ber.  u.  Mitth.  des  Wiener  Alter- 
thumsvereines Bd.  XVII,  S.  286,  287. 

FR.  KENNER 


Die  vorstehende  Abbildung  einer  Lampe  aus  dem  Museum  zu 
Spalato  zeigt  uns  ein  zu  gemeinsamer  Action  verbundenes  Helden- 
paar, ohne  irgendwelche  Andeutung  des  Objectes  dieser  Action. 
Doch  bietet  wenigstens  die  Namengebung  keine  Schwierigkeit. 
Odysseus  ist  durch  die  traditionelle  Schiffermütze  charakterisirt,  der 
Vorausschreitende  kann  demnach  nur  Diomedes  sein.  Für  alles 
Weitere  sind  wir  auf  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Motive  der  beiden 
Figuren  angewiesen,  deren  feine  Charakterisirung  fast  im  Wider- 
spruche mit  der  Bescheidenheit  des  Stoffes  wie  der  Ausführung  steht. 

Odysseus  hemmt  plötzlich  seinen  Schritt,  fasst  mit  der  Linken 
seinen  Bart  und  wirft  den  Kopf  in  den  Nacken,  wie  einem  plötz- 
lichen Einfalle  nachsinnend.  Die  Rechte  mit  dem  gesenkten  Schwert 
hält  still,  bereit,  das  Ersonnene  auszuführen.  Diomedes  ist  mit  ge- 
zücktem Schwert  ruhig  voranmarschirt,  seinem  Genossen  die  Rücken- 
deckung überlassend,  da  fesselt  auf  einmal  Etwas  zur  Linken  seinen 
Blick.  Aus  der  Senkung  seines  Hauptes  möchte  man  entnehmen, 
dass  er  zu  Boden  starre. 

Das  volle  Verständniss  der  Situation  hat  uns  ein  Fehler  des 
Copisten  erschwert,  denn  als  solchen  haben  wir  den  Bildner  der  Form 
unserer  Lampe  zu  betrachten,  den  wir  glücklicherweise  ergänzen 
können.  Er  hat  es  dem  Beschauer  zu  errathen  tiberlassen ,  dass  Dio- 
medes in  der  Linken  das  geraubte  Palladion  trägt,  ohne,  wohl  aus  Un- 
vermögen, dasselbe  auch  nur  anzudeuten.  Dass  es  aber  wirklich  so  zu 
denken  sei,  beweist  ein  Relief  eines  lykischen  Sarkophages,  welches 
unsere  Helden  einen  Augenblick  später  zeigt*).    Odysseus,  noch 


♦)  Mittheil.  d.  archäol.  Instituts  zu  Athen  1877  Taf.  XI. 
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immer  mit  demselben  sinnenden  Gestus,  hat  das  Schwert  schon  ge- 
zückt, Diomedes  sich  rasch  umgedreht.  Hier  sehen  wir  in  seiner 
Linken  das  Palladion.  Hiemit  ergiebt  sich  zugleich  die  Deutung 
für  unser  Monument.  Odysseus  fasst  auf  der  Heimkehr  vom  Palla- 
dienraub, bei  welchem  der  Löwenantheil  seinem  Kameraden  zufiel, 
den  Entschlu88,  den  mit  der  Beute  voranschreitenden  Diomedes  zu 
tödten,  um  sich  den  vollen  Ruhm  der  That  anzueignen.  Im  Mo- 
mente, wo  er  das  Schwert  zieht,  sieht  Diomedes  am  Schatten  seines 
Hintermannes  oder  im  Schilde  des  Palladions  das  Spiegelbild  der 


Gefahr  und  rettet  sich  nur  durch  völlige  Geistesgegenwart  vor  dem 
drohenden  Tode.  So  viel  wird  uns  einstimmig  zur  Erklärung  des 
dem  attischen  Volksmunde  geläufigen  Sprichwortes  Aiour|b€ia  äväYKn 
tiberliefert,  das  schon  Aristophanes  und  Plato  gebrauchen*). 

Mit  der  richtigen  Erklärung  unseres  Reliefs  ist  zugleich  auch 
zum  Verständniss  der  Scene  des  lykiBchen  Sarkophages  der  ent- 
scheidende Schritt  geschehen.    Der  Herausgeber  desselben  befand 


*)  Ekkl.  1029  SUat  493  D. 
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sich,  wie  ich  glaube,  im  Irrthum,  als  er  annahm,  es  sei  der  Moment 
dargestellt,  wie  Odysseus  Verdacht  schöpft,  dass  Diomcdes  ihm  mit 
dem  gemeinsam  errungenen  Palladion  davongehen  möge*),  wobei 
er  gewiss  an  den  von  Konon  Cap.  34  (bei  Photius)  überlieferten 
Zug  denkt,  dass  Diomedes,  der  den  Palladienraub  allein  vollbrachte, 
dem  Odysseus,  auf  dessen  Schultern  er  über  die  Mauer  stieg,  ein- 
reden wollte,  er  habe  nicht  das  rechte  Palladion  erlangt. 

Die  Sage  von  der  Heimbringung  des  Palladions  ,  welche  wir 
der  Deutung  des  Lampen-  wie  Sarkophagreliefs  zu  Grunde  legten, 
haben  wir  mehrfach  in  fast  gleichlautender  Fassung  tiberkommen, 
die  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückweist.  Ich  setze  zunächst 
die  Stelle  des  Zenobius  her.  Er  erklärt  III,  8  das  Sprichwort 
Aiour|b€ioc  dvdTKn: 

'Em  tuiv  kotci  ävorfKr|v  Tivd  TrpaTTÖvTwv.  Mtuvnrai  auirjc  'Api- 
(XT0<pdvnc  iv  Baipdxoic.  "Otc  top  XaßövTec  tö  TTaAAdbiov  Aiourjbnc 
Kai  Obuaaeuc  £köui£ov  em  Tac  vaöc,  tötc  ßouXöutvoc  'Obuffcreuc  auioö 
uövou  Tfiv  cpiXoTiuiav  yeWffGai,  fc7T€X€ipn.O"€  tpov€Üo*ai  töv  Aiourjbnv  u€Ta 
toö  TTaXXabiou  TTporiYoüutvov.  TTpoibibv  be  dxeivoc  ibe  ev  KaTÖTTTpw 
dvTKmXßov  t6  £i<poc  Kai  auXXaßwv  auiöv  Kai  bnaac  idc  xt'pac  tiXotci 
toö  Hiqpouc  dKoXouöüüV  Ituttcv. 

Die  Parallelstellen  finden  sich  bei  den  Parömiographen  Apo- 
stolius  VI,  15,  Arsenius  181  und  Codex  Bodleianus  338,  beim 
Scholiasten  Piatos,  Rep.  493  D,  Eusthatius  zur  II.  K  p.  822,  20  ed. 
Rom.  und  bei  Suidas  s.  v. 

Eine  zweite  Erklärung  desselben  Sprichwortes  steht  in  den 
Scholien  zu  Aristophanes  Ekkl.  1029. 

"Otc  Aiounbnc  ö  0pa£,  Tröpvac  £xwv  GufaTtpac,  touc  Trapiövrac 
^  livove  ^ßidJeTo  auTaic  auvcTvai  euue  oü  KÖpov  (Xxüjaiv  Kai  dvaXw9uK7iv 
o\  fivbpec  Sc  Kai  ö  uöGoc  ittttouc  dvBpumoqmYouc  enrev.  — 

Neben  der  ersten  Erklärung  steht  auch  diese  bei  Apostolius, 
Suidas,  Eusthatius.  Bei  Hesych,  wo  sie  als  von  Klearchos  stam- 
mend angeführt  wird,  ist  die  erste  durch  die  Abschreiber  ausge- 
fallen. Nach  der  auf  den  Thraker  Diomedes  gehenden  Notiz  heisst 
es:  '0  bk  rf|v  utKpdv  MXidba  .  .  .yr\<j\  im  xfjc  toö  TTaXXabiou  kXotttic 
T€V^o*6ai. 

Es  kann  hier  kaum  etwas  Anderes  als  die  erste  Version  ge- 
standen haben,  der,  wie  der  zweiten,  ein  leider  verstümmeltes  Ur 
8prungszeugni88  beigegeben  war. 

*)  In  der  Anmerkung  verweist  er  über  diesen  Verdacht  und  die  verschie- 
denen Zeitpunkte,  wohin  ihn  die  Sage  setze,  auf  Jahn  Ann.  1858  p.  229.  236  fL  239. 
In  den  angesogenen  Stellen  ist  jedoch  blos  vom  Streite  der  Helden  die  Rede. 
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Die  gemeinsame  Quelle,  aus  welcher  unser*  Ueberlieferung  die 
erste  Erklärung  des  Sprichwortes  schöpfte,  war,  wie  die  auch  im 
Scholion  zu  Plato  unrichtige  Erwähnung  der  Frösche  des  Aristo« 
phanes  beweist,  ein  alter  Erklärer  des  Aristophanes  und  fugen  wir 
hinzu  ein  gelehrter.  Da  aber  diese  treffliche  Erläuterung  mit  einem 
falschen  Citat  versehen  wurde,  fand  sie  ihren  Weg  nicht  in  die  vor- 
liegende Scholiensammlung  und  an  der  Stelle  wo  sie  stehen  sollte, 
finden  wir  die  zweite  Version,  ein  albernes,  aus  der  schlüpfrigen 
Situation  bei  Aristophanes  herausspintisirtes  Machwerk. 

Die  alte  gute  Ueberlieferung  wird  uns  aber  noch  in  ausführ- 
licherer Fassung  und  mit  fast  entgegengesetztem  Ausgange  von 
Konon  Cap.  34  erzählt: 

KaiOObuaaeuOKCtTÖTnv  teYOvwc  cmäTai  to  Hupoc,  dicetvov  utv  äveXetv 
ßouXn6eic,  auTÖc  b'  Axaioic  tö  TTaXXäbiov  koui&iv.  Kai  auToü  u^XXovtoc 
TrXnTnv  ^ußaXeiv  (fjv  top  o*eXr|vr|)  öpö:  Aiounbnc  inv  aurf|v  toö  Eiqpouc, 
*Obuao"euc  b'ävaipeiv  ufcv  aTT€0"X€TO  ävitcmacxauevou  k6k€ivou  Hicpoc,  bciXiav 
b'  öv€ibi(Tac  TrXaiei  tu»  Eiqpei  ouk  dG^Xovia  irpoit'vai  tütttujv  tci  vüjto: 
rjXauvcv.  i£  ou  n.  Trapoiuia  „n.  Aiour|ö€ioc  ovartcn"  dm  iravTÖc  ätcouaiou 

X€TO|U6VTl. 

Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  ob  diese  Fassung  die  ursprüng- 
liche, die  früher  erwähnte  nur  eine  Variation  wäre.  Hier  zieht  sich 
Odysseus  durch  einen  seiner  vollkommen  würdigen  Einfall  aus  der 
bedrohlichen  Situation.  Er  verwandelt  den  beabsichtigten  Mord- 
streich in  einen  gut  gemeinten  Hieb  mit  der  flachen  Klinge,  wirft 
Diomedes  seine  gerechte  Besorgniss  als  feige  Verdächtigung  vor 
und  treibt  ihn,  ehe  er  noch  zur  Besinnung  kommen  kann,  weiter 
vorwärts  *). 

Die  Sage  vom  Raube  des  Palladion  künstlerisch  zu  gestalten, 
lag  zunächst  ftlr  die  attische  Bühne  ein  patriotisches  Motiv  vor. 
Athen  hatte  ja  auch  sein  troisches  Palladion,  dessen  mythische  Pro- 
venienz zu  begründen  nach  antiker  Anschauung  vor  Allem  der  Poesie 
zukam.  Die  Erzählung  Konons  liest  sich  fast  wie  eine  Hypothesis, 
die  Anspielungen  Aristophanes  und  Piatons  erklären  sich  auch  am 
besten  durch  die  Annahme,  ein  Tragiker  der  Blüthezeit  habe  jenem 
Mythos,  der  gewiss  nicht  direct  von  Lesches  aus  in  den  täglichen 
Gebrauch  des  attischen  Lebens  übergehen  konnte,  die  rechte  Weihe 
gegeben.  Hat  doch  erst  das  Drama  den  Odysseus  zu  voller  Typik 
entwickelt  und  so  der  bildenden  Kunst  tiberliefert.    Specifisch  atti- 


*)  Auch  Plato  braucht  in  der  angeführten  Stelle  den  Ausdruck  Aionnbcta 
dvdTKrj  für  eine  grosse  moralische  Pression,  bei  Aristophanes  ist  es  physicher  Zwang. 
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scher  Charakter  tritt  hier  allerdings  nicht  deutlich  hervor.  Den 
zeigt,  vollkommen  ausgeprägt,  eine  andere  Wendung  der  Sage,  als 
deren  beste  Quelle  uns  ein  treffliches  Schalenbild  des  Malers  Hicron 
gelten  darf*).  Hier  hat,  Odysseus  wie  Diomedes,  jeder  ein  Palla- 
dion erbeutet  und  sind  in  Streit  für  die  Echtheit  derselben  entbrannt. 
Von  den  bereits  gezückten  Waffen  Gebrauch  zu  machen,  hindern 
sie  Akamas  und  Demophon,  beide  inschriftlich  bezeugt,  während 
Agamemnon  und  Phönix  (gleichf.  inschr.  bez.)  mit  dem  Gewichte 
ihrer  Autorität  die  Aufgeregten  zu  beschwichtigen  versuchen.  Wie 
wir  uns  die  Lösung  dieses  Knotens  zu  denken  haben,  darüber  giebt 
eine  attische  Tradition  Auskunft,  welche  Demophon  als  Schieds- 
richter nennt,  in  dessen  Besitz  das  Palladion  kam**).  Hierons 
Wirken  aber  fallt  genau  in  jene  Epoche,  in  welcher  Sophokles  in 
seinen  Lakedämonierinnen,  Ion  von  Chios  in  seinen  Wächtern  die 
Sage  vom  Palladienraub  auf  die  Bühne  brachten. 

*)  Mon.  intd.  d.  inst.  VI,  22. 
**)  Vergl.  Jahn  arm.  d.  inat.  1858  p.  259. 

Wien  WILHELM  KLEIN 


Inschriften  aus  Rumänien*) 


a)  Nationalmuseum  von  Bukarest. 

1.  Gef.  in  Russanesci  anf  dem  rechten  Ufer  der  Aluta;  Uber  der  Inschrift 
eine  Aedicula,  auf  deren  beiden  Seiten  ein  Löwe  en  face  dargestellt  ist.  Die  In- 
schrift ist  von  Gnirlanden  eingerahmt;  h.  l'OO,  br.  0*61,  d.  0*30;  Schrift  etwa  des 
3.  Jahrhunderts: 

D  M 
I*  PATVL 
CI  V  S  SE 
V  E  R  v  S 
VIXITA 


*)  Einige  der  hier  mitgetheilten  Inschriften  (n.  3.  14.  16)  habe  ich  bereits 
in  meinem  Raport  ampra  unei  miatinui  epigrafiee  in  Bulgarin.  Bucuretei  1878  publicirt 
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2.  Sandstein ,  gef.  von  Herrn  Casar  Bolliac  (vgl.  Trompetta  Carpafiloru 
20.  August  1872  n.  1010  und  Hirschfeld  Epigraphische  Nachlese  in  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademie  1874  8.  375  Anm.  1)  im  Sommer  1872  in  Celoiu  bei  der 
römischen  Strasse  unter  Steinen  und  Ziegeln,  die  das  Fundament  eines  Gebäudes 
bildeten.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  der  Stein  als  Piedestal  einer  dort  mit 
anderen  Statuenfragraenten  (Jupiter  mit  Adler  zu  seinen  Füssen,  Minerva,  V estalin  [?]), 
Fresken  und  zahlreichen  Ziegeln  gefundenen  Statue  des  Commodus,  in  der  Hand  ein 
parazonium  haltend,  gedient  Die  Eeliefs,  die  sich,  wie  man  deutlich  erkennt,  früher 
unter  der  Inschrift  befunden  haben,  sind  mit  dem  Hammer  behufs  der  späteren  Ver- 
wendung des  Steines  abgeschlagen  worden.  Die  Inschrift  selbst  ist  abgesehen  von 
der  Verletzung  der  untersten  Zeile  vollständig  erhalten,  auf  der  rechten  Seite  sind 
die  Buchstaben  etwas  verlöscht  Die  Buchstaben  sind  mit  geringer  Sorgfalt  einge- 
graben; h.  0-72,  br.  0'50,  d.  0-25: 

COMMODO  AMT/ 
NINO  A/G  SVBC/ 
RACL-XENOPHoN 
TIS  PROC  AVG 
ZOTICVS  ET  SA*  / 
ANVS  SER//  VI//// 
PO<iVF//N// 

=  Commodo  Ant[o\nino  Aug(u*to)  tub  c[u]ra  Cl(audii)  Xenopkorüi*  proc(uralori») 
Aug(u*ti)  Zolicu*  et  Sa[Uri}anu*  *er(vi)  vi[l(ici)]  po*ue[ru]n[t\ »). 


*)  Die  naheliegende  Annahme,  dass  der  Anfang  der  Inschrift  Imp.  Caet. 
M.  Aw.  oder  wenigstens  Imp{erätori)  verloren  gegangen  sei,  lässt  sich  mit  der  be: 
stimmten  Versicherung  des  Herrn  Einsenders,  dass  der  Stein  oben  ganz  intact  sei, 
nicht  vereinigen.  Von  einer  Basur  des  Namens  ist,  wie  auch  der  mir  übersandte 
Abklatsch  zeigt,  keine  Spur.  Der  Procurator  CUjaudiu*)  Xenophon  ist  bekannt  aus 
der  Ephesischen  Inschrift  (C.  I.  L.  HI,  6575):  T.  Cl.  T.  f.  Papiria  Xenopkorüi 
[pro]c.  Aug.  ad  bona  co[ge]nda  in  AJrica  proc.  provmc.  Ana«  tubpraef.  armonae 
urbi*,  proc.  Illyrici  per  Moeeiam  inferiorem)  et  Dada*  tre*  proc.  argen- 
tariarum  Pannoniarum  et  Dalmatiarum  proc.  Daciae  Apulerui*  proc.  m  Aegypto  ad 
epistrategiam  teptem  nomorwn  et  Artinoitum  proc.  darum  urbig  Sahrianu*  Aug.  n. 
vem.  ditpentator  ralionis  extraord.  provinc.  Asiae.  Die  Statue  des  Commodus  hat 
er  ohne  Zweifel  nicht  als  proc.  Daciae  Apulerui*,  sondern  in  der  ausserordentlichen 
procuratio  Illyrici  per  Moeriam  inßeriorem)  et  Daciae  tre*  errichtet ;  Celeiu  ist  viel- 
leicht der  8itz  der  Verwaltung  des  südlichen  Daciens  gewesen  und  möglicherweise 
dürfte  hier  die  Oolonia  Mohorn*  (Corp.  III  p.  893  n.  51)  zu  suchen  sein.  Die  Ver- 
anlassung zu  dieser  ganz  singulären  Combination  der  Donauprovinzen  bot  ohne 
Zweifel  der  im  Beginne  der  Regierung  des  Commodus  an  Daciens  Grenzen  entbrannte 
Krieg,  vgl.  Dio  72,  8:  Iftvovro  bt  xal  iröAeuoi  tivc<;  aürCp  itpöc,  tou<;  üirtp  tt|v 
Aatcfav  ßapßäpou{  und  Lampridius  vita  Commodi  c.  18:  vidi  *unt  tub  eo  .  .  per 
legato*  Mauri,  vidi  Daci,  Pamumiae  quoque  compotitae,  [in]  Britannia  in  Ger- 
mania et  in  Dada  hnperium  eiu*  recmantibu*  provincialibu*.  Dieser  vor  dem  Britan- 
nischen fallende  Krieg  wird  in  die  Jahre  182-3  zu  setzen  sein,  in  denen  Commodus 
die  6.  und  6.  imperatoriache  Acclamation  erhält  (Eckhel  D.  N.  VH,  110  sq.,  vgl. 
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3.  Kleine  Am  von  Stein,  gef.  in  Bfcela  in  Bulgarien  (=  Raport  p.  19  n.  22) 
h.  0-9«,  br.  0-30,  d.  0  32: 

HERCVLI 

N  VICTO  -P 

ROS  D  N  AV 

G  AVR  EROD 

ES  PROS  sie 

-E  SVORVM 

EX  VISO-P 

Herculi  invicto  pro  »(alutc)  D(omini)  n(ottri)  Aug(utti)  Aur'.eliut)  Erodet  pro  t(alute) 
rua  et  tuorum  ex  vi*o  p(o*uit).  —  Aurelius  Erodes  (Epodes  im  Raport  ist  ein  Druck- 
fehler) war  ohne  Zweifel  ein  kaiserlicher  Freigelassener. 

4.  Fragment  unbekannter  Provenienz,  ebenso  n.  6-10. 

/  P  R 
C  M  I  I 
J  I  X 

[L  SEXTVS  vi  sie 
GELVSD  | 

Jd  o  chvs 

iCz  E  N  O  i 


5. 


6. 


Wietersheim  Geschichte  der  Völkerwanderung  II  8.  163);  damit  stimmt,  dass  Com- 
modus  in  der  Inschrift  noch  nicht  den  im  J.  183  angenommenen  Namen  Piw«  ftthrt. 
Ist  die  Ergänzung  in  Z.  5  6  Sa[hi]<mu»  richtig,  so  ist  derselbe  vielleicht  identisch 
mit  dem  in  Corp.  III,  6576  erwähnten  gleichnamigen  kaiserlichen  Sclaven,  der  dem 
Xenophon  in  seinen  verschiedenen  Procuraturen  als  Subaltcrnbeamter  gefolgt  sein 
dürfte.  O.  H. 
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7. 


T~C^  

V  P  VUl  PA 
^ENS  DEC  m 
>N.NV  _JV1/ 

Z.  3:  dec(«ru>)  m[umc(»pü)] . 


10.    Ziegelfragment ; 


0. 


|  HRIDA 


6)  Sammlung  des  Herrn  C.  Bolliac. 

lt.         C  VAkHRIVS 
M  II  k  A  G  II  R 
MIKIIS  CHo 
XIIII*  VRB>  M 
6)  GIIM  II  LLI  H  II 

RCVkl 

C.  Valerit»  Mel[e)ager  müe»  c(o)ho(rt»)  XIII1  tu-b{anae,  \centuria)  M.  Gemelli 

Herculi. 

Der  Anfang  Ton  Z.  6  ist  wegen  der  Unebenheit  de»  Steines  leer  geblieben. 


12. 


F-  C 
l  IB    COri  o 
5  R  A  E  F  AI 
PRO^_AV 


[pr]aef{ecto)  coh{ortu)  [t)rib(tmo)  coh(orti$)  I  miliariae  praefttcto)  al(ae) 

 proe(uralori)  Au[g[u*ti)   Bemerkenswerth  ist  die  Ligatur  in  Z.  2. 


13. 
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14.    Schlechte  Buchstaben  : 


(aTä 


KAIOCOC 
<J>  A  A  €  I  N 
IOYÄIOC 


c)  Sammlung  des  Herrn  Papasoglu. 

15.  Kleiner  Altar  von  Sandstein,  gef.  in  Bulgarien;  h.  0'68,  br.  0.32,  d.  0  32 

M  V  I  Ct  * 

Mi  'R*  C  ® 
INE  L  *  F  N 
TV  7  LG  XI  O 

Der  Stein  ist  beschädigt;  Z.  1  scheint  der  erste  Buchstabe  M,  Z.  3  (grössere 


Buchstaben)  nach  L  ein  grosses  Blatt,  Z.  4  scheint  zwischen  L  und  G  nichts  ge- 
standen zu  haben.  Da  an  M{ara)  Vict(pr)  kaum  gedacht  werden  kann,  so  dürfte  zu 
lesen  sein :  In]vict(o)  Mit(h)r(ae)  Corneli[u*)  Fau$tu{»)  ceniiirio  l(e)g(ioni$)  XI  Cl(audiae). 

Die  Legio  XI  Claudia  stationirte  im  3.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  seit  Sep- 
timius  Severus,  in  Unter-Mösien  an  Stelle  der  V.  Maccdonica,  welche  derselbe  nach 
Dacien  versetzte  (vgl.  Borghesi  Oeuvre*  eotnplHe»  IV  p.  227). 


16.  Grabstein  unbekannter  Provenienz;  gute  Schrift  des  3.  Jahrb.;  h.  0-60, 
br.  0  85,  d.  0  26: 


*    D    *    M  * 
IVLIA  *  SATVR 
NINA  *  VIX  *  AN 
XVI  *  IVLIA  PROCLA 
MATER  *  ET  *  IVL 
■0-U3LMEDES  ET  * 


17.  Bruchstück  einer  Marmorplatte  mit  sehr  schönen  Buchstaben  des  2.  Jahrb. : 
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d)  Sammlung  des  Herrn  M.  Cogalniceano. 

18.  Gef.  in  Arcer-Palanka  (Ratiaria),  schöne  Schrift;  h.  060,  br.  0  92 
d.  0-68: 

SEDATO    AVG  •  PRO  SAL  * 
IMPP    SEVERI  -  -E  ANTONIN 
AVGG  •  ET  •  GENIO  C£?L 
FABR  ■  Qj  AEL  •  ^ANTONN  • 
DEC    PRIMVS    BIS  MAGIST 
COLL  -  S  •  S  •  D  •  D  • 

=  Sedato  Aug(tuto)  pro  »al(uie)  Imp(oratorum)  Sewrri  et  Antonm(t)  Aug(uttorum)  et 
Qenio  cott{egit)  fabr{wti)  Q.  Ael{iut)  Antonin(ut)  dec(urialü)  prwmu  bis(eUiariu* 
vgl.  Wilmanns  2190)  magut(er)  eoll(egU)  *{upra)  t{cripti)  d(onum)  d{edü),  vgl.  Corp. 

HI  3922.  5918.  Ephem.  II  p.  366  n.  606. 

19.  Kleine  Ära,  über  der  Inschrift  Blumenschnur  mit  herabhängenden  Binden, 
unter  der  Inschrift  Blumenranken: 


PrllL's 

TIO 
TRIVlS  - 
QVADR 
vo-  S  L  M 


20.  Gef.  in  Arce>-Palanka  (=  Raport  n.  23): 

ER  VILLI  AE 
V ALE  R I AE 
VXORI  IVL 
VA  LENTIS 
Tl  VIRAL 

21.  Auf  der  Vorderseite: 

LVCILIA  SECVNDA  • 

C  •  LIC1NIÖ  ■  HERAE  CONIVG1 
SVO   ET   SIB1  ET  •  SV1S 

auf  der  Rückseite  mit  schlechteren  Buchstaben: 

VIXlT  ANNO  I  MENSIBVS 

ll  EVCTYCHVS   •   FECIT  8tC 
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22.    Ära  in  Obigen  (Oescus)  gefunden,  Buchstaben  des  3.  Jahrhundert«: 

DIAhE  •  REG  \ 
IVL  ■  DIDA-BV ' 

TFIVLArTC 
rfvS  •  PR  o  S  • 
SVA  •  V  •  P 

Z.  2  V  am  Endo  ist  ganz  unsicher;  Z.  3  scheint  F  nicht  P.  —  Dian{a\e  Reg- 
(tnae)  Jul{iu$)  D(ae)dalu)$  (t,  etfünuf)  Jul(iut)  Antonius  (so)  pro  t(alute)  tua  (voto) 

Paris  G.  TOCILESCU 


Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich*) 


AQUILEI  A 

1.  lualra  di  marmo,  2m  lunga,  1*>  circa  larga,  potta  oriztontalmente  sopra  due 
colonne,  tr.  fette  in  prottima  vicinanxa  dal  lato  occidentale  delle  mura  entro  il  rtcinto 
quari  diritnpetto  al  tempietto  di  Giove  (TAMPIA-  L  FDlOVEl)...    ti  vede  tcolpita 

nomi  delle  Otto  dirczioni  cardinali: 

DESOLINVS,  EVRVS,  AVSTER,  AFR1CVS,  FAONIVS,  AQVILO,  SEPTENTRIO,  BOREAS 
il  tuito  contrategnato  dal  nome  delT  artefice  tcientifico: 

M  •  ANT1STIVS  •  EVPORVS  •  FECIT 

Interessante  ti  e  che  il  plinto  corritponde  nette  proporzioni  al  doppio  qttadrllatero 
della  ciltä  murata,  e  che  la  pielra  trovavati  coUocata  tul  tito  cot  lati  paraUelamenle 


*)  Die  von  Mommsen  in  der  Ephemerit  epigraphica  IV  1879  n.  167  ff.  be- 
reits benatzten  Publicationen,  als:  Centralcommission  IV,  1878  bis  p.  XCim,  Bullet- 
tino  Dalmato  I  bis  p.  176;  Pichl  er  Jahresbericht  des  Josnneums  1877,  sind  für 
diesen  Bericht  bei  Seite  gelassen  worden;  ebenso  sind  die  von  Mommsen  nach 
brieflichen  Nachrichten  von  v.  Gallenstein,  Pichler  u.  A.  mitgetheilten  In- 
schriften, auch  wenn  dieselben  später  in  österreichischen  Zeitschriften  veröffentlicht 
worden  sind  (z.  B.  in  der  Oarinthia  1878  und  Pich ler  in  den  Sitzungsber.  der  W. 
Akad.  1878),  hier  nicht  wieder  zum  Abdnicke  gebracht  Auch  von  den  Inschriften 
die  £.  v.  Sacken  Archäologischer  Wegweiser  durch  das  Viertel  ober  dem  Wiener 
Walde  von  Niederösterreich,  und  Fr.  Kenner  zur  Topographie  der  Römerorte  in 
Niederösterreich  (beide  in  den  Berichten  und  Mittheilungeu  des  Alterthumsvereius 
zu  Wien  B.  XVII  Th.  1  -2,  1877/8)  mittheilen,  sind  nur  die  unedirten  von  mir  über- 
nommen  worden. 
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al  cortc  deüe  »iura ,  di  modo  che  gli  atti  longitudmale  e  tratvertale  della  medethna 
tegnano  la  direzione  dei  cardmi  e  dei  deoumani  della  colonia.  Per  conteguenza  la 
pietra  conferma  eib  che  indicato  tcorgeti  dalla  diretione  deüe  mura,  vale  a  dire  una 
declinazione  dei  cardo  mawimut  di  circa  22  gradi  da  tettentrione  verto  ponente.  Pec- 
cato  che  la  pietra  prima  di  ettere  ttata  da  me  veduta  venne  inavvertitamente  srnotia 
dal  primilivo  potto ,  al  quäle  venne  poteia  alla  meglio  rettituita.  II  monumento  e 
eircondato  da  un  »epto  di  pietra,  il  di  cui  orlo  tuperiore  sta  a  livello  dei  piano  della 
pietra  ed  ha  VaUexxa  di  circa  mexxo  metro  tul  »uolo  antico  della  ciUä.  Davanti  la 
tavola  verto  messzogiorno  trovati  un  grande  eubo  di  pietra  topra  tre  gradini,  che 
crederei  un'ara,  te  non  ostattero  due  impiombature,  una  per  lato  ad  eguale  dittanza, 
che  tembrano  falle  per  fittarvi  un'anta  od  un  qualche  tottegno  di  metallo. 

L'imprettione  che  mi  fa  il  tulto  ti  e  che  quetto  fotte  il  groma  delV  antica 
colonia  d' Aquileia.  In  quanto  all'  etä  della  lapide  giudico  dalla  paleografia  che 
posta  apparlenere  all'  epoca  deW  imperatore  Commodo  circa,  petendo  darrt  che  in 
quetto  tempo  il  primitive  groma  abbia  avuto  bitogno  di  ettere  rinnovato.  £  degno 
di  rimarco  la  diretione  di  NO  ottia  dei  Caurut  attegnata  al  vento  Aquilo,  finora 
vialamente  identificalo  col  Boreat,  il  nome  di  Detolinut  per  Subtolanut, 
nonche  di  Faoniut  in  luogo  di  Favoniut ,  ed  h  pure  notevole  la  circottanza  che 
ad  ogni  vento  tn  luogo  di  un  punio  fitto  h  attribuiio  un  tegmento  di  cireolo  di  46*, 
cotl  che  ai  gromatici  nel  fittare  la  direzione  dei  cardmi  e  decumani  delV  agro  colonico 
tarä  forte  ttato  lecito  di  poler  divagare  entro  Laie  limite  di  toUeranza  tenza  pereib 
offendere  la  teveritä  deüe  norme  rituali,  come  ce  ne  offrirebbe  eeempio  appunto  Aqui- 
leia  colla  tua  declinazione  di  22*.  —  L'indice  di  ferro  delle  ore,  ü  di  cui  punlo  di 
fittasione  e  tegnato  con  un  cerchietto  nel  ditegno,  fu  rinvenuto  ttaccato  pretto  la  pietra. 

Gregorutti  in  Buü.  d.  Intl.  1879  p.  28—30  mit  Abbildung. 

2.  tavola  alla  0  61,  larga  091,  grotta  0  09;  tr.  16  Oennaio  1878  pretto 
? antica  via  Armia  neüa  terra  di  Qiacomo  8anti,  tita  nell'  ubieazione  denommata 
Scofa  alle  Marignane.    Biparata  ora  nel  mueeo  comunaU  di  Aquileia. 

CN    ocTavivs    CN    L  •  ClaDvS 
Gregorutti  in  Areheogr.  Triett.  p.  80  n.  61.  —  L  befindet  sieb  in  C,  V  in  D. 

3.  tavola  di  marmo  tcop.  dicembre  1877  nella  terra  di  Leonardo  Andrian 
entro  U  circondar  o  delV  antica  necropoli  di  S.  Feiice  pretto  Aquileia.  Trovati  ora 
nella  mia  collezione.  Si  rmvennero  pretto  la  pietra  le  fondamenta  dei  muro  di  cinta 
dei  monumento  ed  entro  il  recinto  diverte  urne  emerarie.  Nel  centro  dei  frontitpivio 
vedeti  scolpita  una  patera. 

„caratteri  della  prima  metä  dei  tecolo  terzou 
D  M 
1VLIAE 
SPERATAE 
ANXXJI 
IVL-SECVN 
SOCR  BRVTI 
PIEN  TISS1ME 
L-  D 
A  PETR  ANTON 
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n(/7^U4»    —   TWriNy  ¥7»  JrliWAMW)    VTU   Wt  JTXmCCmtZ    O    UTV*€*   JlCL  UU39Q  KKVWJ  SWpitJlCUllU 

nuorau  [cf.  Ducange  8.  v.  orirt  und  6ruta.  Grimm  Wörterbuch  s.  v.  Braut:  „ftrö, 
wovon  keine  der  übrigen  romanischen  Zungen  weiss."] 

Gregorutti  in  j4tcä.  2V.  VI  p.  26  n.  68. 

4.  «rna  ctneraria  yuadroia  n«/Za  collezione  del  Barone  Eltone  de  Bitter  in 
Moncutero,  tr.  Gennaio  1818  fuori  del'a  einta  oceidentale  delle  antiche  mura  a  poca 
dütanza  dal  temvio  di  Oiove  verto  »ettentrione  • 

PARTISCl  •  AVGVSTALIS 
CON1VGI  ■  BENE  •  NIEREN 
SENT1A    SEMNE  •  ET 
S  I  B  I 

Gregorutti  in  Areh.  Tr.  VI  p.  30  n.  62. 

5.  cippo  quadrato  alto  0w80,  largo  l'20f  groeto  0"60;  tr.  Gennaio  1878  a 
fianco  delV  antica  via  Oemma  nella  Potteseione  Prüfer,  tituata  netta  eonlrada  deno- 
minala  Crocara  in  Fiumicello. 

„caralleri  della  fine  del  I  »ecolo* 

C  •  FLENIVS  •  L  •  f| 
CHILO     V  F 
feetone  lemniscato  soetenuto 
da  due  teste  d'amorino 
SIBl  •  ET  •  L  •  PLENIO 
FRATRI  -  C-  PLENI  O  9€Ctm 

DO  •  libertis  •  L  ibertctbtugue 
Gregorutti  in  Arch.  Tr.  VI  p.  29  n.  60. 

6.  etela  eepolcrale  tr.  Germaio  1878  nella  terra  Bitter  preeeo  la  via  di  Bel- 
vtuifre  a.  <aoca  diatcmza  dalla  teconda  rasettu  detta  della  Madonna: 


in  agr.  p.  Ixx 

Gregorutti  in  Arch,  Tr.  VI  p.  30  n.  68 :  „eecondo  eeemplare  oValtra  piu 
pleta:  Corp.  V  1465.* 

7.   nella  tnia  collezione,  etitteva  prima  pretto  il  colono  Oatparut  in 

L  ■  M 
p  •  P  •  M 
IN  •  F  -  P  •  XV 
IN  •  AG  •  P  •  XX 

Gregorutti  in  Areh.  Tr.  VI  p.  29  a.  6». 
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8.  tr.  a  poca  dittanxa  datta  preeedente. 

LOC 
S   F-  P 

Gregorutti  in  Arch.  Tr.  VI  p.  31  n.  64. 

9.  tr.  Febbrajo  1877  a  poca  dialanza  del  n  65. 

„caratteri  molto  rozzi  deW  anno  450  circa" 

AVRELIVS  •  HELIA 
NVS-NICOME 
HEVS  IC  POSIT 
VS  o 

Gregorutti  in  Arch.  Tr.  1878  p.  32  n.  66. 

10.  tr.  27  Luglio  1877  nei  pavimento  della  stalla  Castis  in  Monaatero. 

caratteri  deW  anno  300  circa 

BENE  MEREN  U»  •  dem 
ENTI  •  QV1  VI  \xit  • 


VIRGINIA  SVA 


S-  XX  •  ET  •  ME  Tite» 


CONTRA  VO 


anno 


tum  -  pos 


Gregorutti  in  Arch.  Tr.  VI  p.  34  n.  70. 

11.  nclla  mia  collezione ,  tr.  Aprite  1877  alle  Marignane  nella  terra  Caan» 
fuori  delle  anticke  mura  dal  lato  occidentale  delle  medeaime.  Nel  mezzo  dell  iacrizione 
vedeai  delineato  a  semplici  contorni  un  fanciullo  ritto  aopra  uno  sgabeüo  a  tre  gra- 
dini  la  viano  destra  poggiata  al  petto,  avente  ml  capo  il  monogramma  di  Criato  entro 
una  corona;  alla  tua  ainiatra  ata  un  vegliardo  nimbato  e  barbato  che  tiene  un  rotolo 
nella  mono  ainiatra  e  protende  la  destra  verao  la  apalla  ainiatra  del  fanciullo.  Tru 
le  due  ßgure  acorgeai  un  candelobro  a  tre  piedi  con  un  cero  acceao. 

„caratteri  deW  anno  350  circa* 

Fl.  Costanti  (?)  -  -  «»~ 

merenti  Flavi(1) 
receesit 

£  Uli   M  V 

'7"^«'M(rj.)POSITV 
(candtlabro)     V  IDVS 
STA? 


xit 

dies  (?)  de 
s.  in  pace 
Augu 

Gregorutti  in  Arch.  Tr.  VI  p.  33  n.  69. 


S  •  FILIO  •  SVO  bene 
O  -    '     CO  STANTIO 
FIDELIS  •  BI 


12.    tr.  7  Febbraio  1877  alle  Marignane  nella  terra  Caaaia;  alta  0  365,  larga 
0-401,  groaaa  0  08. 

ArchiologUch-opigraphuche  MiUh.  III.  4 
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deW  anno  430 


n 

D  M 
BENE    MERENTI   ■   FILIO  »  CO 

V  O  I  D  E  O  N  I   8    Q_V  I    •   V  I  X  I  T 
AN  a    NOS  »  Villi   e   MENSIS  *  II 
DIES  o  VII  »  DEPOSITVSV  o  KA 

I E  NVA  RIAS  o  RECESSIT  IN  PA 
CE  FIDELIS  £  P  A  R  E  N 


TIS  DOLIENTI  SCONTR 


AöVOTVF       ««r«..«.».;  ICIERVNT 
Oregorutti  in  4reA.  TV.  VI  p.  81  n.  66. 


13.  tr.  Germaio  1878  a  pocä  dittanxa  di  n.  71  (nella  poesurione  Caans  alle 
Marignane). 

CaraUeri  della  fine  del  4  aecolo;  l'itcriz.  che  ata  a  deetra  di  cht  guarda  e 
bipertüa  da  un  eoleo  fatto  collo  acalpello  doli'  aUo  cd  btuso,  solco  che  eaiateva  sicu- 
ramente  avüa  pietra  prima  che  Vepigrafe  venust  acolpita.  I  caraUeri  deW  üerix.  a 
ein.  tono  d'altra  mono,  moÜopüt  minuU,  e  eembra  apparteneaaero  ad  altro  monumento 
prectdente  rhnoHo  imper/eUo,  per  compiere  il  quäle  a'avrebbe  dovuto  praticare  la 
rottura  della  pietra  oee  prima  vertne  »egnato  il  aolco.  Anche  la  figvra  orante  ehe  Ha 
nel  memo  e  moUo  piu  rozzamente  eaeguita  delT  altra. . .  Sulla  atessa  figvra  a  destra 
vedonri  aoapeai  uno  per  ogni  lato,  come  due  drappi  pendenti  da  due  äste  traveraali 
rivolte  Vuna  contra  V altra  (forte  —  due  aorgenti  o  eadute  d?  aequo). 


CORCON  ßENE  MERITo 
IVS  •  AN  •  k  QVI  VIX1T  AN 
£        PLVS  M  figvra 
figura  MEN1-D 

i 


VOTVM 


D 

IVSTO 
NOS 

ENVS  XXX 

Oueiis  „tic  =  dolens?" 

i  CONTRA 

FECEI  •  VNT  „«c" 


Oregorutti  in  Arth.  Tr.  VI  p.  34  n.  72. 

14.    tr.  Germaio  1878  neUa  poeaesaume  Cattie  alle 


caraUeri  della  fine  del  4  tee. 

PVRF     A       *■  VRIA 


PAVS     figura  ABIT 
ANN    orante     o  ROIIII  ,,«c" 

Oregorutti  in  Areh.  Tr.  VI  p.  34  n.  71. 
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16-    trooari  murata  in  FiumieeUo  nella  cata  colortica  dctta  conteeaa  AUevu- 
Petteani,  borgo  S.  Valentina,  prciso  la  via  che  conduce  m  Aquüeia. 

„caraUeri  dell'  anno  400  circa" 

B  •  SIMPLICIVS  -  ET  •  VENANTIA 
NVS  VIVI  SIBI  EMERVNT 
IN    COMMVNE  A  VENANTIA 
n\A  SORORE  SVA 

Gregorutti  in  Arch.  Tr.  TL  p.  32  n.  67. 


deUs 
pl. 


„caratteri  dell'  epoca  di 

VALENTIANO  INN 
MO  INFANTIQV 
D  I  LIG  E  BANT  FI 
QVI  VIiT  ANNOS, 

v  •  dies  -  xvmiffl.  Valentia 
nvs  •  et  ter-(  tulla  parentes 
DOLENTES  CG-nW  votum  fecerunl 

Gregorutti  in  Arch.  Tr.  VI  p.  83  n.  68. 

D  ALM  ATI  A*} 

17.    Zara  m  un  angolo  del  cortüc  della  chieta  di  8.  Grieogono;  0  30  aü. 


c  larg. 

ERTVLINÄ. 
M     M  RVBRIVS 
ET  •  SIBI  •  VIWS 

Bulic  in  Bull.  Dahn.  U  p.  18  „«.  3  M  •  M  •  =  magieter  (o 
curialu)?"  [vielleicht  nur  [uxor(i)  opH]m.  M(arcu»)  Rubriu»...] 

Nadin  (Nedinum). 

18.    nella  vecchia  Canonica 

(Clav 

E  R  A 
N  E- 
MC-N 

Bulid  in  Butt.  Dalm.  II  p.  21. 


•)  M(er- 


*)  Einige  Fragmente  von  christlichen ,  in  8alona  gefundenen  Inschriften  hat 
kürzlich  G.  B.  de  Rossi  in  Butteltino  di  archeelogia  Orietiana  TU  »er.,  3  (1878) 
p.  100  ff.  in  schöner  Weise  ergänzt  und  erläutert. 
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19.  in  casa  di  Marco  Ursaljko,  avendo  tervito  di  tedile  presto  il  focolare , 
offri  attai  poche  lettere  leggibili : 

IVICV 

SEX-  F 
GEM •   T-   F  I 

Bulid  in  Bull.  Dalm.  U  p.  22. 

20.  Podgradje  (Aaseria)  presto  Luka  Öerina,  frammento: 

ILINA  I 
VTIVS  •  L 

Bulid  in  Bull.  Dalm.  II  p.  23  „presto  il  medesimo  uua  coloima  »epolcrale, 
I'20  alt.,  terminante  aüa  tommün  a  forma  di  pino,  con  iscrizione  illeggibile* . 

21.  Bukovic  presto  Andrija  Vrcelj ,  ara  0'22  alt.,  0'18  l,  tr.  c.  400  pasti 
dalla  ttrada  regia  da  Benlcovac,  totto  il  coüe  di  Atteria: 

1  •  O  •  M 
CASS1A  •  PA 

//.////EX  •  V/// 
///M///// 

Bulid  in  BuU.  Dalm.  U  p.  25:  uI(ovi)  0(ptimo)  M(aximo)  Catttia  Affen»!] 
ex  v[oto  po)su[Ü)*. 

22.  BukOViC  non  lontano  da  BetUcovae,  sul  picmerottolo  della  casa  di  Jakov 
Vrcelj,  immurata;  124  l.,  0  66  a. 

O  M 

///aliae  maximä.  veran// 
//maximvs  /////mv///// 
phssime  t  va///1vs  max 
vs  frater  sorori  car/// 
////e  qve  vix1t  ann  xx 

///Im  IMIII 

Bulid  in  BuU.  Dalm.  H  p.  24. 

24.    Bukovib,  immurata  sul  picmerottolo  della  casa  di  Andrij  a  Vrcelj. 

„caratteri  attai  rozzi" 

D  M 
H  //  E  L  S  F  //  I 
T  /  l  /  QVAE  V1X 
IT  AN-   P     M  -  XXX 
F  1  L  I  V  S  M  T  R  I 
plENTISSIME 
P 

Bulid  in  Bull.  Dalm.  II  p.  24. 
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PANNONIA  SVPERIOR 

24.  Meilensäule,  seit  1874  im  Hofe  des  Schlosses  Trilek,  bis  dahin  an  der 
«Strasse  liegend,  jetzt  im  Museum  in  Laibach.  Kalkstein,  152  h.,  0  42  Durchmesser. 

IMPCA  DN 
F  L  C  L  IVLIANO  P  FE 
INVICTO  CA CTRIVMF 
S  E  M  P  •  AVG  PONTIFI 
MAXIMO  D  VII 

HI  E  KR     N  (?) 

O  NSVLI 

Müllner  in  Centralcomm.  4,  1878  8.  CXX  vgl.  5,  1879  S.  VII. 

25.  Pettau.  Ziegel,  gef.  auf  dem  Panoramaberg,  kam  1875  ins  Joanneum 
zu  Graz: 

C  A  E  T,  ECh,  NIKA 
Pichler  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  8.  652. 

26.  Mödling.  Grabstein,  an  dem  vorspringenden  Pfeiler  einer  Gartenmauer 
des  ehemaligen  Pfarrhofes  (4  alt,  8  neu)  in  der  Pfarrgasse  eingemauert;  079  h. 
0  475  br.: 

D  •  M 

A  V  R  E  •  CELER 

INO  •  AN-  I  X 

A^RE  SABINE 

FILIE  •  /N  •  IUI 

A/KE  CELERINA 
riuA  •  VAtat 
r  •  aoROKi 

Kenner  in  Berichten  des  Alterthumsvereines  XVII  8.  286:  „Mitthcilung  des 
Herrn  Emil  Hütter«. 

27.  Wien,  „am  Hohen  Markt  vor  den  Häusern  1—3  fand  man  in  den  Jahren 
1871—74  bei  der  Legung  der  Röhren  für  die  Hochqucllenleitung,  1-580  Meter  tief 
unter  dem  Fahrwege  und  hart  neben  dem  Gehwege,  Ziegel  in  grösserer  Zahl  und 
in  ihrem  ursprünglichen  Verbände;  sie  stellten  ein  augenscheinlich  von  Soldaten 
der  XIII.  Legion  erbautes  und  von  solchen  der  X.  renovirtes  Hvpokaustum  dar. 
Dem  ursprünglichen  Baue  der  XIII.  Legion  gehörten  kreisrunde  Ziegel  an,  welche 
zu  dreien  übercinandergestellt  die  Pfeilerchen  für  die  Stupetuura  bildeten;  einzelne 
der  letzteren  aber  bestanden  aus  viereckigen  Ziegeln  (fast  0  20  im  Quadrat)  und 
trugen  durchaus  den  Stempel  der  X.  Legion,  wurden  also  bei  der  Renovirung  auf- 
gestellt. Auch  die  schweren  über  die  Pfeiler  gelegten  und  den  Boden  des  er- 
wärmten Gemaches  bildenden  Ziegelplatten,  dann  eiu  Wärmeleiter  und  Fragmente 
von  Leistenziegeln  der  Bedachung  zeigten  den  Stempel  der  X.,  ein  einziges  von 
den  letzteren  auch  den  der  XIV.  Legion". 

„In  der  Rotbenthurmstrasse  am  Eingang  in  die  Wollzeile  fand  man  <1871— 74) 
Fragmente  mit  Stempeln  der  X.  und  XIV.  Legion.  —  Nach  Mittheilung  des  Herrn 
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Prof.  P.  Adalbert  Dun  gl  grub  man  1828  beim  Bau  des  Göttweigerhofes ,  Spiegel- 
gasse 11,  zwei  Hohlziegel  der  X.  Legion  und  das  Fragment  einer  Schale  aus  Terra- 

sigillata  mit  dem  8tempel  ATTIANVS  FEC  aus;  jetzt  im  Stifte  Güttweig   Bei 

den  Grundaushebungen  für  den  Neubau  des  südlichen  Tractes  des  ConventgebSudes 
im  Schottenstifte  geriethen  die  Arbeiter  im  J.  1830  auf  einen  grossen  römischen 
Steinsarg,  unter  dem  römische  Ziegel,  darunter  einer  mit  dem  Stempel  der  XIII.  Legion, 
gelegt  waren  (ygl.  Sebastian  Brunner's  autobiographisches  Werk :  „Wober,  Wohin44 
I,  109).  Der  Sarg  mit  dem  Deckel  213  1.,  0  89  br.  u.  h.,  0-13-16  Wanddicke, 
Deckel  0*25  stark,  an  den  Ecken  mit  hörnerartigen  Ausschnitten,  ohne  Inschrift 
und  Verzierung,  steht  noch  heute  im  Stiftsgarten.44 

Kenner  in  Berichten  des  Alterthumsvereins  XVH  S.  282—4. 

NORIC  VM 

28.  Terrasigillata,  gef.  1877  auf  dem  Stangl'schen  Gute  unterhalb  der  Bahn- 
station Zollfeld: 

SATREN;  Lichut ;  Marcianut;  rechter  Fuss  mit  Atim(eti),  Fortun(ati). 
Aehre  mit  I  -  SECVN ;  Saaoam;  etc. 

Pichler  in  Centralcomm.  4,  1878  S.  LXXV,  c.  n.  8. 

29.  Wiedergefunden  22.  October  1878  Klagenflirt  am  alten  Platz  in  der 
Mauer  des  Hauses  der  Kleinmayr'schen  Buchhandlung,  jetzt  in  der  Monumenten- 
halle des  karntnerischen  Geschichte  -  Vereines  aufgestellt;  0*55  h.,  065  br.,  gute 
Buchstaben : 


n  •  ivl  •  bl 

AE  SATIL 
HOSPIT1  •  ET 
CLOD1AE  •  Q_-   F  • 
SEVERA  •  VXOR1 

H  -  V  •  F  - 


Janku  in  Oarmlhia  68,   1878  S.  281  ss  Corp.  DJ,  4926  „Z.  5  der  Augen- 
schein zeigt  zweifellos  bestimmt  SEVERA  nicht  SEVERAE«. 

30.  St.  Peter  in  Holz,  gef.  1877: 

graue  Thongefässe:  VI  RATE,  NiPPOM  oder  APPON  (geritzt) 
Ampb ora-MündungsstUck :  CSRCAR 

Terrasigillata:  ACAIO  • 
Ziegel:  W«v,  am 

Pichler  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  667. 

31.  Gef.  auf  dem  Leibnltzer  Felde: 

Terrasigillata:  C3FLO  (oder  C  •  TELL  oder  stell)  —  IVSTVS  FEC!  — 
N-  —  OC 
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Lampen:  LVPATI  —  OC  —  OPTAT  —  PEREGR j  jetist  im  Wiener  Antiken- 
cabinet,  gef.  vor  1866:  CVRTivs  —  ME  (?)  F 
Ziegel:  IMD,  CIVV,  c»VVENa 

Pichler  in  Sitznngsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  643  -  5  vgl.  Ephem.  ep.  IV  n.  612. 

32.  Gef.  1877  auf  dem  Leibnitzer  Felde  (zweite  Villa  zu  Wagna);  Schlüssel, 
«wischen  dem  dreizalinigen  Barte  und  dem  Griffloche,  in  wachsender  Schrift: 

VTR  •  E  •  FELIX 

Pichler  Sitznngsb.  d.  W.  Akad.  1878  8.  627—8  Fig.  8  =  Auswahl  der  röm. 
Fundstücke  des  Leibnitzer  Feldes  (Photogr.  Tafel  mit  Text  in  Fol.)  n.  3. 

33.  Kmlederf  unterhalb  Gras,  gef.  1878  auf  der  Banz'schen  Muhlwiese; 
Terrasigillata,  eingepresst: 

ilavi  N8 

Pichler  Sitznngsb.  d.  W.  Akad.  1878  8.  617. 

34.  Kaisdorf  unterhalb  Graz,  hinter  der  Capelle,  Rennstein  an  der  Wegzaun- 
ecke, 0-68  h.,  0*40  br.,  018  d.;  gef.  oberhalb  Kaisdorf,  mit  anscheinend  römischen 
Buchstaben  (?): 

Südseite  Zeichen  wie: 

RA* 
DC  i  r 

nordseits  grösser  und  wohl  neuer: 

D  r  <  A 

Pichler  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  617. 

36.    Ziegel,  gef.  in  Mtllten: 

OF  ARNVN  NO  Rl 

v.  Sacken  Archäolog.  Wegweiser  in  Berichten  des  Alterthumsvereius  XVII 
S.  146. 

36.  St.  Valentin,  aussen  an  der  Kirche  ein  römischer  Grabstein  mit  Brust- 
bild und  fragmentirter  Inschrift: 

.  .  V  R  N  a  E 

.  .  AN  •  V  •  AR 
.  ,  LO  AN  •  X 
ANAN 
i  •  V  S  •  L 
P  AT  R 
IEC 

v.  Sacken  Archäolog.  Wegweiser  in  Berichten  des  Alterthumsvereins  XVII 
S.  205  vgl.  XIV,  4  und  Dungl  Geschichte  des  Bisthums  St  Pölten  1, 38  n.  10  (nach 
Kenner's  Angabe  in  Berichten  des  Alterthumsvereins  XVII  8.  302  „ etwas  verschieden 
gelesen"). 


r 
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37.  Ziegelfragment,  gef.  1873  in  Fall  neben  der  Hauptstraaae  nach  Eferding 
jetzt  im  Linzer  Museum : 

.  .  RSIC V  .... 
ITA  LAL  .   .  . 

Kenner  in  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  8.  580  (Mittheilung  des  Herrn  Pater 
Bernhard  Sollinger);  „im  Linzer  Museum  befindet  sich  ein  ähnlicher  Stempel  aus 
Mauer  an  der  Url  (Niederösterr.) : 

.  .  .  SICVPDVC 
i  ■  i AL A  LAR  . 

=  Wrric  ino)  vOro)  p(erfecti»nfno)  duc(e)  [legdtmu)  II)  Ital{icae)  alar um) .  . .  vgl. 
C.  I.  L.  in,  5757".- 

38.  Zu  Corp.  III,  5755:  Copie  de«  Meilensteins,  handschriftlich  von  Vicedom 
Gienger  Ende  1602,  Brief  an  den  Abt  Alezander  a  lacu  in  München  „sambt  dem 
Eztract  von  mehreren  Inschriften"  diese  wohl  nicht  mehr  erhalten).  Abgesehen 
von  unwesentlichen  Varianten,  besonders  in  der  Zeilenabthcilung,  lautet  v.  13—15: 

BOHODVRI 
SALOA1VNS 
XV 

worin  Kenner  SALUAtVm  teil,  ccutdlum  vermuthet. 

Kenner  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  599  ff. 

RAETIA 

39.  Bregenz,  silberner  Fingerring,  eingravirte  Buchstaben: 

M  EL  - 

Jenny  in  Centralcomm.  5,  1879  S.  L. 

0.  HIRSCHFELD 


Beschreibung  griechischer  Vasen  in  Triest 


Sammlung  Fontana  —  Museo  Civico 

(Fortsetzung) 

247*).  Vase  mit  Maskenhenkeln  (M.  61).  H.  o-58.  s.  -  A.  in  einer 

Aodicula  (die  Basis  besteht  aus  einem  dorischen  Fries,  mit  Schalen  in  den  vier 
Metopen,  zwischen  zwei  Platten ;  jonische  Säulen ;  Giebeldach ;  die  Wände  sind  mit 

*)  Von  hier  bis  261  sind  die  Mitteltigg.  und  ihre  architektonischen  Umge- 
bungen weisB  mit  reichlicher  Anwendung  von  Golb  und  Dunkelroth. 


Digitized  by  Google 


57 


Banken  bemalt)  steht  nach  vorn  ein  Jüngling  im  Mantel  mit  (1.)  Stab  u.  (r.)  einer 
bartlosen  langgelockten  tragischen  Maske.  O.  r.  eine  Schale,  L  eine  bindenge- 
schmückte  Lyra.  —  Umher  vier  Figuren  nach  der  Mitte:  r.  unten  steht  ein 
bekränzter  Jüngling  mit  «ha wl artig  umgelegter  Chlamys  und  Schwert,  (1.)  Lorbeer- 
zweig u.  (r.)  Tänie;  o.  sitzt  ein  ebensolcher  auf  seinem  Mantel,  mit  dem  1.  Ell- 
bogen auf  einen  angelehnten  Rundschild  gestützt,  (1.)  Strigilis  u.  (r.)  Schale  haltend ; 
1.  von  ihm  hängt  ein  pileusförmiger  Helm  mit  Agraffe  u.  Sturmband.  L.  unten 
steht  ein  Mädchen  im  einfachen  (am  unteren  Saum  mit  aufstehenden  Palmetten  ge- 
zierten) Chiton,  mit  Diadem  im  langen  Haar  u.  a.  Schmuck,  1.  eine  Lade  mit 
grosser  Traube  u.  eine  wellenförmige  perlenbesetzte  Schnur,  r.  eine  Schale  haltend ; 

0.  sitzt  nach  I.  ein  Jüngling  umblickend,  bekränzt,  den  Mantel  um  das  r.  Bein, 
mit  (r.)  Kranz  u.  (1.)  flacher  Schüssel;  1.  von  ihm  hängt  eine  Schale,  r.  (am  Sitz) 
wächst  eine  Fettpflanze.  —  Am  Hals  Löwe  und  Greif  gegeneinander.  —  B.  In  der 
Mitte  trägt  eine  hohe  jonische  Säule  mit  umgeknüpfter  Tänie  eine  Amphora,  da- 
neben Lorbeersprossen;  umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte.  B.  u.  steht  ein  Jüngling 
mit  (1.)  Chlamys  u.  Oinochoe,  (r.)  einen  Kranz  zur  Säule  hebend;  o.  sitzt  ein  Mäd- 
chen im  einfachen  Chiton  mit  (1.)  Kästchen  u.  (r.  zur  Säule  vorgestreckt)  Alabastron. 
L.  unten  bückt  sich  ein  ebensolches  mit  (1.)  Schale  u.  (r.)  Tänie  zum  Schaft  der 
Säule;  o.  sitzt  ein  Jüngling  mit  (r.  an  die  Schulter  gelehnt)  Lorbeerstab  u.  (1.) 
Kästchen  (ein  gleiches  unter  ihm).  —  Abgeb.  Sart. 

248.  Desgleichen.  H.  0  69.  S.  —  A.  In  einer  jonischen  Aedicula  steht 
nach  vorn  ein  Jüngling  in  dunkelrother  gelbgesäumter  Chlamys,  1.  zwei  Speere,  r. 
ein  weisses  Boss  am  Zügel  haltend.  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte:  r.  u.  sitzt 
ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  u.  weissen  Schuhen  auf  ihrem  um  die  Beine  ge- 
schlagenen Mantel  1.  aufgestützt  u.  hält  r.  im  Schoosse  einen  Fächer;  1.  von  ihm 
ist  eine  Schale  an  den  Tempel  gelehnt;  o.  sitzt  ein  Jüngling  auf  seinem  <3e  wände 
u.  hält  1.  im  Schoos«  einen  weissen  Panzer,  r.  einen  ebensolchen  Petasos.  L.  u. 
steht  ein  Jüngling  mit  (r.)  weissem  Pileus  u.  (1.  an  die  Schulter  gelehnt)  zwei 
Speeren  vor  seinem  vom  Gewände  bedeckten  Sitz;  r.  von  ihm  lehnt  sein  weisser 
Schild  am  Tempel.  O.  sitzt  ein  Mädchen  w.  o.  mit  (r.)  offenem  Kästchen  (zwischen 
den  Fingern  eine  Traube)  u.  (L)  Tänie;  ein  Fächer  lehnt  an  ihrem  1.  Arm,  eine 
Schale  am  Sitz.  —  Am  Halse  fährt  Nike  im  Zweigespann  weisser  Bosse  zwischen 
Banken  u.  Blumen  nach  L.  —  JB.  In  einer  jonischen  Aedicula  wächst  eine  Blume 
mit  doppeltem  Kelch  und  erfüllt  den  Baum  mit  reichem  Blätterwerk.  Umher  sitzen 
w.  o.:  r.  unten  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit  (r.)  Schale  u.  (1.)  Spiegel;  o. 
ein  Jüngling  1.  aufgestützt  mit  (r.)  Kästchen  (zwischen  den  Fingern  eine  Binde), 

1.  u.  auf  seinem  Gewand  ein  ebensolcher  r.  aufgestützt  mit  (1.)  zwei  Schalen  (zw. 
d.  F.  eine  Traube);  o.  ein  Mädchen  w.  o.,  r.  aufgestützt  mit  (1.)  Kästchen  (zw.  d. 
F.  eine  Kosettenschnur).  —  Abgeb.  Font.  Das  Bild  auf  dem  Halse  u.  die  Dar- 
stellung Nr.  120  scheint  sich  in  Papasliotis  Aufzeichnungen  zu  dem  nicht  vorhan- 
denen Bilde  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  9  verwirrt  zu  haben. 

249.  V886  mit  Volutenhenkeln  (N.  81).  H.  0  65.  Gute  Zeichnung,  etwas  flüchtig. 
F.  —  A.  In  einer  reichverzierten  Aedicula  (das  hohe  Bathron  ist  mit  Palmetten, 
die  jonischen  Säulen  mit  umgeknüpften  Tänien  verziert)  steht  ein  Jüngling  mit  über 
der  Brust  gehefteter  ChlamyB  u.  Keiscschuhen,  den  Petasos  im  Nacken,  gesenkten 
Hauptes  nach  1. ,  mit  dem  1.  Ellbogeu  auf  ein  r.  von  ihm  hoch  aufgestelltes  Becken 
gestützt,  in  der  L.  einen  Knotenstock  u.  hält  die  R.  spielend  einem  wolligen  (Me- 
liteischen)  Hündchen  hin,  das  an  ihm  emporspringt  O.  L  Leier  u.  Schale,  r.  Schale, 
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fünf  andere  sind  unten  in  einer  Reihe  angebracht  -  Umher  fünf  Figg.  nach  der 
Mitte:  L.  tu  betritt  ein  nackter  bekränzter  Knabe  mit  dem  r.  Fuss  die  erste  Stufe 
der  Aedicula  u.  stellt  einen  grossen  mit  Figg.  bemalten  kelcbförmigen  Krater  (M.  66) 
darauf.  Ober  ihm  steht  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  hochgestelltem  1. 
Fuss,  auf  der  L.  ein  Kästchen  mit  aufstehendem  Deckel  haltend,  mit  der  R.  das 
Gewand  an  der  Schulter  emporriehend.  Noch  höher  sitzt  ein  bekränzter  Jüngling 
mit  übereinandergeschlagenen  Beinen  auf  seiner  Chlamys  und  hält  r.  eine  Oinochoe, 
l  eine  Schale  (eine  zweite  hängt  o.,  eine  dritte  grössere  lehnt  am  8itz).  R.  u.  steht 
ein  Mädchen  im  Chiton  u.  Mantel  mit  ausgebreiteten  Armen,  auf  der  L.  eine  Schale 
(eine  zweite  hängt  1.).  Darüber  sitzt  ein  Jüngling  auf  seinem  Gewände  r.  aufge- 
stützt mit  (1.)  Kästchen.  O.  eine  Traube.  —  Am  Halse:  weisser  Frauenkopf  en  face 
zwischen  üppigem  Blätterwerk.  —  B.  Dionysos,  nackt,  bekränzt  und  beschuht  sitzt 
mit  (1.)  Thyrsos  u.  (r.)  Kantharoe  auf  seinem  Gewände  nach  r. ;  r.  steht  ein  Satyr- 
knabe mit  Kranz  u.  Schuhen  gebückt  nach  L  u.  giesst  aus  einer  grossen  Amphora 
rothen  Wein  in  einen  vor  ihm  stehenden  Eimer.  Ueber  ihm  sitzt  ein  Mädchen  im 
Chiton  mit  (r.)  Fackel  u.  (1.)  Tympanon  auf  ihrem  um  die  Beine  geschlagenen 
Mantel  umblickend  nach  r.  L.  steht  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (r.) 
Spiegel  u.  (1.)  Traube  nach  r. ;  etwas  höher  sitzt  ein  Satyr  mit  (r.)  Schale  u.  (1.) 
Kranz  nach  r.  —  Abgeb.  Font 

250.  Vase  Mit  Masken  henkeln  (M.  51).  H.  0-62.  Gute  Zeichnung.  F.  — 
A.  In  einer  jonischen  Aedicula  (Bathron  mit  Ranken  geschmückt)  steht  ein  Jüng- 
ling in  asiatischer  Tracht  (Hosen  u.  kurzer  breit  gegürteter  Chiton),  die  Chlamys 
shawlartig  umgelegt,  mit  (1-,  aufgestützt)  Speer  u.  (r.  sammt  der  Scheide)  8chwert; 
sein  Rundschild  lohnt  an  der  Säule  r.  -  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte:  r.  u. 
eilt  ein  bekränzter  Jüngling  mit  shawlartig  umgelegter  Chlamys  (r.)  Kranz  u.  (1.) 
Zweig  heran ;  o.  sitzt  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  1.  aufgestutzt  mit  (r.)  Binde. 
L.  u.  steht  ein  Mädchen  in  Chiton  u.  Chlamys  mit  (r.)  Tänie  u.  (I.)  Kästchen;  o. 
sitzt  ein  bekränzter  Jüngling  mit  (r.,  aufgestützt)  Stab  u.  (1.)  Schale  auf  seinem 
Gewand.  —  Am  Halse:  Frauenkopf  mit  Haube  (Profil)  zwischen  Ranken  aus  einer 
Blnme  hervorgehend.  —  B.  Auf  schlanker  Stele  (schwarze  Binde  umgeknüpft)  steht 
ein  grosses  schöngeformtes  Ziergefäss  (hoher  Fuss,  gedrückter  und  geriefelter  Bauch, 
hohe  geschwungene  Henkel,  Deckel  mit  Knauf);  auf  der  Unterstufe  des  Bathrons 
ein  grosser  schwarzer  Kantharos.  —  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte :  r.  u.  eilt  ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (r.)  Kranz  u.  (1.)  Kästchen  heran  (r.  hängt  eine 
Tänie);  o.  sitzt  ein  Jüngling  auf  seinem  Gewände,  hält  (1.)  eine  Schale  mit  zwei 
Lorbeerblättern  u.  stellt  (r.)  einen  kleinen  gelben  Kantharos  neben  das  grosse  Ge- 
fäss  auf  die  Stele.  L.  u.  steht  ein  Jüngling  mit  (L)  Mantel,  Schüssel  u.  (r.)  Strigilis ; 
o.  sitzt  ein  Mädchen  w.  o.  mit  (r.)  Kästchen  u.  (L)  kleiner  gelber  Oinochoe. 

261.  Desgleichen.  H.  0-69.  Sorgfältig.  S.  —  A.  In  einer  jonischen  Aedicula 
(Bathron  mit  Wellenband  geschmückt)  sitzt  ein  Jüngling  mit  dunkelrother  Chlamys 
über  Schoss  und  Rücken  nach  vorn  auf  einem  Klappstuhl  und  empfängt  von  einem 
nackten  Knäblein  eine  grosse  weisse  Lyra.  O.  zwei  Räder,  eine  kleine  Oinochoe, 
Ball  und  Binde.  —  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte:  r.  u.  steht  ein  bekränzter  Jüng- 
ling mit  (1.)  Mantel,  Lorbeerstamm  und  (r.)  Kantharos  (1.  hängt  eine  Binde) ;  o.  sitzt 
ein  Mädchen  in  Chiton  und  Mantel  mit  (r.  auf  dem  Schosse)  Kästchen.  —  R.  u.  steht 
eine  Frau  im  Chiton  und  über  beiden  8chultern  liegenden  Mantel  mit  (r.)  Oinochoe 
und  (1.)  Spiegel;  o.  sitzt  ein  Jüngling  mit  (r.)  Lorbeerstamm  (1.)  Schale  und  Binde 
auf  seinem  Ober  den  Schooss  geschlagenen  Mantel  —  Am  Halse :  weisser  Frauenkopf 
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en  face  aus  reichem  Blätterwerk  hervorgehend;  auf  letzteres  gelehnt  sitzt  r.  nnd  1. 
je  ein  Erot  weichlich  gebildet  und  geschmückt  mit  Banken  spielend.  —  B.  Auf 
schlanker  Stele  (schwarze  Binde  umgeknüpft,  Basis  mit  gelber  Binde  verziert)  steht 
ein  kleiner  gelber  Kantharos.  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte:  r.  u.  steht  ein  Jüng- 
ling mit  dem  1.  Ellbogen  auf  einen  (nicht  gemalten)  Pfeiler  gestützt,  auf  den  auch 
sein  Gewand  herabgesunken  ist,  mit  (r.)  kleiner  weisser  Leiter  (L  hängt  eine  Binde); 
o.  sitzt  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit  (r.)  Kästchen  und  (1.)  Spiegel.  L.  u. 
steht  ein  gleiches  Mädchen  mit  hochgestelltem  1.  Fuss,  1.  Schale,  r.  Spiegel  haltend 
(1.  hängt  eine  Binde);  o.  sitzt  ein  Jüngling  auf  seiner  Chlamys  mit  (1.)  kleiner 
Leiter,  Lorbeerstamm  (an  den  Arm  gelehnt)  und  (r.)  Kranz. 

2B2.  Amphora  (M.  47).  H.  0-63.  Sorgfältig.  T.  —  A.  In  einer  jonischen 
Aedicula  (Basis  ist  ein  dorischer  Fries  mit  Eierstab  darüber;  vom  Gebälk  hängen 
Binden  herab)  steht  zwischen  zwei  grossen  Vasen  von  der  Form  des  ganzen  Gofässes 
eine  Frau  im  Chiton  und  über  den  Hinterkopf  gezogenen  Mantel,  das  (trauernde) 
Haupt  auf  die  beim  Ellbogen  von  der  L.  unterstützte  R  gelehnt  ganz  nach  vorn*).  — 
Umher  vier  Mädchen  nach  der  Mitte :  1 .  r.  u.  stehend  im  Chiton  und  Mantel,  die  L. 
auf  dem  Rücken,  auf  der  R  einen  flachen  Korb  mit  langem  Alabastron ;  2.  o.  sitzend 
in  gleicher  Kleidung  mit  kurzem  Haar  (r.)  Spiegel  und  (1.  an  den  Arm  gelehnt) 
Fächer;  8.  L  u.  sitzend  im  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  mit  kurzem  Haar  und 
(r.)  Kästchen,  1.  aufgestemmt;  4.  o.  stehend  in  Chiton  und  Mantel,  an  ein  hoch 
aufgestelltes  Kästeben  gelehnt  mit  (r.)  Kranz  und  (1.)  Schale.  Im  Feld  mehrere 
Gefässe,  darunter  eine  Oinochoe  und  eine  tiefe  Schüssel.  —  B.  In  einer  jonischen 
Aedicula  (Bathron  mit  Blätterranken  verziert)  steht  eine  Amphora  von  der  Form 
des  ganzen  Gefässes  mit  Deckel  auf  einem  Untersatz.  Umher  vier  Mädchen  nach 
der  Mitte:  1.  r.  u.  stehend  im  Chiton  und  shawlartig  umgelegten  Mantel  mit  (r.)  Ala- 
bastron und  (L  an  den  Arm  gelehnt)  Fächer;  2.  o.  sitzend  in  gleicher  Tracht,  mit 
(r.)  Kästchen  und  (L)  Kranz;  3. 1.  u.  stehend  mit  hochgeeetztem  L  Fuss  im  einfachen 
Chiton,  mit  kurzem  Haar  und  Kranz  in  beiden  Händen;  4.  o.  sitzend  im  Chiton  und 
um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  mit  (r.)  Kranz  und  (1.)  Schale.  —  Abgeb.  Font. 

253.  Van  mit  Stangenhenkela  (N.  102).  H.  0*375.  Gewandt  aber  äusserst 
flüchtig.  F.  —  A.  Auf  einer  kannelirten  jonischen  Säule  steht  eine  Amphora,  bemalt 
mit  einer  laufenden  Gestalt;  auf  der  vierstufigen  Basis  sind  zwei  lange  Zweige  und 
mehrere  Gefässe  (ein  grosser  kelchforariger  Krater  und  ein  Skyphos  sind  w.  o.  bo- 
malt,  ein  bauchiger  Krug  ist  geriefelt).  L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  im  doppelt 
gegürteten  Chiton  und  shawlartig  umgelegter  Chlamys  und  rauft  mit  beiden  Händen 
ihr  verwirrt  herabhängendes  Haar.  R  steht  nach  1.  ein  zweites  Mädchen  im  Chiton 
und  Uber  das  Hinterhaupt  gezogenen  Mantel,  die  L.  mit  feierlicher  Geberde  nach 
rückwärts  ausstreckend,  mit  der  R  einen  bindengeschmUckten  Kranz  zum  Kapital 
der  Säule  hebend.  R.  und  1.  an  den  Enden  des  Bildes  steht  nach  der  Mitte  je  ein 
Jüngling  im  Mantel  (breit  und  nachlässig  wie  Reversfiguren).  —  B.  Drei  Mantel- 
knaben, einer  mit  Stab,  ein  anderer  mit  ausgestreckter  R  —  Abgeb.  Buttovaz. 

254.  Amphora  (M.  47).  H.  0-75.  S.  -  A.  In  einer  jonischen  Aedicula 
(Bathron  mit  Wellenband  geschmückt)  sitzt  ein  nackter  Jüngling  1.  aufgestützt  auf 
seinem  Gewände  und  hält  1.  einen  Speer,  r.  einen  dreifttssigen  Eimer  mit  dünnem 
Henke]  und  ein  paar  Zweige  auf  einer  Schüssel,  zwischen  den  Fingern  überdies 


*)  Sehr  ähnlich  Eurydike  beim  Tod  des  Archemoros  (Overb.  Heroengall.  4,  3. 
Gerhard  Archemoros  Tf.  I). 
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einen  Kranz.  R.  betritt  ein  Jüngling  mit  weissen  Schuhen  in  tanzartigem  Zehen- 
schritt da«  Bathron  des  Tempels,  r.  eine  Stielpfanne,  1.  einen  Eimer  haltend;  1.  thut 
ein  Mädchen  im  einfachen  Chitron  mit  (r.)  Traube  und  (1.)  Stielpfanne  das  Gleiche. 
—  B.  R.  und  1.  vor  einer  hohen  mit  Giebel  und  Akroterien  gekrönten  Stele  (weisse 
und  schwarze  Binde  umgeknüpft)  steht  nach  der  Mitte  je  ein  Mädchen  im  ein- 
fachen Chiton  mit  Traube  und  Stielpfanne  auf  der  mit  einem  Mäander  geschmückten 
Basis. 

255.  Vase  mit  Maskenhenkeln  (M.  51).  H.  0-48.  Die  Henkelmasken  sind 
vorne  Greisengesichter  mit  weissem  wallendem  Haar  und  Bart,  rückwärts  Männer- 
köpfe mit  schwarzem  Haar  und  Bart.  S.  —  A.  In  einer  jonischen  Aedicula  (Bathron 
mit  Wellenband  verziert)  sitzt  auf  einem  Stuhl  ohne  Lehne  ein  Mädchen  im  ein- 
fachen Chiton  und  Haube,  den  Mantel,  dessen  Ende  sie  1.  über  die  Schulter  zieht, 
um  die  Beine  geschlagen,  r.  ein  Kästchen,  zwischen  den  Fingern  einen  Ball  an  der 
Schnur  haltend.  O.  r.  und  1.  Binden.  Aussen  stehen  zwei  Mädchen  nach  der  Mitte: 
1.  r.  im  Chiton  und  shawlartig  umgelegter  Chlamys,  den  r.  Fuss  hochgesetzt,  mit 
(r.)  Spiegel  und  (1.)  zwei  Binden;  2.  1.  im  Chiton  und  (1.)  Mantel  mit  (r.)  Traube 
und  (1.)  Spiegel.  —  Am  Halse:  weisser  Frauenkopf  en  face  zwischen  Ranken  und 
Blüthen.  —  B.  Drei  Manteljünglinge,  einer  mit  Stab.  —  Abgeb.  Font 

256.  Amphora  (M.  52).  H.  0-43.  Sauber.  F.  —  A.  In  einer  jonischen 
Aedicula  sitzt  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  Schuhen  und  Bänderhaube  auf 
einem  Kasten  nach  1.  und  hält  r.  ein  verziertes  Kästchen  und  einen  Kranz,  mit  der 
L.  ergreift  sie  einen  auf  ihrem  Sitz  liegenden  Ball.  —  Am  Halse:  weisser  Fraueu- 
kopf  mit  Haube  (Profil)  w.  o.  —  B.  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt  nach  r. 
auf  Felsplatten  und  hält  1.  ein  Kästchen  mit  aufstehendem  Deckel  und  einen  Kranz, 
r.  eine  Schale. 

257.  Amphora  (M.  47).  H.  0-475.  S.  —  A.  Auf  zwei  Stufen  steht  eine  weisse 
Stele  mit  gelber  Binde  geschmückt  R.  sitzt  ein  Mädcheu  im  einfachen  Chiton  mit 
(r.)  Spiegel,  Binde  und  (1.)  Kästchen,  den  r.  Fuss  auf  der  unteren  Stufe;  1.  steht 
ein  Jüngling  mit  (1.)  Chlamys,  zwei  Binden  und  (r.)  Alabastron  nach  r.  O.  Schale 
und  Rosetten.  — B.  Zwei  Manteljünglinge  mit  Stäben;  o.  ein  Diptychon  mit  Griffel 
und  ein  Kästchen  ohne  Boden  und  Deckel. 

258.  Vase  mit  Maskenhenkeln  (M.  51.)  H.  o  36.  T.  —  A.  (sehr  lädirt). 
In  einer  jonischen  Aedicula  sitzt  ein  Mädchen  w.  o.  r.  aufgestützt  mit  (1.)  Kästchen 
und  (im  Schoosse)  Fächer  nach  r.;  o.  r.  und  1.  Binden.  —  Am  Halse:  Frauenkopf 
mit  Flügeln  an  den  Schultern,  Disken  und  Oelzweige.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o. 
mit  weissen  Schuhen,  (1.)  Fächer,  (r.)  Kantharos  und  (zw.  d.  F.)  Ball  sitzt  auf 
Steinen  nach  1. 

259.  HydHa  (N.  61.)  H.  0-48.  Sehr  flüchtig.  S.  —  In  einer  Aedicula 
steht  auf  einer  Stele  ein  bauchiger  einhenkliger  Krug  (etwa  M.  69);  aussen  stehen 
zwei  Mädchen  im  einfachen  Chiton  nach  der  Mitte:  1.  r.  mit  (r.)  Schale,  Binde  und 
(1.  an  den  Arm  gelehnt)  Lorbeerstamm;  2.  1.  mit  (r.)  Kästchen  und  (1.)  Tänie. 

260.  Oesgleichen.  H.  03.  S.  —  In  einer  Aedicula  sitzt  ein  Mädchen  im 
einfachen  Chiton,  den  dunkelrothen  Mantel  um  die  Beine  geschlagen,  mit  (r.)  Spiegel 
und  (1.)  Kranz  auf  Steinplatten  nach  1. ;  r.  hängt  ein  Ball ;  aussen  r.  und  1.  je  eine 
Binde.  —  Abgeb.  Sart 

261.  Amphora  (M.  47).  H.  0  67.  R.  —  A.  In  einer  Aedicula  sitzt  ein  Mäd- 
chen im  einfachen  Chiton,  1.  aufgestützt  mit  (r.)  Spiegel  auf  Steinplatten  nach  1.; 
r.  und  1.  o.  Binden.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  (r.)  Kranz  und  (1.)  Schale  steht 
nach  r.;  r.  und  1.  o.  Binden. 
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262.  Vase  mit  Stangenhenkeln  (N.  102).  H.  0-42.  S.  —  Ä.  Auf  einem  an 
der  Seite  mit  Opferblut  bestrichenen  Altar  flackert  ein  Feuer.  L.  steht  nach  r.  ein 
Jüngling  in  unteritalischer  Kriegertracht  (kurzer  auf  Brust  und  Schultern  gestreifter 
Chiton  mit  breitem  Gürtel,  Chlamys  um  den  Hals,  hohe  vorn  aufgekrempte  Mütze, 
der  phrygischen  ähnlich,  hohe  Stiefel)  und  wallendem  Ringolhaar,  hält  1.  den  Speer 
hoch  aufgestützt  und  sein  Rosa  (das  um  den  Hals  eine  breite,  vorn  verknotete 
Schärpe  trägt)  am  Zügel,  und  giesst  r.  aus  einem  zierlichen  Kantharos  eine  Spende 
in  die  Opferflamme.  R.  steht  nach  L  eine  Frau  im  doppelten  Chiton  (der  Bausch 
über  dem  ersten  Gürtel  ist  noch  unter  dem  bis  an's  Knie  reichenden  Uebersehlag 
sichtbar),  den  Mantel  mit  Querstreifen  am  Saum  auch  über  d**  Hinterhaupt  gezogen, 
in  Schuhen  mit  (r.  vorgestreckt)  perlenbesetztem  Kranz  und  (1.  an  die  Brust  ge- 
lehnt) grosser  Amphora  (mit  Räderhenkeln  und  trichterförmiger  Mündung  (vgl.  M.  46, 
der  Körper  des  Gef.  mehr  wie  N.  173).  Ganz  r.  steht  nach  1.  ein  Gefangener  mit 
rückwärts  gebundenen  Händen,  trotzig  gesenktem  Haupt  und  barbarischen  Gesichts- 
zügen (gedrückte  Stirn  mit  kurzem  krausem  Haar,  aufgestülpte  Nase,  langer  Kinn- 
bart) im  kurzen  verzierten  Chiton  mit  breitem  Gürtel.  O.  Schale,  Binde  und  Perlen- 
schnur. —  B.  Drei  Mantelknaben,  der  mittlere  mit  Stab.  O.  zwei  Disken  und  ein 
Diptychon  mit  Griffel.  —  Abgeb.  Buttovaz.  Erwähnt  Arch.  Anz.  1858,  S.  402,  20. 
Zwei  Vbb.  Cat.  Dur.  857  und  858  zeigen  Jünglinge  in  Waffen  spoudirend,  dabei 
gebundene  Kriegsgefangene  (doch  wohl  eher  Rückkehr  als  Abschied  nach  Stephani 
Compte  rendu  p.  1873,  S.  113  ff.). 

263.  Desgleichen.  H.  0-465.  Sauber.  S.  —  Ä.  R.  steht  nach  1.  ein  Jüng- 
ling im  Chiton  w.  o.  und  langem  Ringelhaar  mit  (r.  zur  Erde  gesetzt)  Schild  und 
(1.)  Speer;  (sein  Helm  hängt  vor  ihm),  1.  nach  r.  eine  Frau  im  Doppelchiton  und 
Schleier  mit  Diadem,  1.  einen  Gewandzipfel  hebend,  auf  der  R.  eine  Schale.  L.  von 
dieser  eine  zweite  ähnliche  Gruppe:  1.  sitzt  ein  JüngKng  gleich  dem  ersten  nach 
r.  auf  seinem  über  eine  niedrige  Stele  mit  Basis  gebreiteten  Mantel,  1.  auf  den  Speer 
gestützt,  in  der  R.  sein  Schwert  sammt  der  Scheide;  r.  steht  nach  1.  ein  Mädchen 
im  gestickten  Chiton  (Gürtel  gelb,  Ueberschlag  bis  zum  Knie)  und  shawlartig  um- 
gelegten Mantel  mit  (1.)  bauchiger  Amphora  (N.  75  ohne  Fuss)  und  (r.)  Korb,  worin 
weisse  Gewänder  (?).  Dazwischen  o.  ein  halber  Rundschild.  —  B.  R.  steht  ein 
junger  Satyr  mit  (r.)  Thyreos  und  (1.)  Rehfcll  nach  1.;  1.  nach  r.  ein  Mädchen  in 
Chiton  und  Mantel  mit  (r.  vorgestreckt)  Trinkhoni;  weiter  1.  ebenso  ein  zweites 
Mädchen  in  gleicher  Tracht  mit  (r.  w.  o.)  Kranz.  —  Abgeb.  Buttovaz.  Schlecht 
beschr.  Arch.  Anz.  1853,  S.  402,  17.  („Zwei  Frauen  geben  an  zwei  Amazonen  die 
Waffen  zu  ihrer  Rüstung.") 

264.  Desgleichen.  H.  0  6.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  bordirten 
Chiton,  Kopftuch,  Hals-  und  Armschmuck  sitzt  nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält 
mit  der  R.  eine  auf  ihrem  Kopfe  stehende  Amphora  mit  Räderhenkeln  (M.  46),  auf 
der  vorgestreckten  L.  eine  Schale.  R.  steht  nach  1.  ein  Jüngling  in  unteritalischer 
Kriegertracht  (Chiton  w.  o.,  Chlamys  shawlartig,  bebuschter  Helm,  einer  phrygischen 
Mütze  ähnlich),  mit  wallenden  Locken,  1.  unter  dem  Kundschild  zwei  Speere  mit 
breiten  Spitzen ,  deren  Schäfte  nur  kurz  angedeutet  sind  ") ,  r.  mit  einem  Kantharos 
aus  der  Schale  des  Mädchens  schöpfend.  (Vgl.  96  B.  u.  266.)  L.  steht  nach  r.  ein  Mann 
von  königlichem  Aussehen  mit  langem  Bart,  im  wallenden  Haar  eine  vorn  mit  auf- 
stehenden Federn  besetzte  Tänie,  über  dem  Chiton  (w.  o.)  einen  laugen  bordirten 


#)  Vgl.  Heydemann  Vasens.  z.  Neapel  S.  634,  Anm.  3. 
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Mantel,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt,  r.  zwei  Speere  aufstützend  O.  Traube  und 
Rosette.  —  B.  Drei  Mauteljünglinge :  1.  mit  Stab,  2.  mit  ausgestreckter  R.,  3.  mit 
(r.)  Schale.    O.  drei  Disken.  -  Abgeb.  Sart. 

265.  Desgleichen.  H.  0  496.  Oute  Zeichnung.  F.  —  A.  Ein  bekränzter 
Jüngling  mit  ganz  kurzem,  weiss  befranstem  Schurz  und  weissem  Gürtel,  mit  langem 
auf  Brust  und  Rücken  herabfallendem  Ringelhaar  sitzt  1.  aufgestemmt  nach  1.  auf 
seinem  Gewände  und  hält  r.  zwei  Speere  (tu  liegt  eine  Schale).  L.  steht  nach  r, 
ein  Mädchen  in  doppelt  gegürtetem  Chiton  mit  (r.)  bindenumwundenem  Kranz  und 
(l  vorgestreckt)  Sehale  (zw.  den  F.  eine  Binde);  r.  nach  1.  ein  zweiter  Jüngling  dem 
ersten  gleich  und  die  Chlamys  shawlartig  umgelegt  mit  übergeschlagenem  L  Bein 
1.  auf  zwei  Lanzen  gestützt,  in  der  R.  ein  grosses  Trinkhorn.  R.  u.  Lorbeerspross, 
n.  Traube,  Rosette,  Kranz  und  Binde.  —  B.  Drei  Manteljünglinge,  der  mittlere  mit 
Stab.    O.  Disken  und  ein  Palmzweig. 

266.  Desgleichen.    H.  0-47.    Steif  und  plump.    F.  —  A.  Ein  Mädchen  im 

einfachen  Chiton  sitzt  umblickend  mit  (r.)  Schale  und  (1.)  Kranz  auf  Fehlen  nach  r. ; 
r.  steht  nach  1.  ein  bekränzter  langgelockter  Jüngling  im  kurzen  Chiton  (w.  o.l  mit 
shawlartig  umgelegter  1.  gehaltener  Chlamys  und  (r.)  zwei  Speeren;  1.  nach  r.  ein 
zweiter  Jüngling  in  der  Tracht  des  ersten,  mit  hochgestelltem  L  Fuss,  gebückt, 
r.  mit  einem  Kantharos  aus  der  Schale  des  Mädchens  schöpfend,  1.  einen  dreizipf- 
ligen Schlauch  tragend.  O.  i.  d.  M.  eine  Binde,  r.  und  links  Rosetten.  —  B.  Drei 
Manteljünglinge  mit  weissen  Binden,  der  mittlere  mit  Stab.  O.  zwei  Disken  und 
ein  Diptychon  mit  Griffel. 

276.  Glockenförmiger  Krtter  (M.  54.)  H.  0-36.  W.  o.  F.  —  A.  Ein  Jüngling 
im  Chiton  (w.  o.)  und  hohen  bienenkorbförmigen  (punktirten)  von  einer  Binde  um- 
schlungenen Hut  mit  (1.)  rückwärts  flatternder  Chlamys,  8chale  und  (r.)  beblättertem 
Thyrsos  eilt  umblickend  nach  1.  (unter  ihm  ein  Lorbeerspross,  o.  zwei  Binden). 
R.  eilt  in  gleicher  Richtung  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit  (r.)  zwei  Trauben 
(1.)  flatternder  Chlamys  und  an  Schnüren  baumelndem  Tympanon.  —  B.  Zwei  Mantel- 
jünglinge mit  Stäben,  unförmlich  breit.  —  Abgeb.  Font. 

2G8.  Vase  mit  Stangenhenkeln  (N.  102.)  H.  0-58.  S.  —  A.  Ein  Jüngling 
im  Chiton  (w.  o.)  und  langen  Ringelhaar  steht  mit  hochgesetztem  1.  Fuss,  r.  auf 
seinen  Schild  gestützt,  nach  r.  und  reicht  1.  eine  Schale  einem  Mädchen  im  ein- 
fachen Chiton,  das  mit  (r.)  Schale  und  (1.)  Eimer  ihm  r.  gegenübersteht  L.  steht 
nach  r.  ein  zweiter  Jüngling  in  der  Tracht  des  ersten,  r.  auf  den  Schild  gestützt, 
mit  (1.  geschultert)  zwei  Speeren;  r.  nach  1.  ein  zweites  Mädchen  in  der  Tracht  des 
ersten  mit  hochgestelltem  r.  Fuss  (r.)  Traube  und  (1.)  Schale  mit  Trauben  und 
Backwerk.  U.  Steine  und  Sprossen,  o.  Blätter,  Rosetten  und  Blumen.  —  B.  Drei 
Manteljünglinge  mit  Stäben,  o.  drei  Disken. 

269.  Desgleichen.  H.  0  48.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt 
mit  (r.)  Oinochoe  und  (1.)  8chale  auf  Felsen  nach  r.;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling 
im  Chiton  (w.  o.)  und  langen  Locken,  1.  auf  den  8child  gestützt  und  zwei  8peere 
an  den  Arm  gelehnt,  r.  einen  bienenkorbförmigen  Hut  haltend;  1.  steht  nach  r.  ein 
Jüngling  in  gleicher  Tracht  mit  (1.)  Mantel  und  (r.  geschultert)  zwei  Speeren.  — 
B.  Drei  Manteljünglinge,  zwei  mit  Stäben;  o.  ein  Diskos  und  ein  Diptychon  mit 
Griffel.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

270.  Desgleichen.  H.  034.  Braune  Figg.  Sehr  schwerfällige,  ganz  eigen- 
tümliche Zeichnung.  S.  —  A.  Eine  Frau  im  einfachen  Chiton  steht,  die  R.  in 
die  Hüfte  gestemmt,  nach  r.  und  hält  1.  zur  Erde  gesetzt  ein  undeutliches  Ding 
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(primitiver  Pflug  oder  ein  Steuerruder).  R.  steht  nach  1.  ein  nackter  Jüngling,  beide 
Hände  flach  vorstreckend;  weiter  r.  ebenso  ein  tweiter  gleichfalle  nackt,  mit  (r.)  Stab. 
—  B.  Ein  nackter  Jüngling  stellt  r.  ein  Krüglein  auf  eine  o.  mit  einem  Eierstab  ge- 
zierte Ära  oder  Stele  und  hält  1.  gesenkt  eine  Keule;  r.  und  1.  je  eine  jonische  Säule. 

III.  Vasen  mit  aufgesetzten  bunten  Farben*)  und  solche 

mit  Reliefschmuck 

271.    Einhenkliger  Topf.    (P.  94.)    H.  0  08.    Sehr  leicht  im  Thon.    F.  — 
Zwei  weisse  weibliche  Köpfchen  mit  gelbem  Haar.  —  272.    Amphora.    (M.  41.) 
H.  0*245.    F.  —  Zwischen  zwei  Blumen  ein  weisser  gelbgefleckter  Panther  nach  1. 
eilend.  —  Abgeb.  Font.  —  273.  Skyphos  (M.  7).    H.  0  08.    Sehr  zierlich.    S.  — 
Eine  kleine  Leiter  u.  ein  Ball  mit  Schnüren.  —  Abgeb.  Sart.  —  (Auf  allen  drei 
Vasen  Guirlanden  unter  dem  Rand.)  -  273*.  Kelcbförmiger  Krater  (M.  56).  H.0-29. 
F.  —  A.  Guirlande  w.  o.  -    B.  Fälschung  mit  bunten  Farben  aufgetragen  (Eros 
nackt  —  fleischfarben,  ein  Flügel  weiss,  der  andere  dunkelroth  —  verfolgt  nach  r. 
ein  weisses  gelbgenecktes  Hirschkalb ,  das  mit  zurückgelegten  Ohren  davonspringt ; 
o.  eingekratzt  u.  mit  Dunkelroth  ausgefüllt:  H€  "AA<J>0€  TH€  A"PT€IO€,  soll  wohl 
heissen:  r)  £Aaqpo<;  Tfj<;  'ApT^uiboO-  —  Abgeb.  (ohne  die  Inschr.)  Font.  —  274. 
Glockenförmiger  Krater  (M.  55  mit  horizontalen  breiten  gerippten  Henkeln).  H.  0  28. 
F.  —  Ein  dreifüssiger  gelber  Eimer  zwischen  Rosetten ;  zahlreiche  Bänder.  —  Abgeb. 
Font.  —  276.  Aekoe  (P.  80).  H.  0175.  Eigenthümlich.  F.  —  Auf  umlaufender 
Binde  vorn  ein  Blatt,  r.  u.  L  nach  der  Mitte  ein  Waaservogel  mit  einer  Perlen- 
schnur im  Schnabel  in  viereckigem  Rahmen.  —  Abgeb.  Font  —  276.  Tiefe  Schale 
U.  epitz  zulaufend.  H.  0  07.  Ungemein  leicht  im  Thon.  F.  —  I.  Am  Grund  eine 
Rosette,  am  Rande  Bänder ;  dazwischen  abwechselnd  drei  Delphine  und  drei  Epheu- 
blätter.  -  Abgeb.  Font.  -  277.  Dergleichen.  H.  0  04.  W.  o.  S.  -  l  Am  Grund 
der  Donnerkeil  des  Zeus,  umher  abwechselnd  drei  Delphine  u.  drei  Blumen.  — 
278—281.  Aryballen  (M.  72).   H.  048—0*1.   S.  —  Gelber  Panther;  rothe  Taube; 
rother  Frauenkopf  (2mal)  zwischen  Ranken.  —  282—286.  Schalen  (N.  3).  H.  0  035 
bis  0  045.'—  I.  roth:  Seespinne  S.;  Schwan  (4mal)  F.  —  287.  288.  Kylikea  (M.  5). 
H.  0  05.  F.  —  I.  gelbes  Trinkgefäas  (M.  7);  rother  Blattfächer  mit  bindenge- 
schmücktem Stiel.  —  289- [291  abgeb.  Font.].  Oiooaheea  (M.  62).  H.  0  065  u.  0  225. 
F.  —  Weisser  Schwan;  gelbe  Schale  zwischen  Lorbeerzweigen;  zwei  weisse  Tauben. 
-  292.  Naeitemo  (M.  65).  H.  0-255.   Bauch  geriefelt,  am  Henkel  Relief  -  Löwen- 
kopfchen.  F.  —  Weisser  Delphin.  —  Abgeb.  Font.  —  293—306.  Aakoi  (Grundf. 
N.  182).  H.  0  04 — 014.  Bauch  geriefelt,  schwarz.  —  O.  auf  rundem  Schild  in  Relief  : 
Zeus  köpf  mit  Epheukranz  und  wallendem  Haar  (2mal,  F.  u.  S.);  Herakleskopf 
bartlos  m.  d.  Löwenhaupt  (4mal,  3  F.  1  S.) ;  Medusenkopf  (2mal,  F.).  Satyr- 
kopf bärtig  mit  Epheukranz;  unbärtig  in  Quadrat  statt  Schild.  S.  (Alle  Köpfe  en 
face);  Vordertheil  eines  Panthers;  Muschel;  Rosette  S.;  Eros  nach  L  auf  einem 
Delphin  reitend,  1.  aufgestützt,  in  d.  R.  einen  Tintenfisch  mit  herabhängenden  Fang- 
armen  am  Halse  haltend;  umher  andre  Fische,  unten  krause  Wellen.   —  Abgeb. 
Font  —  307.  308.  Aekoi  (P.  75).  H.  0-07.  Bauch  glatt  F.  —  O.  w.  o.  Medusen- 
haupt schlangenumringelt,  % -Profil.  —  [309.]  Amphora  (M.  41).  Anscheinend  gross, 


*)  Meist  Weiss  Gelb  u.  Dunkelroth  auf  schwarzem  Gr.    Eingekratzte  Linien 
sind  zu  Ranken  verwendet. 
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mit  Deckel,  schwarz.  F.  —  Ein  Fries  mit  kleinen  Relieffigg.  lauft  unter  dem  Hals 
um  den  Bauch  des  Gefässes.  Dieselbe  Vorstellung  scheint  mehrfach  wiederaukehren  : 
DionysoB  im  Mantel  sitzend  nach  1.  von  Mänaden  bedient  u.  von  tanzenden  Satyrn 
umschwärmt.  —  Abgeb.  Font.  —  310.  Becher  mit  Doppelkopf  (ähnlich  P.  282). 
H.  0-16.  0.  schwarz  mit  weissem  Kranz,  die  Köpfe  ehemals  bunt,  jetzt  roth  mit 
Farbenresten.  S.  —  A.  Satyrkopf  (sehr  originell,  einigermassen  ähnlich  P.  280) 
mit  zierlich  gekräuseltem  Spitzbart,  reihenweise  aufgerollten  Stirnlöckchen,  breitem 
halboffenem  Mund  u.  etwas  abstehenden  Spitzohren.  —  B.  Weiblicher  Kopf  von 
regelmässiger  Schönheit,  doch  etwas  alterthümlicher  8trenge,  mit  kleinen  Löckchen 
über  der  Stirn.  —  Abgeb.  (B.)  Sart  F.;  cf.  Br.  208  u.  231.  —  311—313.  Rhyta  mit 
Reh-  (S.  abgeb.  F.) ,  Stier-  (S.)  u.  Ochsenkopf  t¥.  abgeb.  F.) ,  unbemalt.  —  314. 
315.  PyxidCS  (eigentl.  Deckel  mit  Seitenwänden  B.  117).  H.  0  06.  0  11.  —  O.  auf 
rundem  Schild  in  Relief:  Medusenhaupt  en  face  mit  Spuren  von  Bemalung.  (Haare 
dunkelroth.)  —  316.  Krug  (B.  47).  H.  0-13.  F.  —  Am  Bauch  sind  in  barbarisch 
plumpem  Relief  zwei  Augen  u.  ein  paar  Nüstern  aus  Thon  aufgesetzt.  —  317.  Ask08 
v.  d.  Form  eines  Gelenkknochens  (vgl.  Br.  185;  P.  81.)  mit  aus  zierlich  verknoteten 
Stäben  gebildetem  Henkel.  H.  0  04.  Schwarz.  F.  -  Abgeb.  Font. 

Museo  Civico 

(Grosser  Saal) 

A.  Kasten  links  vom  Eingang 

Ä)  (unten)  kyprisohe  Gefässe  von  verschiedenen  Formen  u.  Grössen  (das 
grösste  aussen  auf  Kasten  O),  decorirt  mit  den  bekannten  Ornamenten.  —  Erwähnt 
Arch.  Ztg.  1876  S.  64  f.  u.  Archäol.-opigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  I  S.  38. 

B)  (weiter  o.)  kleine  orlentalislrende  Lekythen  (M.  77).  H.  0  05  -0-1  Erw. 

Arch.-epigr.  Mitth.  1.  c.  —  1 — 4  vorn  ein  vielverschlungenes  Ranken-Ornament.  — 
5.  Sirene  mit  langem  Schweife,  Gesicht  Brust  u.  Flügel  roth;  umher  drei  Kreuze 
(zwischen  den  Armen  Punkte).  —  6.  vorn  ein  Ornament  aus  Ranken  u.  Palmetten ; 
rückwärts  (unter  dem  Henkel)  ein  Vogel.  —  7.  vorn  zwei  nackte  bärtige  Figg. 
grotesk  tanzend  einander  gegenüber;  rückwärts  (u.  d.  H.)  eiue  dritte  gleiche,  überall 
grössere  u.  kleinere  Rosetten.  (Erw.  a.  a.  O.)  —  8.  vorn  zwei  Knaben  in  kurzem 
Chiton  auf  langgestreckten  dickköpfigen  Rossen  mit  beiden  Händen  die  Zügel  hal- 
tend einander  gegenüber;  dazwischen  zwei  Rosetten.  L.  steht  nach  r.  ein  Mann 
mit  spitzem  Bart  und  langem  Haar  (Binde),  kurzem  Chiton,  etwas  einknickenden 
Beinen  u.  nach  dem  Schwanz  des  voranschreitenden  Pferdes  ausgestreckten  Armen. 
Zweifelhaft  ist  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  (nur  an  den  eingeritzten 
Linien  erkennbaren)  Malerei,  ob  die  Fig.  auch  kurze  Flügel  u.  einen  grossen  runden 
Bauch  gehabt.  R.  'rüekw.  u.  d.  H.)  sitzt  nach  1.  eine  grosse  Sphinx  mit  langem 
gewelltem  Haar  u.  orientalisirenden  Flügeln.  (Beschr.  a.  a.  O.)  —  9.  (M.  79.)  H.  0*12 
Zwei  grosse  Hähne  mit  aufgereckten  Hälsen  einander  gegenüber  ;  dazwischen  eine 
Schlange  vertical  emporgeringelt,  umher  Rosetten.  —  10.  (M.  79.)  H.  0*09.  Ein 
grosser  Hahn  steht  mit  ausgebreiteten  Flügeln  nach  1.  (der  1.  Flügel  nach  1.  ge- 
streckt ist  unförmlich  lang);  umher  Rosetten. 

C,  (noch  höher,  8Chwarzflgurige  Lekythen  (M.  70),  angeblich  aus  Attika  (?) 
aus  dem  Privatbesitz  eines  Malers  erworben.  —  1.  H.  019;  »ehr  flüchtig.  —  Ein 
Wagenlenker  im  langen  Gewände  hält  r.  das  Kentron  u.  zügeit  1.  ein  Viergespann 
nach  r.  sprengender  Rosse,  an  deren  Seite  ein  Jüngling  mit  umgeworfener  Chlamys 
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in  gleicher  Richtung  dahineilt.  —  2.  H.  0*1?;  äusserst  flüchtig,  im  Einzelnen  kaum 
erkenntlich.  Ein  Weib  in  Chiton  u.  Mantel  besteigt,  Zügel  u.  Kentron  haltend, 
nach  r.  einen  Wagen  mit  vier  Pferden  (darunter  ein  weisses),  dem  ein  zweites  Weib 
in  langem  Gewände  mit  einer  Lyra  u.  ein  Mann  in  kurzem  Chiton  mit  Petasos 
(letzterer  umblickend)  nach  r.  zur  Seite  gehn;  r.  sitzt  nach  1.  ein  drittes  Weib  in 
langem  Kleid  auf  einem  Klappstuhl  u.  hält  die  K.  vor  die  Augen.  —  3.  H.  0'16; 
flüchtig.  L.  sitzt  nach  r.  ein  Weib  mit  Fächer  u.  einem  undeutlichen  Gegenstand 
auf  einem  Klappstuhl;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  auf  seinen  Stab 
gelehnt,  das  r.  Bein  Ubergeschlagen,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt.  R.  wiederholt 
sich  dieselbe  Gruppe.  —  4.  H.  0155;  äusserst  flüchtig.  Ein  Viergespann  steht  nach 
r.,  1.  der  Lenker  in  langem  Kleid  mit  Zügel  u.  Kentrou,  neben  dem  Wagen  zwei 
Frauen  (eine  mit  Lyra,  die  andere  umblickend)  nach  r.;  r.  sitzt  eine  dritte  auf 
einem  Klappstuhl  nach  1.  u.  erhebt  die  R.  schmeichelnd  zu  dem  Kopf  des  vorder- 
sten Pferdes.  —  5.  H.  0*135 ;  Viergespann  w.  o.,  1.  eine  Frau  in  langem  Gewand, 
die  Zügel  in  beiden  Händen ;  neben  dem  Wagen  nach  1.  eine  zweite  einen  weissen 
Kranz  erhebend  u.  nach  r.  eine  dritte  mit  geschultertem  Speer;  r.  (vor  den  Pferden) 
nach  1.  eine  vierte  auf  einem  Klappstuhl.  —  6.  H.  013;  w.  o.  Auf  einem  Maul- 
thier, an  dessen  aufrechtem  Phallos  ein  Krüglein  hängt,  sitzt  eine  Mänade  im  Mantel 
mit  Zügel  u.  (1.  geschultert)  Zweig  nach  r. ;  1.  steht  Dionysos  in  langem  Chiton  u. 
Mantel  mit  (r.,  vorgestreckt)  Trinkhorn  nach  r. ;  r.  läuft  ein  nackter  Satyr  mit  Trink- 
horn n.  Zweig  umblickend  nach  r.  —  7.  H.  0*14.  Unter  verschlungenen  Reben 
hängen  zehn  Trauben,  nach  welchen  r.  u.  1.  ein  vorsichtig  heranschleichender  Satyr 
mit  langem  rothem  Bart  u.  ebensolchem  Rossschweif  die  Hände  ausstreckt.  —  8. 
H.  019.  Ein  Krieger  in  kurzem  Chiton  u.  darüber  umgeknüpftem  geflecktem  Thier- 
fell, den  Visirhelm  über  dem  Gesicht,  mit  Beinschienen  u.  Schwert,  schwingt  Schild 
u.  Lanze  gegen  eine  Amazone  in  gleicher  Tracht,  die  auf  der  Flucht  nach  r.  ins 
Knie  sinkt  u.  umblickend  Lanze  u.  Schild  (Schz.  bärtiger  Satyrkopf  in  hohem  Relief, 
ähnlich  Mon.  delT  inrt.  U  27)  zur  Abwehr  hebt.  R.  u.  1.  stehen  nach  der  Mitte 
Jünglinge  in  langen  Mänteln  mit  Lanzen. 

D)  (in  gleicher  Reihe)  rothflgurige  U.  *.  Lekythen  (M.  70)  derselben  Pro- 
venienz. —  1.  H.  0*25;  das  Gefäss  ist  unzweifelhaft  echt,  verdächtig  aber  die  auf 
demselben  angebrachte  Vorstellung.  Auf  einer  dreifach  getheilten  Plinthe  (worauf 
zwei  felsige  Erhebungen)  steht  nach  vorn  ein  nackter  Jüngling  auf  den  Fussballen 
(1.  auf  einer  der  Erhebungen),  hält  1.  (über  dem  ausgestreckten  Arm  die  Chlamys) 
eine  züngelnde  Schlange  von  sich  nach  r.,  wendet  das  Gesicht  entsetzt  nach  1.  u. 
hebt  abwehrend  die  R.  vor  der  Brust.  —  2.  H.  0-14Ö;  schön  aber  flüchtig.  Eine 
Frau  in  Chiton  u.  Mantel,  darunter  die  L. ,  Bteht  mit  (r.)  Spiegel  nach  r. ;  r.  ein 
Polsterstuhl,  1.  ein  Kästchen.  -  3.  (M.  73.)  H.  0*105.  Fig.  grau  auf  schwarzem  Gr., 
flüchtig.  Vor  einer  schmalen  Stele  liegt  die  Sphinx  u.  hebt  die  1.  Vordertatze.  — 
4.  6.  6.  H.  0-14.  0-165.  0*17.  Auf  weissem  Thonüberzug  Spuren  einer  fast  ganz  ver- 
schwundenen rothen  Contourzeichnung.  —  7.-12.  ohne  Bildschmuck. 

E)  (oben)  verschiedene  a.  Gefässe.  -  i.  Pelike  (M.38).  H.o  i.  R.  F.  Sehr 
flüchtig.  A.  Eule.  B.  Palmette.  -  2.  Hydrlft  (Nr.  51).  H.  014.  R.  F.  m.  W.  u.  G. 
Ein  Frauenkopf  mit  Schmuck  u.  Haube.  —  3.  Oesgleichen.  H.  0145.  Thonfarbe. 
Vorn  zwei  Trauben  im  Relief  (früher  wohl  an  einer  gemalten  Guirlande).  —  4. 
Skyphos  (M.  7).  H.  011.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  Schale  u.  Kranz  eilt  umblickend  nach  r. ;  o.  eine  Rosette  u.  ein  Kästchen  ohne 
Boden.  B.  Frauenkopf  in  Haube.  —  5.  Desgleichen.  H.  w.  o.  Bunte  Farben  pastos 
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aufgetragen.  Ein  weisses  Hundchen  mit  langem  Schweif  sitzt  emponschauend  in 
einem  aus  Binden  und  Kanken  gebildeten  Rahmen.  —  6.  Tiefe  Schale  (P.  163). 
H.  0  07.  Schw.  F.  Flüchtig.  A.  Ein  Mann  im  Mantel  steht  nach  1.  auf  seinen  Stab 
gelehnt;  1.  entfernt  sich  umblickend  eine  weibliche  (?;  Gestalt  in  langem  Gewände 
mit  Stab  u.  erhobener  R.  B.  Dasselbe.  —  7. — 19.  Vasen  ohne  Bildschmuck,  dar- 
unter 2  Amphoren  mit  Räderhenkeln. 

B.  Kasten  rechts  vom  Eingang. 

Va8en  aus  Rlldlae  (Calabrien),  einfarbig  oder  mit  einfachem  Ornament,  u. 
a.  20  grosse  Amphoren  mit  Räderbenkeln,  1  Skyphos  (M.  7;  mit  seitlicher  Ausguss- 
röhre und  andere  Vasenformen,  Lampen. 

C.  Erster  Fensterkasten  (links). 

Sammlung  des  Grafen  Prandi  (Archäol.- epigr.  Mitth.  aus  Oeaterr.  I  S.  39  c) 

hauptsächlich  Bronzen,  dann  ff.  Vasen: 

L  Amphora  (M.  41).  H.  05.  S.  F.  m.  W.  u.  R.  Flüchtig  mit  derb  einge- 
kratzten Linien.  Stil  vorn  streng  alterthümlich,  rückwärts  jedoch  vollkommen  frei. 
—  A.  Athena  im  langen  Aermelchiton  mit  gemustertem  langem  Ueberscblag,  Aegis 
u.  hochbusclügem  Helm  schreitet  mit  vorgestrecktem  Schild  (Z.  Gorgoneion)  n.  ge- 
schwungener Lanze  nach  L ;  r.  wie  1.  steht  auf  schlanker  dorischer  Säule  ein  Hahn 
nach  der  Mitte,  längs  der  Säule  1.  TON  AOENEGEN  A0LON.  —  B.  Ein  nackter  be- 
kränzter Jüngling  von  athletischer  Gestalt  mit  Bartanflug  an  Lippe  und  Wange  u. 
Zweigen  (1.  1,  r.  2)  in  den  herabhängenden  Händen  steht  nach  vorn,  Gesicht  nach 
r.  R.  steht  nach  vorn,  Gesicht  nach  1.,  ein  bekränzter  Mann  im  Mantel  mit  schwa- 
chem Bart,  r.  auf  einen  langen  Stab  gestützt,  mit  erhobenem  Haupt  u.  offenem 
Munde  (Herold  den  Jüngling  als  Sieger  verkündigend).  L.  entfernt  sich  nach  1. 
ein  zweiter  nackter  Jüngling,  bartlos,  in  beiden  Händen  eine  Binde,  auf  die  er 
niederblickt.  —  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  1.  c.,  wo  B.  irrig  als  „Gruppe  von  Ringen- 
den- bezeichnet  ist.  Ueber  einige  ähnl.  Vbb.  s.  Stephani  Compte-rendu  1874 
S.  208  ff.,  212  f. 

2.  Desgleichen  (M.  40).  H.  0  3.  S.  F.  m.  W.  u.  R.  Gefäss  gelb.  Aeusserst 
flüchtig  (Rundschild  aus  freier  Hand  gezeichnet/.  —  A.  Ein  Kriegerpaar  (Hoplit  mit 
Ruudschild  —  Schz.  ein  Blatt  —  Visirhelm  Ubers  Gesicht,  zwei  Lanzen  nach  ab- 
wärts u.  Bogenschütz  in  asiatischer  Tracht,  Bogen  r.)  steht  (zum  Auszug  bereit) 
nach  r.  ;  r.  nach  1.  eine  Frau  im  Mantel  mit  (1.  halb  erhoben)  Blume;  1.  nach  r. 
ein  bärtiger  Greis  in  langem  Aermelchiton  u.  Mantel,  gebeugten  Hauptes,  1.  einen 
Stab  aufstützend,  vor  ihm  nach  r.  ein  Hund.  (Wohl  nur  aus  Nachlässigkeit  ist 
ausser  dem  Bart  u.  Haar  des  Greises  auch  desseu  Gesicht  u.  L.  weiss.  —  B.  Ein 
Krieger  in  kurzem  Chiton,  Visirhelm  über's  Gesicht,  Schwert  umgehängt,  dringt  mit 
vorgestrecktem  böotischem  Schild  u.  geschwungener  Lanze  nach  r.  vor;  r.  sinkt  ein 
Gleichgerüsteter  nach  r.  ins  r.  Knie,  deckt  sich  nach  1.  mit  dem  grossen  gewölbten 
Rundschild  (Schz.  drei  weisse  Kreise)  u.  hebt  die  Lanze.  Weiter  naht  r.  ein  dritter 
Gleichgerüsteter  mit  geschwungener,  1.  Athena  (Chiton  Aegis  Helm,  die  L.  ohne 
Schild  vorgestreckt)  mit  eingelegter  Lanze. 

8.  Skyphos  (M.  10,.  H.  0*13.  R.  F.  Schönster  Stil,  aber  flüchtig.  —  A. 
Ein  Jüngling  im  Mantel  steht  auf  einen  Stab  gestützt  u.  den  Oberleib  stark  vor- 
beugend nach  r. ;  r.  eilt  ein  Mädchen  iu  Chiton  Mantel  u.  Haube  umblickend  nach  r. 
«—  B.  Dieselben  Figg.,  dazwischen  eine  Binde. 
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4.  Desgleichen.  H.  017.  R.  F.  Anmuthig.  -  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem 
bordirten  Chiton  mit  Halsband  und  Haarbinde,  (r.)  Thyreo«  u.  (1.  über  eine  schlanko 
Stele  vorgestreckt)  Schale  steht  nach  r.  —  B.  Ein  bekränzter  Jüngling  mit  shawl- 
artig  umgelegter  Chlamys  u.  Sandalen  steht  naeh  1.  u.  hält  1.  einen  Thyrsos,  r.  (über 
einer  schlanken  Stele)  ein  Geräth,  das  nur  entfernt  einer  Strigilis  ähnlich  sieht. 

5.  Desgleichen  (M.  7)  mit  zugehörigem  Deckel.  H.  019.  R.  F.  m.  W.  u.  O. 
—  Ä.  u.  B.  Frauenkopf  mit  Haube;  am  Deckel  ein  Epheukranz. 

6.  7.  Tiefe  Schalen  CS.  21)  mit  Deckel.  H.  014.  Durchm.  016.  R.  F.  m. 
W.  u.  O.  —  Auf  dem  Deckel:  A.  u.  B,  Frauenkopf  mit  Haube  u.  Schmuck. 

8.  Rhyton  mit  Greifenkopf  (ähnl.  Br.  227;.  H.  0  2 1.  Schnabel  geschlossen, 
Crista,  abstehende  Ohren.    Farben  ganz  verblasst. 

9.  Desgleichen  mit  Stierkopf  'ähnl.  Br.  229;.  H.  019.  Aus  Rndiae  (ehe- 
mals Ostrogovich  n.  214).  Alterthümlich.  Hörner  u.  Ohren  abgebrochen,  zwischen 
den  Augen  ist  eine  Blässe,  darüber  ein  Haarwulst.  Der  Becher  horizontal  cannelirt, 
o.  ein  Blätterkranz. 

10.  Desgleichen  mit  6relfenkopf  (ähnl.  Br.  227  u.  N.  268).  II.  <)  17.  An  diesem 
Stück  sind  mindestens  die  grell  und  dick  aufgetragenen  Farben  unecht.  Der  Kopf 
mit  offenem  Schnabel ,  gekrümmten  Ohren  u.  kleinem  Ziegenbart  ist  fast  plump 
raodellirt  u.  steht  zum  Becher  in  einem  ungewöhnlich  spitzen  Winkel.  Am  Becher: 
R.  F.  m.  W.  u.  G.  —  Eros  knabenhaft  mit  weibischem  Schmuck,  (r.)  Fruchtschale 
u.  (1.)  Binde,  eilt  nach  r.    Unten  Gräser  u.  Zweig,  o.  Traube  u.  Rosette. 

Dann  Vasen  ohne  Bildschmuck.  —  Ein  römisches  Schälchen  von  einfachster 
Form  (H.  0-045)  aus  Terra  sigillata  hat  am  Boden  in  der  vertieften  Spur  eines  r. 
menschlichen  Fusses  die  erhabene  Inschr.  RASlNi  (R.  Arinii)  f ). 

D.  Kasten  dem  vorigen  gegenüber. 

Kleinere  kypHschO  Befasse  mit  Ornamenten  (darunter  einmal  ein  fliegender 
Storch  in  einfachen  Linien).  —  Askos  (N.  182).  H.  0  04.  Schwarz  mit  Relief- 
schmuck: O.  auf  rundem  Schild  ein  Rad,  darauf  Herakles  in  der  Tracht  der  Ko- 
mödie (der  Dickbauch  bildet  die  Nabe  des  Rades,  langer  hängender  Phallos,  breites 
Maul)  mit  Löwenfell,  (r.)  Keule  (woran  o.  eine  Schlinge)  u.  (1.)  Skyphos  (diesen 
vorgestreckt,  jene  bereithaltend  als  ob  er  unter  Androhung  von  Schlägen  Wein 
forderte).  Gleiche  Darstellungen:  Berlin  1812;  Neapel  (8.  A.  368  t).  —  Dann  ff. 
Vasen  späteren  Stils  (R.  F.  mit  W.  u.  G.): 

1.  Amphora  (M.  47).  H.  0  56.  Ziergefäss  ohne  Boden.  —  A.  In  einer  joni- 
schen Aedicula  eilt  ein  nackter  Jüngling  mit  (r.)  Stab  u.  (1.  auf  der  Schulter)  zwei 
Fischen  an  einer  Tragstange  (vorn  den  grössern)  umblickend  lebhaft  nach  r  ;  aussen 
r.  u.  1.  Binden.  —  B.  Grosser  Frauenkopf  mit  Schmuck  u.  Haube. 

2.  Desgleichen.  H.  0  56.  W.  o.  —  A.  In  einer  niedrigen  jonischen  Aedicula 
sitzt  nach  r.  ein  Mädchen  in  ungegürtetem  Chiton  u.  dunkelroth  gesäumtem  Mantel 
mit  (1.)  niedrigem  Kästchen ,  dessen  Deckel  aufsteht  (zw.  d.  F.  eine  Traube ;  ein  u. 
gelagertes  Rehkälbchen  leckt  ihm  die  herabhängende  R. ;  aussen  r.  u.  1.  hohe  Blumen 
mit  reichem  Blätterwerk  u,  schönen  Kelchen.  —  B.  w.  o. 

8.  CandelaberfSrmige  Amphora  (M.  52).  H.  0-68.  Plump.  -  In  einer  joni- 
achen  Aedicula  sitzt  ein  nackter  Jüngling  mit  dem  Petasos  im  Nacken,  (r.)  einem 


*)  Eingepreaster  Fuss  im  Innern  kleiner  Gefässe,  anch  mit  griech.  Inschr. 
vgL  Petersburg  1348;  1852;  2060-2069. 
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hohen  weissbuschigen  Helm  u.  (1)  einem  Stab  nach  r.  auf  seinem  dunkelrothen 
Mantel.  Aussen  r.  nach  1.  ein  bekränzter  Jüngling  mit  (1.)  Chlamys  Lorbeerstamm 
u.  (r.)  Strigilia  (bei  ihm  u.  eine  Schale,  r.  eine  Binde,  o.  ein  Kästchen  ohne  Boden), 
1.  nach  r.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (r.)  Traube  u.  (I.)  Blume,  den  1. 
Fuss  auf  die  Schwelle  des  Tempels  setzend.  —  Am  Hals:  Weisser  Frauenkopf  en 
face  zwischen  zwei  Flügeln. 

4.  Kantharos  (N.  43).  H.  0*21.  Schwerfällig.  —  A.  Zwischen  zwei  weissen 
jonischen  Säulen  sitzt  Eros  ganz  mit  Perlenschnüren  geschmückt,  mit  (r.)  Ball  an 
der  Schnur,  (1.)  Blätterschale  nnd  Eimer,  umblickend  auf  seinem  Gewände  nach  r. 
—  B.  W.  o.  sitzt  ein  nackter  Jüngling  mit  dem  Petasos  im  Nacken,  (r.)  Eimer,  (1.) 
Kästchen  u.  (an  den  Arm  gelehnt)  Kreuzfackel  nach  r. 

5.  Einhenkliger  Krug  (P.  88).  H.  O  l'.  —  A.  u.  B.  Frauenköpfe  mit  Schmuck 
u.  Haube. 

E.  Kasten  r.  von  der  Tküre  des  Direetortahimmera 

113  Vasen  aus  Rudiae  (cf.  B.)  ohne  Bildschmuck,  meist  Peliken  und  Oinochoen. 

F.  Kasten  l  von  der  Thüre  des  Direciorialzimmers 

Ehemalige  Sammlung  Ostrogovich    (von  einem  k.  k.  Geschäftsträger  in 
Unteritalien  gebildet).  Dabei  eine  Orientirungskarte  über  die  Haupt-Fundorte. 

L  Glockenförmiger  Krater  (M.  54).  H.  0-28.  R.  F.  Schönster  Stil,  etwas 
flüchtig.  Rudiae.  —  A.  Auf  einer  Basis  steht  nach  L  die  ithyphallische  Herme  des 
bärtigen  mit  einer  Binde  geschmückten  Hermes  (Kopf  ganz  frei  behandelt);  unter 
dem  viereckigen  Armloch  hängt  der  Schlangenstab;  r.  o.  ein  Stierschädel.  L.  steht 
nach  r.  ein  Bärtiger  im  Mantel  mit  Kopfbinde,  (1.)  Stab  u.  (r.  vorgestreckt)  Lorbeer- 
reis; r.  halb  nach  1.  halb  nach  vorn  ein  bekränzter  Bärtiger  im  Mantel  r.  auf  einen 
Stab  gestützt.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  der  Mittlere  mit  über  das  Hinterhaupt 
gezogenem  Mantel  schreitet  nach  r.,  die  beiden  andern  halten  Stäbe. 

2.  Desgleichen.  H.  0  29.  Ganz  w.  o.  —  A.  Ein  bekränzter  Jüngling  mit  um- 
geknüpfter Chlamys,  Petasos  im  Nacken,  hohen  Stiefeln  u.  (1.)  zwei  Speeren,  eilt  mit 
vorgestreckter  R.  nach  r.;  r.  dicht  vor  ihm,  entflieht  umblickend  ein  Mädchen  in 
Doppelchiton  und  Kopftuch,  beide  Arme  gleichmässig  wegstreckend  nach  r.  L.  eilt 
ein  zweites  Mädchen  im  Doppelchiton  mit  einer  Stephane  zurückblickend  u.  die  R. 
hebend  nach  1.  —  B.  Drei  Knaben  in  Mänteln:  1.  1.  nach  r.  mit  Stab;  2.  in  der 
Mitte  nach  r.,  Gesicht  nach  1.,  Brust  entblösst,  zeigt  mit  der  R  auf  3.  r.  nach  L, 
den  Mantel  auch  über  das  Hinterhaupt  gezogen. 

3.  Desgleichen.  H.  0-31.  R.F.  Gute  aber  flüchtige  Zeichnung.  —  A.  Ein  nackter 
Satyr,  bärtig,  glatzköpfig,  1.  tief  an  der  Hüfte  eine  Lyra,  die  L.  in  den  Saiten,  in 
der  R.  das  Plektron  gemessenen  Schrittes  nach  r. ;  r.  ebenso  eine  Mänade  in  Chiton 
u.  Mantel  mit  Haarbinde  u.  Thyrsos;  1.  ebenso  eine  zweite  in  gleicher  Tracht  mit 
Thyrsos  u.  Trinkhorn.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab. 

4.  Desgleichen.  H.  0-276.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Sorgfältig  aber  steif.  Caelia 
(Apulien).  —  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  das 
Haar  (seltsam)  über  der  Stirn  in  einen  grossen  Knoten  gebunden,  sitzt  mit  Schale 
n.  Spiegel  auf  Steinen  nach  1.;  1.  steht  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  u. 
(r.  vorgestreckt)  Eimer;  dazwischen  u.  eine  Blume  o.  eine  Lorbeerguirlande,  1.  eine 
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Traube.  —  Ä»  Zwei  unförmlich  breite  Manteljünglinge  mit  Stäben ;  dazwischen  eine 
bmdengeschmückte  Stele,  o.  ein  grosses  Diptychen  mit  Griffel  und  zwei  Disken. 

5.  Desgleichen.  H.  0*165.  R  F.  Plump.  Rudiae.  —  A.  Ein  nackter  Knabe 
mit  Schale  sitzt  1.  aufgestemmt  auf  Felsen  nach  1. ;  1.  eine  Ranke.  —  B.  Ein  Mädchen 
im  fliegenden  Chiton  mit  Kranz  und  nach  L  ausgestreckter  L.  eilt  nach  r. ;  r. 
eine  Ranke. 

6.  Pellke  (M.  39).  H.  0-345.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Plump  u.  flüchtig.  —  A. 
Ein  Mädchen  im  Chiton,  Mantel  um  die  Beine  mit  Ball  an  der  Schnur  u.  Spiegel, 
sitzt  umblickend  auf  volutengeschmücktem  Sitz  nach  1.  R  steht  ein  bekränzter 
Jüngling  mit  (1.)  Chlamys  u.  Lorbeerstab,  mit  dem  Ellbogen  auf  ein  grosses  weisses 
Becken  gestützt,  dessen  Basis  er  r.  mit  der  Ferse  betritt,  auf  der  R.  vorgestreckt 
eine  hohe  Stephane  (?)  mit  Eierstab  u.  (o.)  Perlen.  Ueber  dem  Mädchen  fliegt  nach 
r.  ein  kleiner  weibisch  geschmückter  Eros,  in  beiden  Händen  einen  grossen  Kranz. 
L.  eine  Tänie,  r.  eine  kleine  weisse  Leiter.  —  B.  Ein  nackter  Jüngling  sitzt  1.  auf- 
gestützt mit  Stab  und  Schale  auf  seinem  Gewände  nach  1.;  1.  steht  nach  r.  ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (1.  vorgestreckt)  Kranz  u.  (r.  an  einer  Schnur) 
Tympanon.  O.  Binden,  ein  Paar  Blätter  u.  ein  Kastchen  ohne  Boden. 

7.  Desgleichen.  H.  0-36.  R  F.  m.  W.  u.  G.  Zierlich.  Motye.  —  A.  Ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  mit  Kopftuch  und  Kranz  in 
der  L.,  sitzt  r.  aufgestützt  auf  einem  verzierten  Kasten  nach  r.;  r.  steht  nach  L  ein 
bekränzter  Jüngling  mit  dem  1.  Ellbogen  auf  ein  grosses  Becken  gestützt,  dessen 
Basis  sein  L  Fuss  betritt,  die  sinkende  Chlamys  mit  den  Knieen  festhaltend,  in 
der  L.  einen  Stab,  die  R.  vorgestreckt.  Dazwischen  auf  niedriger  Säule  eine  Gans 
nach  r.  emporsehend.  O.  sitzt  nach  1.  Eros  in  Knabengestalt  auf  seinem  Gewände 
1.  aufgestützt  mit  zierlicher,  blüthenreicher  Blume  in  der  R  L.  ein  kleiner  Baum 
mit  Beeren  u.  Blättern,  o.  ein  Kästchen  mit  offenem  Deckel.  —  B.  Ein  Jüngling 
mit  Lorbeerstamm  sitzt  r.  aufgestützt  auf  seinem  Gewände  nach  r. ;  r.  steht  nach  1. 
ein  Mädchen  in  hochgegürtetem  Chiton,  mit  Kopftuch,  Chlamys  u.  Schale,  1.  an  der 
Schulter  das  Gewand  emporziehend. 

8.  Desgleichen.  H.  0-18.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Flüchtig.  Carvilium.  —  A.  u.  B. 
Frauenkopf  mit  Haube. 

9.  Skyphos  (M.  7).  H.  0*28.  (Die  Aufschrift  «unico«  bezieht  sich  wohl  auf 
die  gewiss  seltene  Grösse  eines  Gefässes  von  dieser  Form.)  R.  F.  m.  W.  u.  G. 
Flüchtig  aber  geschickt.  Antike  Restauration  mit  Eisenklammern,  Lecce,  —  A.  Ein 
Mädchen  in  Chiton  u.  Mantel  mit  Korb  sitzt  nach  1.  auf  8teinen;  o.  Binden  n.  ein 
Kranz.  —  B.  Ein  Jüngling  mit  Schale  sitzt  r.  aufgestützt  auf  seinem  Gewände 
nach  r.;  o.  Binde  Traube  u.  Rosette. 

10.  Eimer  (N.  27).  H.  0-19.  R  F.  m.  W.  u.  G.  Rudiae.  —  A.  u.  B.  Frauen- 
kopf mit  Schmuck  u.  Haube,  auf  A.  vor  demselben  eine  8chale. 

11.  Teller  (N.  17).  H.  0*09.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  (sehr  vorblasst).  Plump. 
Caelia.  —  L  Athena  im  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  weissen  Schuhen,  mit  Aegis 
u.  einer  phrygischon  Mütze  ähnlichem  weissbuschigem  Helm,  sitzt  fast  ganz  nach 
vorne  1.  die  Lanze  aufstützend,  die  R.  im  Gespräch  erhebend;  1.  lehnt  ihr  Schild, 
o.  hängt  ein  weisser  Kegelhelm  mit  Nacken-  u.  Wangenschirm  an  einer  Schlinge. 
L.  steht  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys,  hohen  Stiefeln  u.  weit  zurückflatternder 
Kopfbinde,  das  eine  Bein  Uberschlagend,  u.  hält  1.  das  Schwert  sammt  der  Scheide, 
auf  dessen  Griff  seine  R  ruht,  am  1.  Arme  lehnt  seine  weisse  Lanze,  unten  sein 
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Schild.  R  nach  1.  Hermes  in  Chlarays ,  hohen  Stiefeln  n.  weit  zurückfliegender 
Tänie,  das  r.  Bein  höhersetzend,  die  R  hebend,  in  der  L.  das  gelbe  Kerykeion  von 
dessen  Schafte  Blatter  abstehen.  Unten  zur  Ausfüllung  des  Kreisabschnittes  eine 
grosse  Blume. 

12.  -  16.  Teiler  (N.  3).  H.  O  OS— 0-065.  R  F.  m.  W.  u.  G.  Sehr  roh.  Caelia. 
—  A.  u.  B.  Frauenköpfe  mit  Kopftüchern. 

17.  Olnochoe  (M.  60).  H.  0135.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  —  Bärtiger  Satyrkopf 
mit  kurzem  krausem  Haar  u.  langem  Hals  nach  L;  1.  eine  Hand,  r.  ein  weisser 
Thyreo*  (zur  weiteren  Figur  des  Satyrn  gehörig). 

18.  Desgleichen.  H.  0  18.  R  F.  m.  W.  u.  G.  —  Rudiae.  Bartiger  Satyrkopf 
nach  L;  L  ein  Lorbeerzweig. 

19.  AryballOi  (M.  73).  H.  0165.  R  F.  m.  W.  u.  G.  —  Ein  Frauenkopf  in 
Schmuck  u.  Haube. 

20.  Pelike  (11  39).  H.  0-24.  W.  F.  m.  G.  u.  R.  —  Frauenkopf  mit  krausem 
gelbem  Haar  im  Profil  mit  nach  r.  u.  1.  ausgespannten  Flügeln. 

21.  Flaschchen  (M.  74).  H.  0185.  W.  F.  ro.  G.  Rudiae.  —  Taube  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln,  umblickend  auf  einer  Blume  zwischen  Ranken. 

22.  Zweihenkliger  Becher.  H.  01 4.  U.  064.  Am  Bauch  geriefelt,  am  Hals: 
w.  F.  m.  G.  Carvilium.  —  Frauenkopf  mit  gelbem  Haar  zwischen  Ranken. 

23.  Zweihenklige«  VorrathtgefäM.  H.0  1.  U.  0  345.  W.  F.  m.  G.  u.  R.  Ru- 
diae. —  A.  Weisser  Frauenkopf  mit  gelbem  1.  gescheiteltem  Haar  u.  rother  Binde 
im  Profil;  an  den  Schultern  nach  r.  u.  1.  grosse  FlügeL  —  B.  In  einem  Rahmen 
von  Kranzgewinden  mehrere  Rosetten. 

24.  Eimer.  H.  0-22.  W.  F.  m.  G.  Rudiae.  -  Zwischen  zwei  von  einem 
Kranz  herabhängenden  Tinien  steht  ein  Thymiaterion  mit  am  Schaft  befindlichem 
Haken*). 

25.  Zweihenklige  HydHt  (B.  64.  Fuss  etwas  höher).  H.  0*17.  W.  F.  m.  G. 
Rudiae.  —  In  einem  Rahmen  von  Guirlanden  hängt  eine  weibliche  Maske  in  der 
Zipfelhaube  ('/«-Profil). 

26.  Zwiegeöhrtes  Misohgefäse.  H.  0-195.  W.  F.  m.  G.  u.  R.  In  einem  Rahmen 
v.  Guirlanden  steht  ein  Schwan  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  wie  im  Begriff  sich  zu 
erheben. 

27.  Desgleichen  (ähnlich  M.  54).  H.  0*295.  W.  F.  m.  G.  u.  R  Rudiae.  — 
In  einem  Rahmen  von  Tänien  hängt  von  einem  mit  Mäander  gezierten  Balken  eine 
bärtige  glatzköpfige  Satyrmaske  mit  Kopfbinde  u.  weiter  Mundöffhung. 

28.  Askos  (P.  73).  H.  0-085.  Schwarz,  Figg.  im  Relief.  Caelia.  —  O.  auf 
rundem  8child:  Athena  in  flatterndem  Chiton  mit  Helm  u.  Schild  auf  einem  Vier- 
gespann nach  1.  sprengender  Rosse,  welche  1.  Nike  in  langem  Chiton  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  am  Zügel  führt.  —  Dann  15  Vasen  ohne  Bildschmuck, 
darunter  ein  seltsam  geformtes  zweihenkliges  Gefäss  (ähnl.  B.  78  a.  Henkelabstand 
90*).  S.  Carvilium. 


*)  Ein  ganz  gleiches  Bronze-Geräth  befindet  sich,  ebenfalls  aus  Rudiae,  ehe- 
mals Ostrogovich  n.  135,  im  ersten  Zimmer  des  Museums. 
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G.  Auf  Postamenten 

1.  Amphora  mit  Maskenhenkeln  (N.  82).  H.  0  57.  R  u.  w.  F.  ra.  W.  G.  u.  R. 

Caclia.  —  i.  In  einer  jonischen  Aedicula  (Bathron  mit  Ranken)  sitzt  ein  nackter 
Jüngling,  Petasos  im  Nacken,  in  der  L.  eine  Lanze,  den  1.  Ellbogen  auf  einen 
Schild  gestützt,  in  der  R.  auf  den  Knien  einen  Panzer  nach  1.  auf  seinem  dunkel- 
rothen  Gewand.  O.  ein  Paar  Beinscheinen.  Aussen  r.  u.  L  je  eine  hohe  zu  mehreren 
Kelchen  aufsteigende  Blume.  —  Am  Halse:  weisser  Frauenkopf  mit  gelbem  Haar 
(Haube),  zwischen  üppigen  Ranken  u.  Blumen  (worauf  ein  Vögelchen).  —  B.  Grosser 
Frauenkopf  mit  Schmuck  u.  Haube,  dahinter  eine  Binde. 

2.  Glockenförmiger  Krater  (M.  64).  H.  0-49.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Rudiae.  — 
A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  das  auf  Brust  u.  Schultern  frei  herabfallende 

,  Haar  rückwärts  in  einen  Knoten  geschürzt,  steht  mit  erhobener  R.  u.  übergeschla- 
genem 1.  Beine,  1.  mit  dem  Ellbogen  auf  eine  mit  Zickzacklinien  geschmückte 
Stele  gestützt  nach  1.  L.  sitzt  nach  1.  ein  Jüngling  mit  langen  Locken  (Dionysos), 
umblickend,  1.  aufgestützt  mit  Schale  auf  seinem  über  den  Schooss  geschlagenen 
Mantel.  R.  steht  nach  1.  ein  junger  Satyr  mit  Eimer,  erhobener  R  u.  hochgestelltem 
r.  Fuss.  L.  nach  r.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  beblättertem  Thyrsos  u. 
grossem  Tympanon.  —  B.  Drei  Mantelknabcn,  der  mittlere  mit  Strigilia,  die  Andern 
mit  Stäben. 

3.  Amphora  mit  Stangenhenkeln  (N.  102).  H.  0-48.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Bar- 
barisch überladen  u.  steif.  Caelia.  —  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  hochgegürtetem 
Chiton  Schuhen  u.  Kopftuch  mit  Kranz  u.  schnürumsäumtem  Tympanon  schreitet 
umblickend  auf  den  Zehen  nach  1.;  r.  folgt  ihm  ein  Jüngling  von  weichlicher  Bil- 
dung mit  reichem  Ringelhaar  in  unteritalischer  Tracht  (kurzem,  gesticktem  Chiton 
mit  breitem,  gelbem  Gürtel  u.  gelb  gesäumtem  Kragen,  1.  die  Chlamys ;  hoher  bienen- 
korbförmiger  Hut),  mit  (r.  vorgestreckt)  zwei  Speeren  u.  niedriger  Lade  mit  zwei 
gelben  Trauben  u.  einem  grossen  weissen  Kuchen.  Zwischen  seinen  Beinen  eine 
grosse  Blume,  sonst  u.  Sprossen,  o.  Binden  Rosetten  u.  zwei  Kastchen  ohne  Boden. 
—  B.  Zwei  Manteljünglinge  mit  Stäben,  dazwischen  eine  Stele;  o.  Diptychon  mit 
Griffel.  —  Mit  A.  vgl.  Neapel  2088. 

4.  Glockenförmiger  Krater  (M.  54).  H.  o  48.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Stark  re- 

staurirt.  Rudiae.  —  A.  Zug  dreier  bacchischer  Figuren  nach  l.  1.  Mädchen  in  ein- 
fachem hochgegürtetem  Chiton  mit  Fackel  u.  Fächer;  2.  nackter  bekränzter  Jüng- 
ling mit  krausem  Haar  u.  aufgestülpter  Nase,  Chlamys  Stab  u.  schnürumsäumtem 
Tympanon  auf  den  Fussspitzen;  3.  nackter  Jüngling  mit  Stumpfnase,  Spitzohr  u. 
krausem  Haar  mit  Spiegel  u.  Traube.  O.  eine  Binde.  —  B.  Drei  Mantelknaben  mit 
Stäben;  o.  ein  Diptychon  mit  Griffel. 

H.  In  einem  der  mittleren  Kästen 

1.  -3.  VotiVSChalen.  H.  0  04.  D.  0-19-0  21  Rudiae.  —  Aussen  unbearbeitet, 
innen  um  einen  Nabel  eiförmige  Cannelüren,  dazwischen  am  Rande  bartlose  Relief- 
masken mit  8pitzhüten,  umher  Ranken.  Spuren  einstiger  bunter  Bemalung.  (Die 
Masken  weiss,  die  Cannelüren  roth.)  Zwei  Löcher  am  Rande  (zum  Aufhängen  an 
Tempelwänden).  —  Ganz  ähnlich  (mit  einem  Loch  in  der  Mitte) :  Wien  I  H.  70. 

4.-8.  Runde  Thon  relieft.  D.  007—008.  Von  Gefässen;  (fondi  di  tazzoline. 
Italia  meridionale.    Ostrogovich  n.  361).    Schwarz  mit  etwas  erhabenen  Rändern. 

4.  Amazonenkampf  Ein  bartloser  Grieche  mit  vom  Halse  rückwärts  flatternder 
Chlamys  kniet  mit  ausgespreitzten  Beinen  nach  vorn,  hält  mit  der  L.  den  Zügel 
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seine«  hinter  ihm  nach  r.  sprengenden  Rossex  u.  tasst  mit  der  R.  den  Griff  seine«  1. 
hängenden  Schwertes.  L.  tritt  eine  Amazone  in  asiatischem  Costüm  (kurzer  Chiton 
—  r.  Brust  nackt  —  Chlamys  1.,  phrygische  Mütze,  halbhohe  Stiefel  mit  Klappen) 
mit  dem  r.  Fuss  auf  den  Schenkel  des  Griechen,  fasst  mit  der  L.  sein  Hinterhaupt  u. 
zückt  mit  der  R.  das  Schwert.    Im  freien  Raum  r.  unten  undeutliche  Buchstaben. 

6.  Eine  Frau  sitzt  nach  1.,  den  Mantel  um  die  unten  gekreuzten  Beine  ge- 
schlagen, ein  Tuch  um  das  Haupt,  auf  breitem  Felsen  1.  aufgestützt  u.  hält  r.  auf  dem 
Schoosse  ein  grosses  längsgestreiftes  Füllhorn  mit  o.  hervorsehendem  Inhalt  u.  vor 
demselben  auf  den  Knieen  ein  nacktes  Flügelknäbchen,  während  ein  zweites  1.  mit 
ausgestrecktem  Arme  zu  dem  Rande  des  Füllhorns  emporfliegt  (das  Letztere  un- 
deutlich). 

6.  Eine  Frau  in  ungegürtetem  feingefälteltem  Chiton  u.  unten  umgeschlagenem 
Mantel  mit  rückwärts  hoch  aufgebundenem  Haar  (od.  einem  Kopfaufsatz)  steht  nach 
vorn,  mit  dem  r.  Fuss  auf  einem  undeutlichen  Gegenstand  (einer  Schildkröte?),  stützt 
sich  r.  auf  die,  einem  runden  Altar  ähnliche,  bekränzte  Basis  einer  Priapos-Herme 
(vgl.  Müller- Wieseler  H  24,  267;  undeutlich  ist  ein  viereckiger  Ansatz  rückwärts 
in  halber  Höhe  der  Figur)  u.  reicht  die  L.  einem  nackten  Flügelknäbchen,  das  r. 
auf  einem  zur  Frau  emporblickenden  Pfau,  dessen  Schwanzfedern  1.  an  der  erwähnten 
Basis  sichtbar  sind,  reitet.  R.  o.  fliegt  ein  zweites  Knäbchen  nach  1.,  von  einem 
schmalen  Gewandstück  umflattert,  mit  einem  undeutlichen  Gegenstand  (einem  Ge- 
fäss?)  auf  der  R. 

7.  Ein  nackter  Flügelknabe  mit  nach  rückwärts  flatternder  Chlamys  umarmt 
und  küsst  einen  Knaben  mit  ähnlichem  Gewand  u.  phrygischer  Mütze,  der  1.  einen 
Eimer  trägt  u.  sich  zu  sträuben  scheint  (Hylas?;.  —  Ein  vollständig  erhaltenes 
Exemplar  mit  diesem  Stempel,  wonach  das  Relief  von  einer  ganz  flachen  Schale 
mit  Fuss  wäre:  Petersburg  868. 

8.  Ein  sehr  genau  gebildeter  Skorpion  mit  geöffneten  Scheeren ;  dazwischen 
ein  Frosch  oder  eine  Kröte.  —  Fragmente  von  diesem  Stempel :  Ritsehl  pritc.  lat. 
epigr.  tuppl.  (md.  lect.  Bonn  1863)  tab.  Hc.  cf.  p.Is.  u.  Arch.  Ztg.  1868.  173, 
3  f.  p.  43.  Ein  vollständigeres  Exemplar  des  ganzen  Gefässes,  wonach  dasselbe 
nicht  wie  früher  geglaubt  wurde  als  Patcra  sondern  als  lampenförmiger  Askos  (N.  182) 
erscheint:  Neapel  S.  A.  368,  u. 

(Schluss) 

Wien  M.  HOERNES 
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Die  Gruppe  der  Tyrannenmörder 

auf  einem  Lekythos  der  Sammlung  Scaramanga  in  Wien 

(Taf.  VI) 


„Im  Besitze  von  Frau  E.  Scaramanga  in  Wien  befindet  sich 
eine  interessante  Sammlung  griechischer  Antiquitäten,  welche  nach 
Aussage  der  Besitzerin  vor  etwa  vierzig  Jahren  bei  Anlass  eines 
Hausbaues  in  Athen  gefunden  worden  sind.  Die  Sammlung  gehörte 
früher  dem  k.  griechischen  Consul  in  Wien,  Herrn  Manzurani, 
und  ist  während  der  Wiener  Weltausstellung  in  der  Abtheilung 
Griechenland  öffentlich  ausgestellt  gewesen,  ohne  indessen,  wie  es 
scheint,  gebührende  Beachtung  gefunden  zu  haben*).  Es  sind  im 
Ganzen  gegen  hundert  Vasen,  fast  durchweg  gut  erhalten  und  durch 
eine  grosse  Varietät  der  Formen  ausgezeichnet;  dazu  kommen  einige 
Terracotten  und  ein  Relieffragment  aus  Marmor.  Bei  einer  genauen 
Durchsicht  des  Ganzen  sind  mir  die  folgenden  Stücke  wichtig  oder 
doch  bemerkenswert}]  erschienen: 

1.  Sogenannte  Kotyle,  hoch  011,  im  Durchmesser  0-162.  Braune 
Decoration  auf  gelbem  Grund  mit  aufgesetztem  Dunkelroth,  sehr 
alterthümlicher  Stil.  Sechs  bekleidete  Frauen  schreiten  nach  rechts, 
im  gleichen  weiten  Abstände  von  einander  (je  drei  auf  jeder  Seite 
der  Vase),  die  Arme  in  diagonaler  Richtung  steif  nach  links  und 
rechts  ausstreckend  und  mit  den  Händen  je  einen  Kranz  oder  Ring 
fassend,  so  dass  der  ganze  Zug  gewissermassen  eine  geschlossene 
Kette  um  das  Gefass  bildet.  Der  Grund  gleichmässig  angefüllt  mit 
alterthümlichen  Ornamenten.  Auf  den  Backen  der  Frauen  dunkel- 
roth  aufgesetzte  Flecke- 

2.  Feinwandige  Schale,  0  07  hoch,  im  Durchmesser  0*17.  Innen 
schwarz  gefirnisst,  aussen  roth  mit  schwarzer  Decoration.  Aussen 


*)  Inzwischen  ist  die  Sammlung  mit  Ausschluss  des  Marmorfragments  von 
dem  Osterreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  käuflich  erworben  worden. 
ArctUolagiich-«pijrr  aphische  UiUb.  III.  6 
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rings  um  den  obern  Rand  ein  gereihtes  Rosettenornamentband,  unter 
den  Henkeln  feingezogene  Palmetten.  Auf  jeder  Seite  des  Gefasses 
je  ein  Paar  einander  zugekehrter  skuril  tanzender  Figuren,  deren 
eine  ein  Füllhorn  in  der  Hand  hält.  Vergl.  griech.  und  sicilische 
Vasenbilder  Taf.  XXXXHI  1. 

3.  4.  Schwarzfigurige  Lekythen  von  nahezu  identischer,  äusserst 
flüchtiger  Decoration,  0168  und  O  l  75  hoch.  Herakles  im  Löwen- 
fell, das  auf  dem  Kopf  aufliegt,  mit  hochgeschwungener  Keule  nach 
rechts  eindringend  auf  eine  gefallene  Amazone,  rechts  und  links  je 
eine  weitere  Amazone,  alle  drei  in  kurzem  Chiton  Helm  Schild  und 
Lanze. 

5.  Schwarzfigurige  OinOChoe,  hoch  0*25.  Drei  bekränzte  reich 
bekleidete  Figuren  auf  Klappstühlen  sitzend,  im  Grund  Rebzweige: 
in  der  Mitte  Dionysos  bärtig,  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
haltend,  rechts  und  links  je  eine  weibliche  Figur. 

6.  Amphora,  0  33  hoch,  von  plumper  Form,  roh  decorirt.  Roth 
ist  der  Mündungsrand,  die  Henkel  und  das  untere  Drittel  des  Ge- 
fasses, auf  dem  vom  Fusse  aufwärts  ein  aufsteigender  Blätterkelch 
schwarz  aufgemalt  ist.  Der  übrige  Theil  des  Gefasses  ist  schwarz 
bis  auf  ein  beiderseits  am  Halse  zwischen  den  Henkeln  ausgespartes 
trapezartiges  Viereck,  in  welchem  ein  Pferdekopf  nach  rechts  und 
im  Grund  zwei  Sterne  schwarz  aufgemalt  sind. 

7.  8. 9.  Drei  sogenannte  Ary ballen  von  feinster  attischer  Fabrik, 
0*12,  0*115  und  0  07  hoch.  Auf  Nr.  7  eine  bekleidete  Frau  nach 
rechts  auf  einem  Stuhl  mit  geschwungenen  Beinen  und  geschwun- 
gener Lehne  sitzend  und  die  Doppelflöte  blasend,  hinter  ihr  aufge- 
hängt eine  lange  Binde  oder  ein  Flötenfutteral.  Auf  Nr.  8  ein 
gleicher  Stuhl  nach  rechts,  neben  dem  rechts  in  gleicher  Richtung 
ein  bekleidetes  Mädchen  steht,  die  auf  der  linken  Hand  ein  unge- 
fähr viereckiges  Oeräth  hält  und  die  Rechte  nach  unten  bewegt 
gegen  einen  am  Hoden  stehenden  Kalathos.  Auf  Nr.  9  eine  ge- 
flügelte Sphinx  nach  rechts  am  Boden  kauernd,  die  linke  Tatze 
erhebend. 

11.  12.  Terracotten  von  rothem  Thon.  Ein  liegender  Löwe, 
012  lang,  0  07  hoch,  auf  oblonger,  etwas  gebogener  Grundfläche. 
Stehender  Knabe,  0123  hoch,  die  Füsse  hermenartig  zusammen- 
stehend, ganz  eingehüllt  in  ein  Gewand,  das  in  der  Mitte  senkrecht 
getheilt  ist;  unter  den  Füssen  und  im  Nacken  ein  Loch.  Auf  der 
KückBeit« \  welche  nur  angelegt  ist,  findet  sich  unterhalb  des  Loches 


Digitized  by  Google 


76 

im  Nacken  eine  Handhabe.  Beistehend  eine  Skizze  der  Figur  von 
zwei  Seiten. 


13.  Fragment  eines  Reliefs  mit  Darstellung  des  Thierkreises 

aus  weissem,  augenscheinlich  pentelischem  Marmor,  0*51  lang,  014 
hoch ,  0*08  dick.  Das  Fragment  rührt ,  wie  die  beifolgende  Skizze 
zeigt,  vom  Rande  einer  Platte  her,  welche  auf  beiden  Seiten  mit 
Reliefs  versehen  war.    Der  Rand  beschreibt  eine  gebogene  Linie, 
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welche  eher  auf  eine  theilweis  elliptische  als  eine  kreisrunde  Form 
des  Ganzen  hinweist.  Auf  der  einen  Seite  Krebs  Löwe  Jungfrau, 
auf  der  andern  Seite  der  Rest  eines  niederfahrenden  Wagens  mit 
einem  Pferde,  neben  welchem  sich  rechts  keine  weitere  Darstellung 
befunden  hat. 

Das  kunstgeschichtlich  interessanteste  Stück  der  Sammlung 
ist  aber  ein 

14.  schwarzfiguriger  Lekythos  mit  einer  Darstellung  der  Gruppe 
der  Tyrannenmörder.    Wie  die  beistehende  Ansicht  zeigt, 


ist  er  von  sehr  schlanker  Form ;  er  misst  0*215  in  der  Höhe  und  ist 
von  rothem  Thon,  der  an  der  Mündung  und  am  Bauche  unten 
schwarz  gefirnisst  ist  Nach  dieser  Form  und  nach  der  Decoration 
macht  das  Gefass  den  Eindruck  eines  späten  Fabricats.  Das  Feld 
der  Darstellung  ist  weiss,  worauf  die  Figuren  schwarz  aufgetragen 
und  theilweise  dunkelroth  erhöht  sind.  Dunkelroth  sind  die  Wehr- 
gehänge ,  an  der  Figur  des  Aristogeiton  ausserdem  der  Bart,  der 
Kranzfleck  auf  dem  Kopf,  das  obere  Ende  der  Schwertscheide  und 
das  daranhängende  Band  in  der  linken  Hand.  Harmodios  hat  kurzes 
Haar  und  eine  Binde  am  Kopf  oder  einen  umgelegten  Zopf.  Er 
schreitet  falsch  aus  und  schwingt  das  Schwert  in  der  linken  Hand 
statt  in  der  rechten  —  ein  Versehen,  das  vielleicht  dadurch  sich  er- 
klärt, dass  die  Innenzeichnung,  welche  in  die  aufgemalten  Figuren 
nach  dem  Brennen  eingeritzt  wurde,  von  einem  anderen  Fabrik- 
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Arbeiter  herrührte  als  dem  Figurenmaler,  indem  jener  die  von  diesem 
richtig  aufgemalte  Silhouette  falsch  interpretirte.  Die  auf  Taf.  VI 
veröffentlichte  Zeichnung  von  Hans  Macht  ist  vortrefflich  treu." 

Mit  einer  gewissen  Stetigkeit  mehren  sich  die  antiken  Nach- 
bildungen der  Gruppe  der  athenischen  Tyrannenmörder.  Zu  den 
bisher  bekannten  in  den  Monumenti  Inediti  delV  Inst,  di  corrisp.  arch. 
VIII,  46  (M)  und  schon  zahlreicher  auf  Conze's  Vorlegeblättern 
Ser.  VII  Taf.  VII  (C)  zusammengestellten,  d.  h.  den  statuarischen 
Wiederholungen*)  A  in  Neapel:  M  3.  4,  C  1.  2,  B  in  Florenz:  M 5.  6, 
C  7.  8,  dem  attischen  Thronrelief  a:  M  2,  C  3,  den  attischen  Tetra- 
drachmen b:  M  1,  C  5  (in  zwei  Exemplaren),  der  attischen  Blei- 
marke c:  Arch.  Ztg.  1870  T.  24,  1,  C  6  (eine  andere  im  Typus 
abweichende  c*  ist  von  Benndorf  in  der  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn. 
1875  zu  S.  618,  48  veröffentlicht  und  ein  von  C.  Dilthey  in  Athen 
erworbenes  anderes  Exemplar,  so  scheint  es  **),  von  diesem  abwei- 
chenden Typus  bietet  nach  einer  C.  Dilthey  verdankten  Zeichnung 
unsere  Tafel  VI  unter  Nr.  2),  dem  Schildzeichen  der  Polias  auf  einem 
panathenäischen  Preisgefäss  von  Berenike  d :  Arch.  Ztg.  a.  O.  2,  C  4 
und  Mon.  IneJ.  delV  Inst,  di  corr.  arch.  X,  XL VIII  d  —  zu  diesen  bisher 
bekannten  kommt  jetzt  e  die  Darstellung  der  unter  Nr.  14  des 
obigen  von  Benndorf  verfassten  Verzeichnisses  der  Sammlung 
Scaramanga  beschriebenen  und  Taf.  VI  1  abgebildeten  Lekythos. 

Legt  schon  die  Zahl  dieser  doch  immerhin  vom  Zufall  uns  in 
die  Hände  gespielten  Wiederholungen  Zeugniss  ab  von  der  im  athe- 
nischen Volke  lebendigen  Verehrung  der  vermeintlichen  Märtyrer 
der  Freiheit,  so  gewinnt  dieses  Zeugniss  noch,  wenn  wir  die  ver- 
schiedene Art  und  Bedeutung  dieser  Wiederholungen  in's  Auge 
fassen.  Unter  ihnen  dürfen  freilich  die  statuarischen  A  B  wohl  nur 
als  Beweis  für  die  in  späterer  Zeit  aufgekommene  Bewunderung 
archaischer  Werke  gelten,  während  das  Relief  a,  die  Münzen  b,  die 
Bleimarken  c,  c  *  auch  als  öffentliche  Denkmäler  im  Kleinen  anzusehen 
sind,  bestimmt  im  alltäglichen  Verkehr  oder  bei  festlicher  Gelegen- 
heit das  Andenken  zu  erhalten;  ähnlich  das  Preisgefäss,  welches  in 
leichtverständlicher  Weise  den  Zusammenhang  jener  That  mit  dem 


*)  Clarac  pl.  868,  2210  B  ist  allem  Anscheine  nach  ein  neuer  Aristogeiton, 
aus  Rubei»  villa  Panfiliana  reproducirt,  nach  Clarac's  Text  jetzt  dort  nicht  mehr 
vorhanden.  O.  B. 

**)  Das  neue  Exemplar,  an  der  linken  Seite  weniger  vollständig,  giebt  dafür 
dAs  Gewand  deB  Aristogeiton  deutlich  an  rechter  Stelle. 
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Panathenäenfest  in  Erinnerung  bringt,  zugleich  ein  freilich  kaum 
noch  nöthiges  und  nur  indirectes  Zeugniss  für  die  Beziehung  der 
Polias  zu  den  grossen  Panathenäen.  Die  Darstellung  auf  der  Le- 
kythos  ist  freilich  nur  eine  private  Anerkennung,  aber  sie  hat  wieder 
das  Besondere,  dass,  während  die  übrigen  Copien  —  von  den  Statuen, 
Münzen,  den  Bleimarken  und,  wie  mir  scheint,  auch  der  Amphora, 
lässt  sich  dies  mit  grösserer  Bestimmtheit  behaupten  als  von  dem 
Relief  —  die  Gruppe  als  solche  wiederholen,  jene  augenscheinlich 
die  beiden  Freunde  lebend  zur  That  eilend  vorstellen  will,  was  sie 
freilich  nur  mit  den  durch  die  öffentlichen  Standbilder  typisch  ge- 
wordenen Formen  zu  thun  vermag.  Das  zeigt  sich  in  der  grösseren 
Lösung  der  Figuren,  in  der  etwas  freieren  Bewegung,  namentlich 
aber  in  dem  zugethanen  Gebüsch,  aus  dem  die  Beiden  hervorbrechen ; 
mag  dies  nun,  was  ich  nicht  glaube,  eine  gedankenlose  Zuthat  sein 
oder  eine  Synibolisirung  des  im  Verborgenen  geplanten  Anschlags, 
etwa  herausgewachsen  aus  dem  bekannten  Skolion 

£v  nüpxou  icXaöl  tö  Elqxx;  «poprjOiu 

oder  ein  Zug  historischer  Treue.  In  letzterem  Falle  Hesse  uns 
freilich  unsere  Ueberlieferung  der  athenischen  Topographie  eben  so 
viel  Freiheit  an  dem  Orte  der  That  beim  Leokorion,  wie  an  dem 
Orte  der  Standbilder  auf  der  Orchestra  Pflanzungen  zu  denken. 

Wichtiger  aber  ist  die  Frage,  welche  der  beiden  athenischen 
Gruppen,  die  ältere  des  Antenor,  wie  man  annimmt  510  oder 
bald  danach  aufgestellt,  oder  die  jüngere  von  Kritios  und  Nesiotes 
im  Jahre  478  gearbeitete  das  Vorbild  unserer  Wiederholungen  ge- 
wesen sei,  oder  ob,  was  das  Erwünschteste  wäre,  für  die  einen  die 
ältere,  für  die  anderen  die  jüngere.  Von  aussen  her  lässt  sich  nichts 
bestimmen,  denn  von  keiner  der  früher  bekannten  Copien  ABabcc*d 
lässt  sich  meines  Erachtens  mit  Grund  behaupten,  dass  sie  aus  der 
Zeit  vor  der  Rückkehr  der  älteren  Gruppe  nach  Athen  stamme*); 
von  unserer  Lekythos  e  könnte  man  das  freilich  behaupten,  aber 
wiederum  ohne  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können,  ob  sie  vor  480 
oder  nach  478,  in  jenem  Falle  noth wendig  nach  der  älteren,  in 
diesem  wahrscheinlich  nach  der  jüngeren  Gruppe  gearbeitet  sei. 
Ebensowenig  ist  uns  über  das  Verhältniss  der  beiden  Original- 
gruppen zu  einander  etwas  überliefert;  man  nimmt  nur  allgemein 
an  —  die  Gründe  dafür  sind  zuerst  von  Benndorf  in  den 

*)  Freilich  bat  die  Polias  auf  d  die  Richtung  liukshin ,  was  nach  de  Witte 
seit  336  anders  wird,  aber  jene  Amphora  gehört  ja  zu  einer  besonderen  Classe  von 
Preisgefässen. 
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Annali  1867  entwickelt  — ,  dass  die  jüngeren  Meister  nur  die  alte 
Gruppe',  das  Wahrzeichen  der  Freiheit,  wiederhergestellt  hätten, 
aber  im  Stile  ihrer  Zeit.  Gewiss  ist  aber  auch  dies  nicht.  Es 
fragt  sich  also,  ob  unsere  Copien  solche  Unterschiede  im  Stil,  in 
der  Bewegung  der  einzelnen  Figuren,  endlich  in  ihrer  Zusammen- 
stellung aufweisen,  die  nur  aus  einem  verschiedenen  Vorbild  sich 
erklären  lassen. 

Unterschiede  des  Stils  lassen  die  kleineren  Copien  a—d  natür- 
lich nicht  wahrnehmen,  ebensowenig  in  Haltung  und  Bewegung  jeder 
Figur  fUr  sich.  Die  Lekythos  e  zeigt  dagegen  ein  altertümlicheres 
Gepräge  in  der  Zeichnung  der  Figuren  und  besonders  bemerkens- 
werth  scheint  mir  die  Haartracht  des  Aristogeiton  mit  den  langen 
Locken,  sowie  die  abweichende  Anordnung  des  Gewandes  über  dem 
1.  Arm,  welche  der  bei  verfolgenden  Männern  in  archaischen  Dar- 
stellungen, wie  bei  Zeus,  Poseidon,  Apollon,  so  häufigen  shawl- 
artigen  Tracht  des  Himation  ähnelt,  nur  dass  dieses  hier  nicht  auch 
über  den  andern  Arm  hängend  erscheint,  endlich,  wenn  man  ihn 
annehmen  darf  der  Zopf  des  Harmodios,  die  Bekränzung  beider. 
Aber  diese  Copie  ist  ja  nicht  in  allen  anderen  Stücken  so  treu*), 
dass  es  geboten  wäre,  auch  jene  Züge  aus  dem  Original  herzuleiten 
statt  aus  archaischer  Gewohnheit  eines  Gefässmalers.  Haltung  und 
Bewegung  jeder  Figur  für  sich  weicht  von  den  übrigen  Zeugen  nicht 
bemerkenswerth  ab.  Einen  greifbaren  Stilunterschied  glaubte  Benn- 
dorf a.  O.  zwischen  den  Florentiner  B  und  Neapler  A  Statuen  zu 
constatiren,  während  er  die  Bewegungsmotive  der  einzelnen  Figuren  ira 
Wesentlichen  übereinkommend  fand,  und  die  Composition  der  Gruppe 
ja  nicht  mit  überliefert  ist.  Der  wahrgenommene  Fortschritt  von  Ii 
gegen  A  nöthigte  ihn,  jene  auf  die  ältere,  diese  auf  die  jüngere  Original- 
gruppe zurückzuführen,  ein  Schluss,  den  Kekul6,  das  akademische 
Kunstmuseum  in  Bonn  1872  S.  7  angenommen  hat,  und  der  in  der 
That  von  grosser  Bedeutung  wäre.  Das  von  Overbeck  Verhandl.  d. 
27.  Versamml.  deutsch.  Philol.  u.  Schulm.  S.  39,  aber  nicht  von  Heibig 
Annali  1866,  239,  3  getheilte  Bedenken,  dass  der  Stil  der  Neapler 
Figuren  zu  entwickelt  sei,  um  das  Original  derselben  an  dreissig 
Jahre  vor  den  Aigineten,  an  fünfzig  vor  den  Parthenonmetopen 


*>  Ich  erwähne  das  doppelte  Wehrgehänge  des  Aristogeiton  nnd  die  V«  rtau- 
flchang  der  Seiten  bei  Harmodios,  die  sich  vielleicht  auch  anders  erklärt,  als  oben 
angenommen :  das  Schema  war  gegeben,  aber  der  Brauel)  der  älteren  Gcfassmalerei 
kannte  keine  von  hinten  ceaehenen  Figuren,  also  gab  er  ihm  das  Schwert  in  die 
Linke. 
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entstanden  zu  glauben,  dies  Bedenken  mtisste  der  Thatsache  gegen- 
über schweigen.  Aber  die  Thatsache  scheint  mir  nicht  festzustehen. 
Freilich  Dütschke's  Ausführungen  in  der  Archäol.  Zeitung  1874,  163 
und  Antike  Bildwerke  in  Oberitalien  II,  38  kann  ich  nicht  in 
allen  Stücken  gutheissen:  den  „Aristogeiton"  wird  man  wegen  der 
Ergänzungen  und  wegen  der  stilistischen  Behandlung,  besonders  der 
fubes  nach  Dütschke's  eigenen  Angaben,  nicht  für  eine  moderne 
Arbeit  halten  dürfen  und  die  Uebereinstimmung  der  alten  Theile 
mit  dem  Neapler  Aristogeiton  scheint  in  der  That  ausreichend.  Aber 
Benndorfs  Schluss  gründet  sich  wesentlich  auf  die  andere  Figur, 
und  zwar  besonders  deren  Kopf.  Giebt  man  nun  auch  dessen  Zu- 
gehörigkeit zum  Rumpfe  zu,  so  zeigen  sich  doch  in  beiden  Stücken 
Abweichungen  von  dem  Neapler  Harmodios,  wie  sie  bei  dem  Werke 
des  Kritios  und  Nesiotes  selbst  dann  nicht  erklärlich  wären,  wenn 
man  diesen  auch  grössere  Freiheit  gegenüber  der  älteren,  zu  er- 
setzenden Gruppe  zugestände,  als  Benndorf  ihnen  zugesteht.  Der 
Florentiner  Torso  verglichen  mit  dem  Neapler  in  gleicher  Ansicht, 
hat  nicht  die  energische  Hebung  des  rechten  Armes,  stellt  auch  das 
1.  Bein  anders,  und  der  Kopf  neigt  sich  nicht  wie  bei  dem  Neapler 
gegen  die  linke  sondern  gegen  die  rechte  Seite  seines  Halses.  So 
seltsam  der  Zufall  scheinen  mag,  durch  den  hier  einem  Aristogeiton 
nicht  ein  Harmodios,  aber  ein  doch  immerhin  ähnlich  bewegter  Jüng- 
ling zum  Begleiter  gegeben  wurde,  kann  ich  diesen  doch  nicht  für 
den  ursprünglich  zu  jenem  gehörigen  Harmodios  halten,  zumal 
Dtitschke  aufs  bestimmteste  eine  durchaus  abweichende  Behandlung 
der  pubes  an  beiden  behauptet.  So  sind  wir  ganz  und  gar  auf  die 
Unterschiede  der  Gruppirung  in  den  Copien  a—a  angewiesen.  Dass 
die  verschiedenen  Formen  der  Gruppe  sich  leicht  auf  zwei  zurück- 
fuhren lassen,  indem  hcc*d  den  Aristogeiton  vorstellen,  ae  dagegen 
den  Harmodios,  a  ein  wenig,  c  bedeutend,  das  könnte  leicht  ver- 
führen, jede  Form  aus  einer  andern  der  beiden  Originalgruppen 
herzuleiten.  Indessen  da  die  Voranstellung  des  einen  oder  anderen 
je  nur  bei  einerlei  Aufnahme  der  Gruppe  sich  findet,  nämlich  bei 
Aufnahme  von  der  rechten  Seite  der  Gruppe  her  Aristogeiton,  bei 
Aufnahme  von  ihrer  linken  Seite  her  Harmodios,  so  ist  hier  offen- 
bar der  bekannte  Brauch  zeichnender  Darstellung  wirksam  gewesen, 
wonach  die  tiefer  im  Grund  befindlichen  Theile  sich  vorschieben, 
um  sichtbar  zu  werden.  Und  da  ja  die  gesammten  Bewegungs- 
motive beider  Figuren  für  sich  genommen  in  allen  Copien  so  gut 
wie  identisch  sind,  wird  man  eine  so  wesentlich  verschiedene  Zu- 
sammenstellung dieser  an  sich  gleichen  Figuren  kaum  glaublich 
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finden.  Mir  scheint  in  der  That  nur  eine  Form  der  Gruppe  denk- 
bar und  nur  eine  möglich,  aber  nicht  diejenige,  die  man  gewöhnlich 
annimmt.  Wenn  ich  die  folgende  Auseinandersetzung  im  Wesent- 
lichen so  belasse,  wie  sie  geschrieben  war,  ehe  ich  die  Lekythos 
Scaramanga  kennen  lernte,  so  hoffe  ich,  dass  man  dies  nicht  durch 
vorgefasste  Meinung  erklärlich,  sondern  durch  die  dargelegten  Gründe 
gerechtfertigt  finden  werde. 


Gewöhnlich  folgt  man  nämlich  Friederichs,  dem  Entdecker  der 
Neapler  Copien,  welcher  in  der  Archäol.  Zeitung  1859,  65  und  Bau- 
steine S.  32  behauptete,  dass  Harmodios  als  der  jüngere,  feurigere, 
schwerer  gekränkte  voranstehen  müsse,  so  Benndorf  a.  O.  S.  311 
und  314 :  Aristogitone  raccoglie  ancora  per  Vassalto  U  sue  forte  rimuovendo 
le  braccia  dritte  e  femie  oome  cht  sta  in  a&pettativa,  so  Kekuld  a.  O., 
so  Michaelis  Annali  1875,  19,  und  auch  Overbeck  a.  O.  S.41,  welcher 
die  beiden  Freunde  nicht  parallel,  sondern  convergierend  vordringen 
lässt,  giebt  Harmodios  den  Vortritt.  Einzig  und  allein,  so  viel  ich 
gesehen,  Schwabe  in  den  quaestiones  arckaeologicae  I  S.  7  (Dorpater 
Programm  1869)  traf  das  Rechte,  nur  dass  er  durch  den  Schein  bei 
d  verfuhrt,  von  der  unbegreiflichen  Vorstellung  ausgieng,  die  Freunde 
hätten  einander  die  Vorderseite,  den  Beschauern  jederseits  die  Rück- 
seite zugekehrt  und,  als  er  das  Fundament  dieser  Ansicht  wanken 
sah,  in  den  quaesi.  arck.  II,  1  (Dorp.  Progr.  1870),  sich  Overbeck 
angeschlossen  zu  haben  scheint.  Die  beiden  Figuren  sind  allerdings 
parallel  und  nah  bei  einander  zu  stellen,  und  zwar  Aristogeiton,  der 
Aeltere,  im  Original  nach  Ausweis  von  ac*  und  jetzt  namentlich  von  e 
Bärtige,  soweit  voran,  dass  von  der  Seite  gesehen  die  vier  Unter- 
schenkel etwa  gleichen  Abstand  haben.  Dafür  sprechen  folgende 
Umstände : 
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Jede  der  beiden  Figuren  für  sich  ist  reliefartig,  d.  h.  für  Seiten- 
ansicht berechnet,  und  zwar  von  beiden  Seiten  her  gesehen  zu 
werden.  Sie  werden  also  auch  wohl  zusammengestellt  nur  dann 
beide  zugleich,  je  einer  in  der  Vorder-,  der  andere  in  der  Rücken- 
ansicht den  richtigen  Eindruck  machen,  wenn  man  sie  parallel  stellt. 
Die  Frontansicht  ist  dagegen  auch  bei  Overbeck's  Keilstellung  wenig 
befriedigend  und  erfüllt  die  von  ihm  a.  O  S.  42  gestellte  Forderung 
ungleich  weniger  als  jede  der  beiden  Seitenansichten.  Zudem  würden 
die  Freunde  bei  der  Keilstellung  zwar  auf  ein  Ziel  hin  aber  nicht 
von  einem  Ausgang  her  stürmend  erscheinen,  und  mit  der,  wie  wir 
sehen  werden,  nothwendigen  Voranstellung  des  Harmodios  verträgt 
sich  die  Keilstellung  erst  recht  nicht 

Am  Ostabhang  des  Areshügels  aufgestellt,  gegen  Osten  Mickend, 
wie  Koehler  im  Hermes  VI,  100  mit  Recht  anzunehmen  scheint,  bot 
die  Gruppe,  isoliert  wie  sie  war  und  weithin  sichtbar,  gewiss  vor- 
züglich nach  beiden  Seiten  hin  sich  den  Blicken  dar,  sowohl  den 
vom  Kerameikos  her  zu  Markt  und  Burg  hinaufgehenden,  als  auch 
den  von  der  Burg  herabsteigenden.  Augenscheinlich  ist,  namentlich 
wenn  man  auch  bei  den  Standbildern  das  Verhältniss  zum  Pan- 
athenäenzug  in  s  Auge  fasst,  jenes  die  erste,  djes  die  zweite  Ansicht 
und  darum,  wie  mir  scheint,  nach  jener  Seite,  gegen  Norden  Har- 
modios gestellt,  der  stets,  wie  namentlich  in  den  Skolicn  voran  ge- 
nannt wird  oder  gar  allein,  gewiss  deshalb ,  weil  er  der  Jüngere, 
der  eigentliche  Urheber  der  That  und  der  eigentliche  Märtyrer  war, 
da  er  nach  Thukydides  auf  der  Stelle  seinen  Tod  fand.  Eben 
darum  geben  wohl  auch  von  den  fünf  Copien,  welche,  wie  oben  ge- 
sagt ,  sich  enger  an  die  Gruppe  halten ,  drei  b  c  d  die  Gruppe  von 
Norden  her  gesehen,  trotzdem  die  Bewegung  so  linkshin  geht,  wäh- 
rend auf  der  einen  Lehne  des  Thrones,  welcher  die  vierte  a  trägt, 
ja  die  Darstellung  von  der  anderen  Seite  geboten  war  und  in  der 
freieren  Darstellung  der  Lckythos  natürlich  die  Vorliebe  für  rechts- 
hin  gehende  Bewegung  (vgl.  Loeschcke  in  der  Archaeol.  Zeit.  1876) 
bestimmend  war.  Vielleicht  darf  man  auch  umgekehrt  folgern,  dass 
jene  vier  Copien  b  c  c*  d  schon  darum ,  weil  sie  gegen  die  vorherr- 
schende Neigung  die  Gruppe  mit  linkshingehender  Bewegung  zeigen, 
grösseres  Vertrauen  verdienen*).    Eben  sie  stellen  nun  den  Aristo- 


*)  Auch  die  Marke  c*  {riebt  die  Gruppe  linksbin  bewegt,  also  in  der  Nord- 
ansicht, doch  nur  im  oberen  Theile,  während  in  dem  unteren,  welcher  nur  im 
Spiegel  oder  von  der  Rückseite  der  Tafel  her  gegen  das  Licht  gesehen  richtig  er- 
scheint, die  .Südansicht  sich  bietet:  dem  Stompelschneider  schob  sich  hier  statt  der 
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geiton  voraus  und  zu  dem  Uebergewicht,  welches  diese  vier  so  genau 
übereinstimmenden  und  doch  von  einander  unabhängigen  Zeugen 
gegenüber  den  zwei  erheblich  differirenden  beanspruchen  dürfen, 
kommen  innere  Gründe. 

Denn  dass  von  den  drei  möglichen  Zusammenstellungen :  Har- 
modios vor,  oder  beide  gleich,  oder  Aristogeiton  vor,  nur  die  letzt- 
genannte eine  nach  beiden  Seiten  hin  befriedigende  Ansicht  gewährt, 
davon  überzeugt  man  sich  leicht,  wenn  man  jede  Figur  nach  einer 
der  Abbildungen  baust,  ausschneidet  und  so  alle  drei  Stellungen 
probiert.  Standen  nämlich  beide  Freunde  gleich  weit  vor,  so  sah 
man  von  beiden  Seiten  her  je  nur  eine  Gestalt.  Die  feinen  Nuancen 
in  Beider  Bewegung  kamen  gegen  die  Uebereinstiinmung  im  Grossen 
nicht  auf,  dienten  höchstens,  den  Umriss  auch  der  einen  zunächst 
sichtbaren  zu  trüben :  besonders  störend  mussten  die  vier  oder  drei 
sichtbaren  Arme  bei  einer  Figur  wirken.  Stand  Harmodios  vor, 
wie  ja  die  herrschende  Meinung  ist,  so  wurde  in  jeder  Ansicht  einer 
von  dem  andern  durchschnitten :  Harmodios  in  der  Südansicht  durch 
Aristogeitons  vorgestreckten  Arm  mit  der  Chlarays  in  ein  oberes 
und  ein  unteres  Stück  zertheilt  —  man  sehe  nur  a  — ;  dagegen 
schnitt  in  der  Nordansicht  Harmodios'  Gestalt  die  vorgestreckte 
Hand  des  Aristogeiton  von  dessen  Rumpf;  beidemale  würden  sich 
die  Gestalten  doch  nicht  in  der  wtinschenswerthen  Weise  von  ein- 
ander abheben,  namentlich  in  dem  vorderen  Contur  nicht,  in  welchem 
doch  vorzüglich  die  Individualisierung  der  Beiden  liegt.  Endlich 
hatte  die  Gruppe  so  von  beiden  Seiten  die  unangenehme  Form  eines 
rechtwinkligen  Dreiecks.  Stand  dagegen,  wie  es  die  Copien  bcc*d 
lehren,  Aristogeiton  voran,  so  sah  man  von  jeder  Seite  jeden  der 
Beiden  im  Wesentlichen  unverdeckt,  sah  so  durch  den  jetzt  zur 
Geltung  kommenden  vorgehaltenen  Arm  des  Aristogeiton  einen 
schönen  pyramidalen  Aufbau,  dessen  Spitze  Harmodios'  zum  Streich 
gehobener  Arm  bildete ,  der  Unterarm  gewiss  (vgl.  a  b  d  e)  etwas 
mehr  zurückgebogen  als  an  der  Neapler  Figur  ergänzt  ist.  War 
dem  Harmodios  durch  das  Zurückstehen  etwas  genommen,  es  wurde 
ihm  so  reichlich  zurückgegeben. 

Das  Zurückstehen  des  Harmodios  ist  aber  keineswegs  nur  die 
Folge  äusserer  Rücksicht  auf  gutes  Arrangement  der  Gruppe,  es 
ist  vielmehr  durch  die  verschiedene  Bewegung  der  Freunde  selbst 


umgekehrten  Nordansicht  die  ihr  so  ähnliche  richtige  Sudansicht  unter.  Liegt  aber 
nicht  darin  ein  Beweis,  das»  die  Freunde  in  eben  dieser  Stellung  von  beiden  Seiten 
her  gesehen  wurden? 
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gefordert:  das  energische  Vordringen  des  einen  zum  Stoss,  durch 
den  vorgestreckten  Arm  besonders  markirt,  bedingt  eben  so  sehr 
sein  Vortreten,  wie  das  gewaltige  Heben  des  Armes,  ja  des  ganzen 
Oberkörpers,  das  Zurückbleiben  des  Harmodios.  Dies  Auseinander- 
weichen der  Oberkörper  giebt,  wie  mir  scheint,  einen  deutlichen 
Fingerzeig:  es  ist  zu  schwach,  um  bei  Gleichstellung  Beider  zu 
wirken,  aber  stark  genug,  um  bei  Voranstellung  des  Harmodios  die 
Wirkung  derselben  abzuschwächen,  dagegen  bei  Voranstellung  des 
Aristogeiton  die  Wirkung  zu  verstärken. 

Die  Verschiedenheit  der  Bewegung  hat  aber  wieder  ihren  Grund 
in  dem  Wesen  der  Personen,  nach  dem  was  Thukydides  darüber 
berichtet:  das  entschlossene,  sichere  und  gedeckte  Vordringen  cha- 
rakterisiert eben  so  sehr  den  erfahrenen  Mann,  wie  der  leidenschaft- 
liche, eigener  Sicherheit  gänzlich  vergessende  Ungestüm  den  Jüng- 
ling. Denn  vergleicht  man  die  vielen  ähnlich  wie  Aristogeiton  mit 
vorgehaltenem  Gewand  Angreifenden  in  griechischer  Kunst,  so  kann 
man  die  Meinung  nicht  gutheissen,  dass  Aristogeiton  nicht  zu  seinem, 
sondern  nur  zu  seines  Geliebten  Schutz  die  Chlamys  vorstrecke:  nichts 
in  seiner  Haltung  spricht  dafür.  Auch  glaube  ich,  dass  die  von 
Thukydides  berichtete  Thatsache,  Harmodios  sei  auf  der  Stelle  nach 
der  That  umgekommen,  sich  besser  aus  jener  Verschiedenheit  des 
Charakters  erklärt,  als  daraus,  dass  Harmodios  es  eigentlich  ge- 
wesen, der  den  Hipparchos  erschlug.  Thukydides  wenigstens  sagt 
an  derselben  Stelle  6,  57,  3  Kai  ujg  öv  uäXitfTa  bi*  6pf%,  ö  utv  dpuj- 
Tiiate,  ö  be  ußpio~u£vog  £tutttov  kou  ä7TOKT€ivouo"iv  auTÖv,  also  mit 
Voranstellung  des  Aristogeiton,  wie  er  auch  6,  56,  2  dem  Aristogeiton 
das  heftigere  Racheverlangen  beilegt  x^inus  b£  dvepcövros  toö  'Ap- 
uobiou,  ttoXXüj  be  uäXXov  bi'  £kcTvov  Kai  ö  'ApicrroYeiTUJV  trapuiEuveTo. 
Solches  war  ja  auch  das  Verhältniss  des  epao*Tf|t;  zum  ^pwuevot;, 
und  Aristogeiton  hätte  kein  rechter  £paoTf|£  sein  müssen,  hätte  er 
nicht  sich  vorgedrängt  zur  That,  hätte  er  sich,  wie  Friederichs  will, 
den  Secundanten  zu  raachen  begnügt. 

Erst  bei  der  Voranstellung  des  Aristogeiton  kommt,  wie  ich 
meine  alles  zu  seinem  Recht,  erst  so  werden  wir  gewahr,  wie  viel 
diese  Gruppe  an  Idealität,  an  geistigem  Gehalt,  an  Schwung  der 
Bewegung  und  Feinheit  der  Composition  vor  den  Aigineten  vor- 
aus hat. 

Dem  Aristogeiton  ähnliche  Figuren  finden  sich  auf  Vasen  ja 
nicht  selten;  eine  auch  stilverwandte  hat  namentlich  Benndorf  Arch. 
Zeit.  1870  T.  24  bekannt  gemacht,  aber  wohl  mit  Recht  den  Zweifel 
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an  einer  Nachbildung  oder  Reminiscenz  des  berühmten  Werkes 
damit  begründet,  das»  die  Figur  allein  sei,  ohne  den  Begleiter.  In 
einem  der  von  Benndorf  angerührten  Beispiele  Arch.  Zeit.  1854 
T.  LXVTII  sind  es  aber  zwei  —  Tydeus  und  Lykurgos  vermuthete 
Jahn  S.  243  zweifelnd,  weil  ohne  rechten  Grund  —  bärtig  der  vor- 
dere, nach  dem  andern  sich  umsehende,  dieser  unbärtig,  beide  mit 
gezücktem  Schwerte  linkshin  vordringend,  die  Linke  von  der  Chlamys 
gedeckt  vorstreckend;  indem  aber  der  Bärtige  sich  umsieht,  folgen 
auch  die  Arme  der  rückgängigen  Bewegung,  ohne  dass  man,  wie 
mir  scheint,  an  Feindseligkeit  gegen  den  Unbärtigen  denken  darf. 
Wenn  auch  nicht  zu  beweisen,  dünkt  mich  doch  die  Beziehung  auf 
die  Tyrannenmörder  noch  wahrscheinlicher  als  jede  andere :  freilich 
wäre  es  keine  Copie  der  Gruppe,  sondern  nur  eine  von  ihr  etwas 
beeinflusste,  in  der  Bekleidung  realistischere,  selbstständige  Dar- 
stellung. Dieselbe  Auffassung  ziehe  ich  auch  bei  der  im  Arch.  Anz. 
1847  S.  24  von  Panofka  beschriebenen  Feolischen  Vase  seiner  Deu- 
tung auf  Aigisthos  vor.  „Ein  bärtiger  Mann",  heisst  es  da,  „mit 
Olivenkranz  im  Haar  sticht  das  Schwert  in  den  Leib  eines  lorbeer- 
bekränzten Mannes  mit  Keulenstab,  während  ein  zweiter,  unbärtig 
und  auch  mit  Peplos,  dieselbe  Mittelfigur  andererseits  mit  gezücktem 
Schwert  bedroht,  die  Scheide  in  der  Linken  haltend"  u.  s.  w.  „Auf 
der  Rückseite  erblicken  wir  dieselben  Männer,  ohne  Aigisthos  sich 
besprechend,  der  eine  mit  einer  Lanze  bewaffnet,  der  andere  un- 
bärtig". Wieder  sehen  wir  einen  bärtigen  Mann,  das  Himation 
shawlartig  über  beiden  ausgebreiteten  Armen,  jederseits  von  einem 
bärtigen  Mann  in  ähnlicher  Weise  angegriffen,  in  einem  rothfig. 
Vasenbild  nach  Tischbein  Engravings  I,  23,  bei  Mülin  galt  myth. 
CLV,  572  wiederholt,  die  zweifelhafte  Inschrift  in  kaum  möglicher 
Weise  gelesen  C.  I.  Gr.  I  S.  12,  5.  Beide  Angreifer  schreiten  mächtig 
aus,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  deckend  über  den  vorge- 
streckten 1.  Arm  hängt;  beide  halten  in  der  Linken  die  Scheide, 
in  der  rückwärts  ausholenden  Rechten  das  gezückte  Schwert.  Alle 
diese  drei  Vasenbilder  scheinen  noch  dem  strengen  Stil  anzugehören. 
Von  etwas  anderer  Art  ist  das  gleichfalls  rothfigurige  Bild  bei  Des 
Vergers  Etrurie  Atlas  XII,  wo  zwei  jugendliche  Männer,  der  eine 
nackt,  mit  einer  Binde  im  Haar,  der  andere  mit  der  Chlamys  be- 
kleidet, einen  gleichfalls  jugendlichen  Mann  von  beiden  Seiten  her 
anfallend  schon  gepackt  haben  und  jeder  ein  Knie  anstemmend  mit 
ihren  Dolchen  bedrohen,  während  jener  nackt  mit  der  Rechten  nur 
eine  spiralförmig  geformte  Masse  (Gewand?)  zur  Vertheidigung  er- 
hebt.  Hier  scheint  sich  so  wenig  wie  bei  den  früheren  eine  mythische 
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Deutung  auf  Aigisthos,  oder  Dolon  oder  Talos  zu  empfehlen ;  aber 
freilich  entfernt  sich  die  Darstellung  auch  von  der  sonst  gegebenen 
Vorstellung  jener  Tyrannenmörder  schon  weiter  als  die  vorhin  an- 
geführten. 

Prag  EUGEN  PETERSEN 


Neue  Inschriften  aus  Dacien 


Nach  einem  fast  zwölfjährigen  Schweigen  (korae  ferales !)  sei 
mir  erlaubt,  in  aller  Kürze  eine  Suite  jener  Inschriften  zusammen- 
zustellen, die  ich  auf  meinen  in  den  Jahren  1877 — 1879  ge- 
machten Ausflügen  persönlich  fand,  sah  und  abschrieb*).  Eine 
eingehendere  Besprechung  sowohl  meiner  epigraphischen  als  archäo- 
logischen Ausbeute  dieser  Jahre,  besonders  aber  meiner  im  laufen- 
den Monate  gemachten  Reise  nach  Mojgrad  und  der  Untersuchung 
des  römischen  vallum  von  Kis-Sebes  —  Tiho  sei  einem  längeren 
der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  vorzulegenden  Auf- 
satze vorbehalten. 

Die  Meister  Mommsen  zu  seinen  Addi tarnen ten  hoffentlich  will- 
kommene Suite  ist  das  Ergebnis»  von  drei  Ausflügen,  deren  erster 
im  Jahre  1877  nur  4  Tage,  der  zweite  im  Jahre  1878  6,  der  dritte 
heuer  13  Tage  dauerte.  Ein  Grund  mehr,  dass  der  Ausbeutung 
Siebenbürgens  in  epigraphischer  Hinsicht  in  Zukunft  eine  noch  um- 
fassendere und  stetere  Sorge  zugewendet  werde**),  denn  Daciens 
Boden  ist  und  bleibt  auch  fürder  eine  permanent  ergiebige  Fund- 
grube für  das  Volumen  IU  des  CLL.! 

Alsö-Jlosva  -  Csictö-Keresztür 

(C.  I.  L.  III  p.  161) 

Ich  veranstaltete  in  den  Jahren  1875  und  1876  Ausgrabungen 
in  den  Ruinen,  die  unter  dem  Castrum  und  den  Militärbädern  schon 


*)  Nur  die  Klausenburger  Inschrift  n.  24  theile  ich  nach  der  Copie  Freunde» 
FinAly  mit. 

*  )  Die  sehr  verdienstlichen  Forschungen  des  tüchtigen  C.  Gooss  stehen 
leider  vereinaelt  da. 
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auf  esicso  -  keresztürer  Gebiet  liegen  *).  Darum  der  hinzugefügte 
Name  Csicsö-Keresztür's.  An  der  Aussenseite  der  Apsis  des  Frigi- 
dariums  der  aufgefundenen  Bäder,  die  wohl  den  wenigen  Ansiedlern, 
Gewerbsleuten,  die  ringsherum  wohnten,  gehört  haben  möchten,  fand 
ich  die  folgenden  zwei  Inschriftsteine  eingemauert. 

1.  Grtinsandstein,  hoch  0*61,  breit  0*28.  Eigenthum  des  sieben- 
bürgischen  Museums  in  Klausenburg,  gegenwärtig  bei  H.  Torma 
Istvan  in  Csicsö-Keresztur  deponirt.  • 

SILVANO 
DOMES   t-C"  SIC 
A.CVTIVS 
S  E  C  V  N  D  A 
5  N VS  ■  PRO  S« 

T:  •  SVIS  •  V  •  S  - 
-  L  •  M 

2.  Grüner  Sandstein,  hoch  0*50,  breit  0  38.  Ebendaselbst. 


i  G  I  V  L  -  \ 
S  T  I P  •  X  V 


T  ►  X^  ' 
•  IVL-i 


Alsö-Kosäly 

(C.  L  L.  III  p.  165) 

3.  Grünsandstein,  hoch  045,  breit  0»58.  In  einer  Nische  an 
der  Porta  triumphalis  der  im  frtth-gothischen  Stile  gebauten,  jetzt 
griechisch-katholischen  Kirche  des  benachbarten  Dorfes  Vad  umge- 
kehrt eingemauert: 


4.  Grüner  Sandstein,  hoch  0  56,  breit  0  56.  In  vier  Theile  ge- 
brochen. In  einer  Nische  des  Sanctuariums  derselben  Kirche  ein- 
gemauert. Unter  einem  Basrelief  (Brustbild  eines  Kindes,  Tisch  etc.) : 


■)  Das  Ergebniss  meiner  Ausgrabungen  werde  ich  als  Fortsetzung  meines 
„Az  als6  -  ilosvai  romai  all6tabor  s  mflemle'kei"  betitelten  Aufsatzes  (S.  WA«  erde*lyi 
rauteum-egylet  evkonyYeitt  1864  III.  Bd.  S.  10—67)  demnächst  pnbliciren. 
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J  " 

,  3EaSA  •  EQ. 


EQj  ST 


\VR  •  TSINTAVIX- 

5.  Grünsandstein,  hoch  0  60,  breit  0*48.  Am  nordwestlichen 
Eck  derselben  Kirche  an  der  nördlichen  Aussenseite  eingemauert: 


<CELLVS- 
T  -  B  R  I  T  TA 
-  XLV  • 
ARIA  • 


Z.  3  die  cohora  I  Brittannica  miliaria  kommt  auf  Denkmälern 
desselben  Castrums  vor  (n.  821,  829). 


Mojgrid 

(C.  L  L.  III  p.  167) 

6.  Kalkstein,  hoch  0*52,  breit  0*58.  Gefunden  vor  etwa  10 
Jahren.  Gegenwärtig  Eigenthum  H.  Ludwig  Szikszai's,  bei  dem 
Bauer  Talos  Vaszalika  Anyiski. 


S  •  «U.1C- !  vLC  ViNETnvtPT^  — ••- 

LA  N*>  ARINIAN VS  ■  PRAEF 

Cll  '  VENG  AN$NnIaNAE 

9  ET*  L-NT-  MARINO'  FiLO'SVo 

VSSA.'OAN$lijOF-  ex-h  pont  vs 


Z.  2  C.  Jul.  Ccutinus  kommt  als  legatus  Aug.  pr.  pr.  (provinciae 
f  annoniae  Inferioria)  C.  I.  L.  III  3480  vor. 

Z.  4  die  cohora  I  Vangionum  (denn  so  muss  wohl  glaube  ich 
der  Name  dieser  Abtheilung  gelesen  werden,  da  eine  cohors  I  Ven- 
gionum  nirgends  vorkommt)  stationirte  längere  Zeit  in  Britannia  und 
zwar  in  Habitancia  =  Risingham  (C.  I.  L.  VII  986,  987,  988,  1002, 
1010.  Cf.  588,  Trajan's  und  Hadrian's  Diplom  a.  d.  J.  103  und  124, 
D.  XXI  und  XXX),  scheint  später,  wie  es  die  vorliegende  Inschrift 
bestätigt,  nach  Dacien,  namentlich  nach  Porolissum  versetzt  worden 
zu  sein,  etwa  unter  Caracalla.    Der  Umstand,  dass  die  Besatzung 
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von  Porolissum,  welche  früher  die  legio  XIII  Oemina  stellte  (C.  I.  L. 
III  1629  1.  m,  cf.  838),  später  aus  Auxiliarcohorten  (837  und  unten 
die  Ziegelinschrift  der  contarier)  bestand,  bestätigt  die  Meinung 
Momm8ens  (p.  167),  dass  Porolissum  in  späterer  Zeit  seine  Bedeu- 
tung verlor.  Es  scheint  nämlich  nicht  nur  der  Amtssitz  des  pro- 
curator  provinciae  Porolissensü  nach  Napoca  verlegt  worden  zu  sein, 
sondern  auch  die  legio  XIII  Gemina  ihren  Platz  Palmyrenern,  Van- 
gionen  und  contariern  abgetreten  zu  haben. 

Ob  Z.  5  die  Sigle  nach  dem  Beinamen  Atdoniniana  als  Tau- 
Bendzeichen  zu  deuten  ist,  ferner  wie  die  vier  ersten  Buchstaben 
der  2.  Z.  (wenn  durch  selbe  nicht  die  noch  unbekannte  Sebesvaraljaer 
Cohorte  [s.  unten  die  Ziegelinschrift]  verstanden  wird),  sowie  der 
Schlusssatz  Z.  6  (ex  tr(ierarcha)  Pont(icae)?)  zu  lesen  sind,  mag 
dahingestellt  sein. 

7.  Sandstein,  hoch  0*105,  breit  0*9.  Gefunden  am  südlichen 
Abhänge  des  Berges  Pomet  während  einer  in  den  Ruinen  eines  Ge- 
bäudes durch  mich  veranstalteten  Ausgrabung  am  12.  Juni  1879 


Hier  kamen  im  Frühling  v.  J.  die  Substructionen  eines  römi- 
schen Bades  am  östlichen  Abhänge  des  Plateaus,  auf  dem  das  Baron 
Josika'sche  Schloss  gebaut  ist,  zum  Vorschein.  Neben  der  4*70 
langen  Wand,  die  unbedeckt  blieb,  fand  ich  viele  römische  Ziegel, 
Gewölbröhren,  Gefassscherben  etc.  Die  Ziegelsäulchen  der  suspen- 
sura  sind  annoch  sichtbar.  Es  scheint,  dass  die  Römer  in  dem 
hübschliegenden  Thale  des  Gorböbaches  eine  kleine  Feste,  die  die 
Flanke  des  Tihöer  Castrums  vertheidigen  sollte,  zu  bauen  für  nöthig 
fanden,  welche  gewiss  auf  dem  Plateau  gelegen  sein  mag,  wo  gegen- 
wärtig das  Baron  Josika'sche  Schloss  und  seine  Nebengebäude 
stehen. 

8.  Ära  von  grünlichem  Sandstein,  vom  Feuer  stark  lädirt, 
hoch  0  51,  breit  0  48.  Gefunden  im  Jahre  1874  von  Csaki-Gorb6 
südlich  im  Thale  gegen  Paptelke  zu.  Gegenwärtig  bei  H.  Sändor 
Janos,  Ortsrichter  in  Csäki-Gorbö. 


Sil(vano). 


Csäki-Gorbö  südöstlich  von  Tihö 

(C.  I.  L.  III  p.  167) 


unth.  in. 


7 
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I///-BRIA 


[J]anu[aria  ....  ]bria. 

Romlott 

(C  I.  L.  m  p.  167—168; 

9.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  138,  breit  0*625.    Gefunden  i 
Jahre  1869.    Bei  H.  Ludwig  Szikazai  in  Zilah.    In  vier  Theile  ge- 
brochen. 

M 

ANTONIO  ER" 
TlfAI  RIVIXi  -  AN 
L  HU  VIII  POS\£R 
ü  ANTONIA  IVLIA 

ET  ANTONIVS  E 
ROS  F^  BMP 

Z.  4  =  LXX  XXVIII. 

Värmezö 

(C.  I.  L.  UI  p.  168) 

10.  Kalkstein,  hoch  0*85,  breit  0  23.  Gefunden  im  Jahre  1878. 
Gegenwärtig  Eigenthum  H.  Ludwig  Szikazai's,  in  Varmezö  bei  H 
Elekes  Käroly. 

I  •  O  •  M 
DO  •  LI 
CHI  -  NO 
PRO  •  SA- 
ö  L  VT  E  •  •»» 

NN  -  MAVR 
AITONINI  Pll  8XC 
IVCVPIV,  FI»  p.  C.  161/9 

MfcvS  BF 
10  COSvim 

Z.  6—8  M.  Aur.  Antonini  p(ii)  et  Luc(i)  A(urdt)  V(eri)  p(ii)cet. 
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Zsobok  bei  Banffi-Hunyad  oberhalb  Sebesvaralja 

11.  Muschelkalk ,  hoch  0  83,  breit  0*59.  War  vordem  gegen 
die  südwestliche  Chorseite  der  evang.  reformirten  Kirche  als  Sockel- 
platte eingemauert,  kam  aber  nach  dem  Brande  der  Kirche  zwischen 
das  Baumaterial,  wo  ich  denselben  im  Jahre  1878  in  einem  vom 
Brande  stark  beschädigten  Zustande  fand;  die  Buchstaben  sind 
kaum  leserlich. 


10 


//////>  \ 

//////VSFERO 
///A-FI.AV///////I 

IIIIHIHHHIIIo« 

MI  II  II  IIIIIIIII  Uli 
III  III  Hill  II  IM  III 

/////////^LEMVS 
////////////////VI!  AN 

///////////vs/////// 

illllll/HII/lllllllli 

Hllllllllllllllllll/I 
llllllllllllllllllllil 


Z.  2  [Aurel{]us  Fero[x]. 

Z.  3  Aiurdiua)  Flav(ianus),  H.  Finaly  nämlich,  der  den  Stein 
vor  mehreren  Jahren  noch  eingemauert  und  in  ziemlich  unlädirtera 
Zustande  sah,  fand  die  Buchstaben  Flow) ////is,  also  wohl  FUt- 
vwrrs. 

Zsobok  hat  ausserdem  noch  manche  aus  den  Ruinen  des  dort 
gestandenen  römischen  Landhauses  oder  Feste  herrührende  ge- 
hauene Steine  aufzuweisen,  so  zwei  Basreliefs  etc.,  muss  also  als 
eine  Appertinenz  des  oger  Aficensis  (Sebesvaralja,  s.  u.)  betrachtet 
werden,  so  wie  auch  das  Nachbardorf  Farnos,  wo  vor  der  evang. 
reformirten  Kirche  ein  steinerner  Löwe  (gewöhnlicher  römischer 
Grabstein)  steht,  darunter  mit  der  merkwürdigen  Inschrift  wie  es 
scheint  des  XVI.  Jahrhunderts: 


VHIVPASVS 


W.  H.  Jwpiiter)  arintti. 


7* 
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Zutor 

CC.  I.  L.  III  P.  Iiis, 

12.  Kalkstein,  hoch  2*19,  der  Zapfen  035,  somit  ganze  Höhe 
2  54,  breit  0  78,  die  Breite  des  Zapfens  038.  Gefunden  im  Jahre 
1878.  Im  siebenbürgischen  Museum  in  Klausenburg.  Unter  dem 
roh  ausgeführten,  aber  vollkommen  erhaltenen  Reliefbild  des  dupla- 
rius,  der  mit  der  linken  Hand  zwei  aufgezäumte  und  gesattelte 
Pferde  am  Zaume  hält: 

D  M 


AVREL  s  MASINN  1  0 

sie 

DVPI  e  ACE  ö   QO  e 

VIXIT   ANN1S  • 

XXXV!  a  IVLIA  8E 

VERA  CON1VX 

sie 

ET  1  \_  d  SATVRNI 

NVS  e  HERES 

OB  MERITA  POSVE 

10 

RVNT  p  IC 

Z.  3  dupl(arius)  ale  (Maurortimf)  miliuriae  (C.  I.  L.  DJ  1633.  t>). 
Z.  7  Julius)  Saturninus. 

Z.  10  posuerunt  ic(onemf)  und  nicht  [h]ic  [»(itus)  e(*t)],  denn 
für  diese  Formel  hätte  der  quadraiarius  genug  Platz  gehabt. 

Nagy-Almä8  bei  Banffi-Hunyad,  unweit  von  Zutor. 

13.  Muschelkalk,  hoch  150-180,  Durchmesser  034 -0*40. 
Eigenthum  des  siebenb.  Museums  in  Klausenburg,  gegenwärtig  in 
Nagy  -  Almas  bei  Ferenczi  Janos.  Gefunden  im  Jahre  1851  nahe 
am  Dorfe  in  östlicher  Richtung  am  Almasfluss.  Wegen  des  mor- 
schen Zustandes  des  sehr  primitiv  zu  einem  Meilensteine  adaptirten 
und  sonst  auch  in  mancher  Hinsicht  defecten  wichtigen  Steines  ist 
die  Inschrift  in  ihren  meisten  Partien  kaum  leserlich,  doch  lässt  die 
Legende  gltickbcherweise  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

1MP  CAESAR  I  CAIVS  ■  IV^  ■  W 
MAXIMIN     PF-  AVG  *  PONTIF 
MA/////M     TR1B  •  POTESTAT 
II    IMP  •  III  •  COS  •  PATER  •  PATRL  p.  C  236. 

5  ET  •  CAIVS  •  llVL-  VERVS-  IMAXIW  S 

HlC  N  O  BISSIM/////r AES  •  FIL  •  AVGVS 

M  •  xviar//////  l  •  V1CO  •  Ar 
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Z.  5  die  Namen  des  Maximus  sind  ausgomeisselt. 

Z.  7  a  B[e8c\ul{p)  vico  Af(icae).  Die  staHo  Rescnli  erwähnt  die 
tab.  cer.  I  (somit  ist  Resculus  kein  Mannesname,  wie  Mommsen 
meinte) ;  den  zweiten  Ortsnamen  ergänzt  die  folgende  Inschrift  n.  14. 
Somit  sind  wir  im  Stande,  nicht  nur  eine  neue  Militärstrasse  am 
vallum  (C.  I.  L.  III  827),  sondern  auch  zwei  Stationen  an  demselben 
vallumj  welches  sich  von  Kis-Sebes  unterhalb  Sebesvaralja  (p.  168) 
auf  den  hohen  Kämmen  der  Meszes-er  Gebirgskette  in  einer  Länge 
von  mehreren  österr.  Meilen  gegen  Norden  nach  Mojgräd  und  von 
hier  aus  gegen  Süden  nach  Tihö  hinzieht*),  benennen  zu  können. 
Resculum  ist  mit  dem  heutigen  Zutor  und  vicus  Aficae  mit  Sebes- 
väralja  identisch;  die  Distanz  von  m.  p.  XVI  =  375  österr.  Meilen 
stimmt  mit  der  Entfernung  von  Zutor  nach  Sebesvaralja  (über  Nagy- 
Almäs  und  Hödosfalva,  letzteres  ziemlich  halbwegs  zwischen  Nagy- 
AlmäB  und  Sebesvaralja)  vollkommen  überein. 

Sebesvaralja 

(C.  L  L.  m  p.  168) 

14.  Kalkstein,  hoch  0  32,  breit  O30.  Gefunden  in  den  Ruinen 
des  römischen  cattrum  durch  den  Bauer  Gordan  Juon  vor  einigen 
Jahren.  Aus  einer  Kellernische  des  benannten  Bauers,  wohin  er  den- 
selben eingemauert  hat,  kam  der  Insohriftstein  durch  mich  in  den 
Besitz  des  siebenb.  Museums  in  Klausenburg;  gegenwärtig  in  Bänffi- 
Hunyad  bei  dem  H.  Dominik  v.  Barcsay. 


*)  Ich  untersuchte  während  meiner  im  laufenden  Monate  Juni  gemachten 
Reise  nicht  nur  einige  Punkte  des  vallum,  sondern  beging  mit  Ausnahme  von 
höchstens  1%  österr.  Meilen  die  fast  überall  mit  grossen  Forsten  bewachsene  Linie 
desselben ;  forschte  die  daran  gebauten  fast  durchgängig  runden  propugnacula  durch ; 
liess  am  vaüum  an  mehreren  Punkten  Durchstiche  machen;  veranstaltete  in  don 
Ruinen  mehrerer  propugnacula  Ausgrabungen  zur  Constatirung  des  römischen  Cha- 
rakters derselben,  wie  überhaupt  des  riesenhaften  Werkes  selbst ;  besuchte  die  hinter 
dem  vallum  liegenden  cattra  oder  stationes  und  die  dieselben  verbindenden  Strassen ; 
untersuchte  die  grossartigen  cyclopischen  Ringwälle  des  mojgrAder  Magura  und 
Pomet,  die  unstreitig  eine  Arbeit  der  Daker  oder  der  Jazyges  Metanastae  sind; 
fand  die  ebenfalls  umgrenzte  regio  tranwaüum  (C.  I.  L.  HI  827)  und  die  tumuH 
der  Jazyger  in  Szilagy  -  Nagyfalu  etc.  und  gedenke  das  Ergebniss  meiner  Unter- 
suchungen in  einer  Monographie  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaften  vorzu- 
legen und  wo  es  wünschenswerth  sein  dürfte,  werde  ich  trachten,  dass  dieselbe 
wenigstens  im  Auszuge  auch  den  Lesern  dieser  Blätter  bekannt  werde. 
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C  A  N  D  I 
DIVS  PA 
"RVINVS 
°  R  A  E  C«H 


Z.  4  der  Name  der  cohors  blieb  leider  unbenannt,  muss  aber 
eine  der  nachweislich  in  Sebesvaralja  stationirt  gewesenen  4  Co- 
horten,  der  cohors  I  Hispanorum  (s  unten  die  Ziegelinschrift)  und 
//  Hispanorum  (C.  L  L.  III  843  und  1633.  8 — 9)  der  cohors  I  Aegyp- 
Horum  (C.  I.  L.  III  1633.  7)  oder  der  cohors  sqst  (s.  unten  die  Ziegel- 
inschrift) gewesen  sein. 

Z.  5  ergänzt,  wie  wir  aus  der  vorhergehenden  Inschrift  er- 
sehen ,  den  Namen^der  sebesväraljaer  Station,  dessen  zwei  Anfangs- 
buchstaben der  nagy-almäser  Meilenstein  enthält.  Die  weitläufigen 
und  sehr  gut  erhaltenen  Ueberreste  des  dortigen  grossen  Castrums 
(des  wichtigen  Knoten-  resp.  Endpunktes  des  vaüum),  sowie  der 
daneben  befindlichen  Substructionen  des  ziemlich  ausgedehnten  vicus 
liegen  knapp  neben  der  Eisenbahnlinie  auf  einem  massigen  Plateau 
oberhalb  der  Gemeinde  Sebesvaralja  in  dem  äusserst  malerischen 
Sebesthale. 

15.  Fragment  eines  Basreliefs  von  Kalkstein,  daran  zwei  Per- 
sonen, Mann  und  Weib,  zu  sehen  sind.  Ebendaselbst.  Neben  dem 
rechten  Fusse  des  Weibes: 


D(is  [Af]anibus). 


Derite  bei  Banffi-Hunyad 

(C.  I.  L.  III  6250,  6251) 

Genannte  Nummern  des  C.  I.  L.,  welche  in  der  Apsis  der  dort 
gestandenen,  jetzt  aber  leider  zu  Baumaterial  verwendeten  Ruinen 
der  hiesigen  evang.  reformirten,  im  romanischen  Stile  gebauten  Kirche 
(sog.  ecclesia  deserta)  eingemauert  waren,  gingen  zu  Grunde,  ich 
fand  sie  wenigstens  im  Jahre  1878  nicht  vor,  da  von  den  Mauern 
der  Apsis  nur  noch  eine  kleine  Portion  übrig  blieb;  es  sind  aber 
gegenwärtig  noch  manche  römische  Fragmente  an  der  äusseren  Seite 
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derselben  eingemauert  sichtbar;  ebenso  fand  ich  nach  vielem  Suchen 
unter  dem  aus  den  Mauern  derselben  Kirche  gewonnenen  Baumate- 
riale  noch  die  folgenden  drei  Inschriftenfragmente,  die  wohl  von 
Sebesväraija  herstammen  müssen,  da  ich  trotz  meiner  aufmerksamen 
Untersuchungen  weder  in  Derite  noch  sonst  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  Römerspuren  fand.  Leicht  möglich  könnten  die  Mönche,  die 
einstens  die  romanische  Kirche  in  Derite  bauten,  das  vortreffliche 
Material  aus  den  nicht  weitliegenden  römischen  Ruinen  von  Sebes- 
väraija hergeschafft  haben  und  dies  um  so  leichter,  da  selbe  antike 
Denkmäler  in  Hülle  und  Fülle  enthielten,  die  die  aufmerksamen 
Mönche  zu  schätzen  gewohnt  waren. 

16.  Kalkstein,  hoch  0*30,  breit  0  30.  Bei  Herrn  Roman  Janos 
in  Derite.    Adaptirt  als  Baustein  zur  Apsis. 


Z.  1  —  5  [   Germa]nic.  [Parthic]  max.  [trib.  p]ot.  p.  p- 

[cos  proc]o8.  con[cilium  provin]c(iae)  D(aciarum)  Ulf    M.  An- 

toninus  ? 

17.  Kalkstein,  hoch  0«26,  breit  0  23.  Bei  dem  Bauer  Ile  Petra 
in  Derite  im  Keller  eingemauert. 


I  M  P  1 
L  •  SEP) 

18.  Kalkstein,  hoch  040,  breit  022.    Bei  demselben  Bauer 


Die  Anfangsbuchstaben  der  4.  und  5.  Z.  sind  später  ausge- 
meisselt  worden. 

Z.  5  [m]e(n)8i[bu8 . . .] 
Z.  6  [Äte]  *(Üiu)  e[*t]. 
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Szucsag 

(C.  L  L.  ni  p.  168) 

19.  Muschelkalk,  hoch  0  59,  breit  022.  Bei  dem  evang.  refor- 
rairten  Pfarrer  Herrn  Josef  Konya  in  Szucsag. 


BONO  PVE 
RO  F  I  R  M  I 
//lIVS  BEKMC 
^SVEIEXC  sie 
VSK  M 


Z.  2 — 4  Firminius  BeUicus. 

Z.  4  vet(eranus)  ex  c(orniatlariö,  centurione?). 

20.  Muschelkalk,  hoch  1-35,  breit  022—27.  Gegenwärtig  vor 
dem  Hause  des  Bauers  Teglas  Istvän  auf  der  Dorfgasse. 


Z.  4  muni(cipii  Napocae?). 

21.  Muschelkalk,  hoch  121,  breit  063.  Geninden  im  Jahre 
1877  auf  dem  Felde  westlich  vom  Dorfe.  Eigenthum  des  siebenb. 
Museums  in  Klausenburg,  gegenwärtig  bei  Herrn  Horvat  Sandor  in 
Szucsag. 

D  //NI- 
Q_V  I  N  T 
VS  COM I  • 
PI  VS  ■  VI  X  ■ 
ft  AN  - 1  -  ET  •  D  • 

IUI  ■  P//PVD 
ES  //  PAT 

Z.  2—4  Quinlus  C<mi{nius)  Pius, 
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Kälyän  östlich  von  Klausenburg. 

22.  Kalkstein,  hoch  0*62,  breit  0*24.  Gefunden  auf  dem  Felde 
südlich  vom  Dorfe  im  Jahre  1878.  Gegenwärtig  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg.  Kälyän  muss  eine  Appertinenz  Napoca's  gewesen 
sein. 

A*  CLEP 
P-  S- M-  AR 
VI  TA  L  I  N 

5  VSL  M 

Z.  3  p(ro)  siahtte). 

Klausenburg 

(C.  L  L.  UI  p.  169) 

23.  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  hoch  0*17,  breit  0  20, 
dick  0  2.  Gefunden  im  Jahre  1872  in  den  sog.  bornyümäler  Wein- 
garten.   Gegenwärtig  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

/marc 

V'ONGINA 

24.  Gefunden  im  Jahre  1866  bei  der  Abtragung  des  soge- 
nannten Pulverthurmes ,  als  Baumaterial  verwendet.  Ging  seitdem 
verloren.    Nach  gütiger  Mittheilung  H.  Finäly's. 

Do  Mo 
M  •  V1CTORIO  CAl. 
LICANOVIXAN 
XXM  V1CTCRI 

6  SEP  *  IN' 

25.  Kalkstein,  hoch  145,  breit  0*52.  Wurde  vor  einigen  Jahren 
im  Garten  des  Herrn  Josef  Boytha  an  der  györgyfalvaer  Strasse, 
in  deren  Umgegend  öfter  Sarcophage  gefunden  werden*),  zum  Deckel 
eines  kleinen  Sarcophagcs  adaptirt,  in  zwei  Stücken  gefunden.  Die 
0  24  breiten  Gesimse  sind  abgemeisselt;  mit  der  Spitzhacke  geführte 
Hiebe  des  römischen  Steinmetzen  gehen  quer  durch  die  Buchstaben, 


)  Ich  kenne  deren  uchon  14,  die  aber  alle  inschrifüos  sind. 
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ohne  dieselben  jedoch  zu  zerstören;  wenigstens  waren  dieselben  noch 
im  vorigen  Jahre  sichtbar  und  deuten  auf  die  beste  Epoche.  Gegen- 
wärtig im  Hause  des  genannten  Herrn  Boytha,  innere  Königsgasse 
Nr.  33,  als  Dachrinne  verwendet,  wo  derselbe  seiner  gänzlichen  Zer- 
störung entgegensieht. 


M 

V  s 
I  V  s 

-JLX.X. 


|:ma 

i  SS  I  M 
/\C'E  N 


Torda 

(C.  L  L.  UI  p.  172) 

26.  Kalktuff,  hoch  0*72,  breit  0*14.  Bei  Bond  Andras,  Jcges- 
aljaer-Gasse  Nr.  14%  auf  der  Gasse. 


i  c 
m  \ 

M  A 

IM 

LI 


■ 


Z.  2-3  M.  U[lvius)  Ma[rtinu8*]. 
Z.  4-5  ////  v[ira)li8  p[omÜ]. 

27.  Kalkconglomerat,  hoch  0  58,  breit  0  235.  Im  6-tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 

i  o  M 

N  R  Q__V  I 
ETVS  •  MI 
VOTO  POS 


Z.  3  mi{les  seiltest  leg.  V  Mac). 


■ 
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28.  Kalkconglomerat,  hoch  0*51,  breit  0  215.    Im  üj-tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 

///    O    M  . 
///  AC  R 
COM  C  E  sie 
SVS  •  V  •  LS 

Z.  3-4  Camiinitis)  Ce{l)su*. 

29.  Kalkstein,  hoch  074,  breit  0'  135.  Gefunden  im  Jahre  1877. 
Bei  Tasnädi  Marton,  Kis-ütcza  Nr.  1342. 


i.  o.  M 
«LP- 

ma  CNVS 

I  R  A 

5  P    V-  R 

Z.  2  vs  ligirt. 

Z.  5  v{otum)  r(eddidit). 

30.  Kalkconglomerat,  hoch  059,  breit  0285.  Im  6-tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 

I  O  M 
VOT  I 

comi  sie 

Z.  2 — 3  voti  comp(os). 

31.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  057,  breit  0*42.  Gefunden  im 
Jahre  1867.  Vor  dem  Hause  Nr.  45  des  Komäromi  Mikl6s  in  Alsö- 
Szentmihalyfalva  auf  der  Gasse. 

VICTORIAL 
SANCTA 
ICALINIT 

Z.  3—4  J(ulius)  Cal(l)inÜ(u8)  [A]cimea. 

32.  Kalkconglomerat,  hoch  073,  breit  0*275.  Im  6  -  tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 


$ 
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[VI.  MAXI 
MIANVS  7 
GENIO  r 
VSLM 

Z.  3  Genio  centuriae. 

33.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*60,  breit  0235.  Den  Stein  fand 
ich  unter  der  Schwelle  des  Hausganges  des  Herrn  unitarischen 
Pfarrers  Albert  Janos.  Gegenwärtig  bei  Herrn  Palfi  Karoly  als 
Eigenthum  der  Gyranasialsammlung  der  Unitarier  in  Torda. 

A  E  L  I  V  S 
CORGI 
AS  DO 
MNO  ET 
.»>  DOM  NAE 

VOTVM  POS 

Z.  3— 5  Damno  et  Damnae. 

34.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0  49,  breit  01 7.  Wahrscheinlich 
von  Torda  hergebracht.  Im  Friedhofe  um  die  griechisch-katholische 
Kirche  in  Szind  als  Grabstein  verwendet. 

SOLI»  I  W 
ICTO  M 
Y  TR  A  E 
AVRo  VIC 
5  TOR1NVS 
VSL  M 

35.  Feinkörniges  Kalkconglomerat,  hoch  1*11,  breit  0*73.  Ira 
o-tordaer  Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 

///////////// 
///////////// 
///////////// 
■//////////// 
*  ///////////// 

ANNIS  XXXX 
IIII-A  COIVMX 
B   E  M<  P 

aseia 

Die  letzte  Zeile  und  die  ascia  sind  scharf,  die  5.-6.  Zeile 
kaum  lesbar,  die  übrigen  Zeilen  sind  gänzlich  abgemcisselt  (jedoch 
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an  der  4.  Zeile  i  sichtbar  geblieben),  da  der  Stein  zu  einem  neueren 
Grabsteine  (etwa  des  XVIII.  Jahrhunderts)  verwendet  wurde,  die 
neuere  Grabschrift  ist  aber  schon  an  der  ersten  Zeile  defect  ge- 
lassen. Einziges  Exemplar  in  Dacien  eines  Grabsteines  mb  ascia, 
denn  C.  I.  L.  III  839  ist  ganz  gewiss  kein  solcher. 

36.  Kalkstein,  hoch  0*67,  breit  0  35.  Gefunden  im  Jahre  1874. 
Bei  Simandi  Karoly,  Szölöaljaer- Gasse,  als  Vorlegstufc  verwendet, 
in  sehr  abgenütztem  Zustande. 


Z)(w)  M(anibu8)  Aur(elius  . . .  Vi)ct(pr)  leg[ionis  V  Mac{edonicae) 
vixi\t  ann[i8....]  C.  Vic[toriu8  Cand]idus  [et  . . .  Vidm^ius  

37.  Feinkörniges  Kalkconglomerat,  hoch  0  65— 0*30,  breit  0  99. 
Im  6-tordaer  Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 


SIC 
5 


Rl  PIIENT1SSIM 
P  N! 


AE 


Z.  1  Afiinia). 

Z.  2-4  (  Ap)romus  mctiri  pientisaimae  etc. 

38.  Kalkstein,  hoch  0*88,  breit  054.  Gegenwärtig  bei  Herrn 
Bors  Albert  in  Szind. 


M 

SIL  VANI 


)N|VJ 


Z.  3  lAnt]on{it)  Juli(i). 
Z.  4  [....v)i4it  ]. 
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39.  Kalkconglomerat,  hoch  0*75,  breit  0*85.  Im  6-tordaer  Fried- 
hofe als  Grabstein  verwendet. 


i- 


A  iSTTf  v  i-  f/VTrT" 
S  TAEhCE  COIVC« 
CARISSIMO  ME 
MORIAM  POSVIT 


Meszkö  bei  Torda 

(Neigebaur  p.  199) 

40.  Der  Stein  wurde  auf  möszköer  Gebiet  vor  etwa  30  Jahren 
gefunden.  Die  wunderbar  erhaltenen  Kalkconglomerat-Steinbrticbe, 
aus  denen  das  Castrum  und  die  übrigen  Gebäude  Potaüsa's  gebaut 
wurden,  liegen  halbwegs  zwischen  M6szko  und  Szind  (cf.  Neigebaur 
L  c).  Sehr  verwitterter  Kalktuff,  hoch  128,  breit  051.  Vor  dem 
Hause  Nr.  99  des  Nagy  Elek  in  Meszkö  auf  der  Gasse.  Mit  fast 
gänzlich  erloschenen  Buchstaben. 


i  o  M 

///ABL////// 
FRONTO 
/// VN  „///// 

///  c  v/////// 

iiiiiiiiiiiiim, 

IIIIIIIIIIIIWI 
IIIIIIHIIIIIIIII 
IIIIIIIIIIIIHI 


Z.  4— 5  lp]un(icu*f)  m[iles  oder  m[ensor]  [le]g{ioni«)  V  [Macedo- 
nicae]  etc. 

41.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0'33,  breit  0*38.  Gefunden  auf 
m6szköer  Gebiet.  In  der  Mauer  des  Galfi  Janos  gegen  die  Gasse 
hin  eingemauert. 


IiiMiii\ 

IIIIIIHK— 
I/Jllllli^ 
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Alsö-Szentmihalyfalva  bei  Torda 

42.  Kalkstein,  hoch  0*62,  breit  0  47.  Gefunden  im  Jahre  1877 
am  linken  Ufer  des  Aranyosflusses  auf  dem  Riede  Szentlelek.  In 
der  Gassenmauer  des  unitaristhen  Pfarrhauses  in  Alsö-Szentmihaly- 
falva  eingemauert.    Unter  der  Reliefbüste  zweier  Frauen: 


lERIAVIXIT 
e  VIATOR 
I  POSVIT 


Z.  4  [coniu]gi  etc. 


Värfalva 

[C.  I.  L.  IU  p.  177) 

43.  Kalkstein,  hoch  066,  breit  0*34.  Gefunden  vor  einigen 
Jahren.  In  der  Gassenmauer  des  Herrn  Palfi  Lajos,  Haus  Nr.  232, 
eingemauert. 


w  r  •  a  yj 


A  V  G 
A 

C  A 
O  R 
Ci  P 


N  •  L  •  A 
A  •    Hl  Y 


Z.  3  aug(ur)  o[oloniae  Potawae], 

7t.  4 — 7  [vixä]  an(nis)  quinquagiiüa  A[ureliaf  .  .  .]ca  he[res  et 
 Cast  1  ]or  pe[cunia  sua]  ob  m\erita]  etc. 

44.  Kalkstein,  hoch  0*20,  breit  0*23.  Im  Thurmaufgange  der 
unitarischen  Kirche  in  Varfalva  umgekehrt  eingemauert. 


"e  n  i\ 


Z.  2  [p]ienti[8simo]. 

Z.  3  |  ]na  p(o8uit),  oder  Nap[ocen8is  f\. 
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Carlsburg 

(C.  I.  L.  ni  p.  182) 

45.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0  85,  breit  0-195-0220.  Im  ev. 
reformirten  Friedhofe  als  Grabstein  verwendet. 


•  AETERN" 
.     CA  II  CA 
L  •  EX- I  C "S 
A  V  I  T    •  VA 
5  V  M   •  POS 


Z.  1  \Deo]  Aeterno. 

Z.  2-3  \TJ  Justus)  Qaii  Ga{ian\u8})  cf.  C.  I.  L.  III  1431, 

1060. 

Z.  3  L{ibrariu8  und  wohl  nicht  centurio)  ex  i(mmunit)  co{n)- 
8(ularü)  cf.  C.  I.  L.  III  3446  und  Index  p.  1157. 

46.  Auf  einem  grossen  Gesimsfragmente  mit  sehr  grossen  und 
guten  Buchstaben.  Bei  Herrn  Kastaly  Istvän  in  Maros -Portus  im 
Jahre  1867  abgeschrieben,  seitdem  aber  verloren  gegangen. 

|"  E  R  N° 

(  ae(temo). 

47.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*62,  breit  0*47.  Im  evang.  re- 
formirten Friedhofe  als  Grabstein  verwendet. 

HF1CV 
SaC  •  PRO 
SAL  IMP 

Die  Inschrift  ist  vom  qitadratarius  defect  gelassen.  Eine  Hand 
des  XVII.  Jahrhunderts  ritzte  mit  kaum  leserlichen  Buchstaben 
darunter: 

TITT  FRAGMENT  PAG 

TU(uU)  fragment(um)  pag(ani). 

Der  Satz  deutet  auf  einen  verständigen  Menschen;  möglich, 
dass  er  Opitz'ens  Hand  angehört. 

48.  Bläulichweisser  Marmor,  hoch  0  88,  breit  0  355.  War  vor- 
dem bei  Herrn  Gabriel  v.  Zeyk  in  Di6d,  gegenwärtig  im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg. 
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NEMESI  REGIN 
CSPEDVALE 
RIANVS  •  DEC 
COLLEGI  FAß//// 

6         'pro  salvte//// 

)ORVMOV///// 
jiH  IV  »////// 

h  i.  ///// 

Obwohl  man  in  Diöd  (Neigebaur  p.  193)  während  der  Rigole 
der  Weingärten  des  Herrn  Vas  Miklos  im  Jahre  1873  —  1874 
mehrere  römische  Anticaglien  fand ,  somit  das  Hausen  der  Römer 
im  Diödthale  bezeugt  ist  7  stammt  der  Stein  wahrscheinlich  nicht 
von  hier,  sondern  wurde  von  Carlsburg  oder  vom  Hatszegerthale 
hergebracht. 

49.  Sehr  kleine  Ära  von  weichem  Kalkstein,  hoch  0144,  breit 
0*6.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg.  An  der  linken  Seite  im 
Kranze  bartloses  Gesicht  eines  JünglingB;  rechts  Rosette  aus  sieben 
Knöpfen  gebildet  und  oberhalb  dieser  auf  dem  Giebelfelde  Schlange ; 
hinten  der  Kopf  eines  Stieres.    Mit  eingeritzten  Buchstaben: 

SA/// 
"IM 

Mithr(ae)  aa{erum)  M{. . . .). 

Die  zwei  ersten  Buchstaben  der  ersten  und  der  einzige  Buch- 
stabe der  letzten  Zeile  sind  ziemlich  sichtbar,  die  übrigen  dermassen 
ausgekratzt,  dass  sie  kaum  lesbar  sind. 

50.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  093,  breit  0  62.  Im  evang.  re- 
formirten  Friedhofe  als  Grabstein  verwendet  Unter  drei  Büsten 
im  Halbkreise. 


Z.  2  [...J]asdio?  Fan[niif]. 

Tibor  bei  Carlsburg 

(Neigebaur  p.  169) 

51.  Leithakalk,  hoch  0*49,  breit  0*21.  Gefunden  1877  in  den 
südlich  vom  Dorfe  im  Thale  gelegenen  Ruinen  römischer  Landhäuser, 

ArcUologisch-epijrrephucli«  Mitth.  III.  8 
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wohl  eine  Appertinenz  Apulums.  Bei  Popovics  Jöszip  Haus  Nr.  46 
in  Tibor.    Im  Dörrofen  eingemauert. 


D  I  A 
N  E 


52.  Leithakalk,  hoch  15,  breit  0*40.  Gefunden  im  Jahre  1877 
ebendaselbst  durch  Ruszan  Gavrila.  Gegenwärtig  vor  dessen  Hause 
Nr.  4  in  Tibor  an  der  Umzäunung.  Unter  einem  Relief,  auf  welchem 
ein  Mann  mit  einem  Jagdhunde,  Windspiel  (?)  und  Hase  sichtbar  sind. 


D     M  TT 
E  X  V  OTO 
VL   P!V INDEX 

V  L 


Z.  1  D(iü)  m(agnui)  t(u)t{elaribus)  oder  D(eo)  m(agno)  J\u)t(elae). 

53.  Leithakalk,  hoch  0'69,  breit  026.  Gefunden  im  Jahre  1834 
ebendaselbst.  Bei  Ruszan  Jovo  Haus  Nr.  125  in  Tibor,  am  Back- 
ofen eingemauert. 


L  I  N  i 

5  T 
T  I 

FC  S 


Z.  3  8t(ipendiorumf). 

Z.  5  f(aciendum)  c(uravit)  s(ibi  et  suis). 

* 

Csigmu 

(C.  I.  L.  HI  p.  225) 

54.  Kalktuff.  Votivaltar  in  sehr  verwittertem  Zustande,  hoch 
1-40,  breit  0  34.  Gefunden  1865.  Bei  dem  Herrn  Grafen  Gotthard 
Kün  in  Algyögy.  Die  Inschrift  scheint  absichtlich  ausgemeisselt 
worden  zu  sein. 


////////////////// 
////////////////// 
/////////////////// 
/////////////////// 
//»•»«//// 

JM//////////////7/ 


Z.  5  c{ohors)  Br(üannica  miliariat)  cf.  C  I.  L.  III  p.  821,  829 
und  Nr.  5  dieser  Mittheilung. 
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55.  Kalkstein,  hoch  025,  breit  0*67.  Bei  Läzar  Salamon  in 
Csigmö  als  Vorlegstufe  in  abgenütztem  Zustande. 

UV 

LAN  •  VIX  •  Abi 
AELALAN  / 

Z.  3  Ael(iu8)  Alan(. . demzufolge  auch  Z.  2  [  A]lan{. . .), 

vielleicht  aus  Versehen  des  quadratarius,  der  den  Namen  Al(b)anus 
so  wiedergab. 

56.  Kalkstein,  hoch  0*60,  breit  0*225.  Bei  Herrn  Postmeister 
Banyai  Lajos  im  Schlosse  des  Herrn  Grafen  Kün  Geza  in  Algyögy. 

7/77/7/P 
//////// 

V  ES  IV 


Arany 

(Neigebaur  p.  104,  cf.  C.  I.  L.  III  p.  225) 

57.  Rother  Augit-Andesit ,  hoch  1*14,  breit  0457.  Gefunden 
im  Jahre  1865  in  den  römischen  Steinbrüchen  am  Arany  er  Berge. 
Bei  Herrn  Kiräly  Ferencz  in  Nagy-Rapolt. 

I  OM 
c  •  ROMAN 
IVS  SVMMVS 
DECoL  V  S  M 

Z.  4  de(curialii)  col(legii). 

58.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*88,  breit  0  29.  Gefunden  im 
Jahre  1835—1840  in  den  Ruinen  der  sog.  Kapi-var  (Burg  der  schon 
ausgestorbenen  Familie  Kapi).  Stammt  gewiss  aus  den  Ruinen  des 
oberhalb  des  Berges  Arany  im  Marosthale  gelegenen  Castrum  Petrae 
oder  Petris  (C.  L  L.  HI  p.  225).   Bei  Szabö  Styefän  in  Arany. 


Z.  1—3  [Geni\o  l(oci)  pr[o  salut]e  imp[eratoris  domini  nostri  et] 
Ugiicnis)  V  M{acedcnicae). 
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Z.  5—6  [  curan]te  Jul(io)  Eu[. . .]  l(pci)  principe  oder  prae- 

fecto). 

Oder:  [Geni]o  1(oci)  Pir(xustarum).  Cf.  C.  L  L.  m  p.  213  und 
921  etc.,  in  welchem  Falle  Z.  6  wurde  stehen:  l(oci)  Pitiustarum). 

Veczel 

(C.  I.  L.  lH  p.  220) 

59.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*94,  breit  0*415.  Dieser  sowie 
die  folgenden  drei  Inschriftsteine  wurden  im  Jahre  1876  bei  Abtra- 
gung eines  Bretterschoppens  der  Staats-Lehrerpräparandie  in  Deva 
unter  der  Schwelle  gefunden.  Sie  kamen  ganz  gewiss  und  zwar 
noch  vor  dem  Jahre  1848  durch  Herrn  Baron  Ladislaus  Nopcsa, 
den  eifrigen  Sammler  römischer  Inschriftsteine  des  Hatszegerthales 
und  der  Umgegend  von  Deva,  der  das  jetzige  Präparandiegebäude, 
welches  früher  Comitatshaus  war,  als  Obergespan  bewohnte,  nach 
Deva  und  wurden  später  durch  pietätslose  Menschen  zum  besagten 
Zwecke  verwendet.  Gegenwartig  alle  im  Garten  des  besagten  In- 
stituts aufgestellt. 

I  '  O  '  M 

c  o  h  n  f) 

COM  C*/ 

praeest) 

6  CPOSPcf 
NIVS  CAS 
SlANVSe 
PRAEFEC 
V8SSLBM 

Z.  2 — 3  coh(or8)  11  F[l(avia)]  Com(magenorum) . 
Derselbe  praefectu*  in  den  beiden  folgenden  Nummern. 

60.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  1*5,  breit  0-45.  Ebendaselbst. 

i  •  o  \i- 

C  O  H  Ti/I '/////// 
C  O  M/ ////////// 

IIHIHHIIIIII/I 

»  ///////////////// 
//////VS  CASSI 

//////VS  •  PRAER 

V  •  S    L  •  M 
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61.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*87,  breit  0  42.  Ebendaselbst. 

/////////////////// 

//////////ON,/// 
C  A  S  S  I  A  N///// 

////////////////// 
«  ////////////////// 
//////////////////// 

62.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*77,  breit  037.  Ebendaselbst. 
Doppelte  synonyme  Inschrift.  Die  vierte  Zeile  der  Vorderseite  ist 
vom  quadratarius  nicht  ausgefällt  worden,  die  Rückseite  aber  be- 
nennt schon  den  Mann,  der  die  Ära  setzte,  nämlich  den  praefectus 

Arean(i)u€. 


AERCVR«( 

SACR 
I  V  L  I  V  S 

6  PRALF  •  CCM 

Ü  FL  COM 
MAG  E  NOR 
VS  LLM 

Rückseite : 

lÄHHnrvTt-^. 

OS  A  C  R 
I  V  L  I  V  S 
A  R  C  A 

5  VSPRAi 
COH  IT  Fl\ 
COMMAc) 
WS' UM 

63.  Kalktuff,  hoch  0*72,  breit  0  33.  Gefunden  im  Jahre  1874. 
Bei  der  verwitweten  Frau  Makray  Laszl6  in  Felpestes  bei  De>a. 

DB  A  NE 
MESI  •  AVC 
V^VR  •  EPIC 
"ES1S-PSA. 

6  SA-VESNAEt 
SVOR  EX-  V-  P 


Z.  3-5  Aur(elia) 
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64.  Grauer  Trachyt  vom  devaer  Schlossberge,  hoch  0*76,  breit 
0-29.  Im  evang.  reformirten  Friedhofe  in  De>a  als  Grabstein  ver- 
wendet. 

N  Y  A?  d  S 

CIVLIV 
LINVS7 

LEG  xm 

6,  GVS 

Z.  2—3  C.  Jul(ius)  Julianu*. 

65.  Kalkiger  Sandstein,  hoch  064,  breit  021.  Im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg. 

SILVA 
NO  DOM 
ET  MER 
SAC 

5  A/K  SEC 

VNDVS 

• 

66.  Rother  Augit- Andesit,  hoch  0  57,  breit  0  34.  Unter  der 
Schwelle  des  Hauses  des  Dancs  Petru  in  Vulcsesd  bei  Veczel.  Mit 
schlechten  Buchstaben. 

* 

S-LvANOD^  81C 
M  •  VERACIVS 
EVODVS  V  O  T 

67.  Kalkiger  Sandstein,  hoch  0*32,  breit  0185.  Im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg. 

*E 


[  dedi]cante. 

68.  Weisser  Marmor,  hoch  0'48,  breit  0  23  Bei  Kadar  Gyorgye 
in  Vulcsesd  bei  Veczel.    Mit  schönen  kleinen  Buchstaben. 


[Al]umne  e(iusf). 


Digitized  by  Google 


in 


69.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0  64,  breit  0  48.  Bei  Mihutz 
Petre  in  Herepe  bei  Veczel  als  Vorlegstufe  verwendet.  Mit  schönen 
grossen  Buchstaben. 


Z.  2  an(nis)  VII. 

Z.  4 — 5  [...  Vitalis  centurio  [coh(orti8)  II  Fl{aviae)  Co]mm(a- 
genorum) . 

Z.  6—7  [eoni\ugi  et  [fil.  pientüsimis  et  s\ibi  p(o8uit). 

70.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  1  m.,  breit  0*285.  Im  evang. 
refonnirten  Friedhofe  in  DeVa  als  Grabstein  verwendet.  Unter  einem 
Medaillon  mit  dem  Reliefbrustbilde  eines  Mannes,  eines  Kindes  und 
vermuthlich  einer  Frau. 


'ELMS 
V      E  L 

Z.  2  [Aur]el.  Maa{  ). 

Z.  4  a[nnis)  triginta  quinque? 


Ziegelinschriften 

/.  Legio  XIII  Gemina 

1.  Mojgräd. 

K  E  G  X I  Ii  G  E 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

2.  Szekely-Földvär. 

a)  LEG  XUI  G 

b)  LEG  XIII  GEN! 

a)  in  einem,  b)  in  fünf  Exemplaren  bei  Herrn  Molnar  Pal  in 
Käptalan  bei  Marosujvar. 


f 
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3. 

LEG  XlIT  G 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

4.  Carlsburg-Maroeportus. 

•  LEXTnG  E  • 

•  X VMEUXMD 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

5.  Ebendaher. 

FINITA  HZ 

Leg{ionis)  XIII  G(eminae)  Ant(oninianae)  p(iae)  /(idelis),  oder 
f{idelis)  /(irmae),  möglich  auch :  et  fljdelü),  Fla(vius)  Vüalia. 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

6.  Ebendaher. 

LEG  XIII  d 
IVL  MARCIA^ 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

7.  Ebendaher. 

////G  xh,///// 

LVCRAOJ/L 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

8.  Vajda-Hunyad.  Im  Jahre  1863  bei  Herrn  Benedikty  Albert 
in  Vajda-Hunyad  abgeschrieben. 

LEG  XT//// 
ST/// SEP/// 

St{aJtiu8)  Sep{timu8)y  somit  nicht  Sta(tius)  Sentian{us)  C.  I.  L. 
HI.  Addit.  ad  n.  1629  p.  1018.  23.  a.  b.  und  1629.  23. 

9.  Carl8burg-Maro8portu8. 

LEG  XHI  GEMI 
VLP1  00  PROB 

Ulpi(us)  Prob(u8)  und  nicht  pror  C.  I.  L.  III.  Addit.  ad  n.  1629 
p.  1018.  24,  cf.  1629.  24.  c.  d.  Die  Ziegelinschriften  1629.  24.  a.  6. 
nennen  Ulpius  Fronto,  daher  von  dieser  verschieden. 

Drei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 
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//.  Legio  ¥  Macedonica 

10.  Torda.    c)  und  d)  retrograd. 

a)  l  v  m  p 
6)  J  v  M  P  F 

C)  1VMPF 
d)  LVMPFI 

a)   l(egionis)  V  M(acedonicae)  p(iae). 

b — c)   l(egwnis)  V  M(acedonicae)  p(iae)  f(idelis). 

d)   l(egioni*)  V  M(acedonicae)  p(iae)  fi{delis). 

a)  Ein  Exemplar  im  Fussboden  der  griechisch-katholischen 
Kirche  in  Szind. 

6)  Ein  Exemplar  in  der  Gassenmauer  des  unitarischen  Pfarr- 
hauses in  Al86-Szentmihalyfalva  eingemauert. 

c)  Ein  Exemplar  bei  Herrn  Palfi  Karoly,  unitarischem  Gym- 
nasial-Professor  in  Torda. 

d)  In  zwei  Exemplaren,  deren  eines  im  Fussboden  der  grie- 
chisch-katholischen Kirche  in  Szind,  das  andere  aber  ebenfalls  im 
Fussboden  der  gr.-kath.  Kirche  in  Koppand  (s.  Neigebaur  p.  200) 
eingelegt  ist 

Gewiss  alle  tordaer  Povenienz*). 

///,  A/ae  und  cohoHes  auxiliariae 

11.  Mojgräd.  Incus. 

CO  WT 

{Aloe)  cant(ariorum) . 

Die  ala  contariorum  stationirte  in  Pannonia  mperior  (C.  I.  L. 
HI.  4183,4369)  und  vielleicht  in  Noricum  (5091);  ihren  Aufenthalt 
in  Dacien  beweist  zum  erstenmale  diese  Ziegelinschrift. 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg,  das  andere  bei  Herrn  Ludwig  Szikszai  in  Zilah. 

12.  Tihö. 

C  I  CY 

CiphoHÜ)  I  Cyipriae). 

Demzufolge  muss  C.  L  L.  1633.  4  also  ergänzt  werden.  Der 
Aufenthalt  dieser  Cohorte  in  Dacien  (die  IUI  Cypria  cwium  Roma- 


*)  Der  Fossboden  der  genannten  koppander  Kirche  ist  sonnt  mit  Ziegeln 
aus  der  dortigen  römischen  Wasserleitung  gepflastert. 
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norum  war  laut  Trajans  Diplom  aus  dem  Jahre  110  [D.  XXV] 
ebenfalls  in  Dacien)  ist  durch  diese  Inschrift  zum  erstenmale  er- 
wiesen. 

Gefunden  im  Jahre  1879.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg. 

13.  Romlott. 

Co  H  n  BKTNN 

Coh(ortis)  11  Britann(icae). 

Laut  C.  I.  L.  III.  821,  829  und  n.  5  dieser  Mittheilung  statio- 
nirte  die  cohors  I  Britonnica  miliaria  in  Alsö  -  Kosaly ,  die  II  aber 
hatte,  wie  durch  diese  Ziegelinschrift  zum  erstenmal  bezeugt  wird, 
ihre  Station  in  Romlott 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg. 

14.  Magyar-Egregy.  Incus,  mit  einer  regelmässig  gemachten 
Vertiefung  in  der  Mitte. 

C  o  H  VI  °  T  r' 

Coh(ortü)  VI  Tr(ibocorum?  oder  Triballorumf),  im  ersteren  Falle 
würde  die  C.  I.  L.  HI.  6283  mitgetheilte  magyar- egregyer  Ziegelin- 
schrift c(ohors)  II  Hi8p(anorum)  ed  [statt  et]  Treib(o)c{orum)  zu  lesen 
sein,  da  auf  dem  Ziegel  ganz  rein 

C  ITHZPDTPriBC 

steht;  leicht  möglich  nämlich,  dass,  obwohl  die  Schärfe  der  Buch- 
staben dagegen  spricht,  die  Stampiglie  schon  ursprünglich  fehler- 
haft gemacht  wurde,  demzufolge  anstatt  p  :  r  und  anstatt  r  :  e 
stehen  sollte.  Möglich  dass  die  cohors  VI  Tribocorum,  die  in  Magyar- 
Egregy  stationirte,  später  mit  der  cohors  II  Hispanorum,  die  das 
nahe  Sebesväralja  besetzt  hielt,  vereinigt  wurde. 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg. 

15.  Sebesväralja.   Incus,  retrograd. 

a)  CH  1  XEQ 

b)  CH-hXEQ 

C(o)h(ortis)  I  Aegiyptivnim).    Cf.  C.  I.  L.  HL  1633.  7. 

a)  In  acht  Exemplaren  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

b)  In  einem  Exemplar  bei  dem  Herrn  evang.  reformirten  Pfarrer 
Mike  Lajos  in  Zsobok. 
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16.  Ebendaher.  Incus. 

cor'.i  iap 

Co(hortis)  pr(imae)  Hisp{anorum). 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Mu- 
seum in  Klausenburg. 

17.  Ebendaher.  Incus. 

a)  cu  l« f  i s 

b)  Cli  I'  F  IS 

C(o)h(ortis)  II  Hisipanorum).  Cf.  C.  I.  L.  III.  1633.  8.  9.  und 
1703.  1. 

Die  sonderbare  Configuration  beider  Buchstaben  h  mag  durch 
das  Abbrechen  des  unteren  Theiles  derselben  aus  der  Stampiglie, 
die  eine  ineuse  Legende  gab,  verursacht  sein. 

In  sieben  Exemplaren  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg; 
ein  Exemplar  der  Präge  b)  bei  dem  Herrn  evang.  reformirten  Pfarrer 
Mike  Lajos  in  Zsobok. 

18.  Ebendaher.  Incus.  Aus  zwei  Stücken  derselben  Präge 
zusammengestellt. 

COHN  H!8 

Coh(ortis)  II  His(panorum). 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

19.  Ebendaher.   Incus,  retrograd. 

qo)Ä(o7*'*)  /(/  Hispanvntm).  Cf.  C.  I.  L.  III.  1633.  7,  Legende 
linker  Hand. 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

20.  Ebendaher.  Incus. 

G»  1 1 1 8 

Co{hortis)  His(panorum).  Ziegeln  der  cohors  Hispanorum  kommen 
in  Dacien  bei  Bereczk  vor  cf.  Ephemeris  Epigraphica  IV.  p.  78. 
n.  207. 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

Die  Stampiglien  n.  17  —  20  sind  einer  und  derselben  cohors, 
nämlich  der  II  Hispanorum,  deren  Stationirung  in  Dacia  und  zwar 
in  Sebesvaralja  bis  nun  nur  die  einzige  Inschrift  C.  I.  L.  III.  843 
bewiesen  hat;  im  Jahre  60  hielt  sie  sich  in  Illyricum  (?),  in  den 
Jahren  80-85  in  Pannonien  auf  (s.  C.  I.  L.  III.  Dipl.  II.  XI.  XII). 
Dass  sie  längere  Zeit  in  Sebesvaralja  stationirte,  bezeugen  nun  die 
mitgetheilten  Ziegelinschriften  auf  das  bestimmteste. 
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21.  Ebendaher.  Incus. 

cflqST 
C(ohortis)  p(rimaet)  

Die  Nationalität  der  cohors  ist  leider  unbestimmbar,  die  Lö- 
sung wird  wohl  erst  ein  glücklicher  Inschriftfund  an  die  Hand  geben 
können. 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Drei  Exemplare  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg  und  ein  Exemplar  bei  dem  Herrn  evang.  reformirten 
Pfarrer  Mike  Lajos  in  Zsobok. 

Die  Besatzung  von  Sebesvaralja  =  vicua  Aficae  stellten  den 
mitgetheilten  Inschriften  zufolge  und  zwar  wahrscheinlich  in  ver- 
schiedenen Epochen  folgende  vier  cokortes: 

I  Aegyptiorum 
I  Hupanorum 
II  Hispanarum 
I  (?)  GST 

22.  Sövärad. 

(\ohor»)  A[lpinorum  pedüataf].  Cf.  C.  L  L.  III.  1633.  23., 
Additamenta  p.  1019  zu  derselben  Zahl  und  Ephemeris  Epigraphica 
IV.  p.  77.  203. 

Ein  Exemplar  besass  das  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 
Im  Jahre  1866  abgeschrieben,  seitdem  abhanden  gekommen. 

23.  Hevviz. 

a)    a  T  a 

1)  A  I  A 
c)     A  I  A 

A{lae)  I  A(8twrum).    Cf.  C.  I.  L.  HI.  1633.  11. 

a— b)  in  je  einem  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausen- 
burg; auch  c)  war  im  Jahre  1866  in  derselben  Sammlung,  ist  aber 
seitdem  abhanden  gekommen. 

24.  Csigmo. 

a)  s  pf 

b)  s  •  p  •  B 

S(ingularium)  p(editum)  B(ritannicorumf). 

Den  Aufenthalt  der  pedites  singulares  Britannici  in  Dacien  und 
zwar]J  sogleich  nach  Eroberung  dieser  Provinz  beweisen  Trajans 
Diplom  XXV  des  Jahres  110  nnd  des  Antoninus  Pius  XL  des  Jahres 
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157  (?) ;  dass  sie  namentlich  in  Csigm6  =  Oermisara  ihre  Station  ge- 
habt haben,  bezeugen  diese  Ziegelinschriften,  sowie  C.  I.  L.  M. 
1633.  14,  denn  der  numerus  singularium  Britannicorum  ist  wohl  mit 
der  vorigen  eine  und  dieselbe  Abtheilung. 

Gefunden  im  Jahre  1877.  In  zwei  Exemplaren  im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg,  das  dritte  und  vollkommenste  Exemplar 
habe  ich  leider  unterwegs  verloren. 

25.  Yeczel.  Retrograd. 

Co  H  HFL  «>^Ö 

Coh{prtis)  II  Fl(awae)  Co  (mmagenorum). 

Obwohl  die  Stationirung  dieser  Cohorte  in  Veczel  durch  meh- 
rere Inschriften  bewiesen  ist  (cf.  C.  I.  L.  III.  p.  1150),  kommt  ihr 
Name  zum  erstenmale  auf  diesem  Ziegel  vor. 

Gefunden  im  Jahre  1877  bei  Zsoszan  Gyorgye  lui  Serafin  in 
Herepe  bei  Veczel. 

IV.  Privatziegeln 

26.  Torda. 

AWRVFI 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

27.  Veczel. 

ATENV 

At(h)en(i)u(8). 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

28.  Carlsburg-Marosportue. 

\ 

A{ureliusf. . . .). 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

29.  Klausenburg.  Retrograd. 

JF  I  S  C 

Fl(ami)  Isc(....). 

Gefunden  im  Jahre  1871  auf  dem  Hauptplatz  bei  Legung  der 
Gasleitung.    Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

K  Eingeritzte  Inschriften  auf  Ziegeln 

30.  Mojgräd.  Auf  einem  O  l 7  hohen,  ebensoviel  breiten  und 
0*750  dicken  Ziegel,  dessen  eine  Fläche  leicht  concav  gemacht 
wurde,  im  weichen  Zustande  eingeritzt. 
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f)  l\h 

vvin^fA 

7)(tw)  m(aT»6tw)  Flavia  I)ustina  Afri  vixit  XXX  A(urelius) 
Iusii(nus)  centurio  b(ene)  m(erenti)  p(osuit). 

Dieser  merkwürdige  Ziegel  (wahrscheinlich  ein  wirkliches  Grab- 
monument) ist  im  Besitze  des  siebenb.  Museums  in  Klausenburg. 

31.  C8igmÖ.  Auf  zwei  zusammenpassenden  Ziegelfragmenten, 
in  weichem  Zustande  eingeritzt. 

vntj 

Z.  1  (  )ven(..)  oder  (  )ver(  ). 

Z.  2  Jf(....). 

Gefunden  im  Jahre  1877.  Bei  Herrn  Koncz  Gyula  in  Csigm6. 

32.  Carlsburg  -  Marosportus.  Auf  einem  Ziegel  im  weichen 
Zustande  eingeritzt. 

Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 


Geftesinschriften 

1.  AlftO-ll08Va.  Auf  dem  breiten  Rande  einer  Scherbe  einer 
dickwandigen  grossen  Schale.  Retrograd. 

///qOONIT//// 
/////APEST//// 

(...)  DomiAn  E)wre8t{i). 

Gefunden  im  Jahre  1876.  Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Mu- 
seum in  Klausenburg. 
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2.  Carlsburg-Maro8portu8.  Auf  dem  breiten  Rande  einer  Scherbe 
einer  dickwandigen  grossen  Schale.  Retrograd. 

CLDOMITl/// 
EVA  RESTC/// 

Cl(audit)  Domiti(i)  Evarest(i)  o(pus  oder  officina). 
Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

3.  Al8Ö-llosva.  Auf  dem  Rande  einer  Scherbe  einer  Schale. 
Retrograd. 

Ruf(us  feeit  oder  Ruß  officina). 

Demzufolge  ist  der  Stempel  rf,  welchen  ich  in  meinem  „Az 
aU6-ilosvai  römai  dllötäbor  s  müemUkeiu  betitelten  Aufsatze  (s.  „Az 
erdelyi  muzeum-eyylet  eokönyveiu  1864.  Bd.  III.  Taf.  XIV.  n.  6)  mit- 
theilte und  (S.  57)  auf  R(ufus)  f(ecit)  deutete,  Mommsen  aber  C.  I. 
L.  1633.  1.  c.  den  Ziegelstempeln  der  ala  I  Tungrorum  Frontoniana 
zuzählte,  wohl  nicht  anders  zu  lesen.  Rufus  scheint  ein  einheimi- 
scher ßgulus  gewesen  zu  sein ,  vielleicht  derselbe  Mann  wie  n.  5 
dieser  Suite. 

Gefunden  im  Jahre  1876.  Im  siebenb.  Museum  im  Klausenburg. 

4.  Mojgräd.  Auf  der  Scherbe  eines  ThongefUsses ,  unter  dem 
Henkel. 

t  v  i 

Gefunden  im  Jahre  1878.    Bei  Herrn  Szikszai  Lajos  in  Zilah. 

5.  Also  llosva.  Auf  dem  breiten  Rande  einer  Scherbe  einer 
dickwandigen  grossen  Schale.  Retrograd. 

nalvck 

fV  h  V  s 

Va(lerius)  Lucius  Rufus. 

Wahrscheinlich  eine  Person  mit  n.  3  dieser  Suite. 

Gefunden  im  Jahre  1876.  In  drei  Exemplaren  im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg. 

6.  Ebendaher.  Auf  dem  inneren  Boden  eines  aretinischen  Ge- 
fässes. 

CIPPI • M 

Cippi  m(anu). 

Gefunden  im  Jahre  1876.  Im  siebenb.  Museum  in  Klauaenburg. 
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7.  Ebendaher.    Auf  dem  inneren  Boden  eines  aretinischen  Ge- 

s  e  v  y 

Seve[ri  manu]. 

Gefunden  im  Jahre  1876.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

8.  Ebendaher.  Auf  der  Scherbe  eines  Thongefasses  eingeritzt. 

€  T  I  M  N 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

9.  Ebendaher.  Auf  der  Scherbe  eines  grossen  gehenkelten 
Gefasses  von  Thon  eingeritzt. 

p|o  M  P  EI 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

10.  Ebendaher.  Auf  den  unteren  Böden  verschiedener  Trink- 
gefasse  eingeritzt 

a)  *k  =  20 

b)  v  =  5 

c)  i  v  =  4 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Alle  im  siebenb.  Museum  in  Klau- 
senburg. 

Die  Inschriften  n.  8 — 10  sind  nach  dem  Ausbrennen  der  Ge- 
fasse  eingeritzt  worden. 


Lampeninschriften 

1.  Szucsag. 

XC  •  PTVS 
F 

Ac{ce)phuf  f(eeü). 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

2.  Al8Ö-ll08Va.    Retrograd,  mit  schlechten  Buchstaben. 

ÄßE 
X 

Are{. . . .)  oder  A(ureliui)  Be(.  . . .),  umgekehrt  aber:  V.  h(a)eif 
Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 
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3.  Veczel. 

CASSI 

Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

4.  Alsö-Ilosva. 

,'ssi 

[De]s8t  oder  [Ca]ssi. 

Gefunden  im  Jahre  1875   Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

5.  Ebendaher. 

F  A  Cj 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

6.  Torda. 

F  A  O  R 

<* 

Im  evang.  luth.  Gymnasium  in  Bistritz. 

7.  Alsd-Ilosva. 

a)  F  O  R  T I  s 

b)  poJ) 

Gefunden  im  Jahre  1875.    Beide  im  siebenb.  Museum  in  Klau- 
senburg. 

8.  Torda. 

00 
FO  R  TIS 

Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

9.  Veczel. 

FORTI  riß 

Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

10.  Alsö-Ilosva.  . 

o  cj 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

11.  Ebendaher.    Retrograd,  mit  schlechten  Buchstaben. 

KjJ 

Bari. 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

12.  Torda. 

VEOTTI 

Im  evang.  luth.  Gymnasium  in  Bistritz. 
Alle  Stempel  dieser  Suite  auf  Thonlampen. 


ArchiolofUch-epigraphittlie  llitth.  III.  i> 
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Inschriften  auf  Erz,  Stein,  Thon  und  Bein. 

L  Veczel.  Auf  zwei  verschiedenen  Erzplatten  in  durchbro- 
chenen Buchstaben 

-iwiiiiiiii 

Beide  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

2.  Carlsburg-Marosportus.  Abraxasstein.  Auf  einem  in  Gold 
eingefassten  und  mit  einem  Oehr  versehenen,  oval  geschnittenen 
Korallintaglio  auf  beiden  Seiten  der  Figur  einer  Frau  in  langem 
faltigem  Gewände. 

Vorderseite : 
< 

a)       -  uj 
i 

Rückseite : 
Y  T  I  I  N 
S   A  X 

b)     u  e  t  a  £  u  ? 
Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

3.  Veczel.  Abraxasstein.  Auf  einem  sehr  kleinen,  gewölbt 
geschnittenen  Carneolintaglio  ober-  und  unterhalb  einer  Schlange, 
aus  der  roh  zugeschnittene  Aeste,  Blätter  und  Blumen  strahlförmig 

■  » 

r  r  + 

M 

Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

4.  Carlsburg  -  Marusportus.  Auf  einem  caleulut  aus  Bein  ein- 
geritzt. 

25* 

Im  siebenbürgischen  Museum  in  Klausenburg. 

5.  Also-Ilosva.  Auf  einem  calcnlus  aus  Grünsandstein  ein- 
geritzt. 

x 

Budapest  CARL  TORMA 
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Antiken  in  Cibalis 


An  der  Stelle  des  heutigen  Vinkovci  in  Slavonien  stand  einst 
das  municipium  Cibalis:  das  Zeugniss  der  Itinerare  und  zwei  in 
Vinkovci  gefundene  Inschriften,  die  den  Namen  der  Stadt  wieder- 
geben, beweisen  das  zur  Genüge.  Die  Stadt,  deren  Lage  Zosimus 
II  1 8  beschreibt,  muss  Bedeutung  gehabt  haben,  da  sie  den  Knoten- 
punkt zweier  wichtiger  Heerstrassen  bildete,  der  einen  die  von 
Aquincum  und  Mursia,  der  andern  die  von  Siscia  und  Salona  nach 
Sirmium  führte. 

In  Vinkovci  ist  nur  eine  einzige  wirkliche  Ausgrabung  veran- 
staltet worden  und  zwar  vor  15—20  Jahren  im  Garten  des  Kriegs- 
commissärs  Alkovic,  woselbst  theilwcise  ein  römisches  Bad  zum 
Vorschein  kam.  Aber  die  Ausgrabung  wurde  in  die  umliegenden 
Gärten  nicht  fortgesetzt,  die  Steine,  soweit  es  ihre  Grösse  erlaubte, 
herausgenommen  und  das  Aufgedeckte  wieder  zugeschüttet.  Beim 
Fundamentiren  sollen  häufig  Inschriftsteine  gefunden  worden  sein, 
dieselben  wurden  aber  meistens,  wie  man  mir  erzählte,  in  das  Fun- 
dament eingemauert.  Münzen  werden  sehr  häufig  gefunden,  mit- 
unter auch  andere  Kunstgegenstjände,  welche  von  Sammlern  am  Orte 
aufgekauft  werden.  In  Vinkovci  sind  noch  zwei  Sarkophage  ohne 
bildliche  Darstellungen  vorhanden.  Sammlungen  bestehen  meines 
Wissens  vier. 

I.  Sammlung  des  Obergymnasiums 

1.  Ueber  1800  grösstenteils  antike  Münzen,  die  ganz  unge- 
ordnet in  einer  grossen  Schachtel  aufbewahrt  werden. 

2.  Eine  Metallplatte  mit  Darstellung  der  Dioskuren,  die  ich 
nur  flüchtig  zu  sehen  bekam*). 

3.  Eine  Votivhand  von  Bronze,  0*083  hoch.  Es  ist  eine  schön 
erhaltene,  höchst  elegant  gearbeitete  rechte  weibliche  Hand,  welche 
unter  dem  Pulse  rechtwinklig  abgeschnitten  ist  und  auf  einer  nie- 
drigen cylindrischen  Basis  steht.  Alle  Finger  der  Hand  sind  aus- 
gestreckt.   Der  Daumen  ist  oben  auf  der  Innenseite  etwas  platt- 


*)  Einer  gefälligen  Mittheilung  zu 
de«  Gymnasiums  von  Vinkovci  erhielten , 
Generalcommando«  zur  Ablieferung  nach 
»ich  nicht  mehr  in  Vinkovci. 


Folge ,   die  wir  von  Seite  der  Direction 
ist  dieses  Stück  durch  ein  Schreiben  des 
Agram  abverlangt  worden  und  befindet 

O.  B. 

9* 
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gedrückt,  der  kleine  Finger  in  seinem  ersten  Gliede  etwas  zu  dick-, 
am  Zeigefinger  steckt  ein  Ring  mit  ovalem  Stein.  Auf  der  Aussen- 
seite  an  der  Handwurzel  züngelt  der  Kopf  einer  Schlange  in  die 
Höhe.  Ueber  die  Provenienz  dieser  Hand,  die  ich  unter  den  Münzen 
fand  und  die  nicht  besonders  beachtet  wurde,  konnte  ich  Nichts  in 
Erfahrung  bringen.  Sie  wird  aber  sicher  am  Ort  gefunden  und  der 
Sammlung  geschenkt  worden  sein*). 

4.  Im  naturhistorischen  Cabinete  der  Anstalt  erinnere  ich  mich 
aus  früheren  Jahren  einen  antiken  Marmorkopf  gesehen  zu  haben, 
den  ich  jetzt  nicht  zu  Gesicht  bekam,  da  der  Custos  krank  war. 

II.  Sammlung  des  Seifensieders  Pet.  Stojanoviö 

1.  Sehr  schöne  und  gut  geordnete  Sammlung  von  über  1000 
Münzen,  worunter  einige  griechisch. 

2.  Römische  Lampen  und  Ziegel  ohne  Inschriften,  Pfeil-  und 
Lanzenspitzen,  Nadeln,  Spangen  u.  dergl. 

3.  Ein  Stierkopf  von  vergoldetem  Kupfer,  0O6  hoch,  gefunden  vor 
10  — 15  Jahren  beim  Dorfe  Ostrovo  (7a  Meile  von  Vinkovci  entfernt). 
Die  Hörner  sind  sehr  klein,  wie  bei  einem  Kalbe.  Der  Kopf  ist  ge- 
zäumt und  rings  von  einem  Kranze  zackiger  Blätter  umgeben,  welcher 
rechterhand  und  linkerhand  einmal  durchbohrt  ist  und  oben  über 
den  Hörnern  in  einen  jetzt  theilweise  ausgebrochenen  Ring  endigt. 

III.  Sammlung  des  Oekonomen  S.  Georgijeviö 

1.  Etwa  200  römische  Münzen. 

2.  Lampe  mit  der  Inschrift  sexti,  eine  sogen.  Thränenflasche, 
eine  Spange  und  verschiedene  andere  kleine  Gegenstände,  was  Alles 
vor  etwa  30  Jahren  in  einem  schmucklosen  Sarkophage  gefunden 
worden  ist. 

3.  Ein  Hahn  von  Bronze,  013hoch,  stehend  auf  einer  0  06X0  057 
grossen  viereckigen  Basisplatte,  von  der  vorn  ein  schmaler  Streifen 
senkrecht  aufgekrämpt  ist.  Auf  diesem  Streifen  steht  eingravirt 
diabonicvs.  Der  lange  Schwanz  ist  hinter  den  Beinen  mit  einer 
besonderen  Stütze  versehen.  Das  Stück  ist  durch  mehr  als  ein 
Jahrhundert  in  der  Familie  des  Besitzers. 

4.  Statuette  einer  unbekleideten  Venus  von  Bronze,  0*13  hoch, 
schlecht  erhaltene  späte  Arbeit,  schlanke  Proportionen.  Linkes 
Standbein,  das  rechte  etwas  vorgesetzt,  die  linke  Hand  vor  den 


*)  Der  archäologische  Apparat  der  Universität  Wien  dankt  dem  Verfasser 
Photographien  sowohl  von  diesem  StUcke  wie  von  dem  weiter  beschriebenen  Stier- 
kupf,  Hahn  und  der  Venusstatuette.  O.  B. 
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Schooss  gehalten,  die  rechte  in  der  Gegend  der  rechten  Hüfte.  Im 
Haar  ein  Diadem,  zwei  Locken  fielen  auf  die  Schultern  herab.  Die 
Locke  der  linken  Seite  und  der  linke  Fuss  fehlt. 

IV.  Meine  Sammlung 

1.  Ueber  500  Münzen,  grösstenteils  der  römischen  Kaiserzeit. 

2.  Ein  Carneolintaglio,  gefunden  im  Garten  der  Frau  Lisac  in 
Vinkovci:  Helios  auf  einem  en  face  ansprengenden  Viergespann. 

3.  Ein  kleiner  Ziegel  mit  einer  römischen  Lampe  en  relief,  ge- 
funden im  Garten  des  Herrn  Reiner  beim  Aufdecken  eines  römischen 
Grabes  (?),  wobei  auch  noch  drei  Gemmen  zum  Vorschein  kamen. 

4.  Bruchstück  eines  grösseren  Ziegels,  worauf  eine  Amphora 
eingeritzt  ist,  gefunden  April  1879  in  der  Gasse  Kruja<. 

Wien  JOSEF  BRUNSMID 


Herculesstatuette  von  Stuhlweissenburg 


Die  beifolgend  verkleinerte  Statuette  befindet  sich  im  Besitze 
des  Herrn  Adolf  Kuliffay,  gräfl.  Wimpffen'schen  Rentmeisters  zu 
Ercsi  und  wurde  1876  von  einem  Weinbauer  Benjamin  Olah  gefunden 
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in  Baracska  bei  Stuhl weissenburg,  dem  antiken  Herculia.  Herrn 
Kuliffay  danke  ich  die  freundliche  Ueberlassung  von  Photographien 
zum  Behuf  der  Veröffentlichung  in  diesen  Blättern. 

Der  Finder  stiess  bei  einer  Feldregulirung  dicht  neben  seinem 
Weingarten  auf  einen  grösseren  Stein  und  kam  bei  tieferem  Graben, 
da  er  auf  Schätze  hoffte,  auf  noch  zwei  ähnliche  rohbehauene  Steine, 
unter  deren  letztem  sich  Asche,  Urnenscherben  und  unsere  Statuette 
vorfand. 

Dieselbe  ist  von  weissem  Marmor  und  misst  vom  unteren  Rande 
der  Basis  bis  zum  Scheitel  0*28.  Sie  stellt  Hercules  in  einem  sehr 
geläufigen  Motiv  und  in  dem  Typus  der  späteren  römischen  Kunst 
dar.  Der  Gott  ist  nackt  bis  auf  ein  grosses  Löwenfell  das  über 
seinen  linken  Arm  herabfällt  und  stützt  die  weit  vom  Körper  ab- 
stehende und  durch  eine  Querstützc  mit  der  Hüfte  verbundene  rechte 
Hand  auf  eine  massive  Keule.  In  der  linken  Hand  hält  er  die  Hes- 
peridenäpfel.  Abgesehen  von  einer  Beschädigung  am  rechten  Knie 
ist  die  Figur  sehr  wohlerhalten  und  nicht  übel  gearbeitet.  Hals  und 
Schultern  haben  die  herkömmliche  mächtige  Bildung,  die  muskulöse 
Brust  ist  gewölbt  und  dem  späteren  Herculesideal  entsprechend 
sind  die  Verhältnisse  sehr  gedrungen.  Die  unausgeführte  Rückseite 
lässt  vermuthen,  dass  die  Figur  in  einer  Nische  aufgestellt  war, 
womit  auch  eine  gewisse  reliefartige  Behandlung  der  Formen  über- 
einstimmt. Zu  vergleichen  sind  zunächst  drei  Hercules  Statuetten 
im  ersten  Saale  des  unteren  Belvedere  (Sacken  und  Kenner  n.  48. 
50.  101c),  welche  gleichfalls  aus  Ungarn  stammen,  annähernd  dieselbe 
Grösse  haben  und  auch  in  der  an  Hochrelief  erinnernden  Behand- 
lung der  Formen  übereinstimmen. 

Linz  ADOLF  BAUER 


Neuere  Erwerbungen  der  Antikensammlung 

des  A.  h.  Kaiserhauses 

Die  Aufgaben,  welche  dieser  Sammlung  als  der  einzigen  in 
Oesterreich,  deren  Schwerpunkt  in  der  Repräsentation  der  gesammten 
classischen  Kunst  liegt,  zufallen,  sind  vielfache;  denn  es  handelt 
sich  nicht  nur  um  die  Denkmale  der  grossen  Kunst,  sondern  auch 
um  die  der  Kleinkünste,  um  die  Darstellung  des  antiken  Cultur- 
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lebens,  wie  es  in  den  Erzeugnissen  der  Kunstindustrie  und  des 
Handwerks  für  den  religiösen  und  Todtencult,  für  Krieg  und  täg- 
liches Leben  zum  Ausdruck  kommt.  In  Folgendom  sollen  die 
bedeutenderen  diesbezüglichen  Objecte,  die  in  den  letzten  drei 
Jahren  erworben  wurden,  aufgeführt  werden,  anschliessend  an  meinen 
Bericht  über  die  Erwerbungen  i.  J.  1875  im  I.  Bande  des  Reper- 
toriums  für  Kunstwissenschaft,  S.  104. 

1.  Apollon,  Bronzefigur  von  12*5  Ctm.  Höhe,  sehr  wohl  erhalten, 
aus  Athen.  Die  Figur  zeigt  alle  die  bekannten  Merkmale  des 
archaischen  Styles:  gemessene  Haltung,  parallele  Stellung  der  mit 
der  ganzen  Sohle  auftretenden  Füsse,  von  denen  der  linke  etwas 
vorgesetzt  ist,  gedrungene  Proportionen,  eckige  Schultern,  kurze 
Arme,  breite,  vorspringende  Brust,  schmächtigen,  kurzen  Leib,  ein- 
gebogenen Rücken,  kleines,  stark  markirtes  Gesäss,  breite,  an  die 
alte  Relief  b  eh  and  hing  erinnernde  Schenkel,  scharf  abgegrenzte  Waden- 
muskel, kleine  Kniescheiben  und  scharfe  Schienbeine.  Auch  der 
Kopf  stimmt  hiemit  überein  mit  seiner  niedrigen,  zurückliegenden 
Stirn,  spitzen  Nase,  dem  an  den  Winkeln  hinaufgezogenen  Munde, 
kleinem,  stark  vortretenden  Kinn  und  den  grossen,  glotzigen  Augen, 
deren  Sterne  auffallender  Weise  plastisch,  durch  erhobene  Punkte 
markirt  erscheinen;  die  hochsitzenden,  platten  Ohren  stehen  weit 
zurück.  Das  überreiche  Haar  bedeckt  wie  eine  Haube  das  Haupt; 
über  die  Stirne  bilden  die  Löckchen  oder  Zöpfchen  eine  Art  Diadem, 
auf  dem  Rücken  fallen  die  Haare  in  breiter  Masse,  auf  jede  Schulter 
ganz  regelmässig  in  zwei  Strähnen  herab.  Der  rechte  Arm  ist  recht- 
winklig gebogen,  die  vorgestreckte,  vertical  gestellte  Hand  scheint 
nichts  gehalten  zu  haben ;  dagegen  hielt  die  am  Leibe  herabhängende, 
an  den  Schenkel  angelegte  geschlossene  linke  Hand,  wie  aus  der 
runden  Bohrung  hervorgeht,  ein  Attribut,  vielleicht  einen  Bogen  oder 
einen  Lorbeerzweig. 

Die  Stellung,  offenbar  eine  conventioneile,  stimmt  vollständig 
mit  der  des  didymaeischen  Apoll  im  Louvre  (in  guter  Abbildung 
bei  Ray  et  et  Thomas,  MiUt  et  U  golf  latmique,  pl.  29)  überein, 
die  Haltung  der  Hände  ist  jedoch  verschieden  und  der  Kopf  viel 
schärfer  im  Charakter  des  alterth timlichen  Typus. 

Was  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  Statuette  anbelangt, 
so  gehört  sie  wohl  nicht  mehr  der  alten  Zeit  an,  welche  diesen 
Typus  als  ihr  eigenthümlich  schuf,  sondern  einer  etwas  vorgerückteren, 
in  welcher  die  Grosskunst  schon  in  einem  freieren,  naturgemässeren 
Style  arbeitete,  während  die  Werke  der  Kleinkunst,  insbesondere 
bei  Sacralfiguren,  noch  in  dem  conventioneilen  und  traditionellen 
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Schema  des  alten  Typus  befangen  blieben.  Darauf  deutet  manches 
in  der  etwas  rohen  Detailausftihrung  hin,  so  die  ziemlich  unver- 
standene Markirung  des  Rippenkastens  und  einiger  Muskel.  Dagegen 
hat  die  Figur  nicht  das  Gepräge  eigentlich  archaistischer,  absichtlich 
und  affectirt  im  alten  Style  behandelter  Werke :  dafür  ist  die  Charak- 
teristik zu  bestimmt.  Die  dunkelgrüne,  harte  Patina  mit  rostfarbigen 
Flecken  gewährt  ein  unverkennbares  Merkmal  der  Echtheit. 

2.  Stierbacchus,  Sitzfigur  aus  Bronze,  16  Ctm.  hoch,  glaub- 
würdiger Nachricht  zufolge  im  Peloponnes  gefunden  (erwälmt  von 
Furtwängler  in  den  Annali  deZrin«f.XLIX,p.202,  n.l).  Ein  Jüngling, 
in  bequemer  Haltung  auf  einem  Felsen  sitzend,  den  linken  Fuss 
etwas  zurückgestellt,  die  rechte  Hand,  wenig  über  den  Kopf  erhoben, 
hielt  einen  dünn  anzufassenden  Gegenstand  in  schräger  Lage  (also 
kein  Seepter,  eher  einen  Thyrsus),  die  linke  ruht,  leicht  geschlossen, 
auf  dem  linken  Knie.  Ein  langes  chlamysartdges  Gewandstück  ist 
nachlässig  um  den  linken  Unterarm  geschlungen,  das  andere  Ende 
desselben  fällt  über  den  rechten  Schenkel  herab;  die  Bildung 
des  jugendlichen  Körpers  zeigt  Kraft  und  gleichmässige  Muskel- 
entwicklung. In  Uebereinstimmung  hiemit  steht  das  unbärtige  Gesicht, 
.  welches  durch  ausserordentlich  starke  Stirnhügel  und  Augenbrauen- 
knochen, die  kurze  Nase,  sehr  volle  Lippen  und  flache  Wangen 
einen  trotzigen,  wilden  Ausdruck  erhält ;  dieser  wird  noch  verstärkt 
durch  das  wirre  Haar,  das  in  ungeordneten,  struppigen  Partien  das 
Antlitz  umrahmt,  die  Ohren  völlig  verdeckend  und  von  zwei  zu 
beiden  Seiten  des  Scheitels  herauswachsenden  Stier  hörnern  durch- 
brochen !).  Der  Kopf  ist  nach  links  gewendet,  die  scharf  blickenden 
Augen,  mit  markirten  Sternen,  sind  dahin  gerichtet.  Dies  erklärt 
sich  durch  den  Umstand,  dass  zur  Linken  des  sitzenden  Gottes  eine 
zweite  Figur  (oder  ein  Thier)  angebracht  war;  man  sieht  noch  ein 
viereckiges  Loch,  in  welches  dieselbe  eingefügt  war  in  dem  deshalb 
um  ein  Stück  von  10  Ctm.  Länge  fortgesetzten  Felsengrunde. 

Die  Figur,  die  ihrem  Kunstcharakter  nach  in  die  frühere  Dia- 
dochenzeit  zu  versetzen  sein  wird,  ist  vortrefflich  durchgeführt, 
lebendig  in  der  Bewegung,  edel  in  der  Bildung,  obwohl  etwas  ge- 
drungen in  der  Proportion,  den  Traditionen  der  peloponnesischen  Schule 
folgend.  Auffassung  und  Gesichtsausdruck  würden  der  Vorstellung 


*)  Wegen  dieser  verwirft  Furt wan gl  er  »eine  in  den  Annali  ausgesprochene 
Deutung  der  Figur  als  arkadischer  Pan  und  glaubt  sie  auf  einen  König  der  Dia- 
dochenzeit  beziehen  zu  sollen  (Mitth.  des  deutschen  arch&ol.  Instit  in  Athen,  HL 
Jahrg.,  3.  Heft,  8.  294  n.  1.) 
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des  arkadischen  Pan  entsprechen,  wie  er,  in  ähnlicher  Stellung  auf 
den  kleinen  arkadischen  Silbermünzen  so  häufig  vorkommt  (auf 
denen  nicht  zu  erkennen  ist,  was  die  erhobene  rechte  Hand  hält, 
die  linke  hält  das  Lagobolon),  —  indess  sprechen  die  Stierhörner 
gegen  diese  Deutung  und  für  die  als  Stierdionysos.  Dieser  ist  bei 
ganz  menschlicher  Bildung  meist  nur  in  Büsten  und  Köpfen  bekannt, 
anmuthig  jugendlich,  wie  die  Büste  des  Museo  Pio-Clementino,  sogar 
von  weiblicher  Zartheit,  wie  der  sogenannte  Ariadnekopf  des  Capitols, 
um  so  interessanter  erscheint  daher  unsere  Statuette.  Leider  hat 
die  Epidermis  dieser  vorzüglichen  Bronze  durch  eine  körnige  Patina, 
die  freilich  wieder  ein  Kriterium  ihrer  Echtheit  abgibt,  gelitten, 
wodurch  die  feineren  Details  der  Modellirung  verloren  gingen.  Die 
Gruppe  war  auf  einem  flach  gewölbten  Gegenstande  applicirt,  es 
sind  noch  einige  Nieten  erhalten,  welche  zu  diesem  Zwecke  an- 
gebracht wurden. 

3.  Bocksfüssiger  Pan,  Bronze  attischer  Provenienz,  ursprünglich 
14  Ctm.  hoch.  Er  erscheint  hier  in  sehr  energischer,  heraus- 
fordernder Haltung  und  lebhafter  Bewegung,  rasch  vorschreitend, 
den  Kopf  links  gewendet.  Das  lange  schmale  Gesicht  erhält  durch 
die  hinaufgekniffenen  Augenbrauen,  den  langen  Bocksbart,  die 
zottigen,  hinter  die  Ohren  zurückgestrichenen  Haare  und  die  kleinen, 
flach  zurückgebogenen  Hörnchen  auf  der  Mitte  des  Scheitels  ein 
rohes,  thierisches  Aussehen.  Der  Nacken  ist  überkräftig,  die  Brust 
ansgebogen.  Leider  fehlen  dieser  geistreich  skizzirten  Figur  die 
Hände  und  der  untere  Theil  der  Bocksfüsse. 

4.  Von  den  überaus  reizvollen  tanagräischen  Terracotten  gelang 
es,  eine  grössere  Reihe  zu  erwerben,  welche  diese  Gruppe  griechischer 
Kunstdenkmale  gut  repräsentirt.  Diese  völlig  genremässigen,  dem 
täglichen  Leben  entnommenen  Darstellungen  eröffnen  in  der  That 
ganz  neue  Gesichtspunkte  fiir  unsere  Kenntniss  der  griechischen 
Kunst  der  späteren  Zeit  und  gewähren  einen  eigentümlichen  Einblick 
in  das  reale  Leben,  sowie  eine  Fülle  reinen  Kunstgenusses  durch 
die  anmuthigen  Bildungen,  namentlich  der  FraueD gestalten ;  letztere 
sind  überhaupt  bei  den  tanagräischen  Statuetten  in  überwiegender 
Zahl  vertreten,  so  auch  unter  den  unsrigen,  denn  unter  den  zwanzig 
angekauften  Figürchen  sind  sechzehn  weibliche. 

Die  grösste,  32  Ctm.  hoch,  von  ruhiger  Stellung  hält  in  der 
gesenkten,  mit  dem  Gewände  umwickelten  L.  den  Fächer,   die  R. 
ist  in  den  Schleier  gehüllt,  der  vom  Kopfe  herabfallt;  auf  dem 
Scheitel  sitzt,  nach  vorne  geneigt,  ein  scheibenförmiger  Tutulus  mit 
anger  Spitze. 
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Die  zweitgrösste  (29  Ctm.),  eine  junge  Frau  mit  leicht  nach 
rechts  geneigtem  Köpfchen,  auf  dem  ein  zusammengelegtes  Tuch 
liegt,  in  den  Ohren  Ringe,  zeichnet  sich  durch  die  breite  Behandlung 
des  faltenreichen  Oberkleides  aus,  das  die  linke  Schulter  frei  lässt; 
die  rechte  Hand  hält  den  Zipfel  desselben  vor  der  Brust,  die  linke, 
wie  gewöhnlich,  den  blattförmigen  Fächer. 

Die  dritte  Frauengestalt,  24  Ctm.  hoch,  ist  ganz  in  das  Ober- 
gewand eingehüllt,  das  auch  über  den  Kopf  gezogen  und  hier  so 
steif  gebildet  ist,  dass  es  wie  ein  halbes  Ei  aussieht,  aus  dem  das 
liebliche  Gesicht,  das  durch  die  starke  Schatten  Wirkung  hervor- 
gehoben wird,  ruhig  herausblickt;  die  Linke  ist  in  die  Seite  ge- 
stemmt, die  umhüllte  Rechte  hält  den  Fächer. 

Von  besonderer  Anmuth  sind  zwei  sitzende  Mädchen.  Das  eine 
(15  Ctm.),  dessen  Haare  ein  Kekryphalos  umschliesst,  legt  die 
Hände  bequem  in  den  Schoss  und  blickt  sinnend  zu  Boden  ;  das 
andere  (16  Ctm.\  auf  einen  Felsensitz  hingegossen  mit  leicht  über- 
einander geschlagenen  Füssen,  hält  in  der  Rechten  einen  Granat- 
apfel, die  Linke  stemmt  sich  auf  den  Sitz ;  bei  beiden  ist  die  zierliche 
Gewandung  aus  dünnem  Stoffe  in  feinen  Falten,  welche  den  Fluss 
der  Körperformen  nicht  unterbrechen,  bemerken swerth. 

Die  Charakteristik  der  Mädchen  erscheint  überhaupt  sehr  ver- 
schieden ;  so  drückt  sich  in  einer  Figur  (21  Ctm.  hoch)  das  sinnige 
Wesen  der  Jungfrau  in  dem  träumerisch  zu  Boden  blickenden  Auge, 
der  zarten  Neigung  des  Köpfchens  aus,  die  gesenkte  Rechte  hält 
einen  Kranz,  die  Linke  ist  in  die  Seite  gestemmt  (der  Chiton  roth 
gemustert  in  Carreaux,  mit  breiten,  blauen  Längsstreifen  an  beiden 
Seiten,  der  den  linken  Arm  umhüllende  Ueberwurf  violett  mit  blauen 
Säumen).  Ein  anderes  Mädchen  (17  Ctm.)  dagegen  blickt  frisch  in 
die  Welt  hinaus,  den  Fächer  kokett  an  das  Kinn  haltend.  Zwei 
(17,  20  Ctm.),  deren  Arme  ganz  von  dem  reichen  Obergewand 
bedeckt  sind,  gehen  ruhig  und  anmuthig,  während  eine  andere 
(16  Ctm.),  eng  in  das  auch  über  den  Kopf  gezogene  Gewand  ge- 
wickelt, energisch  und  hastig  ausschreitet;  ihr  Chiton  ist  blau,  das 
Oberkleid  weiss.  Die  Figur  erscheint  auf  die  Profilansicht  berechnet, 
daher  sich  auch  das  Brandloch  nicht,  wie  gewöhnlich,  rückwärts, 
sondern  auf  der  linken  Seite  befindet. 

Vier  kleine  Figuren  stellen  sich  als  so  recht  dem  Leben  ent- 
nommene Typen  von  Frauen  der  mittleren  Volksclasse  dar,  ohne 
alle  Idealität.  Die  eine  (16  Ctm.)  steht  behäbig  da  und  sieht 
ruhig  hin,  die  rechte  Hand  an  die  Hüfte  gelegt,  die  linke  leicht 
herabhängend ;  sie  trägt  einen  hoch  gegürteten,  einfachen,  ärmellosen 
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Chiton,  ein  blaues  Tuch  ist  über  die  rechte  Schulter  und  um  den 
linken  Unterarm  geschlungen,  die  Haare  umhüllt  ein  dichter  Kekry- 
phalos.  Ein  andere  (14  Ctm.),  eine  gedrungene  Gestalt  mit  rundem, 
sehr  gewöhnlichem  Gesichte,  zeichnet  sich  durch  die  Farben  des 
Gewandes  aus,  die  noch  wohl  erhalten  sind;  der  weisse,  ärmellose 
Chiton,  mit  einem  rothen  Bändchen  gegürtet,  hat  vorne  der  ganzen 
Länge  nach  einen  breiten  violetten  Streifen  mit  einer  gelben  Linie 
in  der  Mitte,  das  schärpenartig  umgeschlungene  Tuch,  welches  auch 
die  gebogene  linke  Hand  bedeckt,  ist  hellblau.  Bei  zwei  kleinen, 
bürgerlich  matronenhaften  Gestalten  von  11  Ctm.  Höhe  ist  die 
überaus  feine  Durchführung  der  faltigen  Gewandung  bemerkenswerth. 

Von  einer  grösseren  Statuette  ist  nur  mehr  das  reizende 
Köpfchen  erhalten,  von  besonders  regelmässig  schönen  Zügen  mit 
träumerisch  blickenden  Augen,  leicht  zur  Seite  geneigt,  mit  einem 
Schleier  bedeckt,  der  auf  dem  Scheitel  einen  breiten,  viereckigen 
Ueberschlag,  fast  wie  bei  den  heutigen  Neapolitanerinnen,  bildet.  Eine 
merkwürdige  Specialität  sind  zwei  Schlitze  über  dem  unteren  Rande 
desselben,  die  keinen  anderen  Zweck  haben  konnten,  als  zum  Durch- 
sehen, wenn  der  Schleier  kokett  bis  auf  das  halbe  Gesicht  herab- 
gezogen wurde. 

Eine  besonders  geistreiche  Skizze  ist  ein  junges  Burschchen 
(16  Ctm.),  bekleidet  mit  weisser,  ärmelloser  Tunica  und  rosenrother 
Chlamys,  den  thessalischen  Hut  mit  seitwärts  abgebogener  Krämpe, 
rothem  Randstreifen  und  Umbo  gestürzt  auf  den  Kopf  gestülpt,  der 
sich,  wie  ermüdet,  auf  einem  Felsensitze  ausruht.  Die  jugendfrische 
Gestalt,  in  momentaner  Stellung  leicht  hingegossen,  bereit,  jeden 
Moment  wieder  elastisch  aufzuspringen,  mit  dem  runden,  mädchen- 
haften Gesichtchen,  umrahmt  von  kurzen,  krausen  Haaren,  macht 
einen  ungemein  lebendigen  Eindruck.  — -  Von  fast  monumentaler 
Fassung,  wie  eine  Miniaturstatue  (18  Ctm.),  erscheint  ein  Jüngling, 
den  gebogenen  linken  Arm,  an  dem  ein  rundes  Körbchen  mit  spitzem 
Deckel  hängt,  auf  einen  Cippus  gestützt,  mit  der  rechten  Hand 
leicht  das  einfache  Himation  fassend,  das,  über  die  linke  Schulter 
gezogen,  den  Oberkörper  frei  lässt  und  die  Beine  bis  an  die  Knöchel 
umhüllt;  den  zur  Seite  blickenden  Kopf  schmückt  ein  wulstiger 
Kranz.  Der  Formenfluss  und  die  treffliche  Modellirung  der  Brust 
verrathen  eine  besonders  feine  Künstlerhand. 

Von  geringerer  Arbeit  ist  ein  zweiter  Ephebe,  ebenfalls  mit 
blossem  Oberleib;  an  der  linken  Hand  hängt  ein  kleines,  unten 
zugespitztes  Gefass  (ein  Alabastron?),  die  rechte  ruht  auf  einem 
Cippus,  an  dem,  weit  vorspringend,  eine  komische  Maske  angebracht 
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ist  (mit  dem  Cippus  aus  einem  modellirt);  das  jugendliche  Gesicht 
zeigt  einen  freundlich  lächelnden  Ausdruck. 

Einen  schlagenden  Gegensatz  zu  den  oben  beschriebenen  feinen 
Frauengestalten  bildet  eine  hässliche  Alte  von  derben  Zügen,  sitzend 
(9  Ctm.),  ein  kleines  mit  langem  Röckchen  bekleidetes  Rind  auf 
dem  Schosse,  auf  welches  sie  mit  grinsender  Freundlichkeit  herab- 
blickt, während  das  Kind  sich  nicht  viel  um  sie  zu  bekümmern 
scheint ;  es  liegt  etwas  von  aristophanischem  Humor  in  dieser 
Gruppe. 

Einen  solchen  Eindruck  macht  auch  ein  Comödiant,  wohl  in 
der  Rolle  Silen's,  stehend,  bekleidet  mit  kurzer  Exomis  und  Chlamys, 
kahlköpfig,  die  verzerrte  komische  Maske  mit  Glotzaugen  vor  das 
Gesicht  haltend,  einen  Weinschlauch  quer  über  die  Schultern  gelegt. 

Bei  der  grossen  Seltenheit  sacraler  Darstellungen  unter  den 
tanagräischen  Bildwerken,  verdient  ein  Figürchen  von  11  Ctm. 
Höhe  Beachtung,  welches  durch  die  grosse,  geschultert  getragene 
Fackel  in  der  Rechten  und  den  Modius  auf  dem  Haupte  als  Demeter 
charakterisirt  ist.  Der  Kopf  mit  langem,  auf  die  Schultern  herab- 
wallendem Haar,  die  mit  Chiton  und  Himation  bekleidete  Gestalt, 
erscheinen  jugendlich. 

Von  derselben  Fundstelle  rühren  noch  einige  Bildwerke  her 
von  weit  geringerer  künstlerischer  Bedeutung,  aber  durch  manche 
stylistische  Eigen thümlichkeit  interessant: 

Ein  rohes  Idol,  23  Ctm.  hoch ;  der  Körper  ein  flaches  Rechteck 
ohne  alle  Modellirung  mit  zwei  horizontalen,  zapfenartigen  Ansätzen 
statt  der  Arme,  ohne  Füsse,  das  lange  Gesicht  von  alterthümlichem 
Typus,  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  Mütze  oder  ein  Modius,  vorne 
mit  zwei  Disken  übereinander;  auch  als  Schmuck  der  Ohren  und 
der  Schultern  sind  Scheiben  angebracht.  Wangen  und  Lippen  sind 
bemalt,  desgleichen  der  Leib  mit  zwei  verticalen  Reihen  von  Spiralen 
und  geflechtartigen  Streifen. 

Nackte  knieende  männliche  Figur,  wie  es  scheint  ein  egyptischer 
Gaukler  (10  Cent.) ;  dieselbe  war  schwebend  aufgehängt,  die  Schnur 
dazu  hielt  sie  mit  beiden  Händen  vor  der  Brust,  die  zu  diesem 
Zwecke  durchbohrt  sind.  Der  Kopf  zeigt  den  archaischen  Typus, 
die  Haare  sind  in  egyptischer  Weise  angeordnet,  theils  in  Locken- 
reihen über  dem  Nacken,  theils  in  gelockten  Strähnen  auf  die 
Schultern  herabfallend.  Der  Körper  ist  mit  allerlei  Blättern  und 
Rosetten  einfarbig  bemalt,  wie  tättowirt.  — 

Von  derselben  Art  ist  eine  weniger  stylisirte,  hockende  dick- 
wanstige Figur  (9  Ctm.)  mit  unverhältnissmässig  kleinen,  am  Leibe 
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anliegenden  Beinen,  angemaltem  Barte  und  getupftem  Körper,  eine 
Caricatur;  sie  war  in  ähnlicher  Weise  an  einem  Faden  aufgehängt. 

Ein  Maulesel  als  Gefass  (16  Ctm.  hoch),  mit  steifen  Beinen 
stehend  von  handwerksmässiger  Arbeit.  Behufs  der  Bepackung  ist 
er  mit  Riemzeug  und  Tragsattel  geschirrt,  auf  der  Croupe  befindet 
sich  die  runde  Ausgussmündung,  Brust  und  Vorderbeine  sind  mit 
grossen  stylisirten  Rosetten  braun  bemalt. 

Prochoidion  in  Gestalt  eines  anmuthigen  Mädchenkopfes  (7  Ctm.), 
die  Ohren  mit  grossen  Scheiben  geschmückt,  die  Haare  im  Kekry- 
phalos ;  auf  dem  Scheitel  sitzt  der  Hals  des  Gefässes  mit  Kleeblatt- 
mündung und  Henkel.  An  den  Haaren  und  Augen  Spuren  der  ehe* 
maligen  Bemalung. 

5.  Attische  Terracotten. 

Aphrodite,  rückwärts  hohle,  also  blos  auf  die  Vorderansicht 
berechnete  22  Ctm.  hohe  Statuette  auf  halbrundem,  4,  5  Ctm. 
hohem  Postamente.  Es  ist  eine  eigentümliche,  vielleicht  locale  Dar- 
stellung. Sie  steht  ruhig,  nach  vorwärts  gewendet,  die  Rechte  ge- 
senkt, auf  der  Linken  eine  Gans  mit  ausgebreiteten  Flügeln  tragend, 
bekleidet  mit  einem  fein  gefältelten  Aermelchiton  und  dem  von  der 
linken  Schulter  herabfallenden,  die  Gestalt  von  den  Hüften  bis  an 
die  Knöchel  umhüllenden  Himation.  Die  Haare  sind  über  der  Stirne 
in  kleine  Löckchen  geordnet,  vom  Hinterhaupte  fallt  ein  Schleier 
herab.  Die  Modellirung  ist  gut,  das  Gesicht  fein.  Die  Figur  ist 
offenbar  aus  einem  Model  abgedruckt,  aber  dann  noch  etwas  über- 
arbeitet; sie  war  bemalt. 

Ein  Schauspieler  mit  der  komischen  Maske  und  dick  aus- 
gestopftem Bauche,  in  der  Linken  ein  Körbchen,  die  Rechte  in  Be- 
gleitung der  Rede  halb  erhoben  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger. 
Obertheil  eines  unbemalten,  ursprünglich  10  Ctm.  hohen  Figürchens. 

6.  Terracotten  von  der  Insel  Kos,  Geschenk  des  Hrn.  Prof. 
Neumayer. 

Fragment  eines  jugendlichen  weiblichen,  fast  lebensgrossen, 
Kopfes  von  hoher  Schönheit  und  grossartiger  Behandlung;  es  ist 
nur  die  rechte  Hälfte  einer  hohlen  Maske,  die  Nase  mit  sanfter  Aus- 
biegung, die  Lippen  schwellend ;  die  Haare,  an  denen  man  Partien 
von  Beeren  an  langen  Stielen  sieht,  zeigen  eine  eigentümliche  Be- 
handlung, indem  sie  nicht  in  Partien  gebracht,  sondern  blos  durch 
viele  Eindrücke  mit  dem  Modellirholz  kraus  gemacht  sind;  im  Ohr 
befand  sich  ein 
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Zwei  Reiterinnen  (Amazonen?),  aas  demselben  Model  aus- 
gedruckt, von  geringer  Arbeit.  Sie  sitzen  nach  Männerart  auf 
plumpen  Pferden,  bekleidet  mit  kurzer  Tunica  und  Chlamys,  auf 
dem  Kopfe  eine  konische  Mütze,  die  weit  in  den  Nacken  hinab- 
reicht; die  Hände  sind  stumpf,  kaum  angedeutet. 

7.  Kopf  eines  jungen  Mannes  en  face,  lebensgross,  Hochrelief 
aus  Marmor  vom  Prothyrion  des  Prytaneums  in  Palatitza.  Geschenk 
des  Hrn.  Contre-Admiral  von  Sterneck.  Das  feingeschnittene  Ge- 
sicht von  individuellen  Zügen  zeigt  semitischen  Charakter  in  den 
scharf  gegen  die  von  der  Wurzel  an  sanft  gebogene  Nase  zulaufenden 
Augenbrauen,  den  grossen  Augen,  den  fleischigen  Lippen  und 
flachen  Wangen  mit  etwas  starken  Backenknochen ;  Oberlippe  und 
Wangen  haben  einen  Anflug  von  Bart,  das  reiche,  wenig  gelockte 
Haar  bildet  über  der  Stirne  eine  breite  Masse.  Der  Kopf,  offenbar 
Portrait,  befindet  sich  auf  einer  wahrscheinlich  zur  Architektur  ge- 
hörigen oben  bogenförmigen  Platte  mit  stark  vortretendem  Karnies, 
in  diesem  steckt  oben  noch  ein  Eisenzapfen. 

8.  Zwei  kleine  Statuen  der  Astarte  oder  Aphrodite  aus  weichem 
Kalkstein  im  alten,  mit  Elementen  der  vorderasiatischen  Kunst  durch- 
setzten Style,  Gestalten  von  streng  hieratischem  Typus  in  feierlich 
steifer  Haltung  mit  geschlossenen,  parallel  gestellten  Füssen.  Bei 
der  grösseren  von  79  Ctm.  Höhe  hängt  die  Rechte  gerade  herab, 
die  gebogene  Linke  hält  vor  der  Brust  ein  kleines  GefUss,  dessen 
Henkel  in  Blumenknospen  endigen.  Die  Figur  ist  mit  einer  Art 
von  Doppelchiton  bekleidet,  ohne  Falten,  steif  anliegend,  unten  ab- 
stehend. Der  reiche  Schmuck  besteht  aus  langen  Ohrgehängen,  drei 
immer  grösseren  Colliers  und  einer  zwischen  den  Brüsten  liegenden 
Bulla  oder  Scheibe  mit  langer  Spitze  in  der  Mitte  an  einer  Schnur. 
Das  conventionell  typische  Gesicht  mit  so  stark  hervorgequollenen 
Augen,  dass  dieselben  gegen  die  Wangen  weit  vorstehen,  ist  runder 
und  in  den  Zügen  weicher  als  bei  dem  archaisch  griechischen  Typus, 
die  Stirne  aber  auch  ungemein  niedrig.  Eigentümlich  erscheint 
die  Anordnung  des  Haares;  dieses  bildet  acht  auf  dem  Scheitel 
aufliegende,  über  der  Stirne  in  kleine  Schnecken  endende  Locken 
und  fallt,  an  den  Ohren  kleine  Büschel,  wie  Schirme  bildend,  in 
breiter  Masse  über  den  Rücken  herab. 

Die  zweite,  48  Ctm.  hohe  Figur,  ebenfalls  im  langen,  falten- 
losen Kleide  steif  stehend,  hält  mit  der  rechten  Hand  vor  der  Brust 
eine  Granatbltithe,  mit  der  am  Leibe  herabhängenden  linken  eine 
Lotosknospe  (?)•  Das  Gesicht  nähert  sich  mehr  dem  altgriechischen 
Schema,  als  dies  bei  der  vorbeschriebenen  Figur  der  Fall  ist,  den 
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Hals  zieren  zwei  Perlenschnüre,  den  Kopf,  dessen  Haare,  auf  der 
Stirne  kleine  Schnecken  bildend,  in  reichen  Locken  rückwärts  herab- 
fallen, ein  hoher  Bund,  wie  eine  kleine  Krone  aus  fünf  Reihen  von 
Blättern.  Die  offenbar  unter  dem  Einflüsse  vorderasiatischer  (phöni- 
zischer)  Kunst  entstandenen  Figuren,  welche  zunächst  aus  Egypten 
hieher  kamen,  erinnern  an  manche  cyprische  und  dürften  dieser 
Gruppe  angehören,  obwol  sich  unter  den  zahlreichen  Bildwerken 
der  Sammlungen  Cesnola's  keine  gleichen  finden,  nur  eine  in  den 
Antiquities  of  Cyprus  pl.  6  abgebildete  Figur  zeigt  eine  ähnliche 
Anordnung. 

9.  Den  hässlichen  charakteristischen  Typus  der  cyprischen 
Bildwerke  einheimischer  Fabrication  zeigt  ein  unterlebensgrosser 
(14  Oentim.  hoher)  Kopf  aus  Terracotta;  die  grosse,  derbe  Nase 
springt  unter  der  ganz  niedrigen,  zurückliegenden  Stirne  weit  vor, 
Lippen  und  Kinn  sind  unverhältnissmässig  kurz,  der  grosse  Mund 
ist  an  den  Winkeln  etwas  hinaufgezogen,  die  Augen  haben  besonders 
aufgesetzte  Lider  in  Form  von  schmalen  Wülsten,  von  denen  nur 
die  oberen  erhalten  sind,  während  sich  die  unteren  schon  in  alter 
Zeit  abgelöst  haben;  dadurch  erscheinen  die  Augen  wie  geschlossen. 
Das  Haupt  deckt  eine  eng  anliegende  Kappe,  in  den  flachen  Ohren 
hängen  derbe,  wulstige  Ringe. 

10.  Amphora,  42  Ctm.,  mit  fast  horizontal  abstehenden 
kleinen  Henkeln,  cylinderförmigem,  engem  Halse  und  tellerartiger 
Mündung.  Die  Darstellungen  in  schwarzen  Figuren  mit  scharf  und 
unrein  eingerissenen  Contouren  haben  ein  eigentümliches  Gepräge. 
Vorne  Kaineus,  von  vorne  gesehen,  knieend,  in  jeder  der  aus- 
gebreiteten Hände  ganz  symmetrisch  ein  Schwert  mit  der  Spitze 
nach  aufwärts  haltend;  der  Kopf  steckt  in  dem  mit  zwei  riesigen, 
der  Quere  nach  gestellten  (nicht  perspectivisch  gezeichneten)  Cristen 
geschmückten  Sturzhelm.  Auf  jeder  Seite  dringt  ein  Kentaur  mit 
langem  Baumaste  auf  den  Knieenden  ein.  Ueber  dieser  Darstellung, 
durch  einen  Horizontalstreifen  getrennt,  ein  Kentaur  im  Kampfe 
mit  zwei  nackten  Lapithen,  deren  einer  zu  Boden  gestürzt  ist, 
während  ihn  der  andere  mit  seinem  runden  Schilde  zu  decken  sucht. 
—  Auf  der  Rückseite  wieder  zwei  Darstellungen  über  einander: 
einen  in's  Knie  gesunkenen  unbekleideten  Jüngling  fasst  ein  anderer, 
hinter  ihm  befindlicher  bei  den  Haaren  und  stösst  ihm  den  Speer 
in  den  Nacken ;  diesem  gegenüber  vertheidigt  Pallas  in  langem  flie- 
genden Gewände  und  behelmt  den  Angegriffenen  mit  dem  Speere. 
Oberhalb:  eine  Frau  (Pallas?)  in  langem  Gewände,  aber  unbehelmt, 
einem  Kentaur  die  Brust  mit  dem  Speere  durchbohrend     Um  den 
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Hals  des  Gefasses  sind  sieben,  fast  völlig  gleiche  Frauengestalten 
gezeichnet,  jede  die  Linke  erhoben,  mit  dem  Aermelchiton  bekleidet, 
am  Hinterhaupte  ein  nach  rückwärts  hakenförmig  abstehender  Kro- 
bylos.  Um  die  Mündung  sechs  langgestreckte  laufende  Hunde.  Das 
Gefäss  zeigt  einen  von  den  gewöhnlichen  schwarzfigurigen  abwei- 
chenden Charakter,  sowohl  in  der  schwunglosen  Form,  als  im  Styl 
der  besonders  harten  Zeichnung  und  übertrieben  symmetrischen  An- 
ordnung; es  darf  wohl  als  eine  Provinzialarbeit  angesehen  werden. 
Die  Provenienz  ist  unbekannt. 

11.  Vier  attische  Gefäese,  die  Figuren  roth  und  weiss  mit 
gehöhtem  Goldschmuck,  wie  alle  dieser  Gattung  hochzeitlich. 

a)  Pyxis,  cylindrisch,  6  Ctm.  hoch,  12  Ctm.  Durchm.  unten 
mit  einem  schmalen,  1*6  Ctm.  breiten  Rande;  um  den  cylindrischen 
Körper  läuft  ein  Myrthenkranz  mit  langen,  spitzen  Blättern.  Auf 
dem  Deckel,  dessen  Rand  dem  unteren  der  Büchse  entspricht,  zwei 
Darstellungen  in  je  drei  Figuren,  von  geistreicher,  flüchtiger  Zeich- 
nung. Ein  nach  rechts  eilender  Jüngling,  im  Haar  eine  goldene 
Binde,  die  linke  Hand  erhoben  und  den  Kopf  zurückgewendet  gegen 
ein  Mädchen,  welches  den  1.  Fuss  auf  eine  Erhöhung  stellt,  die 
r.  Hand  gegen  den  Jüngling  vor  ihr  ausstreckt.  Ihr  folgt  in  eiligem 
Laufe  Eros,  eine  niedrige  Büchse  mit  drei  goldenen  Kugeln  auf 
der  L.  —  Die  zweite  Scene  zeigt  die  Brautschmtickung :  ein  Mädchen 
sitzend,  die  1.  Hand  erhoben,  den  r.  Arm  auf  ein  Kästchen  gestützt, 
welches  Eros,  auf  den  sie  hinblickt,  hält;  vor  ihr  ein  Korb  und  ein 
wegschreitendes  aber  zu  ihr  zurücksehendes  Mädchen,  auf  der  L. 
ein  Kästchen  und  lange  Tänien.  Alle  drei  Mädchen  sind  mit  dem 
ärmellosen  Chiton  bekleidet,  mit  goldenen  Armbändern,  Ohrringen 
und  Perlencolliers  geschmückt,  das  Haar  mit  breitem  Kredemnon, 
Eros  weiss  mit  goldener  Haarbinde.  In  der  Mitte  des  Deckels  ein 
Bronzebeschläge  mit  Ring. 

b)  Kleiner  Lekythos  (Aryballos),  12  Ctm.  hoch,  grösster  Durchm. 
7  Ctm.  Weisse  Figuren  mit  Roth.  Aphrodite  auf  einem  nach  rechts 
springenden  Greif,  schwebend,  die  R.  zum  Haupte  erhoben,  ihr 
voran  eilt  als  Führer  Eros,  zu  ihr  zurückblickend ;  sie  ist  mit  einem 
langen,  feinen  Chiton  bekleidet,  Arm-,  Perlenhalsband,  Ohrring  und 
Stephane  gehöht,  vergoldet,  desgleichen  der  Flügel  des  Greifen,  die 
Flügel  und  Stirnbinde  des  Eros,  auch  die  Rippen  des  oberhalb  an- 
gebrachten Eierstabes  mit  Gold. 

c)  Dieselbe  Form,  16  Ctm.  hoch,  8  Ctm.  grösster  Durchm.  Liebes- 
werbung: Mädchen  sitzend,  mit  entblösstem  Oberleib  und  Gold- 
schmuck begrüsst  mit  der  R.  den  ihr  entgegeneilenden  Eros,  der 
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den  Deckel  eines  goldenen  Kästchens  aufschlägt,  ihr  den  Inhalt  zu 
zeigen.  (Flügel  und  Stirnbinde  mit  Gold.)  Hinter  dem  Mädchen 
sitzt  ein  auf  den  1.  Arm  gelehnter  Jüngling  mit  goldener  Stirnbinde, 
in  der  R.  einen  Stab  und  blickt  erwartungsvoll  auf  die  Scene  hin. 
Oberhalb  ein  Myrthenkranz  mit  goldenen  Beeren. 

d)  Ebenso,  14  Ctm.  hoch.  Die  Braut,  ungeschmtickt,  sitzend, 
mit  der  L.  graziös  den  Zipfel  ihres  Schoss  und  Füsse  umhüllenden 
Gewandes  anfassend,  um  es  über  die  Schulter  zu  ziehen,  den  Kopf 
gegen  den  Bräutigam  zurückgewendet,  der  auf  einem  mit  seinem 
Gewände  bedeckten  Sitze  ruht,  auf  die  1.  Hand  gestützt,  die  r.  wie 
zur  Begleitung  seiner  Rede  an  das  Mädchen  erhoben ;  er  trägt  eine 
goldene  Binde  im  Haar,  zwischen  beiden  Figuren  eine  Gans.  Vor 
dem  Mädchen  steht  Eros,  den  r.  Fuss  wie  ausruhend  auf  eine  Er- 
höhung gestellt,  ruhig  auf  sein  Werk  hinblickend,  die  1.  Hand  in 
die  Seite  gelegt;  Flügel  und  Stirnbinde  mit  Gold.  Oberhalb  ein 
Kranz  von  Myrthenblüthen  mit  spitzen  Blättern. 

Zwischen  den  Scenen  der  drei  Lekythen,  die  nach  nicht  unwahr- 
scheinlicher Angabe  zusammen  gefunden  wurden,  scheint  ein  innerer 
Zusammenhang  zu  bestehen,  Einleitung,  Beginn  und  Erfolg  der 
Liebeswerbung  bezeichnend. 

12.  Geschnittene  Steine. 

In  dieser  Partie,  in  der  neuerer  Zeit  so  selten  eine  vorzügliche 
Arbeit  käuflich  zu  haben  ist,  gelang  es  ein  Stück  ersten  Ranges  zu 
erwerben.  Es  ist  ein  Achat-Camee,  oval,  von  der  ansehnlichen  Grösse 
von  3  Ctm.  bei  2  Ctm.  Breite,  mit  dem  Portrait  eines  unbärtigen 
Mannes  im  Halbprofil  nach  links,  hoch  erhoben,  nach  den  Münzen 
wahrscheinlich  Ptolemaeus  H.  Die  grossen,  weit  geöffneten  Augen 
mit  markirten  Sternen  von  wahrem  Adlerblick  unter  buschigen 
Brauen,  die  Stirne  mit  starken  Hügeln,  die  kräftig  gebogene  Nase, 
der  edel  geformte,  ganz  leise  geöffnete  Mund,  das  breite,  mächtige 
Kinn  verleihen  dem  Kopfe  einen  bedeutenden,  an  Göthe  (dessen 
Aehnlichkeit  mit  den  Ptolemaeern  von  Vielen  bemerkt  wurde)  erin- 
nernden Ausdruck.  Die  Durchführung  ist  voll  Geist  und  Leben, 
sehr  detaillirt,  dabei  aber  grossartig;  von  besonderer  Schönheit 
erscheint  —  charakteristisch  bei  guten  antiken  geschnittenen  Steinen 
—  das  Ohr.  Das  Haar  bildet  wirre  natürliche  Locken,  um  die 
Schultern  legt  sich,  den  kräftigen  Hals  unbedeckt  lassend,  ein  Ge- 
wand aus  feinem  Stoffe,  an  welchem  an  der  rechten  Seite  ein  schräg 
herablaufender  mit  Punkten  dessinirter  Streifen  sichtbar  wird.  Von 
dem  bräunlichen  Grunde  hebt  sich  der  herrliche  Kopf  in  warm  gelb- 
lichem Tone  sehr  wirkungsvoll  ab.  Was  geistreiche  Auffassung  und 
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lebensvolle  Charakteristik,  selbst  technische  Ausführung  in  Weichheit 
der  Behandlang  und  vollständiger  Polirung  anbelangt,  steht  dieser 
Stein  hoch  über  den  meisten  Cameen  der  römischen  Kaiserzeit  und 
er  ist  in  künstlerischer  Beziehung  als  einer  der  vorzüglichsten  Portrait- 
steine  der  doch  so  reichen  kaiserlichen  Sammlung  zu  bezeichnen. 

Ein  5*3  Cm.  grosser  Chalcedon  -  Camee  ist  weniger  wegen 
seines  Kunstwerthes  als  wegen  des  Umstandes  bemerkenswert!!,  dass 
er  als  eine  spät  römische  Copie  des  Zeus  aigiophoros,  bekannt  unter 
dem  Namen  Cameo  Zulian,  in  der  Marciana  zu  Venedig  erscheint. 
Es  ist  eine  ziemlich  derbe,  trockene,  aber  freie  Nachbildung,  der  stark 
erhabene  Kopf  weniger  gewendet,  als  beim  Originale,  fast  ganz 
en  face  zu  sehen,  mit  kurzer  Nase,  glotzigen  Augen,  ohne  Mar- 
kirung  der  Sterne,  die  Behandlung  des  Haares  und  Kranzes  nüchtern. 

Kleinere  Cameen  und  Intaglien  : 

Kopf  des  Zeus  in  pantbeistischer  Auffassung  mit  Ammons- 
hörnern,  Modius  und  Strahlen,  vor  ihm  ein  schlangenumwundener 
Dreizack.  Carneol-Intaglio  von  delicater  Ausflihnmg. 

Venus,  stehend,  einen  Zweig  mit  drei  Blüthen-  oder  Blatt- 
btischeln  in  der  L.,  nimmt  den  Bogen  in  Empfang,  den  ihr  der 
kleine  Amor  darreicht.  Plasma-Intaglio,  16  Millim.,  von  vorzüglicher 
römischer  Arbeit,  in  antiker  Ringfassung  von  Gold.  Diese  ist  quer 
oval,  aussen  beiderseits  ziemlich  spitz,  daher  kaum  zum  Tragen  an 
der  Hand  geeignet,  einfach  durch  Einschnitte  in  Kelchform  verziert. 
In  Mainz  gefunden. 

Victoria  in  der  Biga,  Plasma-Intaglio,  wegen  der  Lebendigkeit 
der  rasch  dahin  eilenden  Pferde  und  der  Zartheit  der  Ausfiihrung 
bei  der  Kleinheit  des  Steine«  —  er  hat  nur  8  Millim.  Länge  — 
bemerkenswerth. 

Heros  (Pelops?)  die  Rosse  tränkend,  Carneol-Intaglio,  2Ctm. 
lang,  von  trefflicher  Ausführung,  die  in  der  Leichtigkeit  des  Tocco 
eine  sehr  gewandte  Hand  bekundet.  Der  Heros  bis  auf  eine  leichte, 
über  den  1.  Schenkel  gelegte  Chlamys  unbekleidet,  bat,  ausruhend, 
den  1.  Fuss  auf  den  Rand  des  Brunnens  gestellt,  den  1.  Arm  auf 
den  Schenkel  gestützt,  die  Hand  gegen  den  Kopf  erhoben,  die  R. 
hält  den  Speer;  vor  ihm  vier  ungezäumte  Rosse,  deren  eines  aus 
dem  Troge  trinkt,  dabei  hockt  ein  Sklave  mit  phrygischer  Mütze, 
der  aus  einer  Hydria  trinkt;  hinter  den  Pferden  wird  noch  ein  mit 
Sturzhelm  und  Schild  Bewaffneter  sichtbar.  Hinter  dem  Heros 
steht  in  feinen  Buchstaben  vertical  und  retrograd:  neprAMOv,  wohl 
auf  den  bisher  zweifelhaften  Steinschneider  Pergamos  zu  beziehen 
(vgl.  Brunn,  Uesen,  d.  griech.  Künstler  II,  572),  doch  dürfte  die 
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Inschrift  kaum  echt  sein.  Dieselbe  Darstellung,  im  Gegensinne  und 
mit  einem  Terminus  statt  des  Hopliten  zeigt  ein  Camee  des  Cabinet 
des  medailles  in  Paris  (Miliin,  Descr.  (Fun  camee  etc.,  Paris  an  VIII, 
Monum.  inedits  I,  p.  1.  Chabouillet,  Catal.  des  camees,  p.  18,  n.  106). 

Diomedes  mit  dem  Palladium,  den  rechten  Fuss,  wie  es 
scheint  in  ein  Schiff  setzend,  das  durch  den  Schnabel  angedeutet 
ist  Plasma-Intaglio. 

Maske  eines  pausbackigen  Kindes,  zart  ausgeführt,  Ttirkis- 
Camee  von  nur  9  Millim.  Grösse. 

Portrait  eines  unbärtigen  Römers  mit  Adlernase,  schlichten 
Haaren,  en  face,  die  Augensterne  nicht  markirt,  sehr  tief  geschnitten. 
Bergkrystall.  3  Ctm. 

Liegendes  Kalb  mit  zurückgewendetem  Kopfe,  keimenden 
Hörnchen,  aus  Carneol  vollrund  vortrefflich  geschnitten,  der  Länge 
nach  durchbohrt  1*4  Ctm.  Auf  Kreta  gefanden. 

13.  Etruskische  und  römische  Bronzen,  meist  unbekannter 
Provenienz. 

Nackter  Mann,  auf  das  r.  Knie  niedergelassen,  die  1.  Hand 
auf  das  Knie  des  aufgestellten  1.  Fusses,  die  r.  in  die  Hüfte  gelegt, 
seitwärts  zur  Erde  blickend,  3  Ctm.  hoch,  im  breiten,  archaischen 
etruskischen  Style.  Die  Proportionen  sehr  gedrungen,  der  Leib  kurz, 
die  Schenkel  sehr  breit,  die  Extremitäten  gross,  das  unbärtige  Ge- 
sicht rund  mit  kleiner  Nase,  grossen  Augen,  die  Haare  wie  eine 
Haube,  auf  dem  Scheitel  in  regelmässigen  Locken.  Das  sehr  schön 
hell  patinirte  Figürchen  war  wohl  eine  Applique. 

Venu 8,  Sacralfigur,  stehend,  ganz  nackt,  der  r.  Fuss  leicht 
gebogen ;  die  gerade  vorgestreckte  R.  scheint  die  Patera  gehalten  zu 
haben,  die  L.  fasst  eine  Flechte  des  üppigen  Haares,  das  vorne  in 
breite  Scheitel  geordnet,  im  Nacken  in  einen  Knoten  gebunden  ist, 
von  dem  zwei  Flechten  auf  die  Schultern  herabfallen.  Bewegte, 
feine  Gestalt,  das  Gesicht  lieblich,  11*5  Ctm.  hoch.  Aus  guter 
römischer  Zeit. 

Drei  kleine  Portrai tbti s ten  aus  Egypten,  durch  die  körnige, 
hellgrüne  Patina  etwas  undeutlich :  unbärtiger  Mann  von  etwas  groben 
Zügen,  mit  kurz  geschorenem  Haar,  in  Rüstung  10  Ctm.  —  Eben- 
falls unbärtiger  junger  Mann  mit  gestiftelten  Haaren,  ähnlich  Philippus 
dem  jüngeren  (244—46),  in  Rüstung  mit  Paludamentum  8  Ctm.  — 
Kaiserin,  vielleicht  Otacilia  Severa,  das  Haar  nach  der  Tracht  des 
HI.  Jahrhunderts  in  Wellenscheiteln,  im  Nacken  in  Zopfreihen  der 
Quere  nach,  mit  perlenbesetztem  Diadem  geschmückt,  10  Ctm.  Die 
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Büstchen,  die  vielleicht  einer  Serie  angehörten,  stammen  aus  der 
Zeit  um  die  Mitte  des  EH.  Jahrhunderts. 

Kleiner  Elephant,  2*3  Cm.  hoch,  mit  silbernen  Augen. 

Spiegelgehäuse,  schalenförmig,  auf  dem  Deckel,  der  an 
einer  Charniere  aufzuschlagen  ist,  zu  diesem  Behufe  unten  mit  einem 
Ringelchen  zum  Anfassen  versehen,  Venus  und  Adonis  neben  ein- 
ander sitzend.  Sie  ist  mit  einem  durchsichtigen  Schleier  bekleidet, 
den  sie  mit  der  R.  lüftet,  während  sie  die  L.  auf  die  Schulter  des 
Jünglings  legt,  der  sich  mit  der  L.  auf  einen  langen  Stab  oder  Speer 
stützt.  Von  guter  Zeichnung,  aber  wie  die  meisten  Denkmale  dieser 
Art,  da  sie  getrieben  sind,  stumpf. 

Deckel  einer  Spiegel kap sei.  Relief:  Orestes  mit  fliegender 
Chlamys,  auf  einer  schlangenumwundenen  Ära  mit  dem  1.  Fusse 
knieend,  in  der  R.  das  gezückte  Schwert;  vor  ihm  die  Eumenide 
mit  hochgesträubtem,  schlangenartigem  Haar  und  entblösster  Brust, 
vorwärts  eilend  und  gegen  Orest  zurückblickend,  'hinter  diesem 
Pylades,  auf  dem  Kopfe  den  attischen  Helm,  am  1.  Arm  den  Rund- 
schild. Die  beiden  Jünglinge  blicken  sich  an.  Lebendige  Darstellung 
aber  stark  beschädigt.  11  Ctm.  Durchm. 

Deckel  eines  Spiegelgehäuses,  darauf  in  schadhaftem 
Relief  der  jugendliche  Bacchus,  trunken  auf  Eros  blickend,  um  dessen 
Hals  er  den  r.  Arm  legt,  vor  ihm  schreitet  eine  Kitharspielerin  mit 
zurückgewendetem  Kopf.   Selbe  Grösse. 

Grosser  Gefässhenkel,  achtkantig ;  unten,  fast  vollrund  ge- 
arbeitet eine  Sirene,  die  sich  die  Haare  ordnet,  indem  sie  sich  in 
dem  in  der  1.  Hand  gehaltenen  Spiegel  besieht;  es  ist  eine  Jungfrau 
mit  grossen  Flügeln,  die  Beine  gehen  von  den  halben  Schenkeln  an 
in  Vogelfüsse  mit  langen  Krallen  über,  der  Rücken  in  einen  langen 
Vogelschwanz,  der  jugendlich  anmuthige  Kopf  mit  reichem  Haar, 
das  in  Strähnen  auf  die  Schultern  herabfallt.  Sehr  sorgfaltig  gear- 
beitete Figur  griechischer  Kunst,  aus  Goldbronze,  mit  der  schwärz- 
lichen Original-Oxydirung,  welche  sich  bisweilen  bei  vorzüglichen 
Bronzen  findet,  überzogen.  Angeblich  aus  Attika.  Abgebildet  in 
der  Gazette  archeologique  von  De  Witte  und  Lenormant,  I,  pl.  35. 

Sehr  grosser,  schwerer  Gefässhenkel,  unten  in  eine  Art 
Lotosblume  endend,  aus  der  ein  grosses,  naturalistisches  Weinblatt 
hervorgeht,  das  sich  an  den  Bauch  des  Gefasses  anschloss.  Auf 
diesem  Blatte  in  sehr  hohem  Relief  der  groseartig  gearbeitete  Kopf 
des  Stierbacchus  von  düsterem,  wildem  Ausdruck  mit  wässerigen 
langgezogenen  Augen,  starken  Stirnhtigeln,  Thierohren  und  spitzen 
Stierhörnern,  hinter  diesen  ein  Epheukranz;  Hals  und  Nacken  scheinen 
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in  den  Thierleib  überzugehen.  Der  Kopf  zeigt  in  Ausdruck  und 
Bildung  einige  Verwandtschaft  mit  dem  der  Figur  Nr.  2  (s.  oben). 
Aus  Egypten,  aber  griechisch-römisch. 

Henkel  eines  Gefässes,  dessen  Rand  er  in  Gestalt  von 
zwei  Vogelköpfen  mit  sehr  langen  Schnäbeln  fast  bis  zu  dessen 
Mitte  umfasst,  während  sich  über  die  Mündung  ein  Tragreifen  in 
Form  eines  Fingers  hinüberlegte;  unten,  auf  dem  Blatte,  das  sich 
an  die  Ausbauchung  des  Gefasses  anlegt,  in  Relief  Hercules  bibax, 
eine  plumpe,  bekränzte  Gestalt,  in  der  vorgestreckten  R.  die  Kylix, 
in  der  L.  die  Keule,  rückwärts  zu  seinen  Füssen  ein  Schwein.  Die 
Löwenhaut  ist  um  den  1.  Arm  geschlungen.  Römische  Arbeit. 

Lampen  träger,  45  Ctm.  hoch;  der  verjüngte  gewundene 
Schaft  trägt  die  kleine  viereckige  Tasse  mit  runder,  eierstab- 
umrahmter  Höhlung  für  die  Lampe;  die  drei  Füsse  in  Gestalt  von 
Rinderfiis8en,  welche  aus  den  Schnäbeln  von  Greifenköpfen  hervor- 
gehen, zwischen  ihnen  Palmetten  mit  Knöpfchen  an  den  Blättern. 

Candelaber,  31  Ctm.  hoch;  die  drei  Füsse  scharf  gebogene 
Löwenftisse,  der  gewundene  Schaft  geht  oben  in  eine  Sirene  über, 
deren  beide  Fischschwänze  zusammengedreht  sind,  an  den  Hüften 
Flossen;  sie  hält  mit  beiden  Händen  das  in  aufrechtstehenden 
Flechten  korbartig  geordnete  Haar,  auf  dem  die  Lampenschale  ruhte. 

Fuss  eines  Geräthes,  12  Ctm.,  eine  Löwenpranke,  oben 
beiderseits  mit  Voluten,  darauf  ein  sehr  lebendiger  Chimärakopf 
(Löwenkopf  von  wildem  Ausdrucke  mit  Bockshörnern),  mit  zwei 
mächtigen  stylisirten,  an  den  Enden  aufwärts  gebogenen  Flügeln. 

Fuss  eines  Geräthes,  8  Ctm.,  Löwenpranke,  darauf  en  face 
eine  treffliche,  geflügelte  Satyrbüste  mit  langen,  spitzen  Thierohren 
und  zottigem  Barte;  an  der  Schulter  wird  die  Nebris  sichtbar. 

Zwei  attische  oder  äginetische  Marktgewichte  au8  Blei, 
viereckig,  auf  dem  grösseren,  im  Piraeeus  gefundenen  260  Gramm 
schweren,  eine  Schildkröte,  in  den  Ecken 

T  —  E 
T  —  A 

auf  dem  zweiten,  aus  Kleinasien,  114  Gramm  wiegend  (wohl  die 
Hälfte  des  früheren,  aber  wegen  einiger  Beschädigungen  etwas  leichter 
als  dieses),  eine  halbe  Schildkröte  und 

h  —  M 

IT  —  F 

Römisches  Schnell  wagen-Gewicht  in  Form  einer  schönen 
Jünglingsbüste  mit  silbernen  Augäpfeln,  die  Sterne  vertieft;  das 
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lockige  Haar  schmückt  ein  Lorbeerkranz,  dessen  Bänder  auf  die 
Schultern  herabfallen.  10  Ctm. 

Für  die  kaiserl.  Sammlung  sind  selbstverständlich  Funde,  die 
im  Bereiche  des  Kaiserstaates  gemacht  werden,  besonders  werthvoll, 
daher  auf  die  Erwerbung  von  solchen  ein  besonderes  Augenmerk 
verwendet  wird.  Es  kann  nicht  anzustreben  sein,  alle  Funde  hier 
zu  vereinigen,  da  viele  und  gerade  solche  von  localer  Bedeutung, 
z.  B.  Inschriften,  in  Provinzial-Museen,  ja  am  Fundorte  selbst  eine 
passendere  Stelle  finden,  auch  mehr  beachtet  und  gewürdigt  werden, 
als  in  einem  grossen,  allgemeinen  Museum,  wo  sie  einen  unterge- 
ordneten Rang  einnehmen,  jedoch  handelt  es  sich  um  die  Reprä- 
sentanz der  wichtigeren  Fundstellen  durch  eine  Reihe  von  Objecten, 
welche  diese  ihrer  culturgeschichtlichen  Stellung  nach  gut  charak- 
terisiren.  Hervorragende  Denkmale  von  allgemeiner  Bedeutung  finden 
den  richtigsten  Platz  im  Centrale,  schon  wegen  der  hier  allein  mög- 
lichen Vergleichung  mit  verwandten  Denkmalen. 

14.  Von  Österreichischen  Funden,  welche  in  den  letzten  Jahren 
hier  erworben  wurden,  sind  vor  allen  hervorzuheben  fünf  in  Dal- 
matien  gefundene  Bronzefiguren,  welche  offenbar  zu  einer 
Gruppe  gehören  und,  wie  aus  der  Fläche  ihrer  Rückseite  und  daselbst 
angebrachten  mitgegossenen  Zapfen  hervorgeht,  auf  einem  grösseren, 
beiderseits  sanft  gebogenen  Gegenstande  applicirt  waren.  Im  Museum 
zu  Brescia  {Mus.  Bresc.  illustr.  I,  tav.  LIII)  befindet  sich  eine  ganz 
ähnliche  Gruppe,  die  auf  der  bronzenen  Brustschiene  eines  Pferdes 
angebracht  war,  welches  den  Palast  des  Vespasian  zu  Brescia 
schmückte.  Hiernach  hatten  auch  unsere  Figuren  eine  solche  Ver- 
wendung, nämlich  als  Brustschmuck  eines  monumentalen  Pferdes. 
Eine  Figur  (ein  mit  seinem  Pferde  stürzender  Barbar),  die  sich, 
von  unbekannter  Provenienz,  schon  seit  älterer  Zeit  in  der  Sammlung 
befand,  gehört  nach  Darstellung,  Styl,  technischer  Ausführung  und 
Patina  offenbar  zu  dieser  Gruppe. 

Alle  sechs  Figuren  stellen  sich  als  eine  Scene  aus  einem  Bar- 
barenkriege dar.  Den  Mittelpunkt  der  Gruppe  bildet  der  jugendliche 
Feldherr  oder  Imperator  auf  sprengendem  Pferde  in  heftiger  Be- 
wegung, den  r.  Arm  und  die  Hand  nach  rückwärts  weit  ausgestreckt» 
wie  um  die  Seinigen  zum  Kampfe  anzufeuern ;  er  trägt  die  Rüstung, 
darüber  das  flatternde  Sagum,  an  den  Füssen  Halbstiefel,  der  Kopf 
ist  unbehelmt,  das  wohlgezäumte  Ross  mit  Stutzschweif  hat  eine 
Löwenhaut-Decke.  Er  reitet,  ähnlich  wie  es  auf  so  vielen  Kaiser- 
münzen seit  Vespasian  vorkommt,  über  einen  zu  Boden  gestürzten 
Feind  hin,  der  sich  mit  halbem  Leibe  aufrichtet,  zu  seinem  Gegner 
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emporblickt  und  um  Gnade  flehend  die  R.  erhebt;  durch  die  Bein- 
kleider und  den  entblössten  Oberleib  ist  dieser,  ein  unbärtiger 
Jüngling,  als  Barbar  gekennzeichnet  Weiterhin  sehen  wir  einen 
fliehenden  Barbaren,  der  im  Laufe  den  Kopf  gegen  den  gefallenen 
Gefährten  zurückwendet,  bärtig,  mit  langem,  struppigem  Haar,  blos 
mit  einem  Sagum  bekleidet,  an  der  L.  den  länglich  viereckigen 
Schild,  die  R.  hielt  das  Schwert.  Den  Schluss  der  Gruppe  nach  rechts 
hin  bildet,  nach  Analogie  mit  dem  Brescianer  Denkmal,  der  oben 
erwähnte  Barbar,  dessen  Pferd  eben  in  die  Kniee  sinkt,  während 
er  ebenfalls  stürzt;  er  ist  bärtig,  mit  Aermelrock,  Sagum,  Hosen 
und  Schuhen  bekleidet,  unbehelmt,  die  L.  mit  dem  langen  gespitzten 
Schilde  hat  er,  um  das  Gleichgewicht  zu  erlangen,  hoch  erhoben, 
in  der  gesenkten  R.  hielt  er  das  Schwert;  das  Pferd,  ohne  Kopf- 
zäumung,  ist  mit  einer  viereckigen  Schabracke  bedeckt. 

Die  Gruppe  hinter  dem  Feldherrn  ist  nicht  vollständig,  es  fehlt 
hier  offenbar  eine  Figur;  erhalten  sind  blos  zwei:  der  Aquilifer  mit 
dem  auf  dem  Blitze  sitzenden  Legionsadler,  dessen  Flügel  er  mit 
der  r.  Hand  berührt.  Er  trägt  einen  doppelten  kurzen  Leibrock, 
Schuhe,  auf  dem  Kopfe  eine  Löwenhaut;  die  Stange  des  Signums 
ist  mit  zwei  Phaleren  geschmückt.  Neben  diesem  der  Schildträger 
des  Feldherrn,  ihm  in  eiligem  Laufe  folgend,  blos  mit  einer  leichten 
Exomi8  bekleidet,  in  der  L.  einen  kleinen  Rundschild,  auf  der  R. 
einen  seltsam  geformten,  dachförmigen  Helm  mit  Backenklappen 
und  Christa  aus  vier  hintereinander  aufgestellten  Federn.  Die  ganze 
Gruppe  ist  sehr  lebensvoll;  die  etwas  kurzen  Proportionen  der  Fi- 
guren, der  Charakter  der  Köpfe  und  die  Art  der  Behandlung  weisen 
auf  das  HL  Jahrhundert  als  Entstehungszeit  hin.  Im  Museum  zu 
Klausenburg  befinden  sich  zufolge  Prof.  Benndorfs  freundlicher 
Mittheilung,  Bruchstücke  ähnlicher  Art  mit  einem  römischen  Reiter, 
von  einem  zweiten  Spuren  auf  der  Schiene,  und  zwei  kämpfenden 
Barbaren  zu  Fuss;  sie  wurden  zu  Arokalya  bei  Bistritz  gefunden. 
Auch  in  Turin  sind  solche  Theile  eines  Pferdebrustbandes,  die  Figuren 
sind  ein  berittener  Feldherr  mit  ausgestreckter  R.  und  zwei  behoste 
Reiter  auf  springenden  Pferden.  (Heydemann,  Mitth.  aus  An- 
tikensamml.  in  Ober-  und  Mittelitalien  V,  S.  41  Nr.  29;  vgl.  auch 
Bronzi  d'Ercolano  I,  p.  39.) 

15.  Aus  Carnuntum. 

Seitdem  im  Schlosse  zu  Petronell  durch  dessen  Besitzer  Grafen 
von  Abensperg-Traun  und  im  Schlosse  zu  Deutsch-Altenburg  durch 
Baron  Ludwigstorf  Localsammlungen  von  Carnunter  Funden  in 
höchst  verdienstvoller  Weise  angelegt  werden,  kommt  von  daher 
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der  kais.  Sammlung  weniger  zu,  als  dies  in  früheren  Jahren  der  Fall 
war.  Die  bedeutenderen  neueren  Gegenstände  sind  folgende: 

Gelübdestein  des  Signifers  der  XIII.  Legion  Vindilicius 
Cupitus  mit  der  Darstellung  der  Felsengeburt  des  Mithras,  von  Ma- 
jonica  in  diesen  Blättern  publicirt  II.  Jahrg.  S.  41. 

Schöne  Ära,  dem  Jupiter  Ammon  von  Mercunu8  gewidmet, 
vom  Jahre  234  (s.  I.  Jahrg.  S.  138). 

Zwei  Wasserleitungsröhren  aus  Thon,  50  Ctm.  hoch,  22  Ctm. 
Durchm.,  12  Ctm.  im  Lichten,  eine  derselben  mit  dem  Stempel: 
tit.  cvssi.  Seltsamer  Weise  waren  sie  als  Stützen  einer  Suspensura 
bei  einem  kleinen,  nächst  Deutsch-Altenburg  i.  J.  1876  aufgedeckten 
Bade  verwendet,  statt  der  sonst  üblichen  Ziegelpfeiler  und  mitten 
unter  solchen. 

Deckel  eines  kleinen  Gefässes,  4*8  Ctm.  Durchm.,  von 
sehr  merkwürdiger,  im  Alterthume  seltener  Technik ;  er  ist  nämlich 
mit  sehr  feiner  zierlicher  Tauschirarbeit,  die  ein  zartes  Epheugewinde, 
umrahmt  von  einer  fortlaufenden  Schneckenverzierung  darstellt, 
durch  aufgeschlagenen  Silberdraht  hergestellt,  bedeckt.  Die  Aus- 
führung ist  höchst  sorgfaltig.  In  der  Mitte  befindet  sich  eine  kleine 
Scheibe  von  Eisen,  mit  einem  Silberplättchen  überzogen,  das  er- 
hobene Ornamente  gehabt  zu  haben  scheint,  von  einem  Stift  im 
Mittelpunkte  durchbohrt,  an  dem  sich  wohl  ein  Knopf  befand. 

Fibula  von  Silber,  6  Ctm.  lang,  auf  dem  Bügel  ein  am  Rande 
eingefeilter  Kamm  mit  acht  Durchbohrungen,  wodurch  er  das  An- 
sehen eines  fortlaufenden  Lilienornamentes  erhält;  der  Dorn,  der 
sich  charnierartig  an  dem  eisernen  Stifte  eines  kleinen  Querknebels 
bewegte,  fehlt. 

Sämmtliche  Gegenstände  sind  Geschenk  des  Bürgermeisters 
von  Deutsch-Altenburg,  Herrn  Carl  Hollitzer. 

16.  Von  Ebergassing. 

Im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  fand  ein  Grundbesitzer 
dicht  bei  der  nordöstlichen  Ecke  des  Friedhofes  einen  Kinder- 
sarkophag aus  grobem  Leithasandstein,  bedeckt  mit  einer  roh  be- 
hauenen,  sehr  schweren  Platte.  Derselbe  hat  auf  einer  Langseite 
die  flüchtig  und  unvollkommenen  eingemeisselte  Inschrift: 

FILP  AN  IUI  DVLCISSIMO 
VERACILIVS  ET  VlNDlQLLA 
PARENTES  POSV 

Dank  der  Schwere  des  Deckels  war  der  Sarkophag  ungeöffnet 
und  enthielt  nebst  spärlichen  Resten  des  Leichnams  noch  die  Bei- 
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gaben :  einen  Armring,  bestehend  aus  einem  schmalen  Bronzestreifen, 
die  gebogenen  Enden  ineinander  greifend,  gekerbt,  3*5  Ctm.  Durchm., 
—  einen  ganz  geschlossenen  Armring  von  Bein,  4*2  Ctm.  Durchm., 
Bruchstücke  eines  ziemlich  breiten  Armringes  aus  Anthrazit,  eine 
Perle  und  eine  kleine  kugelige  mit  Blei  gefütterte  Glans  aus  Bronze, 
Fragmente  von  zierlich  gearbeiteten  Beinnadeln  mit  pinienzapfen- 
fbrmigen  Köpfen  und  zwei  unten  flache,  oben  etwas  convexe 
Scheibchen  oder  Knöpfe  aus  durchscheinend  blauem  Glase. 

Das  Denkmal  ist  von  Bedeutung,  weil  seine  Fundstelle  einen 
neuen  Punkt  der  von  Vindobona  nach  Mutenum  (Bruck  a.  d.  Leitha) 
führenden  Strasse  bezeichnet  Die  Route  derselben  wird  durch  Funde 
folgendermas8en  bezeichnet:  Lanzendorf,  Himberg,  Ebergassing, 
Margarethen  am  Moos,  Stix-Neusiedl,  Bruck. 

17.  Von  Brigetio  (O'Szöny). 

Votivara  an  Minerva  von  der  Schola  tubicinum  aus  dem 
Jahre  229,  s.  I.  Jahrg.  S.  157. 

Votivtafelan  den  dolichenischen  Jupiter  von  Valerius  Hermes, 
ebenda  publicirt. 

Votivstein  an  Mars  mit  dem  rohen  Relief  eines  Kriegers 
en  face,  ebenda. 

Verstümmelte  kleine  Ära  an  den  Apollo  von  Daphne  in  Syrien, 
gewidmet  von  dem  Lykaonier  Cnejus  Curius,  Centurio  der  ersten 
Legion: 

APOLLINI 
DAPHNAEO 

SACRVM 
CN  •  CVRIVS 
LYCAO  7  LEG-T-AD 

(Torma  in  der  Arch.  Közlem.  VT,  186,  Mommsen  C.  I. 
m,  P.  1,  p.  539,  Nr.  4285). 

Hercules  den  nemeischen  Löwen  erwürgend,  kleines,  flaches 
Marmorbildwerk,  12  Ctm.  hoch;  er  schreitet  nach  rechts  aus,  der 
Kopf  fehlt;  der  Löwe,  dessen  Kopf  man  gar  nicht  sieht,  klammert 
sich  mit  den  Hintertatzen  an  das  1.  Knie  des  Heros,  hinter  diesem 
steht  die  Keule  auf  dem  Boden. 

Stier  aus  Bronze,  12  Ctm.  hoch,  schreitend,  den  r.  Vorderfuss 
gebogen,  den  r.  Hinterfuss  vorgesetzt,  die  Augen  von  Silber,  eine 
höchst  ausgezeichnete  Arbeit,  voll  Leben  und  Charakter.  Auf  dem 
Nacken  befindet  sich  ein  kleiner  Zapfen.  Der  Stier,  sehr  dünn  ge- 
gossen, daher  auffallend  leicht,  steht  auf  einem  schön  gegliederten 
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oblongen  Postamente,  welches  in  der  Mitte  ein  grosses  rundes  Loch, 
wie  zum  Durchstecken  eines  Zapfens  hat;  im  Inneren  bemerkt  man 
noch  Reste  von  Holzkohle.  Bei  diesen  Umständen  erscheint  die  Ver- 
muthung  nicht  ungegrtindet,  dass  das  Bildwerk  ein  Cohortenzeichen 
und  auf  einer  Holzstange  befestigt  war. 

Lampe  von  Bronze  in  Form  eines  hässlichen  Kopfes,  aus 
dessen  Mund  die  blattartig  verzierte  Röhre  zur  Aufnahme  des  Dochtes 
hervorwächst,  die  Haare,  wie  bei  Negern,  in  Reihen  kleiner  Locken, 
oben  auf  dem  Kopfe  der  Oeleinguss  mit  Deckel,  rückwärts  ein  Henkel, 
über  den  Ohren  horizontale  Zapfen  zum  Aufhängen  der  Lampe. 

Stilus,  7*5  Ctm.  lang,  stumpf  vierkantig,  von  Kupfer,  der 
Länge  nach  mit  acht  von  Punkten  und  Scheibchen  unterbrochenen 
Streifen  von  feiner  Silbertauschirarbeit  verziert,  die  obere  Fassung 
von  Silber  mit  tiefem  Einschnitt  in  der  Mitte,  beiderseits  kleine 
Voluten. 

Gewicht  für  eine  Schalen  wage  in  Form  eines  abgeflachten 
Pfühles  von  8  Ctm.  Durchm.,  darauf  ein  kleiner  Henkel,  beiderseits 
desselben  p  —  i  eingravirt ;  zwischen  diesen  beiden  Zeichen  flüchtig 
eingeritzt:  alex.  Das  Bronzegewicht  war  mit  Blei  gefüllt,  das  aber 
fast  vollständig  herausoxydirt  ist,  daher  das  gegenwärtige  Gewicht 
bei  weitem  nicht  das  ursprüngliche  ist. 

Maske  aus  Terracotta,  ein  9  Ctm.  grosser  jugendlicher  Kopf 
mit  emporgesträubten  Haaren. 

Fragment  eines  Models  aus  Terracotta;  derselbe  war  rund 
mit  15  Ctm.  Durchm.,  und  zeigt,  vertieft,  den  vorderen  Theil  eines 
Reiters  mit  lockigem  Haar  und  Bart,  die  Hand,  welche,  wie  es 
scheint,  den  Speer  hielt,  erhoben,  der  Hals  des  sprengenden  Pferdes 
ist  mit  zwei  Reihen  von  Phaleren  geschmückt. 

Fragmente  (Bodenstücke)  von  Sigillata-Gefässen  mit 
den  Stempeln: 

ARBOF           AVENTINIM  —  CAP1TC.   —  [CARVS  FEC  —         CARVS  —  CELSVs/  — 

CINC  VENATV  —  COMIS  F  —  CROCETIV.  .           DAGO           CEC  MN\S  F    DSBIMAR 

—  1VCVNDV  —  IVLIANVS  —  MALLEDV  F  —  MARCI1LIM  —  MVRIF    RES"EVTVl/ 

—  SACIRO  F  —  SAVOFE  —  SVOBNIKK  —  T1TTIVS  —  VEAN  —  V1CTORINVS  FEC 

ferner  Fragmente  von  solchen  Gefässen  mit  Reliefs:  Faustkampf, 
Vordertheil  einer  Biga,  Bär  und  Löwin  im  Sprunge  einander  gegen- 
über, zwischen  beiden  eine  an  einen  Pfahl  gebundene  menschliche 
Figur  (CircusBcene),  Pan,  verschiedene  Thiere. 
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Ziegel  mit  den  Stempeln: 
leg  i  adi  (von  der  1.  Legion  auch  ein  retrograder  Stempel)  —  leg  xi  gpf 

—  LEG  XV  APOL           LEG  XXX  VV          CARIS  TRB  —  LVP1C1NI  TRB  —  COH  V  BR 

—  ATILIAE  FIRMAE          DEXTRI          P  AEL  FESTI  —  PRFE  FI  P 

18.  AU8  Arelape  (bei  Gross-Pöchlarn). 

Oblonge  Platte,  125  M.  hoch,  52  Ctm.  breit,  darauf  ein  can- 
nelirter,  verzierter  zweihenkliger  Cantharus,  aus  dem  eine  Rebe  mit 
Blättern  und  Früchten  herauswächst;  auf  dem  Rande  des  Gefasses 
sitzen  zwei  Vögel  Der  Stein  lag  auf  dem  Friedhofe  zu  Gr.-Pöchlarn, 
früher  war  er  in  der  alten  Mauer  desselben  eingemauert. 

19.  Aus  Perwart  (Nieder-Oesterreich). 

Gelübdestein,  dem  keltischen  Gotte  Marmogius  (Harmogius) 
gewidmet  : 

MARMOGIO 

SACR 
MV  RVTILIVS 
V-  S  ■  L-  M 

Mommsen,  C.  I.  m,  2  p.  688,  Nr.  5672.  -  Geschenk  weil. 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  Ferdinand. 

20.  Von  Steg  am  Hallstädter  See. 

Das  Eindringen  der  Römer  in  diesen  stillen  Gebirgswinkel 
schon  in  ziemlich  früher  Zeit  beweisen  die  im  Echernthale  bei  Hall- 
stadt schon  im  J.  1862  gefundenen  Gräber,  deren  eines  mit  schönen 
Marmorsculpturen  geschmückt  war,  mit  entschieden  römischen  Ge- 
fässen  von  Thon  UDd  Glas  (s.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  W. 
XL,  697),  sowie  neuerlich  in  der  Lahn  daselbst  gefundene  Skelette 
mit  Gefässen,  auf  deren  einem  eine  römische  Aufschrift  angebracht 
ist.  Die  Münzfunde  bei  Goisern  sind  bekannt  und  bei  St.  Agatha 
wurden  i.  J.  1876  namhafte  Reste  von  römischen  Gebäuden  auf- 
gedeckt ;  unter  diesen  fanden  sich  auch  Bruchstücke  von  römischen 
Fenstertafeln  (Mitth.  d.  Central-Comm.  f.  Erforsch,  u.  Erh.  d.  Kunst- 
u.  hist.  Denkm.  Neue  Folge,  II,  XLI). 

Beim  Baue  der  Salzkammergutbahn  im  Jahre  1877  stiess  man 
am  Abhänge  des  Arikogels  bei  Steg  auf  ein  Grab;  bei  dem  zer- 
fallenen Skelette  lagen  schöne  Schmucksachen:  ein  Halsschmuck 
von  Gold,  bestehend  aus  drei  von  Golddraht  geflochtenen  Kettchen, 
an  den  Enden  Scheiben  von  2*6  Ctm.  Durchmesser  mit  derber 
Filigranarbeit  besetzt,  in  der  Mitte  ein  Smaragd  in  Kapsel  und  der 
Schliesshaken;  ein  aus  vier  Golddrähten  zusammengeflochtenes,  an 
den  Enden  spitz  zugehämmertes  Armband,  ein  ovaler,  hohler  Finger- 
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ring  mit  einem  Türkiscamee  besetzt,  der  einen  aus  einem  Schnecken- 
hause hervorstürzenden  Hund  darstellt.  Einige  an  derselben  Statte 
gefundene  Stücke :  ein  goldener  Fingerring  mit  Nicolo-Intaglio,  dar- 
auf Bonus  eventus  und  n  i  e  e  und  ein  anderer  mit  Plättchen ,  darauf 
t  g  l  ,  sowie  ein  glatter  silberner  Armring  konnten  nicht  für  die  kais. 
Sammlung  erworben  werden.  (Mitth.  d.  Central  -  Com.  N.  F.  III, 
XXXII,  vergl.  diese  Zeitßchr.  II,  p.  171.). 

21.  Aus  dem  Grabfelde  auf  dem  Salzberge  zu  Hallstatt. 

Diese  Fundstätte,  die  reichste  und  bedeutendste  diesseits  der 
Alpen,  welche  aus  mehr  als  1000  geöffneten  Gräbern  eine  grosse 
Menge  von  Waffen,  Geräthen  und  Schmucksachen  der  verschieden- 
sten Art  ergab,  bezeichnet  eine  wichtige  Etappe  des  etruskischen 
Handelsverkehres.  Die  schönen  Bronze-,  Eisen-  und  Bernsteingegen- 
stände, insbesondere  die  offenbar  fabriksmässig  hergestellten  Bronze- 
gefasse  sind  unbestreitbar  italisches  Fabricat,  da  sich  die  völlig 
gleichen  in  etruskischen  Gräbern  vorfinden;  die  Ausgrabungen  bei 
Bologna  haben  dies  neuerdings  bestätigt  Die  Hallstätter  Funde 
sind  für  unsere  KenntnisB  des  italischen  Kunsthandwerkes  zur  Zeit 
der  römischen  Republik,  filr  die  Geschichte  der  Verbreitung  seiner 
Erzeugnisse  und  deren  Nachahmung  im  Norden  von  ganz  unschätz- 
barem Werthe. 

Ein  neuerer  Fund,  der  hervorragendste  und  für  das  Gesagte 
markanteste  Gegenstand,  welcher  der  kaiserl.  Antikensammlung  be- 
wahrt bleibt,  ist  ein  eisernes  Schwert  mit  Bronzescheide,  auf  welcher 
eine  etruskische  Pompa  in  sehr  guter  Zeichnung  fein  in  Contouren 
gravirt  ist.  Nachdem  ich  dieses  höchst  bedeutende  Werk  alt-itali- 
scher Kunst  unter  Beigabe  einer  getreuen  Abbildung  in  den  Mit- 
theilungen der  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denk- 
male, Neue  Folge  I,  S.  1  ausführlich  beleuchtet  habe,  beschränke 
ich  mich  auf  die  Angabe  der  Darstellungen:  an  der  Spitze  zwei 
Faustkämpfer ,  dann  zwei  Jünglinge  in  reich  dessinirten  Kleidern, 
die  ein  ornamentirtes  Rad  drehen,  drei  mit  ovalen  Schilden  und  mit 
Speeren  Bewaffnete  zu  Fuss,  vier  Reiter  mit  Lanzen,  endlich  wieder 
die  Raddreher.  Auf  der  Spitze  der  eisernen  Griffangel  des  Schwertes 
zwei  Vögel,  deren  Augen  eingesetzt  waren. 

22.  Vom  Magdalensberge  in  Kärnten. 

Von  dieser  reichen  Fundstätte,  die  sich  dadurch  charakterisirt, 
dass  ganze  kleine  Magazine  von  verschiedenen  römischen  Gewerbs- 
leuten, deren  jedes  daher  gleichartige  Gegenstände  enthält,  aufge 
funden  werden,  sind  besonders  die  Erzeugnisse  des  Schmiedehand- 
werks bemerkenswerth.    Die  Eisengeräthe  aller  Art  im  Museum  zu 
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Klagenfurt  sind  höchst  lehrreich.  Von  diesen  wurde  schon  im  Jahre 
1874  ein  Schwert  für  die  kaiserl.  Sammlung  erworben,  das  bei 
der  grossen  Seltenheit  römischer  Eisenschwerter  besondere  Beach- 
tung verdient.  Es  ist  ein  gladius  hispanicus,  die  49  Ctm.  lange, 
an  der  Wurzel  7  4  Ctm.  breite  Klinge  beiderseits  sanft  geschweift 
und  in  eine  scharfe  Spitze  zulaufend,  daher  mehr  zum  Stoss  als 
zum  Hieb  (puncttm  magis  quam  caetim,  Liv.  XXII,  46)  geeignet. 
Von  der  Scheide,  die  aus  Holz  oder  Leder  bestand,  ist  noch  die 
bronzene  untere  Randeinfassung  mit  einem  Knopfe  an  der  Spitze 
erhalten. 

Verschiedene  handwerkliche  Erzeugnisse  repräsentiren  den  Cha- 
rakter der  Fundstelle:  Unter  den  Eisengegenständen  ein  vollstän- 
diges Thürbeschläg  mit  den  Charnierbändern ,  Schlossblech  und 
Schlüssel,  ferner  sehr  grosse  Nägel,  Stücke  von  Sägen,  Haken,  ein 
Schildbuckel  kuppeiförmig  gespitzt,  Pfeil-  und  Speerspitzen,  Messer 
u.  s.  w.,  kleine  Schmelztiegel,  blaue  und  rothe  Malerfarben  in  Kugeln, 
GefUsse  aus  schwärzlichem  und  grauem  Thon  von  verschiedenen 
Formen  (eines  33  Ctm.  hoch,  eiförmig  mit  kleinem  Fusse),  ver- 
zierte Topfdeckel,  Zierspangen,  halbe,  hohle  gebogene  Wülste  mit 
Thierköpfen  an  den  Enden,  Schnallen  und  Beschlägstücke,  sehr  fein 
in  stufenförmigen  Figuren  durchbrochen,  so  dass  die  Füllung  wie 
aus  Draht  gemacht  aussieht. 

23.  Von  Aquileja. 

Drei  Stücke  von  Wandmalerei,  welche  drei  übereinander  lie- 
gende Schichten  derselben  Wandstelle  bildeten.  Die  unterste  Schichte, 
also  die  erste  Bemalung  der  Wand ,  zeigt  Aepfel  und  Blumen ,  die 
ornamental  aneinandergereiht  sind,  den  Kopf  und  Hals  eines  Esels, 
ausserordentlich  naturwahr  und  lebendig,  vor  demselben  ein  kleinerer 
weidender  Esel.  Auf  diese  Malerei  wurde  ein  zweiter  Bewurf  aufge- 
tragen und  damit  dieser  hafte,  machte  man  zahlreiche  Hiebe  mit 
einem  spitzen  Werkzeuge  in  den  ersteren ;  die  Bemalung  desselben, 
also  die  zweite  auf  derselben  Wandstelle,  besteht  aus  rothen  Blumen 
und  Früchten,  an  deren  einer  ein  grosser  bunter  Vogel  pickt.  Der 
auf  dieselbe  Weise  hergestellte  dritte  Bewurf  wurde  mit  besonderer 
Sorgfalt  bemalt;  erhalten  ist  noch  ein  Thorbogen  mit  zwei  cannelirten 
jonischen  Säulen,  deren  hohes  Gebälke,  sowie  der  Flachbogen,  den 
sie  stützen,  mit  gelben  Ornamenten  bemalt  sind,  die  Mauer  ober  dem 
Bogen  ist  roth,  im  Innern  hängen  Blumenguirlanden  herab;  durch 
diesen  Bogen  fahrt  eben  eine  Biga,  die  nur  mehr  theilweise  erhalten 
ist,  flüchtig  aber  lebendig  in  einfachen  gelblichen  Farbentönen  gemalt; 
oberhalb  rechts  ein  Vogel,  links  eine  Rose.   Diese  Malerei  war  aber 
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noch  nicht  die  letzte  derselben  Wand,  was  ans  den  zahlreichen  Hieben 
hervorgeht,  die  behufs  der  Festigung  eines  neuerlichen  Bewurfes 
gemacht  wurden.  Diese  geringen  Reste  römischer  Wandmalerei 
sind  besonders  darum  interessant,  weil  sie  unwiderleglich  bezeugen, 
dass  die  dabei  angewendete  Technik  das  eigentliche  al  fresco  war, 
denn  nur  bei  dieser  kann  die  Malerei  nicht  sofort  übermalt,  sondern 
es  muss  ein  neuer  Mörtelbewurf  gemacht  werden,  der  dann  in  noch 
feuchtem  Zustande  bemalt  wird;  die  Befestigung  desselben  durch 
Einpicken  des  unteren  Bewurfes  wurde  zu  allen  Zeiten  ebenso  her- 
gestellt Uebrigen8  zeigt  auch  die  Behandlung  und  der  Auftrag  der 
Farbe  die  Eigentümlichkeiten  der  echten  Fresco -Technik. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Eisengerathen,  darunter  eine  Sense, 
eine  Haue,  einerseits  mit  horizontaler,  andererseits  mit  verticaler 
Schneide,  eine  Schaufel,  eine  Maurerkelle,  Lanzenspitzen,  Messer 
verschiedener  Grösse  und  Form,  darunter  eines  mit  stark  geschweifter 
Klinge  und  Beingriff,  am  Griffe  eines  anderen  ein  beweglicher  Ring, 
Beile,  eine  grosse  Schmiedezange,  ein  Gusslöffel  mit  einer  Stütze  am 
Ende  des  Griffes,  damit  er  nicht  umfalle,  sehr  grosse  Nägel,  Schlüssel. 

24.  Von  Ossero  auf  der  Insel  Cherso. 

Der  Erzpriester  und  Pfarrer  Dr.  Joh.  Bolmarsic  fand  bei  regel- 
massigen Nachgrabungen  an  der  Stelle  des  römischen  Apsorus  eine 
Menge  von  Schmuckgegenständen,  Gefassen  u.  s.  w.,  aber  besonders 
viele  Bernsteinsachen.  Von  letzteren  wurden  einige  Perlen  und  Ringe 
erworben,  ferner  eine  sehr  wohl  erhaltene  Pincette,  wie  solche  als 
Toilettegeräth  nicht  selten  vorkommen  und  zwei  grössere  Bogen- 
fibeln  aus  Bronze  10  und  15  Ctm.  lang;  der  Dorn  bei  beiden  an 
einer  Spiralwindung  federnd,  am  Ende  des  Nuthlappens  bei  ersterer 
eine  Scheibe,  bei  letzterer  ein  lanzettförmiges  Blatt,  im  Tremulir- 
stich  verziert.  Besonders  merkwürdig  sind  zwei  Schleuderbleie. 
Das  eine  trägt  ganz  fein  eingeritzt  die  Aufschrift  in  drei  Zeilen : 
piirtinaoia  |  vosradicitv»  |  touit,  wahrscheinlich  der  Mahnruf  eines 
Belagerers  an  die  hartnäckigen  Belagerten.  Aus  der  Form  der  e 
und  a  lässt  sich  auf  das  hohe  Alter  der  Glans  schliessen.  Bei  der 
zweiten  ist  eine  Spitze  abgeplattet  und  hier  ebenfalls  vom  Besitzer 
eingeritzt:  iatc. 


Unter  den  mancherlei  für  Culturgeschichte  lehrreichen  Denk- 
mälern und  Anticaglien  von  nichtösterreichischen  Fundorten  will  ich 
nur  einige  zu  Mainz  gefundene  anfuhren: 
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25.  Ein  römisches  Vergrösserungsglas.  Mitten  unter  römischem 
Glaswerk  wurde  eine  biconvexe  Linse  von  5*5  Centim.  Durchmesser, 
stark  oxydirt  und  hie  und  da  irisirend,  gefunden,  die  wohl  kaum 
zu  einem  andern  Zwecke  in  dieser  Form  gearbeitet  worden  sein 
kann,  als  um  als  Vergrösserungsglas  zu  dienen.  Wenn  man  manche 
Erzeugnisse  der  römischen  Kunst,  insbesondere  oft  ganz  winzige 
geschnittene  Steine  betrachtet,  drängt  sich  die  Ueberzeugung  auf, 
dass  sie  kaum  ohne  Zuhilfenahme  eines  Vergrösserungsapparates 
gearbeitet  sein  können;  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  bediente 
man  sich  hiezu  des  Wassertropfens. 

26.  Der  Inhalt  von  zwei  Gräbern  römischer  Soldaten.  Das  eine, 

an  der  Mambacher- Strasse  ausserhalb  Mainz  aufgefunden,  ist  das 
eines  Soldaten  der  XXII.  Legion.  Die  Aschenurne  und  die  Beigaben 
waren  dachartig  überdeckt  mit  zwei  gegeneinander  gelehnten  Dach- 
ziegeln mit  dem  Stempel  der  XXII.  Legion,  oben  mit  einem  Hohl- 
ziegel, eine  Bestattungsweise,  die  auch  sonst  häufig,  z.  B.  zu  Bruck 
a.  d.  Leitha  bei  minder  bemittelten  Römern  vorkommt.  Die  Bei- 
gaben der  Aschenurne  sind:  zwei  Thonflaschen,  eine  flache  und 
eine  unverzierte  Sigillataschale,  eine  Lampe,  ein  Libationsfläschchen 
aus  Glas,  ein  sehr  wohl  erhaltener  Stilus  und  ein  langer  Steinbohrer, 
beide  aus  Eisen,  nebst  einem  Kästchen,  von  dem  die  eisernen  Be- 
schläge und  das  Schloss  noch  erhalten  sind. 

Das  zweite  bei  Bingen  aufgedeckte  Grab  enthielt:  die  graue 
'Aschenurne  mit  fünf  Reihen  geschachter  Strichelverzierungen,  nebst 
den  Resten  des  verbrannten  Leichnams  eine  Bronzemünze  von  Ha- 
drian enthaltend,  zwei  gehenkelte  und  eine  henkellose  Flasche  aus 
Thon,  ein  Sigillataschälchen  mit  Epheublättern  in  Relief,  eine  Lampe, 
die  Klinge  des  Schwertes  und  eine  Schnalle  des  Balteus  von  Eisen. 
Das  Ganze  befand  sich  in  einer  viereckigen  Holzkiste,  von  der  die 
eisernen  Eckbeschläge,  die  Charnierbänder  des  Deckels,  das  Mund- 
blech des  Schlosses  und  der  Schlossriegel,  in  dem  noch  der  Schlüssel 
steckt,  erhalten  sind. 

27.  Römisches  Schuhwerk. 

Bekanntlich  wurde  in  Mainz  ein  völliges  Schuhmacherdepöt  in 
bedeutender  Tiefe  gefunden ;  aus  diesem  fournirten  sich  alle  Museen 
mit  den  Erzeugnissen  des  römischen  Schusterhandwerks.  Hier  wur- 
den erworben  ein  Paar  Männersandalen,  an  denen  die  feinen,  die 
Ferse  umgebenden  und  zwischen  den  Zehen  auf  den  Rist  laufenden 
und  hier  geknüpften  Riemchen  noch  «fast  ganz  erhalten  sind,  die 
Sohlen  genagelt;  ferner  eine  Frauen-  und  eine  Kindersandale,  eben- 
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falls  mit  genagelten  Sohlen  und  mehrere  einzelne  Sohlen,  deren 
Nagelbesatz  fast  ornamental  behandelt  ist. 

Schliesslich  seien  vier  aus  Goldblech  gepresste  sitzende  Greife, 
zwei  nach  rechts,  zwei  nach  links  gewendet,  erwähnt,  Erzeugnisse 
der  barbarisirten  griechischen  Kunst,  welche  in  einem  Grabhügel  zu 
Perepetowka  im  Gouvernement  Kiew  gefunden  wurden.  Sie  sind  ein 
Geschenk  des  hochw.  Herrn  P.  Emerich  Wallner,  Pfarrer  zu  Grafen- 
wörth, dessen  Bruder  sie  am  genannten  Orte  im  Jahre  1845  auagrub. 

Wien  SACKEN 


Bericht  Ober  eine  Reise  in  Ungarn,  Slavonien 

und  Croatien 

In  Nachfolgendem  berichten  wir  über  die  Ergebnisse  einer  Reise,  welcho  wir 
im  Auftrage  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars  der  Universität  Wien  in  der 
Zeit  vom  22.  August  bis  9.  September  1878  nach  Ungarn,  Slavonien  und  Croatien 
unternahmen. 

Unser  erstes  Ziel  war  Dalja,  an  der  Donau  etwas  unterhalb  der  Draumündung 
gelegen.  Ausser  den  bereits  bekannten  zwei  Inschriften  ist  am  Orte  nichts  von 
antiken  Objecten  erhalten.  Nur  zwei  zerbrochene  zusammengehörige  Inschriftsteine| 
die  vor  dem  Hofthore  eines  Bauers  in  den  Boden  eingesetzt  waren,  Hessen  wir,  um 
die  Inschrift  zu  lesen,  ausgraben.  Indessen  scheint  eine  grössere  Ausbeute  hier 
möglich  zu  sein,  und  es  dürfte  die  nächste  Zukunft  bereit«  zeigen,  wie  weit  dies- 
bezügliche Erwartungen  berechtigt  sind,  da  Herr  Julius  Weiss  in  Dalja,  der  uns 
in  zuvorkommender  Weise  zur  Besichtigung  der  Umgebung  behilflich  war,  der  Sache 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat  —  Von  der  Böschung  der  hart  an  der  Donau 
laufenden  Strasse  reisst  das  Wasser  fortwährend  Stücke  des  Erdreichs  ab,  und  hier 
findet  man  zahlreiche  antike  Münzen.  Wir  hörten  auch  von  Skeletten,  die  im 
Strassenboden  gelegen  haben  sollen.  Für  die  Lage  des  alten  Teutiburgium  kann 
selbstverständlich  aus  den  vorhandenen  spärlichen  Indicien  nichts  geschlossen  wer- 
den; vielleicht  war  dieselbe  eine  centrale  in  der  Mitte  der  Orte  Dalja,  Erdöd  und 
Almas,  wo  jetzt  die  Weinberge  sich  befinden.  Wir  sahen  dort  an  einer  Stelle,  wo 
die  Weinhügel  zur  Donau  abfallen  und  eine  weite  Fernsicht  in  die  Ebenen  am 
linken  Ufer  und  Uber  die  Drau  hinaus  gestatten,  eine  Reihe  von  terrassenförmigen 
Erhebungen  ziemlich  gleichmässig  dem  Ufer  entlang  laufen,  zwischen  denen  sich 
jedesmal  eine  Einsenkung  befindet,  während  die  Terrassen  selbst  von  etwas  erhöhten 
schmalen  Plattformen  gekrönt  siud. 

In  Erdorf  konnten  wir  nichts  entdecken;  in  Almas  suchten  wir  vergeblich 
nach  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  3270.  Die  alte  Kirche  ist  abgebrannt,  und  hiebei  oder 
bei  dem  Neubau  mag  der  Stein  zu  Grunde  gegangen  sein. 
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In  E88egg  (Murta)  ist  es  der  Munificenz  eines  angesehenen  Bürgers,  des 
Herrn  Franz  Sedlakovich,  zu  danken,  dass  für  die  zahlreichen  Funde  der  Um- 
gegend nunmehr  an  Ort  und  Stelle  ein  Sammelpunkt  geschaffen  wurde.  Kurze  Zeit 
vor  unserer  Ankunft  hatte  derselbe  eine  kleine  Sammlung  von  theilweise  auch 
anderswoher  gekauften  Objecten  der  Stadt  zum  Geschenke  gemacht,  und  die  Ver- 
waltung dieses  neugegründeten  städtischen  Museums  durch  Herrn  Professor  K  o  d  r  i  6 
vom  Essegger  Gymnasium  lässt  für  die  Zukunft  das  Beste  hoffen. 

Eine  Privatsammlung  mit  einem  wohlgeordneten  Münzcabinet  lernten  wir  bei 
Herrn  Major  Kramer  kennen.  Die  Sammlung  des  Herrn  Ingenieurs  Zucker 
konnten  wir  wegen  Abwesenheit  des  EigenthUmers  nicht  in  Augenschein  nehmen; 
sie  soll  jedoch  nahezu  ausschliesslich  aus  Münzen  bestehen. 

Sämmtliche  Provenienznotizen  weisen  auf  die  sogenannte  Unterstadt,  den  zu 
unterst  an  der  Drau  gelegenen  Theil  Esseggs,  hin.  Hier  bezeichnete  uns  namentlich 
Herr  Major  Kramer  den  Platz  bei  der  Ziegelschlägerei  zwischen  dem  Strome  und 
dem  neuen  Spitale  als  einen  Hauptfundort.  Aus  der  Oberstadt  und  der  Festung 
wurden  uns  keine  Funde  namhaft  gemacht. 

In  Fünfkirchen  (Sopianae)  hat  Herr  Advocat  Anton  Horvath,  der  unsere 
Bemühungen  in  der  entgegenkommendsten  Weise  förderte,  die  meisten  der  er- 
haltenen Stücke  von  dem  Untergange  dadurch  zu  retten  gesucht,  dass  er  ihre 
Einverleibung  in  das  Pester  National museum  veranlasste.  Die  genannte  Persönlich- 
keit widmet  übrigens  unausgesetzt  auch  den  am  Orte  verbleibenden  und  neu  auf- 
tauchenden Alterthümern  eine  eifrige  Fürsorge. 

In  Fünfkirchen  trennten  wir  uns;  während  Loewy  sich  direct  nach  Agram 
wandte,  that  Kubitschek  dies  auf  dem  Umweg  über  Keszthely  (Mogentiana)  —  wo 
sich  auf  dem  Schlosse  des  Grafen  Festetics  einige  Stücke  befinden  —  und  Töplitz 
bei  Warasdin  (Aqua  Viva) ,  von  wo  indess  die  neugefundenen  Objecte  sämtlich  in 
den  Besitz  des  Museums  zu  Agram  gelangt  waren. 

Agram  besitzt  als  Hauptstadt  des  Landes  und  Sitz  der  südslavischen  Akademie 
der  Wissenschaften  ein  bereits  heute  höchst  beachtenswerthes  Landesmuseum ,  in 
dem  die  antiken  Denkmäler  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen.  Das  Museum, 
unter  den  Auspicien  der  Akademie  in's  Leben  gerufen  und  gefördert  durch  diese 
und  den  Bischof  von  Diakovar,  Dr.  Strosmayr,  hat  unter  der  energischen  Leitung 
des  Directors  Professor  S.  Ljubic"  einen  ausserordentlich  raschen  Aufschwung 
genommen  und  sich  namentlich  durch  Concentration  der  im  Lande  zerstreuten 
Objecte  bereichert.  Das  Fundgebiet,  welches  das  Museum  versorgt,  erstreckt  sich 
indessen  weit  Uber  die  Landes-  und  Reichsgrenzen  hinaus.  Unter  den  Objecten 
provinzialer  Abkunft  stammt  Vieles  aus  Dalmatien.  Am  zahlreichsten  ist  Sissek  mit 
seiner  überraschend  mannigfaltigen  Fülle  von  Monumenten  vertreten.  Nebst  den 
dem  Museum  selbst  angehörigen  Objecten  von  dort  werden  überdies  in  den  Räum- 
lichkeiten desselben  eine  Anzahl  anderer  aufbewahrt,  welche  Eigenthum  eines  in 
Sissek  bestehenden  Vereines  von  Alterthumsfreunden  sind.  Dass  wir  bei  zeitweiliger 
Abwesenheit  des  Directors,  durch  die  uns  leider  mancher  wünsch enswerthe  Auf- 
schluss  entgieng,  dennoch  einigermassen  eingehend  den  Inhalt  des  Museums  mustern 
konnten,  danken  wir  der  gütigen  Vermitthing  des  Präsidenten  der  Akademie,  Dom- 
herrn Dr.  Rac*ki.  Die  Akademie  der  Wissenschaften,  der  da«  Museum  angehörte 
sorgt  in  ihren  Berichten  („Rad")  für  die  Publicirung  hauptsächlich  seines  epigra- 
phischen Bestandes.  Wir  verweisen  auf  dieselben  Bd.  XXXIH,  XXXIV,  XXXVII 
(auch  separat  :  Ljubid,  Irucriptivne*,  quae  Zagrabiat  in  Mtueo  Nationali  ad»«rvantur, 
ArchfelofUch-epiffraphiach«  Mitth.  III.  11 
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Zagrabiae  1876),  sowie  auf  die  in  nenester  Zeit  herausgegebene:  YieslnUc  JtrvaU- 
koga  arkeologickoga  druztoa  god.  I.    Agram  1879,  Nr.  1  und  2. 

Der  epigraphische  Theil  des  folgenden  Berichtes  rührt  von  W.  Kubitschek, 
der  archäologische  von  E.  Loewy  her.  —  Wir  fühlen  uns  verpflichtet,  Allen,  die  unser 
Vorhaben  unterstützt  haben,  an  dieser  Stelle  den  gebührenden  Dank  auszusprechen. 


Dalja 

Cippus  von  schlechtem  Marmor,  am  Drauufer  gefunden,  ven  einem  Bauer 
in  drei  Stücke  zerschlagen ;  die  architektonisch  geschmückten  Theile  zu  oberst  und 
zu  unterst  wurden  als  Thorecksteine  benützt,  das  circa  0-30  hohe  Mittelstück  in 
die  Donau  geworfen.  Buchstaben  tief  und  schön,  auf  dem  zweiten  Fragment 
kleiner  als  auf  dem  ersten. 


a)  0  58  h.,  0  34  br. 


h)  0-39  h.,  0-34  br. 


5) 


5) 


ATT  LI  A  N  \i 
I  AVRE  L  1  A 
FAVSININA 
Fl  L  l/siGNVM 
M  A  R  T    V  I  C 
ALAE  I-  C-  R 


DON  'POS 


C.  Aur[el{uu)\  Marti[nm}  praej]....]  et  Jux{. . . .]  Zo^imtu  t . . . )  eittt   

C.  Au[r(elius)\  Atüiami[9\  et  Aurelia  Fatutiniana  ßli[a]  sigrvum  Mart(ii)  Vic(tori»)  alae 
primae  clyoium)  R{pmanorum)  don(o)  po*(uenmt).  Ein  C.  Aurelius  Atilianus  er- 
scheint als  Procurator  auf  einer  Inschrift  aus  Mösien,  Corp.  3,  835. 

Cippus  von  gutem,  weissen  Marmor,  gefunden  an  der  Donau,  nun  vor  der 
serbischen  Kirche  auf  dem  Boden  liegend.  0-85  h.,  117  br.,  0  22  t.  Die  Buchstaben 
theilweise  fast  ganz  verlöscht  Nach  einer  ungenügenden  Copie  im  „Archaeol.  Köz- 
lemenyekM  6  (1866),  170  im  CLL.  III,  3273  mitgeteilt.  Die  Langseiten  sind  mit 
lanellirten,  flachen  Pfeilern  geziert.    Der  Stein  ist  oben  und  unten  gebrochen. 

c  v  iotj  mTstctv^ 

ALAE  -n-AR\  /A 
AN  N  O  iv  \  V 

H  S  E 

ö)  T  F  a  1  AMIN  I 

ivbsn  sib'io 

MENT  1    FRAT  R  I 
COMIA  NTON'  cOROk 

— _E  .in  _  o  _. _ 
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....  [de]curio  mu{*)icnu  (wie  bereits  Mommsen  vermuthet  hatte)  alae 
tecundae  Araea[corum]  armorum  (die  Zahl  scheint  nicht  gestanden  zu  haben)  A(»c) 
s(Üu*)  e(«t).  te»tam[e]n[to  fier]i  itutit.  tib[i]  *orori{  .... 

Eine  Revision  der  vor  der  serbischen  Kirche  auf  dem  Erdboden  liegenden, 
angeblich  auch  daselbst  gefundenen  Marmortafel  C.  I.  L.  III,  3272  bestätigte  die 
Richtigkeit  der  dort  mitgetheilten  Copie  bis  auf  folgende  Einzelheiten: 

Z.  2    PRAETOR!*.  •  £>•      Z.  G  VLPa 
Z.  8  ff.     ENTISS  IMO-IWENTVTI 
Q_  F1VS   PAR  V  M     Sl  B  I  FRv 
-       -a    <"ir        "     vi  -  r  n 


Zu  erwähnen  ist  noch  ein  fragmentarisch  erhaltener  Ziegclstcmpel  I 


1877  war  eine  sehr  grosse  Tafel  mit  wolerhaltenen  Buchstaben  gefunden 
worden ,  die  aber  nun  verloren  ist.  Höchst  wahrscheinlich  hat  sie  der  Wirth  Roth 
im  Frühling  1878  in  seine  Eisgrube  hineingemauert. 

Im  Hofe  des  Hauses  Kara  jankovU  ist  vor  der  Thürschwelle  hori- 
zontal das  obere  Bruchstück  eines  Grabsteins  von  grauem  Marmor,  Br.  0-88, 
eingegraben,  das  in  dem  giebelförmig  begrenzten  Felde  ein  Gorgoneion  in  Mitte 
zweier  Vögel,  darunter  einen  Blumenfries  zeigt 

In  Dalja  werden  sehr  viele  römische  Münzen,  zumeist  aus  dem  3.  u.  4.  Jh. 
n.  Chr.,  sicher  bis  auf  Valens  und  Valentinian,  daneben  auch  alte  griechische 
(Athen,  Apollonia,  Epidamnus  u.  a.)  gefunden. 

Auf  dem  Wege  von  Dalja  nach  Essegg,  nächst  Svatova,  controlirten  wir 
die  Inschrift  C.  I.  L.  III,  3275.  Sie  ist  nun  Ubertüncht,  doch  immer  noch  gut  lesbar. 
Wir  constatirten,  das»  zwischen  der  vierten  und  der  letzten  Zeile  nichts  fehle,  wie 
Mommsen  angenommen  hat,  sondern  ein  0*12  breiter  Ornamentstreifeu  liege  und 
in  der  letzten  Zeile  statt  M  wohl  WE  zu  lesen  sei.  Die  ziemlich  grossen  Punkte  sind 
am  Ende  eines  jeden  Wortes  gesetzt 

Essegg 

o)  Städtisches  Museum 

Platte,  in  zwei  noch  genau  aneinander  passende  Stücke  gebrochen,  gef.  in 
der  Unterstidt,  0  337  h.,  0-333  br.,  0  043  dick.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  sehr 
schmal  und  eng  aneinander  gerückt,  doch  sehr  deutlich.  Veröffentlicht  wurde  sie 
von  Bojuidic  in  der  „Essegger  Zeitung"  1878  und  im  Archaeol.  Közlemenyek  12 
(1878)  22  und  von  Meixner,  Viestmk  hrvaUkoga  arkeologickoga  druitva  1  (1878)  66  ff., 
woselbst  Addenda  von  Ljubid  beigefügt  sind.    Folgende  Lesung  ist  ganz  sicher: 

D       X,  m 
M  a  v  KT)  \  omedea  (?) 
OVI  • VI  XI T  'AK,™»  ■    •  ■ 
WEN  S  •  Villi-  DI  Es\;j  • 
&)  M-AVR  •  AC  HILLE  VS \mil 

EX  CVST  A  RMOR-LEG  -lY, 


AD  IVT  VI  VOSEEC  IT-EI 
IO  R  ARISSIMO  • 


MC 


11 
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Platte,  gef.  in  der  Unterstadt,  0148  h.,  0*205  br. ,  0-225  d.,  in  der  Mitte 

ist  in  grossen  Buchstaben  zu  lesen:  (JNONICI  Bi  exercitu»  (?)  Pa]nnonici, 

b[  ]  publicirt  von  Meixner  a.  a.  O.  p.  58. 

Ziegelstempel:  o)  •*  *  M  6)  CAE  *  N  (Mitt  2,  78.  Meixner  a.  a.  O.  p.  58). 

Lampe  ninschriften:  o)  OGIAVI  (Wc);  b)  c)  d)  FORTIS,  6)  c)  in  gros- 
seren, d)  in  kleineren  Bachstaben;  e)  C  A  S  ••  /)  VIBIAN;  g)  IECIDI;  h)  INA  R  l 
retrograd ;  »)  Vier! ;  k)  M1A ;  l)  m)  n)  o)  sind  nicht  zu  entziffern. 

Terra  sigillata:  a)  (dva);   6)  flVSrKf;   c)  PAVLJM. 
Thongefäss:  Fao)| 

Das  Mose  um  besitzt  eine  kleine  Anzahl  griechischer  Vasen  aus  dem 
griechischen  Kunsthandel,  durchgängig  von  kleinen  Dimensionen,  in  der  Form  ver- 
schieden. Hervorgehoben  seien  drei  Gefässe  mit  Figurenschmuck:  a)  Lekythos 
s.  F.  Dionysos  mit  zwei  Satyrn;  b)  Lekythos,  s.  F.  Frauen;  c)  Krügelchen,  braun 
auf  blassgelbem  Grunde,  drei  laufende  Hunde. 

Terracotta:  Männlicher  unbärtiger  Kopf,  die  scharf  geschnittenen  charakte- 
ristischen Züge  des  Gesichtes  grinsend  verzogen.  In  der  Mitte  senkrecht  durch- 
bohrt.   H.  u.  Br.  0  05.    Roth.  —  Von  einem  Gefäss. 

Schmucksachen:  Ringe  aus  Gold  und  Eisen;  ein  goldenes  Ohrgehänge 
mit  gefasstem  Smaragd  (gefunden  bei  einem  weiblichen  Gerippe  in  der  Unterstadt) ; 
Bronzefibeln,  eine  vergoldet;  eine  fünfeckige  Goldkapsel,  beiderseits  geschlossen, 
an  der  Seite  zwei  Oeseu,  auf  dem  (abgebrochenen)  oberen  Schlussplättchen  ein  P; 
an  einem  Golddraht  aufgereihte  Kugeln  und  Cylinder  aus  Glas,  Thon,  Knochen. 

Von  den  (ungefähr  20)  Gemmen  ist  ein  Carneolintaglio  bereits  in  den 
Arch.-epigr.  Mitth.  U,  S.  78  erwähnt  worden.  Der  weisse  durchsichtige  Stein  ist 
in  einen  antiken  Silberring  gefasst  und  zeigt  in  der  Mitte  auf  einem  lehnenlosen 
Stuhl,  über  den  ein  Kissen  gelegt  ist,  thronend  eine  hohe  männliche  bärtige  Ge- 
stalt nach  1.  gewandt,  den  Oberleib  nackt,  das  r.  Bein  zurückgebeugt.  Die  1.  Hand 
ist  auf  ein  Skeptron  gestützt,  die  vorgestreckte  R.  trägt  eine  Schale;  um  das  Haar 
ist  eine  Binde  geschlungen.  Von  1.  kömmt,  iu  der  erhobenen  L.  einen  Kranz  zu 
seinem  Haupte  führend,  um  die  gesenkte  R.  die  Chlamys  geschlagen,  eine  nackte 
Jünglingsgestalt  (Mercur)  auf  den  Sitzenden  zu.  R.  von  dem  Stuhl  steht,  die  L. 
auf  die  Lanze  stützend,  Minerva,  nach  1.  gekehrt,  mit  korinthischem  Helme  und 
Aegis,  gekleidet  in  ein  langes  Diploidion.  Ihre  R.  ist  gesenkt.  Unten  deutet  ein 
horizontaler  Strich  den  Boden  an. 

Auch  ein  Achat  mit  einem  nach  r.  gewandten  kauernden  Eros,  der  in  der 
R.  einen  Kranz  hält,  verdient  Erwähnung.  Wir  lasen  auf  dem  Stein  die  Inschrift: 
uiav. 

b)  Sammlung  Kramer*) 

Bruchstück  einer  Gruppe  aus  weissem  grobem  Marmor,  gefunden  in 
Essegg  am  nördlichen  Ausgange  der  Neustadt  auf  freiem  Feld.  H.  0  55,  Br.  0*62, 
T.  010.  Ein  horizontaler  Balken  dient  einer  noch  theilweise  erhaltenen  Gruppe 
als  Basis;   die  Figuren  sind  in  flacher  Rundarbeit  gebildet,  die  Rückseite  fast 


*)  Herr  Major  Kramer  ist  inzwischen  nach  Markt  Tüffer  übersiedelt  und 
hat,  wie  er  uns  brieflich  mittheilt,  aus  diesem  Anlasse  seine  sämmtlichen  antiken 
Steine  und  Ziegel  dem  städtischen  Museum  in  Essegg  Uberlaasen. 
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durchgängig  nur  angedeutet.  Erhalten  ist  nur  die  linke  Seite,  diese  mit  unversehr- 
tem Rande.  In  der  Ecke  sitzt  auf  dem  Boden  nach  r.  gewandt  eine  mädchenhafte 
Gestalt,  das  Haar  Uber  dem  Nacken  geknotet,  in  einen  ärmellosen  gegürteten  Chiton 
gekleidet;  sie  richtet  den  Kopf  in  die  Höhe,  ihre  1.  Hand,  mit  dem  Ellbogen  auf 
dem  Klicken  der  über  den  1.  Oberschenkel  gelegten  rechten  aufgestützt,  hält  unter 
das  Antlitz  einen  Gegenstand:  den  aufgenommenen  Zipfel  des  Obergewandes  (?); 
dieses  bedeckt  reichfaltig  die  beiden  Beine,  den  Rücken  und  die  1.  Schulter.  R. 
von  ihr  scheint  ein  Mann  gestanden  zu  haben,  von  dem  noch  der  r.  Unterschenkel 
sammt  Fuss,  bekleidet,  erhalten  ist  Ein  zweiter  Menschenfuss,  gleichfalls  ein 
rechter,  aber  nackt,  befindet  sich  etwas  weiter  r.  am  hinteren  Rande  der  Basis  dicht 
neben  der  Fussspitze  des  Mädchens.  —  Der  ganze  Contour  des  hinteren  (L)  Beines 
des  Mädchens  ist  frei  von  Spuren  einer  ansetzenden  Hinterwand,  nur  an  dem  Kopf 
und  der  gehobenen  Hand  setzt  sich  der  Stein  zu  einer  unregelmässig  gefurchten 
Masse  fort,  die  wohl  Felsen  vorstellen  soll.  Die  noch  ungefähr  ein  Drittel  der 
erhaltenen  Gesammtlänge  weiter  nach  r.  sich  fortsetzende  Basis  zeigt  an  ihrer  glatten 
Oberfläche  und  hinten  keinen  Ansatz. 

Auf  der  Stirnfläche  der  Basis  (H.  0*15)  sind  en  relief  nebeneinander  ange- 
bracht: zwei  schräg  liegende  Spindeln,  die  offene  Seite  einer  Muschel,  ein  nach  1. 
gewandter  Fuss,  ein  schräg  liegender  Helm  mit  Backenlaschen  (?). 

Platte  von  weissem  Marmor,  0185  h.,  0205  br..  0-86  dick. 

l  Kl- 

\  AR  ELI 

II-III- 1 

\mag)ütri  ....  Attttli. . 

Fragment  eines  Cippus,  gef.  1869  beim  Bau  der  Eisenbahn,  0-266  h.» 
0-375  br.,  0-235  d. 


|i  -  o  •  v| 


J(ovt)  o(j?timo)  m(aximo)  c[oruervatori  t  

Ziegelstempel:    a)  COH-v\  b)  COH  VII  BR,  c) l"VlH/(,  unschöne,  dicke 
eingravirte  Buchstaben,  d)  IMS,  e)  iMPMr////,  fgh)  CAE*N 

Thonlampen:  Kopf  eines  bärtigen  Fauns  (gef.  in  der  Unterstadt)  und  drei 
weitere  mit  den  Stempeln:  L  •  NARl,  VICT,  VRSVII  (nicht  VRSVJ1,  wie  Mitth.  II,  78 
angegeben  ist).  -  Bruchstücke  aus  Terrasigillata:  1.  das  Vordertheil  eines  nach 
r.  laufenden  Hirsches,  darunter  der  Rest  einer  Maske;  verschlungene  Füllhörner; 
ein  nach  r.  laufender  Tiger,  alles  sich  wiederholend.  Stempel:  C1NTVSMVS  F.  — 
2.  Nackter  Jüngling,  sitzend  und  leierspielend  (Apollo),  Blattranken,  Ringe,  Kanin- 
chen u.  8.  w.  —  3.  Tiger  nach  r.  laufend.  —  4.  Gans. 

Zwei  Ringe,  der  eine  aus  Gold  mit  goldener  Platte,  der  andere  aus  Silber 
mit  einem  von  Sternen  umgebenen  Anker  auf  der  Platte,  beide  canneliert  und  in 
Essegg  gefunden. 

e)  Im  Parke  des  Grafen  Peter  Pejacevic*:  Grosser  Sarkophag  mit 
Deckel,  L.  21,  Br.  100,  II.  0  65  (Deckel  :  L.  2  3,  Br.  11,  H.  0  30),  angeblich  beim 
„steinernen  Kreuz"  auf  dem  Wege  von  der  Ober-  in  die  Unterstadt  beim  Strassen - 
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bau  gefunden.  Auf  der  Vorderseite  r.  und  1.  in  seichten  Nischen  je  ein  nackter 
Knabe  en  face  nach  der  Mitte  schreitend  und  beide  HKndc  an  den  Rand  eine* 
leeren  Inschriftfeldes  gelegt. 

d)  Im  Franziskanerkloster  fanden  wir  nnr  noch  die  beiden  Inschriften: 
CLL.  III,  3276,  wo  in  der  letzten  Zeile  V  F-  zu  lesen  ist,  in  der  Bibliothek,  und 
3277,  deren  Copie  richtig  ist,  im  Keller. 

e)  Ferner  liegt  unweit  des  Ess  egger  Bahnhofes  an  der  Kreuzung  des  Novi- 
grader  Weges  und  der  Alföldbahn  im  Strassengraben  seit  mehreren  Jahren  ein  oben 
abgebrochener  Stein,  0*80  h.,  0*39  br.,  027  t.  Die  Buchstaben  sind  sehr  schlecht 
erhalten  und  werden  vom  Regen  und  dem  Wasser  des  Grabens  immer  mehr 
verlöscht. 


5) 


....  Mariu*[.]f.  Saiitrnin{u)s  ex  vol(o)  poa(uil)  l(iben»)  m(erito). 

Der  Meilenstein  CLL.  UI,  6469  befindet  sich  nun  in  der  Unterstadt,  breite 
Gasse  Nr.  295,  und  ward  zusammen  mit  einem  anderen  Meilensteine  auf  dem  Felde 
des  Hausbesitzers  gefunden.  Dieser  letztere  wurde,  weil  man  in  ihm  einen  Schatz 
vermuthete,  zerstört,  bei  dem  ersteren  leistete  die  Consistenz  des  Materials  zu  grosseu 
Widerstand.  Trotzdem  ist  fast  die  ganze  Inschrift  mit  dem  Meissel  weggetilgt,  so 
das»  nur  die  Anfänge  der  Zeilen  mit  Mühe  zu  entnehmen  sind;  die  Buchstaben  am 
Ende  der  Zeilen  sind  kaum  zu  erkennen.  Uebrigens  mögen  schon  im  Alterthume 
mehrere  Worte  eradirt  worden  sein.  Die  Buchstaben  sind  sehr  gross,  der  Stein 
2-87  h.,  mit  einem  Durchmesser  von  0*66.  Wir  lesen  mit  Uebergehung  der  un- 
sicheren Spuren  auf  der  r.  Seite: 

I  AI  f  L 

M 

PIVS 
5)  PI 
OM 

PfcSi^l! 

Ab 
AT  V 

Mommsen  bezog  diesen  Stein  bereits  richtig  auf  Alexander  Severus;  zu  lesen 
nach  Massgabe  der  Meilensteine  C.  I.  L.  HI,  3710.  3715.  3719.  3721.  3731:  im[p(e- 
ralor)  ca]e[»{ar)}  M[arcut)  [Aurtl{iut)  Seve]rus  [Alexander]  pius  [felix  Aug{u*tv*)] 
pipntifex)  m{aximu4)  [trib(unicia)  pot(ettate)  viü(it)]  co{n)e(ul)  i[u  p(ater)  patriae)] 
re*t[i]tu[Ü] .  ab  [....}  m(ilia)  p{a*suvm)  «[....]. 


Digitized  by  Google 


159 


In  Tenye  (2  St.  siidl.  von  Essegg),  auf  der  Strasse  gleich  beim  Eingang  in 
da«  Dorf  bei  Herrn  Pfeifer's  Scheune  in  die  Erde  vergraben:  Inschriftstein, 
auf  unsere  Veranlassung  ausgehoben.  Die  volle  Höhe  des  Objectes  lässt  sich  nicht 
bestimmen ,  da  der  Stein  nur  bis  zu  den  ersten  unteren  gesimsartigen  Vensierungen 
ausgegraben  wurde,  bis  dabin  0*36  h.,  036  br.,  030  t.,  stark  beschädigt,  Buch- 
staben schlecht.    Oben  ist  der  Stein  abgebrochen. 

wA  I  M 

r/1  Ol  ?  Ii  VS  , 
/vG-fhKC  «c 

//f-svis- 

5)  V-  S    L  -  M 

....  Callimorphtu  [a)ug(ur)  col(oniae)  pro  [w]  e[t]  (ligirt)  tuit  v(olum)  *{olvit) 
l(ibens)  m(erüo). 

Derselbe  ist  wol  mit  C.  I.  L.  DU,  3201  identisch.  Zwar  meldet  Katancsich, 
dass  der  Stein  sich  in  Belye  (l1/,  Std.  nördl.  von  Essegg,  3  V,  Std.  von  Tenye)  be- 
finde, wohin  er  von  Essegg  gebracht  sein  soll. 

In  dem  grossen  Hofe  des  Schlosses  von  Tenye  fanden  wir  schliesslich, 
halb  von  dem  darüber  wuchernden  Neaselgestrüpp  verdeckt,  einen  grossen  Stein 
von  der  Form  einer  Ära,  L.  1'80,  Br.  0*70,  H.  0*40,  mit  einem  grossen  Krug  in 
Kelief  auf  der  einen  Seite,  daneben  einen  kleineren  Sarkophagdeckel. 

Die  vormals  in  Essegg  und  dessen  Umgebung  sonst  noch  vorhandenen  In- 
schriften scheinen  verloren  gegangen  zu  sein,  so  auch  namentlich  der  bekannte 
Meilenstein  C.  I.  L.  HI,  3736 ;  wenigstens  war  jedes  Suchen  an  Ort  und  Stelle  und 
jede  Nachfrage  bei  glaubwürdigen  Ortskundigen  vergeblich. 

Fünfkirchen 

Im  Hause  des  Herrn  Advocaten  Anton  Honrath:  Rundarbeit  aus 
weissem  Marmor*).  H.  056.  Löwe,  seine  Vordertatze  auf  einen  Widderkopf 
legend;  der  Leib  des  Löwen  ist  1.  abgebrochen;  unter  dem  Ganzen  ist  der  Rest 
einer  horizontalen  Randleiste  noch  erkennbar.  Gefunden  bei  der  Cserkuti-Csarda. 
—  Vgl.  Conze  Röm.  Bildwerke  einh.  Fundorts  in  Oesterreich  II  S.  8. 

Im  ärariaohen  Gebäude,  Kiralyi-ut  6,  im  Hofe  rückwärts,  an  der  Wand 
unmittelbar  liber  dem  Boden:  Bruchstück  eines  Reliefs  aus  Marmor,  H.  038.  Der 
Torso  eines  Knaben  mit  über  der  r.  Schulter  geknüpfter  Chlamys,  der  in  der  1. 
Hand  einen  hohen  Korb  hält;  vermuthlich  Rest  einer  Darstellung  der  Jahreszeiten. 

An  der  Aussenmauer  der  bischöflichen  Residenz,  ungefähr  ein  Stockwerk 
hoch,  ist  ein  oblonges  Kelief  eingemauert,  welches  eine  Weinranke  mit  Blättern, 
Trauben  und  Spiralenden  zeigt. 

Im  Besitze  des  Herrn  Advocaten  Horväth  befinden  sich  ferner  auch  einige 
Gegenstände  aus  Bronze,  von  denen  der  eine,  eine  Venusstatuette,  bereits 
im  II.  Jahrgange  dieser  Mittheilungen  S.  78  f.  beschrieben  wurde.    Sie  stammt  in- 


*)  Nach  Angabe  des  Herrn  Advocaten  Horvath  sind  die  meisten  der  in  der 
Gegend  von  Fünfkirchen  gefundenen  römischen  Sculpturen  aus  solchem  Marmor, 
der  aber  nicht  daselbst  gebrochen  sein  könne. 


Digitized  by  Google 


160 


dessen  nicht  aas  Essegg,  sondern  von  dem  Kövagö-szö'llö's  genannten  Orte  bei  Fünf- 
kirchen; in  der  Nähe  wurde  auch  der  eben  besprochene  Löwe  gerunden*). 

Aus  Essegg  rührt  hingegen  die  Statuette  eines  Amor  mit  einer  Gans  her, 
H.  0*095.  Amor,  nackt,  mit  kurzen  Flügeln,  den  Kopf  ein  wenig  nach  1.  geneigt, 
den  Mund  lächelnd  geöffnet,  das  Haar  über  der  Stirn  zu  einem  Schopf  vereinigt  und 
nach  beiden  Seiten  zu  lockigen  Ringeln  herabgestrichen,  hat  das  1.  Bein  schreitend 
vorgesetzt  und  hält  mit  der  K.  ein  Gans,  dio  sich  mit  den  Füssen  an  seinen  Leib 
schmiegt  Der  1.  Arm  ist  gegen  die  Brust  gebogen,  die  geschlossenen  Finger  der 
Hand  lassen  Raum  für  einen  senkrecht  zu  haltenden  Stift.  Ein  anderer  Stift,  etwa 
1  Mm.  dick,  vom  Scheitel  ausgehend,  ist  noch  bis  zur  Höhe  von  15  Mm.  erhalten. 
Die  Flügel  sind  hinten  glatt,  auf  der  Innenseite  sind  Federn  gebildet.  Die  Aug- 
äpfel sind  hohl,  die  Füsse  fehlen. 

Aus  dem  Tolnaer  Comitat  stammt  eine  grosse  Bronze  1  am pc  mit  schön  ge- 
ziertem Henkel. 

Keszthely**) 

Im  Schlosse  des  Grafen  Festetics  werden  einige,  wol  sämratlich  in 
Fcnök  (vermutlich  der  eigentlichen  Stätte  des  alten  Mogentiana)  gefundene  Stücke 
aufbewahrt. 

1.  Sehr  schlechter,  verwitterter  Sandstein  (0*45  h.,  0-31  br.,  026  L)  mit  schief- 
liegender schlechter  Schrift  ,  nach  der  Copie  von  Paür  publicirt  C.  I.  L.  III,  4125. 
lautet  nach  meiner  Abschrift: 

IIIIIIIIIIII 
m/n-lav 

RILS<BINIr 
5)  JVSDEC/ 
AC|  R.P  .  c. 

/     c   ■  M 

 ß[l\iae  L(ucws)  Awel(iu*)  Sabiniamu  dec(urio)   ....  c(otum).  t(olvii) 

l(iberu)  mierito). 

2.  Cippus,  ornamental  verziert,  unten  gebrochen,  102  h.,  0'68  br.,  0  355  L 
Schrift  0-21  h.,  0  485  br.,  schlechter  Sandstein  (=  C.  I.  L.  HI,  4126): 

DEO    SNCTO  LIBER.O 

Links  vPERiDRVM  vs  Rechts 

0  \  Weinranke 

?  \$TJ     v  R  A  Jo_x  mh 

Dto  taneto  Libero  Peridrumua    ara(m)  po[s(uil). 

Das  zweite  A  in  Z.  3  (oro)  hat  dieselbe  Form  wie  Ritsehl  priac.  Lot.  vion. 
«pigr.  t  13,  n.  3,  Z.  2. 


*)  Ich  verdanke  der  Güte  des  Herrn  Adv.  Honrath  eine  Photographie  des 
schönen  Stückes,  die  wir  gelegentlich  reproduciren  werden.  O.  B. 

*•)  Hieher,  wie  nach  Töplitz,  begab  sich  nur  Kubitschek. 
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3.  =  C.  I.  L.  III,  4127,  ist  jetzt  stark  beschädigt. 

4.  Oblonger  gelber  Sandstein  (0  47  h.,  0-8*2  br.,  0  25  t.) ,  unten  gebrochen, 
mit  einein  grossen  dreieckigen ,  in  den  Ecken  durch  Rosetten  verzierten  Aufsatze, 
unter  welchem  in  einer  Nische  die  Brustbilder  dreier  bekleideter  Personen  ange- 
bracht sind.  In  der  Mitte  ein  Kind,  r.  eine  ältere  Person  mit  einer  Rolle  in  der  L., 
1.  eine  ähnliche  mit  einem  Apfel  i  i  der  R.  Zu  beiden  Seiten  der  Nische  zwei  0-08 
hohe,  schöne  Buchstaben,  die  den  Anfang  der  verlorenen  Inschrift  bildeten. 

ZX»  M{anibus). 

5.  Meilenstein,  im  Hofe  des  Schlosses  aufgerichtet,  sehr  gross,  ganz  er- 
halten, ragt  135  über  der  Erde  hervor  und  hat  einen  Durchmesser  von  0  375.  Das 
Material  ist  hart,  die  Buchstaben  tief  und  gut  eingehauen,  indess  unschön  und  mit 
Minium  (antik  ?)  hie  und  da  Uberstrichen.  An  vielen  Stellen  haben  grosse  Löcher 
die  Oberfläche  so  geschädigt,  dass  es  sich  schwer  bestimmen  lässt,  ob  hier  etwas 
gestanden  habe  oder  ob  etwa  eine  Rasur  vorgenommen  sei.  Radirungen  erscheinen 
sicher  in  Z.  2,  4,  6,  8.  Einen  Abklatsch  zu  nehmen,  verhinderte  Sturm  und  Regen, 
doch  wurde  die  Copie  mehrmals  sorgfältig  verglichen. 

Die  Inschrift  lautet: 

I  M  P    C  A  E  S  -  M  P  C.  217 

S  E  V  E  P  V  S  ./////// / 
PIVSA  VGCC  «V/PROMOS 
TRIB  POT  /  «////  /  /  /  /  /  /  / 

6)  /  /  //////////  NOBILISSIMvS 

CAFS    VIAS    ETPoN-ES  VETVSTATE 
CORRVPTAS*  RESTITVERVlT 
C  V  R  A  -  A  G  E  N  T  E  ////////  /  /  / 

LEG  •    A      v    G  D     °  R  R  sie 

10)  A  B  A  C 

M     P         X  L  V! 

Imp  eraior)  Caes(ar)  M.  [Opellitis]  Severus  M[aerinus]  pius  Aug(ustus)  co(n)s(ul) 

proco(n)s{ul)  trib(unicia)  pot[e]s[t{ate)}  [et  M.  Opellhu  Diadumeniamu ]  nobilitsimus 

Cb«(qr)  vias  et  ponte»  vetustate  corruptas  restituerunt  cum  agente  [Dec.  Tricciano] 

leg(ato)  Aug[g(ustorttm) ) pr[o) pr{aetore)  ab  Aq(ua)  [  Viva?)  mdlia) p(assuum)  XLVI\iiif]. 

Die  Beziehung  auf  Macrinus  und  dessen  Sohn  ist  gesichert  durch  die  den 
Meilensteinen  dieses  Kaisers  eigentümliche  Formel  cura  agente  und  dio  Fassung 
im  Ganzen.  Meilensteine  mit  Macrins  Namen  sind  bisher  nur  aus  Noricum 
und  aus  Pannonia  inferior  bekannt  geworden.  Die  Fassung  der  norischen  (cf.  C.  I. 
L.III,  5708.  5728.  5736.  5737^d)  ist  folgende:  Imp.  Cot».  M.  Opelluis  Severus 
Maerintu  pitu  ftlix  Augustus  pontifex  max.  trib.  poteslate  II.  p.  p.  co$.  procot.  et 
M.  Opellitu  Antonmus  Diadumeniamu  nobilüsimus  Caesar  prineeps  iuventutis,  provi- 
dentisrimi  Augitsti  fecerunt.  Dio  davon  verschiedene  Form  der  pannonischen  (cf. 
CLL.  III,  3714.  3720.  3724.  3725.  3726.  6467  =  Eph.  2,  757)  ist  genau  diejenige, 
welche  auf  dem  Keszthe'lyer  Meilensteine  zu  lesen  ist.    In  Bezug  auf  die  Rasur  der 
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* 

kaiserlichen  Namen  mit  Ausnahme  von  M(arco)  und  Severo  vgl.  Wilmanifs  Note 
zu  Ex.  intcr.  n.  996. 

Der  Name  des  Legaten  ist  auf  diesen  Steinen  jcdeamal  cradirt  und  seine  Re- 
stitution gelang  bisher  nicht  Lieber  die  damaligen  Statthalter  in  Pannonien  gibt 
Aufschluss  folgende  Bemerkung  bei  Cassius  Diu  78,  13  (MctKpivo<;)  dXoYWTara  irpö- 
xepov  u£v  t$  TTavvoviav,  dr"  ic,  Aaxiav  i*|Y€(Liov€uaavTa  ^TT€|LH|i€V  rove,  Yap  dpxov- 
xa<;  auTÜJv,  töv  t€  Zaßivov  Kai  töv  Kao*Tivov  —  —  —  tö  tc  irdvu  <ppövr)|Lxa  Kai  t^v 
qnXiav  aÜTüüv  Trjv  irpöc,  töv  KapdicaXAov  <poßr)6eic;  €u6u<;  nert-ninyaTO.  töv  tc 
oüv  'Arpitnrav  tc,  Trjv  AaKiav  Kai  Adtaov  TpiKKiavöv  4?  Trjv  TTavvoviav  £0T€iXev. 
Marcius  Agrippa  scheint  demnach  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Pannonien  gewesen  zu 
sein ;  ihm  folgte  Decius  Triccianus,  ein  Mann,  der  aus  niederem  Stande  (cf.  Dio  a. 
a.  O.  töv  bt  bn.  TpiKKiavöv  Iv  Tt  tü>  TrXn8€i  tü>  TTavvoviKü)  iöTpaTcu^vov  Kai 
Oupujpöv  ttotc  toö  äpxovTOc;  aÖTfji;  Y€YOvöral  sich  zur  Würde  eines  dpxuiv  toö 
'AXßaviou  aTpaTOir^öou  aufgeschwungen  hatte,  d.  h.  eines  piviefeeius  legioni*  at- 
ettndoe  Parthicot  und  praeposiiiu  equitum  extraordinariorum  (wol  =  tiivjularium, 
cf.  Uenzen  Arm.  d.  Intt.  1850  p.  39  ff.),  wie  ihn  Spartian  in  der  vita  Antonini  Cara- 
callae  c.  6  nennt  Uoborliefert  ist  daselbst  Reciamu,  von  Henzen  (AruuU.  delT  Intt. 
1867,  p.  83  und  C.  I.  L.  VI,  p.  792),  aber  sehr  wahrscheinlich  mit  Triccianus  iden- 
tificirt  worden.  Die  richtige  Namensform  ist  wol  Triccianus,  dafür  spricht  die 
Ueberlieferung  bei  Dio  78,  13  und  79,  4,  sowie  die  ähnliche  Bildung  von  Trieciana, 
einer  pannonischen  Stadt  (cf.  hin.  Anton.  267.  Forbiger  Geogr.  3*  350),  deren  Name 
möglicherweise  dem  des  Triccianus  zu  Grunde  liegt.  Triccianus,  der  an  der  Ver- 
schwörung gegen  Caracalla  theilgenommen  hatte,  ward  von  Macrinus  mit  dem  er- 
ledigten Pannonien  belehnt,  indess  dann  aus  Furcht  vor  seiner  Energie  und  Macht 
verbannt  und  von  Elagabal  aus  demselben  Grunde  hingerichtet  (Dio  79,  4).  Dar- 
nach ist  die  Erasion  seines  Namens  leicht  erklärlich.  Dass  wir  nun  seinen  Namen 
auch  auf  dem  vorliegenden  Steine  zu  lesen  haben,  wird  durch  Spuren  auf  den 
ähnlichen  Meilensteinen  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  C.  I.  L.  III,  6467  =  Eph.  2,  757 
sind  am  Ende  der  durch  die  Erasion  entstandenen  Lücke  die  sicheren  Buchstaben 
NO  erhalten  und  C.  I.  L.  III,  3720  las  wenigstens  Katancsich  am  Anfang  der  gleichen 
Lücke  VTR.  V  ist  wol  verlesen,  TR  und  NO  bilden  Anfang  und  Schluss  von  7V[»c- 
cia]no.  Da  sonst  kein  Statthalter  auf  Meilensteinen  einfach  mit  seinem  Cognomen 
genannt  wird,  müssen  wir  davor  noch  wenigstens  sein  Gentile  Dec(io)  suchen.  Mehr 
als  10—11  Buchstaben  fasst  auf  keinem  der  genannten  Steine  die  Lücke.  Die  von 
Triccianus  besorgte  Strassenrestauration  erstreckte  sich  nach  den  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Inschriften  auf  Pannonia  inferior.  Wir  werden  darum  auch  wol  mit  Recht 
seine  Statthalterschaft  auf  Uuterpannonien  beschränken;  zwar  hatte  noch  Septimius 
Severus  vor  seiner  Thronbesteigung  beide  Pannonien  verwaltet,  aber  die  Staatsklug- 
heit erforderte  eine  getrennte  Verwaltung  der  auch  schon  früher  mit  Unterbrechungen 
getrennten  Provinzen.  Auch  verwaltete  ungefähr  fünf  Jahre  später  Cassius  Dio  nur 
Pannonia  superior.  Dagegen  spricht  keineswegs ,  dass  Dio  von  Agrippa  und  dann 
von  Triccianus  sagt,  sie  wären  £<;  Trjv  TTavvoviav  gegangen,  denn  ebenso  spricht 
er  auch  80,  4,  2  von  seiner  eigenen  Verwaltung  Oberpannoniens  £v  Tfj  TTavvovia. 
Die  vorliegende  Inschrift  ist  nun  wahrscheinlich,  wie  später  gezeigt  wird,  etwas  süd- 
lich vom  Plattensee,  wahrscheinlich  noch  auf  dem  Boden  von  Pannonia  inferior 
gefunden  worden. 

Wir  sind  bei  der  Bestimmung  der  Grenzlinie  der  beiden  Pannonien  auf  die 
ungenauen  Angaben  bei  Ptolemaeus  2,  13.  14  angewiesen,  der  ab  den  Anfangs- 
punkt der  Grenzlinie  die  Müudung  der  Raab  in  die  Donau  bezeichnet,  dann  aber 
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wieder  das  östlich  davon  gelegeno  Brigetio  in  Oborpannonien  einbezieht ;  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  gieng  die  Grenze  zwischen  Crnmernm  (vgl.  Mommsen  im  C.  L  L. 
III,  p.  460,  der  es  dagegen  im  Index  wol  aus  Versehen  zu  Pannoma  superior  rechnet) 
und  Azao  (cf.  a.  a.  O.  p.  160.  637)  bis  au  den  Plattensee,  durchschnitt  diesen,  so 
dass  die  östliche  Seite  zu  Unter-,  die  westliche  zu  Oberpannonien  gehörte  und  ginp 
dann  wol  bis  an  die  »Hindling  des  Verbas.  Abgesehen  von  der  Erleichterung, 
welche  der  langgestreckte  See  bei  der  Abgrenzung  der  Provinzen  bot,  spricht  dafür 
der  wahrscheinliche  Fundort  der  vorliegenden  Inschrift, 

Wie  man  an  Ort  und  Stelle  mittheilte,  wurde  der  Stein  zusammt  den  oben 
unter  1.  2.  3.  erwähnten  Stücken  im  Garten  des  Grafen  Festetics  gefunden.  Das 
kann  indem  nicht  richtig  sein,  denn  Paür,  der  die  genannten  Steine  bereits  pu- 
blicirte,  hätte  gewiss  auch  diesen  abgeschrieben,  wenn  er  schon  früher  gefunden 
worden  wäre  und  ausserdem  stimmt  nicht  die  Angabe  der  Millien  auf  dem  Steine 
mit  dem  augeblichen  Fundorte.  —  Die  nächstliegende  Ergänzung  ab  Aq(uinco)  in 
der  vorletzten  Zeile  würde  nicht  mit  der  Zahl  46  —  49  (denn  eine  höhere  kann  in 
der  letzten  Zeile  nicht  angesetzt  werden)  stimmen.  Der  angegebenen  Entfernung 
und  zugleich  den  Spuren  auf  dem  Steine  entspricht  noch  am  ehesten  Aqua  vivo  bei 
Warasdiu.  Indess  ist  auch  dann  noch  die  Entfernung  um  circa  8  Millien  zu  gering 
veranschlagt.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  der  8tein  als  ein  ansehnliches 
Stück  diese  geringe  Strecke  weit  bis  nach  Keszthely  transportirt  wurde,  um  den 
Schlosshof  zu  zieren.  Eine  genaue  Fundnotiz,  ist,  wie  man  sieht,  zur  Feststellung 
der  Grenzen  der  beiden  Pannonien  höchst  wünschenswerth. 

Der  Keszthe'lyer  Meilenstein  beweist,  wenn  unsere  Ergänzung  das  Richtige 
trifft,  das  Vorhandensein  einer  Strasse  von  Aqua  viva  nach  Mogentiana,  die  das 
Mittelstuck  einer  grossen  Strasse  von  Andautonia  (nur  bis  dorthin  können  wir  sie 
verfolgen,  sie  gieng  aber  zweifellos  über  Karlstadt  hinaus,  von  wo  der  weitere  Lauf 
der  Strasse  bis  an  das  Meer  nach  Senia  gesichert  ist)  nach  Aquincum  bildet.  Andau- 
tonia, Aqua  viva  und  Mogentiana  wären  dann  wichtige  Punkte,  in  denen  diese  Strasse 
durch  andere  Parallelhauptstrassen  geschnitten  wird,  in  Mogentiana  durch  die  Strasse 
Vindobona-Savaria-Sopianae-Mursa  (Teutiburgium) ,  in  Aqua  viva  durch  die  Strasse 
Poetovio-Mursa  (Teutiburgium)  und  in  Andautonia  durch  die  Strasse  Emona-Siscia- 
Sirmium.  — 

Auserdem  verwahrt  man  im  gräflichen  Schlosse  eine  grosse,  allerseits  gebro- 
chene Platte  aus  weissem  Stein,  H.0'82,  Br.0*59,  D.  0*17.  Auf  derselben  tritt  in 
Rückenansicht  eine  schön  gearbeitete  weibliche  Gestalt  hervor,  bis  auf  die  Schenkel 
entblösst,  den  erhobenen  und  mit  einer  sorgfältigen,  durch  einen  Krobylos  gekrönten 
Haartour  gezierten  Kopf  nach  r.  gewendet.  Sie  ist  vornüber  geneigt,  die  L.  streckt 
sie  gleichsam  abwehrend  vor  sich  in  die  Höhe,  mit  der  R.  hält  sie  ein  grosses 
faltiges  Gewand,  das  ihr  von  der  1.  Schulter  auf  der  1.  Seite  im  Rücken  hinabfällt 
und  da«  sie  dann  die  Schenkel  verhüllend  vor  dem  Schosse  zusammenfasst,  jedoch 
so,  dass  es  um  ein  Gutes  von  diesem  absteht.  Die  Gestalt  ist  in  der  Mitte  der 
Oberschenkel  gebrochen.  Oberhalb  ihres  Kopfes  geht  diagonal  nach  1.  oben  ein 
dicker  wulstiger  Streifen,  einem  Stocke  vergleichbar,  bis  zu  ihrer  Hand  (Leda 
mit  dem  Schwan?). 

Für  antik  gibt  man  auch  zwei  ninde  Quarzscheiben  aus,  deren  erste  einen 
Durchmesser  von  0305  und  am  Rande  eine  Dicke  von  0105  hat;  der  Stein  ist  auf 
der  einen  Seite  concav,  auf  der  andern  convex  gearbeitet.  Bei  dem  zweiten  Steine 
(Durchm.  0  37,  br.  0*13)  ist  nur  die  eine  Seite  concav  gearbeitet  und  in  der  Mitte 
ist  ein  oblonges,  013  L,  0  05  h.  Loch. 
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TepÜtz  (Aqua  viw) 
Die  Inschriften  im  C.  I.  L.  III,  4117—4121  wurden  verglichen;  sie  sind  put 
edirt;  nur  ist  in  n.  4121  Z.  1  MXIMVS  zu  lesen.    Die  in  Teplitz  neugefundenen  In- 
schriften waren  nach  Agram  geschafft  worden.    Es  sind: 

1.  Cippns  oder  Ära,  fragm.  063  h.,  056  br.,  030  t.,  gefunden  1878,  publ. 
ron  8.  Ljubid  mit  kleinen  Abweichungen  in  Viestmk  hrvaUkoga  arkeologickog*  druztva 
1  (1879)  p.  42  n.  7.    Buchstaben  gross,  Zeilenlinien  stark  vorgerissen. 

H  E  R  c  V  L  I 

AVf     -   S  A  C 
M  AVEL 
C  A  S  S  I  V  S 

5)  o  s 

Z.  5  bieneßteiotm»)  eo^ularu). 

2.  Block,  067  h.,  0'47  br.,  0-27  t.,  unten  und  rechts  gebrochen,  publicirt 
mit  geringen  Abweichungen  von  Ljubic  in  Viettnik  hrvaUkoga  arktologickoga  druztva 
1  p.  41  n.  4. 

NYMPHI 
S  A  L  V  T  A  R  I ' 
A  VC  I  AC 
1VLMAX1M 

NympW)  »<dutarib\uM)  Aug{t*ti»)  [*)oc(nm)  Jul(iu*)  Maxim[tu)  aug(ur)  wumi 
\«ipii)  ••-.] 

Zu  erwähnen  wäre  noch  eine  in  die  Mauer  des  Bade«  eingelassene  grosse 
Platte  von  dunklem  Stein  mit  der  Darstellung  dreier  Nymphen-  Alle  drei  sind 
en  face  dargestellt,  am  Oberleib  bis  zu  den  Oberschenkeln  entblösst;  jene  r.  und 
1.  ergreifen  mit  ihren  Händen  das  Haar,  die  mittlere  hält  eine  grosse  Muschel- 
schale vor  den  Schoss. 

Agram  (Landesmuseum*) 

Von  den  im  Museum  befindlichen  Ueberresten  von  Werken  der  Architektur 
nennen  wir: 

Ein  gut  erhaltenes  korinthisches  Kapitäl  aus  grauem  Marmor,  aus 
Teplitz  bei  Warasdin.  H.  0*40,  grösste  Breite  0  58,  Durchmesser  der  unteren  Lager- 
fläche 0  42.  In  der  Mitte  der  Letzteren  ist  eine  Kreisfläche  (Durchra.  0'25)  bei 
geringer  Vertiefung  rauh  gehalten. 


*)  Bei  dem  Reichthum  der  Sammlungen  des  Museums  sowie  in  Folge  der 
oben  angedeuteten  Hindernisse  haben  wir  in  der  Aufzählung  der  Objecto  uns  eine 
Beschränkung  auferlegt  —  Die  Resultate  der  Revision  der  vielen  dort  aufbewahrten 
Inschriften  werden  bei  anderer  Gelegenheit  verwerthet  werden.  Die  bemalten 
Vasen,  durchaus  nnteritalischc  Sepulcralgefasse,  sind  ganz  übergangen  worden.  — 
Mit  S.  V.  sind  die  Objecte  des  Sisseker  Vereins  bezeichnet. 
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Zwei  andere  Kapitale  sind  nur  Bruchfltücke.  Dasselbe  gilt  von  einem  Stück 
aus  grobem  Marmor,  das  seiner  Strnctur  und  seinem  Ornamentschmuck  (Eierstab, 
Zahnschnittreihe,  Palmettenleiste)  nach  eine  Wand  krönte;  ein  anderes  von  ähn- 
lichem Material  mag  der  Ecke  eines  Bodens  angehört  haben.  Zwei  Mosaikstucke, 
in  Schwarz  und  Weiss  linear  ornamentirt,  befinden  sich  unter  den  Objecten  des 
Sisseker  Alterthumsvereins.  Eine  Quader  aus  Sandstein  mit  dem  Gesicht  eines 
Löwen  an  der  Stirnseite,  eine  andere,  aus  der  ein  unbärtiger  Kopf  mit  einer  Hals- 
kette aufragt,  eine  Anzahl  Thonröhren,  theilweise  ineinander  zu  schieben,  auch  mit 
Muffeu  versehen,  seien  nur  summarisch  aufgeführt. 

An  eine  grosse  Bleiröhre,  seitwärts  verlöthet,  mit  zwei  Löchern,  reiht  sich 
eine  zweite,  aus  Sissek  stammend,  mit  der  Inschrift  Eph.  epigr.  II,  847. 

Steins  oulpturen. 

1.  Statue,  sogenannter  Apollo*),  aus  weissem  Marmor.    H.  160.  Aus 
Salona.  —  Die  auf  einer  niedrigen  polygonen  Basis  stehende  jugendliche  männ- 
liche Figur  bat  r.  Standbein  (ohne  Ausbiogung  der  Hüfte),  das  1.  Bein  ist  seit- 
wärts etwas  vorgesetzt    Beide  Oberarme  gehen  in  geringer  Entfernung  vom  Leibe 
abwärts.    Sie  ist  nackt;  nur  die  obere  Hälfte  der  Brust  wird  durch  eine  auf 
der  r.  Schulter  geknüpfte  und  über  die  1.  Schulter  geworfene  Chlamys  bedeckt, 
welche  auf  dem  Rücken  straff  schräg  nach  1.  hinabgezogen  ist.  Wahrscheinlich 
wurde  sie  hier  vom  1.  Arm  aufgenommen,  vielleicht  in  analoger  Weise  wie  u.  A. 
bei  Meleagros-  oder  Mercurstatuen.    Das  r.  Bein  stützt  ein  bis  in  die  Mitte  des 
Oberschenkels  reichender  Tronk,  an  dem  sich  lorbeerähnliche  Blätter  befinden.  — 
Die  Formen  sind  kräftig,  das  Aufstehen  der  Figur  macht  einen  steifen  Eindruck. 
Die  Schamhaare  sind  archaisch  gekräuselt.    Auf  der  Rückseite  sind  die  Gewand- 
falten nur  flüchtig  angegeben.  —  Am  1.  Schenkel,  7  Ctm.  über  der  Kniekehle,  ist 
an  der  Aussenseite  eine  rundliche  vertiefte  Ansatzspnr  (?  Durchm.  4  Ctm.),  ebenso 
am  r.  Schenkel  4  Ctm.  unter  dem  Hüftenwulst  eine  solche  von  viereckiger  Gestalt 
(3  Ctm.  breit)  sichtbar.  —  Ergänzt  sind:  ein  Stück  des  r.  Knies,  das  Gelenk  und 
die  Sohle  des  1.  Fusses.    Der  r.  Arm  von  etwas  unter  dem  Ellbogen,  der  1.  vom 
Ellbogen  ab,  ein  Stück  der  Brust  und  des  Gewandes  Uber  der  1.  Flanke  und  ein 
Theil  des  Gliedes  fehlen.    Brüche  befinden  sich  in  der  Mitte  des  r.  Oberarms ,  des 
r.  Oberschenkols,  am  1.  Knie  und  quer  durch  den  Rumpf.  Die  Falten  der  Chlamys 
sind  Verstössen  und  zeigen  deutliche  Reste  kirschrother  Bemalung.  —  Der  Kopf 
war  abgebrochen  und  soll  erst  nach  der  Aufstellung  im  Agramer  Museum  aufgesetzt 
worden  sein.    Er  misst:  H.  0  29,  Br.  0-18,  Gesichtszuge  0*165.    Die  Nase  und  die 
1.  Braue  sind  abgestossen.    Es  ist  ein  ideales  anmuthiges  Antlitz  von  sinnendem 
Ausdruck  mit  etwas  geöffnetem  Munde.    Kinn  und  Wangen  sind  voll.    Das  in  der 
Mitte  gescheitelte  Haar  ist  an  den  beiden  Seiten  in  gerippten  Partien  wellig  über 
ein  um  das  Haupt  gehendes  schräggestreiftes  Band  zurückgestrichen  und  Uber  dem 
Nacken  in  einen  Knoten  geflochten  **). 

*)  Erwähnt:  Conze,  Röm.  Bildw.  einh.  Fundorts  II,  8.  3. 
**)  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Figur  scheint  mir,  trotzdem  der  Marmor  ein 
ähnlicher  und  der  uns  angegebene  Fundort  derselbe  ist,  zweifelhaft  zu  sein.  Ich 
würde  in  demselben  nicht  einen  der  mann-weiblichen  Apollotypen ,  sondern  einen 
weiblichen  Kopf  zu  erkennen  glauben.  An  jenen  der  kindischen  Venus  erinnert 
Einiges  in  der  Gesichtsbildung  und  das  Haar.  Auch  schienen  Kopf  und  Hals  der  r. 
Schultor  zu  nahe  zn  sitzen,  was  allerdings  auf  der  Photographie  (von  J.  Standl 
in  Agram)  nicht  so  sehr  hervortritt. 
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2.  Torso  eines  Imperators  aus  grauem  Stein.  H.  M8.  Kopf  nnd  Hals, 
der  r.  Ann,  welcher  gehoben  zu  denken  ist,  der  1.  Unterarm,  beide  Beine  vom 
Knie  ab  fehlen.  Zur  Einsetzung  des  Kopfes  ist  der  Torso  oben  ausgehöhlt.  — 
lieber  der  gefältelten  Tunica  liegt  der  die  Körperform  nachahmende  Leibpanzer; 
auf  der  1.  Schulter  ballt  sich  faltig  das  Paludamentum  zusammen.  Auf  dem  Panzer 
sind  Reliefs  angebracht:  in  der  Mitte  der  Brust  unter  dem  Halse  ein  Gorgoneion 
mit  Flügeln  und  unter  dem  Kinn  geknüpften  Schlangen ;  1.  davon  über  der  r.  Brust 
ein  verschlungenes  Band.  Weiter  unterhalb  ist  in  der  Mitte  eine  Trophäe  (Baum- 
stamm mit  Helm  und  Panzer)  sichtbar;  von  r.  und  I,  kommt  im  Finge  mit  wallen- 
dem Chiton  eine  Victoria  herzu,  einen  länglichen  Schild  an  dieselbe  zu  hängen 
(vgl.  HUbner,  Augustus  S.  12  und  die  Statue  des  Traian  Clarac  pl.  338,  2414). 
Darunter  sitzen  auf  Waffen  (Schild,  Helm)  nach  r.  und  1.  zwei  nackte  bärtige 
Männer,  die  Hände  auf  den  Kücken  gebunden,  die  Gesichter  zu  einander  wendend.  — 
Das  Ornament  der  Achselklappe  auf  der  r.  Schulter  besteht  in  dem  stilisierten  Blitz. 

—  Die  unter  der  Hüfte  an  den  Panzer  sich  ansetzenden  Lederstreifen  (irr^pirrc«;) 
bestehen  aus  einer  oberen  und  einer  in  den  Zwischenräumen  derselben  zum  Vor- 
schein kommenden  unteren  Reihe;  beide  Reihen  liegen  auf  langen  am  Ende  ge- 
fransten Lederstücken  auf.  Die  obersten,  deren  Saum  durch  Perlenschnüre  und 
oben  durch  Querbündel  bezeichnet  ist,  haben  in  der  Mitte  Rosetten,  Köpfe  von 
Widdern ,  Elephanten ,  Löwen ,  Gorgoneia  und  bärtige  menschliche  Köpfe  mit  bar- 
barischem Schnurbart  und  gekräuseltem  Haupthaar.  Die  darunter  liegenden  Blätt- 
chen wiederholen  bei  gleicher  Umsäumung  das  Blitzornament  des  Schulterriemens. 

—  Vgl.  Benndorf  und  Schoene,  antike  Bildw.  des  lateran.  Mus.  p.  125. 

3.  Isis  (oder  Isispriesterin) ,  Statue  aus  Marmor.  H.  1*21,  mit  Sockel  1*31. 
Der  eingesetzt  gewesene  Kopf,  von  dem  auf  die  1.  Schulter  eine  Locke  fällt,  und 
die  Unterarme  fehlen.  Das  gewöhnliche  Gewandmotiv  der  vorn  geknüpften  und  in 
einem  Streifen  niederfallenden  Kalasiris. 

4.  Perseuastatuc,  Marmor.  H.  062.  Das  Gesicht  und  der  grösste  Theil 
des  r.  Arms  wie  beider  Beine  fehlen.  Perseus,  in  ausruhender  Stellung,  mit  der 
R.  die  in  ihrer  Spitze  noch  erhaltene  Harpe  schulternd,  trägt  mit  der  gesenkten  L. 
das  bei  den  Locken  gefasste  Medusenhaupt.  Unter  der  phrygischen  Mütze  quillt 
ihm  reiches  Lockenhaar  auf  die  Schultern  herab.  Die  grosse  von  der  r.  Schulter  her 
den  ganzen  1.  Arm  bedeckende  Chlamys  ist  mir  am  Handgelenk  zurückgeschlagen, 
um  das  Medusenhaupt  sichtbar  werden  zu  lassen.  Die  Züge  des  letzteren  sind  starr, 
ohne  Verzerrung;  über  der  Stirn  ein  Flügelpaar;  das  Haar,  das  Antlitz  umfliessend, 
ist  unter  dem  Kinn  verknüpft. 

5.  Genius,  Statue  aus  alabasterartigem  Marmor.  H.  (ohne  Basis)  0*60. 
Kopf,  r.  Arm  und  Fuss  fehlen.  Der  Oberleib  der  Figur  ist  entblösst;  die  Füsse 
sind  beschuht.  Die  1.  Hand  hält  ein  Füllhorn  mit  Aepfeln  und  Trauben  geschultert. 
Zu  den  Füssen  ringelt  sich  eine  geschuppte  Sehlange,  den  Kopf  in  die  Höhe  ge- 
richtet, um  den  die  1.  Seite  stützenden  Tronk.  —  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  H,  S.  178  f. 

6.  Victoria,  Statue  aus  grauem  Marmor.  II.  0*62,  mit  Sockel  0*76.  Die 
Figur,  an  der  unteren  Hälfte  bekleidet,  setzt  den  r.  Fuss  auf  eine  Kugel;  die  ge- 
senkte Linke  hält  einen  Palmzweig.  An  den  Füssen  Sandalen,  am  L  Oberarm  ein 
Ring.  Der  Kopf  und  der  erhobene  r.  Arm  fehlen.  Geringe  Arbeit,  besonders  her- 
vorzuheben ist  eine  starke  Verkürzung  des  vorgesetzten  Obersehenkels. 

7.  Mereur,  Statue  aus  Marmor,  nackt,  auf  dem  r.  Standbein  anfruhend  und 
in  der  1.  Hand  den  grossen  Caduccus,  in  der  gesenkten  R.  das  Marsupium  zwischen 
den  Hörnern  eines  zu  seinen  Füssen  kauernden  Bockes  haltend ;  über  der  r.  Schulter 
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ist  die  grosse,  bis  auf  den  Boden  niederfallende  Chlamys  geknüpft.  Das  Ganze  ist 
in  zwei  Stücken  erhalten,  von  denen  das  untere  nur  die  Füssc  des  Gottes  und  an 
einem  Tronk  die  Vorderklauen  des  Thieres  enthält.  Zwischen  beiden  Theilen  fehlt  ein 
grosses  Stück.    H.  des  oberen  Torso's  0  47,  des  unteren  Stückes  saramt  Basis  0-17. 

8.  Torso  einer  ähnlichen  Figur  aus  grobem  Marmor.    H.  055. 

9.  Torso  einer  Togafigur,  Marmor.    H.  0*98. 

10.  Untertheil  einer  Diana  (?)  aus  Marmor.  H.  0  29,  mit  Sockel  0*34.  Die 
aneinander  geschlossenen  Beine  sind  durch  das  zurückflatternde,  in  breitem  Ueber- 
wurf  bis  an  den  Schoss  fallende  Gewand  hindurch  sichtbar,  das  1.  Bein  ist  etwas 
vorgesetzt.  Die  Füsse  tragen  Sandalen.  Der  Oberleib  fst  etwas  vorgeneigt  zu 
denken.  Das  Motiv  ist  ähnlich  der  capitolinischen  Statue,  Clarac  pl.  662,  1204.  — 
Vgl.  Pistolesi,  Ü  Vaticano  detcr.  IV,  17,  2.    Nibby,  Mus.  ChiaramcnU  II,  7. 

11.  Torso  einer  Victoria  (?)  aus  Marmor.  H.  0  40.  Kopf,  Arme  und  Beine 
unter  dem  Knie  fehlen.  Die  Figur  ist  in  heftiger  Bewegung  nach  vorn,  der  r.  Ann 
war  hoch  erhoben.  Ein  den  ganzen  Rücken  begleitender  Steinansatz  scheint  einem 
Flügel  angehört  zu  haben.  Das  gegürtete  Diploidion  ist  an  der  r.  Seite  der  Brust 
unter  dem  erhobenen  Arm  zurückgefallen;  über  dem  Oberschenkel  des  vom  Knie 
ab  entblössten  r.  Beines,  welches  in  eiligem  Ausschreiten  vorsetzt,  hat  sich  das 
zurückgestrichene  Gewand  in  bauschigen  Falten  'gesammelt.  Alle  Gewandpartien 
lebhaft  bewegt;  das  Ganze  eine  kräftige  Arbeit. 

12.  Torsostück  einer  doppelt  bekleideten  weiblichen  Figur,  Marmor. 
H.  0'40.  Unter  der  Brust  ist  das  schmalfaltige  Gewand  mit  einem  Band  gegürtet; 
die  1.  Hand  hält  ein  (Füll-)Horn,  dessen  oberes  Ende  fehlt. 

13.  Bruchstück  eines  Hochreliefs  (Pan  einen  Bock  (?)  tränkend)  aus  Marmor. 
L.  1-30,  Br.  0'2ö,  H.  0  45.  Auf  einer  niedrigen  Plinthe  ruht,  mit  dem  Bauche  anf- 
liegend, ein  Huud,  den  zurückgedrehten  Kopf  mit  gefletschten  Zähnen  in  die  Höhe 
gerichtet  L.  vor  dem  Hintertheil  des  Thieres  setzt  ein  Bockfuss  auf  (Pan),  r.  hinter 
dem  Hunde,  circa  0*40  M.  entfernt,  befindet  sich  ein  rundlicher  Ansatz,  keinesfalls 
dem  correspondierenden  Hufe  angehörig. 

14.  Priapus,  Büstenfragment  von  einer  Statue  aus  grauem  Sandstein.  H.  0*30. 
Bärtig;  das  Haupt  ist  mit  einem  Tuche  bedeckt,  die  Brust  mit  einem  Gewände 
bekleidet. 

15.  Statuette  eines  thronendenZeus  aus  weissem  Marmor ;  nur  die  untere 
Hälfte,  vom  Unterleib  an,  erhalten.  H.  mit  Basis  0-22,  Br.  018.  Zeus,  mit  nacktem 
Oberkörper,  das  Gewand  faltig  um  Hüften  und  Beine  geschlagen,  sitzt  auf  einem 
hohen  Thron,  die  sandalenbekleideten  Füsse  ruhen  auf  einem  Schemel.  L.  davon 
Beste  der  Fänge  und  des  Schwanzes  des  Adlers  (?).  Die  in  der  Mitte  mit  Querleisten 
versehenen  Seitenwände  des  Thrones  gehen  r.  und  1.  in  geschweifte  Pilaster  über, 
die  sich  unten  schneckenförmig  einrollen.  Auf  der  oberen  Fläche  tragen  dieselben 
Ansätae  mit  Thierkrallen ,  jener  1.  dazu  die  Spur  eines  Thierhinterleibe«  (Sphinx?). 
Das  Ganze  auf  einer  viereckigen,  vorn  gerundeten  Basis. 

16.  Bärtiger  Kopf,  Sandstein.  -  17.  Porträtbüste  eines  Knaben,  Marmor, 
ausdrucksvoll.  —  18.  Weiblicher  Porträtkopf  mit  gewelltem  und  zurückgelegtem 
Haar  und  Augenhöhlen  zum  Einsetzen  der  Augen  mit  Stiften.  Marmor.  —  19.  Weib- 
licher Kopf  ans  Marmor,  jugendlich;  auf  dem  kunstvoll  geordneten  Haar  ein 
kleines  Netz.  —  20.  Weiblicher  Kopf  mit  Diadem,  von  ernstem  Ausdruck,  aus  weissem 
Marmor;  zerstört.  —  21.  Mädchenkopf  aus  Marmor.  —  22.  Unbärtiger  Manneskopf 
mit  Kraushaar,  Sandstein.  —  23.  Bärtiger  Kopf  aus  Sandstein.  —  24.  Eberkopf.  — 
26.  Köpfchen  eines  Steinbocks  aus  weissem  Marmor,  schön  gearbeitet. 
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26.  Bruchstück  eines  Hochreliefs  ans  grobem  Marmor.  H.  0  80,  Br.  0*58, 
D.  021,  gef.  in  Teplitz  bei  Warasdin:  Untere  Hälfte  einer  weiblichen  Figur 
(Nymphe?),  deren  herabgelassenes  Gewand  vorn  am  Schosse  geknüpft  ist  und  in 
der  Mitte  in  einem  Saume  tierabfällt.  Die  Beine  sind  aneinander  geschlossen,  die 
Füsse  tragen  Sandalen.  Der  Grund  des  Reliefs  ist  schwach  gewölbt.  Erhalten  ist 
nur  der  r.  verticale  Rand,  auf  dem  sich  ein  Blattornament  befindet. 

27.  Fragment  von  der  linken  oberen  Ecke  einer  Sarkophagplatte  aus 
Sandstein.  L.  0  50,  Br.  0  66.  Geflügelter  Knabe  mit  Halskette  und  Oberarmring, 
den  r.  Arm  an's  Hinterhaupt  gelegt,  mit  der  L.  eine  ihm  von  der  1.  Schulter  herab- 
hangende Guirlande  fassend.    L.  Pilaster  mit  Akanthoskapitäl. 

28.  Sandsteinrelief.  H.  0  35,  Br.  0  27,  T.  0  09.  In  der  Tiefe  eines  viereckigen 
Rahmens  steht  en  face  mit  aneinander  geschlossenen  Beinen,  ein  wenig  zusammen- 
gekauert, Priapus,  unbärtig,  von  runden,  dicken,  sich  dem  Weiblichen  nähernden 
Körperformen,  nackt,  mit  beiden  Händen  ein  schmales  Gewandstück  aufhebend, 
unter  dem  der  Phallus  aufrecht  steht.  —  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  I,  S.  88,  93. 

29.  Bruchstück  einer  dünnen  Marmorleiste.  L.  0  27,  Br.  027.  Nur  ein 
schmales  Feld  zwischen  breiten  mehrfach  gekehlten  Streifen  zeigt  übereinander 
geordnet  Figuren  in  flachem  Relief;  der  Boden,  auf  welchem  diese  stehen,  ist 
durch  gekrümmte  Streifen  angedeutet.  Erhalten  sind:  die  beschuhten  Beine  eines 
Hirten,  durch  den  Rest  eines  r.  daneben  befindlichen  Lagobolons  erkennbar;  ein 
lagernder  Hund,  den  Kopf  in  die  Höhe  gewandt ;  ein  weidender  Widder. 

30.  Sarkophag  aus  Sandstein,  mit  Deckel  aus  sehr  porösem  Kalkstein  (kaum 
zugehörig).  L.  1*43,  Br.  0'77,  H.  0  64  (Deckel :  L.  1-62,  Br.  0  77,  H.  0  32).  In  der 
Mitte  der  Vorderseite  ein  oblonges  Feld  mit  der  Inschrift  M  •  AVREL  •  QLABRIO  etc. 
Zu  beiden  Seiten  der  Inschrift  in  seichten  Nischen  Figuren  von  sehr  gedrückten 
Proportionen:  1.  Weib  doppelt  bekleidet,  in  der  L.  eine  Rolle  (?),  die  R.  mit  dem 
Redegestus;  r.  Mann  mit  kurzer  gegürteter  Tunica  und  Mantel,  in  der  L.  Rolle, 
die  R.  macht  den  Redegestus.  Die  Reliefs  der  Schmalseiten  stellen  jederseits  zwei 
en  face  nebeneinander  stehende  nackte  Knaben  dar.  Auf  der  einen  Seite  A)  fassen 
dieselben  mit  beiden  Händen  einen  kranzartigen  Gegenstand,  in  dessen  Mitte  ein 
Loch  bis  in  das  Innere  des  Sarkophages  geht.  Auf  der  anderen  Seite  B)  stemmen  sie 
sich  mit  grosser  Kraftanstrengung  von  einander  weg  nach  r.,  respective  1.  Um  ihre 
Schultern  geht  ein  Seil,  dessen  Ende  sie  mit  der  einen  Hand  fassen,  während  die 
beiden  inneren  Arme  gegeneinander  gestreckt  sind,  in  ihren  Contouren  ineinander 
übergehend,  so  dass  die  beiden  Figuren  dieselbe  Gruppe  geben,  wie  die  Deckel- 
flguren  der  italischen  Cisten.  —  Am  oberen  Rande  beider  Seitenflächen  in  der  Mitte 
befindet  sich  eine  quadratförmige  Vertiefung  für  den  Verschlusszapfen: 

31.  Sogenannter  thrakischer  Heros,  Basrelief  aus  Sandstein.  H.  0*25. 
Br.  0-2Ü,  T.  0-02.  R.  oben  und  1.  unten  beschädigt.  Die  Platte  ist  unten  eckig, 
oben  gerundet  und  hat  rings  einen  vorspringenden  Rand,  der  die  Darstellung  ein- 
rahmt. —  Die  jugendliche  männliche  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  und  zurück- 
flatterndem Mantel  galoppirt  auf  einem  Pferde  nach  r.,  dessen  Zügel  sie  mit  der 
R.  straff  anzieht.  Die  R.  scheint  einen  kurzen,  breiten,  oben  spitz  zulaufenden 
Gegenstand  (Messer?)  zu  halten.  Unter  den  Vorderhufen  des  Pferdes  steht  auf- 
recht ein  niedriger  Pfeiler  oder  eine  Stele.  L.  von  dieser  unter  dem  Bauche  des 
Pferdes  drei  roh  gezeichnete  schwer  erkennbare  Thiere  nach  r.  gewandt,  das  eine 
mit  aufrecht  stehendem  Horn;  dieselben  verjüngen  sich  in  ihren  Dimensionen  von 
r.  nach  1.  -  Vgl.  Uenzen,  BulleUmo  ddla  Ownw.  Arth.  Municip.  1876  (IV)  p.  63  f. 
Taff.  V-Vin.    Dumont,  Jmeript.  et  mtmum.  dt  la  Thrace,  Nr.  24,  32,  39  und  p.  71. 
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32.  Mithrasr  elief  von  oblonger  Gestalt,  aus  Sandstein.  L.  0*51,  H.  0*32, 
D.  0"026,  in  mehrere  Stücke  zerschlagen ;  zwei  Stücke  fehlten.  —  In  der  Mitte  eine 
kreisförmige  Darstellung  des  Thierkreises ;  der  äussere  Contur  dieses  Kreisstreifens 
berührt  den  oberen  und  unteren  Rand  des  Reliefs.  Von  den  Figuren  waren  sichtbar : 

Jungfrau,  Wage,  Scorpion  ...  Fische,  Widder,  Stier  In  dem  Rand  innerhalb 

des  Thierkreises  ist  die  Stiertödtung  dargestellt:  Mithras  mit  Mütze,  kurzem  Aermel- 
gewand  und  flatterndem  Mantel,  kniet  zurückgewandten  Gesichtes  auf  dem  Thier, 
dessen  Kopf  mit  der  L.  in  die  Höhe  reissend.  Die  r.  Hand  mit  dem  Messer  fehlt. 
Nebst  einem  Theile  des  Kopfes  ist  vom  Stiere  nur  das  r.  Hinterbein  erhalten,  auf 
welches  der  Gott  mit  dem  r.  Fusse  tritt.  Von  den  Thieren  unterhalb  des  Stieres 
scheint  nur  der  Scorpion  erkennbar  zu  sein.  R.  und  1.  die  beiden  Knabengestalten 
mit  gesenkter  und  gehobener  Fackel. 

Zu  den  beiden  Seiten  finden  sich,  in  kleineren  Dimensionen  ausgeführt,  jeder- 
seits  drei  Darstellungen,  die  ohne  trennende  Gliederung  eine  Uber  der  anderen 
angebracht  sind.    Es  sind  dies,  von  unten  nach  oben: 

Links: 

1.  Die  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  hat  sich  auf  den  nach  r.  gewandten  Stier 
geschwungen,  ihn  mit  der  R.  bei  den  Nüstern,  mit  der  L.  beim  1.  Hörne  fas- 
send; ihr  Kopf  sowie  der  des  Stieres  en  face. 

2.  Dieselbe  trägt  den  Stier  auf  dem  Rücken  nach  r.  —  Hier  ist  die  Bodenlinie 
angegeben. 

3.  Brustbild  des  Sol  nach  1.,  nicht  mehr  ganz  deutlich. 

Rechts: 

1.  Gelagerter  bärtiger  Flussgott  mit  langem  Haar  und  entblösstem  Oberleib  nach  1. 
Die  erhobene  R.  hält  einen  abgebrochenen  Gegenstand. 

2.  Brustbild  des  Mithras  en  face,  aus  Felsen  hervorragend,  mit  phrygischer  Mütze, 
in  der  R.  das  Messer,  in  der  L.  die  Fackel. 

3.  Brustbild  der  Luna,  von  der  Moudsichel  umgeben,  nach  r.  Darunter  ein  breiter 
gekrümmter  Streifen  (Wolke?). 

(S.  V.) 

33.  Mithrasr  elief  ans  weissem  Marmor.  Dasselbe  ist  in  mehrere  Stücke 
zerbrochen,  von  denen  sich  einige  zu  dem  unteren  Theile  zusammenfügen  lassen 
(H.  0-26,  Br.  0  28);  ein  Stück  gibt  die  Mitte  des  obersten  Theiles  (H.  0'09).  Daa 
Ganze  hatte  oben  bogenförmigen  Abschluss.  Die  Mitte  ist  von  einem  breiten  Rande 
in  der  Form  eines  Blättergeflechts  kreisförmig  eingerahmt;  die  in  diesem  Kreise 
dargestellte  Hauptscene  ist  von  durchbrochener  Arbeit.  Mithras  kniet  mit  vor- 
geneigtem Oberleib  auf  dem  Stier,  mit  der  L.  seine  Nüstern  packend,  ohne  jedoch 
den  Kopf  mit  in  die  Höhe  zu  zwingen,  in  der  vorgestreckten  R  das  ^keilförmige 
Messer  haltend;  dieses  der  gewöhnlichen  Darstellung  entsprechend.  Am  Gurte  des 
kurzen  bis  Uber  die  Hüften  reichenden  Aermelrocks  hängt  die  Messerscheide,  der 
Mantel,  über  der  Brust  sich  faltend,  flattert  zurück.  Der  Kopf  fehlt  Am  Halse 
des  Thieres  sind  noch  Ansätze  sichtbar,  vielleicht  den  Klauen  des  hier  meist  «an- 
gebrachten aufspringenden  Hundes  angehörig.  Darunter  dürfte  noch  ein  Theil  des 
Schlangenleibs  wahrzunehmen  sein. 

Unter  diesem  Mittelbild  sind  in  flachem  Relief  fünf  Scenen  horizontal  neben- 
einander angebracht,  wovon  die  vier  ersten  —  von  1.  gerechnet  —  in  eingerahmten, 
oben  bogenförmig  abschliessenden  Feldern  sich  befinden,  die  die  Form  des  Ganzen 
wiederholen.    Gegenstände  und  Ausführung  dieser  in  kleinen  Dimensionen  aua- 
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geführten  Scencn  erinnern  an  die  sonst  bekannten  Mithraeen  dacischen  Fundorts. 
(Vgl.  Lajard,  Altmoire  «<r  deux  basreliefi  Milhriaquc*).    In  ihnen  allen  erscheint 
die  männliche  Gestalt  mit  der  phrygischen  Mütze. 
Wir  gehen  von  1.  nach  r. : 

1 .  Die  Gestalt  eilt ,  mit  kurzem  Kock  und  flatterndem  Mantel  bekleidet ,  auf  eine 
kleine,  vor  ihr  demlithig  zusammengekauert  sitzende  nackte  männliche  Figur 
zu,  welche  das  Haupt  zu  ihr  aufwendet,  und  legt  die  L.  auf  deren  Kopf,  wäh- 
rend sie  mit  der  R.  einen  länglichen  geschweiften,  wie  ein  Schlauch  aussehenden 
Gegenstand,  dessen  unteres  Ende  wie  ein  Helm  auf  dem  Kopfe  der  kauernden 
Figur  aufsitzt,  hält  (dieser  auf  den  Kopf  drückt?). 

2.  Sie.  schleppt  den  Stier  auf  dem  Kücken  nach  r. 

Ii.  Sic  reitet  auf  dem  Stier,  der  in  undeutlicher,  an  ein  Pferd  erinnernder  Form 
gebildet  ist,  nach  r.,  mit  der  K.  das  Horn  packend. 

4.  Sie  sitzt  auf  einem  Lager  mit  einer  r.  befindlichen  kleineren,  anscheinend  weib- 
lichen Gestalt  mit  runder  Kopfbedeckung,  beide  in  der  Geberde  von  Speisenden. 

5.  Sie  ist  im  Begriff,  auf  einen  Wagen,  vor  den  zwei  aufwärts  gewandte  Pferde 
gespannt  sind,  aufzuspringen,  unterstützt  von  einer  auf  dem  Wagen  stehenden 
nackten  Mannesgestalt  mit  einem  Hut,  die  helfend  die  r.  Hand  des  Aufspringen- 
den fasst,  mit  der  Linken  die  Zügel  hält.  R.  über  dem  Gespann  erhebt  sich 
aus  einer  dnreh  einen  schmalen  Horizontalstreifen  angedeuteten  Masse  mit 
Kopf  und  Brust  ein  Mann,  der  die  R.  in  die  Höhe  streckt  (Felsgeburt  V).  Sein 
Haupt  umgibt  ein  Contur  wie  von  reichem  Lockenhaar. 

In  dem  Zwickel  über  dem  ersten  Felde  lagert  nach  r.  ein  Stier;  über  der 
znletzt  beschriebenen  Sccne  wird  durch  einen  horizontalen  Streifen  ein  oberes  Feld 
begrenzt,  welches  eine  mit  entblösstem  Oberleib  lagernde,  anscheinend  weibliche 
Fignr  ausfüllt. 

Von  dem  obersten  Theil  des  Reliefs  hat  sich  nur  ein  gekrümmter  Streifen 
erhalten.  In  der  Mitte  desselben  sind  sieben  dicht  nebeneinander  stehende  Altäre 
sichtbar.  Hinter  diesen  stehen  aufrecht  en  face  nebeneinander  drei  Götterfiguren: 
1.  Mercur,  nackt,  mit  dem  runden  Petasos,  in  der  L.  den  Caduceus,  in  der  gesenkten 
R.  den  Beutel;  in  der  Mitte  Jupiter  mit  entblösstem  Oberleib,  in  der  L.  den  lang- 
geformten Donnerkeil  (?)  haltend ,  die  R.  mit  einem  undeutlichen  Gegenstand  über 
einen  viereckigen  Stein  oder  Altar  senkend,  der  sich  Uber  der  Fuge  des  zweiten 
und  dritten  der  erstgenannten  Altäre  erhebt.  R.  von  ihm  steht  Mars  mit  Helm  und 
kurzem  Rock  oder  Panzer,  mit  der  erhobenen  R.  die  Lanze  haltend,  die  gesenkte 
L.  auf  den  Rand  des  Schildes  stützend.  —  L.  von  den  Altären  kniet  vor  einem 
Baumstamm  am  Boden  eine  knabenhafte  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  und  flattern- 
dem Mantel,  den  r.  Arm  in  betender  Geberde  gegen  das  Angesicht  hebend.  Ueber 
ihm  liegt  auf  einem  bogenförmigen  Streifen  ein  Thier  (Bär?)  nach  r.  —  R.  von 
den  Altären  erhebt  sieh  mit  dem  Oberleib  aus  Felsgestein  eine  Gestalt  in  grösseren 
Dimensionen,  mit  phrygischer  Mütze,  in  lebhafter  Bewegung  beide  Arme  erhebend. 
Die  R.  trägt  einen  länglichen  Schaft  mit  Querkerben  (Fackel),  die  L.  wohl  ein 
Messer.  (Mithras'  Felsgeburt.)  R.  davon  zeigt  sich  noch  der  zur  Seite  geneigte 
Kopf  eines  nach  1.  eilenden  Mannes  en  face  mit  langem  Haar,  der  die  R.  vor  sich 
streckt. 

Gegenstände  aus  Bronze. 

1.  Statuette  eines  Mercur  (H.  011),  stehend,  nackt,  den  geflügelten  Petasos 
auf  dem  Kopf,  in  der  gesenkten  R.  den  Beutel  haltend.  Das  r.  Bein  vom  Knie 
ab,  der  {ranze  l.  Arm  fehlen.    Aus  Ksseg?. 


Digitized  by  Google 


171 


2.  Mercur  (H.  0*066,  mit  dem  araförmigen  antiken  Postament  0*086),  schrei- 
tend, nackt  bis  auf  die  auf  der  1.  Schulter  lose  aufliegende  und  um  den  1.  Unter- 
arm geschlungene  Chlamys.  Auf  dem  Haupte  ein  runder  geflügelter  Petasos.  Die 
R.  hält  den  Beutel,  die  L.  schultert  den  Caduceus.  —  Fast  unverletzt. 

3.  Victoria  (H.  circa  009)  mit  erhobonen  Fittigen  vorwärts  eilend  und 
schwebend,  das  1.  Bein  vorsetzend,  hebt  Uber  den  Kopf  die  beiden  Hände,  mit 
denen  sie  verrouthlich  einen  Schild  hielt  Das  zurückflatternde  Gewand  bedeckt  im 
Ueberfalljdie  Brust  Das  Haar  ist  Uber  dem  Scheitel  in  einen  Knoten  gebunden. 
Die  FUsse  fehlen. 

4.  Bärtiger  Pan  (H.  0*07),  iu  der  gesenkten  R.  eine  brennende  Fackel,  die 
weggestreckte  L.  erhoben.  Das  Haar  ist  vorn  in  der  Mitte  in  einen  Schopf  ver- 
einigt, Uber  dem  Nacken  krobylosartig  eingelegt. 

5.  Attis  (n.  0  055)  mit  phrygischer  Mütze  und  den  Bauch  freilassendem 
ungegürtetem  Gewände,  schultert  in  der  L.  ein  gewundenes  Füllhorn,  die  R.  legt 
er  auf  den  Kopf.  Die  Figur  lehnt  an  einem  viereckigen,  hinten  nischenförmig  aus- 
gehöhlten Pfeiler*). 

6.  Votivhand  (L.  009,  Br.  004):  eine  rechte  Hand  mit  eingebogenem 
Ring-  und  kleinen  Finger,  die  übrigen  ausgestreckt;  sie  ist  von  einer  Schlange 
umwunden,  die  mit  dem  Schwanzende  in  der  Gelenkgegend  auf  dem  Handrücken 
aufliegt,  sich  nach  1.  um  die  Innenfläche  zur  Wurzel  des  Zeigefingers  aussen  schlingt, 
den  sie  einmal  umringclt,  um  au  seiner  Spitze  in  den  Kopf  mit  geöffnetem  Rachen 
(und  Kamm?)  auszugehen. 

7.  Tafel chen  von  oblonger  Gestalt  (L.  0*096,  Br.  0*075),  mit  Figuren  in 
Relief,  aus  Sissek.  Beschädigt  —  Die  Reliefs  sind  eingerahmt  an  den  beiden  Ver- 
ticalrändern  durch  Säulen  mit  Basis  und  Akanthuskapitäl ,  oben  durch  einen  über 
die  Säulen  gespannten  Bogen,  dessen  Saum  ein  Eierstabornament  füllt.  Die  Zwickel, 
welche  r.  und  1.  durch  den  Bogen  und  den  Rand  der  Tafel  gebildet  werden,  nimmt 
jederseits  eine  sich  gegen  die  Höhe  des  Bogens  windende  Schlange  ein.  —  Den 
halbkreisförmigen  Raum  unter  dem  Bogen  füllt  Sol  auf  seinem  Wagen,  von  vorn 
gesehen.  Den  Wagen  zieht  ein  Viergespann,  je  ein  Paar  nach  r.  und  1.  ausgreifend, 
die  inneren  Pferde  sich  die  Köpfe  zuwendend.  Sol  steht  auf  dem  Wagen ,  das 
Haupt  von  Strahlen  umgeben,  mit  Aermelgewand  und  zurückflatterndem  Mantel 
bekleidet;  er  hält  in  der  wagrecht  weggestreckten  L.  die  Kugel,  die  R.  mit  ge- 
öffneter Innenfläche  ist  erhoben.  (Vgl.  Dilthey,  Arch.-epigr.  Mitth.  II,  S.  62,  Anm.  38.) 
lieber  jedem  Rossepaar  befiudet  sich  ein  Stern.  —  Unter  dieser  Darstellung  be- 
finden sich  übereinander  ohne  scheidende  Linien  drei  Reihen  von  Figuren.  In  der 
obersten  steht  in  der  Mitte  in  Vorderansicht  ein  bis  auf  die  Hüften  nacktes  weib- 
liches Idol;  das  Gesicht  ist  von  Locken  umrahmt,  die  Arme  hängen  an  den  Seiten 
hinunter.  Auf  dasselbe  zu  kömmt  von  r.  und  1.  je  ein  Reiter  von  anscheinend 
knabenhafter  Bildung  (Diosknren,  Castores)  mit  vorgestreckter  R.  Jener  r.  trägt 
eine  flatternde  Chlamys;  r.  neben  ihm  steht,  zur  Mitte  gewandt,  eine  bekleidete 
Gestalt,  welche  wie  winkend  die  R.  zum  Kopfe  hebt,  L.  neben  dem  links  befind- 
lichen Reiter  ist  die  Tafel  beschädigt  Unter  jedem  Pferde  auf  dem  Boden  in  wag- 
rechter Lage  nach  der  Mitte  gewandt  eine  ausgestreckte  längliche  Gestalt  (eine 
menschliche?  vgl.  Arch.  Ztg.  1854,  Taf.  65,  8  =  Mim,  delV  Itut.  IV,  38,  1).  Die 


*)  Dasselbe  Motiv,  mit  verschiedenen  Variationen,  kehrt  an  einer  Anzahl  von 
Bronzen  wieder,  die  uns  zum  Theil  unecht  erschienen  sind. 
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mittlere  Reihe  besteht  aus  drei  Gruppen  von  je  zwei  Personen.  Die  Mittelgruppe 
zeigt  zwei  bekleidete  (weibliche?)  Gestalten,  die  einander  zugekehrt  sind  und,  sich 
etwas  vorbeugend,  die  Hände  auf  einen  zwischen  ihnen  befindlichen,  Uber  ihr  Knie 
hinaufreichenden  Gegenstand  legen.  Die  Zeichnung  desselben  besteht  aus  einigen 
conceutrischen  elliptischen  Ringen;  an  die  uutere  Hälft«  der  äusseren  Peripherie 
setzt  in  geringer  Distanz  eine  Menge  von  Verticalstrichen  an.  (Ein  grosses  Auge 
en  face?)  Zwischen  den  Köpfen  der  beiden  Gestalten  ist  die  Tafel  zufällig  durch- 
löchert. Eine  weitere  Beschädigung  hat  die  Gmppe  zur  R.  betroffen,  in  der  nur 
mehr  zum  Theile  zwei  in  gleicher  Haltung  nebeneinander  auf  r.  Standbein  auf- 
ruhende unbekleidete  männliche  Gestalten  wahrzunehmen  sind,  die  zur  Mitte  blicken. 
Die  Gruppe  zur  L.  ist  gleichfalls  zur  Mitte  gekehrt.  L.  neben  einem  Baume  steht 
ein  bekleideter  Mann  nebst  einem  nackten  Knaben,  welch1  letzterer  ein  Thier  (? 
Hase?)  an  den  Baum  zu  hängen  oder  von  ihm  zu  nehmen  scheint.  In  der  unter- 
sten Reihe  endlich,  deren  Höhe  geringer  ist,  nimmt  die  Mitte  eine  geriefelte  Am- 
phora ein,  1.  bewacht  von  einem  lagernden  Löwen  mit  erhobenem  Schweife,  r.  von 
einer  Schlange ;  beide  Thiere  zur  Mitte  gewandt.  L.  von  dem  Löwen  steht  ein  drei- 
beiniger Tisch  mit  einem  darüber  befindlichen  undeutlichen  Gegenstand,  r.  von  der 
Schlange  steht  ein  Hahn,  wie  diese  zur  Mitte  gekehrt. 

8.  Galvanoplastischer  Abguss  eines  im  Gymnasium  zu  Vinkovci 
(Slavonien)  befindlichen  Täf eich ens *)  von  viereckiger  Gestalt  (II.  und  Br.  circa 
0  07).  Die  Anordnung  der  Figuren  ist  analog,  aber  einfacher  wie  bei  Nr.  7.  Wir 
unterscheiden  drei  Reihen.  Oben  in  der  Mitte  eine  Amphora,  auf  welche  von  r. 
und  1.  sich  eine  Schlange  zuringelt;  am  Rande  1.  Brustbild  der  Luna  in  der  Mondes- 
sichel, das  Brustbild  r.  daher  Sol.  —  In  der  mittleren  Reihe  steht  in  der  Mitte 
en  face  eine  mit  langem  Diploidion  bekleidete  weibliche  Figur  (Idol)  mit  wagrecht 
zur  Seite  gestreckten  Armen  auf  einem  T  förmigen  Postament;  von  r.  und  I.  kömmt 
auf  sie  ein  Reiter  zu  (Castores);  jener  r.  mit  konischer  Mütze  und  Mantel  be- 
kleidet, die  Hand  rückwärts  gehoben  (?),  jener  1.  unbekleidet,  die  r.  Hand  auf  den 
Rücken  des  Pferdes  legend.  Hinter  dem  Reiter  r.  eine  undeutliche  Gestalt  (viel- 
leicht hebt  sie  den  Arm,  wie  analog  im  vorigen  Täfelchen).  Unter  den  Pferden 
jederseits  dem  Postament  in  der  Mitte  zugewandt  eine  wagrecht  liegende  Gestalt 
(vgl.  Nr.  7).  —  Ganz  unten  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  nackte  Gestalt,  auf  ein 
Knie  sich  niederlassend  und  mit  einem  undeutlichen  vor  ihr  befindlichen  Objecto 
(Baum?)  beschäftigt.  K.  hinter  ihr  eine  Amphora,  Über  welcher  drei  Kugeln  sicht- 
bar sind,  dann  ein  Krebs  (?)•  L.  ein  Candelaber  (?)  und  ein  dreibeiniger  Tisch. 

9.  Helm  (H.  0*24,  unterer  Durchm.  019)  von  schlank  -  kuppeiförmiger  Ge- 
stalt. Am  unteren  Saume  in  Relief  drei  schön  gearbeitete  Figuren:  o)  (undeutlich: 
Victoria?)  nach  1.  gewandt,  ein  Attribut  (Palmzweig?)  schulternd  und  die  R.  zum 
Gesicht  hebend  (?) ;  b)  und  c)  en  face,  männlich :  b)  unbekleidet ,  auf  I.  Standbein 
ruhend,  die  L.  erhoben,  die  R.  gesenkt  (Juppiter) ;  c)  gleichfalls  auf  1.  Standbein, 
behelmt,  die  Chlamys  auf  der  r.  Schulter  geknüpft,  in  der  erhobenen  R.  die  Lanze, 
die  gesenkte  L.  auf  den  Schildrand  aufstützend  (Mars). 

Thonlampen. 

1.  Blassgelber  Thon:  Frauen  beim  Bade.  Die  eine,  nackt,  nur  mit  einer 
kegelförmigen  Mütze  bekleidet,  giesst  aus  einer  Art  Hydria  Wasser  in  das  auf 
hohem,  sich  nach  oben  verjüngendem  catmelirtcm  Postament  ruhende  Becken,  au 

*)  Dasselbe  scheint  jetzt  im  Original  in  das  Agramer  Museum  gelangt  zu 
sein,  s.  oben  p   123.    O.  B. 
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dessen  Rand  ihr  gegenüber  sich  eine  zweite  mit  gestreckten  Armen  aufstemmt 
und  aufmerksam  zusieht;  auch  sie  ist  nackt  und  nur  mit  einer  flachen  Haube  be- 
kleidet*).   (S.  V.) 

2.  Thon  ebenso:  Pan,  muskulös,  bärtig,  mit  einer  Binde  im  Haar,  das  Fell 
nachlässig  über  den  1.  Arm  geworfen,  ist  mit  einer  zu  seinen  Füssen  steheuden 
Amphora  beschäftigt    Die  Action  unklar:  vielleicht  hebt  er  den  Deckel.    (S.  V.) 

3.  Rother  Thon:  Gladiator,  im  Ausfall  nach  1.  begriffen;  Rückansicht. 
Der  Helm  ist  über  den  Kopf  gezogen,  die  1.  Seite  durch  den  langen,  unten  spitzen 
Schild  geschützt.  Die  Brust  trägt  wohl  einen  Panzer,  deutlich  ist  der  Schurz  um 
die  Hüften.    An  den  Beinen  Schienen  oder  Stiefel  (?).    (8.  V.) 

4.  Versilbert:  Gladiator,  mit  bebuschtem  Helm,  nackter  Brust,  Hüften- 
schurz, Bein-  und  Armschienen,  weicht  nach  r.  zurück,  sich  mit  dem  hoch  erhobenen 
8child  deckend,  das  kurze  hakige  Messer  in  der  L.  in  Paradehaltung.  (S.  V.) 

5.  Zwei  Gladiatoren,  beide  in  Rückansicht,  der  eine  vor  dem  anderen 
weichend  und  ihm  den  Schild  entgegenhaltend,  ^dieser  mit  gesenktem  Bchild  und 
rückwärts  parat  gehaltenem  Messer  (dasselbe  nicht  sichtbar)  folgend.  Beide  nackt 
bis  auf  den  Schurz ;  der  Angreifer  trägt  Armringe  und  Stiefel  und  eine  flache  Kopf- 
bedeckung, der  Verfolgte  einen  hohen  zipfelförmigen  Helm,  Beinschienen  und  hand- 
schuhartigen Schutz  dor  R. 

6.  Mänade  in  langem  Gewand,  den  Kopf  verzückt  in  den  Nacken  geworfen, 
im  1.  Arm  das  Opferthier,  in  der  zurückgestreckten  R.  das  Messer.  (Vgl.  Stackel- 
berg Gräber  der  Hellenen  Taf.  LH,  4.) 

7.  Zwei  Masken  mit  umgeschlagenem  Kopftuch.  (8.  V.)  —  8.  (Versilbert): 
Kaninchen,  Trauben  fressend.  (8.  V.)  —  9.  Hase,  nach  1.  laufend.  —  10.  Bukranion. 
—  11.  Eber.  —  12.  Langbeiniger  Vogel  (Storch).  —  12.  Ein  grösseres  Thier  läuft 
einem  ähnlichen  kleineren  nach  (Schweine?).  —  14.  Bärtiger  und  Jünglingskopf 
in  Profil  gegenüber.  —  15.  Frau,  mit  der  R.  ihr  Haar  aufhebend.  —  16.  Nackte 
Figur  auf  den  Knien,  sich  umblickend,  in  der  R.  zwei  Fluten,  in  der  L.  eine 
Frucht  (?),  auf  dem  Kopfe  eine  spitze  Mütze.  —  17.  Nackte  auf  dem  r.  Bein  kniende 
Figur,  auf  dem  Haupte  ein  Helm  (?) ,  die  L.  sprechend  erhoben ;  vor  ihr  auf  dem 
Boden  ein  Schild  (?). 

Die  meisten  dieser  Lampen  stammen  aus  Sissek. 

Folgende  Lampen  Stempel  sind  zu  verzeichnen: 
AQILIS,  CERIALIS,   CERIAÜS,         ,   CRESCE,   ^RESCE  ^  C  DESs,  ?  FORTIS,  FRONTO, 
'S  vi»  L,C»  NERI»  NERIVS>  OCTAVI,  auch  OOAVI  (Odaw),  QCJC,  QNQ,  PROBVS, 

STROBILI,  AVNTHEPI,  RX1MX  fl 

XtZ 
O 

Endlich  bemerkten  wir  einmal  das  Zeichen  i. 

Eigenthum  des  Sisseker  Alterthumvereins  sind  einigo  Stücko  aus  Terra 
sigilatta.  Wenige  davon  tragen  Figurenschmuck  (Medusenhaupt,  daneben  eine 
undeutliche  Figur,  beides  an  einem  Gefässrand ;  Tiger  nach  r.  laufend ;  Gorgoneion, 
Palmetten  und  Rosetten).    Von  Stempeln  notirten  wir: 


*)  Zu  ganz  demselben  Bilde,  das  Herr  Prof.  Conze  auf  einer  Lampe  von 
Bronze  im  Museo  Civico  zu  Roveredo  vorfand,  lesen  wir  in  seinen  Notizbüchern 
die  Bemerkung:  „scheint  Fälschung". 


Digitized  by  Google 


174 


«v  / —  r\  lH*LA  'm  ve,        ax  ,sol'/ 

1)     (TStÖ  2)    |RJ^j  ^         4)  j-^ 


9)     feL-Cfr)         10)    BÄTI  11)  FAN 


J 

und  auf  einer  Scherbe  (einem  Gefässboden)  im  Bogen  eingekratzt:  PRIMALIS,  (die 
drei  letzten  Buchstaben  ungewiss). 

Wien  W.  KUBITSCHEK 

E.  LOEWY 


Epigraphischer  Bericht  aus  Kroatien 


Unter  diesem  Titel  werde  ich  mit  Erlaubuiss  der  Herren  Redacteure  dieser 
Zeitschrift  von  Zeit  zu  Zeit  Aber  die  neuesten  epigraphischen  Funde  im  Gebiete 
der  Königreiche  Kroatien  und  Slavonien  ausführlichen  Bericht  erstatten.  Die  In- 
schriften, welche  ich  hier  veröffentliche,  wurden  theilweise  in  kroatischen  Zeit- 
schriften, zum  Beispiele  im  Vieatnik  hrvaUkoya  arkeologickoga  druztva  (Mittheilungen 
des  kroat  archäol.  Vereines),  schon  besprochen,  sind  aber  der  deutschen  Gelehrten- 
welt noch  unbekannt.  Ich  gebe  die  Inschriften,  ohne  jeden  epigraphischen  Com- 
mentar,  nach  der  alphabetischen  Ordnung  ihrer  Fundorte.  In  Dalmaüen  gefun- 
dene Inschriften  sind  gänzlich  ausgeschlossen,  da  über  dieselben  Andere  berichten. 

Agram.  Im  Garten  eines  Wirthschaftsgebäudes  Sr.  Eminenz  des  Cardinal- 
Erzbischofs  von  Agram  befand  sich  bis  vor  Kurzem  ein  römischer  Grabstein  aus 
weissem  Marmor,  welcher  durch  Vermittlung  des  Herrn  Ivan  Tkalcic*  in  deu  Besitz 
des  kroat  Nationalmuseums  in  Agram  gelangte.  H.  0  54,  Br.  0  51.  Oben  ist  der  Stein 
ein  wenig  beschädigt.    Die  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Aufschrift  lautet: 

ACONIAe 

C  •  FILIAE 
S  A  L  VIAE 
C  •  IVLIVS 
6  PATERN VS 

VXORI 
R  A  RISSIMA  E 

Der  Fundort  dieses  Steines  ist  unbekannt. 
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Dobrinoe  bei  Roma  im  Sinnier  Comitat  (Bassianae).  I.  Woisser  Sandstein. 
Gefunden  durch  den  Bauer  Milan  Vukajlovic*  in  Dobrince,  in  dessen  Besitze  er  sich 
noch  befindet,  mitgetheilt  von  Ludwig  Kaiser  in  Ruma.  H.  0  97,  Br.0-66;  Hohe  der 
Buchstaben  0-6. 

IMP '  CAES 
M  •  ANT  GCR 
DIANO   P  F 
AVG  •  PATR1 
5  PATRIAE  •  R  •  P 

COL  •  BASSIAN 
DEVOTA  NV 
MINI-  MAIES 
TATIQVE 
10  EIVS 

Die  Inschrift  ist  wichtig,  weil  io  der  sechsten  Zeile  Bassianae  als  römische  Colonie 
erscheint.  Veröffentlicht  wurde  sie  von  mir  im  XII.  Bande  der  Archaeologiai 
Kdzlemtnyek  1878  S.  20. 

II.  Weisser  Sandstein,  gefunden  in  Dobrince.  Eigenthum  des  Milan  Vukaj- 
lovic*.  H.  0  66,  Br.  0-73;  Buchstabenhöhe  0  4. 

AVR  IANVARlNO  QjVIX  ANN  X 
AVR  •  IANVARIVS  •  TRIB  ■  LEG  ■  II  '  ADIVTr 
ER    P    VALENTINA-FILIO  -  ///l  S  S  I 
MO  ■  ET  ■  SIBI  ■  VIV  •  POSVERVNT 

Veröffentlicht  vun  mir  in  den  Archaeol.  Közlem.  1878  XII.  S.  21  nach 
L.  Kaiser'*  Copie.  Z.  3  ER  unsicher. 

Eszek  (Mursa).  I.  Weisser  Sandstein,  gefunden  1875  in  Eszelc,  Unterstadt. 
Gelangte  am  11.  April  1878  durch  den  Eszeker  Ingenieur  Zucker  in  das  Eszek  er 
städtische  Museum.  H.  3  05,  Br.  2  95,  Buchstabeuhöhe  0*3.  Der  Stein  ist  sehr  be- 
schädigt; die  r.  Seite  fehlt  beinahe  ganz. 

D 

M-AVRDI 
QVI  -  VIXIT  •  AN 
MENS  Villi  DIE* 
5)  M-  AVR-  ACHILLEVS  « 

EX-  CVST  •  ARMOR-  LEG-  Ii 
ADI  VT  •  VIVO  •  S  •  FECIT-  ET  ■  F 
IO  •  KARISSIMO 

Herausgegeben  wurde  diese  Inschrift  von  mir  im  XII.  Bande  der  Arch.  Közlem. 
1878  S.  22  n.  III,  und  dann  von  F.  Maixner  im  Viettnik  etc.  2.  Heft  1879.  Letz- 
terer las  in  der  siebenten  Zeile:  vivo*  fscü  fiL 
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II.  Fragment  einer  Tafel  aus  weissem  Marmor*).  £L  0*16,  Br.  0026, 
Bucbstabengrösse  003.  Gefunden  in  Eszek,  Unterstadt;  jetzt  Eigenthum  des 
Eszeker  Museums. 

^NONICIB, 

III.  Weisser  Sandstein.    Im  Eszek  er  Museum. 


Gefunden  in  Eszek,  Unterstadt. 

IV.  Weisser  8andstein.    Im  Eszeker  Museum.    Fundort  Eszek,  Unterstadt 


V.  Stempel  auf  irdenen  römischen  Lampen  im  Eszeker  Museum. 

C-A-S,   FORTIS,  IEGIDI,  L-NARI»  MIA 

VI.  Stempel  auf  in  Eszek  gefundenen  röm.  Thonlampen  in  meiner  Sammlung. 

VRSVJI,   V1CT,  VICTI,  LVCIVS,  VRSIO,  OCTAVI,  SCA 

F  F 

VII.  Stempel  auf  röm.  Ziegeln  im  Eszeker  Museum. 

COH  V1I  BR,  CAE  •  N,  LEG-VI  H,  VIH,   IMP  HAD,   IMP,  (/I  M 
VID.  Fabrik  Stempel  auf  Terrasigillata  im  Eszeker  städtischen  Museum. 

PAVLIM,   IVSTI,  CVATy 
IX.  Fabrikzeicheu  auf  Terrasigillatagefässen  in  meiner  Sammlung. 
VENICARVS  F,   MVXIVLLI  M,   PACATI,  CSSEROT 

Varasdln-Töplitz  (Aquae  Jasae).  I.  Votivaltar,  gefunden  1876.  Jetzt 
Eigenthum  des  kroatischen  Nationalmuseums.  H.  0*66,  Br.  0*47.  Unten  ist  der 
Stein  abgebrochen  und  auch  an  der  oberen  rechten  Ecke  beschädigt. 

NYMPHIS 
SALVTARIP. 
AVG-SAC 
IVL  -  MAXIM 
_  DEC  MVN 

Veröffentlicht  von  Ljubic  im  Viestnik  etc.  1879  H.  II.  S.  41. 

*)  Die  folgenden  Inschriften  sind  grossentheils  bereits  in  dem  vorstehenden 
Reisebericht  mitgetheilt. 
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II.  Votivaltar,  weisser  Sandsteio,  gefunden  1878.  Eigenthum  des  kroat. 
Nationalmuseums  in  Agram.    H.  0*60,  Br.  0  46.    Unten  abgebrochen. 

HERCVLI 
AVG-SAC 
M  •  AVrEL 
CAS  S IVS 
/BF*  COS  

Am  Anfang  der  fünften  Zeile  scheint  vor  *P  noch  ein  Buchstabe  gewesen 
su  sein ;  vielleicht  ex  beneficiario  conatdari».  Veröffentlicht  von  Ljubic  im  II.  Hefte 
des  Vietlnik  etc.  1879  8.  42. 

III.  Die  Inschrift  bei  Mommsen  n.  4121  veröffentlichte  Ljubic1  neuerdings  im 
Vintnik  H.  U  8.  34  mit  folgenden  Varianten:  Z.  1  MXIMVS,  Z.  2  PORTICIBVS, 
Z.  6  CVRAN-E  F  VAL. 

(Fortsetzung  folgt) 

Agram  IVAN  von  BOJNIÖIÖ 


Unedirte  Inschriften  aus  Aquileja 


1.  Im  Garten  des  Herrn  Nicolo  Tariao  zu  Aquileja  in  der  Einfassungsmauer 
vermauert. 

DOMNAE 

ISJIpl  

S«  Puteal,  gef.  auf  einem  Grundstück  des  Herrn  Ritter  v.  Hcntschcl,  nahe 
auf  dem  Wege,  der  von  Beligna  nach  Terzo  führt,  gegenwärtig  im  Besitze  des  Dr. 
Gregorutti  zu  Baperiano.  Es  besteht  aus  zwei  viereckigen  Platten  von  11 8  L., 
0-60  Br.,  0-26  IL,  welche  übereinander  gelegt  und  verklammert  worden  sind;  die 
untere  ist  nach  Art  eines  Putenls  eingeholt,  die  obere  glatt  und  zeigt  in  schönen 
grossen  Buchstaben  die  Inschrift: 

FVLGVR 

3.  In  der  Villa  Gregorutti  zu  Baperiano,  Grabstein  aus  Kalkstein,  1*46  b., 
0*54  br.,  0*12  d.  In  dem  unteren  unbeschriebenen  Theile  desselben  findet  man  ein 
Loch,  worin  man  eine  Walze  hineingab,  um  dadurch  das  Denkmal  aufrecht  zu 
erhalten.  Mehrere  Beispiele  einer  solchen  Vorrichtung  enthält  die  Sammlung  des 
Grafen  Toppo  in  Buttrio  bei  Udine: 


I 
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'p-M  AENELI  VS 


ST  F  POL  MVTI 
MILES  CHOR 
VT  •  PIUVE-  HIC- 
SITVS  EST 


4.  In  Grado,  eingemauert  oberhalb  des 
cingefasste  Theil  etwas  tiefer 


Stockwerkes  des  Hauses  Nr.  113. 


eingehauen  als  das 


SEXpO  •  F 
E-ÜEG  II- 
>TVPI 


PILOPRIOR 
PARTICAE 
I  STVPENDIORV*  X! 
ARMICVSTOD  I 


5.  Fragment  im  Besitxe  des  Herrn  Domenico  Deinen  in  Fiumicello  bei  Aquileja. 


S-L  F  l/// 
C  LEG*  XI*  IfTl 


'S 


6.  7.  Theatersitze,  ähnlich  den  schon  edirten  C.  I.  L.  V,  1168,  1390,  1406, 
8558  und  Oregorutti  Nr.  38  {Ärcheogr.  Triettino  Bd.  V),  ausgegraben  „alU  Marvjnane' 


auf  den  Grundstücken  des  Grafen  Cassis,  in  der  Nähe  des 
gegenwärtig  im  Besitze  des  Dr.  Gregorntti  zu  Baperiano. 

Die  erste  Platte,  0  90  h.,  1  14  br.,  030  d.,  ist  auf  den 
brochen,  ihre  Inschrift  lautet: 


Circus ; 


XXI 

PPOR 
C  VAL 


PA.AfT 
RVKEDIAE 

an^aprocLae 
p///advapretse< 

XX 

C-CLV 

C-JP  O  M 
T 


I 


XI 
TV 
C  A 


Wo  eine  Scheidungslinie  zwischen  je  einem  Platze  vorhanden  ist,  betragt  ihre 
Länge  c.  0*40.    Vgl.  Nissen  Pompejanisthe  Studien  etc.  8.  105. 
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Die 


Platte  ist  0  76  h.,  0  95  br.,  0  30  d.: 


tcoTta 


C//VARI 

JW-ALLEr4  C 
C  A  P  I  T  O  N 

1  V  I 


Auch  hier  beträgt  die  Entfernung  je  0  40.    Die  Schrift  steigt  den  Charakter 
der  republikanischen  Zeit. 

8.  Bruchstück  im  Mtueo  ComunaU  au  Aquileja,  0  80  L,  0*16  h.,  0  32  d. 


c  afvllIn 


9.  Bruchstück,  vermauert  in  der  Umfassungsmauer  der  seconda  casetta  Tullio 
alla  Beli<jnau. 


B I  L  L  I E  Nj 
MET 


10.  Bruchstück  einer  Platte  mit  schUnen  Buchstaben,  vielleicht  aus  der  repu- 
blikanischen Zeit,  ebenfalls  im  Besitze  des  Herrn  Borgamasco  zu  Aquileja,  0*52  h., 
0-54  br.,  0  22  d. 


T*r~l"l  i-IV  i  i/V 

P*  P«  F  •  STATIVS 
P  F-  LVCVLLVS 
P  F  -  TERTIVS 

•  Q_-  XVI 


Erste  Zeile:  Statt  f.  Tertia f 

11.  Bruchstück,  0-44  1.,  0  33  h.,  0-15  d.,  gef.  in  einer  Vertiefung  der  „Natissa", 
gegenwärtig  in  dem  k.  k.  Aerarial-Magazin  zu  Aquileja. 


C-  TITELLIVS-Ml// 
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12.  Daselbst  ein  Grabstein,  der  ebenfalls  aus  den  Ausgrabungen  bei 
„Natiasa«  im  August  1879  herrührt,  1  h.f  0  80  br.,  01 2  d. 


L  •  M 

C  V 
IFPXVI 
1  A  P  XX 


Cfr  C.  I.  L.  V,  1486. 


13.  Au«  derselben  Ausgrabung  stammt  der  0*51  h.,  0  28  br.  Stein 
ComunaU  zu  Aquileja  mit  der  Inschrift: 


f  \ 

L  M 

T  M 

K  P  XXV 

A  P  XXXV 


14.  Bruchstück,  ebendaher. 


Q_-      v  •  p  XVI 


15.  Das  folgende  Bruchstück  ist  vermauert  auf  dem  Absugcanalc  längs  der 
Strasse  nach  Bclvederc. 


M  O  N 
FRON 

P  •  XX 
R  •  P-  LXX 


16.  Befindet  sich  bei  Herrn  Cicogna  zu  Aquileja. 


17.  Im  Besitze  des  Herrn  Berga  maaco  zu  Aquileja. 

L  M 

IN-FR-P-X/// 
IN  AG  P-  XXXH 
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18.  Bruchstttck,  eingemauert  in  die  Einfassungsmauer  der  „prima  caietta  Tullio 
alla  Beligna*  in  der  Nähe  des  Grabens. 


19.  Im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Gregorutti  in  Baperiano. 


»ic 


NOVEMERIS 


■■/";/.- 


B  •  M  •  A  B  R  AQVIV!XET 
AN  P  M  IXXVMAXENTlAQV 
IVX  AN  P  M  XL- B  M  MAXIMINA 
QVE  VIXIT  AN  P  M  IUI  RECES 
SET-  IN  PACE  FEDEL1S  DE  POSE 
TVS 


»IC 


20.  Platte,  im  Mu*to  Comunale,  046  b.,  0*42  br.,  007  d. 


1 

TOTIV///  iNNOCEN 
AEAC  PREDICABILI 
DISCIPVLINE  HONE 
SI7MQVI  vixn  ME 
CVMANNIF  NVIIICAS 
TA  COIVQISVO  CON 
TRA  VOTV*  POSVIT 


tic 
sie 


21.  Auf  »1er  Rückseite  der  Platte  mit  der  Inschrift  C.  LL.  V,  1760  in  der  ehe- 
maligen Cassis'schen,  nunmehr  Ritter'schen  Sammlung  zu  Munaütero. 


E  P  T  I  M  l 


VO'FECIT 
)-XV- AN- SV 
fll  •  DEP  •  III  NO 
S  VIRGIN  1  A 
fOTV-  FECIT 
5  SVIS-  sepTi 

11NA-  AN  IIIPRAE 
jOLIS  ■  FECIT 
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22.  Platte  mit  sehr  hässlichen  Buchstaben,  im  Besitze  des  Herrn  Delneri  zu 
Fiumicello,  0  45  h.,  0  45  br. 


C  A  L  E  N 


D  T  N  A  x 

 1 


23.  Bruchstück  einer  »trerma  aus  Thon,  im  Besitze  des  Dr.  Gregoratti.  Die 
Victoria  hält  den  Schild  mit  der  Inschrift;  daneben  1.  der  Haufen  Feigen,  r.  ein 
Victoriat  und  ein  As.  Ein  ähnliches  Stück  war  ehemals  im  Mustn  Comunalt  zu 
Aquileja  auf  einer  Thonlampe  vorhanden.    Vgl.  Preller  Köm.  Myth.  S.  160  f. 


24.  Unweit  von  der  Stelle,  wo  die  Theatersitze  6,  7  aufgedeckt  worden  sind, 
wo  ferner  der  Rundbau  mit  der  Inschrift:  TAMPIA  •  L  F  •  DIOVEI ,  der  sogenannte 
Circus  und  die  Sonnenuhrplatte  (vgl.  oben  8.  46)  liegen,  also  in  einer  für  die 
Topographie  Aquileja's  höchst  wichtigen,  leider  aber  stets  durchwühlten  Stelle, 
fand  man  im  Frühjahre  eine  ganze  Wasserleitungsanlage,  bestehend  aus  einer  langen 
Keihe  bleierner  Röhren  mit  dem  betreffenden  Luftspeicher  zur  Ansammlung  und 
Verdichtung  der  in  die  Röhre  eingedrungenen  Luft.  Während  die  Bleiröhren  mit 
SVllOC-AQjF  bezeichnet  sind,  finden  wir  auf  dem  einen  Luftspeicher,  der  gegen- 
wärtig im  Musto  Comunale  zu  Aquileja  aufbewahrt  wird ,  auf  beiden  Seiten 
wiederholt  eine  Inschrift  und  zwar  das  eine  Mal:  I  TIT-VIT  L  AQ_,  das  andere: 
L  TIT-V»///////  Inmitten  des  glockenartigen  Speichers  wiederholt  sich  öfters  die 
eingeritzte  Zahl  X.  Der  Umfang  des  erwähnten  Gegenstandes  beträgt  bei  der  oberen 
offenen  Mündung  0*34  im  Durchmesser,  bei  der  unteren  1*52;  von  jeder  Seite  aus 
münden  in  denselben  die  bleiernen  Röhren.  Ein  ähnlirher,  aber  ohne  Inschrift  kam 
mit  der  Sammlung  Zandonati  in's  Museo  civico  cTantichüä  in  Tricst. 

Der  reiche  Boden  Aquileja's  hat  wiederum  eine  grosse  Anzahl  Töpferstempel 
von  sogenannten  arretinischen  Gefässen,  die  in  8t  Stefano  bei  Aquileja  ausgegraben 
worden  sind,  geliefert;  doch  darüber  ein  anderesmal. 

Görz,  im  October  1879  H.  MAIONICA 
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Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze 

(Fortsetzung) 


Bronzen  der  Sammlung  Trau 

a)  Statuetten  und  Büsten 

53.  Hermes  als  Kind 

H.  0  05.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  am  Ellbogen.  —  Angeblich  aus  Athen. 

H.,  nackt,  sitzt  mit  1.  angezogenem  und  r.  herabhängendem 
Bein.  Die  L.  ist'flach  auf  den  Boden  aufgestützt,  der  r.  Arm  gegen 
1.  ausgestreckt.  Im  starken  Haar  Petasos  mit  langen  gebogenen 
Flügeln.  Im  Gesäss  ist  ein  Bohrloch,  um  das  Figürchen  auf  einem 
Geräth  zu  befestigen. 

54.  Erot  mit  Köcher 

H.  0  062.  —  Abgebrochen  der  r.  Fuss  und  der  1.  Arm  am  Ellbogen.  —  Aus 
der  Sammlung  Keglevich  (Ungarn). 

E.,  nackt,  schreitet  mit  dem  1.  Beine  vor.  Den  1.  Arm  hat  er 
zurückgebogen,  um  in  den  quer  über  den  Rücken  zwischen  den 
kleinen  Flügeln  hängenden  Köcher  zu  greifen,  dessen  Deckel  auf- 
geschlagen ist.  Die  R.  ist  jetzt  ohne  Attribut.  Ueber  der  Stirne 
ist  ein  hoher  Haarknoten,  zu  beiden  Seiten  starkes,  lockiges  Haar 
angeordnet. 

55.  Jugendlicher  Flussgott 

L.  0*03.  —  Stark  vergoldet.  —  Angeblich  aus  Italien. 

Knabe,  nach  1.  gelagert,  das  r.  Bein  angezogen,  das  1.  aus- 
gestreckt^  mit  Kranz  im  Haar,  nackt  bis  auf  ein  Gewand,  welches 
über  Schooss  und  Oberschenkel  liegt,  ruht  mit  der  L.  auf  einer 
Urne,  aus  welcher  Wasser  fliesst.  Die  R.  hält  ausgiessend  eine 
Schale.    Unter  dem  r.  Bein  ein  undeutlicher  Gegenstand. 

56.  Jungling 

H.  0-11.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  Aber  dem  Ellbogen.  —  Fundort  un- 
bekannt 

Nackte  Figur  —  r.  Standbein,  das  1.  vorgesetzt.  —  Der  1.  Arm 
ist  vorgestreckt  und  hielt  auf  der  geschlossenen  Hand  ein  Attribut; 
der  r.  Arm  war  gesenkt.  Im  emporgekrausten  Haar,  das  tief  in 
den  Nacken  gewachsen  ist,  liegt  eine  Binde.  —  Vgl.  den  sehr  ähn- 
lichen Hermes  n.  19  u.  Körte  Mitth.  des  deutschen  archäolog.  In- 
stituts in  Athen  IH  S.  96  ff. 
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57.  Jüngling 

H.  0-09.  —  Aus  O-Szönyi. 

Die  Figur,  nackt  bis  auf  ein  kurzes  Gewandstück  (oder  Fell?) 
über  dem  1-  Oberarm  —  r.  Standbein,  das  1.  zurückgesetzt  —  erhebt 
die  vertical  durchbohrte  Linke  und  hält  in  der  gesenkten  R.  eine 
Schale.    Im  Haar  eine  Binde. 

58.  Jüngling 

H.  0  08.  —  Aus  O-Szönyi. 

Die  nackte  Figur  steht  gleichmässig  auf  beiden  Füssen.  Die 
L.  ist  in  die  Hüfte  gestützt,  die  vorgestreckte  R.  hält  ein  Gefass 
(Skyphos).  Das  Gesicht  ist  nur  angedeutet,  das  Haar  liegt  glatt 
am  Kopf  an.  —  Sehr  roh. 

59.  Jüngling 

H.  0-102.  —  Abgebrochen  das  Attribut  «1er  K.  —  Aus  O-Szüuyi. 

Nackte  Figur  von  sehr  schlanken  Verhältnissen  —  r.  Stand- 
bein, das  1.  vorgesetzt  —  senkt  beide  Arme  gleichmässig.  Die  L. 
hält  eine  Büchse. 

60.  Sitzender  Jüngling 

H.  0-135.  —  Es  fehlen  der  Site  und  das  Attribut  der  R.  -  Gekauft  in  Cülu 
am  Rhein. 

Nackter  Jüngling,  nach  1.  sitzend,  das  r.  Bein  vorgestreckt, 
das  1.  angezogen.  Der  r.  Ellbogen  ruht  auf  dem  r.  Oberschenkel, 
die  Hand  hielt  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  einen  Speer  (?). 
Die  L.  ist  auf  das  Gewandstück  aufgestemmt,  welches  den  Sitz  be- 
deckte. Der  kleine,  schmale  Kopf  ist  nach  1.  geneigt.  Die  Augen 
sind  vertieft,  um  mit  anderem  Metall  ausgefüllt  zu  werden.  Das 
kurze  Haar  ist  lockig.  An  den  Füssen  reich  verschnürte  Sandalen. 
—  Vergl.  Gazette  archtolöfjique  1876  Taf.  36.  Dort  ohne  genügenden 
Grund  als  Kephalos  bezeichnet. 

61.  Männliche  Figur,  opfernd 

H.  0  07.  —  Aus  der  Scharnitz  (Tirol). 

Mann  im  Mantel,  aus  welchem  die  geöffnete  L.  hervorsieht, 
spendet  mit  weit  vorgestreckter  R.  aus  einer  Schale.  Im  Haar  ein 
Kranz  mit  drei  Strahlen  (Blättern?).  —  Flach  und  sehr  roh;  Pendant 
zu  n.  70. 

62.  Speerwerfer 

H.  0-09.  —  Die  R.,  welche  angesetzt  war,  fehlt.  —  Aus  0-8zönyi. 
Mann ,  nackt  bis  auf  ein  von  der  1.  Schulter  nachflatterndes 
Gewandstück,  tritt  mit  dem  1.  Fusse  vor.    Die  L.  ist  gesenkt  vor- 
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gestreckt,  der  r.  Arm  bis  zur  Höhe  des  Kopfes  emporgebogen. 

—  Sehr  roh.  Vgl.  z.  B.  Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Instituts  zu  Athen 
I  Taf.  5. 

63.  Knieender  Gefangener 

H.  0-08.  —  Abgebrochen  der  r.  Fuss.  —  Aus  Belgrad. 

Bärtiger  Gefangener  kniet  auf  dem  L  Knie,  der  r.  Fuss  war 
aufgesetzt.  Die  Hände  sind  auf  den  Rücken  gebunden.  Seine  Be- 
kleidung besteht  aus  enganliegendem  kurzem  langärmeligem  Rock, 
doppeltem  Gürtel,  von  welchem  vorne  ein  dreieckiger  Schurz  herab- 
hängt, und  Hosen.  Auf  dem  dichten  struppigen  Haar  sitzt  eine 
0  03  hohe  Mütze  in  Form  eines  abgestumpften  Kegels.  —  Rohe  Arbeit ; 
zum  Costüme  vergl.  den  Parther  auf  der  Münze  bei  Müller- Wieseler 

D.  d.  a.  K.  I,  70,  384. 

64.  Römischer  Soldat 

H.  0-13.  —  Angeblich  vom  Wienerberge. 

Beide  Füsse  stehen  auf  einem  Halbringe.  Die  R.  ist  seitwärts 
ausgestreckt  mit  einer  Schale,  die  erhobene  L.  hielt  ein  Attribut. 
Die  Rüstung  besteht  aus  dem  Legionshelm  mit  Busch,  langem 
Schuppenpanzer  {lorica  squamata),  hohen  Beinschienen  und  Stiefeln. 

—  Sehr  roh. 

65.  Männliche  Figur  auf  runder  Standplatte. 

H.  0-092.  —  Aus  Augsburg. 

Nackte  spitzbärtige  Figur  von  äusserst  plumpen  kurzen  Ver- 
hältnissen mit  grossem  spitzzulaufendem  Kopf.  Haare  Augen  Nase 
und  Mund  sind  nur  durch  eingeritzte  Linien  bezeichnet.  Die  Schulter- 
blätter sind  auffallend  stark  markirt,  die  Arme  unbehilflich  vorge- 
streckt, die  starken  kurzen  Beine  und  grossen  Füsse  stehen  dicht 
nebeneinander.  —  Indigene  Arbeit,  welche  ein  etruskisches  Werk 
nachbildet,  wohl  als  Deckelfigur  eines  Bronzeeimers.    Vgl.  z.  B. 

E.  Gerhard  Etruskische  Spiegel  Taf.  XVHI. 

66.  Keltischer  Krieger 

H.  0*26.  —  Eb  fehlt  das  Attribut  der  R.  —  Gekauft  in  Paris. 

Uebermässig  schlanke  Gestalt  mit  langen  dünnen  Beinen,  das 
1.  weit  vorschreitend.  Am  1.  gesenkten  Arm  hängt  ein  kleiner 
kreisrunder  Schild.  Die  R.  ist  zum  Wurf  erhoben.  Die  Rüstung 
bildet  ein  sehr  hoher  Helm  mit  mächtigem  Helmkamm  und  aufge- 
schlagenen Backenstücken  und  ein  kurzer  Lederpanzer  mit  abge- 
rundeten Achselklappen  und  drei  Reihen  Pteryges. 

Arohiologisch-apigraphlicbe  Mitth.  III.  13 
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67.  Büste  des  Kaisers  Titus 

IL  0-16.      Mit  Blei  ausgegossen.  —  Die  Na»e  beschädigt  —  Gekauft  in  Paris. 

Im  krausen  Haar  liegt  ein  voller  Lorbeerkranz,  dessen  breite 
Bänder  auf  die  Schulter  herabfallen.  Die  Pupillen  sind  tief  ausge- 
höhlt. Vorne  auf  dem  Panzer  ein  achtstrahliger  Stern.  Auf  dem 
Scheitel  ist  ein  starker  King  befestigt,  in  welchem  noch  das  erste 
Glied  einer  Kette  steckt  —  Gute  Arbeit;  Laufgewicht  einer  Schnell- 
wago. 

68.  Weibliche  Figur 

H.  012.  —  Abgebrochen  der  1.  Ann  Ober  dem  Ellbogen.  —  Gekauft  in 
Venedig,  augeblich  aus  Pompeji. 

Die  Figur,  nackt  —  r.  Standbein  —  senkt  den  r.  Arm,  dessen 

Hand  abwärts,  gegen  den  Beschauer  offen,  ausgespreizt  ist  Im 

Haare,  welches  hinten  zu  einem  Schopf  zusammengenommen  ist, 

liegt  eine  hohe  Stephane,  über  der  Stirn  mit  einem  Knopf  (Rosette?) 

verziert.    Haarflechten  fallen  auf  jede  Schulter.  —  Unbedeutende 

Arbeit. 

69.  Weibliche  Figur,  opfernd 

H.  0  07.  —  Aus  O-Szönyi. 

Frau,  in  Ober-  und  Unterkleid,  hält  in  der  gesenkten  R.  eine 
Schale,  in  der  vorgestreckten  L.  eine  Büchse;  im  Haar,  das  hinten 
zu  einem  Schopf  zusammengenommen  ist,  eine  Stephane 

70.  Weibliche  Figur,  opfernd 

H.  0  064.  -  Aus  der  Scharnitz  (Tirol). 

Frau,  in  weitem  Mantel,  hält  in  der  R.  eine  Schale,  die  L.  ist 
gesenkt.  Auf  dem  Kopfe  ein  Kranz  mit  drei  Strahlen  (Blättern?), 
hinten  ein  Haarschopf.  —  Pendant  zu  n.  61. 

71.  Weibliche  Figur  opfernd 

H.  ,0*095.  —  Angeblich  aus  Deutsch-Altcnburg. 

Rohe  und  flache  Figur  in  weitem  Mantel,  hält  in  der  R.  eine 
grosse  Schale;  die  L.  ist  aufgebogen. 

72.  Weibliche  Figur,  opfernd 

H.  0  072.  —  Sehr  zerstört.  -  Aus  O-SzCnyi  (1872). 

Frau,  in  Ober-  und  Unterkleid,  welches  die  Füsse  bedeckt, 
mit  hohem  Kopfputz,  hält  in  der  R.  eine  Schale;  die  L.  ist  gesenkt. 

73.  Athenabüste 

H.  005.  —  Hinten  abgeschnitten  und  mit  einer  Kinne  versehen;  über  der- 
selben eine  Oese.  —  Aus  O-Szönyi. 

Den  Kopf  bedeckt  ein  korinthischer  Helm  mit  hohem  Helm- 
busch, den  eine  Sphinx  trägt. 


Digitized  by  Google 


187 


74.  Weibliche  Büste 

IL  0"09.       Gekauft  in  Chartres. 

Der  Kopf  ist  nach  1.  geneigt.  Die  Pupillen  sind  stark  ange- 
geben. Im  gewellten  Haar  liegt  eine  Stephane.  Das  Gewand  lässt 
die  1.  Brust  frei.  —  Das  Gesicht  erinnert  an  die  Porträts  der  Faustina 
minor. 

75.  Kopf  eines  Hermes 

IL  0'02.  —  Abgebrochen  am  Halse.  —  Aus  Aquileja. 
Jugendlicher  Kopf  mit  kurzkrämpigem  Flügelhut. 

76.  Weiblicher  Idealkopf 

H.  0  046.  —  Abgebrochen  am  Halse ;  beschädigt  Nane  und  I.  Auge.  —  Fund- 
ort unbekannt. 

Der  Kopf  ist  nach  1.  geneigt.  Die  Pupillen  sind  angegeben. 
Das  Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt,  von  der  Stirne  zurückge- 
nommen und  hinten  in  einen  Schopf  vereinigt.  —  Wahrscheinlich 
von  einer  Nikestatuette. 

77.  Kopf  einer  weiblichen  Gottheit 

H.  0  09.  —  Abgebrochen  quer  durch  die  Brust.  —  Aus  dem  Besitze  des 
österr.  Generalconsuls  Huber,  in  Griechenland  erworben. 

Der  Kopf  ist  etwas  nach  1.  geneigt;  breite  Nase  und  grosse 

Augen  mit  vertieften  Pupillen.    Das  gescheitelte  Haar  ist  über  der 

Stirne  in  eine  breite  Schleife  geknüpft,  deren  beide  Enden  sich 

hörnerartig  in  die  Höhe  biegen.    An  den  Schläfen  befindet  sich 

beiderseits  ein  flügclartiger  Ansatz.    Von  der  Bekleidung  ist  der 

obere  Theil  eines  Chiton  erhalten,  der  auf  der  r.  Schulter  von  einer 

grossen  Spange  zusammengehalten  wird.  —  Die  Anordnung  des 

Haare 8  und  die  Beflügelung  deuten  auf  Selene. 

78.  Weibliches  Köpfchen 

H.  0*045.  —  Abgebrochen  quer  durch  die  Brust;  1.  hinten  am  Kopf  stark 
beschädigt.  —  Aus  Laibach,  Gut  des  Herrn  Walther. 

Der  zurückgebogene  Kopf  von  leidendem  Ausdruck  ist  stark 
nach  1.  und  oben  geneigt.  Das  Haar  ist  breit  zurückgenommen  und 
hinten  in  einen  Schopf  gesammelt.  —  Gute,  leider  sehr  zerstörte 
Arbeit,  an  den  Typus  der  Niobiden  erinnernd. 

79.  Weiblicher  Idealkopf 

H.  0*064.  —  Aus  Blei.  —  Abgebrochen  am  Hals,  hohl  und  hinten  abge- 
schnitten. —  Aus  der  Sammlung  H.  Genthe  in  Cöln  a.  Rh.  (1877). 

Lächelnder  Gesichtsausdruck,  der  Mund  ist  geöffnet,  so  dass 
man  die  Zähne  sieht.  Die  Augensterne  sind  angegeben.  Ueber  das 
freigelockte  Haar  ist  eine  gestrickte  Kappe  gezogen  —  Fein  aus- 
geführte Arbeit. 

13* 
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Ferner  Beien  hier  noch  erwähnt:  80.  Flache,  weibliche  Figur,  fast  unkenntlich. 
H.  0  055.  —  81.  Fragment  einer  nackten  männlichen  Statuette.  H.  010.  Abge- 
brochen quer  durch  den  Leib  unter  dem  Nabel,  das  1.  Bein  am  Knie;  der  Körper 
hohl,  die  Beine  vollgegossen ;  nie  vollendet.  —  82.  Fragment  einer  weiblichen  Sta- 
tuette in  gegürtetem  Chiton  und  Mantel.  H.  0*04.  Abgebrochen  der  Kopf,  der  r. 
Arm  an  der  Schulter,  der  1.  am  Ellbogen,  der  Leib  vom  Nabel  abwärts.  —  83.  R. 
Unterarm  eines  Hermes  mit  Beutel.  —  84.  Füllhorn  mit  Früchten  von  einer  Tyche- 
statuette.  —  85.  Fragment  eines  r.  Flügels,  die  Federn  sorgfältig  eingravirt.  — 
80-85.  Aus  O-Szönyi.  —  86.  L.  Unterarm,  der  ein  Attribut  hielt.    Aus  Laibach 

—  87.  Feingearbeitete  Lanzenspitze  von  einer  Statuette.  Aus  der  Sammlung  Re- 
menyi  (Ungarn).  —  Endlich  füge  ich  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Thier- 
darstellungeu  an:  88.  Greif.  H.  0*07.  Abgebrochen  der  r.  Flügel.  Aus  O-Szönyi. 
Schreitend  mit  gesenktem  Kopf.  Gute  Arbeit.  —  89.  Stier.  H.  0065.  Gekauft  in 
Chartres.  In  kurzem  Galopp  mit  hochgeringeltem  Schweif  ;  von  gedrungenen 
Verhältnissen.  —  90.  Fragment  eines  Drachen.  L.  0*07.  Aus  O-Szönyi.  Geringelter 
Schlangenschwanz  und  schuppiger  Leib  von  sorgfältigster  Ausführung.  —  91.  Adler. 
H.  0-065.  Aus  O-Szönyi.  Mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  einem  Felsen  (oder  Blitz?) 
sitzend,  den  Kopf  vorgebeugt.  Hohl  zum  Hineinstecken  einer  8tange.  Für  ein 
Legionszeichen  scheint  er  zu  klein.  Ebendaher  92.  Kopf  eines  Kranichs  und  zu- 
gehörige Klaue.  —  93.  Ein  stehendes  Pferd.  —  Unbekannten  Fundortes  ist  94.  Ein 
Reiher,  auf  dem  r.  Beine  stehend,  dem  Schilf  zur  Stütze  dient,  mit  eingezogenem 
Hals,  so  dass  der  Kopf  (Schnabel  abgebrochen)  auf  der  Brust  aufliegt.    H.  0'075. 

—  Bemerkenswerth  ist  eine  ganze  Sammlung  von  Anticaglien  (95 — 118),  welche 
1869  in  Augsburg  erworben  wurde.  Sie  sind  sämmtlich  von  kleinen  Dimensionen 
und  haben  zum  Schmuck  von  Geräthen  gedient.  95.  Nadel  mit  Hundskopf.  - 
96.  Desgl.  mit  Jagdhund.  -  97.  Desgl.  mit  Schakalkopf.  —  98.  Eine  Kuh.  - 
99.  100.  2  Tauben,  101.  ein  Delphin.  99-101  sind  durchbohrt,  um  aufgehängt  zu 
werden.  Durch  Ausschnitte  und  kleine  Dübellöcher,  in  denen  zum  Theil  noch  die 
Stifte  stecken,  sind  als  Appliquen  (trpÖKpoaaoi)  bezeichnet :  102.  103.  Zwei  Eberköpfe; 
104.  ein  liegender  Panther ;  105.  ein  Stierkopf;  106.  zwei  im  Nacken  verbundene  Widder- 
vordertheile ;  107.  Nacken  und  springende  Vordorfdsse  eines  Stieres  mit  gehörntem 
bärtigem  Menschengesicht  (Flussgott) ;  108.  Ziegenkopf  mit  mächtigen  geschwungenen 
Hörnern,  dessen  Gesicht  menschenähnlich  gebildet  ist ;  109.  bärtiger  Kopf  mit  kurzen 
Stierhörnern:  r.  unter  dem  Hörne  eine  Rosette,  1.  ein  Haarbüschel  (oder  das  Ohr?). 
Vgl.  Conze  Römische  Bildwerke  einheimischen  Fundortes  in  Oesterreich  HI  Taf.  XVI. 
110.  111.  Zwei  Widderköpfe.  —  Ohne  deutliche  Anzeichen  ihrer  Verwendung  sind 
die  folgenden:  112.  Adler  mit  Ganymcdes  auf  Viereck  iger  Basis.  EL  0055. 
Der  aufgerichtete  Adler,  mit  geschlossenen  Flügeln,  überragt  Ganymedes,  in  dessen 
Hüfte  er  seine  Krallen  schlägt.  G.  hebt  den  r.  Arm  zum  Nacken  und  senkt  den  1. 
Alles  ist  sehr  undentlich.  Vgl.  L.  Stephani  compU  rendu  pour  Vannie  1872.  8.  150  f. 

—  113.  Ein  sehr  zerstörter  Reiter  auf  Standplatte.  —  114.  Eine  schwimmende  Robbe 
mit  eingesetzten  Angen.  An  jeder  Seite  derselben  ist  im  Relief  je  eine  junge  Robbe 
angebracht,  welche  mit  dem  Kopfe  nach  unten,  dem  Bauche  nach  oben  schwimmt. 

—  114.  Löwin,  welche  ein  Reh  über  den  Rücken  geworfen  hat,  beisst  in  den  Nacken 
desselben,  welchen  sie  mit  der  1.  Vordertatze  gegen  das  Maul  drückt  Die  Rippen 
und  das  Haar  sind  ciselirt.  Byzantinische  Arbeit  (?)  —  115.  Löwe  im  Ansprung.  — 
116.  Widder.  -  117.  Pferd.  —  118.  Unbekanntes  Thier.  Anderes  wird  bei  der 
Beschreibung  der  Geräthe  angeführt  werden. 

(Fortsetzung  folgt) 

Graz     ■  W.  GURLITT 
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Heraklesstatuetten 

(Taf.  V  VII  VIII) 


Dem  freundschaftlichen  Interesse  William  Unger's  danke  ich 
eine  Zierde  dieser  Blätter,  welche  Tafel  V  darbietet.  Das  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft  radirte  Blatt  reproducirt  in  zwei  Ansichten 
eine  Bronzestatuette,  welche  zu  den  schönsten  Stücken  der  Antiken- 
sammlung des  Herrn  Fr.  Trau  in  Wien  gehört.  Sie  stammt  aus 
dem  Orient,  angeblich  aus  Constantinopel,  und  ist  bei  ihrer  unge- 
wöhnlichen Kleinheit  —  die  Höhe  bis  zum  Scheitel  beträgt  nur 
0  057  M.,  die  Gesammthöhe  0*06  M.  —  bewundernswerth  lebendig 
und  fein  durchgeführt  in  allen  Formen. 

Ihrem  Motiv  nach  ist  die  Figur  bereits  von  Gurlitt  (II  p.  157 
n.  42)  genau  beschrieben  worden.  Seiner  Beschreibung  ist  nur  hin- 
zuzufügen, dass  in  der  rechten  Hand  allem  Augenscheine  nach  ein 
Attribut  weggebrochen  ist.  Wahrscheinlich  ein  Trinkhorn,  wozu  die 
hohe  Erhebung  der  Hand  und  die  rechte  Hand  als  solche  sehr  wohl 
stimmen  würde.  Herakles  ist  trunken  gedacht,  im  Koraos  taumelnd 
nach  genossenem  Mahle,  mit  dem  schwierigen  Versuch  beschäftigt, 
dem  Becher  einen  Trunk  abzugewinnen.  Becher  und  Keule  fuhrt 
der  von  Statius  und  Marti al  beschriebene  Epitrapezios  des  Lysippos 
und  mehr  als  eine  erhaltene  Statuette,  die  in  Motiv  und  Situation 
wie  auch  im  Charakter  der  Formen,  den  man  wohl  unbedenklich 
als  lysippisch  bezeichnen  darf,  der  unsrigen  verwandt  ist.  Gesammelt 
und  besprochen  sind  diese  Statuetten  von  W eicker  in  den  alten 
Denkmälern  I  p.  415  f.  und  von  Stephani  im  ausruhenden  Herakles 
p.  121  f.,  151  f.  Die  Beliebtheit  des  Motivs  bezeugt  auch  ein 
Epigramm  der  Pianudeischen  Anthologie  (IV  99)  : 

Outos  ö  TravbauäTUjp,  ö  Trap*  ävbpdai  bwbeKäeeXoc 

ueXTTÖuevog,  Kpaiepns  civeicev  nvopeTK 
oivoßofpfjg  ucTä  baiia  ueGuaqpaXfcs  X\vog  iKioöti, 

vucnOeic  äiraXip  XuaiueXei  Bpouuu. 

Künstlerisch  nicht  in  dem  gleichen  Grade  erfreulich,  aber 
interessant  durch  Fundort,  vorzügliche  Erhaltung  und  eigenthümlich 
abweichenden  Stil  ist  eine  Heraklesstatuette,  welche  sich  im  Besitze 
des  deutschen  Botschafters  in  Wien,  S.  E.  des  Prinzen  Reuss,  be- 
findet und  mit  seiner  freundlich  gewährten  Erlaubniss  auf  Tafel  VII 
und  VIII  in  Vorder-  und  Rückenansicht  heliographisch  reproducirt 
ist.    Sie  wurde  in  Constantinopel  erworben  und  stammt  nach  dort 
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angestellten  sicheren  Erkundigungen  aus  Thessalien.  Ihre  Höhe 
beträgt  0*242.  Kleine  Verletzungen  finden  sich  an  der  Stirn,  im 
rechten  Mundwinkel,  an  der  rechten  Brust  und  auf  dem  Rücken, 
die  Nase  ist  etwas  Verstössen  und  abgescheuert;  sonst  ist  aber  die 
Oberfläche  tadellos  rein  erhalten  und  hätte  eine  Auffrischung  der 
dunklen  Patina  nicht  bedurft,  die  ihr  stellenweise  gegeben  worden 
zu  sein  scheint,  ehe  sie  in  die  Hände  des  gegenwärtigen  Besitzers 
gelangte.  Die  Brustwarzen,  Lippen  und  Augäpfel  sind  aus  Silber 
eingesetzt,  die  Pupillen  etwas  vertieft.  An  der  linken  Schulter  findet 
sich  ein  viereckiges,  an  der  rechten  Wade  ein  ovales  Einsatzstück. 
Auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  oben,  der  ein  wenig  abgeplattet  ist,  als 
ob  dort  horizontal  Etwas  aufgesessen  hätte,  ein  verticales  cylindrisch 
0*009  M.  breites  Loch  mit  einer  spiralartig  laufenden  vertieften  Furche 
inwendig  wie  für  eine  Schraube.  Im  Haar  ein  Kranz  mit  paarweise 
geordneten  länglichen  Blättern,  von  Oel  oder  Lorbeer.  Die  linke 
Hand  hielt  ein  schwach  cylindrisches  Attribut,  wahrscheinlich  den 
Bogen,  die  Rechte  ein  nach  vorn  unten  in  der  Dicke  zunehmendes 
stärkeres  Attribut,  wahrscheinlich  die  Keule. 

Dem  Gu8s  ist  durch  Ciselirung  nachgeholfen  worden,  Spuren 
von  Ciselirung  sind  namentlich  in  den  Haarlocken  wahrnehmbar. 
Die  Anlage  der  Formen  ist  sehr  klar  und  durchgängig  correct,  aber 
etwas  hart  und  trocken,  ohne  jene  feinen,  lebendig  empfundenen 
Details,  welche  die  Statuette  der  Sammlung  Trau  so  anziehend 
machen.  Dazu  fällt  eine  gewisse  Mischung  verschiedener  Stileleraente 
auf,  die  ich  mich  nicht  entsinnen  kann  so  an  einem  ähnlichen 
Werke  beobachtet  zu  haben.  Während  der  Typus  des  Kopfs  nach 
allen  Formen  des  Gesichts,  nach  der  Behandlung  der  Haare  und 
des  Kranzes  entschieden  spät  ist,  bedingt  durch  das  Heraklesideal 
des  Lysipp  und  mit  allen  Kennzeichen  der  römischen  Epoche,  tritt 
in  den  Proportionen  der  Figur,  der  ungeschmeidigen  Musculatur  des 
Leibes  und  der  alterthümlich  schlichten  Schrittstcllung  ein  entschieden 
früherer  Stil  hervor,  der  an  die  Athletenfiguren  der  alten  peloponne- 
sischen  Kunst  erinnert.  Ein  Vergleich  mit  der  von  Klügmann  in 
den  Monument i  delV  instituto  X  tav.  XXXVIII  publicirten  Herakles- 
statuette aus  Macedonicn  macht  diesen  Unterschied  besonders  fühlbar. 

Wien  OTTO  BENNDORF 
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Zu  Corpus  inscriptionuni  Latinaruni  III 


Dacia 

Im  Jahre  1878  wurden  auf  dem  Glacis  der  Festung  Karlsburg 
folgende  zwei  Votivsteine  etwa  60  Centimeter  tief  aus  der  Erde  aus- 
gegraben, deren  Abschriften  mir  der  dortige  Geniedirector  Major 
von  Pechl  so  freundlich  war  mitzutheilen : 

SAUPI 
A  VG 
S  A  C  R  V  M 
T  I  B  •  I  V  N  I  V  S 
FLACCINVS 
LEG •  A  V  G • 
P  R    PR  • 

Sarapi  Aug(ii8to)  Morton.  Tib(erius)  Iunius  Flaccinus  legiatus)  Aug(usti) 

pr(o)  pr(aetore). 

Dieser  Inschriftstein  ergänzt  den  Namen  des  von  Mommsen 
C.  I.  L.  III,  1461  gebrachten  Statthalters  tib  •  iv . . .  ,  doch  sagt  er 
uns  Nichts  über  die  Verwaltungszeit  desselben. 

Auch  in  der  folgenden  Inschrift: 

SARAPI  ET  ISIDI 
L    IVNIVS  RVFl 
NVS  •  PROC  VLI  A 
NVS-  T  R  I  B  •  L-  C 
MIL  •  LEG  •  XU!  G 

Sarapi  et  Isidi  L(ucius)  Iunius  Rußnus  ProculianuB  trib(unus)  l(ati)- 
c(laviu8)  mil(itum)  leg(ionü)  XIII  g(eminae) 

finden  wir  eine  bereits  bekannte  Persönlichkeit,  welche  ein  Inschrift- 
stein des  Museums  von  Spalato  (C.  I.  L.  III,  3202)  zum  Jahre  184 
als  Proprätor  Dalmatiens  nennt.  L.  Junius  muss  also  vor  dem 
Jahre  184  als  Tribun  der  13.  Legion  in  Dacien  gestanden  und  im 
Geschmacke  jener  Zeit  den  ägyptischen  Gottheiten  seinen  Votivstein 
gesetzt  haben. 

Schässburg  C.  GOOSS 
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Inschrift  aus  Salzburg 


Am  11.  October  wurde  zu  Salzburg  am  Residenzplatz,  etwa 
3  M.  nördlich  von  dem  Residenzbrunnen  gegen  den  Dom  zu,  in 
einer  Tiefe  von  1  M.  ein  bis  auf  einige  frische  Spatenhiebe  wohl- 
erhaltener Stein  aus  weissgelbem  Marmor  (wahrscheinlich  vom  Un- 
tersberg\  060  hoch,  0*315  unten  0245  oben  breit,  gefunden  und 
in  das  städtische  Museum  geschafft.  Die  Inschrift,  die  der  Form 
der  Buchstaben  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  angehört,  lautet: 

I  •  O  •  M  -  ET  •  OM 
DIBVS-M-  VLP- 
PHIUPP'IVS 
»•EGNATI-PRI 
5  SCI    PROC  AVG 

V  •    S      L  ■    M  • 

I(ovi)  0(ptimo)  Miaximo)  et  om(mb%is)  Düms  M{arcus)  Ulp(iu8) 
Philipp,  .us  b(eneficiariu8)  Egnati  Prisci procitiratoris)  Aug(usti)  v(otwn) 
8{olvit)  VjJbens)  m(eritis). 

In  Z.  3  ist  nach  p  der  untere  Theil  des  senkrechten  Buch- 
stabens, anscheinend  eines  i,  durch  einen  Spatenhieb  vertilgt;  keines- 
wegs hat  oder  k  gestanden,  vielmehr  dürfte  der  Steinmetz  mit 
falscher  Aspirirung  philipphvs  gesetzt  haben.  —  Die  Form  Dibus  ist 
bekanntlich  in  Inschriften  nicht  selten,  vgl.  Neue  Formenlehre, 
I  S  .121.  —  Der  Name  des  Procurators  Egnatius  Prticu*  erscheint 
hier  zum  ersten  Mal. 

Salzburg  E.  RICHTER 
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Studien  zur  griechischen  Künstlergeschichte 


i. 

Die  parisch  -  attische  Kfinstlerschule 

Unter  dem  leichtlebigen  abenteuerlustigen  und  durch  und 
durch  genialen  Völkchen,  das  in  der  Jugendzeit  Griechenlands  sich 
in  und  um  den  Archipelagus  herumtrieb,  scheinen  die  Parier  den 
Ruf  gemüthlicher  Biedermänner  genossen  zu  haben.  Das  von  Hero- 
dot  erzählte  Geschichtchen  wie  die  Männer  von  Paros  als  poli- 
tische Aerzte  nach  dem  seekranken  Milet  gerufen  sich  dort, ihrer 
Aufgabe  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  entledigen,  setzt  ihre  allge- 
mein anerkannte  Unschädlichkeit  wie  ihre  bürgerlich-braven  Grund- 
sätze in's  hellste  Licht1). 

Es  ist  auch  gar  nicht  schwer  zu  begreifen  wie  die  Parier  zu 
solchen  Grundsätzen  kamen.  Die  unmittelbare  Nähe  der  grössten 
der  Kykladen  Naxos  war  für  sie  ein  gewichtiges  Hinderniss  in 
jener  Epoche  der  Gründungen  mehr  als  beiläufig  mitzuthun. 

Von  dem  Inselpaar,  das  heute  noch  ein  Doppelname  umfasst3), 
spielte  Naxos  die  Rolle  des  Mannes,  Paros  war  das  Weib  das  zu 
Hause  bleibt  und  das  Haus  hütet.  Und  daheim  gab  es  neben  den 
vortrefflichen  Feigen  und  dem  guten  Getreide  aus  dem  man  die 
feinsten  Kuchen  buck,  noch  etwas  viel  Besseres3).  Die  ganze  Insel 
war  ein  Marmorberg  und  der  Marmor  der  schönste  in  Griechenland. 
In  diesem  einen  Punkte  hatte  die  Natur  das  Verhältniss  der  beiden 


•)  V.  28  f. 

')  Bursian  Geographie  Griechenlands  II.  S.  484. 
3)  Im  Fragmente  des  Abschiedsliedos  des  Archilochos  Bergk.  51 : 
"Ea  TTdpov  Kai  öOkci  KeTva  Kai  öaXAdööiov  ßiöv 
muss  zwischen  K£iva  und  Kai  ein  Komma  gesetzt  werden,  da  6aXXäao*iov  ß(ov  nicht 
von  ?a  abhängig  zu  denken  ist. 

Archiologi.ch-W.phi.che  Mittb.  IV.  1 
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Inseln  geradezu  umgekehrt  —  Naxos  lieferte  den  Schleifstein  für 
den  parischen  Marmorarbeiter. 

Die  Anfänge  einer  plastischen  Kunstthätigkeit  werden  hier  wie 
an  so  vielen  Punkten  Griechenlands  kretensischen  Ursprunges  sein. 
War  doch  Paros  von  Kreta  aus  colonisirt.  Es  ist  aber  keineswegs 
zufällig,  wenn  wir  relativ  spät  und  anfangs  spärlich  von  parisch- 
naxischen  Künstlern  hören.  Das  hängt  vielmehr  zusammen  mit  dem 
Emporkommen  des  Marmors  als  Materiales  der  bildenden  Kunst, 
der  nur  nach  und  nach  die  auf  Thon  Holz  und  Metall  entstandenen 
primären  Formen  übernimmt  und  weiter  bildet. 

Sehr  bezeichnend  eröffnet  die  Reihe  der  parisch-naxischen 
Künstler  einer  der  von  sich  selbst  sagt  dass  er  der  allererste  Thon- 
ziegel in  Marmor  nachgebildet  habe,  Euergos  der  Sohn  des  Byzes4). 
Kaum  viel  später  und  noch  innerhalb  des  sechsten  Jahrhunderts 
tritt  uns  ein  parischer  Künstler  Aristion  in  Attika5)  und  wohl  am 
Anfang  des  fünften  in  Böotien  wieder  ein  Naxier,  wieder  mit  dem 
Ausdruck  befriedigten  Selbstbewusstseins  entgegen,  Thelxenor,  den 
Böotern,  die  freilich  damals  nichts  Besonderes  gewohnt  sein  mochten 
(siehe  Kitylos  und  Dermys),  sein  vielcitirtes  d\X  'ecribeaBe  zurufend6). 
In  gleicher  Weise  wie  Euergos  und  Thelxenor  lernen  wir  Arkesilas 
den  Sohn  des  Aristodikos  kennen.  Ein  Epigramm  unter  einem  der 
Artemis  geweihten  Geschenk,  Dedikations-  und  Rechnungsurkunde 
zugleich,  nennt  seinen  Namen  und  preist  seine  Kunst7).  Ob  Simo- 
nides der  Verfasser  sei,  wie  Diogenes  Laertius  überliefert,  mag  be- 
zweifelt werden,  sehr  alt  ist  es  jedenfalls.    Es  ist  die  Vermuthung 


*)  Paus.  V  10,  3  nennt  wohl  irrthümlich  den  Byzes  als  Verfertiger  der  äfdX- 
Hara  in  Naxos  auf  denen  sich  da«  Epigramm: 

Nd£io<;  Eü€pYÖ<;  \xe  v^v€i  AnToüq  iröpe  Bu&uj 

ttcu<;,  8<;  TTpiÜTiarix;  TcuEe  M6ou  K^pauov 
befand  und  auch  als  Erfinder  der  Steinziegel ,  was  sich  nur  gezwungen  ans  dem 
Epigramm  herausdeuten  lässt.  Wahrscheinlich  war  diese  Deutung  die  Quelle  des 
ersterwähnten  Fehlers.  Es  liegt  denn  doch  viel  näher  dass  Euergos  der  eigenen 
als  des  Vaters  That  rühmend  Erwähnung  that.  Ganz  in  der  Manier  ist  auch  das 
Epigramm  des  bisher  sehr  herabgedrückten  Kleoitas  Paus.  IV.  207: 
"0<;  Tnv  unrd<peoiv  £v  'OXuunia  cöpaxo  rrpüüToc; 

T€ÖE^  H€  KXcioixa«;  ulö$  'ApiaTOKX^oui;. 
Vergl.  Brunn  Kstlg.  I  8.  92  uud  Schubart  Zeitschrift  f.  Alterthumswissenschaft  1849 
8.  386. 

5)  Vergl.  Overbeck  Schriftqu.  354  und  Lolling  Mitth.  d.  arch.  Inst,  zu  Athen 
1876  8.  381  und  1879  S.  10. 

«)  Vergl.  Kirchhoff  Studien  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphabets  S.  73. 

*)  Diog.  Laert.  IV  46.    Overbeck  Schriftqu.  482. 
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kaum  abzuweisen  diesen  Arkesilas  mit  dem  uns  von  Plinius  35,  122 
mit  Nikanor  und  zusammen  neben  Polygnot  als  älteste  Enkausten 
genannten  Arkesilas  zu  identificiren.  Beide  sind  Parier  und  bei 
Plinius  werden  wir  durch  die  Zustammenstellung  mit  Polygnot  auf 
dieselbe  Zeit  geführt  wie  bei  Diogenes  Laertius  durch  die  Erwäh- 
nung des  Simonides,  und  darin,  dass  der  eine  einen  Maler,  der 
andere  einen  öVfa\uaT07T0iös  nennt,  ist  wohl  kaum  Grund  genug  zur 
Differenzirung.  Malerei  und  Plastik  getrennt  auszuüben  kam  bis 
ins  fünfte  Jahrhundert  hinein  gewiss  keinem  alten  Techniten  in 
den  Sinn. 

Aber,  ob  wir  hier  identificiren  dürfen  oder  nicht,  wir  werden 
den  mit  Nikanor  genannten  Arkesilas  wohl  in  der  Künstlerfamilie 
des  Aristodikos  irgendwie  einzureihen  haben8). 

Ihrer  ganzen  Natur  nach  können  diese  einzelnen  so  zufallig 
erhaltenen  Nachrichten  nicht  den  Anspruch  haben  für  mehr  als  für 
Symptome  zu  gelten.  Symptome  einer  äusserst  rührigen  traditionell 
vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbten  Kunstthätigkeit  die  von  biederm 
Ilandwerksstolz  geleitet,  von  den  parischen  Marmorbrüchen  ihren 
Ausgang  nimmt  nach  Mittelgriechenland  hin  wie  in  den  Peloponnes. 
Wir  dürfen  annehmen,  und  moderne  Analogien  werden  uns  darin 
bestärken,  dass  parische  Marmorarbeiter  in  ganz  Hellas  schon  von 
Alters  her  so  vielbegehrte  Leute  gewesen  sein  müssen  wie  attische 
Turnlehrer.  War  doch  ohne  solche  an  eine  rationelle  Ausbeutung 
der  Brüche  die  Paros  rasch  zur  reichsten  der  Kykladen  machte  gar 
nicht  zu  denken,  und  dann  kann  doch  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung das  plötzliche  Auftreten  einer  Fülle  von  parischen  Htilfs- 
arbeitern  in  dem  aus  Schutt  und  Asche  neu  und  glänzend  hervor- 
steigenden Athen  recht  verstanden  werden. 

Hier,  im  Kreise  des  Phidias  nennt  die  Ktinstlergeschichte  zum 
erstcnmale  hervorragende  parische  Künstler  und  nur  aus  einzelnen 
Spuren  lässt  sich  erkennen,  dass  sie  in  der  That  nur  die  letzten 
Ausläufer  einer  ehemals  selbstständigen  heimischen  Kunstschule  sind, 
die  in  der  grösseren  attischen  aufgegangen.  Dieses  Aufgeben  war 
das  unausweichliche  Resultat  der  politischen  Entwicklung,  gegen 
die  sich  Paros  vergebens  gestemmt.  Es  half  nicht  viel,  dass  des 
Miltiades  Rachezug  scheiterte  und  dass  im  zweiten  Perserkriege  die 
parische  Flotte  jene  zweideutige  und  unverlässliche  Haltung  ein- 


*)  Ob  der  Maler  Pythagoras,  den  Pausanias  IX  35,  2  einen  Parier  nennt,  mit 
dem  Hamier  zu  identificiren  sei  mag  dahingestellt  bleiben. 
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nahm,  die  man  im  Alterthume  ävctTTaptäZeiv 9)  nannte.  Der  Sieg  der 
hellenischen  Sache  hatte  ftlr  Paros  den  Vorzug  die  Marmorpreise 
in  die  Höhe  zu  treiben,  aber  es  musste  sich  bequemen  dem  delisch- 
attischen  Bunde  und  zwar  mit  einer  sehr  ansehnlichen  Tributsumme 
beizutreten.  Es  hielt  die  ganze  Glanzzeit  Athens  an  dessen  Seite 
aus.  Später  arbeitet  freilich  der  Parier  Aristandros  an  den  Tro- 
phäen über  Athens  Fall. 

Während  unsere  Ueberlieferung  von  allen  Genossen  des  Phidias 
dem  Alkamenes  allein  eine  selbstständige  Stellung  neben  der  alles 
überragenden  Gestalt  des  Meisters  einräumt  und  sich  nur  darin 
gegen  ihn  vergeht,  dass  sie  aus  ihm,  dem  jüngeren  Nebenbuhler 
den  Schüler  des  älteren  gemacht  hat ,0),  treten  die  parischen,  mehr 
noch  als  die  übrigen  fremden  in  den  Hintergrund.  Nur  um  den 
Namen  des  Agorakritos  hat  sich  ein  Kranz  von  Anekdoten  ge- 
schlungen, deren  Tendenz  aber  keineswegs  auf  eine  besonders  all- 
gemeine Werthschätzung  dieses  Lieblings  des  Phidias  hinweist.  Im 
Uebrigen  theilen  mit  ihm  Thrasymedes  wie  Kolotes  das  Geschick, 
dass  ihre  Werke  meist  unter  die  Rubrik  Phidias  eingestellt  wurden, 
auch  wenn  sie  ihren  Namen  selbst  darauf  gesetzt  hatten,  während 
ein  anderer  Parier  Lokros  nur  einmal  als  Mitarbeiter  des  Alkamenes 
erwähnt  wird  und  wieder  andere  ganz  der  Vergessenheit  anheim- 
fielen. 

Zwei  solche  Namen  sind  es,  deren  verblichene  doch  nicht  ver- 
löschte Züge  in  den  Annalen  der  Kunstgeschichte,  wenn  auch  nicht 
in  altem  Glänze  wieder  hergestellt  werden  sollen.  Zwei  Namen 
deren  Nennung  allein  genügt  den  Glauben  zum  Wanken  zu  bringen, 
als  ob  wirklich  die  parische  Künstlerschule  für  immer  und  ohne 
Rest  in  der  des  Phidias  aufgegangen  sei  und  die  Ahnung  zu  er-  . 
wecken,  dass  Athen  viel  mehr  empfangen  als  es  zuzugestehen  für 
gut  hielt. 

Es  sind  die  der  Ahnherren  jener  beiden  Meister,  die  wir  als 
Häupter  der  jüngeren  attischen  Schule  zu  bezeichnen  gewohnt  sind, 
und  gleichen  Klanges  mit  den  ihrigen.  Aehnlich  wie  sich  mancher 
am  nächtlichen  Himmel  strahlende  Stern  als  Doppelgestirn  auflöst, 
können  wir  verdeckt  von  unserem  Praxiteles  und  Skopas  einen 
anderen  älteren  Praxiteles,  einen  anderen  älteren  Skopas,  beide  unter 
den  Jüngern  des  Phidias  erweisen. 


9)  Die  Entstehungsgeschichte  dieses  geflügelten  Wortes  erzühlt  Ephoros  bei 
Steph.  Byz.  a.  v.  TTdpos. 

Vergl.  Brunn  Sitzungsb.  d.  k.  bair.  Ak.  ph.-hist.  Cl.  1878  8.  9  ff. 
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Wir  beginnen  mit  dem  Namensgenossen  des  berühmteren.  War 
es  beidemale  der  Ruhm  des  jüngeren  Meisters  der  den  des  älteren 
verdunkelte,  so  lässt  sich  die  quantitativ  etwas  verschiedene  Wir- 
kung auf  ein  ähnliches  Verhältniss  der  Ursache  zurückführen.  Wäh- 
rend die  Annahme  der  Existenz  eines  älteren  Skopas  auf  mehr- 
fachen und  nur  durch  falsche  Grundvorstellungen  über  griechische 
Künstlergeschichte  immer  wieder  in  Frage  gestellten  Zeugnissen 
der  Uoberlieferung  beruht,  besitzen  wir  über  seinen  Genossen  nur 
eine  an  und  für  sich  der  Kritik  bedürftige  Nachricht,  welcher  ihr 
volles  Recht  erst  durch  sichtende  Prüfung  unseres  Kataloges  praxi- 
telischcr  Werke  zu  Theil  wird.  Es  ist  die  bei  Pausanias  über  den 
Lehrer  des  Kolotes  erhaltene  Notiz  V  20,  2: 

€ivai  0€  <pao*tv  iE  'HpctKXeias  töv  KuAurrnv.  oi  bk  7ToXuTrp<rfuovr|- 
öavieg  emoubrj  t&  ig  tovg  irXotaiag  TTdpiov  duoqpcuvoucriv  öVra  auTÖv, 
ua6nTnv  TTaorre'Xoue,  TTaffiTAnv  b€  auTobibaxOfjvai  n). 

Zunächst  muss  es  fraglich  erscheinen,  welche  Nachricht  über 
die  Heimat  des  Kolotes  die  zuverlässigere  sei.  Die  ausdrückliche 
Hervorhebung  der  Vorzüglichkeit  jener  Quelle  welche  ihn  einen 
Parier  nennt  und  welche  auch  durch  die  weitere  Angabe  des  Lehrers 
die  Gewähr  einer  alten  Tradition  bietet,  könnte  zur  Entscheidung 
veranlassen,  wenn  eine  solche  nöthig  wäre.  Doch  kann  ich  für  die 
Vereinigung  beider  Nachrichten  keine  Schwierigkeiten  sehen,  wenn 
wir  aus  den  hier  denkbaren  vielen  Herakläen  das  kleine  noch  heute 
Rakli  genannte  Insclchen  in  der  nächsten  Nähe  von  Naxos  wählen, 
abgesehen  davon  dass  es  auch  ein  parisches  Ileraklea  gegeben 
haben  kann. 

Der  hier  als  Lehrer  des  Kolotes  genannte  sonst  unbekannte 
Pasitcles  war  als  Doppelgänger  des  durch  Jahrhunderte  von  ihm 
getrennten  Lehrer  des  Stephanos  fast  ebenso  unbequem  wie  die  Ver- 
dopplung des  Kolotes  durch  welche  er  allein  vermeidbar  schien. 
Die  Veränderung  des  Namens  in  Praxiteles  die  Thiers ch  vornahm, 
an  und  für  sich  leicht  genug,  entfernte  doch  wie  Müller  richtig 
bemerkte,  keineswegs  die  Nothwendigkeit  einer  Verdopplung.  Aber 
dennoch,  und  Kekul6  war  es  der  dies  zuerst  einsah,  war  damit 
etwas  weitaus  lebensfähigeres  geschaffen,  eine  Vermehrung  des 
Stammbaumes  der  praxitelischen  Künstlerfamilie  um  einen  Ahnen15). 
Er  reconstruirte  denselben  nun: 


n)  Becker.  —  Codd.  ciötöv  bioax6f)vai. 
n)  Die  Gruppe  des  Menelaos  S.  13. 
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Praxiteles  d.  ältere  —  Kephisodot  d.  ältere  —  Praxiteles  d.  jüngere 

—  Kephisodot  der  jüngere 

und  brachte  auch  die  schon  früher  auf  Grund  eines  propertianischen 
Epigrammes  angenommene  Vermuthung  der  parischen  Heimat  dieser 
Familie  wieder  zu  Ehren. 

Indess  erwies  fast  zu  gleicher  Zeit  auf  ganz  anderem  Wege 
Benndorf  die  Notwendigkeit  einen  älteren  Praxiteles  anzuer- 
kennen13). Pausanias  erwähnt  gleich  beim  Betreten  des  Weichbildes 
von  Athen  eines  Tempels  der  Demeter  und  einer  in  demselben  be- 
findliche Gruppe:  Demeter  Kora  und  Iakchos,  letzterer  eine  Fackel 
haltend  12,4: 

'EaeXeovTujv  be  ig  Tnv  ttöXiv  okoböunua  ig  TropaaKeunv  etm  twv 
TrouTTiDv ,  'dg  TteuTrouffi  Tag  uev  dvd  Ttäv  tiog ,  tag  be  Kai  xpövov  bta- 
Xei7T0VT€ff.  Kai  TrXnoiov  vaög  tan  An,unTpos,  ärdXuaTa  be  auin.  tc  Kai  n. 
naiff  Kat  baba  exwv  "laKXOff.  Te'TpaTrrai  be  eVi  tu»  toixuj  rpduuaaiv 
'Attikow;  e*pTa  eivai  TTpaEiTe'Xous. 

Durch  die  Angabe  der  Schriftart  ist  der  teitninns  ante  quem 
mitgegeben.  Bekanntlich  wurde  das  attische  Alphabet"  Ol.  04,  2. 
officicll  abgeschafft,  während  es  in  Privaturkunden  schon  in  den 
achtziger  Olympiaden  seine  Reinheit  zu  verlieren  beginnt14)  und  ohne 
Zweifel  erheblich  früher  durch  das  jonische  verdrängt  ward.  Ein 
Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  dieser  ofTiciellcn  Urkunden, 
zu  dem  sich  Böckh  veranlasst  sah,  wird  jetzt,  nachdem  seine 
Theorie  der  archaisirenden  Inschriften  sich  als  hinfallig  erwiesen, 
gar  keine  Berechtigung  mehr  haben.  Sie  darf  vielmehr  nicht  über 
den  Anfang  der  00  Olympiaden  hinaufdatirt  werden,  und  da  wir 
wieder  anderseits  den  Beginn  der  künstlerischen  Thätigkeit  des 
grossen  Praxiteles,  dessen  Vater  noch  um  Ol.  103  grosse  Auf- 
träge ausführt,  nicht  vor  Ol.  100  ansetzen  dürfen,  so  trennt  den 
Meister  der  Gruppe  im  Deraeterheiligthume  von  dem  der  knidischen 
Aphrodite  ein  Zeitraum  von  etwa  einem  halben  Jahrhundert,  was 
für  den  von  Kekulö  angesetzten  Grossvator  allerdings  vortrefflich 
passt. 

Es  scheint  noch  einer  Erklärung  zu  bedürfen,  warum  Pausanias 
hier  die  Form  der  Buchstaben  auffiel.  Attisches  Alphabet  in  Athen 
zu  treffen,  darauf  mussto  er  doch  gefasst  sein,  und  er  erwähnt  solches 


")  Göttinger  gel.  Am.  1871  S.  510. 

'•)  Vergl.  Kirchhoff  Gesch.  d.  gr.  Alph.  S.  83  (3.  Auö.)  und  Schütz  Hut.  alph 
cUi.  p.  58. 
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später  auch  nur  noch  einmal  und  zwar  ausserhalb  Attika's15). 
Unserer  Stelle  geht  unmittelbar  wieder  eine  Angabe  über  ein  praxi- 
telisches  Werk  voran,  das  Grabmal  eines  unbekannten  Kriegers. 
War  nun  hier  die  gleiche  Künstlerinschrift  in  anders  geformten 
Buchstaben  zu  sehen,  so  musste  das  unserem  Periegeten  zu  sehr 
auffallen,  als  dass  er  es  hätte  schweigend  übergehen  können.  Einen 
Schluss  hat  er  freilich  aus  den  sehr  naheliegenden  Prämissen  zu 
ziehen  unterlassen. 

Auch  der  Umstand  dass  die  Inschrift  nicht  am  Werk  selbst 
angebracht  war,  bedarf  einer  kurzen  Bemerkung.  Bei  Cultusbildern 
war  das  ein  alter  Brauch  den  erst  Phidias  durchbrochen  zu  haben 
scheint 16). 

Die  Gruppe  im  Demeterheiligthumc  kann  nicht  das  Werk  eines 
untergeordneten  Künstlers  gewesen  sein,  auch  wenn  man  zugiebt, 
dass  nicht  ihr  Iakchos  zum  weitberühmten  Iakchos  der  Athener 
gemacht  werden  darf.  Noch  Clemens  Alexandrinus  thut  ihrer  Er- 
wähnung, auch  ihm  ist  sie  ein  Werk  des  Praxiteles  schlechtweg, 
also  des  grossen  Praxiteles17).  Wie,  wenn  das  nicht  der  einzige  Fall 

,&)  VI.  19,  3.  Weihgeschenk  des  Miltiades  in  Olympia. 

,B)  Seine  Urheberschaft  der  Parthenos  stand  noch  gleichfalls  auf  einer  Ur- 
kunde verzeichnet,  beim  olymp.  Zeus  durfte  er  sie  am  Werke  selbst  anbringen. 
Auch  Agorakritos  that  das  in  Rhamnus  in  sehr  bescheidener  Weise,  die  gegen  das 
Alter  des  Gebrauches  spricht. 

IT)  Ist  sie  vielleicht  identisch  mit  der  von  Plinius  erwähnten  Coragusa  des 
Praxiteles?  Denn  dass  es  dort  so  statt  des  überlieferten  Catagusa  heissen  müsse, 
hat  Förster  Raub  und  Rückkehr  der  Persephone  S.  105  vermuthet  und  eine  von 
Foucart  Amitiaire  de*  Stüde»  greequea  1875  p.  327  aus  Mantinea  pnblicirte  Inschrift 
bestätigt,  auf  welche  mich  Prof.  Benndorf  aufmerksam  macht.  Es  ist  ein  Ehren- 
dekret der  Nikippa  Tochter  des  Paseas,  deren  Statue  Pauaanias  VIII  9,  3  erwähnt, 
vom  Jahre  61  v.  Chr.  In  derselben  wird  von  einer  no^xitä  tüjv  Kopaviujv  und  einer 
öüvobo«;  Tiuv  KopÜYiuv  gesprochen.  Die  von  Plinius  erwähnte  Erzgruppo  nach 
Mantinea  zu  setzen  werden  wir  aber  schon  darum  abstehen,  weil  Pausanias  wohl 
das  alte  Cultbild  der  Inschrift  nicht  aber  ein  solches  Werk  hätte  übergehen  können. 
Der  Gegenstand  der  attischen  Gruppe  kann  nach  dem  Iakchos  mit  der  Fackel  zu 
schliessen  die  Rückführung  der  Kora  gewesen  sein  und  dieses  Werk  kannte  Plinius, 
denn  er  erwähnt  praxitelische  Werke  im  Kerameikos  36,  20.  Diese  müssen  nicht 
nothwendig  Marmorarbeiton  sein,  denn  er  übergeht  sie  hier  und  weist  damit  viel- 
leicht auf  die  inter  atatuarios  behandelten  zurück  und  die  topographischen  Bedenken 
■lie  Urlichs  Obtem.  p.  9  zum  Widerruf  seiner  Chrert.  Plin.  p.  380  (vgl.  Brunn 
Kstlg.  I  S.  344)  ausgesprocheneu  Meinung  veranlassten,  haben  wenig  Gewicht.  Aber 
Plinius  führt  zwei  Erzgruppcn  als  zusammengehörig  an  34,  20:  fecit  tarnen  et  ex 
aert  pulcherrima  opera:  Proferpinae  raptuvi  item  coragwam.  Ich  gestehe  dass  mir 
dies  nicht  recht  wahrscheinlich  und  gegen  allen  alten  Kunstgebrauch  scheint.  Auch 
die  Sprachmischung  dieser  Notiz  ist  auffällig.  Vielleicht  fand  Plinius  in  seiner 
lateinischen  Quelle  eine  dem  Worte  coraguaa  beigefügte  Erklärung  und  machte 
daraus  die  erste  Gruppe. 
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der  Art  gewesen  wäre  ?  Jedesfalls  legt  er  die  Pflicht  auf,  den  Ka- 
talog praxiteliscber  Werke  darauf  hin  ins  Auge  zu  fassen. 

Da  springt  denn  zunächst  eine  von  Plinius  34,  71  überlieferte 
Notiz  in  die  Augen  die  ihn  mit  dem  drei  Menschenalter  früheren 
Kaiami 8  in  eine  ziemlich  sonderbare  Verbindung  bringt:  Habet 
simulacrum  et  benignitas  ejus.  Calamidis  enim  quadrigae  aurigam 
suum  impomit,  ne  meUor  in  equorum  eßigie,  defecisse  in  homine  cre- 
deretur. 

Man  hat  diese  posthumc  benignitas  in  verschiedener  Weise  zu 
erklären  versucht ,8)  ohne  dass  jedoch  behauptet  werden  kann ,  es 
sei  gelungen  der  Geschichte  ihren  albernen  Anstrich  zu  nehmen. 
Offenbar  fällt  jedoch  die  Schuld  nur  auf  Plinius  zurück,  der  sich 
über  die  Chronologie  des  Kaiamis  keinerlei  Sorge  machte.  Denn  an 
und  für  sich  hat  ein  Wagenlenker  von  anderer  Künstlerhand  mit 
einem  Gespanne  des  Kaiamis  nicht  das  geringste  Bedenken.  Plinius 
selbst  erwähnt  seiner  Bigen  und  Quadrigen  mit  dem  eingeschränkten 
Lobe :  equis  Semper  »ine  aemulo  expressis.  Nach  Allem  was  wir  von 
seiner  Kunstweise  wissen,  und  er  ist  der  bestgekannte  Meister  des 
griechischen  Quattrocento,  lag  die  Aufgabe  ein  so  bewegtes  Schema 
wie  das  eines  Wagenlenkers  zu  bilden,  ausserhalb  der  Grenzen  seiner 
Manier,  über  die  hinaus  zu  gehen  ihn  das  zu  seiner  Zeit  schon  durch- 
gebildete System  der  Arbeitsteilung  nicht  nöthigte.  Eine  solche 
Arbeitsteilung  zwischen  ihm  und  Onatas  fand  an  dem  Denkmal  für 
Hierons  Siege  auf  der  olympischen  Rennbahn  statt.  So  wird  auch 
bei  dieser  Quadriga,  über  deren  mutmasslichen  Standort  und  Be- 
stimmung Benndorf  sich  jüngsthin  geäussert19),  an  ein  ähnliches 
Zusammenarbeiten  der  beiden  überlieferten  Künstler  zu  denken  sein. 
Dieser  Praxiteles  kann  freilich  nur  der  Meister  der  Gruppe  im 
Demetertempol  sein,  aber  ohne  die  Verwechslung  mit  seinem  be- 
rühmten Namensgenossen  hätten  wir  wohl  auch  diesmal  von  ihm 
nichts  erfahren.  So  besitzen  wir  jetzt  schon  Kunde  von  zweien 
seiner  Werke,  zwei  weitere  können  wir  gleich  noch  hinzufügen. 

Im  Heratempel  zu  Platää  erwähnt  Pausanias  als  besonders 
sehenswerth  neben  einer  Hera  des  Kallimachos  eine  solche  des 
Praxiteles  und  eine  Rhea  von  derselben  Hand,  IX  2,  5: 

TTXciTaieöai  b€  vaög  danv  "Hpas  Qeag  äEioc  utYfcöci  tc  kcu  ig 
tujv  äyaXuäTUJV  töv  köctuov.  £ö"e\6oöo"i  uev  'P^a  töv  TT^Tpov  KcrreiAri- 
ue'vov  tfTTapTävoig ,  oia  bf|  töv  Tiaiba  öv  £t€K€  Kpövtu  KOuiZoutfä  Igtv 


Vergl.  Urlichs  Observation^  de  arte  Praxitelia  p.  10. 
'*)  TJober  das  Cultuabild  dor  Athena  Nike  S.  46. 
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Tnv  be  "Hpav  TcXeiav  tcaXoöcrt,  TreTroinTai  be  6p9öv  neftQei  a^raXua 
utTa'  Xi8ou  bi  äucpöiepa  toü  TTevieXriaiou,  TTpaHiTdXoug  be  icrnv  £pYa. 
tvTaöOa  Kai  äXAo  "Hpaj  äxaXua  Ka0n,uevov  KaXXiuaxos  iiroiriöe.  Nuu- 
(peuouevnv  be  Tnv  Geöv  im  Xöyw  Toitube  övoudZoumv. 

Mit  den  Worten:  TTeTToinrai  be  öpGöv  ueteeei  ÖYaXua  uera  ruft 
Pau8ania8  eine  Vorstellung  hervor,  die  wir  mit  unserem  bisherigen 
durch  den  Fund  des  Hermes  so  bereicherten  Bilde  praxitelischer 
Kunst  kaum  werden  zusammenbringen  können.  Aber  dieser  Praxi- 
teles war  gar  nicht  in  der  Lage  die  in  Rede  stehenden  Statuen  zu 
fertigen.    Zu  seiner  Zeit  gab  es  kein  Platää. 

Platää  wurde  zuerst  von  den  Thcbancrn  die  es  ein  Jahr  früher 
eroberten  Olympias  88,  3  dem  Boden  gleichgemacht  und  an  seiner 
Stelle  mit  dem  Materiale  der  früheren  Stadt  der  Ort  zu  einem 
Festversammlungsplatze  eingerichtet.  Durch  den  Königsfrieden 
Ol.  98,  2  kam  es  wieder  an  seine  rechtmässigen  Besitzer  zurück, 
um  bald  darauf  Ol.  101,4  völlig  zerstört  zu  werden,  bis  es  Ol.  114 
durch  Alexander  wieder  hergestellt  wurde. 

Wenn  nun  Friedrich s  die  praxitclischen  Bildwerke  daselbst 
nach  diesem  Zeitpunkte  ansetzt  und  mehr  als  40  Jahre  (Iber  den 
von  Plinius  als  die  Blüthc  des  Praxiteles  angegebenen  Zeitpunkt 
hinunterzugehen  wagt,  anderseits  die  Gruppe  im  Demeterheiligthum 
mit  für  ihn  in  Anspruch  nimmt,  so  muthet  er  seinem  Meister  eine 
Arbeitszeit  von  mindestens  90  Jahre  zu. 

Indess  wir  besitzen  ein  ganz  bestimmtes  Zcugniss  über  die 
Entstehungszeit  dieses  Ileratcmpcls.  Thukydides  giebt  über  die 
erste  Zerstörung  ausdrücklich  an20) :  Kai  Tolg  äXXoi$  ä  n>  ev  Tip  Teixei 
€TTi7rXa,  xolXkös  Kai  cribnpos,  KXivag  KaiacTKeudaavTeg  dve8ecrav  ti}  "Hpa 
Kai  vewv  e^arouTrobov  XiOivov  iÜK0böun.aav  aurrj. 

Es  ist  nicht  schwer  die  Beweggründe  zu  errathen  welche  die 
Thebaner  zu  anscheinend  so  widerspruchsvollem  Thun  trieben. 
Platääs  Boden  war  nach  der  grossen  Perserschlacht  für  alle  Zeiten 
feierlich  geweiht  worden,  es  wurde  zu  einem  nationalen  Mittelpunkte 
für  ganz  Hellas  gemacht.  Damals  erhoben  sieh  dort  Monumente 
die  dieser  Stellung  Ausdruek  verleihen  sollten.  Phidias  schuf  seine 
Athcna  Arcia.  In  ihrer  Cella  malte  Polygnot  den  Freiermord,  Onasias 
die  Sieben  gegen  Theben.  Am  Eingang  der  Stadt  wurde  dem  Zeus 
Eleutherios  Bild  und  Altar  errichtet  und  ihm  ein  alle  fünf  Jahre 
wiederkehrendes  Fest  gestiftet. 


m  es. 
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Es  scheint  kaum  möglich  dass  die  gerade  hier  in  so  enger 
Cultverbindung  mit  ihrem  Gemahl  vereinte  Hera  dabei  von  Anfang 
an  hätte  leer  ausgehen  sollen.  Mussto  doch  zu  Allem  noch  der 
Umstand  ins  Gewicht  fallen,  dass  das  Heraion  ein  wichtiger  Punkt 
am  Schlachtfelde  gewesen  war.  Dass  der  hereinbrechende  pelopon- 
nesische  Krieg,  dessen  erste  Woge  an  die  Mauern  Platääs  schlug, 
die  Beendigung  des  Umwandlungsprocesses  auch  hier  hemmte,  wird 
nicht  unglaublich  scheinen.  Er  brachte  die  authentische  Interpre- 
tation der  Unvcrlotzlichkeitserklärung.  Während  die  thebanischen 
und  spartanischen  Sieger  gegen  die  Inwohner  mit  unerbittlicher 
Kachsucht  wütheten,  vermieden  sie  doch  die  Annexion  des  Gebietes 
an  Theben  offen  auszusprechen.  Es  wird  in  einem  ganz  neuen  Sinne 
neutral.  Die  Thcbaner  weihen  die  bewegliche  Habe  der  Hera,  zer- 
stören das  übrige  bis  auf  den  Grund,  diesen  verpachten  sie  und 
mit  dem  Erträgnisse  bauen  sie  der  Hera  den  Hekatompedos  den 
Pausanias  bewunderte  Und  wie  sie  hier  wohl  nur  eine  übernom- 
mene Schuld  abtrugen,  so  zeigen  sie  auch  durch  die  Errichtung  einer 
riesigen  Baracke  um  denselben,  dass  sie  die  Abhaltung  der  Eleu- 
therien  gleichfalls  als  eine  am  Boden  haftende  dingliche  Pflicht  tiber- 
nehmen wollen,  die  in  der  That  auch  noch  zur  Zeit  des  Pausanias 
gefeiert  wurden 

Für  den  Zeitpunkt  der  Ausschmückung  des  Heraions  mit  den 
drei  erwähnten  plastischen  Werken  in  Athen  heimischer  Künstlersehe 
ich  jetzt  nur  zwei  Annahmen  als  statthaft.  Entweder  waren  sie  mit  dem' 
Tcmpelbau  zugleich  in  Angriff  genommen  und  vor  dem  Kriege  fertig, 
che  jener  nur  über  die  ersten  Anfange  herauskam  und  dann  waren 
Praxiteles  und  Kallimachos  gleichzeitig  mit  Phidias  und  Polygnot 
in  Platää,  oder  sie  kamen  nach  dem  Frieden  (Ol.  89,  3)  des  Nikias, 
mindestens  vier  Jahre  nachdem  die  Thcbaner  den  Bau  begonnen, 
und  das  letztere  kann  als  das  Wahrscheinlichere  gelten.  Für 
welche  der  beiden  Annahmen  jedoch  die  Entscheidung  immer  fallen 
mag,  jedenfalls  kann  dieser  Praxiteles  nur  der  ältere  gewesen  sein. 


")  Paus.  IX  2,  4.  Die  Annahme  Grotes  dass  die  Weger  Bich  von  den  Ver 
pflichtungen  gegen  die  Heiligthümer  der  Stadt  für  entbunden  erklärt  hätten,  scheint 
mir  aus  Thuk.  III  T>8  nicht  zu  folgen,  sie  darf  für  gänzlich  unstatthaft  erklärt  werden. 
Im  Gegenthcilc  scheinen  sie  an  den  (J Ottern  Platääs  das  gut  machen  zu  wollen,  was 
sie  an  seinen  Menschen  verbrachen.  Gerade  für  diesen  Gesichtspunkt  ist  auch  der 
Bau  des  Einkehrhauses,  das  gewiss  nicht  für  die  Tempolbesucher  und  Pächter,  wie 
Grote,  oder  für  „die  Reisenden  welche  des  Weges  kamen14  wie  Curtius  will,  erbaut 
wurde.  Bursian  denkt  an  die  Dädaleen  und  mau  kann  ihm  hierin  beistimmen,  wenn 
auch  die  Fassung  zu  enge  ist. 
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Eine  letzte  Sicherung  bietet  noch  der  Name  des  Meisters  dessen  Hera 
neben  seiner  stand.  Kallimachos  und  Kaiamis  haben  wir  uns  als 
ein  innerlich  und  vielleicht  auch  äusserlich  nahestehendes  Künster- 
paar zu  denken22).  Wir  sahen  den  älteren  Praxiteles  früher  mit 
diesem  verbunden,  wir  sehen  ihn  jetzt  in  Verbindung  mit  jenem. 

So  haben  wir  bis  jetzt  vier  jener  Werke,  welche  uns  als  pra- 
xitelisch  überliefert  worden,  für  einen  Praxiteles  des  fünften  Jahr- 
hunderts zurückgewonnen,  in  dem  wir  füglich  den  Grossvatcr  des 
grossen  Praxiteles  erkennen  können:  die  Gruppe  im  Demeter- 
hciligthumc  zu  Athen,  den  Wagenlenker  auf  dem  Gespanne  des 
Kaiamis ,  die  Hera  Teleia  und  die  Rhea  mit  dem  Steine  in  Platää. 
Drei  dieser  Werke  standen  in  angesehenen  Heiligthümern,  für  das 
vierte  lässt  sich  gleichfalls  nur  ein  hervorragender  Standort  denken. 
Spricht  da  nicht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  dass  einst  eine  grössere 
Anzahl  öffentlicher  Denkmäler  desselben  Meisters  vorhanden  gewesen 
sei?  Und  war  dem  so,  dann  muss  das  so  naheliegende  Missver- 
ständniss  immer  wieder  aufs  neue  eingetreten  sein,  dann  hat  aber 
auch  die  falsche  Etikottirung  für  die  Erhaltung  der  Kunde  von 
diesen  Werken  gewiss  auch  wieder  das  ihrige  beigetragen.  Und 
dass  der  Katalog  der  praxitelischen  Werke  in  hohem  Grade  der 
Kritik  bedarf,  mag  ein  einfaches  Rechenexempel  zeigen.  Während 
wir  in  der  O  verbec  k'schen  Sammlung  Lysipp  durch  35  Nummern 
vertreten  finden  und  Skopas  gar  nur  durch  25,  werden  dort  nicht 
weniger  als  47  Werke  als  „sicher"  praxitelisch  bezeichnet,  denen 
noch  ein  stattlicher  Nachtrab  mehr  oder  weniger  zweifelhafter  folgt. 
Und  doch  ist  es  sicher,  dass  ein  Schluss  auf  die  Quantität  der 
Leistungen  dieser  drei  Meister  unter  Zugrundelegung  dieser  Zahlen 
als  Verhältnisszahlen  ein  verkehrtes  Resultat  geben  müsste,  denn 
Productivität  wird  sowohl  dem  Skopas  als  dem  Lysippos  nachge- 
rühmt, Praxiteles  aber  ausdrücklich  nirgends. 

Dieses  Missverhältniss  tritt  aber  noch  schärfer  hervor,  wenn 
wir  den  Umfang  der  Werke  ins  Auge  fassen.  Dann  müsste  gerade 
Praxiteles  der  Preis  umfangreicher  Gruppcnbildung  zuerkannt  werden, 
wie  er  gelegentlich  einmal  dem  Skopas  ertheilt  wird2"'),  und  doch 
lebt  er  im  Gedächtniss  der  Nachwelt  als  Schöpfer  von  Einzelbild- 
nissen.   So  wird  denn  als  ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Schwierig- 


")  Die  zweite  Annahme  würde  uns  freilich  nttthigen  die  Thätigkcit  des  Kalli 
machos,  die  Benndorf  in  die  erste  Hälfte  de«  fünften  .Jahrhunderts  verweist,  doch 
noch  ziemlich  hoch  in  die  zweite  hineinreichen  zu  lassen. 

")  Plinius  34,  26. 
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keitcn  dio  Erkonntniss  nicht  abgewiesen  werden  können,  dass  ausser 
anderen  sekundären  Fehlerquellen,  welche  unserem  heutigen  Katalog 
der  Werke  des  Praxiteles  Ungehöriges  zuführten24),  aus  demselben 
auch  ein  anderer  fremder  Bcstandtheil  auszuscheiden  ist,  ein  Ver- 
zeichniss  der  Werke  eines  Namensgenossen,  dessen  Hauptinhalt  aus 
Tempelkolossen  und  Göttergruppen,  kurz  aus  Themen,  wie  sie  der 
phidiasschen  Richtung  am  geläufigsten  waren,  besteht. 

Diese  im  Allgemeinsten  hervortretende  Verschiedenheit  zweier 
durch  drei  Generationen  von  einander  getrennten  Epochen  der  grie- 
chischen Kunst  muss  uns  als  Pfadfinderin  auf  unserem  weiteren 
Wege  dienen.  Zu  sehr  werden  wir  sie  freilich  nicht  betonen  dürfen, 
denn  im  Grunde  sind  es  immer  dieselben  Aufgaben  die  durch  dio 
ganze  Dauer  des  griechischen  Kunstlebens  eine  Generation  auf  die 
andere  vererbt.  Aber  nicht  in  ihrer  Lösung  allein  sondern  schon  in 
der  Art  wie  sie  gestellt  werden,  spiegelt  sich  das  Antlitz  des  Geistes 
jeder  Periode  wieder. 

So  werden  wir  denn,  um  das  Gesagte  an  einem  Beispiele  zu 
demonstriren,  bei  der  Erwähnung  der  von  Pausanias  in  Megara  ge- 
sehenen Gruppe  der  Zwölfgötter  des  Praxiteles  zwar  sogleich  an  das 
berühmte  Gemälde  gleichen  Inhaltes  seines  Zeitgenossen  Euphranor 
erinnert  und  uns  doch  bei  einem  plastischen  Kunstwerke  desselben 
Vorwurfes  kaum  wundern  dass  wir  weiter  nichts  davon  erfahren. 
In  feierlicher  Stille  sei  es  steifarchaischer  Gebundenheit  sei  es 
erhabener  Würde  phidiasscher  Zeit  wird  unserer  reconstruirenden 
Phantasie  eine  solche  Gruppe  entgegentreten,  eine  Steigerung  darüber 
hinaus  darf  innerhalb  des  Rahmens  dieser  Kunst  undenkbar  er- 
scheinen. Wir  würden  verrauthen  dass  sie  diesen  fertigen  Typus  der 
Schwesterkunst  zu  weiteren  Versuchen  überlicss.  Doch  sehen  wir 
zu  was  Pausanias  (I  40,  2)  berichtet: 


")  Dafür  mag  als  Beispiel  die  Geschichte  von  der  weinenden  Matrone  und 
der  laeluinlcn  Hetäre  dienen  welche  bei  IMinins  A4,  70  steht,  zumal  sie  in  den  Con 
tr«. verseil  über  den  Charakter  der  praxitelisrhcn  Knust  eiue  Rolle  gespielt  hat.  Wer 
die  Matrone  war,  darüber  schweigt  Plinius;  von  der  Hetäre  sagt  er:  hanc  puian? 
Phrynen  fuitst  deprehendunique  in  ca  anorem  artißci*  et  mercedem  in  voltu  meretricü*. 
Das  verrät h,  wie  schon  Jahn  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1850  8.  120  sali,  als 
Quelle  ein  Epigramm.  Mochte  dasselbe  nun  auf  dio  tbespische  oder  dio  delphische 
Phryncstatno  gehen,  von  beiden  wissen  wir  welche  Figuren  ihnen  zur  Seite  standen, 
dort  Eros  und  Aphrodite,  liier  Archidamus  und  Philipp.  Eine  dritte  Phryne  wegen 
dieser  weinenden  Frau  anzunehmen  ist  aber  nicht  nothig.  Das  Epigramm  hat 
offenbar  den  Spottnamen  der  Phryne  KXauotY^XüJ«;  (Ath.  XIII  p.  119  C)  enthalten 
und  die  Gruppe  des  Plinius  war  fertig.  Es  ist  dasselbe  Verfahren  das  wir  schon 
für  die  beiden  Erzgruppen  34,  90  erkennen  wollten. 
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Tr\g  bk  Kprjvriff  ou  rröppuj  TauiT|5  äpxaiöv  dcrnv  Upöv,  cikövcc  b£ 
iqf  fijuujv  Igt&Gw  Iv  duTiu  ßaaiXeuuv  Pwuaiiuv ,  Kai  (5rraXuä  T€  K€iTai 
XoXkoöv  'ApT€uioo$  d7nKXno"iv  Xwxcipas.  Nun  erzählt  er  den  Grund 
der  Stiftung  des  Artcmisbildes  und  fährt  dann  fort:  'EvTaü9a  Kai  tu»v 
ouübeKa  övoua£ou^vujv  Beuiv  do"riv  crfäXuaTa,  £pta  €?vai  XcYÖueva  TTpa- 

HIT^XOU?.  TT)V  bk  "ApT€UlV  CLVTY)V  ZTpOTTuXlUJV  d7TOir|(T€. 

Dieses  altertümliche  Heiligthum  nimmt  man  gewöhnlich  für 
einen  Tempel  der  Artemis  Soteira,  macht  das  Bild  des  Strongylion 
zum  Oultbild  und  erklärt  dann  die  praxitelischen  Zwölfgötter  für 
später  hinzugefügten  Schmuck.  Indess  kann  das  kaum  richtig  sein. 
Die  Artemis  in  diesem  Tempel  war  nur  eine  Wiederholung  der  in 
Pagai,  an  dem  Orte,  wo  das  von  Pausanias  erzählte  Wunder  vor 
sich  ging  und  die  Spuren  desselben  gezeigt  wurden24).  Sowohl  die 
Erwähnung  der  römischen  Kaiser  an  erster  Stelle  welche  die  Zwölf- 
götterreihe fortsetzen  sollten  wie  der  unbestimmte  Ausdruck  öpxaiov 
lepöv  spricht  dafür  dass  es  ursprünglich  ein  Heiligthum  der  Zwölf- 
götter war,  das  nachher  zu  einem  Pantheon  erweitert  worden56). 
Waren  aber  jenes  die  Cultbilder,  die  Artemis  jedoch  das  hinzuge- 
fügte Anathem,  dann  wird  es  weit  schwerer  dieselbe  zeitlich  unter 
jene  hinabzudrücken,  dann  war  die  Gruppe  wenn  nicht  früher  so 
doch  Strongylion  gleichzeitig.  Die  Blüthezeit  des  Strongylion  aber 
lässt  sich  nach  beiden  Grenzpunkten  hin,  wenn  auch  nur  im  Grossen 
und  Ganzen,  so  doch  sicher  feststellen.  In  den  Vögeln  des  Aristö- 
phanes  die  Ol.  91,  3  gegeben  wurden,  findet  sich  eine  Anspielung 
auf  seinen  boupioj  nnrog,  dessen  Aufstellung  damals  noch  ein  in  Aller 
Gedächtniss  haftendes  Ereigniss  gewesen  sein  muss  und  die  vom 
Scholia8ten  abgeschriebene  jetzt  noch  im  Original  vorhandene  In- 
schrift zeigt  die  um  Ol.  90  geläufigen  Schriftzüge.  Das  wäre  aber 
die  Zeit  des  älteren  Praxiteles,  mit  dessem  Sohne  Kephisodot  er  an 
den  Musenstatuen  am  Helikon  gearbeitet.  Zwischen  ihm  und  diesem 
liegt  ein  volles  Menschenalter,  wir  werden  aber  die  Schwierigkeit 
die  uns  dieses  Zusammenarbeiten  immerhin  bietet,  am  einfachsten 
durch  die  Annahme  beseitigen  können,  dass  die  Verbindung  des 
Strongylion  mit  dem  älteren  Praxiteles,  wie  sie  die  Bildwerke  im 
Tempel  zu  Megara  anzudeuten  scheinen,  auf  den  Sohn  des  letzteren 
überging. 

Die  herrschende  Meinung  über  die  künstlerische  Richtung  des 
Strongylion  zählt  ihn  jenen  Künstlern  zu,  bei  welchen  der  Einfluss 


")  Paus.  L  44,  7. 

'•)  Vergl.  Bureiaa  Geogr.  Griechenlands  I  8.  374. 
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myronischer  Kunst  zu  Tage  trete  und  die  Begründung  derselben 
besteht  in  der  Berufung  auf  seinen  Ruhm  als  Thierbildner.  Seiner 
trefflichen  Rinder  und  Pferde  gedenkt  Pausanias  und  das  charak- 
terisirt  ihn  wohl  ebenso  gut  als  den  Künstler  vor  den  Musenstatuen 
am  Helikon.  Aber  das  Wesen  myronischer  Kunst  lag  nicht  da,  wo 
es  späte  Epigramme  preisend  fanden,  sondern  in  Gebieten  auf  denen 
ihm  Strongylion  mit  seinem  „Liebling  des  Brutusu  den  wir  uns  nur 
in  ruhiger  Anmuth  denken  müssen,  nicht  gefolgt  ist.  Weit  mehr 
als  Myron  hat  ein  anderer  und  zwar  der  berühmteste  Thierbildner 
seiner  Zeit,  der  auch  seinen  Knabengestalten  den  Stempel  seiner 
Persönlichkeit  aufprägte,  den  Anspruch  richtunggebend  auf  Stron- 
gylion gewirkt  zu  haben  —  Kaiamis27),  und  diese  Spur  führt  uns 
zu  demselben  Punkte  hin,  zu  welchem  uns  die  von  Kephisodot  aus- 
gehende zurückweist. 

Indessen  alle  diese  Combinationen  weisen  füglich  nur  auf  eine 
andere  Annahme  als  gleichberechtigt  hin,  und  lassen  die  Zutheilung 
offen.  Ein  wie  mich  dünkt  weit  gewichtigerer  Grund  für  die  Zuwei- 
sung an  den  älteren  der  beiden  Praxiteles  liegt  in  der  Angabe  des 
Pausanias  selbst.  Er  berichtet  über  den  Urheber  hier  nicht  in  be- 
stimmtem Ausdruck  wie  über  die  Artemis  des  Strongylion,  sondern 
fügt  der  Tradition  ein  Wort  des  Zweifels  bei,  ihm  sind  sie  angeb- 
liche Werke  des  Praxiteles. 

Wir  können  bestimmt  annehmen,  dass  die  Tradition  kein 
Schwanken  kannte,  dass  sie  ebenso  zuverlässig  wie  über  den  Namen 
des  Strongylion  hier  sicher  den  des  zweiten  Meisters  darbot.  Der 
Eindruck  den  Pausanias  empfing,  mochte  aber  geeignet  sein  ihn 
stutzig  zu  machen.  Es  war  das  zweitcmal  dass  Pausanias  einem 
von  Praxiteles  herrührenden  Werke  begegnete,  dessen  Erscheinung 
etwas  an  sich  hatte,  was  mit  dem  was  er  sonst  von  ihm  kannte, 
nicht  stimmen  wollte.  Ganz  kurz  vorher  war  er  im  Demeterheilig- 
thurae  gewesen  und  hatte  dort  neben  der  Gruppe  eine  Inschrift  ge- 
lesen die  er  zuvor  in  anderer  späterer  Buchstabenform  erblickt  hatte, 
und  hier  stand  er  wieder  rings  umgeben  von  Werken  des  grossen 
Praxiteles  und  seiner  Rivalen  Skopas  und  Lysipp*8)  in  einem  alten 


")  Paua.  V  25,  2. 

1!H)  In  Megara  sali  Pausanias  eine  Fülle  von  Werken  der  Hanptmcister  des 
vierten  Jahrhunderts,  vom  gTossen  Praxiteles  noch  den  Satyr  und  diu  Tyche  (die 
Gruppe  der  Leto  mit  ihren  Kindern  wollen  wir  einstweilen  beiseite  lassen)  von 
soleben  des  Skopas  Eros  Himeros  und  Pothos  Peitho  und  Paregoros,  von  Lysippos 
Zeus  und  die  Musen  und  von  Bryaxis  Aaklepios  und  Hygieia. 
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Tempel  mit  alten  Statuen.  Da  brauchte  er  nicht  mehr  Kunst- 
kennerschaft als  er  sonst  zeigt,  um  den  Unterschied  zu  merken29). 

Ebenso  auffallend  wie  die  Zwölfgöttergruppe  nehmen  sich  die 
Arbeiten  des  Herakles  als  Giebelcomposition  in  der  Aufzählung  der 
Werke  des  Praxiteles  aus.  Die  olympischen  Ausgrabungen  haben 
uns  gelehrt  dass  man  bereits  früh  anfing  bei  Ausführung  grosser 
Giebelcompositionen  nicht  mehr  jenen  fast  verschwenderischen  Auf- 
wand künstlerischer  Kräfte  nöthig  zu  finden,  der  einer  älteren  Zeit 
als  selbstverständlich  gelten  mochte.  Schon  des  Skopas  Verhältniss 
zu  den  Giebelgruppen  in  Tegea  war  kein  directes  gewesen  wie  Pau- 
sanias  bezeugt,  der  ihn  ausdrücklich  nur  als  den  Architekten  des 
Baues  und  Bildner  der  Tcmpelgruppe  erwähnt.  Hier  aber  ist  das 
Cultbild  von  zwei  sonst  ganz  unbekannten  Thebanern  Xenokritos  und 
Eubios  gefertigt,  deren  Zeit  man  nur  nach  dem  Urheber  der  Giebel- 
gruppe bestimmte.  Ueber  diese  lautet  der  Bericht  des  Pausanias 
IX  11,  4: 

Gnßaioig  be  Ta  e"v  toi?  äeToTs  TTpaHiieXn?  e'Troinffe  toi  iroXXa  tujv 
bujbeica  KaXouuevujv  <J9Xujv  Kai  o*qpio*i  Ta  ig  Tag  öpvi6a?  evbei  Tag 
im  ZTuuqprjXqj,  Kai  \bg  e^äenpev  'HpaKXffc  Tnv  'HXeiav  xwpav.  aVTl 
toütuüv  be  f]  ixpög  'AvTaiov  TräXn.  TreTTOinTai.  Dann  fahrt  er  fort: 
0pao"üßouXog  be  ö  Aükou  koi  JA8nvaiujv  o'i  o"uv  auTiu  Tupavviba  Tnv 
tujv  TpiaKovra  KaTaXuo*avT€ff,  öpun8eTo"i  top  o*q>io"iv  £k  0n,ßwv  e^veTo  r\ 
Kdöoboff,  'Aönväv  Kai  'HpaKXea  KoXXoacroö  eVi  XiGou  tuttou  toö  TTevrt- 
Xrjcriv,  £pra  be  'AXKauevous,  äveGrjKav  ig  tö  'HpoucXeiov. 

Im  zweiten  Theile  fällt  unser  Berichterstatter  aus  der  im  ersten 
angewandten  Construction  heraus.  Er  will  sagen:  Für  die  Thebaner 
hat  Praxiteles  die  Heraklesthaten  im  Giebel  gemacht,  für  die  Athener 
und  Thrasybul  Alkamenes  das  Weihgeschenk  Athena  und  Herakles 
im  Tempel.  Beide  Werke  werden  uns  in  enger  Verbindimg  mit  ein- 
ander angeführt.  Uebertragen  wir  sie  in  den  Vasenstil,  so  giebt 
eine  Schale  aussen  mit  Heraklesthaten  geschmückt  im  Inneren  in 
grösseren  Dimensionen  das  wohlbekannte  Bild  Athena  dem  Herakles 
einen  Trunk  einschenkend  die  schlagendste  Analogie.  Die  Stiftung 
der  Giebelgruppe  des  Alkamenes  geschah  aber  nach  obigem  Bericht 
Ol.  94,  2.  Es  war  ein  Gedanke  würdig  des  Phidias  nachstrebenden 
Meisters.  Die  neue  Verbindung  Athens  und  Thebens  fand  ihren 
monumentalen  Ausdruck  in  der  Vereinigung  seiner  Schutzgottheiten 
und  zugleich  der  Schmuck  des  Tempels  seinen  voll  und  harmonisch 


»)  Er  erkennt  z.  B.  die  Arbeit  des  Endöios  VII  5,  4  des  Laphaes  VII  26,  ß, 
des  Kanachos  IX  10,  2  dea  Kalami»  V  26,  6. 
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ausklingenden  Abschluss.  Der  Praxiteles  der  ihn  geschaffen,  muss 
demnach  der  ältere  gewesen  sein.  Möglich  wäre  auch  dass  er  schon 
in  der  Zeit  des  dreissijy ährigen  Friedens  entstand,  damals  arbeitete 
in  Theben  Phidias  Kaiamis  und  der  ältere  Skopas,  in  Koroneia 
Agorakritos ;  warum  aber  das  Herakleion,  das  die  Stiftung  Thrasy- 
buls  als  ein  schon  früh  bedeutsames  Heiligthum  zeigt,  erst  im  vierten 
Jahrhundert  seinen  notwendigsten  Schmuck  erhalten  haben  sollte, 
ist  schwer  einzusehen,  der  chronologischen  Schwierigkeiten  nicht 
zu  gedenken  welche  die  Thätigkeit  des  grossen  Praxiteles  in  Theben 
an  und  für  sich  unwahrscheinlich  machen30). 

In  noch  engerer  Verbindung  kehren  die  Namen  Alkamenes 
und  Praxiteles  wieder  Paus.  VIII  9,  1: 

"Eaii  be  MavTiveöai  vaög  bmXoös  udXicrra  ttou  Korrd  ue'ffov  toi'xui 
bieipxöuevoj*  tou  vaoö  be  Trj  uev  äraXud  tOTiv  'AaKXnmoö,  Texvn  'AXko- 
utvous,  t6  be  eiepov  Anroös  iöfiv  kpöv  Kai  tüjv  Traibwv  TTpa£tTe'Xr|^ 
be  tu  orrdXuaTa  eiptdffaTo  TpiTn  ueTa  'AXKaue'vnv  üdepov  teveql  toutwv 
Treiroiriue'va  e'o'Tiv  eVi  tu»  ßäQpuj  Moöaa  Kai  Mapauas  auXwv. 

Und  gleich  darauf  wieder  ein  praxi telisches  Werk: 

Kai  "Hpaff  irpös  tiu  GeaTpu»  vaöv  e^eaadunv  npa£tTe'Xns  be  Tä 

dfdXuaTa  auxr|V  xe  KaOnue'vnv  ev  öpövui  Kai  Trap€o"Tiuo"ag  ^Troinaev 

'Aönväv  Kai   Hßnv  Tiaiba  "Hpag. 

Wir  dürfen  getrost  die  Entscheidung  über  beide  Bildwerke 
auf  einmal  fällen.  Die  Annahme  dass  sowohl  Grossvater  wie 
Enkel  in  Mantinea  gearbeitet  hatten,  liegt  doch  zu  fern  um  ernstlich 
berücksichtigt  zu  werden.  Wahrscheinlich  hat  dieselbe  auch  für  ein 
drittes  Werk  Kraft,  ich  meine  die  Gruppe  der  Leto  und  ihrer  Kinder 
in  Megara  im  Tempel  des  Apollo  Prostaterios ,  Paus.  I  44,  2,  die 
recht  gut  eine  Wiederholung  der  Gruppe  von  Mantinea  sein  kann. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  an  erster  Stelle  erwähnten  Tempel. 
Es  war  ein  Doppeltempel,  die  beiden  Hälften  durch  eine  Mauer  ge- 
trennt, die  beiden  Cultbilder  durch  drei  Generationen  geschieden. 
Dies  musste  Pausanias  natürlich  als  Curiosum  auffallen,  ähnlich  wie 
Plinius  jenes  Viergespann  auffiel.  Dass  es  dabei  ganz  und  gar  mit 
rechten  Dingen  zugegangen  sein  könnte,  Alkamenes  und  Praxiteles 
sich  einfach  in  die  Arbeit  theilten,  darauf  kam  er  ebensowenig  wie 
Plinius  im  analogen  Fall.  Er  hatte  von  der  Existenz  eines  älteren 
Praxiteles  gar  keine  Ahnung.  Die  literarischen  Hülfsmittel  deren 
er  sich  für  die  Geschichte  der  griechischen  Bildhauer  bediente,  hat 


M)  Vergl.  Friedrichs  in  der  Zeitachr.  f.  Altertumswissenschaft  1856  S.  1. 
Bursian  in  Fleckeisens  Jahrb.  LXXVII  S  .104. 
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er  nur  zur  Auffindung  von  Sternen  zweiten  dritten  oder  vierten 
Ranges  verwandt,  deren  Schulzusammenhang  er  bis  zur  Quelle  ver- 
folgt mittheilt11).  Bei  Meistern  ersten  Ranges  hält  er  keine  Beleh- 
rung seiner  Leser  oder  seiner  selbst  nöthig,  die  Stelle  über  Onatas 
ausgenommen,  den  er  erst  selbst  zum  Meister  ersten  Ranges  macht. 
Bei  dem  Orientirungsversuche  über  Kolotes  ist  er  auf  den  älteren 
Praxiteles  als  den  Lehrer  desselben  gestossen.  Das  hat  aber  wahr- 
scheinlich nur  zur  Folge  gehabt  dass  er  jenen  auch  ins  vierte  Jahr- 
hundert gesetzt  haben  wird,  denn  die  Athena  in  Elis  die  ihn  über 
diesen  Punkt  hätte  aufklären  können,  hielt  er  fälschlich  ftir  ein  Werk 
des  Phidias. 

Die  Form  der  Angaben  des  Zeitunterschiedes  zwischen  Alka- 
menes  und  Praxiteles  TTpa&T&n.s  be  tci  äYäXuorra  eipfäffaTO  Tpirrj 
u€T<i  'AXxau^vnv  utfTepov  Yevea  klingt  allerdings  für  den  ersten  Augen- 
blick bestimmt  und  bestechend.  Sie  scheint  den  älteren  Praxiteles 
den  Grossvater  des  jüngeren  stillschweigend  anzuerkennen  und  aus- 
zuschliessen,  da  wir  aber  im  selben  Kapitel  Absatz  5  wieder  Tevecug 
bi  Tpimv  £uoö  7ipÖT€pov  begegnen,  so  werden  wir  auf  dasselbe  kaum 
weiteren  Nachdruck  legen  mögen. 

Es  sprechen  hier  auch  noch  historische  Gründe  ihr  Wort  mit. 
Mantinea  das  erst  kurz  nach  den  Perserkriegen  aus  fünf  Landflecken 
eine  Stadt  geworden,  schloss  im  Jahre  420  ein  Btindniss  mit  Athen 
Elis  und  Argos.  Damals  wohl  kam  Alkamenes39),  und  die  Aufstellung 
der  Hera  und  Athena  des  Praxiteles  war  der  monumentale  Ausdruck 
eines  politischen  Gedankens.  Zwei  Jahre  später  kam  Mantinea 
wieder  in  die  Gewalt  Spartas,  welches  es  nach  dem  Königsfrieden 
zerstörte.  Nach  15  Jahren  wieder  aufgebaut  gelangte  es  doch  nicht 
wieder  zu  voller  Blüthe.  Dem  grossen  Praxiteles  aber  zu  einer  Zeit 
hier  umfangreiche  Denkmäler  zuzumuthen  als  man  sich  begnügte  das 
Treffen  von  Mantinea  durch  die  Erwerbung  einer  Copie  des  euphra- 
norschen  Gemäldes  in  Athen  zu  feiern,  geht  doch  wohl  kaum  an, 
während  es  andrerseits  wieder  ganz  begreiflich  wäre  wie  gerade  der 
ältere  Praxiteles  durch  sein  Verhältniss  zu  Kaiamis,  der  ja  auch  für 
Mantinea  gearbeitet  hatte,  zu  den  Staatsaufträgen  daselbst  gekommen 
sein  mochte. 


")  Manchmal  findet  er  sie  auch  nicht  wie  V  23,  2:  tö  b£  äfaXixa  Iv 
'OXunTriqi  tö  dvctT€8£v  uirö  tuiv  'EXXrjvuiv  £iroir)<J€v  'AvaEaröpa«;  AtYivriTT)^"  toO- 
tov  ol  <JUYY(päu/avT€<;  xd  £<;  nXdaTai;  naptäoiv  £v  to!<;  Xöyok;.  Die  eodd.  haben 
für  nXdöxa«;,  das  eine  sichere  Verbesserung  Schubarte  ist,  TTXaTCuäi;. 

")  Vergl.  Maller  Dt  Phidiae  vüa  et  operibus  19. 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  Gesammtbetrachtung  der  dem 
älteren  Praxiteles  revindicirten  Werke  wie  der  Nachrichten  die  wir 
auf  ihn  zu  deuten  glauben  dürfen.  Lässt  sich,  wie  ich  hoffe,  aus 
den  einzelnen  Zeugnissen  ohne  Anwendung  der  in  der  griechischen 
Künstlergeschichte  so  beliebten  Auspressungsmethode  ein  Bild  einer 
künstlerischen  Individualität  in  groben  Umrissen  entwerfen,  das 
innerer  Wahrscheinlichkeit  nicht  entbehrt,  dann  denke  ich  besässen 
wir  darin  eine  Probe  auf  die  Einzelresultate,  die  nur  mehr  eine  be- 
schränkte Fehlergrenze  offen  Hesse. 

Es  sind,  wie  wir  sahen,  meist  umfangreiche  manchmal  ins  Ko- 
lossale gehende  Gebilde  fast  immer  in  strenger  Verbindung  mit  der 
Architektur,  die,  wie  sie  schon  in  ihrer  äusseren  Erscheinungsform 
an  die  Zeit  des  Phidias  erinnern,  auch  ihrem  Inhalt  nach  den  Lieb- 
lingsaufgaben derselben  entsprechen.  Für  diesen  Praxiteles  passt 
die  sonst  so  anstössige  Zusammenstellung  mit  Phidias  und  Myron 
als  Kolossalbildner,  mit  Phidias  und  Alkamenes  als  Goldelfenbein- 
techniker von  demselben  Lukian,  der  an  einer  anderen  Stelle  Phidias 
und  den  Meister  der  knidischen  Venus  zeitlich  nur  allzu  scharf 
trennt33).  Pausanias  nennt  ihn  einen  Autodidakten  und  seine 
Künsterlaufbahn  begann  wohl  in  dem  grossen  Atelier  der  parischen 
Steinbrüche.  In  einer  Zeit,  wo  in  ganz  Griechenland  neue  Tempel 
oft  aus  dem  Schutte  der  alten  emporschössen,  brachte  er  es  durch 
eine  ins  Grosse  angelegte  Thätigkeit,  die  auf  einen  stark  entwickelten 
Geschäftssinn  hinweist,  rasch  vorwärts.  Bald  sehen  wir  ihn  mit 
Kaiamis  bald  mit  Kallimachos,  dann  wieder  mit  Alkamenes  und 
Strongylion  an  der  Arbeit,  ein  Bild,  das  unser  Wissen  vom  Künstler- 
kreise um  Phidias  recht  wesentlich  bereichert.  So  muss  er  sich  in 
den  Besitz  eines  ansehnlichen  Vermögens  oder  doch  einer  ange- 
sehenen socialen  Stellung  gesetzt  haben,  denn  er  verheiratete  seine 
Tochter  an  Phokion,  und  hinterliess  seinen  Söhnen  ein  weitbekanntes 
Atelier,  das  durch  drei  weitere  Generationen  der  Mittelpunkt  der 
attischen  Plastik  blieb. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  zweiten  Generation.  Als  der  zweite 
Chef  des  Hauses  tritt  uns  ein  Kephisodot,  der  präsumtive  Sohn  und 
Vater  eines  Praxiteles  entgegen,  gleichen  Namens  mit  dem  vierten 
Familienoberhaupte  seinem  vermuthlichen  Enkel.    Dieser  jüngere 


")  Gallus  24.  Hist  51.  Vcrgl.  BHlmner  Arch.  Stnd.  zu  Lucian  S.  22.  De 
Iniagg.  23  [heisst  es:  £ktö<;  e\  aü  toOto  ctvai  r1\v  'A0T|vekv  ÜTT6(Xn<pa^  tö 
imd  <t>€iMou  ue/rXaffu^vov  ^  toöto  xf|v  oupaviav  *A<ppoMTnv,  ö  litoi^ot  TTpafiT^Ar^ 
tv  Kvti>4i  oö  ndvu  ttoXXOöv  truiv. 
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Kephisodot  erscheint  in  der  Ueberlicferung  fast  immer  in  Gemein- 
schaft seines  Bruders  Timarchos.  Beide  werden  mehrmals  ohne 
Namen  kurzweg  als  die  Söhne  des  Praxiteles  angeführt.  Die  späte 
dilettantische  Kunstschriftstellerei ,  deren  völliger  Verkennung  der 
Grundlagen  des  griechischen  Kunstbetriebes  wir  gar  manche  Irr- 
thümer  verdanken,  fand  es  aber  höchst  unbequem  nicht  für  jedes 
Kunstwerk  einen  und  nur  einen  Namen  zu  haben.  So  kennt  denn 
auch  Plinius,  der  sich  über  diesen  Punkt  offen  ausspricht34),  den  Ti- 
marchos nur  dem  Namen  nach  und  behandelt  seinen  Bruder  allein 
als  den  Erben  praxitelischer  Kunst. 

Der  gleiche  Umstand  scheint  die  einsame  Stellung  des  Kephi- 
sodot verursacht  zu  haben,  während  Spuren  besserer  Ueberlieferung 
auch  hier  auf  ein  Brüderpaar  zu  weisen  scheinen.  In  Megalopolis 
arbeitet  er  ein  grosses  Denkmal,  den  thronenden  von  der  Artemis 
Soteira  und  der  Stadtgöttin  umgebenen  Zeus  mit  Xenophon  und  das 
einzige  Werk  das  wir  sonst  noch  von  diesem  kennen,  die  Tyche 
mit  dem  Plutoskinde  in  Theben,  steht  in  einem  leicht  ersichtlichen, 
auch  von  Pausanias  erkannten  Zusammenhange  mit  der  das  Plutos- 
kind tragenden  Eirene  des  Kephisodot.  Man  hat  Bedenken  gehabt 
diesen  von  Pausanias  als  Athener  bezeichneten  Xenophon  in  dem 
von  Diogenes  Laertius  als  Parier  erwähnten  Bildhauer  wieder  zu 
erkennen.  Indessen  dient  gerade  der  scheinbare  Widerspruch  der 
Heimatsangabe  ihm  seinen  Platz  in  der  parisch-attischen  Künstler- 
familie des  Praxiteles  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzuweisen. 

So  haben  wir  denn  für  die  zweite  Generation  unserer  Ktinstler- 
familie  einen  Namen  und  ein  Werk  zugleich  mehr  gewonnen  und . 
mit  dieser  Erkenntniss  vielleicht  auch  Licht  für  andere  bisher  nicht 
genügend  aufgehellte  Punkte.    Zunächst  wohl  für  die  Eirene  mit 
dem  Plutoskinde. 

Dass  sie  als  die  monumentale  Sanktion  eines  politischen  Aktes, 
als  politisches  Bildwerk  wie  die  Herakles-  und  Athenagruppe  im 
Herakleion  zu  Theben,  die  Hera  und  Athena  im  Heraion  zu  Man- 
tineia  und  die  Gruppe  des  Kephisodot  und  Xenophon  in  Megalopolis 
zu  fassen  sei,  ist  unbestreitbar  und  unbestritten.  Durch  die  Herbei- 
ziehung der  thebanischen  Variante  aus  demselben  Atelier  ist  zugleich 
die  Richtung  gewiesen,  in  welcher  wir  das  bestimmende  historische 
Moment  zu  suchen  haben.  Doch  vernehmen  wir  auch  hier  bevor  wir 
weiter  schreiten  unseren  Pausanias.  Er  sagt  I  8,  2:  Mctci  bk  Tag 
ekövas  tujv  drcwvuuwv  dativ  äYäXuaTa  Gewv,  'Auqpidpao?  Kai  Eiprjvn 


")  36,  38. 
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<p^pouda  TTXoötov  iraiba.  Dann  folgt  durch  £vraö8a  bk  angefügt  die 
Aufzählung  von  Porträtstatuen  des  Lykurgos  Kallias  und  Demos- 
thenes.  Pausanias  fasst  also  den  Amphiaraos  mit  der  das  Plutos- 
kind tragenden  Eirene  zusammen  und  stellt  ihnen  die  drei  Ehren- 
statuen gegenüber.  Dass  er  selbst  an  einen  auch  inneren  Zusammen- 
hang denke,  giebt  er  nicht  zu  erkennen,  indess  ganz  abzuweisen 
dürfte  die  Möglichkeit  eines  solchen  nicht  sein.  Für  sich  allein  be- 
trachtet ist  der  Amphiaraos  bisher  nicht  klar  geworden  3%  in  die  Ver- 
bindung mit  einer  Gruppe  die  nach  Theben  orientirt  ist,  fügt  er 
sich  leicht  ein.  Ist  was  die  Eirene  sagen  soll  an  die  Thebaner  ge- 
richtet, dann  spricht  er  mit,  so  deutlich  dass  man  fast  glauben 
möchte,  er  wäre  der  dem  Plinius  weiter  unbekannte  contionans  des 
älteren  Kephisodot.  War  doch  auch  er  vor  alten  Zeiten  einst  gegen 
Theben  gezogen  im  Bunde  Mächtigerer,  aber  unwilligen  Herzens  und 
von  seinem  Verhängniss  getrieben,  doch  der  Adler  des  Zeus  nahm 
ihm  seinen  Speer  vor  dem  Kampfe. 

Das  klingt  ganz  deutlich  wie  eine  Anspielung  auf  gewisse  Er- 
eignisse des  Frühjahres  369  fiir  die  eine  Abbitte,  durch  die  Blume 
zum  wenigsten,  und  die  Erklärung  dass  man  den  Frieden  zu  schätzen 
wisse  den  Athenern  höchst  zeitgemäss  scheinen  mochte.  Und  nun 
wird  man  auch  die  Variation  zu  Theben,  an  der  ein  Thebaner  Kalli- 
stonikos  mitgearbeitet  hatte,  ausdrucksvoller  finden.  Dort  hatte  man 
das  Glück  der  Tyche  vertraut.  Aber  noch  auf  etwas  Anderes  fallt 
nun  neues  Licht.  Epaminondas,  wenn  er  auch  gewiss  nicht  jener 
grosse  Kunstenthusiast  war,  den  man  verleitet  durch  die  Notizen 
.über  praxitelische  und  skopasische  Werke  in  Theben  aus  ihm  zu 
machen  pflegt,  konnte  für  die  Stimme  einer  Kunst  die  ihm  so  an- 
genehme Dinge  sagte,  nicht  unempfindlich  bleiben,  er  nahm  die  beiden 
Künstler  gleich  mit  nach  seinem  neugegründeten  Megalopolis. 

Auch  was  wir  sonst  noch  von  ihren  Werken  erfahren,  die 
Musen  am  Helikon  wie  der  Hermes  mit  dem  Dionysoskind  weist 
nach  Theben  hin,  und  wenn  uns  diese  scharf  hervortretende  Stellung 
im  Centrum  der  böotischen  Partei  Athens  einigermassen  überraschen 
muss,  dann  erinnern  wir  uns  nur  dass  diese  Künstler  Phokions 
Schwäger  waren. 

Man  hat  sie  früher  fast  auf  der  entgegengesetzten  Seite  gesucht 
Die  Minerva  mirabilis  in  portu  Atheniensium  hat  Müller  in  Zusammen- 
hang mit  den  Neubauten  Konons  im  Piräus  bringen  wollen,  die 
Eirene  sollte  die  Segnungen  verherrlichen  die  sein  Sohn  Tiraotheos 


")  Vergleiche  Wachamuth  die  Stadt  Athen  8.  160. 
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über  Athen  geschüttet M).  Indess  war  betreffs  dieser  nur  der  An- 
lass  der  Aufstellung  in  Frage  zu  ziehen,  so  scheint  mir  die  Zutei- 
lung jener  einer  näheren  Untersuchung  zu  bedürfen. 

Plinius  Notiz  34,74:  Cephisodotus  Minervam  mirabilem  in  portu 
Atheniensium  et  aram  ad  templum  Iovia  aervatoris  in  eodem  portu  cui 
pauca  comparantur  lässt  nämlich  die  Entscheidung  zwischen  dem 
älteren  und  -jüngeren  Kephisodot  offen.  Denn  welcher  von  Beiden 
ist  der  Kephisodot  schlechthin  ohne  Beisatz?  Nach  unserem  heu- 
tigen Sprachgebrauch,  der  dem  Pausanias  folgt,  allerdings  der  ältere. 
Bei  Plinius  indess  dürfte  es  umgekehrt  sein.  In  der  Geschichte  der 
Erzbildner  ist  bis  auf  diese  Stelle  Wind  und  Sonne  gleich  vertheilt. 
Grossvater  wie  Enkel  werden  hier  in  Gesellschaft  anständiger  Mittel- 
mässigkeiten  kurz  abgethan.  In  der  Geschichte  der  Marmorbildner 
wendet  sich  das  Blatt,  der  Enkel  erscheint  allein  und  in  ganz  an- 
derem Lichte,  als  Erbe  des  Praxiteles  und  Rivale  des  Skopas.  Da 
wird  vom  Ruhme  seines  Symplegmas  gesprochen  und  der  Werke  in 
Rom  Erwähnung  gethan.  Darnach  will  das  ausserordentliche  Lob 
das  in  unserer  Stelle  gespendet  wird  schlechterdings  nur  auf  den 
jüngeren  Kephisodot  passen.  Indess  dünkt  mich  eine  bisher  unge- 
nutzte Quelle  über  eines  der  beiden  Bildwerke  Näheres  zu  enthalten. 
Im  Leben  der  zehn  Redner  wird  die  Rehabilitirung  des  Demosthenes 
erzählt  (846  D):  Twv  bk  'A8nvcrfujv  i|/r|q>io-au^vwv  e\g  ä  uxpeiAe  Tpid- 
kovto  [TdXavTa  Koo*Mno*ai]  outöv  töv  ßwudv  toö  ffWTfipos  Aids  iv 
TTeipaiei  Kai  äqpeiaeai.  touto  Ypaij/avTOs  to  ipn.<pio*ua  Arjuwvog  TTaia- 
vieu>s  ös  fjv  äveipiög  auTw  ttoXiv  im,  toutois  n>  7ToXiT€uöuevos  *7).  Hier 
haben  wir  also  einen  Altar  des  Zeus  Soter  im  Piräus  ganz  wie  der 
bei  Plinius  erwähnte  und  der  Anlass  aus  dem  er  errichtet  wurde, 
lässt  es  sehr  glaublich  erscheinen,  dass  er  auch  so  würdig  ausge- 


*•)  Der  Name  des  Meisters  welcher  im  Auftrage  Konons  die  knidische  Aphro- 
dite im  Piräus  geschaffen,  wird  uns  nicht  überliefert.  Da  sich  aber  die  Knidier 
ein  Menschenalter  später  ihre  Aphrodite  von  Athen  zurückholen  und  «war  aus  dem 
Atelier  des  Praxiteles ,  so  konnte  es  leicht  mit  diesen  ein  ähnliches  Bewandtniss 
haben,  wie  mit  dem  Hermes  mit  dem  Dionysoskinde.  Der  Sohn  könnte  auch  hier 
□ur  der  Erbe  seines  Vaters  sein.  Ueber  diese  freilich  nur  vage  Möglichkeit  zu 
sicheren  Schlüssen  zu  gelangen  sehe  ich  jedoch  keinen  Weg. 

J7)  Vergl.  Schäfer  Demosthenes  DU  S.  312  der  es  auf  den  Zeus  Soter  im  Kera- 
meikos  beziehen  will.  Indess  ist  diese  unsere  Quelle  gerade  bezüglich  attischer 
Kunst  besonders  sorgfältig.  So  nennt  sie  uns  allein  die  Söhne  des  Praxiteles 
namentlich,  sie  Polyeuktos  als  den  Meister  der  Demosthenesstatue  von  dem  wir 
sonst  nichts  erfahren,  die  Isokratesetatne  von  Leochares  und  was  unser  Autor  nicht 
mehr  selbst  sehen  konnte  wie  das  Grabmal  des  Hyperides,  darüber  hat  er  gute 
Quellen  befragt 
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stattet  worden  dass  das  plinianische  cui  pauca  comparantur  auf  ihn 
Anwendung  finden  konnte.  Der  Zeit  nach,  es  ist  hier  Ol.  114,  2 
gegeben,  kann  auch  ein  Kephisodot  der  Meister  desselben  gewesen 
sein  und  zwar  der  jüngere  welcher  auch  in  Theben  eine  gleiche 
Aufgabe  im  Verein  mit  seinem  Bruder  glücklich  gelöst  hatte38)  und 
was  die  Wahrscheinlichkeit  hier  noch  um  ein  Bedeutendes  erhöht, 
auch  die  Statuen  des  Freundes  und  der  Schützlinge  des  Demosthenes 
des  Lykurg  und  seiner  Söhne  schuf. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich  dass  mit  dieser  Generation  das 
praxitelische  Familienatelier  geendet  habe.  Bis  in  die  römische  Zeil 
hinein  finden  sich  seine  Spuren.  Seine  Bedeutung  sank  mit  der 
sinkenden  Kunst. 

Von  kaum  geringerer  Bedeutung  als  das  Künstlergeschleoht 
der  Praxiteles  ist  das  gleichfalls  parische  aus  dem  im  vierten  Jahr- 
hundert der  Bildhauer  Skopas  hervorblüht.  Mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderte nach  ihm  begegnet  uns  ein  Künstler  Aristandros  der  Sohn 
eines  Skopas  aus  Paros.  Auf  Grund  dieser  Nachricht  den  ein 
Menschenalter  vor  Skopas  im  Peloponnes  mit  Polyklet  und  seiner 
Schule  zusammenarbeitenden  Aristandros  aus  Paros  für  den  Vater 
des  berühmten  Pariers  Skopas  zu  halten  lag  um  so  näher,  als  auch 
dessen  grosse  Arbeiten  im  Peloponnes  die  zugleich  auch  seine 
frühesten  sein  mussten,  eine  einfache  Erklärung  fanden.  Nun  spre- 
chen aber  auch  ganz  bestimmte  Anzeichen  für  das  Vorhandensein 
eines  Skopas  im  fünften  Jahrhundert.  Winkel  mann  schon  war 
geneigt  seine  Existenz  anzuerkennen,  und  Brunn  hat  mit  Fug  die 
Frage  offen  gehalten.  Er  ist  erst  von  dem  Biographen  des  Skopas 
Urlichs  aus  der  Reihe  der  griechischen  Künstler  ausgestrichen 
worden.  Und  doch  steht  bei  Plinius  34,  49  ganz  trocken  LXXXX 
(Olympiade):  rursus  floruere  PolycMtus  Phradmoii  Myron  Pythagoras 
Scopcu  Perellns3*).  Der  Rivale  des  Praxiteles  kann  selbstverständ- 
lich hier  nicht  gemeint  sein,  es  darf  aber  nicht  gestattet  werden 
dieses  Zeugniss  zu  verwerfen  und  doch  zugleich  das  niemals  über- 


M)  Paus.  IX  12,  4.  Kayser  Rh.  M.  V.  347  und  nach  ihm  Overbeck  Schrift- 
quellen 1336  bevorzugen  hier  die  schlechte  Variante  Kdo|iO<;. 

39)  FUr  Perellus  ist  wohl  Periclitus  zu  lesen.  Der  ganze  Katalog  der  diese 
Stelle  enthält  ist  bekanntlich  immer  wieder  seitens  der  Forscher  über  griechisch«' 
KUnstlorgeschichte  mit  Anklagen  überhäuft  worden.  Es  kann  meine  Aufgabe  hier 
nicht  sein  auf  die  anderen  strittigen  Punkte  einzugehen,  doch  hoffe  ich  in  der  Fort- 
setzung dieser  Untersuchungen  die  Grundlosigkeit  dieser  Anklagen  darlegen  zu 
können. 
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lieferte  Geburtsjahr  eines  griechischen  Künstlers  daraus  zu  con- 
struiren,  was  Urlichs  beliebte.  Plinius  hat  hier  einen  Skopas  als 
Zeitgenossen  Polyklets  und  Myrons  angegeben  und  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  ist  zu  untersuchen. 

Nun  sind  aber  sicher  skopasische  Werke  überliefert,  welche 
sich  nur  um  den  von  Plinius  angegebenen  Zeitraum  ansetzen  lassen. 
In  Theben  hat  ein  Skopas  vor  dem  Ismenion  eine  Athena  als  Gegen- 
stück zum  Hermes  des  Phidias  geschaffen.  Beide  Götter  werden 
ausdrücklich  als  TTpövaoi  bezeichnet.  In  Elis  schuf  er  zur  Aphro- 
dite desselben  Meisters  das  eherne  Gegenbild  der  Pandemos.  Noch 
früher  müssen  zwei  Erinyen  in  Athen  angesetzt  werden,  die  rechts 
und  links  von  einer  dritten  des  Kaiamis  gestanden  haben,  von  deren 
dem  Pausanias  auffallenden  mildem  Eindruck  uns  die  argivischen 
Reliefs  eine  wenigstens  annähernde  Vorstellung  ermöglichen40). 

In  diesen  drei  Fällen  ist  die  Zusammengehörigkeit  der  Bilder 
verschiedener  Meister  evident,  ihre  Gleichzeitigkeit  sollte  es  nicht 
sein?  Der  Zweifel  der  einem  solchen  Falle  gegenüber  seine  Be- 
rechtigung hat,  hat  sie  dreien  gegenüber  nicht  mehr. 

Indess  fehlt  auch  die  ausdrückliche  Ueberlieferung  von  einem 
zweiten  Skopas  nicht.  Plinius  34,  49:  Simon  canem  et  sagittarium 
fecit,  Stratxmicus  caelator  ille  philosophos  Scopas  uterque. .  .  Was  diese 
beiden  Skopas  schufen  hat  eine  Lücke  verschlungen,  sie  selbst  stehen 
wohlerhalten  am  Rande  des  kritischen  Abgrundes.  Ueber  die  Art 
aber,  wie  man  die  Erwähnung  der  beiden  Skopas  hier  wegzucuriren 
pflegte,  mag  man  in  unserer  kritischen  Pliniusausgabe  nachlesen. 

Ausser  den  drei  aufgezählten  Werken,  die  ihn  in  Verbindung 
mit  Kaiamis  und  Phidias  zeigen,  lässt  dem  älteren  Skopas  aus  dem 
Katalog  der  Werke  seines  berühmteren  Enkels  (?),  so  viel  ich  sehe, 
nur  noch  ein  Werk  mit  einigem  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit 
zutheilen,  das  Tempelbild  der  Artemis  Eukleia  in  Theben. 

Es  ist  an  und  für  sich  glaublicher  dass  beide  o"KOTrdb€ta  £pYa 
von  denen  uns  in  Theben  berichtet  wird,  einer  Hand  angehörten. 
Ueber  die  Bauzeit  dieses  Tempels  haben  wir  keine  Nachricht  und 
der  Umstand ,  dass  in  Athen  der  Artemis  Eukleia  ein  Heiligthum 
aus  der  Beute  der  marathonischen  Schlacht  gebaut  worden,  beweist 
für  das  thebanische  selbstverständlich  nicht.  Indess  vor  dem  theba- 
nischen  stand  ein  Werk,  dessen  Beziehungen  zu  demselben  evident 
und  dessen  Datum  annähernd  bestimmbar  ist,  ein  Hermes  Agoraios 

<fl)  Mittheil,  des  arch.  Instituts  zu  Athen  Bd.  IV  Tf.  9.  10. 
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in  Verbindung  mit  einem  Apollo  Boedromios,  eine  Stiftung  Pindars41). 
Der  Hermes  Agoraioß  gehört  mit  der  Artemis  Eukleia  zusammen, 
denn  von  ihr  sagt  Plutarch  Aristides  20:  ßuuuög  Y<*p  ctuTrj  Kai  äYaAua 
Tiapa  Tracav  dyopdv  YbpuTai  und  die  Person  seines  Stifters  lässt  uns 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  seinen  Urheber  rathen.  Denn  im 
Auftrage  Pindars  hat  ebenfalls  in  Theben  Kaiamis  den  Zeus  Ammon 
geschaffen,  und  derselbe  Raiamis  schuf  auch  noch  in  Tanagra  einen 
Hermes,  den  Kriophoros.  Nun  passt  aber  Kaiamis  und  der  ältere 
Skopas  so  gut  zusammen  wie  der  Hermes  Agoraios  und  die  Artemis 
Eukleia. 

Aber  noch  an  einer  anderen  Stelle  werden  wir  für  den  Namen 
Skopas  den  des  älteren  einzusetzen  haben,  die  für  uns  um  so  inte- 
ressanter ist,  als  hier  auch  mit  dem  des  Praxiteles  die  gleiche  Ope- 
ration vorgenommen  werden  muss,  und  die  wenn  nicht  alles  täuscht 
die  Tradition  dieser  beiden  neu  zu  gewinnenden  Künstler  freilich 
in  verkümmerter  Form  enthält. 

Es  ist  die  plinianische  Notiz  vom  Eros  mit  dem  Donnerkeil, 
in  dessen  Ansetzung  man  gleicherweise  wie  bei  den  Niobiden  und 
einem  Janus  pater  schwankte,  ob  man  ihn  dem  Skopas  ob  dem  Pra- 
xiteles zuzuschreiben  habe.  Fest  stand,  wie  Plinius  berichtet,  nur  so 
viel,  dass  er  das  Porträt  des  Alkibiades  sei.  Wir  können  auch  noch 
behaupten,  dass  Alkibiades  diese  Figur  für  sich  bestellt  habe.  JCs 
war  ja  sein  Wappen  (Plut.  Ale.  16,  Athen.  XII  534  e.),  und  da  es 
einmal  ein  sprechendes  sein  sollte,  so  Hess  er  es  gleich  deutlich 
sprechen.    Die  beiden  Bilder  die  er  bei  Aglaophon  bestellte,  sind 


«•)  Paus.  IX  17,  2:  TTXn.o-{ov  bt  *Att6XXu)v  t£  *otiv  {irhcXnaiv  Bon.bpou(ou 
Kai  'Ayopoio^  'Epufy;  KaXoü|H€vo<; ,  TTivbdpou  toöto  äv&Qr\iia.  Ob  mit  Urlichs 
Skopas  8.  80  nur  der  letztere,  ob  beide  als  Weihgeschenke  Pindars  anzunehmen 
sind,  scheint  mir  aus  dem  Wortlaut  nicht  bestimmt  zu  ersehen.  Ich  darf  wohl  hier 
eine  Vermuthung  beifügen,  die  zu  nahe  Hegt  um  ganz  unwahrscheinlich  zu  sein. 
Auch  in  Athen  stand  ein  Hermes  Agoraios  in  der  Näho  des  Artemis  Euklciatempelx 
und  nicht  fern  von  beiden  ein  Apollo  der  dem  Boedromios  hier  entspricht,  der 
Alexikakos  des  Kaiamis.  Drängt  sich  da  nicht  die  Frage  auf,  ob  der  berühmte 
attische  Hermes  Agoraios  der  Olymp.  74,  4  geschaffen  worden,  nicht- auch  ein  Werk 
des  Kaiamis  und  der  pindarische  in  Theben  nur  eine  Copie  in  der  Art  der  Nike 
der  Mantineer  gewesen  sei,  ob  nicht  auch  ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  den 
beiden  Apollogestalten  anzunehmen  wäre.  Um  Olymp.  75  war  Kaiamis  unbestritten 
der  erste  Bildhauer  seiner  Zeit  und  auch  der  Alexikakos  passt  trefflich  als  Dank 
für  die  Rettung  aus  der  Persernoth.  Dass  er  trotz  des  Pausanias  Zeugnis»  mit 
der  grossen  Pest  nichts  zu  thun  haben  kann,  darf  als  ausgemacht  gelten.  Und 
wenn  Lucian  den  Hermes  Agoraios  besonders  eingehend  schildert,  so  werden  wir 
doch  wieder  am  nächsten  an  den  Meister  der  Sosandra  denken. 
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Seitonstücke  dieser  Manier,  und  seine  Behandlung  des  Agatharchos 
zeigt  am  besten,  wie  er  die  Kunst  und  die  Künstler  in  seinen  Dienst 
nahm.  Der  Skopas  oder  Praxiteles  dem  er  den  Auftrag  zu  diesem 
Eros  geben  konnte  musste  vor  Allem  sein  Zeitgenosse  gewesen  sein, 
und  dies  waren  die  beiden  älteren.  Ob  wir  in  jener  Figur  den 
Ahnen  des  thespischen  Eros  oder  den  des  Eros  Himeros  und  Pothos 
in  Megara  zu  erblicken  haben  mag  dahingestellt  bleiben48). 

So  dürftig  auch  unsere  Nachrichten  über  die  Werke  des  älteren 
Skopas  sind  so  bietet  doch  wie  bei  seinem  Genossen  die  Gesellschaft  in 
der  wir  ihn  fanden,  einige  Anhaltspunkte  zu  seiner  näheren  Würdigung. 

Zuerst  in  Verbindung  mit  Kaiamis  wendet  er  sich  dem  auf- 
gehenden Sterne  des  Phidias  zu,  als  dessen  treuen  und  doch  selbst- 
ständigen Mitarbeiter  ihn  zwei  Götterbilder  zeigen.  Nach  dem  Tode 
des  grossen  Meisters  wird  er  sich  nach  dem  Peloponnes  gewandt 
haben.  Denn  in  ähnlicher  Weise,  wie  er  neben  Phidias  stand,  steht 
dort  neben  Polyklet  Aristandros,  in  dem  wir  mit  so  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit seinen  Sohn  vermuthen  dürfen.  Der  dritte  Chef  des 
Hauses  beginnt  ebenfalls  im  Peloponnes  neben  Naukydes  und  dem 
jüngeren  Polyklet  seine  künstlerische  Laufbahn,  um  dann  wieder  an 
die  Stelle  zurückzukehren,  die  sein  Ahnherr  verliess. 

War  das  Haus  der  Praxiteles  durch  drei  Generationen  das 
Haupt  der  attischen  Plastik,  so  mag  die  Familie  seines  Landsmannes 
als  das  Herz  gelten  welches  den  Kreislauf  des  Blutes  besorgte.  Sie 
brachte  phidiasische  Traditionen  nach  Argos,  polykletische  nach  Athen 
zurück.  Mit  der  Wiedervereinigung  der  beiden  Ausläufer  aus  der 
alten  attischen  Kunstschule  kommt  in  Athen  eine  neue  Richtung 
zum  Durchbruch,  die  das  specifisch  Attische  wie  das  speciell  Pelo- 
ponnesische  überwunden  und  hellenische  Ideale  geschaffen,  die  sieg- 
reich bis  an  die  Enden  der  griechischen  Welt  drangen.  Und  wie 
sie  durch  den  Stammbaum  ihrer  Meister  in  äusserlichem  Zusammen- 
hang mit  den  Kreisen  um  Kaiamis  und  Phidias  steht,  so  hat  sie  zu 
ihnen  auch  innerlich  ein  enges  Verhältniss.  Ihrem  eigensten  Wesen 
aber  war  der  ältere  beider  congenialer,  er  war  es  auch  der  dem 

alten  Stocke  die  frischen  parischen  Schösslinge  eingeimpft. 

 .  

")  Gelegentlich  dieser  Erosstatue  der  phidiasschen  Zeit  sei  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  dem  Epigramm  Planud.  IV  207  Overbeck  Schriftquellen  1264, 
welches  einst  auf  das  praxitelische  Bild  iu  Parion  bezogen  wurde,  ein  archaisches 
Werk  zu  Grunde  liegt.  Der  Delphin  und  die  Blume  in  den  Händen,  das  Lächeln 
auf  den  Lippen,  rufen  unwillkürlich  die  Vorstellung  einer  alterthümlich  beladenen, 
steif  freundlichen  Figur  hervor. 

WILHELM  KLEIN 
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Ausgrabungen  auf  dem  Palatin  in  den  Jahren 

1722  bis  1728 

(Basaltstatuen  -  Wandgemälde) 


Das  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinet  besitzt  unter  den  im 
Laufe  der  Jahre  angesammelten  Zeichnungen  eine  Folge  von  acht 
Blättern,  welche  sich  auf  die  Ausgrabungen  Francesco  des  I.,  Herzogs 
von  Parma  und  Piacenza,  in  den  farnesischen  Gärten  am  Palatin 
1722 — 1728  beziehen.  Das  erste  Blatt  stellt  den  Ausgrabungsplatz 
von  1724  dar,  das  zweite  die  daselbst  gefundenen  Statuen,  drei  Blätter 
zeigen  Wandgemälde,  zwei  Gewölbe  und  endlich  das  achte  leichte 
Federskizzen  von  drei  Architekturmalereien,  von  welchen  wenigstens 
eine  erst  1728  entdeckt  worden  ist.  Auf  fünf  dieser  durchaus 
im  Charakter  ihrer  Zeit  gehaltenen  Blätter  nennt  sich  als  Zeichner 
Gaetano  Piccini  aus  Rom.  Ich  vermuthe,  dass  sie  Antonio  Daniello 
Bertoli  nach  Wien  gebracht  hat,  welcher  im  letztgenannten  Jahre 
für  Karl  den  VI.  das  Münzcabinet  der  Karthäuser  in  Rom  erwarb, 
wobei  er  Gelegenheit  finden  mochte,  mit  Piccini  irgendwie  in  Ver- 
kehr zu  treten.  Dieser  hatte  nämlich  die  von  Pater  de  Rochefort 
zusammengebrachte  Münzsammlung  gestochen,  und  mit  ihr  über- 
nahm Bertoli  auch  die  Platten,  welche  er  gegen  Wissen  und  Willen 
seines  Souveräns  in  einem  schönausgestatteten,  89  Tafeln  umfas- 
senden Bande  in  kl.  Fol.  unter  dem  Titel :  „Nnmiamata  aerea  maximi 
moduli  primiqw  duodeeim  Augusti  ex  auro,  dudum  Romae  in  Coenobio 
Carthusiae  nunc  Viennae  Austriae  in  gaza  Caesarea"  ohne  Angabe 
des  Jahres  und  des  Ortes  veröffentlichte.  Da  aber  der  Protorae- 
dicus  und  Bibliothekspräfect  des  Kaisers  P.  N.  Garelli  die  Abbil- 
dungen voll  störender  Fehler,  namentlich  in  den  Unterschriften  ge- 
funden hatte,  suchte  man  der  Verbreitung  des  Werkes  so  viel 
als  thunlich  entgegen  zu  wirken,  weshalb  es  äusserst  selten  ge- 
worden ist  (vgl.  Bergmann  Pflege  der  Numismatik  in  Oesterreich 
im  18.  Jahrhundert  I,  Sitzungsber.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien 
XIX  S.  35,  83  =  S.  7  und  55  des  S.  A.).  Berichtigungen  hiezu 
wurden  zu  Wien  1750  gedruckt.  Von  Piccini  sind  auch  die  Tafeln 
zu  Ridolfino  Venutis  „antiqua  numismata  ex  Museo  Cardinalu  Alex. 
Albani  in  Vaticanam  Bibliothecam  translata'*  Rom  1739.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  er  von  dem  berühmteren  Stecher  gleichen  Namens 
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aus  dem  16.  Jahrhundert  zu  trennen  ist  und  dass  in  Nagler's 
Künstlerlexikon  XI  8.  26(J  f.  Fucüli's  ganz  richtige  Angaben  mit  Un- 
recht verdächtigt  werden. 

Erstes  Blatt,  0-36  hoch,  042  lang.   Ansicht  des  Ausgra- 

bungsplatzes.  Colorirte  Federzeichnung  mit  der  Unterschrift:  „Süo 
nelli  Orti  Farnesiani  sul  Monte  Palatino  doue  fu  cauata  la  Statua 
di  Basalte  d'  Ei-cole  alta  dt  palmi  18  Romani  disegnato  ml  luogo  da 
me  Gaetano  Piccini  Romano  nel  Mese  di  Aprile  V  Anno  1724".  — 
Steinbruch  mit  einiger  Vegetation,  auf  einem  kleinen  Hügel  rechts 
lockern  zwei  Arbeiter  mit  der  Hacke  den  Boden  auf,  ein  dritter 
führt  Steine  auf  einem  Schubkarren  hinweg,  ein  vierter  macht  sich 
im  Steinbruche  zu  schaffen.  Vorne  liegen  einige  Architekturfrag- 
mente, links  ein  grosses  Gebälkstück,  die  Statue  des  Hercules  (selt- 
samerweise weiss  angelegt),  an  der  beide  Arme,  das  r.  Bein  vom 
Knie  an  und  die  untere  Hälfte  des  1.  Unterschenkels  fehlen,  ein 
Stück  der  dazu  gehörigen  Basis  mit  den  Füssen  und  ein  Kopf,  ohne 
Zweifel  der  des  mit  gefundenen  Bacchus. 

Zweites  Blatt,  0'46  hoch,  031  breit.  Zwei  Statuen: 
Hercules  mit  den  Hesperidenäpfeln  und  Bacchus  auf  einen  Satyr 
gestützt.  Getuschte,  sehr  manierirte  Federzeichnung;  darunter  die 
Aufschrift:  „Colossi  di  Ercole  e  Bacco  di  pietra  Pasalte  di  altezza 
di  Palmi  22  romani  ritrmuiti  in  Roma  nelli  Harti  Farnesiani  nette 
rouine  della  Cosa  aurea  di  Nerone  in  Compo  boario  trasportati  in  Pia- 
cenza  p.  ornare  il  Palazzo  del  Serenissimo  Sig.  Dnca  di  Parma11 
Es  sind  die  durch  ihre  Grösse  (M.  3'65  und  3*55)  berühmten  Ba- 
saltstatuen  in  der  Rotonda  der  königl.  Pinakothek  zu  Parma  (cata- 
logo  delle  opere  esposte  etc.  1875  pag.  9  n.  D  u.  E).  Abgebildet 
mit  Restitution  des  Fehlenden  bei  Bianchini  del  pala  zzo  de*  ( Jesar 'i 
(Verona  1738)  tab.  XIX  (Bacchus)  u.  XX  (Hercules);  besser  und 
nach  ihrem  jetzigen  Bestände  in  den  „Fiore  della  ducale  galleria 
parmense  intagliato  netta  scuola  di  P.  Toschi  e  A.  Isac}  Parma  co1  tipi 
Rodoniani  1826"  tav.  III  (Hercules)  und  IV  (Bacchus);  Bacchus 
allein,  jedoch  bis  zur  Unkenntlickeit  entstellt  als  Titelbild  zu  Bar- 
toÜ8  ragionamenti  (Parma  1757).  —  Kurze  Fundnotizen  bei  Bian- 
chini a.  a.  O.  p.  54  und  Ficoroni  le  vestigia  e  raritä  di  Roma  antica 
(1744)  p.  32  (vetera  monumenta  ed.  Galeotti  im  Anhange  zu  Fico- 
ronis  gemma  ant.  litt.  p.  113  =  Fea  miscellanea  I  p.  CXXV  18), 
welcher  die  Entdeckung  des  Hercules  —  den  Bacchus  erwähnt  er 
nicht  —  in  das  Jahr  1720  versetzt,  während  sie  nach  Bianchini, 
dem  Leiter  der  Ausgrabungen ,  und  nach  der  Angabe  auf  Blatt  1 


Digitized  by  Google 


28 


in  das  Jahr  1724  fallen  würde.  Beide  Statuen  dienten  zur  Deco- 
ration der  sog.  aula  regia  im  Palaste  des  Domitian  (n.  23  auf  dem 
Plane  in  Visconti  und  Lanciani's  giiida  del  Palatino  1873).  Der 
Notiz  unseres  Blattes  zu  Folge  wurden  sie  von  Rom  zuerst  nach 
Piaccnza  gebracht  Von  da  müssen  sie  aber  bald  nach  Parma  ver- 
setzt worden  sein  (Bianchini  a.  1.  c.  p.  58),  wo  sie  J.  J.  Barthe'lcmy 
(oeuvres  diverses  II  p.  101)  noch  in  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  sah.  Später  schmückten  sie  die  Orangerie  im  Parke  zu 
Colorno  (Volkmann  histor.  krit.  Nachrichten  von  Italien  I  (1770)  S.341 
Miliin  voyage  dans  le  Milanais  etc.  p.  152)  und  erst  Maria  Luise  von 
Oesterreich  Hess  sie  auf  ihren  jetzigen  Platz  bringen.  —  Unsere 
Abbildung  gibt  sie  ergänzt;  über  die  fehlenden  und  modernen  Theilo 
vgl.  Conze  in  der  arch.  Zeitung  XXV  (1867)  Sp.  87*  und  Heydemann 
Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien 
(Halle  1879)  S.  50.  Den  Zustand  des  Hercules  bei  der  Ausgrabung 
zeigt  das  erste  Blatt. 

Drittes  Blatt,  0*79  hoch,  055  breit.  Linke  Hälfte  einer 

reich  decorirten  Wand,  sorgfaltig  in  Farben  ausgeführt,  bezeichnet 
als  „Al(t)ro  pezzo  deüa  Piitura  Anticha  trouata  nelli  Orti  Farne- 
siani  nel  mese  di  settembre  1724  disegnato  con  Ii  stesri  colori  da  me 
Gaetano  Piccini  Romano'1.  Nach  dem  unten  angebrachten  Maas- 
stab beträgt  die  Höhe  der  Wand  palm.  rom.  27,  die  Breite  (so  weit 
erhalten)  7.  Sie  war  oben  halbkreisförmig  geschlossen;  in  dem  er- 
haltenen Kreissegmente  ein  goldener  Eimer  mit  rothen  Guirlanden 
geschmückt.  Der  Wölbung  entlang  ein  Streifen  mit  vogel-  und 
sirenenartigen  Gebilden.  Es  folgt  ein  Fries,  dessen  Ornament  aus 
Blumenkelchen,  Kannen,  phantastischen  Thierbildungen  besteht. 
Links  rother  korinthischer  Pfeiler.  Die  Fläche  durch  mehrere  Streifen 
in  zwei  Felder  getheilt.  Im  oberen  trägt  eine  auf  einer  korbartigen 
Console  stehende,  goldene  Karyatide  (mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
erhobener  R.  und  mit  der  gesenkten  L.  einen  Zipfel  des  Kleides 
fassend)  ein  grünes  Gebälke.  Zu  ihren  Füssen  ein  geflügelter  See- 
drache, auf  dessen  letzter  Schlangen windung  (grün)  ein  blauge- 
flügelter Erot  mit  der  Pansflöte  sitzt.  Oben  hat  sich  zwischen  dem 
Gebälke  und  einem  von  einer  schwachen  Säule  getragenen  Balken 
(grün)  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  gespreizten  Beinen 
niedergelassen.  Links  auf  einem  Sockel  eine  grüne  Frauenstatue. 
Das  ganze  Feld  ist  durch  einen  blauen  rothornamentirten  Streifen 
ungefähr  in  der  Mitte  in  zwei  Theile  getheilt,  dessen  oberer  sich 
porspectivisch  vertieft.  —  Im  zweiten  Felde  Seelandschaft  mit  der 


Digitized  by  Google 


29 


Landung  der  Helena  (s.  das  folgende  Blatt),  darunter  bunte  Bänder 
und  Streifen. 

Viertes  Blatt,  039  hoch,  0-55  lang.   Landung  der  Helena, 

Wandgemälde.  Colorirte  Federzeichnung,  darunter:  „Sbarco  in 
Grande  della  Pittura  trouata  nelli  Orti  Farnesiani  nel  mese  di 
Settembre  1724  disegnata  coli  istessi  colori  dal  originale  antico  da  m*) 
Gaetano  Piccini  Romano".  Links  ein  tiberhängender  Felsen,  an  dessen 
Fusse  auf  gemauertem  Unterbau  ein  Thurni  mit  zwei  Bäumen ;  vorn 
der  ganzen  Länge  des  Bildes  entlang  der  flache  Strand  einer  kleinen 
Bucht;  Ausblick  auf  das  offene  Meer.  Der  Fels  links  verdeckt  das 
Vordertheil  eines  rechts  im  Profil  der  Langseite  gezeichneten  Schiffes, 
aus  welchem  auf  einer  Leiter  Helena  an  das  Land  steigt.  Helena 
wird  hierbei  von  Paris  unterstützt,  der  bereits  auf  festem  Boden 
steht,  ihren  1.  Arm  mit  der  L.  gefasst  und  die  R.  auf  ihren  Rücken 
gelegt  hat.  Helena  ist  blond  und  trägt  ein  gelbes  Untergewand, 
darunter  ein  zweites  violettes  und  einen  ebenso  gefärbten  Ueberwurf, 
den  sie  mit  der  R.  fasst.  Bewegungs-  und  Gewandmotiv  scheinen 
in  gleicher  Weise  missverstanden.  Paris  trägt  einen  Helm,  Sandalen 
und  eine  hinten  herabfallende,  aussen  bläuliche,  innen  rothe  Chlamys. 
Die  oberen  Enden  der  Leiter  hält  im  Schiffe  ein  bartloser  Mann  mit 
Helm  und  violettem,  gegürtetem  Aermelchiton,  bis  zu  den  Knien  von 
der  Brüstung  des  Schiffes  bedeckt.  Es  folgt  weiter  im  Schiffe  nach  1. 
eine  jugendliche  Figur,  von  der  nur  der  Kopf  und  ein  Stück  des  blauen 
Kleides  sichtbar  sind,  dann  ein  röthlich  und  weiss  gestreifter,  im 
Schiffsboden  aufgepflanzter  Sonnenschirm  und  eine  im  goldgelben  Ge- 
wände ganz  vermummte,  offenbar  sitzende  Frau  mit  nach  1.  geneigtem 
Haupte,  welche  einem  aufgerichteten,  nach  r.  gewendeten,  bärtigen 
Manne  in  gelbem  Chiton  und  darüber  geworfenem  violetten  Mantel 
unter  die  Achsel  greift.  Das  Schiff  ist  an  den  Seiten  mit  einem  hohen 
Geländer  versehen.  Die  zahlreichen  Ruder  sind  durch  ein  durch- 
löchertes Brett  gesteckt;  eine  Ruderstange  (?)  ragt  hinter  dem  be- 
helmten Manne  hervor.  Am  Schiffshintertheile  liegt  eine  Windfahne. 
Das  Aplustre  zeigt  auf  einer  Scheibe  ein  Feder  Ornament.  Der  Bauch 
des  Schiffes  ist  roth  gefärbt  mit  einem  blauen  und  einem  weissen 
Streifen,  auf  letzterem  ein  Goldzierrath.  Auf  einem  rothen  Felde 
erscheint  eine  fliegende  Taube.  —  Das  Gemälde  ist  nach  Camillo 
Padernis  Zeichnung  in  G.  Turnbull  a  treatüe  on  ancient  painting 
(London  1740)  pl.  25  gestochen;  unser  Blatt  hat  den  Vorzug  der 
farbigen  Wiedergabe  und  macht  auch  in  übrigens  nicht  sehr  wesent- 
lichen Einzelheiten  den  Eindruck  grösserer  Treue.  Im  Texte  (pag.  177) 
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wird  einer  Zeichnung  im  Besitze  des  Cardinais  Alexander  Albani 
gedacht  und  die  Höhe  des  Bildes  auf  4 ,  die  Breite  auf  1  72  Fuss 
angegeben.  Aus  Turnbull's  Werke  kannte  es  Winkelmann  Geschichte 
der  Kunst  VII  3,  11  (Werke  ed.  E'selein  V  S.  113),  wo  die  unzweifel- 
haft richtige  Auslegung  gegeben  ist.  Wenn  auch  die  dargestellte 
Scene  unter  den  vorhandenen  Monumenten  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  so  spricht  dies  ebensowenig  gegen  die  Deutung,  als  die  un- 
gewöhnliche Kopfbedeckung  mit  dem  Helme  der  Bezeichnung  der 
betreffenden  Figur  als  Paris  entgegensteht  (zweifelhaft  ob  Helm  oder 
Mütze  Millingen  anc.  tined.  monum.  II  18,  2  =  Overbeck  Gal.  her. 
Bildw.  12,  2.  —  Paris  mit  Helm  im  Zweikampfe  mit  Menelaos  auf 
einer  etruskischen  Aschenkiste :  Brunn  urne  etrusche  I  66,  1  und  auf 
zwei  Relieftafeln  Jahn  Bilderchroniken  S.  13,  motivirt  durch  II. 
F  336). 

Fünftes  Blatt,  053  hoch,  080  lang.  Räthselhaftes  Ge- 
mälde. Rechts  in  der  Ferne  ein  niedriger  Bergzug;  vorn  auf 
leicht  gewelltem  Wiesengrunde  eine  jonische  Säule  mit  einem  unver- 
hältnissmässig  grossen  Becken  auf  dem  Kapitäle  (rosa)  über  oder 
hinter  einem  Altare,  der  einen  hohen,  ästig  verzweigten  Baum  mit 
palmähnlichen  Blättern  (etwa  Hyphaene  thebaicat  Theophr.  kist.  plant. 
IV  2,  7  Strab.  XVII  610,  611)  umschliesst  (vgl.  dießcus  rumincdü  auf 
dem  Relief  Man.  deW  inst.  IX  47).  Etwas  nach  links,  im  Vordergrunde 
des  Bildes  steht  ein  Altar,  worauf  einige  Holzscheite  liegen.  Ueber 
diese  hält  eine  knieende  Frau  (im  Profil  nach  r.)  in  gelbem  Chiton, 
violettem  Ueberwurf  und  weissem  Kopftuch  mit  gestreckten  Armen, 
als  ob  sie  sich  zu  nähern  nicht  wagen  würde,  ein  sonderbar  ge- 
formtes Gefäss  (oder  zwei  Gefässe:  ein  Topf  und  darüber  eine 
Schüssel)  an  dem  Henkel  und  dem  Rande.  Ein  darüber  schwe- 
bender Adler  giesst  in  dasselbe  aus  einem  Kruge,  den  er  in  den 
Krallen  hält.  In  einiger  Entfernung  rechts  ein  bartloser  Mann  (nach  1.) 
mit  umgewickeltem  weissem  Tuche,  in  die  Hüfte  gesetzter  L.  und 
wie  abwehrend  erhobener  R.  in  lebhafter  aber  wie  von  Staunen  ge- 
hemmter Bewegung.  Die  linke  Hälfte  deB  Bildes  nimmt  ein  Ge- 
bäudecomplex  (zwei  Bauten:  ein  grösserer  mit  Giebel  und  korin- 
thischer Vorhalle  und  ein  kleinerer  mit  flachem  Dache,  beide  durch 
eine  rothe  Mauer  verbunden)  ein,  davor  ein  aus  zwei  Stufen  be- 
stehender Unterbau.  Hier  sitzt  auf  einem  Throne  mit  gedrechselten 
Beinen  und  roth  und  blau  gestreifter  Lehne  ein  Jüngling  (nach  r.) 
in  violettem  Himation,  in  der  erhobenen  R.  das  Scepter  und  den 
Blick  auf  den  Adler  gerichtet.  Vor  ihm  (r.)  nach  1.  gewendet  steht 
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eine  Frau  mit  dem  r.  Beine  ausschreitend  und  mit  hocherhobener 
L.  auf  das  Wunder  weisend,  nach  dem  sie  zurückblickt.  Sie  ist  im 
gelben  gegürteten  Chiton  und  darüber  geworfenem,  aussen  blauen, 
innen  violetten  Mantel  und  trägt  eine  rothe  Haube  mit  violetten  Be- 
satzstreifen und  Schuhe.  Zwischen  ihr  und  der  knicenden  Frau 
steht  noch  auf  den  Stufen  ein  grosser  Kessel  mit  unbestimmtem  In- 
halte (darunter  ein  cylindrischer  Körper),  daneben  liegen  zwei  lange 
Pfeile.  —  Das  Gemälde  ist  nach  einer  etwas  von  der  vorliegenden  ab- 
weichenden Zeichnung,  welche  Cardinal  Albani  besass,  bei  Turnbull 
a.  a.  0.  pl.  27  veröffentlicht.  Nach  dessen  Angabe  pag.  177  ward 
es  im  September  1724  am  Palatin  entdeckt.  Die  Höhe  gibt  er  zu 
673,  die  Breite  zu  73/4  Fuss  an. 

Aus  denselben  Ausgrabungen  stammen  ferner  noch  drei  Ge 
mälde,  welche  Turnbull  mittheilt  (pl.  XXVIII,  XXXIX  die  Karya- 
tide, welche  Winkelmann  erwähnt,  und  IH  aber  in  Dr.  Mead's  Besitz), 
freilich  in  nicht  sehr  vertrauenerweckender  Weise.  Ueber  das  Schick- 
sal dieser  Funde  berichtet  Winkelmann  Gesch.  der  Kunst  VII  3,  1 1 
Werke  ed.  Eiselein  V  S.  112):  „Es  wurden  diese  Stücke,  da  sie  in 
der  Villa  des  Hauses  Farnese  auf  dem  Palatino  zu  Rom  mit  der 
Bekleidung  der  Mauer,  auf  welche  sie  gemalet  sind,  abgenommen 
worden,  nach  Parma  und  von  da  nach  Neapel  geführet,  wo  die 
selben,  wie  die  anderen  Schätze  der  parmesanischon  farnesischen 
Galerie  über  zwanzig  Jahre  in  ihre  Kästen  verschlossen  in  feuchten 
Gewölbern  standen,  und  da  man  endlich  jene  hervorzog,  war  von 
den  Gemälden  kaum  die  Spur  geblieben;  und  in  diesem  Zustande 
hat  man  diese  verschwundene  Bilder  in  der  königlichen  Galerie  zu 
Capo  di  Monte  in  Neapel  aufgestellt . . . . u  Unterdessen  —  meint 
er  —  waren  diese  Bilder  sehr  mittelmässig  und  der  Verlust  sei  nicht 
sehr  gross. 

Sechstes  Blatt,  0*55  hoch,  0*79  lang,  ,/ofta  di  un  corri- 
tore  aniico  troitata  neW  Orti  Farnesiani  nel  Mese  di  Settembre  1724  t 
disegnato  da  ml  coW  istesst  colori  sopi-a  Voriginale  Vistesso  mese  e  Anno 
Gaetano  Piccini." 

Siebentes  Blatt,  055  hoch,  079  lang.  „Pittura  anfica 
di  una  uolta  trouaia  nelli  Orti  Famesiani  sul  monte  Palatino  l'Anno 
7722  düegnata  da  me  Gaetano  Piccini  nel  Mese  di  Aprile  1724.u  Die 
ganze  Decke  ist  in  quadratförmige  Felder  mit  abgestumpften  Ecken 
getheilt.  In  jedem  Felde  sowie  in  den  zwischenliegenden  kleineren 
auf  das  Eck  gestellten  Vierecken  sind  in  der  Mitte  Medaillons  mit 
schwebenden  Victorien  eingezeichnet  und  zwar  abwechselnd  weiss 
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auf  goldenem  oder  golden  auf  weissem  Grunde.  Darauf  bezieht  sich 
das  „NB.  ehe  le  figurine  di  oro  in  campo  bianco  sono  state  portate  uia 
aUa  riserua  di  una  sola  che  lä  dato  nornia  a  disegnar  le  altre.  Le  Figure 
bianche  in  Campo  di  oro  ui  sono  tutte". 

Achtes  Blatt,  0*28  hoch,  042  lang.  Drei  flöchtige  Feder- 
skizzen. 1.  Wand,  in  architektonischer  Umrahmung  Athcna  mit 
hocherhobenem  Schilde.  2.  und  3.  Perspektivische  Architekturen. 
Die  Unterschrift  links  undeutlich.  Unter  3  stehen  die  Worte:  rju 
ritrovato  nel  scavare  sul  monte  Palatino  nelli  Horti  Farnesiani  Vanno 
1728". 

Wien  ROBERT  SCHNEIDER 


Römische  Alterthümer  in  Bosnien  und  der 

Hercegovina 

Von  den  römischen  Alterthttmern  Bosniens  und  der  Hercegovina 
ist  in  älterer  Zeit  nur  wenig  bekannt  geworden.  Meist  begnügte 
man  sich,  die  Stationen  der  Tabula  Peutingerana  und  des  Itinerarium 
Antonini,  so  weit  ihre  Routen  durch  diese  Länder  gehen,  mit  bestehen- 
den grösseren  Ortschaften  zu  identificiren  und  in  den  modernen 
Strassenzügen  die  alten  wiederzusehen,  bis  O.  Blau,  kgl.  preuss. 
Consul  in  Sarajevo,  auf  einzelne  Notizen  in  älteren  Reisewerken 
durch  Mominsen  aufmerksam  gemacht,  verschiedene  Fundstätten 
besuchte  und  die  wissenschaftliche  Feststellung  der  Römerstrassen 
dieses  Ländergebietes  in  Angriff  nahm  (s.  Monatsber.  d.  Berl.  Ak. 
d.  Wiss.  1866  Decbr.,  1867  Novbr.,  1870  Juli  und  Blau 's  Reisen 
in  B.  u.  d.  H.  Berl.  1877).  Er  stützte  sich  hiebei  vielfach  auf  eine 
ebenso  reichhaltige  als  unkritische  Quelle:  die  Schematismen  der 
Franziskaner  -  Mission  in  B.  u.  d.  H.  (Schern,  almae  müsionariae 
provinciae  Bosnae  Argentinae  Ofen  1864,  neu  Mostar  1877  und  der  viel 
reichere  Schern,  topogr.  hist.  custodiae  provincialis  et  vicariatus  apostolici 
in  Hercegovina  Spalato  1867,  neu  Mostar  1873.  Auszüge  nach  den 
älteren  Ausgaben*)  in  Blau 's  Reisen  Anhang  S.  195  ff.).  Diese 
und  Blau 's  Berichte  dienten  mir  als  Führer  auf  einer  im  Auftrage 


*)  Ich  citire  nach  den  mir  vorliegenden  neueren  Ausgaben,  nur  ausnahms- 
weise unter  Beisetzung  der  Jahreszahl  die  älteren,  wo  sie  mehr  enthalten. 


Digitized  by  Google 


33 


des  h.  Ministeriums  f.  Cultus  u.  Unterricht  vom  Mai  bis  Juli  v.  J. 
unternommenen  Reise  zum  Zwecke  der  Aufsuchung  und  Beschreibung 
der  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  befindlichen  römischen  Alter- 
thümer,  für  deren  Förderung  ich  dem  h.  k.  k.  Reichskriegsministerium 
sowie  den  Militärcommanden  im  Occupationsgebiet  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet  bin. 

Ich  wendete  mich  zuerst  nach  der  Hercegovina  und  zwar  nach 
einem  Gebiet,  welches  Blau  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte,  wo 
aber,  besonders  nach  den  Angaben  des  Schern.,  römische  u.  a. 
Alterthümer  dichter  als  sonst  im  Lande  vorkommen  mussten.  Es 
ist  dies  jenes  gleichschenklige  Dreieck,  dessen  Grundlinie  die  Na- 
renta  zwischen  Mostar  und  Metkovic  bildet,  während  die  Trebizat 
und  eine  von  Mostar  über  den  Mostarsko  blato  nach  Westen  füh- 
rende Linie,  in  der  Gegend  von  Imoski  zusammenlaufend,  die  beiden 
Schenkel  darstellen.  Die  beiden  in  Dalmatien  liegenden  Endpunkte, 
nämlich  der  Fusspunkt  Viddo  bei  Metkovic  und  der  Scheitelpunkt 
Runovici  bei  Imoski  sind  bekannte  Römerorte:  Narona  und  Novae. 
Den  dazwischen  liegenden  Schenkel,  das  Thal  der  Trebizat,  hat 
Blau  nach  einzelnen  Fundnotizen  als  Hauptrichtung  einer  Römer- 
strasse erkannt,  welche  Tab.  Peut.  und  Itin.  Ant.  im  Wesentlichen 
übereinstimmend  beschreiben  (s.  C.  L  L.  III  p.  1029 IX  a).  Ich  stellte 
mir  demnach  die  Aufgabe,  diesen  Strassen  zug  auf  hercegovinischem 
Gebiete  zu  verfolgen  und  überdies  jene  Stellen  abseits  desselben,  wo 
römische  Denkmäler  bezeugt  oder  zu  vermuthen  waren,  zu  durch- 
forschen. Die  Resultate  lege  ich  in  der  Reihe  vor,  in  der  ich,  von 
Mostar  ausgehend,  die  einzelnen  Ortschaften  besuchte.  Auf  dieser 
Reise  haben  mich  die  um  die  Erforschung  des  Landes  hoch- 
verdienten Franziskaner,  vor  Allen  der  unlängst  zum  Bischof  der 
Hercegovina  ernannte  P.  Paschal  Buconjic,  früher  Ordensprovincial 
zu  Humac,  in  freundlichster  Weise  gefördert.  Bei  der  Entzifferung 
der  Inschriften  aus  den  Abklatschen  bin  ich  von  den  Herren  v.  Do- 
rna szewski  und  Kubitschek  unterstützt  worden. 

I.  Im  Brotnjopolje 

(fruchtbare  Oase  zwischen  Mostar  und  LjubuSki,  Schern,  p.  90  ss.) 

a  Oestlicher  Thell  (Pfarrsprengel  Gradnic!) 

1.  Kreindvor  beim  Dorfe  Gradac  (Gehöft  des  Suleiman  Beg 
Kreovie,  nach  G.  C.*)  ganz  unrichtig  5  Km.  westlich  der  Strasse, 

*)  (j.  (J.  =  Generalkarte  von  Bosnien  und  der  Hercegovina,  ausgeführt  im 
k.  k.  mil.-geogr.  Institut  1876,  Neuausgabe  1878—  1879,  im  Detail  noch  vieler 
Richtigstellungen  bedürftig. 

ArchiolofUch-epigraphlicht  Mittb.  IV.  S 
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vielmehr  östlich  derselben).  An  der  Ecke  der  einen  Kula ,  4  M. 
hoch  verkehrt  eingemauert,  Kalkstein  0  32  h.,  0*67  1  : 

I  SXN/l  *  VSOCONIV/IINCONPARA 

DMVICTORINEANNE 
BENEMERENTlPRECEPTo 

DOftNICO  ACTVMMISEj 
RAMPARENTES  PERDED1 
KVNTANNIS     "*CW  TR^ITT.' 

Z.  1  ist  mit  kleineren  schlechteren  Buchstaben  später  darüber- 
gesetzt und  wohl  mit  den  die  folgende  Zeile  beginnenden  Buchstaben 
d  m  zu  verbinden:  di»  man[i\hua  [q(nondarn ?)]  coniu[g}i  inconpara{bili) 
Victorin(a)e  Ann(a)e  hene  merenti  pr(a)ecepto  domnico  \f]actum  miseram 
parentes  perdedernnt  nun  im  frigitt\a\  (für  triginta).  Die  ascia  findet  sich 
mehrfach  in  Dalmatien.  vgl.  Corp.  III,  1712.  17(51.  2118.  2129  etc. 

An  demselben  Gebäude:  Stein  mit  dem  Bruchstück  eines 
Schneckenornaments  und  viele  alte  Quadern.  In  der  andern  Kula 
unter  einer  Fensterluke  des  Obergeschosses:  Aschenkiste  0'31  1.  u. 
br.  Im  Hofe  als  Brunnenstein:  Sarkophagdeckel  (dachförmig)  077  1., 
0'49  br.  Um  das  Gehöft:  ad  multam  extensionem  terrae  palatiorum 
rudern  (Schern,  p.  103)  unter  der  Erde,  von  Blau.  Reisen  S.  40 
irrig  auf  das  Gehöfte  selbst  bezogen,  das  nach  der  Tradition  ganz 
aus  den  Bausteinen  einer  alten  Kirche  (?)  errichtet  sein  soll. 

2.  ZaimiAte  (Markt)  oder  Kruska  (Birnbaum),  Ruinenstatte 
und  alter  Versammlungsplatz  des  Volkes.  Unter  mehreren  reich 
profilirten  Bausteinen:  Gebälkstiick  einer  Art  Attica  (?) ,  Marmor 
0  65  h.,  130  1.,  0*54  d.,  auf  dem  Friesstreifen  die  Inschrift  C.  L  L. 
III  6367,  Buchstabenhöho  0  09: 


! 


L    LIVIO    RVFINO    FILIO    P  lentissimo 

AELIA 

l 
I 


b)  Westlicher  Theil  (Pfarrsprengel  Cerln). 

1.  Im  Pfarrhause  bei  P.  Jo.  Vasiljevie :  Ziegelplatte  (Fragment) 
mit  aufgebogenem  Rand  060  1. ,  0*44  br.,  Stempel  pansiana  nach 
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Angabe  des  Pfarrers  von  einem  in  der  Erde  gefundenen  Sarkophag 
aus  Ziegelplatten;  verschiedene  gedrehte  Bruchstücke  aus  feinstem 
weissem  Marmor,  0'06  u.  0*13  h.,  vielleicht  von  einem  Candelaber; 
vierseitige  Marmorbasis,  0*14  h.,  O09  br.  (Fragment,  oben  rund,  von 
da  bis  zur  Fussplatte  allseits  gleicher  Faltenwurf,  doch  kaum  von 
einer  Gewandstatuette) ;  Bronzefibel;  Kupfermünze  des  K.  Philippus 
Arabs.  —  An  der  Thüre  des  Pfarrhauses  sind  aussen  wie  innen 
mehrere  Reliefbruchstücke  aus  Marmor  eingemauert,  Weinlaub  mit 
Trauben  und  Vögeln  darstellend,  roh  gearbeitet,  mit  stehen  geblie- 
benen Bohrlöchern.  —  An  der  Hofmauer  aussen  neben  dem  Thore 
grösseres,  wahrscheinlich  mit  den  vorigen  zusammengehöriges  Frag- 
ment, 0*53  h.,  0  35  br. ;  neben  einem  mächtigen  krummen  Weinstock 
bläst  eine  weibliche  Figur  in  langem  Gewände  mit  emporgeworfenem 
Haupt  die  Doppelflöte.  Alle  im  Pfarrhause  befindlichen  Reste  sind 
nach  Schern,  p.  93  ss.  und  mündlicher  Mittheilung  an  Ort  und  Stelle 
gefimden.  Das  Relief,  welches  nach  Schern,  p.  95:  „Adamum  et 
Evam  in  paradiso  fructus  prohibitos  ex  arbore  carpentes"  zeigte,  ist 
vielleicht  ein  verlorenes  Fragment  der  obigen  bacchischen  Dar 
Stellung. 

2.  Der  eigentliche  Fund-  und  Ruinenplatz  erstreckt  sich  vom 
Fusse  des  Quellhttgels ,  auf  dem  das  Pfarrhaus  steht,  nach  Osten 
bis  zu  einem  Crkvine  genannten  Felde.  Hier  finden  sich  tief  unter 
der  Erde  zahlreiche  Grundmauern,  darunter  die  eines  grösseren  Ge- 
bäudes, das  man  für  eine  Kirche  hielt*).  Aus  der  Apsis  desselben 
(in  capella  circulari  majori*  altaris  ecclesiae,  Schern,  p.  93)  stammt  ein 
römischer  Grabstein,  Marmor ,  0*89  h.,  0  68  br.  u.  d. ,  oben  stark 
verstümmelt,  mit  Sculpturen  an  allen  vier  Seiten.  Vorn  (über  der 
völlig  unleserlichen  Inschrift) :  die  Büste  des  Verstorbenen  in  Tunica 
und  Toga.  Auf  der  rechten  Nebenseite :  Andromeda  nach  vorn  ge- 
wendet und  ganz  nackt  in  epheubewachsener  Grotte,  die  Hände  mit 
Ketten  an  die  zusammengeschlossenen  Füsse  gefesselt  (Kopf  und 
Brust  der  Figur  nur  mehr  in  Umrissen  kenntlich),  1.  unter  ihr  Hals 
und  Kopf  eines  emporschauenden  Thieres  mit  aufgerichteten  Spitz- 
ohren (belua  fonio  eminet:  Ov.  Met.  IV  688  s.).  Auf  der  linken  Neben- 
seite: Perseus  nach  vorn,  ganz  nackt,  in  einer  Grotte,  er  hält  in 
der  L.  die  Harpe,  in  der  R.  wahrscheinlich  das  Medusenhaupt  (man 


•)  Komisch  ist  möglicherweise  sowohl  diese  Raine,  als  auch  die  des  vor- 
geblichen Klosters,  welche,  einst  theilweise  aufgedeckt,  angwta*  offert  cellula*  tolido 
muro  interteetcu  circumeingente  etu  arujusto  tramitu  lapidibus  laboratis  »trato:  Schern, 
p.  96. 

3* 
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sieht  nur  eine  Schlange  des  Haares,  die  Füsse  der  Figur  fehlen, 
der  Kopf  ist  nur  im  Umriss  erhalten).  Auf  der  Rückseite:  ein 
Reiter  in  geschürzter  Tunica  und  kurzem  Mantel  sitzt  vorgebeugt 
auf  dem  im  Schritt  gehenden,  mit  Decke  und  Brustgeschirr  ver- 
sehenen Pferde  (die  Köpfe  fehlen,  Details  sind  undeutlich).  —  Aus- 
führlich doch  in  wesentlichen  Dingen  unrichtig  beschr.  Schern,  p.  93  sv 
darnach  und  als  ein  zweiter  Stein  nochmals  erwähnt  im  Bull.  Dalm. 
1877  S.  70  ff.  (vgl.  den  Auszug  daraus  Arch.-epigr.  Mitth.  II  S.  171*). 
—  Nahebei:  schöne  Ära,  Marmor,  0*95  h.,  0*73 — 057  br.  u.  d., 
Inschriftfeld  0*53  hM  Buchstabenhöhe  0*68: 

D  I  A  N      SIL  VN 

A  V  C       A  V  G 
SACR  SACR 

erwähnt  Bull.  DcUm.  L  c.  —  Unfern  in  gleicher  Tiefe  gefunden: 
Mühlstein  zum  Oelpressen,  unterer  Theil  mit  umlaufender  Rinne 
und  Ausfluss,  unten  am  Rand  viele  Löcher,  2  M.  Durchm.  —  Ebenso: 
grosser  Marmorsarkophag  von  schönster  Form,  wohlerhalten,  der 
Deckel  entzweigebrochen.    An  der  Seite: 


Alle  diese  Denkmäler  liegen  auf  engem  Räume  beisammen 
innerhalb  der  Umfassung  des  neuen  Friedhofes.  —  Eine  Marmor- 
basis mit  Löwen  füsse  n,  die  ich  vergeblich  suchte,  erwähne  ich  hier 
wegen  ihres  seltsamen  Schicksals  (cf.  Schern,  p.  95).  Nachdem  man 
Jahrhunderte  lang  Pulver  von  dem  Steine  geschabt  und  als  Heil- 
mittel genommen,  wurde  derselbe  zu  einem  Weihwasserbecken  um- 
geformt und  von  der  Quelle,  wo  er  seit  unvordenklicher  Zeit  gelegen, 
in  die  Kirche  gebracht.  Allein  von  da  entführte  ihn  der  Mohanie- 
daner  Kreovi6  nach  seinem  Gehöfte  Kreindvor  und  zwar  zwei-  bis 


*)  Der  in  jener  Notiz  an  erster  Stelle  beschriebene  Stein  von  Kripovac  ist 
ein  altslaviflches  Grabdenkmal. 
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dreimal,  da  er  jedesmal  von  selbst  wieder  an  seinen  alten  Ort  zurück- 
gekehrt sein  soll.  Letztere  Erzählung  läset  vermuthen ,  dass  mög- 
licherweise auch  andere  römische  Steine  zu  Kreindvor  aus  Cerin 
stammen ,  sie  lässt  zugleich  erkennen ,  wie  man  den  alten  Denk- 
mälern in  jenen  Gegenden  mitgespielt. 

3.  Einige  andere  Nachrichten,  die  ich  gleichfalls  an  Ort  und 
Stelle  nicht  controliren  konnte,  weisen  von  Cerin  in  gerader  west- 
licher Richtung  nach  dem  Thale  der  Trebizat,  speciell  nach  Tihaljina. 
Zu  Grljevic,  8  Km.  westlich  von  Cerin  (G.  C.  hat  nur  den  gleich- 
namigen Berg),  soll  in  einem  Grabe  ein  antikes  Glasfläschchen  ge- 
funden sein,  das  ich  in  Ru2ici  sah  (Mittheilung  des  Pfarrers  P.  Aug. 
Skoko  daselbst)  und  aus  Siljevista  (nach  Schern.  1867  zwei  Stunden 
nördlich  von  Veljaci,  nach  Schern.  1873  eine  Stunde  von  Klobuk, 
was  ungefähr  in  dieselbe  Gegend,  etwas  westlich  von  Grljevi6  führt, 
G.  C.  hat  den  Ort  nicht)  eine  fingerlange  Bronzestatuette  stammen, 
die  nach  der  Mittheilung  ihres  früheren  Besitzers,  eines  Klostergeist- 
lichen in  Sirokibrig,  eine  nackte  Venus  in  der  bekannten  schützen- 
den Haltung  der  beiden  Arme  vorstellte. 

II.  Umgebung  von  Ljubu&ki 

(weites  fruchtbares  Thalbccken  der  TrebiSat  südlich  von  der  Stadt,  Pfarrsprcnpcl 

Humac) 

1.  Ligat  (5  Km.  nordöstlich  vom  Ruinenfelde  bei  Humac,  Rich- 
tung gegen  Kreindvor  und  Mostar,  s.  G.  C).  In  einer  Gartenmauer 
aus  losen  Steinen  sehr  verstümmelter  Grabstein,  0*32  h.,  0*45  1., 
mit  folgender  Inschrift  (Buchstabenhöhe  Z.  1:  065,  Z.  2  ff.:  0O6): 

j-SlAEVk\ 
VTXITANNXXX^ 

S>or-///////////A 
^lllllllll^  . 

Z.  4  pat  oder  fraJt]ri  ca[ris8tmo. 

Beim  Felde  Filovaöa  sind  zwei  Inschriften  mit  tempelförmiger 
Umrahmung  (hohe  Basis,  Rosetten  im  Tympanon)  nebeneinander  in 
die  senkrechte  Felswand  gehauen ;  doch  konnte  nur  eine  theilweise 
aus  dem  Abklatsche  entziffert  werden ;  0  65  h.,  0*50  br.,  Buchstaben- 
höhe 0  045: 


r 
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L  DOMIlIVSl-l  AI  IN 
AOVILA  VET  LEG  VII 
ÜOMOMYL  I  AD A 

sTii  xx::m  vi  h-//sib 

ft)  ET  C  DOMI I IO  ///AI 

OVirMOMII  IGV/// 

/tip-xx  h-m//////// 

t//////WW/////// 

;//!///////////////// 

10)  /////////////  A/////// 

iil/iiiMiillHI/lll 

Z.  1  scheint  ann  gestanden  zu  haben.  —  Z.  8  — 11  sind  auf 
dem  Abklatsche  vollkommen  unleserlich. 

L.  Uomitins  L.  f.  A[nie\n(si)  AquiLi  vet{(trunits)  lei)\ioi\ii)  VII  domo 
Mylinda  stip{endiorum)  XXXIII  vi(vus)  ff[c(it)]  m'b(i)  et  C.  Donatio 
[Lf.]  A[ni(ensi)]  .ovicino  mi[l{iti)  [le]g(ionis)  v[ii  «\tip(endioruui)  XX 
h(onesta)  m(issione)  [m(isso)  

Ueber  die  in  Dalmatien  mit  dem  Hauptquartier  Delminium 
stationirte  legio  VII  vgl.  Mommsen  im  C  I  L.  III  p.  280  ff.  Da  die- 
selbe im  Jahr  42  den  Beinamen  Claudia  pia  fidelis  erhalten  hat,  so 
ist  diese  Inschrift,  wie  mehrere  andere  von  Soldaten  derselben  Legion, 
die  Mommsen  a.  O.  zusammengestellt  hat,  vor  dieses  Jahr  zu  setzen. 
Der  Fundort  Ljubuski  bestätigt  das  von  Mommsen  aus  den  In- 
schriften gewonnene  Resultat,  dass  die  7.  Legion  den  Dienst  im 
Süden  von  Dalmatien  versehen  habe.  Dass  Domitius  Aquila  aus 
der  kleinasiatischen  Landschaft  Milyas  (vgl.  Kuhn  Verfassung  II 
S.  293  ff.)  gebürtig  war,  stimmt  zu  den  sonst  bezeugten  kleinasia- 
tischen Aushebungsbezirken  der  dalmatinischen  Legionen  (Mommsen 
a.  0.  und  die  unten  mitgcthcilte  Inschrift  des  M.  Sosius).  Die  hohe 
Dienstzeit  von  33  Jahren  ist  in  den  panonnischen  und  dalmatinischen 
Legionen  auch  sonst  bezeugt,  vgl.  Mommsen  a.  O. 

Ganz  verwittert  sind  zwei  andere  Felsinschriften  oberhalb  der 
erwähnten  Wand,  die  eine  auf  losem  Steinblock,  beide  in  quadrati- 
schen Rahmen.  Eine  fünfte,  etwas  abseits  der  beiden  ersten,  soll 
unter  einem  grossen  Steinhaufen  verschüttet  sein.  Nach  unsicheren 
Mittheilungen  soll  sich  eine  sechste  am  Burgfelsen  von  Ljubuski  im 
Garten  eines  Türken,  eine  siebente  in  Studenci  unweit  Ligat  be- 
finden. Die  Localtradition  behauptet,  dass  ein  Seitenweg  der  alten 
Strasse  über  Studenci  und  Brotnjo  nach  Mostar  geführt  habe,  wozu 
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das  Vorkommen  römischer  Denkmäler  in  Ligat,  resp.  Studenci  und 
Kreindvor  sehr  wohl  stimmen  würde*). 

2  Kloster  Humac  (%  Stunden  südwestlich  von  Ljubuski). 
Hier  befinden  sich  die  beiden  auf  dasselbe  Factum  bezüglichen  In- 
schriften: C.  I.  L.  III  6362  und  6363,  erstere  freiliegend,  letztere  im 
Obergeschoss  neben  der  Treppe  eingemauert  Als  Fundort  geben 
die  Klosterbrüder  abweichend  von  Schern.  1867  p.  174  (hie  prope 
ultra  fiumen  erutae)  das  linke,  d i es  sei  tige  Flussufer  der  TrebiSat 
an.  Erstere  (C.  I.  L  III  6363),  Marmor,  033  h.,  0'52  L,  ist  sehr 
gut  erhalten: 

Q_ß  PISENIIVS  -  SE  (sie) 
VERINVS      )  LEG  XICL 
TEMPL  VM  o  LIB  o  PAT- 
VET  VSTATE  •  CORRVP 
6)  TVM  PORT1CIB  e  ADIECT 

RESTITVIT 

Letztere  (6362;,  Marmor  0  38  h.,  0  52  L,  ist  in  der  Mitte  stellen- 
weise undeutlich,  sonst  gut  lesbar. 

TEMPLVM  LIBERI- 

PATRIS    ETI  IBEK.AE  VETvg 
TÄTE  •  //  LABSVM  RESTIi  vrr 
CoH  I  -  BEL  //////  ECTIS  POR 
5)  TICIBVS  •  CVRAM  a/eNte 

FL  •  VICTORE  7    LEG- IADP 
SEVERO   ET  •  POMPEIANO 
Ü  COS 

Z.  6  a.  E.  pf  in  Ligatur. 

Ausser  den  beiden  Inschriften  werden  im  Kloster  nur  ein  paar 
kleinere  Antiquitäten  bewahrt.  Ein  Carneol,  0014  h. ,  zeigt  eine 
Sitzfigur  mit  (r.)  Scepter  und  (1.  vorgestreckt)  bebänderter  Tiara 
nach  rechts  gewendet;  eine  kleine  Silbermtinze  stammt  aus  den  letzten 
Regicrungsjahren  Diocletians  (Imp.  XXIII).  Numismata,  annuli, 
deorum  simulacra,  aima  et  id  yemts  sind  nach  Schern.  1867  1.  c.  bei 
Humac  yluriea  et  pluribus  in  locis  gefunden.  Der  Hauptfundort  ist  wohl : 

*)  Hier  mnss  erwähnt  werden,  dass  das  Narentathal  in  der  gleichen  Breite, 
wo  et»  zwischen  Caplina  nnd  Buna  ein  16  Km.  langes,  sehr  enges  Felsendefile' 
bildet,  für  einen  btrasscnzng  vollkommen  unprakticabel  ist.  Die  heutige  Strasse 
von  Metkovic  nach  Mostar  führt  am  linken  Narentaufer  über  das  Plateau  von  Du- 
brava.  Die  Stadt  Mostar  ist  übrigens  eine  neuere  Gründung  und  die  berühmte 
Brücke  kein  Werk  der  Kömer,  wie  früher  angenommen  wurde. 


j 
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3.  Das  Feld  Gradöine  (Burgfeld),  */4  Stunde  südlich  vom 
Kloster  dicht  am  Flusse,  abwärts  der  neuen  Brücke.  Von  Inschriften 
liegt  dort  nur  ein  unten  gebrochener  Grabstein  in  einem  Gärtchen 
gegenüber  der  Mühle.  Marmor  0  27  h.,  0*48  1.,  schöne  Buchstaben 
aus  dem  Anfange  der  Kaiserzeit: 

M  •  SOS1VS  -  M  F 
JUju.SIBASTo 
mil  (?)  leg 

Vgl.  C.  I.  L.  DI,  2048:  T.  Sabinus  T.  F.  Fab.  domo  tiebaste  mit 
Mommsen's  Anmerkung;  Sebasto  [poli]  zu  ergänzen  verbietet  der  Raum. 

Das  Ruinenfeld  ist  geackert  oder  bebaut  und  bietet  nur  wenig 
sichtbare  Gebäudereste ;  in  weitem  Umkreis  stehen  hie  und  da  Flächen 
behauener  Steine,  Säulenstücke  u.  dgl.  aus  der  Erde  hervor.  Nur 
Ausgrabungen,  die  hier  am  Platze  wären,  könnten  ein  Resultat 
liefern,  das  über  die  auf  mehrjähriger  Beobachtung  des  frischge- 
ackerten  Feldes  beruhenden  Angaben  des  Schern.  1867  hinausginge*). 
Die  Pfeiler  der  alten  Brücke  sieht  man  sowohl  hüben  als  drüben 
unter  dem  schiltigen  Wasser  in  Form  gewaltiger,  durch  Eisenklam- 
mern verbundener  Quadern.  Die  Strasse,  welche  auf  dieser  Brücke 
über  den  Fluss  geführt  war,  ist  beiderseits  durch  den  Anbau  des 
Thaies  weithin  verschwunden.  Erst  1  Stunde  südlich  vor  Humac 
taucht  unter  Gebüsch  ein  Stück  derselben  auf,  und  2  Stunden  weiter, 
schon  nahe  an  Viddo,  ist  sie  wohlerhalten.  Dort  sollen  auch  zwei 
Meilensteine  gefunden  sein.  Im  Volksmund,  der  die  Entstehung  der 
Strasse  an  eine  sagenhafte  Erzählung  knüpft,  heisst  sie  Sekulan; 
ihre  Richtung  bezeichnet  derselbe  mit  den  unverstandenen  Worten 
„od  Soline  do  Norine",  d.  h.  von  Salona  nach  Narona. 

III.  Das  Thal  der  Trebizat 

Die  anbaufähige  Thalstrecke  von  Klobuk  bis  in  die  Gegend 
von  Humac  (ca.  14  Km.),  innerhalb  welcher  der  Fluss  den  Namen 
Mlade  fiihrt,  ist  erst  vor  wenigen  (3 — 4)  Decennien  urbar  gemacht 
und  noch  theilweise  versumpft.  Hiedurch  ist  die  Römerstrasse  selbst 
bis  auf  wenige  Reste  am  linken  Ufer  zerstört ;  überdies  läuft  in  der- 
selben Richtung,  wahrscheinlich  mit  der  gleichen  Trace,  eine  mittel- 
alterliche Strasse,  von  der  nur  mehrere  Bogenbrücken  aus  Bruch- 
steinen mitten  im  versumpften  Terrain  stehen  geblieben  sind.  Römi- 
sches Alterthum  bezeugen: 

*)  In  loeo  Gradeine  plurimi  exittunt  lapide*  ptrita  manu  elaborati,  tum  aggere», 
aedtftiorum  divitione»,  totere*  imbrieet  atque  tegulae  magna  in  copia:  l.  c. 
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1.  Vitina  (2  Km.  vom  linken  Ufer,  am  Fusse  des  nach  Lju- 
buski  streichenden  Höhenzuges).  Am  Herrenhause  des  Suleiman  Beg 
Kapetanovic  rechts  vom  Eingang  sind  übereinander  die  beiden  In- 
schriften C.  I.  L.  III  6365  und  6368  eingemauert.  Erstere,  Marmor, 
0-40  h.,  0-33  br.  (Buchstabenh.  Z.  1:  0  045,  Z.  2:  0*03,  Z.  3:  0*25. 
Z.  4:  0*0225,  Z.  5—9:  0  02),  von  Blau  (III.  Bericht  S.  627)  1870, 
wo  sie  sich  sicher  schon  an  obenerwähnter  Stelle  befand,  dem  Fund- 
orte Kutac  zugeschrieben*),  lautet: 

M*PLA  *  P  * 

MILESOCHOTIS 

VIII  0  VOL 
7  ARTANIoMARCE 
5)  L<>  LI  •  NONI*  VALENtS 

7  ■>  EASDEM6NONIO  * 
VAI  ENTI  •  B  EN  EM  E 
RENTI  <t>  TITVLVM  «  POSv 
ANNORVM«XXX«St«VIll 

M.  Plae{torius)  I\rimu8?)  miles  cho(r)tis  VIII  vol(untariorum) 
centuria  Artani  Marcelli.  Noni  Valentü  centuriae  easdem  (=  eiiisdem). 
Nonio  Valenii  benenierenti  titulum  pos(uit)  annorum  XXX  sti(pendiorum) 
VIII.  Abgesehen  von  der  barbarischen  Form  easdem,  verräth  die 
ganze  Fassung  der  Inschrift  einen  des  Lateinischen  kaum  mächtigen 
Concipienten.  Man  wird  in  v.  5  dem  Sinne  nach  commiüto  Noni 
Valentis  zu  verstehen  haben;  auf  letzteren  bezieht  sich  natürlich 
auch  die  gegen  den  epigraphischen  Gebrauch  an  den  Schluss  ge- 
setzte Angabe  der  Lebens-  und  Dienstjahre.  Die  Lesung  der  In- 
schrift ist  ganz  sicher. 

Die  zweite  Inschrift,  Marmor,  0  34  h»,  0  30  br.,  in  oben  nischen- 
förmig  zugerundeten  Rahmen  (unten  abgebrochen),  sowie  grösseren 
und  schöneren  Buchstaben  entspricht  ganz  dem  Abdruck  im  C.  I.  L.  in, 
6368,  nur  fehlt  die  untere  Hälfte  der  letzten  Zeile.  Die  Ruinen- 
stätte von  Vitina  liegt  am  Fusse  des  katholischen  Friedhofs.  Dort 
Hess  vor  Jahren  Muhammed  Beg  Kapetanovic  eine  Ausgrabung 
vornehmen  und  fand  nach  verlässlichen  mündlichen  Mittheilungen 
etwa  klaftertief  eine  Ruine  mit  Mosaikfussboden,  deren  Anlage  mir 
von  geistlicher  Seite  als  ein  Bad,  von  türkischer  als  Kaufhalle  mit 


*)  nHanM  Kutac,  wie  Blau  schreibt,  existirt  nicht,  auch  liegt  Kutac  nicht 
V«  Stunden  ron  Ljubuski  uach  Mostar  zu,  sondern  3  Km.  westlich  von  Ljubuski. 
Ich  fand  dort  nur  einige  a Italavische  Denkmäler. 
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kleinen  Läden  beschrieben  wurde.  Jetzt  ist  an  Ort  und  Stelle  nichts 
davon  zu  sehen.  Eine  Sammlung  römischer  Münzen  aus  Vitina  und 
Umgebung  soll  derselbe  Beg  (d.  z.  in  Sarajevo)  besitzen. 

2.  Mlade  (Brückcnstelle  am  gleichnamigen  Fluss  zwischen 
Vitina  und  Veljaci,  3  Km.  westlich  von  ersterem).  Am  rechten  Ufer 
ca.  100  Schritte  abwärts  von  der  neuen  Brücke  liegt  auf  künstlicher 
Terrasse  ein  sehr  alter  Friedhof  mit  einem  aus  älteren  Bausteinen 
errichteten  Kapellchen,  hinter  dem  die  Quadergrundmauern  einer 
grösseren  Ruine  sichtbar  sind.  Im  Kapellchen  sind  zwei  Inschrift- 
bruchstücke nebeneinander  eingemauert.  </)  Marmor,  0*27  h.,  0  22  br. 


simens 

PATRI 
MONI  t 

\liHevtic  litis? 


h)  Marmor,  0*17  h.  u.  br.    Buchstabenhöhe  0*045: 


itIPOä 
«BIETSVl 


ETSVU 

I 

Aussen  auf  dem  Friedhofe  liegt  ein  römischer  Grabstein  1*1  h  , 
0  82  br.,  0  52  d.,  auf  den  Schmalseiten  ist  dieselbe  Sculptur  zwei- 
mal wiederholt:  ein  nackter  Knabe  mit  langem  Lockenhaar  steht 
ganz  nach  vorn  gewendet,  das  I.  Bein  übergeschlagen  auf  eine  um- 
gekehrte lange  Fackel  gestützt,  die  er  mit  der  R.  oben  festhält, 
während  er  die  L.  in  die  Seite  stemmt.  Beiderseits  Blätterranken. 
Rohe  Arbeit,  gedrungene  rundliche  Formen. 

Die  bei  Huraac  citirte  Stelle  des  Schern.  1867  über  kleinere 
Funde  {numismata ,  annvli  etc.)  gilt  auch  von  Veljaci,  in  dessen 
Pfarrsprengel  Mlade  sowie  Vitina  gehört. 

Von  Klobuk  aufwärts  ist  das  Thal  des  Flusses,  der  hier  Tia 
rina  heisst,  eng  und  felsig.  Die  Römerstrasse  ist  an  äusserst  ge- 
ringen Spuren  auf  den  linksseitigen  Begleithöhen,  etwas  abseits  des 
Flusses  erkenntlich.  Man  sieht  an  günstigen  Stellen  mit  weichem 
Erdgrund  kaum  mehr  als  eingestampften  Steinstaub,  der  in  ver- 
schiedener Breite  auf  kurze  Distanzen  zu  verfolgen  ist.  Dieser  Zu- 
stand erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Strasse  noch  heute  als  Saum- 
pfad stark  benützt  wird.  Andere  römische  Reste  fand  ich  auf  dieser 
Strecke  nirgends.  Ein  Meilenstein  soll  nach  mündlicher  Mittheilung 
von  Geistlichen  in  Humac  und  Siroki-Brig  vor  zehn  Jahren  in  Tihal- 
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jina  oder  Neidravica*)  gefunden,  jedoch  zerschlagen  worden  sein. 
Eben  dort  ist  die  alte  Strasse  verhältnissmässig  wohl  erhalten, 
8.  Schern.  1867  p.  168.  Ich  verfolgte  sie  bis  zum  Krenica  jezero, 
der,  von  dem  Flusse  gebildet,  8*5  Km.  vor  Runovi6i  beginnt,  heuer 
jedoch  das  ganze  Thalbecken  bis  zu  diesem  Ort  unter  Wasser  setzte, 
so  dass  mir  die  Weiterverfolgung  der  Strasse  von  dem  erwähnten 
Punkte  an  nicht  möglich  war.  Den  Rückweg  von  Drinovci  nahm 
ich  über  Ruzici,  Ledinac,  Rasno  und  Sirokibrig  nach  Mostar  und 
vollendete  so,  ungefähr  in  der  Richtung  des  zweiten  Schenkels,  die 
Umschreibung  des  eingangs  erwähnten  Dreieckes.  An  den  genannten 
Orten  fand  ich  in  grösster  Fülle  interessante  altslavische  Denkmäler, 
an  welchen  schon  der  bisherige  Weg  eine  die  römischen  Alterthümer 
an  Zahl  weitaus  übertreffende  Ausbeute  gewährt  hatte.  Doch  ist 
hier  nicht  der  Ort,  auf  dieselben  näher  einzugehen.  Römische  Alter- 
thümer sind  mir  auf  dieser  letzten  Route  nirgends  vorgekommen, 
obwohl  ich  im  Sirokibrig  zu  Erkundigungen  und  Excursionen  acht 
Tage  verweilte. 

IV. 

Auf  der  Route  von  Mostar  nach  Sarajevo,  die  ich  zunächst 
einschlug,  um  etwaige  Spuren  der  Verbindung  des  Innern  mit  der 
Küste  aufzusuchen,  ergaben  sich  nur  wenige  Funde  im  letzten  Viertel 
des  Weges**).  Ein  unzweifelhaft  römisches  Denkmal  bietet  erst 

1.  Der  Ort  Pazaric  halbwegs  zwischen  Konjic***)  und  Sara- 
jevo, wo  mit  den  Quellen  der  Zujevina  das  Flusssystem  der  ßosna 
beginnt.  Es  ist  ein  grosser  Grabstein  (Kalkstein,  sehr  verwittert) 
191  h.,  086  br. ,  jetzt  gegenüber  dem  k.  k.  Stationscommando  an 
der  westlichen  Wand  des  Wachhäuschens  aufgestellt,  im  Gebüsch 


*)  Die  G.  C.  rückt  diesen  Ort  viel  zu  weit  nordöstlich  von  Tihaljina  in'« 
Gebirge.  Er  liegt  vielmehr  dicht  anstossend  an  Tihaljina,  so  dass  die  obige  Nach- 
richt sicher  nur  von  einem  Punkte  zu  verstehen  ist.  In  die  Gegend  von  Tihaljina 
fallt  die  Lage  der  römischen  Strassenstation  Aufustianis,  welche  Tab.  Petit.  Villi 
M.  P.  von  ad  Novas,  XIII  M.  P.  von  Bigeate  (cf.  Geogr.  Kav.  u.  Itin.  Ant.)  ver- 
setzt. Bigeste  fallt,  wie  schon  Moinmsen  C.  I.  L.  III  p.  1029  bemerkt,  der  Lage 
nach  völlig  mit  der  Kuiuenstätte  von  Iluraac  zusammen. 

'  ' )  Bei  Han  Podporim  scheint  weder  die  nicht  näher  bekannte  „römische 
Inschrift",  deren  Copie  tfte.  Marie  besessen  haben  will,  noch  die  römische  Ruine 
die  man  am  Abhang  des  Porimberges  entdeckte,  zu  existiren. 

***)  In  Konjic  und  Umgebung  sammelte  der  frühere  Pfarrer  P.  Andreas 
Münzen,  die  späUr  in  den  Besitz  des  Weltpriesters  Paulinovid  von  Macarsca  über 
gingen. 
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an  der  Strasse  unweit  davon  gefunden.  Die  Krönung  der  Platte 
ist  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt,  letztere  in  drei  Felder  ge- 
theilt:  1.  Giebeldach,  innen  Widderkopf,  aussen  Delphine  nach  ab- 
wärts; 2.  Brustbild  des  Verstorbenen  in  der  Toga  und,  wie  es 
scheint,  mit  einem  Kranz  (oder  Kappe?)  zwischen  korinthischen 
Säulchen;  3.  Inschriftfeld,  vollkommen  verwittert,  zwischen  quer- 
gestreiften (wie  es  scheint,  nicht  spiralförmig  canellirten)  korinthi- 
schen Säulchen.  Durch  den  Verwitterungsprocess  ist  der  Stein 
stellenweise  ganz  durchlöchert.  —  Eine  Abbildung  desselben,  die  ich 
nicht  kenne,  brachte  nach  der  Zeichnung  eines  Unterofficiers  im 
Mai  d.  J.  die  Prager  illustrirte  Zeitung  Svötozor. 

2.  Blazuj,  in  gerader  Richtung  ca.  9  Km.  von  Pazaric,  13  Km. 
vom  Westende  Sarajevo's,  am  Westrand  der  fruchtbaren  Ebene 
Sarajevsko-polje,  unweit  der  Strassengabelung  nach  Brood  undMostar, 
Fundort  eines  von  Evans  beschriebenen  und  abgebildeten  römischen 
Grabsteins*).  Ich  fand  dort  hart  an  der  Strasse,  r.,  ca.  5  Minuten 
vor  dem  Han,  unter  mehreren  antiken  behauenen  Steinen  eines 
gegenwärtig  zerstörten  Brunnens,  einen  mit  Sculptur,  0*44  h.,  0  52  L, 
0*30  d.,  unten  abgebrochen,  oben  ein  Zapfenloch.  Dieselbe  zeigt 
in  viereckigen  Rahmen  den  Obertheil  einer  weiblichen  Figur  (Bac- 
chantin) nach  r.  gewendet,  nackt  bis  auf  das  um  die  Brust  geworfene 
Thierfell,  den  Thyrsos  an  den  1.  Arm  gelehnt,  den  r.  nach  abwärts 
ausgestreckt  (die  Hand  fehlt),  das  Haupt  (mit  rückwärts  aufgekno- 
tetem Haar)  emporgeworfen.    Gute  Arbeit. 

3.  Bosnabrücke,  3  Km.  von  Blazuj  nach  Sarajevo  zu. 
15.  Kalksteinplatte  des  linken  Brückengeländers,  074  h.,  058  br., 
0*25  d.,  aussen:  ein  nackter  Flügelknabe  steht  mit  übergeschlagenem 
r.  Bein  auf  einer  dreigliedcrigcn  Basis  und  stützt  sich  mit  dem  r. 
Ellbogen  auf  die  zur  Erde  gekehrte,  von  der  L.  gehaltene  Fackel, 
das  mit  einer  phrygischen  Mütze  bedeckte  Haupt  an  die  R.  gelehnt. 
Rohe  Arbeit. 

4.  Aus  Svrakino-selo,  6  Km.  von  der  Bosnabrücke,  5  Km. 
vom  Westrande  Sarajevo's,  am  linken  Ufer  der  Miljaöka  gelegen, 
u.  zw.  vom  Hause  eines  gewissen  Zlatarovic  stammt  der  jetzt  im 
Garten  des  französischen  Consulates  befindliche  Inschriftstein  (Mar- 
morara)  C.  I.  L.  III  2766  a,  0  74  h.,  0«35  br.,  0  26  d.  (Buchstaben- 
höhe Z.  1  :  0  055,  Z.  2-4  :  0  035,  Z.  5:  0:025): 


*)  Through  Botnia  and  the  Ilereegovina,  London  1876  p.  237:  Ein  Flügel- 
knabe steht  mitjübergeschlagenem  r.  Bein  und  umgekehrter  Fackel  auf  einem  ko- 
rinthischen Kapit&l. 
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I  <?  O  4>  M 

TONITRA 
TORI»«» 
MAX  I M  V  S 

Vlil  •  AVOO 

Die  letzte  Zeile,  die  mit  kleineren  und  schlechteren  Buchstaben 
später  hinzugefügt  zu  sein  scheint,  wird  wohl  mit  Recht  von  Mommsen 
in  ve[t(erami8)]  Aug(ustorum)  ergänzt. 

Sarajevo  selbst  zeigt  so  wenig  als  Mostar  Spuren  römischen 
Alterthums ;  beide  Städte  sind  verhältnissmässig  jung  und  waren 
vor  der  türkischen  Invasion  ganz  unbedeutend.  Ich  ging  zunächst 
von  Sarajevo  über  Rogatica  nach  Visegrad  an  der  Drina  und  über 
Rudo  am  Lim,  Öainica  und  GoraXda  nach  Sarajevo  zurück.  Die 
Ausbeute  war  sehr  gering  und  beschränkte  sich  fast  ausschliesslich  auf 

V.  Rogatica, 

von  wo  Blau  eine  Inschrift  und  einige  ungenaue  Wahrnehmungen 
in  seinem  I.  Bericht  (1866  S.  14  f.)  mitgetheilt.  Erstere,  C.  L  L- 
III  2766b  vgl.  add.,  befindet  sich  auf  dem  Obertheil  einer  Marmor- 
stele, 0  53  h.,  0*7  br.,  0*55  d.,  deren  Untertheil  mit  dem  Reste  der 
Inschrift  fehlt,  in  einem  mit  Palmetten  und  Rosetten  gezierten  Rahmen ; 
die  Seitenflächen  sind  mit  unkenntlichen  Sculpturresten  (je  eine  ovale 
Erhebung,  Traube?)  geschmückt.  Der  Stein  liegt  seit  Menschen- 
gedenken vor  dem  Hause  des  Abid  Beg  am  Ostende  der  Stadt  an 
der  Strasse  nach  Visegrad. 

D  M 
T-CL-  MXI 
MODEC- 
CRIS  DE 

Z.  4  ist  mit  Blau  ris  (Ste.  Marie  bis)  zu  lesen,  wenn  auch  das 
unten  beschädigte  r  einem  b  ähnlich  sieht ;  civitatis)  Kis(im)  ergänzt 
Mommsen  im  Index  zu  C.  I.  L.  III  p.  1176. 

2.  Sehr  wohl  erhaltene  Stele  im  Hofe  der  Sertacka  -  Muf lina 
Djamia,  0  83  h.,  0  49  br.,  0'37  d.: 

I  •  O  •  M 

P  -  AEL-  *ir 
CLEJVENi 

II  VIR 

VLS- 
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3.  Mannorara,  101  h.,  0'72  br.,  0*35  d.,  vor  dem  Hause  des 
Mula  Aga  Muftic  (Nr.  271)  als  Bank  benutzt  und  daher  ausser- 
ordentlich abgerieben.  Nach  mehrstündiger  Betrachtung  glaubte  ich 
folgende  Inschriftreste  erkannt  zu  haben;  auf  dem  von  mir  mitge- 
brachten Abklatsche  waren  kaum  einzelne  Buchstabenspuren  sichtbar: 


i      o  m 

F    ALI  -  CLEME//// 
VETER 

•T  S<>S 

E 


»     Ü  M 
F  •  ALL    CLEMEN  // 
La  POS 

// 

F  •  TAL  -  LV  E 
V     S     L  M 


4.  Sehr  verstümmelte  Ära  im  Vorhof  einer  verfallenen  Moschee 
am  Westeingange  des  Ortes  (gegenwärtig  Stallung  und  Fourage- 
Magazin  der  k.  k.  Truppen),  0'46  br.,  0  42  d.: 

1    O  M 

//l   LA  LB  * 

V/////I  ♦ 
V  S  L  M 

J(ovi)  ü(ptimo)  M(aximo)  [. .  .  ,ae?]l{tu*)  Alb(inusf)  v[etw\anus)f] 
v(otum)  s(olvit)  l{iben8)  m(erito). 

Ausserdem  finden  sich  unter  dem  Schutte  des  theilweise  Hünen- 
haften Gebäudes  unbedeutende  ältere  Architekturfragmente,  so  ein 
Thürstein  mit  Zapfenlöchern,  in  welchen  Eisenstücke  mit  Bleiver- 
guss  befestigt  sind.  Aehnliches.  darunter  eine  Pfeilerbasis  und  eine 
Säulentrommel,  im  Hofe  der  Careva  Djamia.  Die  „entschieden 
römischen"  Grabsteine,  welche  Blau  an  mehreren  Stellen  des  Ortes 
als  Trittsteine  und  Gossenbrücken  verwendet  sah,  sind  gewöhnliche 
altslavische  Gruftplatten,  die  mehr  durch  ihre  Grösse  als  durch 
Sculpturen  (Schwerter,  Kränze  u.  dgl.)  ausgezeichnet,  in  Hogatica 
allerdings  sehr  zahlreich  in  jeder  Verwendung  vorkommen.  Das 
Harem  des  Jussuf  Aga  Arnautovic ,  wo  sich  nach  Blau's  Erkun- 
digung ebenfalls  ein  Inschriftstein  befinden  soll,  ist  nicht  in  Hoga- 
tica, sondern  in  dem  15  Km.  nördlich  gelegenen  Ort  Arnautovici 
und  finden  sich  daselbst  keine  römischen  Alterthümer.  Dagegen 
steht  ein  römischer  Sarkophag,  0*5  h.,  0*89  1.,  0  66  br.,  mit  dabei- 
liegendem Deckel  als  Brunnentrog  bei  einer  Quelle  am  südwestlichen 
Ende  der  Stadt,  am  Eingange  der  Schlucht,  durch  welche  der  Weg 
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nach  Ladjevine  führt,  in  Verwendung.  Römisches  lieferte  auf  der 
ganzen  vorbezeichneten  Tour  durch  das  südöstliche  Bosnien  weiter  nur 

VI.  Gorazda 

(15  Km.  südlich  von  Rogatica  an  der  Drina,  mit  diesem  Orte  trotz 
der  trennenden  Gebirge  durch  die  Thäler  der  zur  Drina  fliessenden 
Rakitnica  und  Praöa  verbunden)  in  Gestalt  eines  Marmorsarkophags, 
0  52  h.,  1*26  1.,  0  77  br.  Das  vertiefte  Inschriftfeld  ist  ganz  bedeckt 
mit  einer  unlösbar  anhaftenden  steinharten  Kruste.  Daneben  liegt 
aus  gleichem  Material  ein  längerer  Trog  ohne  Spuren  künstlicher 
Arbeit. 

Auf  diese  Touren  durch  die  Herzegovina  und  das  südöstliche 
Bosnien  beschränkte  sich  meine  vorjährige  Reise,  da  mir  zur  Fort- 
setzung derselben  sowohl  Zeit  als  Mittel  fehlten.  Ausser  dem  Pa- 
schalik  Novibazar,  welches  damals  noch  nicht  occupirt  war,  aber 
in  Taslidja  (s.  Blau's  I.  Bericht)  und  Banjska  südöstlich  von  Novi- 
bazar (s.  H.  Sterneck  gcogr.  Verhältn.  u.  s.  w.  in  Bosnien ,  S.  53 
Anm.)  ansehnliche  Reste  römischen  Alterthums  aufweist,  blieb  noch 
das  westliche  Bosnien  einer  späteren  Reise  vorbehalten,  da  sich  in 
dem  nach  anderen  Richtungen  sehr  durchforschten  und  auch  von 
mir  theilweise  gekannten  nordöstlichen  Theile  des  Landes  keine 
antiken  Spuren  zu  finden  scheinen. 

Wien  M.  HOfiRNES 


Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze 

(Fortsetzung) 

Bronzen  der  Sammlung  Trau 

b)  Geräthe 

t  Spiegel») 

I.  Etruskischer  Spiegel  mit  Griff 

Durchmesser  013.    Griff  012.  —  Gekauft  in  England. 
R.  und  1.  lehnen  die  Dioskuren**)  in  Schiffermützen ,  kurzem 
Rock  und  hohen  Stiefeln  an  je  einer  Säule,  die  Hände  auf  dem 

*)  »Sämmtlich  rund  und  der  letzten  Entwiekelung  des  Stiles  angehörig. 
**)  Nach  C.  Friederich»,  Berlins  antike  Kunstwerke  II,  S.  63. 


t 
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Rücken.  Zwischen  ihnen  eine  langbekleidete  Frau  nach  1.  und  ein 
nackter  Jüngling  mit  Stiefeln,  die  Rechte  in  die  Hüfte  gestemmt, 
nach  r.  —  Von  den  zahlreichen  Repliken  dieser  Darstellung,  welche 
noch  nicht  genügend  erklärt  ist,  sind  am  ähnlichsten  Gerhard  Etrus- 
kische  Spiegel  CCLXIII,  6.  CCLXIV,  2.  CCLXVI,  1.  2.  3. 

2.  Desgleichen 

D.  O  l  17.    Griff  O  l  12  —  Gekauft  in  London. 

Dioskuren  mit  Hauben,  kurzbekleidet,  lehnen  r.  und  1.  —  Vgl. 
Gerhard  E.  Sp.  CCLIII  A,  2. 

3.  Desgleichen 

D.  O  l  16.    Griff  O-IOC.  —  Gekauft  in  London. 

Gleiche  Figuren,  nur  roher;  zwischen  den  Figuren  sich  kreu- 
zende Striche.  —  Vgl.  Gerhard  E.  Sp.  CCLIII  A,  3. 

4.  Desgleichen 

D.  0*122.    Griff  0*142.  —  Gekauft  in  London. 

L.  sitzt  ein  Dioskur,  dessen  Kopf  mit  einer  Schiffermütze  be- 
deckt ist,  mit  nacktem  Oberleib,  der  Mantel  ist  um  Bein  und  Hüfte 
geschlagen.  Die  R.  ist  demonstrirend  gehoben,  die  L.  liegt  im 
Schoo8s  über  dem  hochaufgesetzten  1.  Knie.  Ihm  zugewandt  Frau 
in  langem  Kleid  mit  eiförmiger  Haube.  R.  sitzt  ein  Dioskur  mit 
gleicher  Mütze,  bekleidet  mit  Chiton  Mantel  und  Schuhen.  Die  L., 
mit  einem  Armband,  ist  gesenkt,  die  R.  mit  erhobenem  Zeigefinger 
nachdenklich  zum  Munde  gehoben.  Ihn  blickt  eine  nackte  Frau  an, 
deren  Gewand,  am  Halse  gespangt,  über  den  Rücken  herunterhängt, 
die  R.  in  die  Hüfte  stemmend,  die  L.  auf  seine  Schulter  legend. 
Im  vollen  Haar  ein  Zackendiadem.  —  Am  ähnlichsten  Gerhard  E. 
Sp.  CCLXXVI,  1 ;  vgl.  Friederichs  a.  a.  O.  S.  65. 

5.  Desgleichen 

Rothe  Bronze.  -  D.  0182.  —  Der  Griff  fehlt,  r.  oben  beschädigt.  —  Gekauft 
in  Paris. 

Weibliche  nackte  Figur  mit  grossen  Flügeln  in  lebhaftem  Tanz- 
schritt nach  1.  In  der  gesenkten  L.  hält  sie  ein  Alabastron;  das 
Attribut  der  R.  ist  unkenntlich.  Am  Boden  liegt  1.  ein  tiefes  Becken 
(KÜußaAov  vgl.  M.  Frankel  Arch.  Ztg.  1876  S.  32)  mit  einer  Schnur 
zum  Anfassen  in  der  Mitte  der  convexen  Seite  und  r.  eine  Tänie. 
—  Vgl.  Gerhard  E.  Sp.  XXXUI.  CCXLV,  1  und  Friederichs  a.  a. 
O.  S.  61. 
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6.  Desgleichen 

D.  012.    Griff  011.  —  Gekauft  in  London. 

Weibliche  Figur,  wie  oben,  mit  phrygischer  Mütze;  in  der  ge- 
senkten L.  Alabastron,  in  der  gesenkten  R.  einen  rundlichen  Gegen- 
stand. 

7.  Desgleichen 

D.  0145.    Griff  010.  —  Gekauft  in  London. 

Vorne  die  Fagade  eines  tuskischen  Tempels  von  4  Säulen,  das 
mittlere  Intercolumnium  doppelt  so  weit  als  die  übrigen,  auf  drei 
Stufen.    Hinten  am  Griffansatz  eine  Palmette. 

8.  Kleines  Fragment  eines  blanken  Metallspiegels  aus  Aquileja 
Ich  schliesse  hier  an: 

9.  Kreisrunde  Bronzescheibe  mit  eingeritzter  Zeichnung  und 
einem  Loch  in  der  Mitte 

D.  0-12.    D.  des  Loches  0'027.  —  Gekauft  in  Paris. 

Um  das  Loch  herum  ein  Bildstreifen :  Vogel,  geflügelter  Löwe, 
Löwe,  Stier  nach  r.  zwischen  Arabesken.  Die  Rückseite  unverziert. 

2.  MTlglllS 

10.  Strigilis  von  sehr  dünnem  Bronzeblech,  mehrfach  geflickt, 
doch  mit  den  alten  Stücken.  Griechische  Form  (vergl.  Friederichs 
a.  a.  O.  S.  88),  das  Ende  des  Griffes  zurückgebogen,  um  die  Finger 
durchzustecken.  Auf  dem  Griff  leise  eingeritzt  vier  Kreise:  in  dem 
oberen  und  unteren  je  ein  achtstrahliger  Stern,  in  den  beiden  mitt- 
leren Palmetten.    L.  0*26.    Gekauft  in  Wien. 

11.  Sieben  Fragmente  einer  Strigilis  aus  O-Szönyi. 

3.  Ohrlöffel,  Pincetten 

12.  13.  Zwei  Ohrlöffel  mit  kolbigem  Ende.  L.  008.  0*175. 
Aus  Köln  (1870).  —  14.  15.  Zwei  desgl.  gebrochen.  0*084.  Aus 
Köln  (1870).  0  105.  Aus  Lothbury  (Tokeyhouse  Yard.  August  1865). 
—  16.  Desgl.,  oben  mit  Haken.  009.  Aus  Köln  (1870).  —  17.  Pin- 
cette.  006.  Aus  Köln  (1872).  —  18.  Desgl.,  oben  abgebrochen. 
0109.    Aus  O-Szönyi  (1873). 

4.  Haar-  und  Schmucknadeln 

19.  Haarnadel  mit  geriefeltem  Kopf.  0*13.  Aus  Köln.  — 
20.  Desgl.,  wie  ein  langer  Dolch  gestaltet.  0*117.  Sammlung  des 

Archäologisch-epigraphische  Mitth.  IV.  4 
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Bildhauers  H.  Gasser*).  —  21.  Bruchstück  einer  Nadel  mit  bär- 
tigem Kopf.  0*02.  Aus  O-Szönyi.  —  22.  Bruchstück  einer  Nadel 
mit  doppeltem  Knopf.  0*045.  Sammlung  Gasser.  —  23.  Silberne 
Haarnadel  mit  rundem  Knopf.  0'12.  Aus  Wels  (1877). 

24.  Goldene  Schmucknadel 

H.  0-078.  —  An«  Constantinopel. 

Oben  auf  einer  kleinen  Standplatte  halt  ein  nackter  Erot  mit 
Flügeln  an  den  Schultern  —  der  1.  Fuss  vorgesetzt  — ,  sich  stark 
zurückbiegend,  mit  beiden  Händen  die  Syrinx  an  den  Mund.  Am 
Rücken  ein  kleiner  zerbrochener  Ring. 

5.  Fibeln 

25—37.  13  Fibeln  mit  drahtartigem  Bügel;  Bügel  und  Nadel 
aus  einem  Stück.  5  aus  der  Sammlung  Gasser ,  2  aus  O-Szönyi, 
2  aus  Essegg  (1870).  —  38.  Desgl.  mit  2  Knospen  aus  Draht  am 
Bügel.  0*05,  Sammlung  Gasser.  —  39 — 45.  7  Fibeln  mit  gegossenem 
eckigem  Bügel,  Nadel  in  Charnier.  3  aus  Sammlung  Gasser,  2  aus 
Laibach,  1  aus  O-Szönyi.  —  46—48.  3  Fibeln  mit  gewölbtem  hohlem 
Bügel.  46  mit  gravirten  Querlinien  und  primitivem  Blattornament 
48  aus  O-Szönyi ,  mit  je  einem  grossem  Knopf  auf  jeder  Seite  des 
Bügels.  —  49 — 55.  7  Fibeln  mit  rundem  gegossenem  Bügel  und  Quer- 
stange, die  beiderseits  in  einen  Knopf  endet;  ein  dritter  Knopf  an 
der  Ansatz  stelle  des  Bügels.  50  mit  einer  kleinen  Ente  auf  dem 
Bügel :  diese  und  2  andere  aus  O-Szönyi,  1  aus  Petronell,  1  aus  Lai- 
bach. —  56—58.  3  Fibeln  wie  oben;  die  Querstange  mit  Spiralen 
umflochten  (a  dappio  vermiglione),  1  aus  Laibach.  —  59—60.  2  Fibeln 
wie  oben,  die  Bügel  mit  kulbigen  Enden  abschliessend.  Beide  aus 
O-Szönyi  (1873).  —  61.  Fibel  mit  flachem  schildförmigem  Bügel, 
oben  punktirtes  Ornament  Aus  der  Sammlung  Gasser.  —  62.  Fibel 
mit  schmalem  Bügel  mit  gravirten  Querlinien,  die  Nadel  im  Charnier. 
Ueber  letzterem  auf  einer  kleinen  kreisrunden  Scheibe  um  ein 
Epheublatt  folgende  Inschrift  mit  erhabenen  Buchstaben: 


♦)  Die  meinten  Stücke  dieser  Sammlung  stammten  aus  Ungarn. 
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l(eg.)  Ic(oh.)  V  vgl.  NotÜ.  Dignü.  Occ.  XXXm,  51.  Aus  der  Samm- 
lung Gasser.  —  63—68.  6  Fibeln  mit  Bügeln  in  Form  von  Thieren. 
63  sitzende  Taube.  0*03.  Aus  Augsburg  (1869).  64  Taube  mit 
ausgebreiteten  Fl  tigern.  0*03.  Aus  O-Szönyi.  65  Heuschrecke  mit 
feiner  Qravirung.  0*08.  66  —  67  mit  den  Schwänzen  verbundene 
Doppelfische,  beide  O035.  Aus  O-Szönyi.   68  fabelhaftes  Thier. 

002.  Aus  O-Szönyi.  —  69.  Fibel  in  Form  einer  Zange.  0  075. 
Sammlung  Gasser.  —  70.  Fibel  mit  seltsam  gewundenem  Bügel  und 
gebogener  Nadel,  0166.  —  71.  Fibel  in  Form  eines  Hakenkreuzes. 

003.  Aus  O-Szönyi.  —  72.  Schwere  Fibel,  deren  Bügel  sich  über 
der  Zunge  umbiegt  und  zu  einer  Platte  erweitert,  mit  aufgesetzten 
kleinen  Punkten,  0*08.  Aus  O-Szönyi.  —  73.  Fibel,  aus  zwei  hohlen 
Buckeln  bestehend,  barbarischer  Typus.  Oll.  —  74—79.  6  silberne 
Fibeln  aus  der  Sammlung  Gasser.  74—76  in  Form  eines  Ankers; 
74  mit  2  Bommeln,  welche  an  die  Arme  des  Ankers  gehängt  sind, 
und  punktirtem  Kreisornament.  0O83.  75—76  Bommeln  und  Anker 
aus  einem  Stück,  mit  Filigranschmuck  in  Form  einer  Krone.  012, 
0*10.  77  lang  gestreckt  mit  Knöpfen  an  den  Seiten  des  Bügels  und 
Querstange  mit  doppelter  Spirale.  0*13.  78  Bügel  —  auf  demselben 
Knöpfe  —  und  Nadel  aus  einem  Stück.  0*11.  79  Fragment  der  Form 
n.  49 — 55.  —  80.  Grosse,  silberne  Fibel,  reich  vergoldet  und  mit 
rothem  Glasfluss  verziert.  0*135.  Sammlung  Gasser.  Ein  wahres 
Prachtstück,  welches  aber  durch  Beschreibung  nicht  vorstellig  zu 
machen  ist.  —  81.  Oberer  Bogen  einer  Bronzefibel  mit  blauem 
Email  verziert.  Essegg  (1870).  —  82.  Zwei  grosse  verbundene  Spi- 
ralen als  Brustschmuck.  0*153.  Sammlung  Gasser.  —  83.  84.  Theile 
ähnlicher  Spiralen,  84  aus  Kupfer.  O-Szönyi. 

6.  Gürtelschnallen  und  Theile  von  Gürteln 

85-87.  3  Gürtelschnallen  mit  Gravirungen.  86  nach  1.  schrei- 
tendes Pferd,  über  demselben  2  Palmenzweige;  die  übrigen  mit  Or- 
nament. 85.  O05.  Sammlung  Gasser.  86.  0*04.  Augsburg  (1869). 
87.  013.  Barbarischer  Typus.  —  88  abcd.  2  Reste  von  Schnallen 
und  2  Stücke  eines  Bronzegürtels :  feines  Gitterwerk  mit  Nieten  auf 
dünnen  Bronzeplatten  befestigt  Helenenberg  (1877).  —  89.  Reiche, 
ajour  gearbeitete  Ornamentplatte.  0  06.  Aus  O-Szönyi.  —  80.  Zunge 
einer  Schnalle,  mit  2  Nieten  in  Knochen  gefasst  0*075.  Aus  South- 
wark  (1865). 

4* 
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7.  Fingerringe 

91.  Bruchstück  eines  Ringet,  auf  der  Siegelplatte  vertieft: 
Adler  zurückblickend,  mit  geöffneten  Flügeln.  —  92.  Ring  mit  sinn- 
losen Zeichen:  =f=T+8  —  93.  Desgl.: 

Aus  O-Szönyi.  —  94.  Doppelter  Ring  aus  Goldblech,  auf  der  Siegel- 
platte: 

Aus  Pera  bei  Constantinopel.  —  95.  Ring  mit  Löwenköpfen  an  den 
Schliessen.  Aus  Innsbruck  (1865).  —  96.  Silberring,  vergoldet  mit 
Vertiefung  ftlr  den  Stein,  an  deren  Seite  je  ein  Löwenkopf  zwischen 
Arabesken.  Aus  O-Szönyi.  —  97.  Ring,  wie  oben,  ohne  Verzierung. 
Sammlung  Gasser.  —  98 — 118.  21  einfache  Ringe:  1  aus  Gold,  3  aus 
Silber,  die  übrigen  aus  Bronze.  Aus  Innsbruck,  Köln,  O-Szönyi, 
Petronell,  Wels  und  Sammlung  Gasser. 

8.  Armringe 

119.  Silberner  Armring  mit  eingravirten  Würfelaugen;  das 
Schloss  aus  Silberdraht  —  Dazu  gehörig  120.  Eine  Halskette  aus 
Silberdraht  mit  gleichem  Schloss.    Beide  aus  Sammlung  Gasser.  — 

121.  Starkes  silbernes  Armband  mit  Buckeln  und  für  die  Aufnahme 
von  Email  ausgestemmtem  Ornament.    Aus  Sammlung  Gasser.  — 

122.  Desgl.  mit  Resten  von  schwarzem  und  grünem  Email.  Aus 
Salzburg  (1868).  —  123  —  125.  3  gravirte  Bronzearmringe.  Aus 
Essegg  (1873)  und  Sammlung  Gasser.  —  126—135.  10  Armringe, 
massiv,  hohl  oder  aus  Bronzedraht.    Aus  O-Szönyi  und  Sammlung 

9.  Ohrgehänge 

136.  Goldener  Ohrring  mit  Traube  und  herabhängender  grüner 
Steinbommel.  —  137.  138.  2  kleinere  S-förmige  goldene  Ohrgehänge 
mit  rother  Steinperle.  136 — 138  aus  Kypros.  Sammlung  Cesnola 
(1871).  —  139.  140.  Ein  Paar  Ohrgehänge  aus  Blech  mit  Stierkopf. 
—  141.  Grösser  mit  Bommel.  —  142  — 144.  3  kleine  Ohrringe. 
Sämmtlich  aus  Gold,  gefunden  in  Pera. 
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10.  Schreibgriffel  (ttUu») 

145—150.  6  Schreibgriffel  mit  spatelfbrmigem  Ende.  3  aus 
Lothbury  (Tokeyhouse  Yard,  London  1865) ;  2  aus  Sammlung  Gasser, 
1  aus  O-Szönyi.  —  151.  152.  2  Schreibgriffel  mit  knopfartigem 
Ende.    151  aus  O-Szönyi,  152  eisern  vom  Magdalenenberg  (1876). 

11.  Siegelkapseln 

153.  154.  Ein  rundes  und  ein  viereckiges  Büchschen  zum  Auf- 
klappen mit  4  Löchern  im  Boden :  das  letztere  mit  Vertiefungen  zur 
Aufnahme  von  Emailverzierungen  auf  dem  Deckel.  D.  0*015.  0*025. 
Aus  O-Szönyi  (1873).   Vergl.  Friederichs  a.  a.  O.  S.  136. 

12.  Gefasse  ans  Bronze 
155.  Casserol  mit  horizontalem  verziertem  Griff 

H.  de«  Getoses  0'085.   D.  0135.   Griff  0-145  L  -  Gekauft  in  Paria. 

Um  den  Rand  des  Gefasses  geht  eine  Riemenspira,  darüber 
ein  kleiner  Eierstab,  darunter  eine  Perlenreihe;  in  den  Boden  sind 
concentrische  Kreise  eingeritzt.  Der  Griff  ist  durch  2  Kranichköpfe 
am  Rand  und  durch  eine  Attache  in  Form  eines  Schafschadeis  am 
Leib  des  Gefasses  befestigt  und  läuft  in  ein  durchbrochenes  Orna- 
ment aus  4  Schwanenköpfen  aus.  Auf  dem  Griffe  befindet  sich  in 
Relief  ein  Erot,  geflügelt,  nackt,  der  mit  der  L.  eine  Syrinx  zum 
Munde  führt,  während  die  R.  herabhängt  Im  Felde  neben  ihm  6 
verzierte  Nietenköpfe.  Unter  ihm  liegt  am  Fusse  eines  Baumes  — 
in  flacherem  Relief  —  ein  Ziegenbock,  nach  r.  zurückschauend,  mit 
hohen  gewundenen  Hörnern,  durch  eine  breite  Binde  um  den  Leib 
als  Opferthier  bezeichnet.  —  156.  157.  Desgl.  D.  0*23.  Griff  0*291. 
D.  0-225.  Griff  0*215  1.  Aus  Verona.  Ohne  Ornament;  der  Griff 
läuft  das  einemal  in  Schwanenhals  und  -köpf,  das  anderemal  in 
einen  Haken  aus.  —  158.  Bruchstücke  vom  Rand  und  Griff  eines 
ähnlichen  Gefasses.   Aus  Aquileja. 

159.  Oinochoe  mit  verziertem  Henkel 

H.  0*15.    D.  0-11.  —  Gekauft  in  London. 

Am  Henkel  von  oben  nach  unten :  Palmette,  Guirlande,  Köcher 
aus  dem  die  Pfeile  und  der  Bogen  hervorstehen,  Palmette.  Am 
Henkelansatz:  Genius  nach  r.  fliegend,  das  Haupt  zurückgewandt, 
hält  mit  der  L.  sein  kurzes  Gewand  voll  Früchte.  —  160.  Desgl. 
H.  0*16.  D.  0125.  Aus  Padua.  Mit  plastischem  Eierstab  u.  Blätter 
kränz  auf  der  Schulterfläche  und  Perlen  um  den  Rand. 
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161.  Hydria  mit  3  Henkeln 

H.  0-3«.  D.  des  Randes  0'18.  —  Zerbrochen,  aber  aus  den  alten  Stücken 
zusammengesetzt  —  Aus  Rutigliano  bei  Lecce. 

Am  Henkelansatz  des  verticalen  Henkels:  eine  Sirene,  mit 
kurzem  Vogelleib,  rund  aufgebogenen,  stilisirten  Flügeln,  auf  denen, 
der  Biegung  folgend,  die  Arme  liegen,  steht  mit  kurzen  Vogelfüssen 
auf  einer  Maske.  Unter  derselben  eine  abwärts  gerichtete  Palmette, 
r.  u.  1.  aufsteigende  Arabesken. 

162.  Hydria  mit  2  horizontalen  geriefelten  Henkeln 

II.  0*35.    D.  des  Randes  0*225.  — '  Gekauft  in  London. 

An  den  4  Ansätzen  der  Henkel:  abwärts  gerichtete  Palmette, 
beiderseits  ein  Weinblatt  und  nach  auswärts  das  Vordertheil  eines 
Flügelrosses.  -  163.  Einhenkliger  Topf.  H.  0103.  D.  011.  Gekauft 
in  London.  Der  Henkel  geht  in  einen  Schlangenkopf  aus.  — 
164.  Desgl.  H.  0  225.  Br.  0*11.  Aus  Padua.  —  165.  Krugfdrmig. 
H.  0*275.  D.  016.  Aus  Padua.  Am  Ueberfall  der  runden  Oefinung 
Eierstab,  Ringe  um  den  Hals.  —  166.  Töpfchen  ohne  Henkel. 
H.  0073.  D.  0-04.  Gekauft  in  London.  —  167.  Napf,  gegossen. 
H.  0032.  D.  007.  Aus  O-Szönyi.  —  168.  Schussel.  H.  0*10. 
D.  0*225.  Unten  in  einem  Kreis  eine  Menge  tt- förmiger  Zeichen 
eingeschlagen. 

169.  Flache  Schussel  aus  Silberblech 
In  viele  Stücke  gebrochen.  —  Aus  0-8zönyi. 

Der  obere  Rand  mit  Riefeln,  in  der  Mitte  des  Bodens  ein 
Stern.  An  der  Unterfläche  des  Randes,  wo  ein  kleines  Bruchstück 
genau  passt,  die  punctirte  Inschrift  (retrograd):  PH  OFF  — 
170.  Bruchstück  eines  Kupferkessels  vom  Helenenberg.  —  171.  172. 
2  Bleischüsselchen,  unten  offen.  Gefunden  bei  Laibach  (1872). 

Ich  schliesse  hier  an: 

173—175.  3  runde  Löffel  aus  versilberter  Bronze.  0  055.  0  123. 
0*102.  Aus  O-Szönyi.  —  176—179.  4  flache  ovale  Löffel,  zumTheil 
gebrochen.  Der  Stiel  von  176  (0123)  endet  in  eine  Rehpfote.  177  aus 
Essegg.  -  180.  Löffel,  muschelförmig  mit  feinem  Stiel.  0125.  — 
181.  Löffelstiel.  Oben  ein  bärtiger  Kopf,  in  der  Mitte  Rosette,  am 
Ansatz  des  Löffels  Palmette.  0*11.  Aus  O-Szönyi.  —  182.  183. 
2  Bratspiesse,  mit  Oehr;  beide  0*665  1.  Gekauft  in  England. 
—  184.  185.  Fragmente  von  Bratsplessen.  185  aus  Eisen  vom 
Magdalenenberg. 
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13.  Candelaber  und  Lychauchos 

186.  Candelaber  für  5  Lampen 

H.  1*28.  —  Gefunden  in  Dole  (Jura). 

Auf  einem  Dreifuss  mit  Geierklauen  erhebt  sich  ein  achtseitiger 
sich  verjüngender  Stamm,  welcher  an  seinem  oberen  Ende  ein  Loch 
zum  Einsetzen  und  vier  einfache  Arme  zum  Aufhängen  von  Lampen 
trägt 

187.  Lychnucbos 

H.  0-17.  —  Gekauft  in  Frankreich. 

Ueber  drei  Füssen  und  einer  convexen  runden  Scheibe  erhebt 
sich  der  kurze  Stamm,  oben  mit  einer  flachen  Scheibe  abgeschlossen. 
Darüber  der  hohe  Fackelhalter  mit  einem  länglich  viereckigen  Loch 
auf  jeder  Seite. 

188.  189.  2  kleine  Dreffüsse,  der  eine  auf  plattgedrückten 
Kugeln,  der  andere  auf  Löwentatzen,  für  Candelaber  oder  Lychnuchos. 
H.  O07.  0-032.   Gekauft  in  London. 

14.  Lampen 

190.  Lampe  in  Form  eines  mit  Sandale  bekleideten  Fusses 

L.  0-13.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Das  Dochtloch  ist  in  der  grossen  Zehe;  hinten  an  der  Ferse 
ein  einfacher  verticaler  Henkel,  darüber  horizontal  eine  Mondsichel; 
an  den  Knöcheln  r.  u.  1.  Ansätze,  damit  die  Lampe  feststeht.  Die 
Einguss  Öffnung  war  mit  einer  Platte  verschlossen,  wie  das  erhaltene 
Charnier  und  ein  Stift  andeuten.  Die  Riemen  sind  am  Knöchel,  längs 
des  Ristes  und  zwischen  grosser  und  nächster  Zehe  angegeben. 

191.  Desgl.  in  ganz  ähnlicher  Form  mit  einer  Tülle 
H.  0-126.  Br.  0-056.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Der  hohe  Deckel  ist  erhalten;  über  dem  Henkel,  der  aus  zwei 
sich  in  einer  Volute  vereinigenden  Armen  besteht,  ein  Vogel  (Jynx?). 
192.  193.  2  gewöhnliche  Lampen  mit  einer  Tülle  und  einem  Henkel. 
L.  0-10,  0-135.  —  194.-197.  4  desgl.  mit  einer  Tülle,  ohne  Henkel. 
194.  L.  0*113.  Aus  Exning,  Litchfields.  Die  übrigen  L.  0*11,  0  06, 
008.  —  198.  Unterer  Theil  einer  Lampe  mit  sehr  hohem  Henkel. 
L.  012. 

199.  Lampe  zum  Aufhängen 

L.  0*125.  Br.  0  07.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Drei  Ketten,  welche  sich  in  eine  einzige  mit  Haken  vereinigen, 
stecken  in  den  drei  Henkeln.  Hinten  ein  Griff  mit  aufrechter  blatt- 
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förmiger  Platte.  —  200 — 202.  3  Ketten  aus  Bronzedraht  mit  Ringen 
zum  Aufhängen  von  Lampen.    Aus  Laibach  und  O-Szönyi. 

15.  Dreifasse 

203.  Kleiner  Dreifuss 

H.  0  08.  —  Ein  Fus«  abgebrochen,  der  Kessel  beschädigt.  —  Aus  O-Ssonyi. 

Ueber  den  Füssen  —  Löwentatze  und  Löwenkopf  —  welche 
durch  Querstäbe  verbunden  sind,  ruht  der  Kessel  auf  einfachen 
Stützen.  —  204.  Obere  Stütze  eines  Dreifusses  mit  Kinderkopf; 
hinten  Ansatz  für  den  Kessel.  —  205.  Desgl.  Ueber  Palmetten  weib- 
liche Büste  in  Chiton,  die  Locken  auf  die  Schultern  hängend,  mit 
kissenartigem  Aufsatz.    Hinten  Einschnitt  für  den  Kessel. 

16.  Untersätze 

206.  207.  2  niedrige  viereckige  Untersätze  auf  Löwentatzen. 
Br.  0*10,  0*07.  Aus  O-Szönyi.  —  208  a  b.  2  Fragmente  eines  gleichen 
Geräthes.  Aus  O-Szönyi  (1873).  —  209.  Kleiner  runder  silberner 
Untersatz  aus  Aquileja. 

17.  Schlösser,  Schlüssel,  Klinken 
210a6.  2  Reste  von  Schlössern.  Gekauft  in  Köln.  —  211a—/. 
6  Reste  von  Schlössern  und  212  ein  Riegel.    Gekauft  in  England. 

213—220.  8  Schlüssel,  entsprechend  den  unsrigen.  213  gebohrt 
220  mit  sehr  künstlichem  Bart.  L.  zwischen  0025 — 0*073.  5  ge- 
kauft in  Köln  (1870),  1  aus  O-Szönyi.  —  221-226.  6  specifisch 
römische  Schlüssel  (vgl.  C.  Friederichs  a.  a.  O.  S.  197),  der  Bart 
gekerbt.  226  zerbrochen,  L.  zwischen  0'4— 0*06.  3  aus  O-Szönyi, 
1  aus  Aquileja,  2  gekauft  in  England.  —  227  —  229.  2  Schlüssel 
desgl.,  der  Bart  mit  Zinken.  L.  0*10,  0*43.  Aus  O-Szönyi.  — 
229—239.  11  Chatouillenschlüssel  mit  Ring,  um  sie  am  Finger  zu 
tragen.  L.  zwischen  0013 — 0*043.  4  aus  O-Szönyi,  4  gekauft  in 
England,  1  gekauft  in  Köln  (1870).  —  240.  Thürklinke,  vorne  der 
Kopf  eines  Löwen.  L.  0  06.  Aus  O-Szönyi  (1873).  —  241.  Desgl., 
hohl;  Vordertheil  eines  Löwen,  aus  einem  Blüthenkelch  hervor- 
kommend.  L.  0*09.    Aus  O-Szönyi. 

18.  Wage  und  Gewichte 
242.  Schnellwage  mit  zugehörigem  Laufgewicht  L.  des  Wage- 
balkens  0*153.  —  Aus  O-Szönyi.    Auf  dem  Wagebalken  sind  die 
Theüungsstriche  sichtbar.   Erhalten  der  bewegliche  Haken  ftlr  das 


Digitized  by  Google 


57 


Gewicht  und  der  grosse  Haken,  nahe  am  Ende  des  Balkens,  zum 
Aufhängen  der  Wage.  Hinter  demselben  ein  Loch  im  Wagebalken 
u.  ein  Oehr,  um  entweder  eine  Schale,  oder  den  zu  wiegenden 
Gegenstand  einzuhängen.  Das  Gewicht  ist  eine  Bleikugel,  welche 
oben  in  einer  Hülse  von  Bronzeblech  steckt.  —  243 — 246.  4  Ge- 
wichte aus  Blei,  in  Form  abgeplatteter  Kugeln.  Auf  der  Abplattung 
Buchstaben :  243  a  a  aus  Wels  (1868),  244  *  a  aus  O-Szönyi  (1869), 
beidemal  mit  Silber  eingelegt,  245  aa  eingekratzt,  das  Silber  ver- 
schwunden. Aus  O-Szönyi.  246  ohne  Buchstaben.  Aus  Essegg  (1872). 

—  247.  Glockenförmiges  Bleigewicht  mit  Oehr  zum  Aufhängen.  — 
248.  Obere  Hülse  mit  Oehr  eines  Bleigewichtes.  Gekauft  in  Köln 
(1872.  Sammlung  Hartmann).  —  249.  Aehnliche  Hülse,  ausgebrochen, 
mit  Oehr. 

19.  Glocken 

250.  251.  Eine  viereckige  und  eine  runde  Glocke;  die  Klöppel 
fehlen.  H.  0*045.  Aus  Laibach  (1872).  012.  —  252.  Runde  Schelle 
mit  Gravirung.  H.  0  05.  Aus  O-Szönyi. 

20.  Kriegsgeräth 

253.  Griechischer  Helm,  eng  am  Kopf  anliegend  —  niedere 
Stirn,  starker  Hinterkopf  —  mit  kurzem  Halsberge  und  Backen- 
klappen, welche  in  Palmetten  auslaufen.  Wo  der  Nasenschutz  an- 
setzen sollte,  ist  ein  Loch.  Gekauft  in  London,  angeblich  aus  Grie- 
chenland. —  254 ab.  Ein  Paar  Beinschienen.  L.  0  47.  Es  fehlt 
von  der  1.  das  innere  Viertel ;  von  der  r.  ist  das  äussere  Drittel  ab- 
gebrochen, aber  erhalten.  Gekauft  in  Wien,  angeblich  aus  Ungarn. 
Die  Formen  des  Beines  sind  angegeben,  besonders  der  Wadenmuskel 
markirt.  —  255.  Sehr  dünner  Schildbuckel  (?),  zerbrochen,  ohne 
Ornament.  D.  0  235.  Die  Ränder  um  den  Umbo  nicht  flach,  son- 
dern aufgebogen.  Vgl.  diese  Zeitschrift  n  S.  107  ff.  —  256—258. 
3  Lanzenspitzen,  blattförmig,  mit  erhöhtem  Grat,  017.  0  078.  0065. 
259.  260.  2  runde  Lanzenspitzen.  O  l  15.  0-08,  letztere  aus  Petronell. 

—  261-264.  4  runde  Lanzenspitzen  aus  Eisen.  0*07.  0*085,  0O9 
aus  Korneuburg  (1864).  0*06  aus  O-Szönyi.  —  265.  Eiserne  Lanzen- 
spitze, blattförmig.  0*18.  Vom  Magdalenenberg  (1866). 

266.  „Hellebarde"  von  Eisen,  mit  Bronze  montirt  und  mit 
bronzenem  Zierrath 

H.  0-44.  —  Aua  Wels. 

R.  u.  1.  der  Hülse  je  ein  kreisrundes  Bronzeplättchen  (jetzt 
losgelöst).  Br.  0  032.  Auf  beiden  Seiten  mit  in  Silber  eingelegten 
deutlichen  Buchstaben: 
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A)    Z  H  C  .       A)    B  €  A 

a)     B)    CP///  '     B)  AOIC 

267.-269.  3  Pfeilspitzen,  die  eine  mit  Widerhaken.  0*03.  0-04. 
Aus  Korneuburg  (1864).  —  270.  Pfeilspitze.  0*025.  Aus  O-Szönyi. 
—  Sechs  kurze  Schwerter  der  Sammlung  scheinen  nicht  antik  zu 
sein,  sondern  stimmen  nach  Schilfblattform,  Heftplatte  und  Griffzunge 
mit  den  zahlreichen  nordischen  Schwertern  tiberein,  vgl.  die  reiche 
Zusammenstellung  bei  Bastian  u.  Voss,  die  Bronzeschwerter  des 
königl.  Museums  zu  Berlin.  1878.  Nur  von  einem  ist  der  Fundort 
bekannt:  Groszdorf  bei  Gurkfeld  (Krain).  —  271.  Länglicher  schmaler 
Dolch  aus  Eisen  mit  Griff,  welcher  mit  Bronze  montirt  war.  L.  0*22. 
Aus  Wels  1877.  -  272.  Länglicher  messerartiger  Dolch  mit  Griff- 
zunge, in  derselben  2  Nietenlöcher.  L.  0  21.  —  Die  8  breiten  Dolch- 
klingen mit  erhöhtem  Mittelgrat  u.  breiter  Griffplatte  übergehe  ich, 
da  sie  nordischen  Charakter  haben;  eine  derselben  stammt  aus  O- 
Szönyi,  eine  andere  aus  Essegg  (1870).  —  Ebenso  Ubergehe  ich  ein 
Messer  und  13  Celte,  von  denen  einer  in  O-Szönyi  gefunden  ist.  — 
273.  Bogenspanner.  Br.  0*07.  Gekauft  in  Paris.  2  Oeffnungen,  um 
die  Finger  durchzustecken  und  3  Spitzen,  2  oben  nebeneinander, 

I  darunter,  zwischen  denen  die  Sehne  zu  liegen  kam.  Der  Gebrauch 
als  Bogenspanner,  welchen  C  Friederichs  a.  a.  0.  S.  356  und  Meester 
de  Ravestein  musee  de  Ravestein  I  p.  411  ff.  (sept  doigtiers  pour  tirer 
de  rare)  bezweifeln ,  ist  hier  unzweifelhaft.  Vgl.  u.  A.  die  Abbildung 
description  d'antiqu.  et  d'objets  d'art  ä  Lyon  par  C&marmond.  Lyon 
1855 — 57.  pl.  12.  n.  253.  Jahresbericht  des  Joanneums  in  Graz 
1856  S.  10.  -  274.  Fussangel  (Stimulus),  vierzinkig,  H.  006,  wie 
sie  in  der  Ebene  um  Alesia  gefunden  worden  sind.  Vgl.  Caesar  de 
hello  GaU.  VII,  73. 

21.  Handwerksgerath 
275.-277.  3  Cirkel.  0108.  Spitzen  abgebr.  Aus  Aquileja.  0049. 
014.  Aus  O-Szönyi.  —  278.  279.  2  Hauen  fiir  Bergwerkarbeiter. 
0-27.  0-25.  -  280.  Scheibchen,  am  Rande  mit  Zacken  für  Töpfer. 
Vgl.  Blttmner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  u.  Künste 

II  S.  112  Fig.  26.  -  281.  282.  2  Nadeln  mit  Oehr.  0125.  Samm- 
lung Gasser.  —  283.  Flache  Stopfnadel  mit  Oehr.  Spitze  abgebr. 
0  077.  Aus  O-Szönyi.  -  284.  Angelhaken.  005.  Sammlung  Gasser. 

Graz  W.  GURLITT 
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Dodonäische  Aehrenlese 


Im  Sommer  1879  kam  ein  griechischer,  zu  Corfu  wohnhafter 
Ingenieur  nach  Wien,  der  Ausgrabungen  in  Dodona  veranstaltet  zu 
haben  behauptete,  als  deren  Ergebniss  er  eine  Anzahl  von  Antiqui- 
täten vorwies,  welche  zum  Theil  von  Hrn.  F.  Trau  hierselbst  er- 
worben wurden.  Darunter  befinden  sich  die  folgenden  Inschriften, 
welche  Herr  Trau  zum  Behufe  der  Publication  freundlichst  zur 
Verfugung  stellte. 

A.  Drei  Weihinschriften,  punctirt,  auf  grüner  Bronze, 

auf  S.  60  in  einer  Verkleinerung  um  zwei  Fünftel  der  wirklichen  Grösse  reproducirt. 

I.  Ein  Bronzestreifen,  augenscheinlich  ehemals  an  einem  Weih- 
geschenk befestigt  (wie  die  ähnlichen  Stücke  bei  Carapanos  Dodone 
et  ses  ruines,  Planche  23,  3  und  4,  oder  26,  2). 

lurrctipos  KÜTtpios  o*o<piag  ueipov,  dprava  x«P[wv]  oder  x*lP[os. 

Der  in  diesem  Hexameter  erscheinende  Sotairos  mag  mit  dem 
PI.  23,  5  Genannten  (Zurraipos  ävlOnKE  Ali  NatuJi)  identisch  sein. 
Letztere  Inschrift  gehört  ebenso  wie  die  unsrige  und  die  beiden 
folgenden  höchst  wahrscheinlich  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr. 
Geb.  an;  mit  Carapanos  (Texte  p.  41)  eventuell  auch  an  das  dritte 
zu  denken,  scheinen  die  Buchstabenformen  zu  verbieten  (vgl.  jetzt 
Dittenberger  in  Satura  Saupp.  p.  44).  Die  anderweitig  nicht  nach- 
weisbare und  aller  Analogien  ermangelnde  Namensform  ist  wohl 
nur  eine  Spielart  von  Zurrnpog ;  so  heisst  ein  aus  Chaironeia  gebür- 
tiger, dann  auf  Euboia  ansässiger  x^KeoT^xvns  der  Kaiserzeit  bei 
Kaibel  Epigr.  gr.  269,  ferner  ein  Landsmann  desselben  ebend.  503, 
endlich  ein  athenischer,  nach  Ephesos  berufener  Sophist  ebend.  877" 
und  Philostr.  vit.  sophüt.  p.  605  (=  H,  107,  2  Kays.).  Der  Unserige, 
offenbar  ein  Künstler  oder  Kunsthandwerker,  , weiht  „Erzeugnisse 
seiner  Hand"  (öptctvov  im  Sinne  von  £pxov  bei  Sophocl.  Frg.  365,  5 
Nauck  =  464,  5  Dind.  und  Eurip.  Phoen.  1 15,  nach  der  Erklärung 
der  Scholien),  an  denen  man  seinen  Kunstverstand  ermessen 
möge.  (Denn  diese  Bedeutung,  „Probestück"  oder  „Massstab",  hat 
hier  offenbar  ufrpov;  anders  bei  Solon  Frg.  13,  52  P.  L.  G.  4253: 
'iuep-r%  ffogune  M^Tpov  dmffTdwevog  oder  im  Epigramm  1093,  2 
Kaibel:  öVppa  baeig  rcdffriS  u^xpov  ZxQS  ffocpias.)  Vereinigt  finden 
sich  die  beiden  hier  auseinander  gelegten  Elemente  der  Kunstfertig- 
keit in  einer  Phrase  wie  ttoXAo  aoqpficxepds  *pT<x  XeXomÖTa  (569,  3 
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Kaib.)  oder  in  der  einzigen  streng  metrischen  Inschrift,  die  ausser  der 
unsrigen  zu  Dodona  gefunden  ward,  PI.  26,  8,  wo  ich  V.  3  lese :  auTog 
d  iria  Tau  ^va<i>  itkiöag  x[*pi  öcoig  dWOnKev]  — ;  vgl.  II.  18,599: 
o\  b'  öt£  ufcv  8p&ao*Kov  £marau^voi<ri  nöbcaaiv. 

II.  Aufschrift  einer  Lanzenspitze: 

—  og  AI  Aobuivei 

Die  Form  Awbuiveug  statt  des  üblicheren  Auibujvaiop  (so  auch  PI.  37, 4 
=  Texte  p.  79;  die  Regel  bildet  der  Beiname  Ndiog)  war  bisher  nur 
aus  Hesychius  bekannt:  Auubuweus'  Zeug.  6  autög  Kai  AT  og  (wohl 
verschrieben  für  Kai  Näiog).  —  Die  schon  auf  dem  Helme  des  Hieron 
erscheinende  Form  Ai  statt  Au  begegnet  in  diesen  Inschriften  mehr- 
fach, wie  sogleich  in 

IH.  Umschrift  eines  Gefassrandes : 

'Apio-Tourjbn[s  A]lTuiX[ds  t]uh  Ai  tuj[i  Natu».] 

TH.  GOMPERZ 


anbei  in 


U<1A 


B.  Inschriften  auf  Bleiplättchen, 

im  ein  Viertel  der  wirklichen  Grösse  reproducirt. 
N<2  fr.a 

N»Z.fra'. 
Nifr.bu 


N*2frtf  , 


Nr.  1.  0-039  L,  0*026  h.  Erhalten  ist  der  untere  Rand  (auf 
A,  der  obere  auf  B),  der  rechte  Rand  bis  auf  eine  kleine  Beschä- 
digung in  der  Mitte  und  die  obere  Ecke  (auf  A,  die  untere  auf  B). 
Vom  oberen  Rand  (A,  unterer  B)  ein  Stück  in  der  Mitte:  also  hatte 
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die  Inschrift  A  nie  mehr  als  vier  Zeilen,  die  Enden  der  drei  unteren 
Zeilen  sind  erhalten.    Links  abgebrochen. 

A.  Geschrieben  im  Alphabete  Rorinths  und  seiner  Colonien. 
=  €  neben       wie  auf  der  Inschrift  A.  Kirchhoff  Studien  3  S.  93 

vgl.  W.  Vischer,  kl.  Schriften  II  S.  18  n.  23.  Taf.  II,  8. 

Sicher  zu  lesen  und  zu  ergänzen  nach  Oarapanos  Dodone  et 
»es  ruines  pl.  XXXIV,  4.  5,  dazu  3. 

ag  Zx  od.  'Affax 
.   ti]vi  Ka  öeu) 
v.  .f|  f)p]tüuiv  euxö 
uevog.]  irpris  ein. 

Die  ganze  Inschrift  lautete  also  höchst  wahrscheinlich  : 

'EmxoivriTai  ]  ag  Zx  od.  'Ao"o*x . . 

tujAi  tuj  Naiui  Kai  TcjiAtuüva,  ti]vi  xä  0€w- 
v  f\  baiuövwv         f\        fjp]u>ujv  €uxö- 
uevog  Kai  Guuiv,     ....  ]utu|S  €ir|. 

wobei  man  in  der  2.  Zeile  durch  Weglassung  des  Artikels  noch 
an  Raum  sparen  könnte. 

Schwierigkeiten  bereitet  nur  die  4.  Zeile,  in  welcher  man  das 
2.  Zeichen  A  zunächst  für  X  ansprechen  möchte  und  das  vierte  N 
einem  v  zum  Verwechseln  gleich  sieht  Aber  auch  die  mittlere  Hasta 
des  letzten  Buchstaben,  der  unzweifelhaft  ein  r\  ist,  ist  schräg  ge- 
zogen, und  im  korkyräischen  Alphabet  kommen  filr  t  die  Formen 
{  (  vor,  welche  von  der  hier  gebrauchten  nicht  allzuweit  entfernt 
sind.  An  Korkyra  wird  man  ja  überhaupt  zunächst  denken,  wegen 
der  bei  Karapanos  veröffentlichten  Anfragen  der  Korkyräer.  Unter 
diesen  nicht  nur,  sondern  überhaupt  ist  unsere  Anfrage,  wie  das 
Alphabet  zeigt  (©  £  )  und  der  Gebrauch  von  o  für  Q,  die  älteste 
und  dadurch  von  grossem  Interesse.  Man  wird  sie  nicht  weit  über 
den  Anfang  des  5.  Jahrh.  herabsetzen  können.  Ich  bemerke  nur 
noch,  dass  mir  meine  Lesung  nach  Erwägung  aller  Möglichkeiten 
richtig  erscheint. 

B.  Von  flotter  Hand  später  Zeit: 

...iotiov  (der  erste  Buchstabe  war  t,  €  od.  t) 

. . .  IKO£ 

Darüber  von  anderer  früherer  Hand:  v(?).  .a(?)xne  (?)  and 
weiterhin  b.  Von  einer  dritten  Hand  stammt  das  v.  wenn  ich  richtig 
gelesen  habe.  —  Die  Platte  ist  oben  etwas  schräg  abgeschnitten, 
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darunter  durch  einen  Strich  abgeschlossen.  Reste  einer  zweiten 
Linie  gehen  durch  die  Buchstaben  ov. 

Nr.  2  in  vier  Fragmenten.  Sie  sind  an  Herrn  Trau  als  zu- 
sammengehörig verkauft  worden  und  durch  den  Restaurator  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in  die  jetzige  zusammengesetzte 
Fassung  gebracht  worden*). 

Fr.  a  und  b  scheinen  in  der  That  zusammenzugehören,  doch 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  unter  dieser  Voraussetzung  eine  Lösung 
der  Buchstaben  zu  gewinnen. 

Der  erste  Buchstabe  ist  sehr  zweifelhaft:  er  kann  auch  von 
zufalligen  Verletzungen,  wie  sie  gerade  auf  dieser  Platte  häufig  sind, 
herrühren.  Im  P  scheint  die  Querhasta  Rest  einer  früheren  Schrift, 
bei  T  ist  die  Schlinge  5  wohl  nur  zufällige  Verletzung.  Auf  Fr.  b 
-weise  ich  mit  dem  6.  Zeichen  nichts  anzufangen,  etwa  ein  u?  — 
Trennt  man  die  beiden  Fragmente,  so  könnte  man  am  Schlüsse 
von  a  an  öirep  ätuv[d  denken  (Carapanos  Taf.  XXXTV,  3»),  am 
Anfang  von  b  an  einen  Namen,  z.  B.  'A0Ti]vain  oüt. . .  Oder  steckt 
in  m  eine  Form  von  Uvai? 

Nicht  besser  geht  es  mit  der  anderen  Seite:  a*  b'  c'  d'. 

Bei  Fr.  a*  und  b'  ist  auf  dieser  Seite  nicht  zu  entscheiden,  ob 
sie  zusammengehören. 

Fr.  a'  3  Hände: 

1.  Von  der  frühesten  unten:  TI0I8EI0Z  ...v€?og 

2.  Von  einer  späteren:  OTTEPrENEA  ...xeved.. 

3.  Darüber  von  der  jüngsten:  KATA  Korrd 

Fr.  b'  4  Hände  zu  unterscheiden,  aber  wahrscheinlich  mehr: 

a)  die  älteste  mit  kräftigem  breitem  Ductus:  PEP 
ß)  von  derselben  Hand  wie  oben  2:  ZA  AT 

T)    tt         jt  n     »      v   ^:  TP 

b)  sehr  klein :  OEN  (letzteres  zwischen  T  u.  E)  aus  guter  Zeit. 

Zwischen  dem  ersten  Z  und  A  scheint  ein  Z  zu  stehen,  dann 
undeutliches  Gekritzel.  Nach  dem  N  der  Hand  b  verwirren  sich 
die  Hände:  es  erscheint  A  zu  Hand  ß  gehörig,  in  dasselbe  hinein- 


dann  0  (Hand  ß),  in  welchem  ein  T  steckt,  dann  ein  grösseres  un 


*)  Bei  genauer  Nachprüfung  ist  mir  das  Aneinanderpassen  evident  Die 
Fragmente  c  und  d,  welche  Gurlitt  separat  vorlagen,  sind  in  der  Zeichnung  ver- 
einigt worden ;  c  schliesst  unmittelbar  an  b'  an,  b'  wieder  an  <*'.  Die  Rückseite  von 


c  ist  leer. 


O.  B. 
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kleineres  E  ineinandergesteckt  (NB.  in  meinem  Facsimile  zu  gross 
ausgefallen).  Nach  einer  verwischten  Stelle  folgen  Reste  eines  Buch- 
stabens (k?)  in  das  A  von  Hand  ß  reichend. 

Fr.  c'.  Der  Zusammenhang  mit  b'  ist  auch  hier  nicht  sicher. 
Die  schräge  Hasta  von  A  schliesst  sich  an,  aber  bei  V  stimmt  es 
nicht.  Die  beiden  Hände  am  Anfang  sind  so  ähnlich,  dass  es  fast 
aussieht,  als  ob  es  sich  nur  um  eine  Ausbesserung  handle. 

1.  Hand:  AI;  2.  Hand:  "PIKAEAPXONE    *]ttI  KXeäpXov. 

Von  einer  früheren  Inschrift  ist  ein  E  über  den  letzten  Buch- 
staben erhalten. 

Fr.  d'.    Die  Zusammengehörigkeit  mit  c'  sehr  wahrscheinlich : 

ITOP         d|g  TO  TT.  . . 

Dass  die  vier  Fragmente  zu  demselben  Streifen  gehörten, 
scheint  mir  die  Aehnlichkeit  der  Hände  und  die  gleiche  Höhe  zu 
beweisen. 

Graz  W.  GURLITT 

C  Antiquitäten 

1.  Bronzestatuette,  Ziege,  0  08  1.,  0*05  h.,  mit  langen  gesenkten 
Hörnern  (eines  abgebrochen) ;  an  denselben  sowie  an  den  Gelenken 
eingeritzte  Ornamente,  vorn  am  Bauche  drei  Striche.  Archaisch 
vgl.  Carapanos  Dodone  et  ses  ruines  pl.  XXI  2. 

2.  Stirnbüschel  eines  Pferdes,  014  h.,  mit  einem  breiten  Leder- 
riemen umwunden;  wahrscheinlich  zu  demselben  Reiterstandbilde 
gehörig  wie  das  folgende  Stück. 

3.  Freischwebender  I.  Fuss  von  einer  Reiterstatue,  0*28  h. 

und  l.  Der  Fuss  ruht  auf  einer  0015  hohen  Sohle  und  ist  mit  einem 
an  der  ersten  und  der  zweiten  Zehe  ausgeschnittenen  enganliegenden 
Lederstrumpfe  überzogen.  Ein  aus  demselben  Stücke  geschnittener 
Lappen  ist  um  den  Unterschenkel  geschlagen.  Das  an  der  Sandale  be- 
festigte Riemengeflecht  umgibt  korbartig  die  Ferse.  In  seine  Maschen 
greift  ein  starker  Lederriemen  ein,  welcher  auf  dem  Vorderfusse 
eine  ovale  Figur  bildet,  über  Rist  und  Schienbein  kreuzweise  ge- 
schnürt und  in  der  halben  Höhe  des  Unterschenkels  geknüpft  ist. 
Mit  dem  Geflechte  hängt  eine  auf  der  Achillessehne  aufliegende, 
dicke,  rautenförmige  Platte  (wohl  mit  Metall beschlag  zu  denken) 
zusammen.  An  dem  Strumpfe  ist  der  Sporn  befestigt.  —  Die  Arbeit 
zeugt  von  der  grössten  Meisterschaft  und  Sorgfalt.  Die  Structur 
des  Leders  ist  durch  eingeritzte  Punkte  angedeutet,  die  Nähte  des 
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Strumpfes  und  der  Saum  des  Lappens  sind  deutlich  angegeben. 
Innen  hohl.    Vortrefflich  erhalten. 

4.  Ring,  0  02  Durchm.,  auf  dem  ovalen  Plattchen  der  Vorder- 
theil  eines  springenden  Löwen,  vertieft. 

5.  Runder  Schild,  0-035  Durchm. 

6.  Dünne  Bronzeplättchen  mit  Basreliefs  in  getriebener  Arbeit. 

—  Plättchen  von  rechteckiger  Form,  0*085  h.,  0  07  br.  Auf  einem 
mit  Palmetten  und  Rankenwerk  geschmückten  Giebel  stehen  zwei 
geflügelte  und  gehörnte  Greife  mit  im  Profil  nach  aussen  gewen- 
deten  Köpfen  und  erhobener  r.  Vordertatze  einander  gegenüber;  in 
Grösse  und  Darstellung  identisch  mit  Carapanos  Dodone  et  ses  ruijies 
pl.  XVIII  2.  —  Fragmentarisches  Plättchen,  0*06  h.  und  br.  In 
einem  oben  von  einem  Eierstabe,  seitlich  von  einer  punktirten  Linie 
begrenzten  Räume  Nike  ein  nach  r.  sprengendes  Zweigespann  len- 
kend wie  Carapanos  a.  a.  O.  pl.  XIX  3 ;  erhalten  Kopf,  Arme  und 
Flügel  der  Göttin  und  die  oberen  Theile  der  Pferde.  Darüber  ein 
flaches  Feld.  —  Drei  Fragmente  eines  Bronzeplättchens.  Das  eine 
(so  weit  erhalten  0*055  h.,  005  br.)  zeigt  r.  eine  nackte,  bis  auf 
Kopf,  1.  Arm  und  1.  Fuss  erhaltene,  männliche  Figur  mit  zurück- 
gewehter Chlamys  in  raschem  Schritte  nach  1.,  den  Oberleib  vor- 
geneigt über  einen  zu  Boden  gesunkenen  Jüngling,  in  dessen  Brust 
sie  mit  der  R.  einen  Dolch  stösst.  Der  Gefallene  wendet  sein  Ant- 
litz dem  Beschauer  zu  und  stützt  den  1.  Ellenbogen  auf  einen  Felsen ; 
der  übrige  Theil  seines  Körpers  von  der  r.  Schulter  und  der  1. 
Hüfte  an  fehlt.  Auf  dem  Felsen  liegt  1.  ein  Petasos.  Hinter  den 
Figuren  sind  die  hinteren  Theile  eines  Pferdes  sichtbar.  Am  Rande 
die  Reste  der  Umrahmung.  Auf  einem  zweiten  Fragmente  ein 
kleines  Stück  eines  Pferdekopfes ;  auf  dem  dritten  (0*045  h.,  0*07  br.) 
unter  einer  glatt  gelassenen  Fläche  ein  Stück  des  über  der  Dar- 
stellung sich  hinziehenden  Eierstabes  mit  hineinragendem  Pferde- 
kamme. 

7.  Ornamente  aus  Bronzeblech.  —  Palmette,  oben  abgebrochen, 
0*075  h. ,  0  07  br. ,  über  zwei  nach  aussen  gekehrten ,  unter  der 
Schneckenwindung  von  einem  Eierstabe  quer  durchschnittenen  Vo- 
luten und  mit  alterth timlichem  Gorgoneion.  —  Scheibe  mit  aufge- 
stülptem Rande,  Durchm.  0*10;  um  den  Nabel  ein  ringsum  laufender 
Streifen  mit  abwechselnd  nach  oben  und  unten  gekehrten  Palmetten. 

—  Kreisförmiges  Plättchen,  Durchm.  0  03,  mit  alterthümlichem  Gor- 
goneion. 

8.  Beschläge  von  Geräthen.  —  Zwei  mit  der  Stirne  aneinander 
stossende  Widderköpfe,  über  denselben  ein  Blumenkelch  inmitten 

ArcUologtoch-«piKi»pliiaclie  Mitth.  IV.  5 
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zweier  zwischen  den  gewundenen  Hörnern  hervorkommender,  zu 
einem  kreisförmigen  Oehr  geschlungener,  spitz  zulaufender  Bänder, 
0*04  h.,  0*035  br.  —  Bronzeplättchen,  0  03  h.  und  br.  Zwei  Widder- 
köpfe stossen  mit  der  Stirn  aneinander  und  füllen  mit  den  schön 
geschwungenen  Hörnern  den  oberen  Theil  des  Plättchens,  während 
eine  zwischen  den  Köpfen  hervorspriessende ,  nach  unten  gekehrte 
Palmette  mit  ihrem  Rankenwerk  über  den  übrigen  Raum  desselben 
sich  verbreitet.  Oben  ein  Oehr ,  in  dem  ein  Ring  <Durchm.  0  02) 
sich  frei  bewegt.  Besonders  ausgezeichnet  in  der  fein  empfundenen 
Modellirung  der  Widderköpfe  (im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete 
Inv.  n.  2426).  Beide  Stücke  intakt  und  von  einer  bläulich-grünen 
Patina  überzogen. 

Wien  ROBERT  SCHNEIDER 


Zur  Venus  von  Milo 

(Taf.  I,  II) 

Auf  Tafel  I  ist  in  einer  Radirung  von  der  Hand  Herrn  Pfründer's 
auf  Tafel  II  in  Heliogravüre  die  Abbildung  eines  Marmorkopfes 
gegeben ,  welchen  der  k.  k.  Contre  -  Admiral  Herr  Georg  Ritter 
von  Millosicz  in  Tralles  erworben,  und  im  Jahre  1871  mit  anderen 
werthvollen  Stücken  seiner  reichen  Sammlung  dem  unteren  Belvedere 
überlassen  hat Dort  ist  er  jetzt  linkerhand  im  Eingangssaale,  mit 
der  Nummer  32  a,  aufgestellt.  Zugleich  mit  ihm  wird  im  unteren 
Belvedere  ein  rechter  weiblicher  Arm  aufbewahrt,  welchen  Herr  von 
Millosicz  an  der  Stelle,  wo  der  Kopf  gefunden  wurde,  nachträglich 
ausgegraben  hat  und  zugehörig  glaubte.  Er  ist  rechtwinklig  gebogen, 
oben  rund  abgearbeitet  mit  einem  Dübelloche  zum  Einsetzen  in  die 
Schulter,  und  an  der  Handwurzel  glatt  abgeschnitten  mit  einem  Dübel- 
loche zur  Anfügung  der  Hand.  Marmor  und  Patina  sind  sich  sehr 
gleich,  auch  die  Arbeit  würde  gut  stimmen;  aber  die  Maaase  des 
Armes  sind  augenscheinlich  zu  gross.  Der  Oberarm  hat  von  dem 
Kopfe  des  Oberarmbeines  bis  zur  Spitze  des  Ellbogens  eine  Länge 
von  0*31,  während  die  Scheitelhöhe  des  Kopfes  nur  0*  178  beträgt. 
Diese  letztere  zu  Grunde  gelegt  würde  sich  die  Länge  des  Oberarmes  *) 
schwerlich  grösser  als  auf  0*25  schätzen  lassen,  eine  Differenz  welche 
die  Möglichkeit  des  Zusammengehörens  ausschliesst. 

•)  Gurlitt  archäol.-epigr.  Mitth.  I  S.  2  ff. 

*)  Harles»  Lehrbin-h  der  plastischen  Anatoinir  II  S.  177. 
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Eine  ästhetische  Würdigung  fand  der  schöne  Kopf  in  E.  von 
Sacken's  grosser  Publication  der  antiken  Sculpturen  des  k.  k.  Münz- 
und  Antikencabinets 3) ,  woselbst  auf  Tafel  XXX,  1  eine  photogra- 
phische Reproduction  gegeben  ist,  welche  freilich  seinen  eigentüm- 
lichen Werth  nicht  hinlänglich  erkennen  Hess.  Er  ist  vorzügliche 
griechische  Arbeit  und  erhält  ein  besonderes  kunstgeschichtliches  In- 
teresse dadurch,  dass  er  in  unverkennbarer  Beziehung  zur  Venus 
von  Milo  steht.  Allein  die  unmittelbare  Zusammenstellung  eines  Gyps- 
abgusses,  wie  er  jetzt  bei  dem  Aufseher  im  Münz-  und  Antikencabinet 
Herrn  Bildhauer  Wilhelm  Sturm  (  Wien,  IV  Luisenstr.  17)  zu  haben 
ist,  mit  einer  Büste  der  Venus  von  Milo  lässt  diese  Beziehung  voll 
hervortreten,  und  auf  diesen  unmittelbaren  Vergleich  muss  ich  auch 
von  den  hier  gebotenen  neuen  Abbildungen  nachdrücklich  verweisen. 

Der  Marmor  ist  weiss  und  feinkörnig.  Die  Oberfläche  scheint 
gleichmässig  mit  einer  sehr  dünnen  gelben  Kruste  überzogen  gewesen 
zu  sein,  welche  nur  auf  der  linken  Gesichtshälfte  leicht  abgewaschen 
worden  ist  und  die  Gesammtwirkung  der  Formen  nicht  stört  Bis 
auf  ein  abgesplittertes  Stück  am  Hinterkopfe  und  eine  unbedeutende 
Verletzung  der  Nasenspitze,  welche  durch  Ergänzung  neuerdings  be- 


}  S.  58  f. :  „Zu  dem  grandiosen  Kopfe  der  Aphrodite  auf  Tafel  V  [s.  unten  Anm.  6], 
welcher  das  Ideal  der  Göttin  in  seiner  erhabensten  Form  zeigt,  dessen  Grundcharakter 
die  hohe  Wurde  und  Schönheit  echter  Weiblichkeit  ist,  bildet  das  reizvolle  hier  ab- 
gebildete Köpfchen  einen  interessanten  Gegensatz.  Der  späteren,  verfeinerten,  weich- 
licheren Kunstrichtung  angehörend,  macht  es  deren  Verhältnis»  zu  den  kraftvollen 
Schöpfungen  der  Blüthezeit  recht  anschaulich.  Schmachtendes  Liebessehnen  ist  an 
die  Stelle  würdevoller  Hoheit  getreten,  Weichheit  an  Stelle  der  Grossartigkeit, 
jugendliche  Anmuth  an  die  gereifter  Schönheit.  Es  ist  ein  bezaubernder  Liebreiz 
über  die  feinen  Formen  axisgegossen,  in  denen  ein  warmes  Leben  pulsirt.  Die  fiir 
das  spätere  Ideal  der  Göttin  charakteristischen  Züge  finden  sich  hier  in  liebens- 
würdiger Weise  ausgeprägt:  der  feuchte  schmelzende  Blick  der  mandelförmigen 
kleinen  Augen,  die  von  sehr  sanft  gezogenen  Brauen  beschattet  werden,  ein  sehr 
kleiner  bogenförmig  gezeichneter  Mund,  im  Kinn  ein  neckisches  Grübchen,  das  Oval 
schmal  mit  ziemlich  flachen  Wangen,  was  den  Eindruck  mädchenhafter  Zartheit 
hervorbringt.  Diese  lieblichen  Formen,  verbunden  mit  einem  eigentümlich  wonnig- 
lichen süssen  Ausdrucke,  machen  das  Bildwerk  zu  einem  bezeichnenden  Repräsen- 
tanten der  Auftassungswcise,  welche,  losgelöst  von  ethischen  Beziehungen,  nur  die 
Apotheose  weiblicher  Grazie  und  sinnlicher  Liebe  anstrebte.  Das  schöne  Köpfchen 
wiegt  sich  auf  dem  schlanken  Halse  und  ist  nach  jungfräulicher  Art  leicht  zur 
Seite  geneigt.  Besonders  fein  sind  die  kleinen  Ohren  ausgearbeitet  und,  wie  auch 
Mund  und  Nasenlöcher,  tief  gehöhlt  zur  Verstärkung  der  malerischen  Wirkung. 
Das  gescheitelte,  mit  einem  schmalen  Baude  geschmüokto  Haar,  einfach  zurückge- 
strichen, bildet  durch  seine  natürlichen  Wellen  eine  anmuthige  Umrahmung  des 
Gesichtes.  Unter  den  bekannten  Venusbildungen  steht  der  Kopf  dem  der  medieei- 
schen  am  nächsten,  ist  aber  noch  feiner  und  von  einer  natürlicheren  Anmuth. " 
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seitigt  wurde,  ist  der  Kopf  intact  geblieben.  Der  Hals  ist  unten  rund 
abgearbeitet  und  war  in  eine  Statue,  vermuthlich  eine  Gewandstatue, 
eingelassen.  Der  obere  Theil  der  Haare  ist  flüchtig  angelegt,  theil- 
weise  nur  mit  dem  Spitzeisen  behauen,  und  mochte  verdeckt  sein  durch 
einen  Kopfschmuck,  auf  dessen  Befestigung  ein  in  der  Mitte  des 
Bandes  am  Haarscheitel  befindliches  0*01  grosses  Loch  hindeutet. 

Die  Wirkung  des  Originals  ist  insoferne  beeinträchtigt,  als  es 
einen  zu  hohen  und  auch  sonst  nicht  günstig  geformten  runden 
Sockel  erhalten  hat  und  auf  demselben  nicht  in  der  richtigen  Neigung 
aufgesetzt  worden  ist.  Man  muss  den  Sockel  auf  der  linken  Seite 
des  Beschauers  etwa  um  zwei  Centimeter  erhöhen,  um  denjenigen 
strengen  Einklang  aller  Formen  zu  erreichen ,  der  sich  allein  aus 
ihrer  richtigen  Orientirung  zur  Verticale  ergibt.  In  dieser  Haltung 
tritt  die  Aehnlichkeit  der  Venus  von  Milo  schärfer  hervor.  Das 
gegenseitige  Höhenverhältniss  der  beiden  Schultern,  die  Biegung  des 
Halses,  Wendung  und  Neigung  des  Kopfes,  die  Hauptanordnung  und 
der  schiefe  Scheitel  des  Haares,  Lauf  und  Lage  des  Haarbandes, 
die  breite  Einsenkung  die  der  Scheitel  im  Haare  bildet,  und  im 
Einklänge  mit  diesem  äusserlichsten  Schema  des  Aufbaues  gewisse 
Grundzüge  in  der  Bildung  einzelner  Gesichtstheile  sind  sich  unwesent- 
lichen gleich.  Die  Summe  dieser  Uebereinstimmungen  ist  eine  so 
grosse  und  angesichts  der  beiden  Gypsabgtisse,  wie  ich  wieder- 
hole ,  jedem  Vergleichenden  so  unmittelbar  deutlich ,  dass  sie  sich 
durch  ein  zufälliges  Zusammentreffen  schlechterdings  nicht  ergeben 
haben  kann,  sondern  zu  der  Annahme  eines  durch  künstlerische 
Intention  vermittelten  Zusammenhanges  nöthigt,  sei  es  nun,  dass 
beide  Werke  irgendwie  auf  ein  gemeinsames  Original  zurückgehen 
oder  dass  eines  von  beiden  freie  Nachbildung  des  anderen  ist  üm 
so  wichtiger  wird  es  dann  ihre  Verschiedenheiten  genauer  zu  verfolgen ; 
und  dieser  Verschiedenheiten  sind  wieder  so  augenfällig  viele,  dass 
man  sich  in  Verlegenheit  findet  das  gegenseitige  Verhältniss  kurz 
zu  formuliren,  und  nach  näherer  Vertrautheit  wie  bei  Geschwister- 
typen schwanken  kann,  was  im  Grunde  vorwaltender  sei,  die  Aehn- 
lichkeit oder  das  Abweichende,  Ungleiche. 

Abgesehen  von  dem  verschiedenen  Maassstabe  der  Ausführung 
—  die  Venus  von  Tralles  ist  etwa  um  ein  Drittel  kleiner  als  die 
Venus  von  Milo  *)  —  zeigt  zunächst  die  Anlage  der  Formen  als 

4)  Die  Maasse  sind  die  folgenden: 


Kopfhöhe 
Gesichtslänge 


Venu«  von  Tralles 
0*178 
0134 


Venus  von  Milo 
0-26 
0-212 
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solche  eine  Reihe  consequent  einander  bedingender  Veränderungen. 
Sie  lassen  sich  fast  durchaus  darauf  zurückfuhren,  dass  die  Venus 
von  Tralles  strenger  oval  ist  als  die  Venus  von  Milo.  An  der 
letzteren  ist  der  Oberkopf  und  die  Ausladung  der  Haare  zu  beiden 
Seiten  breiter,  die  Distanz  der  Ohren  grösser,  und  im  Zusammen- 
hang damit  sind  die  Wangen  voller,  die  Nase  kraftiger,  das  Kinn 
etwas  gerundeter,  die  Lippenspalte  etwas  gedehnter;  die  Haare 
wachsen  unterhalb  der  Schläfe  weiter,  verbindender  in  das  Gesicht 
herein,  die  Ohren  stehen  tiefer  und  etwas  mehr  zurück,  die  Kinn- 
backen weiten  sich  nach  unten  energischer  aus.  Der  Umriss  des 
Gesichtes  und  die  Hauptrichtung  der  Flächenbewegung  geht  überall 
mehr  in  das  Runde,  man  hat  den  Eindruck  einer  ausgiebigeren  Fülle, 
einer  quellenden  Grösse  der  Formen,  während  die  Venus  von  Tralles 
durchgängig  schmächtiger,  feiner,  zarter  gehalten  ist  und  damit  theil- 
weise  die  Vorstellung  grösserer  Jugendlichkeit  gewährt.  Von  vorn 
gesehen  markirt  sich  an  ihr  die  Verticale  schärfer,  oben  durch  ein 
etwas  grösseres  Relief  der  Haare  beiderseits  vom  Scheitel  am  Haar- 
bande, unten  durch  einen  leichten  Schatten  des  Grübchens  am  Kinn ; 
die  Nase  erscheint  länger,  obwohl  sie  die  nemliche  Proportion  besitzt, 
weil  ihr  Rücken  weniger  breit,  ihre  Flügel  um  ein  Geringes  niedriger 
sind  und  das  Nasenbein  sich  entschiedener  modellirt;  die  Ueberschnei- 
dung  der  Ohren  durch  das  Haar  liegt  hoch  und  bildet  einen  festen 
Winkel,  von  welchem  der  schöne  Backencontur  langgestreckt  in  leich- 
tem sanftem  Schwünge  herabläuft. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  gleichmässig  sich  entwickelnden  Ver- 
schiedenheit in  dem  räumlichen  Baue  der  Formen  geht  eine  princi- 
pielle  Verschiedenheit  der  Formenauffassung  und  For- 
menbehandlung im  Allgemeinen  in  der  sich  ein  abweichendes 
technisches  Verfahren  und  ein  anders  gearteter  künstlerischer  Ge- 
schmack verräth.  Um  die  eigentümliche  Art  dieses  Ab  Standes 
durch  einen  Vergleich  aus  einer  andern  Kunstgattung  zu  verdeut- 
lichen, möchte  ich  an  den  Gegensatz  erinnern,  in  welchem  etwa  ein 
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Portrait  von  Holbein  zu  demjenigen  eines  späteren  grossen  Coloristen 
steht.  An  der  Venus  von  Tralles  ist  Alles  wie  gezeichnet  in  fcinst- 
empfundener  zartester  Schärfe,  an  der  Venus  von  Milo  Alles  weiche 
malerische  Erscheinung  in  voller  fliessender  Breite  der  Formen.  Dort 
ist  die  Modcllirung  auch  der  untergeordneten  Details,  der  leisesten 
Uebergänge  präcis,  überall  gewissenhaft  bedacht  auf  eine  knappe 
genaue  Haltung;  hier  leben  sich  die  Formen  aus  in  lockerem  losem 
Wachsthum,  in  ihren  Begrenzungen  ist  jede  Schärfe  vermieden,  jede 
Bestimmtheit  verschmolzen.  Dort  tritt  die  Schönheit  der  plastischen 
Form  strenger,  gewollter,  wenn  man  will  schematischer  hervor ;  hier 
hat  man  aller  Hoheit  unbeschadet  den  Eindruck  von  Fleisch,  von 
einem  mit  sinnlicher  Gewalt  ausströmenden  Leben,  und  dieser  Ein- 
druck ist  gehoben  und  verstärkt  durch  eine  Steigerung  der  soge- 
nannten Unregelmässigkeiten  der  Gesichtsbildung,  aus  denen  die  An- 
muth  plastischer  Ideale  überhaupt  mit  ihrem  geheimsten  Zauber 
bestrickt,  namentlich  in  den  Partien  von  Mund  und  Wangen.  Man 
begreift  durch  diesen  Gegensatz  das  unmittelbare  Wohlgefallen  besser, 
welches  der  Venus  von  Milo  allgemein  aus  allen  Richtungen  des 
modernen  Geschmackes  entgegengebracht  worden  ist  und  unge- 
schmälert erhalten  bleiben  wird,  und  wird  doch  nicht  umhin  können 
anzuerkennen,  dass  ihr  gewisse  Vorzüge  fehlen,  welche  an  ihrem 
Gegenbilde  einen  wohl  bescheidener  aber  darum  nicht  minder  sicher 
wirkenden,  eigentümlich  gewinnenden  Reiz  bilden.  Besonders  lehr- 
reich war  mir  in  dieser  Hinsicht  ein  aus  eingehenden  Vergleichen 
gewonnenes  Urtheil  von  Zumbusch  und  Kundmann,  welche  beide 
übereinstimmend  die  Arbeit  der  Venus  von  Tralles  in  manchen  Theilen 
sorgfältiger  durchgebildet  fanden,  und  unter  Anderem  hervorhoben, 
dass  die  Haltung  des  Kopfes  beweglicher,  weiblich  feiner  sei  und 
dass  insbesondere  der  Hals  namentlich  im  Ansätze  von  der  Seite 
der  linken  Schulter  her  und  in  der  überaus  schönen  Partie  unter  dem 
rechten  Ohre  in  den  Uebergängen  nach  der  Backe  eine  höhere  Vol- 
lendung zeige. 

Eher  zu  entscheiden  als  die  Schönheitsfrage,  in  der  natur- 
gemäss  und  mit  aller  Berechtigung  die  Sympathien  sich  theilen,  und 
zugleich  wichtiger  an  sich  ist  das  historische  Problem,  welches  die 
Vergleichung  der  beiden  Köpfe  hinstellt.  Mehr  als  zwei  Möglich- 
keiten :  dass  der  kleinere  Kopf  eine  freie  Nachbildung  des  grösseren 
sei  oder  dass  beide  unabhängig  von  einander  und  vielleicht  sogar  durch 
/.wischenliegende  Mittelglieder  bedingt,  auf  ein  gemeinsames  Original 
zurückgehen,  wird  Niemand  an  und  für  sich  erwägenswerth  finden, 
und  eine  Wahl  zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  kann,  so  wie 
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die  Dinge  liegen,  nicht  schwer  fallen.  Schon  aus  einem  ganz  allge- 
meinen Grunde  wird  die  immerhin  betrachtliche  Differenz  des  Formen- 
baues beider  Köpfe  bei  ihrer  Identität  im  Schema  weit  erklärlicher 
in  dem  letzteren  Falle,  wenn  es  sich  also  nicht  um  eine  einmalige 
Nachbildung  handelt,  sondern  um  zwei  Nachbildungen,  welche  als 
solche  leichter  und  weiter  divergiren.  Als  eine  Replik  der  Venus 
von  Milo  würde  die  Venus  von  Tralles  sehr  schwer  verständlich 
werden;  sie  würde  eine  Zurückübersetzung  in  eine  frühere,  verhält- 
nissmässig  gebundenere  Geschmacksweise  bedeuten  und«  als  eine 
durch  die  natürlichen  Erfordernisse  der  Reduction  keineswegs  be- 
dingte wesentliche  Umbildung  dastehen,  von  der  sich  nicht  begreifen 
Hesse,  warum  ein  in  dieser  Weise  selbständig  verfahrender  Künstler 
sich  überhaupt  noch  an  Beibehaltung  und  zwar  an  Beibehaltung 
vornehmlich  des  Aeuserlichen,  selbst  blos  Zufälligen  der  Anlage  ge- 
bunden erachten  konnte.  In  dem  anderen  möglichen  Falle  stellt  sich 
der  Hergang  ungleich  einfacher  dar.  Von  dem  vorauszusetzenden 
gemeinsamen  Originale,  das  ich  nicht  vor  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts entstanden  denken  kann,  wird  der  schöne  Kopf  des 
unteren  Belvedere,  der  von  sehr  unbefangen  Prüfenden  als  „grie- 
chischer im  Aussehen u  bezeichnet  worden  ist,  nach  Art  einer 
Copie  die  treuere  Vorstellung  bewahrt  haben,  während  die  Venus  von 
Milo,  an  der  es  ohnehin  zumal  im  Gewände  nicht  an  Merkmalen 
einer  späteren  Arbeit  fehlt  —  schon  die  Tracht  an  sich,  das  blosse 
Himation  ohne  Chiton,  liegt  über  die  Frauensitte  der  früheren  Zeit 
hinaus  —  von  einem  Meister  herrühren  dürfte,  der  seiner  Wieder- 
holung mehr  oder  weniger  bewusst  umbildend  die  breitere  Manier 
seiner  Zeit  und  den  Charakter  einer  einheitlich  neuen  Leistung  gab. 

Der  soeben  veröffentlichte  weibliche  Kopf  aus  Pergamon5) 
scheint  der  Venus  von  Milo  in  der  eigenthümlichen  Weise  der 
Formenbehandlung  in  der  That  nahe  zu  stehen.  Auch  sonst  fehlt 
es  nicht  an  ähnlich  einschlagenden  Arbeiten,  die  Bich  allein  als 
spätgriechische  zu  grösserer  Breite  gesteigerte  Wiederholungen  von 
Typen  des  vierten  Jahrhunderts  historisch  verstehen  lassen6),  und 

s)  In  C.  von  Lützow's  Zeitschrift  ftlr  bildende  Kunst  1880  Heft  6. 

")  Ich  erinnere  unter  Anderem  an  den  dem  Parthenon  zugehörig  geglaubten 
Kopf  im  Cabinet  de»  mddaille»  zu  .Paris  (Gazette  archioligique  I  pl.  I),  den  Michaelis 
Parthenon  8.  202  B  mit  dem  Nikekopfe  vom  Eubulidesdenkmale  (Kekule  Theseion 
ii.  58)  stilistisch  zusammenstellt  und  der  so  gut  ein  Apollon  und  kunstgeschicht- 
lich gleich  zu  beurtheilen  ist,  wie  der  griechische  sogenannte  Aphroditekopf  im 
unteren  Belvedere  (E.  v.  Sacken  die  antiken  Sculpturen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
cabinets  Taf.  V),  den  auch  Conze  noch  für  weiblich  hielt  (Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gyrnn.  1873  S.  844).    Dem  (Aphrodite-)Apollonkopf  im  unteren  Belvedere  verwandt, 
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glücklicher  Weise  hat  ja  die  Ansetzung  in  jüngere  Zeit  aufgehört 
für  grosse  vielbewunderte  Antiken  eine  Art  Beleidigung  zu  bilden, 
gegen  welche  die  Pietät  in  die  Schranken  zu  treten  hätte.  Dass 
die  Venus  von  Milo  keine  Schöpfung  erster  Hand,  kein  Original  in 
demjenigen  Sinne  ist,  wie  in  der  Regel  geglaubt  worden  ist  und 
unserer  Bewunderung  kaum  anders  fassbar  erscheint,  lehrt  jetzt  eine 
Gegenüberstellung  mit  dem  praxitelischen  Hermes  von  Olympia. 
Namentlich  im  Kopf,  der  für  mein  Gefühl  überhaupt  etwas  zurück- 
steht in  der  Arbeit  hinter  der  wunderbaren  Bildung  der  Brust  und 
des  Leibes,  entbehrt  sie  jene  letzte  ursprüngliche  Frische  der  Voll- 
endung, die  hier  als  ein  Höchstes  entzückt  und  dem  Erfinder  ihres 
Typus  unmöglich  gefehlt  haben  kann.  Die  Venus  von  Tralles  sieht 
trocken  aus  neben  dem  Hermes  von  Olympia,  aber  sie  steht  ihm  in 
der  Formgebung  näher.  Der  Schnitt  des  Profils,  die  ganz  eigen- 
tümliche Accentuirung  des  Nasenbeines,  die  geringe  Höhe  der  Nasen- 
flügel, der  sehr  kleine  Mund,  die  kurze  Oberlippe  und  selbst  das 
Grübchen  am  Kinn  bieten  so  bestimmte  Anklänge,  dass  man  ihr 
Original  derjenigen  Zeit  und  Schule,  Kühnere  würden  vielleicht  sagen 
sogar  derjenigen  Hand  zugehörig  glauben  möchte,  der  wir  den 
Hermes  von  Olympia  danken.  Die  Tragweite  dieser  Beobachtungen 
mag  zu  kurz  sein,  und  ich  möchte  nicht  vergessen,  dass  in  diesen 
verführerisch  feinsten  Fragen  das  Glück  der  Wahrheit  sich  nur  zu 
oft  wie  ein  Dämon  unter  täuschenden  Verwandlungen  dem  Besitz 
entzieht.  Aber  bestimmter  die  Richtung  zu  weisen,  in  der 
das  Urbild  der  Venus  von  Milo  zu  suchen  sein  wird,  dieses  Verdienst 
scheint  mir  dem  hier  veröffentlichten  Kopfe  unbestreitbar  zu  gebühren, 
und  um  dieser  Bedeutung  willen  wünschte  ich  neuerdings  auf  ihn 
aufmerksam  zu  machen  und  ihn  weiteren  Studien  im  Gypsabgusse 
angelegentlich  zu  empfehlen7). 

aber  augenscheinlich  besser  gearbeitet  ist  der  von  Kekule  arch.  Zeit.  1878  Taf.  7 
veröffentlichte  Apollonkopf  aus  Tannnina;  auch  ihm  fehlen  indessen  für  mich,  nach 
der  Abbildung  zu  nrtheilen,  Kennzeichen  einer  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts. 

7)  Der  von  Goeler  von  Ravensburg  die  Venus  von  Milo  1879  S.  173  unter 
den  Repliken  der  Venus  von  Milo  aufgeführte  Torso  von  Smyrna  ist  nach  Wien  in 
das  untere  Belvedere  gekommen  und  als  hier  befindlich  bereits  von  Ourlitt  arch.- 
epigr.  Mitth.  I  8.  2  Anm.  1  n.  1  beschrieben  worden.  Die  Anlage  des  Gewandes 
stimmt  aber  nicht  mit  der  Venus  von  Milo,  sondern,  und  zwar  sehr  genau,  mit  der 
Venus  von  Capua  tiberein. 

Wien  BENNDORF 
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Ausgrabungen  in  Ossero 


Seit  einigen  Jahren  hat  in  Ossero  der  Erzpriester  Monsignor 
Bolmarsic,  zum  Theil  mit  Unterstützung  des  Ministeriums,  fortlau- 
fende Ausgrabungen  veranstaltet,  über  welche  Triestiner  Zeitungen 
hin  und  wieder  wunderliche  Notizen  brachten  und  einmal  auch  im 
Archeografo  Triestino  N.  S.  V  S.  129 — 134  ausführlicher  die  Rede  war*). 
Nach  diesen  Mittheilungen  musste  es  sich  um  eine  reichere  Ausbeute 
handeln,  und  diese  Erwartung  fand  ich  bestätigt,  als  ich  die  Aus- 
grabungen auf  der  Rückkehr  von  einer  dalmatinischen  Reise  im 
Herbst  1878  näher  in  Augenschein  nehmen  konnte.  Da  die  Inseln 
Ossero  und  Cherso  in  neuerer  Zeit  wenig  besucht  worden  sind, 
auch  von  Mommsen  nicht  besucht  worden  waren,  hatte  ich  dabei 
zugleich  die  Hoffnung,  neue  Inschriften  finden  zu  können,  eine  Hoff- 
nung, welche  freilich  abgesehen  von  einigen  unbedeutenden  Inedita 
getäuscht  worden  ist.  Die  Stadt  Cherso  zu  besuchen  wurde  ich 
durch  einbrechendes  Unwetter  und  mangelnde  Fahrgelegenheit  ver- 
hindert. Nach  eingezogenen  Erkundigungen  sollen  daselbst  in 
neuerer  Zeit  keine  Alterthttmer  zum  Vorschein  gekommen  sein. 

Ich  verliess  das  Lloydschiff  am  8.  October  in  Lussin  piccolo 
und  zog  von  dort  vier  Stunden  zu  Fusse  weiter  auf  der  einzigen 
Strasse,  welche  die  Insel  Ossero  besitzt,  einem  schmalen  Reitwege, 
der  zuerst  an  der  langen  schönen  Bucht  von  Lussin  piccolo  vorbei 
fuhrt,  dann  an  die  Ostküste  der  Insel  übersetzt**)  und  der  Ostküste 
entlang  am  Fusse  des  gleichnamigen  hohen  Berges  bis  an  ihr  Ende 
führt,  wo  sie  durch  einen  schmalen,  schon  seit  Jahrhunderten  über- 
brückten Canal  (Cavanella)  von  der  Insel  Cherso  geschieden  und 
mit  ihr  verbunden  ist.  Dicht  bei  diesem  Canale,  an  der  Südspitze 
der  Insel  Cherso,  liegt  der  kleine  Ort  Ossero,  das  antike  Apsorus. 
Ossero  ist  heute  ein  elendes  Dorf;  früher  war  es  eine  grössere  an- 
sehnliche Stadt,  hatte  einen  wohldotirten  Bischofssitz,  der  noch  in 
diesem  Jahrhundert,  bis  1818,  bestand,  und  mehrere  jetzt  meist  in 
Ruinen  verfallene  Kirchen,  unter  denen  eine  der  Anlage  nach  wohl 

*)  Von  Richard  F.  Burton,  englischem  General conaul  in  Trieet,  unter  dem 
Titel:  „Scoperte  antropologiehe  in  Oucrou. 

**)  Das  schon  seit  längerer  Zeit  auf  der  Anhöhe  Uber  dem  Hafenbassin  von 
Lussin  piccolo  erbaute  Fort  ist  auf  der  neuesten  österreichischen  Generalstabskarte, 
die  auch  im  inneren  Dalmatien  mannigfacher  Berichtigungen  bedarf,  noch  nicht 


Digitized  by  Google 


74 


sehr  alte  dreischiffige  Basilica  sich  auszeichnet,  welche  im  Jahre 
1 492,  wie  eine  Inschrift  besagt,  im  Renaissancestil  umgebaut  worden 
ist  und  einen  östlich  vom  Chor  separirt  stehenden  viereckigen 
Glockenthurm  besitzt.  Die  Ursache  des  Verfalles  liegt  hier  deut- 
licher vor  als  bei  mancher  anderen  Stadt  im  Osten  des  adriatischen 
Meeres,  welche  nach  einer  glänzenden  Vergangenheit  gegenwärtig 
dasselbe  Schicksal  eines  raschen  Niederganges  theilt.  Ossero  ist 
vollkommen  isolirt,  durch  hohe  Gebirge  geschieden  von  den  reichen 
dem  Weltverkehr  geöffneten  Buchten  von  Lussin  piccolo  und  Cherso, 
an  denen  sich  die  Hauptstädte  der  beiden  Inseln  gebildet  haben 
und  in  raschem  Wachsthum  weiter  entwickeln:  der  Reitweg  nach 
Lussin  piccolo  besteht  erst  seit  Kurzem  und  über  die  Berge  nach 
Cherso  führt  nur  ein  schlechter  Saumpfad.  Seine  historische  Existenz 
dankt  der  hafenlose  Ort  lediglich  der  schmalen  Wasserscheide  beider 
Inseln,  welche  bei  der  noch  jetzt  gefürchteten  grossen  Unsicherheit 
des  ganzen  Quarnero  in  Zeiten  vorwiegender  Küstenschiffahrt  offen- 
bar einmal  grossen  Werth  besass.  Als  sie  diese  maritime  Bedeu- 
tung einbüsste,  verlor  auch  die  Stadt  ihre  Bedeutung  und  die  heu- 
tigen Zustände  bieten  ein  überraschend  trostloses  Bild  von  insularer 
Verkommenheit.  Die  Gegend  ist  ungesund,  von  Fiebern  heimge- 
sucht und  spärlich  bebaut.  Das  Getreide  wird  in  Handmühlen  ge- 
mahlen. Dem  aus  besseren  Zeiten  stammenden  Schulgebäude  fehlte 
der  Lehrer,  ein  angeblicher  Arzt  hatte  seine  Praxis  verlassen  und 
war  nach  Bosnien  gezogen,  eine  Pharmazie  ist  nicht  vorhanden. 
Der  Geistliche  ist  Alles  in  Allem,  obwohl  er  nicht  mehr  als  ein 
sehr  bescheidenes  Brot  mit  der  Armuth  zu  theilen  hat  und  selbst 
leidet  unter  der  Noth  eines  absoluten  Einsiedlerthums,  und  wird  von 
der  kleinen  Gemeinde  dankbar  wie  eine  höhere  Vorsehung  ver- 
ehrt. Diese  Zustände  müssen  schon  alt  sein.  Noch  heute  gilt  theil- 
weise  buchstäblich ,  was  vor  mehr  als  hundert  Jahren  Fortis  Uber 
Ossero  niederschrieb,  mit  verzeihlichem  Humor  zu  seiner  Zeit,  im 
saggio  d'osservazioni  soj/ra  l'isola  di  Cherso  et  Osero  Venedig  1771  S.  36: 
„  / higento  -  cinquanta  abitatori  formano  presentemente  la  popolaeione  d1 
O&ero ;  quindi  ri  aviene ,  che  lo  Speciale  vi  fa  anche  V  Awocato ,  e  che  U 
Medico  vi  ara  la  Terra.  Noi  restammo  molto  edificati  del  Signor  Do-Uwe, 
che  facendo  valere  nn  terreno  abbandonato,  risarcisce  alla  nutglio  i  mali  che 
pitb  aver  fatti  coüa  Medicina;  ma  ci  parve  che  il  Signor  Speziale  potesse 
ben  contentarsi  di  nuocere  con  una  sola  profeesione." 

Der  ehrwürdige  Geistliche  von  Ossero,  Monsignor  Bolmarsic, 
der  mich  gastlich  in  seiner  einsamen  Wohnung  aufnahm  und  auch 
durch  mannigfache  Auskunft  bei  der  Besichtigung  seines  Antiken- 
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besitzes  verpflichtete,  hat  seine  unfreiwillige  Musbc  seit  lange  und 
mit  steigendem  Interesse  auf  die  Erforschung  der  alten  Stadt  und 
der  Umgegend  von  Ossero  gewandt.  Leider  hat  es  ihm  dabei  an 
der  nöthigen  Unterstützung  eines  Architekten  oder  Ingenieurs  ge- 
fehlt, und  die  Ausgrabungen  sind  immer  nur  gelegentlich,  mit  wenigen 
Arbeitern  und  ziemlich  planlos  vorgenommen  worden.  Er  hat  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Gräbern  und  stückweise  den  Lauf  der  alten 
Stadtmauer  aufgedeckt,  indessen  ohne  irgend  eine  Aufnahme  zu 
ermöglichen;  und  die  Stadtmauer,  deren  genaue  Untersuchung  bei 
dem  Fehlen  aller  historischen  Nachrichten  über  Apsorus  besonders 
nützlich  gewesen  wäre,  ist  grösstenteils  wieder  verschüttet  worden. 
Die  Theile,  die  ich  davon  noch  sehen  konnte,  waren  von  sehr  solider 
Construction ,  grosse  regelmässig  behauene  Kalksteinquadern  mit 
guter  Fugung  ohne  Mörtel,  die  Mauer  einige  Meter  stark.  Ich  hatte 
den  Eindruck,  dass  diese  Befestigung  sehr  wohl  aus  republikanischer, 
vielleicht  sogar  noch  aus  vorrömischer  Zeit  herrühren  könne. 

Jenseits  der  Mauern  nach  Norden  und  Osten  auf  Cherso  und 
namentlich  zahlreich  auf  Ossero  in  unmittelbarer  Nähe  der  Cavanella 
sind  ausgedehnte  Gräberanlagen  constatirt  worden.  Nach  den  Be- 
schreibungen, die  ich  erhielt,  müssen  Gräber  von  sehr  verschiedener 
Construction  nahe  bei  einander  vorgekommen  sein,  in  der  Regel  mit 
verbrannten  Leichnamen.  Unverbrannte  Leichen  fand  man  entweder 
unmittelbar  bestattet  in  der  Erde,  auf  eine  Schicht  von  Kieselsteinen 
gebettet  (sopra  un  letto  di  ghiaia)  oder  in  gewöhnlichen  Cementsar- 
kophagen  oder  in  solchen,  die  aus  Terracottaplatten  zusammengebaut 
waren.  Asche  war  beigesetzt  in  kleinen  Gehäusen  von  dreiseitigem, 
quadratem  oder  rautenförmigem  Grundriss,  welche  aus  rohen  Tuf-  oder 
Kalksteinen  zusammengesetzt  und  mit  einem  Steindeckel  geschlossen 
waren.  Statt  dieser  Gehäuse  dienten  auch  einfache  Felsaushöhlungen, 
in  denen  sich  mit  der  Asche  verschlossene  Terracottatöpfe  oder 
Steinurnen  befanden,  die  letzteren  cubisch,  cylindrisch  oder  annähernd 
kugelförmig,  immer  mit  einem  eingefalzten  und  irgendwie  befestigten 
Deckel.  Auch  grosse  Aschenbehälter  aus  Glas,  von  der  nämlichen 
Grösse  und  Form  wie  sie  in  Aquileja  und  Salona  so  häufig  vor- 
kommen, sind  mitunter  in  solchen  Steinurnen  gefunden  worden. 

Die  gewonnenen  Fundstücke  waren  aufgehäuft  in  zwei  grossen 
Zimmern  der  Pfarrwohnung  und  bildeten  eine  reiche  Sammlung,  die 
jedoch  durch  Ordnungslosigkeit,  ungeschieden  nach  Gräbern,  ihren 
besten  Werth  eingebüsst  hatte.  Dem  Vernehmen  nach  beabsichtigt 
man  in  Agram,  dieselbe  für  das  dortige  Museum  zu  erwerben  und 
in  der  That  wäre  es  wünschenswerth ,  dass  sie  dort  oder  in  Triest 
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erworben  und  eingehender  untersucht  würde,  als  mir  bei  einem  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Aufenthalt  möglich  gewesen  ist.  Das  Meiste 
war,  so  viel  ich  sehen  konnte,  römisch*),  Anderes  barbarisch  oder 
prähistorisch,  manche  Gegenstände  interessirten  durch  eine  eigen- 
thumliche  Mischung  von  römischen  und  barbarischen  Elementen, 
welche  allein  durch  Aufnahme  von  Zeichnungen  genügend  verdeutlicht 
werden  könnte.  Griechisches  ist  mir  nicht  aufgestossen,  abgesehen 
von  zwei  stark  verscheuerten,  anscheinend  inschriftlosen  Bronze- 
münzen von  circa  17  Millimeter  Grösse:  beide  auf  der  einen  Seite 
mit  einer  nach  links  stehenden,  lang  bekleideten  Nike,  welche  die 
rechte  Hand  nach  links  mit  einem  Bande,  Aplustre  oder  dergleichen 
ausstreckt';  während  die  Rückseite  bei  der  einen  eine  Eule  nach  rechts, 
bei  der  anderen  einen  Adler  nach  rechts  zeigt.  Die  eine  dieser 
Münzen,  diejenige  mit  dem  Adler,  gehört  nach  Kerkyra,  wie  Imhoof- 
Bluroer  mich  belehrt**). 

Weitaus  überwogen  die  Gegenstände  aus  Bronze:  Eine 
ungezählte  Menge  von  Nägeln,  Nadeln  (darunter  eine  von  0  29  Länge), 
Gefässhenkeln ,  Spiralen,  Knöpfen,  Finger-  und  Armringen;  zwei 
schön  patinirte  Pincettezangen,  die  eine  ist  jetzt  vom  Wiener  Antiken- 
cabinet  erworben;  vier  Strigeln,  eine  unter  dem  Roste  mit  einer 
nicht  mehr  erkennbaren  Inschrift;  eine  grosse  Zahl  meist  gut  er- 
haltener und  sehr  verschieden  geformter  Fibeln ;  eine  Bronzepatera, 
0*14  im  Durchmesser  gross,  mit  einem  Griff,  der  zum  Behufe  des 
Aufhängens  an  seinem  Ende  durchbrochen  ist  und  neben  dem  Loche 
eingestempelt  die  Inschrift  rvfinvs  zeigt;  zwei  grosse  bauchige 
Gefasse  mit  angenieteten  Henkeln  und  Boden;  ein  0*165  langer 
Stilus,  der  zusammen  gefunden  ist  mit  einer  0*075  hohen,  0*125 
breiten  dünnen  Tafel  von  dunklem  weichen  Stein,  angeblich  Pietra 
di  Lavagna,  einer  Schiefertafel  ähnlich;  zwei  Spiegel  ohne  Orna- 
ment, der  eine  0*14  im  Durchmesser  gross  mit  ausgebogtem  Rande 
ohne  Griff,  der  andere  0*21  gross  mit  Griff  u.  s.  w. 

Auch  Gläser  sind  ziemlich  zahlreich  vertreten,  in  verschie- 
denen Formen  und  Grössen;  meist  einfache  Lacrimatorien  und  einige 
Aschengefasse;  aber  auch  mehrfach  schöne  bunte  Gläser,  darunter 
ein  vorzügliches  bauchiges  Exemplar  mit  blau  und  weissen  Rippen. 


*)  Burton  a.  a.  O.  8.  131  „de'  Romani  trovammo  paroechi  ricordi:  mottete, 
ne  pm  mUiche  di  Labieno,  ne  püt  moderne  di  Tiberio  Claudio". 

**)  Vergl.  Poatolaka  KdTäAo-f  oq  twv  äpxauuv  vo|uuö|uäTWV  tüiv  vr)Owv  Kep- 
Küpa«;  ktX.  8.  20  n.  208  -  213. 
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Von  S  chmuckgegen ständen  bemerkte  ich:  drei  kegelförmig 
zugeschnittene  Stück  Topas,  an  der  Spitze  quer  durchbohrt  zum 
Behufe  des  Aufreihens  oder  Umhängens;  viele  kleine  durchbohrte 
Ambrakugeln,  von  Halsketten  herrührend;  einen  goldenen  Ohrring, 
mit  kleinen  filigranartigen  Knöpfen  und  Ringen  besetzt ;  zwei  massive 
Goldringe  ohne  Fassung  und  einen  dritten  mit  einem  schönen  Car- 
neol:  eine  bekleidete  weibliche  Figur  (Hesperide?)  nach  rechts  auf 
einer  Erhöhung  sitzend  und  aus  einer  mit  der  linken  Hand  gehal- 
tenen Schale  eine  Schlange  tränkend,  die  sich  um  einen  rechts 
stehenden  Baum  in  die  Höhe  ringelt;  Halsketten theile  von  ver- 
schiedenfarbiger Pasta,  Carneol  oder  durchsichtigen  Steinen;  zwei 
silberne  Ohrgehänge  und  Theile  von  anderem  Silberschmuck;  eine 
grosse  Fibel,  mit  Silber  plattirt,  mit  einfachstem  Linearornament 
und  zwei  gorgonenartigen  Reliefköpfen  verziert,  der  Arbeit  nach 
nicht  rein  römisch;  einen  Eisenring  mit  Carneol:  unbärtiger  Athleten- 
kopf nach  links  im  Profil,  im  Typus  der  lysippischen  Heraklesköpfe; 
einen  hübschen  geschnittenen  Stein  von  Aquamarina  mit  einem  nach 
links  im  Profil  gewandten  bärtigen  Herakleskopf. 

Unter  den  Terracottalampen  waren  bemerkenswerth : 
1.  Ohne  Ornament,  unten  erhaben  comivnis.  —  2.  Desgl.  strobili. 
—  3.  Desgl.  fortis  ,  die  Inschrift  auch  auf  einem  zweiten  Exemplar, 
welches  oben  e.  f.  eine  Maske  zeigt.  —  4.  Desgl.  verecvn.  — 
5.  Oben  bellender  Hund  nach  links,  unten  erhaben  pr.  —  6.  Hirsch 
nach  rechts  galoppirend.  —  7.  Concentrisches  Blttthenornament.  — 
8.  Nach  links  galoppirendes  Pferd.  —  9.  Unten  erhaben  eine  Hand- 
marke, abgebildet  Archeografo  Triestino  N.S.  V  S.  133.  —  10.  Ein  auf 
Felsen  nach  links  sitzender  Fischer,  der  an  einer  Angel  einen  Fisch 
aus  dem  Wasser  zieht.  —  11.  Unten  vertieft,  schlecht  erhalten 
lamic.  —  12.  Oben  concentrisches  Blüthenornament,  unten  a,  auf 
einem  zweiten  Exemplar  imten  eingravirt  ein  Palmzweig.  —  13.  Kopf 
des  jugendlichen  Mercur  nach  rechts,  mit  kurzem  Haar,  geflügelter 
Petasoskappe ,  Chlamys  am  Halse  und  Caduceus  im  Rücken.  — 
14.  Gladiator  in  Rückensicht  auf  dem  rechten  Knie  nach  links 
knieend,  die  Rechte  mit  dem  (hinter  dem  Körper  verborgenen) 
Schwerte  gesenkt,  mit  der  Linken  einen  kleinen  Schild  über  dem 
linken  Knie  haltend;  in  Beinschienen  und  einem  Visirhelme  mit 
hoher  Christa.  —  15.  Zwei  nebeneinander  nach  links  galoppirende 
Pferde,  auf  dem  vorderen  eine  jugendliche,  anscheinend  unbekleidete 
Knabengestalt  reitend.  —  16.  Diana  (?)  nach  links  im  Profil  stehend, 
mit  der  Linken  an  der  linken  Hüfte  eine  Lanze  haltend,  die  Rechte 
nach  links  ausgestreckt  erhoben;  mit  hohen  Stiefeln,  kurzem  ge- 
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gürteten  Chiton  und  im  Rücken  flatterndem  Obergewande.  —  17.  Zwei 
bakchische  Masken,  im  Profil  einander  zugewandt,  links  unbärtig 
mit  Pinienkranz,  rechts  bärtig  mit  Satyrohren  und  Epheukranz.  — 
18.  Hahn  nach  rechts.  —  19.  Oelkranz.  —  20.  Greif  nach  links  im 
Profil.  —  21.  Gladiator  in  Rückensicht  nach  links  ausschreitend, 
am  linken  Arm  einen  oblongen  Schild,  in  der  gesenkten  Rechten 
das  gekrümmte  Schwert,  mit  Helm  in  Form  einer  phrygischen  Mütze 
Beinschienen  und  Panzer  oder  kurzem  Gewände.  —  22.  Oben  concen- 
trisches  Blattornament,  unten  in  den  nassen  Thon  undeutlich  einge- 
drückt \  i  a  a  ci  ai  (-).  —  25.  Unten  erhaben  cA£sanTi.  —  24.  Bärtiger  Schau- 
spieler nach  rechts  im  Profil  auf  einem  vierbeinigen  Sessel  sitzend,  den 
unteren  Theil  der  Figur  in  Gewand  gehüllt,  beschuht,  in  der  Linken 
eine  Rolle  haltend  und  die  Rechte  ausstreckend  gegen  eine  rechts 
auf  einem  Scrinium  liegende  bärtige  Theatermaske.  —  25.  Gorgo- 
neion  en  face  mit  Flügeln  im  Haare  und  unter  dem  Kinn  geknüpften 
Schlangen.  —  25.  Nackte  weibliche  Figur  nach  links  kauernd  und 
sich  das  Haar  trocknend.  —  27.  Nackter  Hirt,  nach  rechts  auf 
Felsen  sitzend  und  eine  Ziege  in  ein  auf  seinem  Schoosse  befind- 
liches Gefäss  abmelkend;  über  ihm  ein  Baum,  rechts  und  unten 
zwei  Ziegen.  —  28.  Geflügelte  Sphinx  nach  rechts  auf  einem  Felsen 
hockend.  —  29.  Erotische  Gruppe.  —  30.  Erot  nach  rechts  am 
Boden  sitzend,  mit  einem  undeutlichen  Gegenstande  (einer  Leier?) 
beschäftigt.  Dies  Exemplar  wurde  in  meiner  Gegenwart  am  10.  Oc- 
tober  1878  auf  der  Insel  Ossero,  nicht  weit  von  dem  Canal,  der  die 
Inseln  Ossero  und  Cherso  scheidet,  in  einer  durch  einen  Deckel 
geschlossenen,  von  Steinblöcken  umgebenen  Terrae ottaurne  gefunden, 
welche  ausserdem  nur  Asche  und  eine  nicht  mehr  näher  bestimm- 
bare  römische  Bronzemünze  enthielt.  —  31.  Geflügelter  Greif  nach 
rechts  galoppirend.  —  32.  Unten  romanc. 

212 

Von  Terracottainschriften  notirte  ich:  1 .  Auf  fünf  runden 
etwa  01  im  Durchmesser  grossen,  massiven  Deckeln  von  grösseren 
Gefässen,  vermuthlich  Amphoren,  in  erhabenen  Lettern  kreisförmig 
angeordnet:   a)   i  p  •  ae    o     b)   eae     c)   vi/     <l)   a  u  - 

2.  Erhabene  Stempel  von  sogep.  aretinischen  Gefässen:  a)  C  JV\R  — 
6)  in  einer  Fusssohle:  amandi  —  cinm  —  ///om/\n  —  c)  secvwi.  — 

3.  Bolli  erhaben  von  grossen  dicken  Ziegeln:  a)  ipansim  —  b)  tipansian 
—  c)  pansiana  —  </>  yTiOAV.)  —  Vertieft:  a)  1%. Ob mbro * ,  auf  einem 
anderen  Fragmente  qcloui.  .  —  b)  c-  T-reRjvcts  —  Erhaben  auf  dem 
Fragmente  eines  grossen  Gefasses :  ariel|  —  4.  Graffito  auf  der  Unter- 
seite eines  0*205  im  Durchmesser  grossen  aretinischen  Gefässbodens 
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(streng  horizontale  Scheibe  mit  rechtwinklig  abstehendem,  oben  rings- 
um abgebrochenem  Rande  and  einem  Fusse  in  Form  eines  kurzen 
Cylinders):  cvpitALAQONA.    Das  o  ist  unten  offen. 

Von  historischem  Interesse  sind  zweiundzwanzig  gegos- 
sene Schleuderbleie,  von  Herrn  Bolmarsid  gefunden  bei  den 
Ausgrabungen  zur  Feststellung  des  Laufes  der  antiken  Stadtmauer, 
und  zwar  in  der  Entfernung  von  etwa  dreissig  Meter  innerhalb  der 
antiken  Stadtmauer.  Nur  zwei  Exemplare  sind  mit  Inschriften  ver- 
sehen; dieselben  sind  in  das  Wiener  Antikencabinet  gelangt  und 
bereits  unter  den  neueren  Accessionen  desselben  von  E.  v.  Sacken 
in  dieser  Zeitschrift  III  S.  150  mitgetheilt  worden.  Das  folgende 
Facsimile  gibt  die  Schriftzüge  durchaus  deutlicher  wieder  als  sie 
auf  den  Originalen  zu  erkennen  sind,  aber  treu,  sowie  sie  bei 
scharfem  Sehen  in  allen  Theilen  bestimmt  zu  erkennen  sind.  Die 
Existenz  von  Schrift  war  dem  Finder  entgangen,  wie  er  denn  die 
von  ihm  eigenhändig  aufgelesenen  Stücke  überhaupt  nicht  als 
Schleuderbleie  erkannt  hatte.  Die  Buchstaben  sind  mit  einer  feinen 
Spitze  leicht  eingeritzt:  Prrtinacia  vos  radicitus  tolet. 


Im  Hofe  der  Pfarrwohnung  finden  sich  die  folgenden  In- 
schriften : 

1.  Kalkstein,  gefunden  nördlich  vom  heutigen  Ossero  bei  den 
Ausgrabungen  zur  Erforschung  der  alten  Stadtmauer,  0*17  h.,  0*19 
br.,  0*74  d.    Auf  der  Vorderseite  in  einem  Rahmen: 

C  •  ORTORIVa 
PRECON  INVS 

M  V  A/  V  S  • 
D  E  D  l*C  "E 
SATVRINA 

2.  Kalksteinsäule,  oben  und  unten  gebrochen,  0  77  h.  -  C.  I.  L. 
III  n.  3210.  Zeile  2  und  3  in  Rasur. 
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I M  PC t Z S  A  R I 

\!f  y  y//!////////f //////no 
A/////////////(C///^  !-  m 


TRIBVNI  •  POT  •  II  •  CON 


P  -  P  RES   PVBLMC-XD  D 


XXIII////// 


[Vielleicht  auf  Elagabal  a.  219  zu  ergänzen:  itnp.  Cauari  [M. 
A]u[relio  Antont\no  [pio  fel]ic[i  Au\g.  p.  m.  tribuni.  pot.  II  con  (statt  co». 
II  vgl.  C.  L  L.  II  4805)  p.  p.  etc.] 

3.  Zwei  Fragmente  einer  Inschrift,  jetzt  unvollständiger  als  im 
C.  L  L.  III  3140: 


4.  Kalksteinscheibe,  modern  zugeschnitten,  vielleicht  Abschnitt 
einer  Säulentrommel,  in  der  Mitte  ein  die  Schrift  durchschneiden- 
des oblonges  Loch,  die  Schrift  rechts  und  links  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verscheuert.  Gefunden  in  dem  Steinhaufen  eines  Gartens  zu 
Ossero : 


[Z.  1  N<m(is)  Oc(tobribus)  f  —  Im  Abklatsche  sieht  der  vor- 
letzte Buchstabe  der  vorletzten  Zeile  eher  wie  o  als  p  aus.] 

5.  Kalksteinfragment,  ebendaselbst,  vom  Rande  einer  grossen 
Rundung,  022  I,  lO  h.,  016  d.,  schlechte  Schrift  (ob  antik?): 
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6.  Kalksteincippus ,  gefunden  im  Meere  bei  Erneuerung  der 
Oanalbrücke  von  Ossero,  0  3  h. : 


sie 


«      D  Mo 
CAIVAR1PRO 
CTLIRVPIAMA 
RCEILLINAVXO 
RMARITO  CARIS 
SIMO    V-  P 


7.  Kalksteincippus,  gefunden  in  Ossero,  0'29  br. 


\  •  ATILLVS  rvi\ 
ALPEL  LI AE 
«IAXIMAE 
VXORI    V  •  F  • 


8.  Platte  von  weissem  Marmor,  ebendaselbst,  0  23  br.,  gefunden 
in  einem  Steinhaufen  in  Ossero: 


LIBERO 
P/TRI 


9.  Fragment  einer  Steinplatte,  0  25  br.  und  überall  gebrochen, 
ebendaselbst  gefunden  „negli  scavi  di  S.  Maria  nel  presente  cimetero  di 
Ossero  fuori  di  cittä  verso  Nord": 


Z.  4  \hic  reques]  quet. 

10.  Auf  dem  0*31  h.  Fragmente  eines  jonisch  gegliederten  Epi- 
styls  aus  Marmor  in  grossen  Lettern: 


.  Vfc 


ArchiologiKh-epifrephwch«  Mitth.  IV. 


r 
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Die  linke  Seite  ist  als  Stossfuge  behandelt,  die  untere  Seite 
ist  Lagerfläche. 

Auch  befindet  sich  im  Hofe  der  Pfarrwohnung  ein  colossaler 
augenscheinlich  altchristlicher  Marmorsarkophag  mit  einem  auf  der 
Vorderseite  in  Relief  eingemeisselten  grossen  Kreuze  von  gleich- 
langen Armen;  die  Trommel  einer  0"46  dicken  uncanellirten  Granit- 
säule und  ein  colossales  korinthisches  Marmorcapitäl ,  auf  der  er- 
haltenen oberen  Fläche  0*97  stark  — ,  und  dies  sind  neben  dem 
soeben  angeführten  Epistylfragmente  die  einzigen  Bauüberreste, 
welche  sich  aus  der  Zeit  der  Römer  am  Orte  erhalten  haben*). 


Ausgrabungen  in  Ronchi  und  Aquileja 

Ronchi 

Ein  Blick  auf  die  Specialkarte  unseres  Küstenlandes  genügt, 
um  über  die  günstige  Lage  und  die  Bedeutung  der  Ortsgemeinde 
Ronchi  zu  unterrichten.  Gelegen  innerhalb  des  Dreieckes,  welches 
vom  Abhänge  des  Karstgebirges  bis  Gradisca  -  Sagrado  einerseits, 
vom  unteren  Isonzo  -  Sdobba  anderseits  und  vom  Meerbusen  von 
Monfalcone  als  Basis  gebildet  wird,  zeichnet  sich  die  Umgebung 
Ronchi's  durch  seine  üppige  Vegetation  und  vorzugsweise  durch 
die  vielen  Weingärten  (landesüblich  „Ronchi"  genannt)  besonders 
aus  (vgl.  Herodian  VIII.  4)  —  eine  weit  grössere  Bedeutung  ge- 
währt ihr  aber  jene  wichtige  Verkehrsstrasse,  welche  über  Begliano, 
Pieris  und  die  neue  Isonzobrücke  nach  Terzo  und  Cervignano,  und 
weiter  über  das  italienische  Küstengebiet  über  S-  Giorgio,  Latisana, 
Portogruaro  (das  alte  Concordia),  Altino  direct  ins  venezianische 
Land  führt.  Die  Fortsetzung  dieser  Strasse  führt  von  Ronchi  gegen 
Nordosten,  den  Karst  übersteigend,  über  Selz  (aus  ital.  Selce,  lat. 
Sif^x?  —  wahrscheinlicher  aus  slov./SVce,  vgl.  seh  —  Ansiedelung)  und 
Doberdo  längst  des  sog.  Valone  nach  Görz. 

*)  Von  einer  der  beiden  schönen  Karyatiden  in  der  Maniana  zu  Venedig  (Clarac 
mu*.  de  seulpt.  415,  760)  hat  man  Nachricht  aus  dem  Jahre  1588,  das«  sie  wenige 
Jahre  früher  in  Ossero  gefunden  worden  ist  (Valentinelli  catalogo  del  mxueo  ctreheo- 
logico  della  Marciana  n.  51  tav.  V).  Ist  diese  Ueberlieferung,  welche  zu  bezweifeln 
so  viel  ich  sehe  kein  Grund  vorliegt,  richtig,  dann  müssen  drei  erhaltene  andere 
Karyatiden  (in  Venedig,  Mantua  und  Petersburg),  welche  in  Composition,  Grösse 
und  Arbeit  mit  ihr  Übereinstimmen  und  nur  von  einem  und  demselben  Gebäude 
herrühren  können,  die  gleiche  Provenienz  haben  (Archäol.  Zeitung  1866  S.  230). 
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Unmittelbar  an  der  Strasse  nach  Selz,  genauer  am  Kreuzungs- 
punkte derselben  mit  dem  Landwege  nach  Vermigliano  und  Redi- 
puglia,  gegenüber  dem  Wächterhause  Nr.  31  der  Bahnstrecke  G-örz- 
Triest,  befindet  sich  ein  tiefgelegenes  Grundstück,  Kat.  Nr.  173, 
jetzt  Eigenthum  des  Herrn  Pietro  Stagni  aus  St.  Polo,  welches  seit 
langer  Zeit  eine  Fundgrube  antiker  Steinblöcke  bildet.  Hier  fand 
man  am  20.  Februar  d.  J.  unter  etwa  40  gewaltigen  Werkstücken 
die  folgende  Inschrift  auf  einem  10  br.,  0*55  h.,  0  35  d. ,  leise  ab- 
gerundeten, vom  Wasser  schadhaft  gewordenen  Marmorblocke: 

mt  ■  v  •  i  -  dIc  •  AQVILEIal 
ivitossiotfpolrvfofratr/// 

HH  •  VIR       1VR  Die 
QjTOSStO  T  F  POL  FRATR1 

Diese  Fundstelle  wird  seitdem  siebzehnten  Jahrhunderte f)  mit 
der  von  Herodian  VIII.  4  geschilderten  und  auf  der  tabula  Peutingeriana 
verzeichneten  Isonzobrücke  (ponte  Sonti)  in  Zusammenhang  gebracht. 

Hauptsächlich2)  sind  hier,  zu  verschiedenen  Zeiten,  gewaltige 
Werkblöcke  zu  Tage  gefördert  worden,  und  zwar  so  zahlreich,  dass 
man  damit  die  Glockenthürme  der  Kirche  von  S.  Polo  bei  Ronchi 
(vgl.  Kandier  a.  a.  O.  p.  128)  und  von  Campolongo  bei  Gradisca 
(vgl.  Berini  p.  13,  Note  a)  bauen  konnte;  auf  einigen  derselben  be- 
merkte Brumati  die  Buchstaben  elmptyz  (vgl.  C.  I.  L.  V  1024). 
Seltener  sind  Inschriften  und  Sculpturen  zum  Vorschein  gekommen; 
unter  den  ersteren  ist  C.  I.  L.  V  949  die  bedeutendste,  n.  1410a)  und 

•)  Vgl.  Ireneo  della  Croce,  Historia  anliea  e  moderna,  tacra  «  profana  della 
cittä  di  Triette,  in  Venetia  1698.  1.  VIII  c.  12.  —  G.  Berini  Indagine  sullo  ttato 
del  Timavo  etc.  Udine  1826.  —  C.  Öregonitti  le  antiche  lapidi  d'Aguüeja  Triest 
1877  p.  IX  p.  27. 

*)  Ein  Verzeichnis  der  einzelnen  Ausgrabungen  bei  Kandier,  di  un  magnifico 
ponle,  ehe  sarebbe  stato  presto  Ronchi  di  Mon/aleone,  enthalten  in  dessen  „Indagmi 
sullo  ttato  materiale  deW  emtica  Aquileja*  Triest,  1865  p.  24  bs.,  wieder  abgedruckt 
im  Archeogr.  tritstmo  N.  S.  Bd.  1  p.  127  ss.  (1869).  —  Kandier  ist  der  wichtige 
Bericht  des  P.  Leonardo  Brumati,  des  Mitarbeiters  Berinis  in  den  Wiener  Jahrbb. 
Bd.  LI  (1830)  S.  49  Note  entgangen,  wo  auch  ein  kleiner  Situationsplan  beigegeben 
ist;  ein  zweiter  Plan  bei  Kandier  ditcorto  ttd  Timavo  Triest  1864  taf.  II. 

')  In  St.  Polo  sind  ausserdem  an  der  alten  verlassenen  Kirche,  welche  am 
Abhänge  des  kleinen  Hügels,  knapp  an  der  Bahn  liegt,  andere  Denkmale  vermauert 
nnd  zwar  als  Unterlage  des  Bogens  vor  der  Apsis  der  Kirche  ein  Bruchstück  eines 
schimen  Sepulcraldenkmales  aus  Kalkstein,  etwa  1*0  h.,  0  5 1  br.  In  zierlicher  Pal- 
metteneinfassung befindet  sich  die  Protome  eines  Weibes;  ein  noch  vorhandener 
Theil  des  sonst  für  die  Inschrift  aufbewahrten  Raumes  ist  mrb eschrieben.  Ferner 
folgende  grosse  Basis  aus  Kalkstein,  1*20  h.,  0-61  br.,  0*55  d.,  welche  ehemals  als 

6* 
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1460  finden  sich  noch  in  situ,  andere  erwähnt  Kandier  p.  129.  Von 
Sculpturwerken  wird  ein  jetzt  verschwundener  lebensgrosser  Satyr 
in  Relief  besonders  namhaft  gemacht;  ferner  stammen  von  hier  die 
im  Mweo  civico  di  antichüä  zn  Triest  befindlichen  schönen  Marmor- 
fragmente4). Da  die  Fundstticke  meistens  deutliche  Spuren  von 
Verwaschung  zeigen  und  nach  alten  Berichten  an  dieser  Stelle 
Brückenpfeiler  gestanden  haben ,  so  ist  die  Existenz  einer  antiken 
Brücke  daselbst  allerdings  nicht  zu  bezweifeln;  eine  andere  Frage 
ist  es  aber,  ob  der  vorauszusetzende  Fluss  mit  dem  Sontius  und  die 
Brücke  mit  dem  pon*  Sonti  zu  identificiren  sei. 

Was  zunächst  den  pon*  Sonti  betrifft,  so  berichten  sämmtliche 
alte  Quellen  übereinstimmend,  dass  er  jener  Strasse  angehört  habe, 
welche  von  Aquileja  über  Nauportus  und  Emona  nach  Pannonien 
führte  (vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  V  p.  75,  88  u.  935  und  III  p.  483)  und 
in  vorrömischer  wie  in  römischer  Zeit  die  vorzüglichste  Handels- 
und Militärstrasse  zwischen  den  Donauländern  und  Italien  gewesen 
ist 5).  Die  tabula  Peiäingeriana  verzeichnet  bekanntlich  folgende 
Stationen : 

Aquileia-  Xllll—ponte  Sonti — f—ßuvio  frigide  —XV— in  alpe  Julia — 

V—Longatico 

und  mit  geringer  Abweichung  gibt  Herodian  (VIII.  4)  die  Entfernung 
des  pons  Sonti  von  Aquileja  mit  16  römischen  Meilen  an.  Ueber 

Unterlage  der  Altarmensa  gedient  hat.  Die  Vertiefung  an  der  Oberfläche,  sowie  die 
Verletzung  an  der  Schriftfläche  rühren  von  moderner  Zeit  her ;  die  erste  diesbezüg- 
liche Mittheilung  verdanke  ich  dem  k.  k.  Conservator  für  Görz  und  Gradisca,  Herrn 
Dr.  Paul  v.  Bizzarro,  die  Lesung  beruht  indessen  auf  eigener  Anschauung: 

T    1VLIO    C  F 
FAß- VIATORI 
SVBPRa////COHIT! 
LVSITANORVM 
ÜÜ-  VIR-  IVR  DIC 
PRAEF    COH-  VBIOR 
EQVITATAE 
ERBON1AESEXF 
GRATAEVXORI 
C  •  IVLIVS  •  AVG  •  L 
LINVS  FILIO  ET 
NVRVI 

*)  Vgl.  Kunz-Gregorutti  Ü  mutet»  civico  di  onlichitä  di  Triette  Triest  1879 
Taf.  II  p.  20  und  44. 

'Jj  H.  Genthe  Ueber  deu  ctruskischen  Tauschhandel  nach  dum  Nordeu  2.  Aufl. 
Frankfurt  1874  S.  73  f.  nennt  diese  Strasse  die  Mur- Leithastrasse. 
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die  Richtung  dieser  Strasse  kann  heutzutage  kein  Zweifel  obwalten : 
von  Emona  gelangte  man  über  Nauportus  l  Ober  -  Laibach)  nach 
Longaticura  (Loitsch)  und  von  hier  aus  nach  Uebersteigung  der 
julischen  Alpen  (vgl.  den  Meilenstein  von  Podkraj  in  der  Nähe  Wip- 
pachs, Eph.  Epigr.  IV  p.  157  n.  540)  in  das  Wippachgebiet6)  (fluvius 
frigidus) ,  wo  Heidenschaft  (ital.  Aidussina)  und  Biglia  römische 
Inschriften  geliefert  haben  (C.  I.  L.  V  714 — 71t)  et). 

Die  Wippach  vereinigt  sich  bei  Rubbia-Savogna  mit  dem  Isonzo. 
Ein  Landweg,  durch  den  Isonzo  unterbrochen,  verbindet  diese  Ort- 
schaften mit  dem  gegenüberliegenden  Dorfe  Mainizza.  Zu  Berini's 
Zeit  (vgl.  a.  a.  O.  p.  28  ff.)  hatte  sich  hier  die  Tradition  von  einer 
Römerbrücke  erhalten ,  hier  befinden  sich  wichtige  Mauerreste ,  an 
der  Kirche  ist  ein  Votivrelief  vermauert,  das  unzweifelhaft  einem 
Flussgott  gewidmet  ist  (vgl.  Berini  a.  a.  O.  Taf.  I  Fig.  1 ;  Kandier 
discorso  mUa  Giulia  Triest  1867  p.  14  ff.) ,  es  stimmt  ferner  die  an- 
gegebene Entfernung  von  14  beziehungsweise  16  röm.  Meilen  genau 
überein  und  noch  heutzutage  ist  hier  die  Ueberfuhr  über  den  Isonzo 
am  leichtesten,  auch  deutet  der  Landweg  nach  Biglia  auf  die  alte 
Römerstrasse  längs  der  Wippach7). 

Für  den  pons  Sonti  in  Ronchi  fehlen  dagegen  die  wichtigsten 
Postulate,  vor  Allem  der  Isonzo  selbst8),  von  welchem  keine  einzige 
Nachricht  berichtet,  dass  er  jemals  über  Ronchi  geflossen  sei;  es 
fehlt  der  unmittelbare  Anschluss  an  die  Wippach,  die  bekannte 
Heerstrasse  nach  Emona,  und  schliesslich  der  nöthige  Abstand  von 
14—16  röm.  Meilen,  da  Ronchi  kaum  10  Meilen  von  Aquileja  ent- 
fernt ist. 

Eine  wichtige  Inschrift  im  Staatsmuseum  zu  Aquileja  (C.  L. 
V  7989)  besagt,  dass  Kaiser  Maximinus  „viam  quoqne  geminam  a 

poiia  usque  ad  pontem  langt  temporis  labe  comiptam  munivit 

ac  restituit.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  unter  via  gemina  derjenige 
Theil  der  Strasse  nach  Emona  bis  zum  pons  Sonti  zu  verstehen  sei, 
von  welchem  sich  die  Strassen  nach  Tergeste  und  Tarsatica— Siscia 

*)  Nähere  Angaben  in  A.  Müllner  „Emona-  Laibach  1879  8.  109  ff. 

')  Dass  die  römische  Brücke  bei  Mainizza  gestanden  habe  nehmen  an :  Kandier 
discorso  sul  Timavo  p.  29  und  discorso  sulla  Qiulia  etc.  Triest  1867  p.  13,  Kenner 
Fundkarte  von  Aquileja  12,  Czörnig  Das  Land  Göns  und  Gradisca  I  1873  S.  173  f.; 
selbst  die  Verfechter  der  entgegengesetzten  Ansicht  müssen  eine  zweite  Brücke  an 
dieser  Stelle  annehmen. 

9)  Sowohl  Berini  als  Kandier  und  Czörnig  berichten  über  verschiedene  Ver- 
änderungen, welche  im  Laufe  des  Isonzo  eingetreten  sein  sollen ;  am  eingehendsten 
ist  die  Frage  behandelt  von  Czörnig  in  den  Mitth.  der  geogr.  Gesellschaft  Wien 
1876  Heft  2  taf.  I. 
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abzweigten,  und  zwar  die  erstere  über  Casteüum  Pucinum  dem  Meere 
entlang,  die  letztere  im  weiten  Bogen  über  Roncbi  und  die  Klause 
von  Selz,  weiter  über  Goreansca — Iuvanigrad,  Vouzbigrad,  Copriva 
(wo  die  Inscbriften  C.  I.  L.  V  699  711  —  714  gefunden  wurden)  und 
Divacca  die  Rekka  erreichte,  um  schliesslich  nach  Tarsatica  und 
Siscia  zu  gelangen  (vgl.  Kandier  Timavo  p.  19).  Bei  ihrem  Beginne 
hatte  diese  Strasse  in  Ronchi  ein  Flüsschen  zu  übersetzen,  dessen 
antikes  Bett  man  noch  heutzutage  verfolgen  kann,  vielleicht  der 
Ausfluss  der  Karstseen  Doberdo  und  Pietra  rossa,  und  über  dieses 
führte  die  erwähnte  Brücke  *).  Uebrigens  gehören  nicht  alle  dortigen 
Ueberreste  zu  dieser  Brücke,  sondern  grösstenteils  zu  Grabdenk- 
mälern, die  sich  an  der  Strasse  befunden  haben  werden. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Ronchi  konnte  ich  ein  Ver- 
zeichnisB  der  aquilejensischen  Antiken  aufnehmen,  welche  vom  Grafen 
Francesco  Cassis  dem  jetzt  verstorbenen  Ritter  von  Vicentini  über- 
lassen worden  sind.  Dieselben  finden  sich  gegenwärtig  in  einer 
künstlichen  Ruine  vermauert,  darunter  manches  Stück,  das  als  Frag- 
ment zu  bekannten  aquilejensischen  Denkmälern  gehört. 

Unter  den  Inschriften  ist  zuerst  zu  erwähnen  die  Ära  der 
Minerva  Augwrta  C.  I.  L.  V  801,  mit  welcher  Widmung  vielleicht  auch 
ein  hier  aufbewahrtes  Cultusbild  der  Minerva  im  Zusammenhange 
steht.  Die  Statue  ist  arg  beschädigt,  es  fehlt  der  Kopf,  die  r.  Hand 
und  eine  grosse  Gewandpartie.  Die  Höhe  beträgt  jetzt  etwa  1*30, 
die  Breite  der  Basis  0  30.  Die  Göttin  steht  aufrecht  in  starrer 
Haltung  und  alterthümlich  steifem  Gewände.  —  Die  Inschriften  C.  I.  L. 
V  1080  (wo  das  tiberlieferte  eroni  wirklich  zu  lesen  ist),  1380  und 
1409  stammen  alle  aus  den  Grundstücken  des  Grafen  Cassis  in  der 
Beligna  bei  Aquileja;  dazu  kommen  die  beiden  von  Gregorutti  im 
neuesten  Archeografo  Bd.  VI  p.  345  unter  n.  86  und  91 ,0)  zuerst 
edirten  und  folgende  zwei,  welche  unedirt  sind: 

*)  Kandier,  diteorao  »ulla  Giulia  p.  15  nennt  diese  Brücke  ponle  Timavi  und 
identificirt  damit  da»  fönte  Timovi  der  Tab.  Peutingcriana,  welches  hier  sehr  leicht 
verschrieben  sein  kann.  Ausserdem  müsste  korrekt  die  Mündung  des  Timavus  oatia 
Timavi  nicht  fönte»  Timavi  heissen. 

••)  Meine  Abschrift  lautet: 

VIES  IN  PACt 

SFAHIVS  QVI 
|US  TRIB'M'N  ■ 
iMHjTSMES"k.«M 

AN»  \Jk\  DEPO" 
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1.  Eine  kleine  Ära  aus  Kalkstein,  032  h.,  021  br.,  021  d., 
mit  dem  Namensverzeichniss  folgender  Magistri: 

poblicivs  l- 

L  ANTEROS 
POSTVMIVS  PL-  FELIX 
P-  OPP1VS-  P-  L-  ATTICv// 
5  CAP1TO  •  IVLl  •  NASON// 

VRBANVS  •  T  •  HELVI  •  F 
PRIMVS  •  T  ■  YOCON// 
MAG • L  D 

Ein  ähnliches  Verzeichniss  aus  Aquileja  C.  I.  L.  V  8252. 

2.  Kleines  Marmorfragment : 

y  OK 

ANIAE 
KE  •  MATRI 

Von  Rundwerken  verdienen  besondere  Erwähnung  eine  Reibe 
schöner  Köpfe,  die  aber  leider  zu  hoch  aufgestellt  sind,  um  eine 
genauere  Beschreibung  zu  erlauben.  Der  eine  stellt  Mercur  mit 
dem  Petasus  und  zierlich  in  fast  archaisireader  Manier  gekräuseltem 
Haar  dar.  Ein  zweiter  gehört  einer  Venus,  ein  dritter  einer  weib- 
lichen Idealgestalt  an,  ein  vierter  stellt  einen  schönen  Jüngling  vor. 

Unter  den  Reliefs  bemerkt  man  vor  Allem  eine  grosse  012  h., 
0*60  br.,  0*25  d.  Kalksteinplatte,  auf  der  etwa  0*70  h.  eine  Blumen- 
schnur  mit  flatternden  Bändern  ausgearbeitet  ist,  inmitten  derselben 
eine  Satyrmaske,  links  die  Ueberreste  eines  Eroten,  der  die  Schnur 
hielt.  Zu  demselben  Denkmale  gehörte  wohl  ein  zweiter  Erot  auf 
einer  anderen  gebrochenen,  0*80  h.,  040  br.  Platte,  dessen  linker 
Arm  fehlt,  der  aber  jedenfalls  eine  ähnliche  Blumenschnur  hielt. 
In  meinem  ersten  Berichte  über  Aquileja  (vgl.  Arch.-epigr.  Mitth. 
I  S.  58)  erwähnte  ich  zwei  ähnliche  Stücke  aus  der  Sammlung  Gre- 
gorutti  zu  Baperiano  und  in  Monastero  bei  Baron  Ritter.  Zuge- 
hörig dürfte  noch  die  Darstellung  eines  beflügelten  Knaben  mit 
Blumenschnur  sein,  welche  sich  früher  im  Baptisterium  zu  Aquileja 
befand  und  jetzt  im  Museo  comunale  daselbst  aufbewahrt  wird  (Mitth. 
I  S.  53),  desgleichen  die  entsprechenden  Gegenstücke  im  k.  k.  Staats- 
museum zu  Aquileja  (früher  Eigenthum  Monaris)  und  im  lapidario 
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Aquilejete  zu  Triest  (vgl.  Kunz-Gregorutti  a.  a.  O.  S.  43).  Unzweifel- 
haft gehört  diese  Serie  zusammengehöriger,  von  Sarkophagdarstel- 
lungen schon  durch  ihre  Grösse  unterschiedener  Reliefs  einem  mo- 
numentalen Gebäude  an,  in  welchem  man  das  Theater  von  Aquileja 
vermuthet  hat  (Mitth.  I  S.  53).  Für  den  Fundort  ist  ausser  der 
Nachricht  bei  Gregorutti  (le  antiche  lapidi  S.  3.'*  n.  71)  noch  von  Be- 
deutung die  Angabe  auf  einer  Zeichnung11)  im  k.  k.  Münz-  und 

Antikencabinet  zu  Wien :   ritrovato  U  9  Giugno  1820  nel  fondo 

degli  eredi  Co.  Cassis,  confinante  la  fossa  del  Spalto  a  sinistra  fuori  della 
poria  della  cittä  d' Aquileja. 

War  die  Nöthigung,  diese  Bruchstücke  von  sehr  verschiedenen 
Orten  als  Ueberreste  eines  Monumentalbaues  wieder  zusammenzu- 
finden, bezeichnend  genug  für  die  heillose  Verschleppung  alter  Denk- 
mäler aus  Aquileja,  so  dürfte  es  kaum  auffallen,  in  der  Sammlung 
Vicentini  noch  einem  Stücke  der  Umfassung  jener  fünf  prachtvollen 
Steinmedaillons  (vgl.  Mitth.  I  S.  48  Anm  3)  zu  begegnen,  die  aus 
dem  Besitze  des  Grafen  Cassis  in  das  Staatsmuseum  übergegangen 
sind.  Hier  befindet  sich  ferner:  1.  ein  schöner  Marmortorso  mit 
rückwärts  flatterndem  Gewände,  0  50  h.,  015  br. ,  vielleicht  ein 
Ikarus  (eine  ähnliche  Darstellung  in  der  Sammlung  Gregorutti  zu 
Baperiano,  ein  verwandtes  schönes  Bruchstück  ebenfalls  aus  Aqui- 
leja im  unteren  Belvedere  zu  Wien ,a) ;  2.  colossaler  Medusenkopf 
aus  Kalkstein,  085  h.,  0*76  br.  (die  Relieffläche  soweit  erhalten 
0*60  h.),  fragmentirt  in  einer  architektonischen  Einfassung  erhalten, 
ebenso  wie  ein  zweites  ähnliches  Denkmal  im  Museo  comunale  zu 
Aquileja  (Mitth.  I  S.  53)  und  ein  drittes  bei  Bertoli  le  antickita 
d}  Aquileja  p.  320  n.  CCCCLVIII;  3.  ein  Grabaufsatz  in  Gestalt  einer 
abgestumpften  Pyramide  mit  coneaven  Seitenflächen,  welcher  auf 
der  vorderen  Fläche  zwei  um  einen  Dreizack  sich  windende  Del- 
phine zeigt,  während  die  zwei  schmalen  Flächen  ein  blattartiges 
Ornament  tragen.  So  geformte  Grabaufsätze  sind  am  häutigsten  in 
Aquileja  und  Pola;  ansehnlich  durch  Grösse,  Reichhaltigkeit  und 
Sorgfalt  der  Darstellung  ist  namentlich  ein  Exemplar  im  Museo 
comunale  zu  Aquileja13). 

")  Ein  Einzelblatt  aufgeklebt  im  Skizzenbuche  n.  1 1 

n)  Vgl.  v.  Sacken  die  antiken  Sculpturen  des  k.  k.  Münz-  u.  Antikencabinets 
in  Wien  1873  p.  46  Fig.  U.  -  Aehnliehe  Darstellungen  aus  Steinamanger  und 
Leibnite  (vgl.  Mitth.  II  S.  11).  Ikarus  als  Grabaufsatz  vertritt  in  der  römischen 
Kunst  die  Sirenen  der  griechischen  Grabdenkmale. 

",l  Veröffentlicht  in  dui  Wiener  Jahrbb.  Bd.  XL VIII  tat.  1.  1  in  einem  Stiebe 
von  Alb.  Schindler,  Schüler  P.  Feudi'«,  nach  einer  Zeichnung,  welche  sein  Meister 
im  April  1821  in  Begleitung  v.  Steinbüchel'»  au  Ort  und  Stelle  verfertigte. 
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Aquileja 

In  letzter  Zeit  hat  sich  ein  Ereigniss  von  hoher  Bedeutung 
für  die  Alterthumsstudien  von  Aquileja  vollzogen:  das  Museo  lapi- 
dario  Cassis  (vormals  Bertoli)  und  die  Sammlung  Monari  sind  durch 
die  besondere  Munificenz  S.  M.  des  Kaisers  von  der  k.  k.  Regierung 
erworben  und  in  Monastero  bei  Aquileja  in  einem  provisorischen 
Staatsmuseum  vereinigt  worden.  Bei  der  Uebernahme  und  Revision 
dieser  Sammlungen  fand  sich  in  einer  Ecke  versteckt  die  verloren 
geglaubte  Inschrift  C.  I.  L.  V  1271  wieder,  welche  ich  hier  in  neuer 
Abschrift  folgen  lasse  : 

^  F  EC  I  T  •  s  i   bi  et 
L  -  L  IC  I  NI  O  PLACIDO 
FILIO'  ■  ANNO  R  •  XIIX 
LICINAe'  •  TYCHl'NI  fAATRI 
EI  VS 

'M  A  G  I  A  E  •  REPENTlNA  E 
MA  RT1ALI  SER  ANNOR  XVI 

i 
i 

L  M  IN  FR -P  XXII  IN  AGR 
PEDLX 


Wie  hier  kommen  auch  sonst  noch  immer  verschollene  In- 
schriften gelegentlich  wieder  zum  Vorscheine.  Man  könnte  über- 
haupt schon  eigene  Additamenta  zum  C  I.  L.  und  zu  Gregorutti's 
lapidi  anti  ke  herstellen ,  um  so  mehr  als  bei  dem  häufigen  Besitz- 
und  Ortswechsel  von  aquilejensischen  Denkmälern  leicht  irrige  An- 
gaben sich  verbreiten  und  bekannte  Inschriften  mitunter  als  unedirt 
wieder  veröffentlicht  werden. 

2.  Ebenso  fand  ich  auf  einem  Epistyliumbruchstück  die  In- 
schrift : 

COMPITVA 

vgl.  C.  1.  L.  V,  844 

3.  Auf  einem  marmornen  Architekturbruchstücke,  welches  früher 
als  Unterlage  einer  Inschrift  der  Sammlung  Cassis  verwendet  wurde, 
befindet  sich  rückwärts  auf  einer  abgeglätteten  Fläche  die  Inschrift : 

^p'auni-blT)  ssiani 

Vielleicht  die  Grabschrift  des  aus  einer  Triester  Inschrift  (Corp.  V, 
539)  bekannten  Officiers. 
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4.  Auf  einem  zerbrochenen,  017  h.,  0  30  br.,  0'17  d.  Marmor- 
stücke, das  unlängst  Herrn  Urbanetti  abgekauft  worden  ist,  cursive 
Graffitinschrift: 

DOMINO 
MEO  MAGISTRO 

Folgende  Stücke  sind  mit  Genehmigung  S.  E.  des  Herrn  Statt- 
halters Baron  De  Pretis  für  das  k.  k.  Staatsmuseum  angekauft 
worden : 

5.  Kalksteinfragment,  gefunden  in  der  Nähe  von  Monastero  unter 
alten  Mauerüberresten. 


6.  Kleine  Votivara  aus  Kalkstein,  0*30  h.,  017  br.,  013  d..  be- 
fand sich  früher  im  borgo  Pacco  im  Hause  „Pristeru  vermauert. 


SILVANO 
AVG  SAC 
IWONOR 
T  CLAVDI 


7.  Marmorfragmente,  gefunden  zusammen  mit  einem  kleinen 
Marmortorso  auf  dem  Grundstücke  des  Herrn  G.  Pasqualis  aus 
Visco  : 


Ttie       v  £TTN_  i 

(U(?)  .DMEDE  I* 


vielleicht  dazu  gehörig: 


METRI 

EX  VOT 


I  I 

Aus  der  Ausgrabung  bei  Monastero  stammt: 
8.  Bruchstück  aus  Kalkstein: 


LLIENIAE 
W  ARCELL1NÄ.  | 
VIVIVS 


////////'. 


uiginzeo  Dy 


Google 


Ol 


9.  und  das  Sarkophagfragment  : 


ID-SECVN 
vSVRVS 
CXS- 


10.  Bruchstück  aus  Kalkstein,  0  40  h.,  0  37  br.,  0  24  d. 

D  M 
AEL1VS 

11.  Deckel  einer  viereckigen  Graburne,  0'45  1.,  0  36  br.,  0  15  d. 
Längliche  Buchstaben: 

////  •  TERENTI 
MODERATI 

13.  Bruchstück  einer  Sarkophagplatte,  0  80  L,  0  28  h.,  015d. 
Längliche  Buchstaben  : 

HIC  OSSa| 

14.  Bruchstück  einer  christlichen  Inschrift,  0'28  h.,  030  br. 

B«  M  •  BONOS 
*    HO  NO  R 

///viJE_SJC<V// 

> 

15.  Marmorplatte,  0'27  h,  0  25  br.,  gefunden  am  Canale  Cemole. 
welcher  die  Grenze  von  Fiumicello  bildet. 


(Wim  «  non  « 

/vVLNVS  © 
OVLCIS  *  AMOR  o 
'lS*QVlD«INCRE 
;VAPTA  *  ADIMA  0 
j  ORFANOS*N 
j\  XIMV 

vJN, 

wahrscheinlich  Ueberreste  von  Versen. 

16.  Bruchstück  eines  Sarkophages,  gefunden  in  St  Stefano  in  der 
Nähe  der  Grundstücke  des  Herrn  Baron  Ritter;  Kalkstein,  052  br., 
0  42  h.,  0  08  d.;  die  Inschrift  scheint  nachträglich  auf  der  rauhen 
Oberfläche  eingehauen  zu  sein: 
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FECETO  BE 
VIVO  AV 
QV!  VIXIT 
VERITI  S  j 

Im  Monastcro  fand  man  bei  Erneuerung  der  alten  Reispilla 
an  der  Stelle,  wo  schon  früher  C.  I.  L  V  8976  u.  8978  entdeckt 
wurden,  folgende  Inschriften: 

1.  Ära  aus  Kalkstein,  0'60  h,  0'42  br.,  (>27  d.,  mit  runder 
Vertiefung  an  der  Oberfläche. 

ISIDI 
SACRVM 
TIVETVR1VS 
FVSCVS  VESTIAR 
6  TENVARIVS  IüüIviR 

BENEFICIO  ORDINIS 

• 

Diese  Inschrift  macht  wahrscheinlich,  dass  die  Inschrift 
C.  I.  L.  3068: 

VETVRIA  ■  PRIMIGENIA 
Tl- VETVR1-FVSCI  LIBERTA 
ANNORVM  XX1III 

HIC  •  SITA  •  EST 

C  SYNAECIO  AFR1LI 

welche  vom  Hautje  Bassani  u)  ins  Museo  zu  Padua  kam,  aquilejensi- 
8chen  Ursprunges  ist.  Titus  Vet.nr ins  Fvscus  nennt  sich  hier  vestiarus 
tenuarius  (wie  bei  Renier  imcr.de  F Alg.  4111),  die  häufigere  Form  ist 
aber  teuuiarius.  Das  Gewerbe  der  vestiarii  ist  in  Aquileja  auch 
sonst  bezeugt  C.  I.  L.  V  324  und  774.  Zu  v.  6  vgl.  Schmidt  de 
seviris  Augustalibus  p.  66;  die  Inschrift  ist  vielleicht  unten  unvoll- 
ständig. 

2.  Zwei  Fragmente  einer  zerbrochenen  Platte,  0  65  h.,  0*62  br., 
0-17  d.,  mit  schönen  grossen  Buchstaben: 

- 

'*)  Ueber  «He  Sammlung  Ilassani  vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  264  II,  daselbst 
befunden  sich  di.-  Triester  Inschrift  n.  520,  die  aus  Atosto  n.  24%  etc.  etc.  —  Für 
die  Verschleppung  aquilejensischer  Inschriften  nach  Padua  spricht  noch  deutlicher 
die  Säule  von  Peraga  vgl.  Mitth.  II  S.  82. 
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Die  Ergänzung  dieser  Inschrift  ergibt  sich  aus  den  Inschriften 
des  gleichnamigen  Freigelassenen  C.  Julius  Agathopus:  C.  I.  L.  V 
744  und  1251. 

3.  An  derselben  Stelle  fand  sich  die  Inschrift  C.  I.  L.  V  1442. 
Es  ist  eine  schwere  Platte,  0*85  h.,  0  72  br.,  die  Buchstaben  noch 
aus  der  Zeit  der  Republik.  Die  vorletzte  Zeile  lautet:  Q^cEi////NivsPE,a). 

Im  Museum  Ritter  sind  ausserdem  noch  folgende  Bruchstücke 
erhalten  : 

Fragment  eines  Sarkophages: 


Christliche  Inschrift: 


sie 


'*)  An  derselben  Stelle  fand  sich  nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Carl 
Stocker,  Buchhalter  bei  der  Herrschaft  Monastero  und  Hüter  des  provis.  Staats- 
museums, noch  folgendes  Fragment.  Auf  einer  060  h.,  040  br.  Platte,  welche 
schon  seit  längerer  Zeit  daselbst  vermauert  steht,  bemerkt  man  noch  die  Spuren 
eines  schön  erhaltenen  grossen  Flügels,  darunter  die  Inschrift: 

mig  jvSTO 
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Als  zur  selben  Sammlung  gehörig  kann  man  noch  folgende 
zwei  Fragmente  betrachten,  welche,  nach  Mittheilung  des  Herrn 
Domeni  Deinen  aus  Fiumicello,  sich  in  der  casa  colonica  Ritter  in 
8t.  Stefano,  befinden. 

a)  Kalkstein:  b)  Marmor: 

mir  | 

titu   lvm  poj  mit  |c  -  popj 

pat   Ri  et  M^!  tri  Icl  •  tef| 

P  I  LL  IOC 
1BAE 
ILIAE 
SDAE 


Ein  drittes  ist,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Carl  Stocker,  in 
der  kleinen  Strasse  von  Monastero  nach  Terzo  neben  dem  Wein- 
garten gefunden  worden.  Es  ist  0*93  h.,  0  30  br.,  017  d.  und  zeigt 
die  Inschrift: 


CON 

LIB-L 

LOC 

m 

IN 

fr 

IN 

°9 

Im  Museo  Comunale 

Als  Zuwachs  daselbst  kann  ich  folgende  Stücke,  an  führen  : 
Kalksteinplatte,  0*50  br. ,  0*40  h. ,  auf  drei  Seiten  vollständig 
erhalten,  die  Oberfläche  sehr  stark  abgewaschen  und  kaum  leserlich : 

//// 

»ACIAE-PHKJIST 
T  •  AELI  VS///R////N/'//VS 
AVG  •  LlBACOc///v/////7 
//////////////MAE 

Bruchstück  eines  kleinen  runden  Marmorcippus  von  etwa  0*13 
Durchm  ,  auf  beiden  Seiten  beschrieben: 

THTT-m-j  auf  der  Rück8eite : 

V  'STORIS,' 

D     D  D 
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Brachstück  einer  Sarkophagplatte  aus  Kalkstein,  O'ööh.,  0*55  br., 
der  untere  und  rechte  Rand  theilweise  erhalten: 


et  c 
vi 


I  lAN  srb  i 

\NDIDAE 
WS-POS 
A-  XXV 


Bruchstück  aus  Kalkstein,  0  30  br.,  0  26  h. 


INFR-TXX 
1N-AGPXXXI 
LIB  •  L1BQ_ 
fW^ERISQ_ 

Kalksteinplatte  aus  einer  grösseren  Inschrift  abgesägt,  0*61  br., 
015  h.,  0  i8  d. 


E • PACAENE  •  SALVE 


Bruchstück  einer  christlichen  (?)  Inschrift,  027  h. ,  0*25  br., 
sehr  schlechte  Buchstaben,  untere  Einfassung  theilweise  erhalten. 


nie 


Obere  Hälfte  des  Gesimsstückes  einer  grösseren  Votivara; 
oben  eine  grosse  runde  Vertiefung,  eine  kleinere  viereckige  an  der 
rechten  Seite,  welche  ebenso  wie  die  vordere  Fläche  geschweift  ist. 
H.  0  50,  Br.  0-50,  D.  0  26. 


)Z  ■  ATTI 
AEEANAPI 
»EMlvlITHI  e 
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Bei  Gelegenheit  der  Reinigung  der  verschiedenen  Wassercanäle 
Aquileja's  bemerkte  Herr  Ingenieur  Guido  Levi  folgende  Inschriften: 

Am  Flussa  Aussa  in  der  Cosa  Burani,  Kalksteinplatte,  etwa 
0-40  h.,  0-40  br. 

D  M 
IVL  •  FELICITAT 
/  IL  Q_VA  XV 
KT  -  TVTIDIO 
TROPHIM 
GENER 


An  dem  Natissaufer  vermauert  und  nur  bei  niedrigem  Wasser- 
stande sichtbar. 


vvi 

OOV 
XVIII  • 
IAXIMI 
ARENTES 
ORBATI 


SIC 


Schliesslich  will  ich,  wenn  auch  nur  in  vorläufiger  Kürze,  in 
diesem  Berichte  einige  archäologisch  werthvolle  Funde  berühren, 
auf  welche  in  eingehender  Behandlung  demnächst  zurückzukommen 
sein  wird. 

Vor  Allem  erwähne  ich  zwei  überlebensgrosse  Kaiserstatuen, 
welche  im  Herbste  des  vorigen  Jahres  auf  den  Marignanis  auf  einem 
Grundstücke  des  Grafen  Cassis  gefunden  worden  sind  und  nunmehr 
die  schönste  Zierde  des  provisorischen  Staatsmuseums  zu  Aquileja 
bilden.  Die  eine  stellt  denTiberius  als  pontifex  maximus  mit  verhülltem 
Haupte  libirend  dar;  die  zweite  den  Claudius  in  der  gewöhnlichen 
Kaisertracht  mit  dem  Pallium.  Die  letztere  mag  ursprünglich  einem 
Caligula  gegolten  haben  imd  erst  nach  dessen  „damnata  memoria"  für 
seinen  Nachfolger  bestimmt  worden  sein;  wenigstens  ist  der  gegen- 
wärtige, besonders  eingesetzte  Kopf  der  Figur  entschieden  schlechter 
gearbeitet. 

Dem  Priaposculte  von  Aquileja  (vgl.  Michaelis  arch -epigr. 
Mitth.  I  S.  82  ff.)  gehören  zwei  Denkmäler  an,  welche  auf  den 
Grundstücken  der  Frau  Gräfin  Cassis  aus  Terzo  in  der  Nähe 
Monasteros   im  Herbste   des  vorigen  Jahres  von  Herrn  Delneri 
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ausgegraben  worden  sind.  —  Eine  0*80  h.,  0  42  br.,  0*20  d.  Kalk- 
steinplatte zeigt  den  stehenden  Priapos,  der  mit  den  Händen  sein 
Kleid  zu  einem  Bausche  aufnimmt;  Früchte  sind  nicht  vorhanden, 
wichtig  ist  die  merkwürdige  Umhüllung  des  Kopfes  (vgl.  Michaelis 
a.  a.  O.  S.  88).  Die  Arbeit  ist  ziemlich  roh,  der  Stein  hat  stark 
gelitten.  —  Eine  zweite  Platte.  1*15  h.,  0*59  br.,  0*42  d.,  zeigt  inner- 
halb einer  viereckigen,  0*51  h. ,  0*55  br.,  Umrahmung  eine  merk- 
würdige Verbindung  von  drei  Phallen  zu  einer  thierartigen  Gestalt 
und  zwar  bildet  der  eine  sehr  grosse  den  Kopf  und  Körper  des 
Ungeheuers,  der  zweite  den  Schweif,  der  dritte  ist  an  der  natür- 
lichen Stelle  angebracht.  Der  Rücken  ist  beflügelt,  um  den  Hals 
hängt  eine  Glocke,  auf  zwei  Bockfüssen  schreitet  die  Gestalt  nach 
rechts.  Das  Ganze  ist  mit  besonderer  Geschicklichkeit  componirt. 
Ich  glaube,  dass  das  bekannte  Tychonrelief  aus  Aquileja  (Michaelis 
a.  a.  0.  S.  91  f.)  ein  Pendantstück  zu  dieser  Darstellung  bildet, 
ähnlich  wie  die  beiden  Reliefs  aus  Nimes  zusammengehören  (vgl. 
Grangent,  Durand,  Durant  description  des  mon.  antiq.  du  midi  de  la 
France,  Pars.  I,  Paris  1819,  PI.  XVm  Fig.  4.  5.  6). 

Görz  im  April  1880.  E.  MAIONICA 


Bericht  über  eine  Beise  in  die  Gegend 
zwischen  Essegg  und  Mitrovica 

Die  folgenden  Blätter  enthalten  die  Ergebnisse  einer  im  Auf- 
trage der  Direction  des  hiesigen  archäologisch-epigraphischen  Semi- 
nars von  den  beiden  Unterzeichneten  in  der  Zeit  zwischen  dem 
25.  Juli  und  dem  10.  August  1879  unternommenen  Reise  nach  Sla- 
vonien  und  der  slavonischen  Militärgrenze.  Das  wichtigste  Ziel 
derselben  war  die  antiquarische,  hauptsächlich  epigraphische  Aus- 
beutung der  Umgebung  des  namentlich  in  der  späteren  Kaiserzeit 
so  bedeutenden  Sirmium,  dem  heutigen  Mitrovica;  doch  wurde  das- 
selbe nur  unvollständig  erreicht,  da  der  eine  der  Unterzeichneten 
(Kubitschek),  bevor  er  an  letzterem  Orte  etwas  Erhebliches  leisten 
konnte,  bedenklich  erkrankt  heimkehren  musste,  den  anderen  (Brun- 
smid)  schon  am  fünften  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  das  in  den 
dortigen  Gegenden  den  Fremden  nicht  leicht  verschonende  Fieber 
von  der  Fortsetzung  seines  Vorhabens  abzustehen  zwang. 

Archiolofiicfa-«pigraphlfcfae  Mitth.  IV.  7 
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Wir  erfüllen  eine  angenehme  Pflicht,  indem  wir  an  dieser  Stelle 
Allen,  die  ans  in  unseren  Bestrebungen  mit  Rath  und  That  unter* 
stützt  haben,  unseren  wärmsten  Dank  aussprechen*). 

Essegg  (Maria) 

über  dessen  Antiquitätenbesitz  im  vorigen  Bande  dieser  Zeitschrift 
p.  159  ff.  Bericht  erstattet  worden  ist,  war  der  erste  Ort  für  Nach- 
forschungen. 

Das  städtische  Museum  hat  sich  seither  (Sommer  1878)  nur 
um  Weniges  vermehrt,  hauptsächlich  desshalb,  weil  Herr  Major  Ed. 
Kramer  bei  seiner  Uebersiedlung  nach  Markt  Tüffer  alle  Ziegel, 
Steininschriften  und  Sculpturstücke  dem  Museum  geschenkt  hat. 
Weiters  sind  nur  folgende,  sämmtlich  in  der  Unterstadt  gefundene 
Objecte  zu  erwähnen: 

Ziegelstempel:  _eg  vi  h  in  tief  eingravirten  Buchstaben  = 
C  I.  L.  III  3759;  cohj ;  —  Fragment  eines  der  starken  Krümmung  bei 
geringen  Dimensionen  (ca.  0  09  X  0  05)  nach  zu  schliessen,  kleinen, 
ornamentirten  Terrasigillata-Gefässes;  auf  demselben  ist  in 
ziemlich  stark  hervortretendem  Relief  von  guter  Arbeit  ein  nackter 
geflügelter  Knabe  dargestellt,  das  r.  Bein  vorsetzend,  das  1.  nach- 
ziehend, mit  der  Hand  des  erhobenen  1.  Armes  eine  Schale  tragend; 
der  ausgestreckte  r.  Arm  ist  vom  Ellenbogen  ab  verloren.  —  Zwei 
eiserne  Schlüssel:  a)  0*036  h.  mit  zweizackigem  Barte,  b)  0018  h. 
von  oben  bis  unten  durchbohrt. 

Bei  Ingenieur  Zucker,  der  leider  zur  Zeit  verreist  war,  soll  sich 
eine  neugefundene,  noch  unedirte  Inschrift  befinden. 

In  den  Besitz  des  Gymnasialprofessors  Herrn  Franz  Kodri6 
gelangten  zwei  hinter  dem  Stadtparke  gefundene  Goldmünzen  beide 
vorzüglich  erhalten: 

a)  ca.  0  023  im  Durchm.,  kaum  0*001  dick  —  Büste  des  Mag- 
nentius  (paludatus)  nach  r.  gewandt:  fl  magnentivs  tr  p  f  avg;  B  ge- 
rüsteter Krieger  nach  1.  schreitend,  in  der  R.  die  den  Kranz  dar- 
reichende Nike  auf  einer  Kugel  haltend,  links  das  labellum  mit  dem 
Monogramm  X,  umlaufend  restitvtor  libertatis,  unter  dem  Striche 

*)  Brunsmid  betheiligte  sich  erst  von  seinem  Heimatsorte  Vinkevci  ab  an 
der  Reise.  Mit  Br.  bezeichne  ich  im  Folgenden  alle  von  Brunsmid  allein  ge- 
sehenen und  beschriebenen  Stücke,  mit  Kuh.  nur  von  mir  Gesehenes;  die  von  Beiden 
copirten  oder  von  mir  nach  Brunömid's  Abklatsch  revidirten  Inschriften  sind  ohne 
Zusatz  mitgetheilt.  Eine  angeblich  im  Viettnik  hrvaUkoga  arkeologiikova  dntiUoa  1879 
Heft  I  erschienene  8kizzc  dieser  Reise  war  mir  unzugänglich.  W.  K. 
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smag;  ein  ähnliches  Exemplar  bei  Cohen  deacript  hüt.  des  imper. 
med.  6,  p.  329  n.  10  (selten); 

b)  ca.  0023  im  Durchm.,  kaum  O'OOl  dick  =  Büste  des 
Constantius  II  mit  Diadem  und  Paludamentum  nach  r.  gewandt 
fl  ivl  constantivs  perp  avg  ;  B  eine  vollbekleidete,  gerüstete  (Roma) 
und  eine  ungertistete  (Constantinopolis) ,  auf  je  einem  Lehnstuhle 
sitzende  weibliche  Gestalt,  die  einen  Schild  mit  der  Legende  vot  | 
xx  |  mvlt  |  xxx  halten ;  umlaufend  gloria  rei  pvblicae  ;  im  Abschnitt 
s  MANr  (sie;  auf  ähnlichen  Münzen  vgl.  Cohen  a.  a.  O.  6,  289  smant). 

Dalja  {Teutoburginmt)  (vgl.  Bd.  III  p  154  f.) 

Hier  ist  seit  dem  Vorjahre  nichts  gefunden  worden  (ausser 
einem  zweifelhaften  Metallstticke  („Art  Maschine44),  das  aber  seither 
wieder  verschwunden  ist),  wie  überhaupt,  bezeichnend  genug,  auf 
der  ganzen  Linie  der  kürzlich  erbauten  Bahn  Dalja-Brod  trotz  der 
grossen  und  weitgehenden  Grabungen  keine  Antiken  zu  Tage  ge- 
fördert worden  sind.  In 

Vinkovci  (Cibalae) 

trafen  wir  zusammen ,  um  von  hier  aus  die  Reise  gemeinschaftlich 
fortzusetzen.  Der  Antiquitätenbesitz  dieses  Ortes  ist  Bd.  II  S.  190  f. 
und  III  S.  123  ff.  besprochen  worden.  Hinzuzufügen  ist  nur  Fol- 
gendes: In  der  Inschrift  C.  I.  L.  III  3268,  Z.  8  (vgl.  Mitth.  II  191) 
ist  gallitia  nicht  GALLmA  zu  lesen;  zwischen  t  und  i  befindet  sich 
ein  dünner,  ganz  schief  laufender  Strich,  der  vielleicht  antik,  doch 
nicht  vom  Steinmetzen  beabsichtigt  erscheint. 

Sammlung  des  Obergymnasiums. 

1.  Die  antiken  Münzen  (ca.  1500  an  der  Zahl)  hat  Brunsmid 
geordnet  und  in  einem  Cataloge  verzeichnet,  der  in  dem  Programme 
des  Obergymnasiums  für  1881  Aufnahme  finden  soll. 

2.  Der  antike  Marmorkopf,  erwähnt  a.  a.  O.,  n.  3,  befindet 
sich  im  naturhistorischen  Cabinet  der  Anstalt.  Guter  Kalkstein, 
(0-178  h.,  0136  br.,  0062  d.),  fast  durchaus  beschädigt  und  Ver- 
stössen. Es  ist  das  volle  Antlitz  einer  weiblichen  Person,  anschei- 
nend lächelnd,  die  Haare  (oder  eine  Binde?)  heben  sich  sehr  scharf 
von  der  Stirne  ab.  Rückwärts  flach,  rauh  gehalten  (Medusenkopf?). 
Unbekannten  Fundortes. 

3.  Kalksteinplatte  mit  Inschrift  (publ.  Mitth.  II  190);  Z.6: 
rv//  rrV  cu[rat{(yr)]  co[l(legii)\. 

7» 
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4.  Carneolintaglio:  Auf  einem  hohen  Lehnsessel  sitzt  nach 
r.  gewandt  Juppiter,  mit  einem  den  Unterleib  und  die  Füsse  be- 
deckenden Gewand  bekleidet,  in  der  erhobenen  L.  einen  Stab,  in  der 
ausgestreckten  R.  eine  kleine  weibliche  bekleidete  Gestalt  (Nike) 
haltend;  zu  seinen  Füssen  sitzt  der  Adler. 

Sammlung  des  seither  verstorbenen  Seifensieders Pet  Stojanovid 
(vgl.  Mitth.  III,  124).  Fragment  eines  kleinen  Terrasigillata- 
Gefasses  (0*044  h.,  0*034  br.),  fast  die  ganze,  sonst  leere  Fläche 
nimmt  die  Darstellung  eines  storchähnlichen  Vogels  (langer  krummer 
Schnabel),  der  den  r.  Fuss  hebend  auf  ein  unförmliches  langge- 
strecktes Ding  zutritt.  Gef.  im  Garten  des  Besitzers.  Sonst  eine 
vorzüglich  erhaltene,  fein  ornamentirte  Fibel  (vergoldete  Bronze),  gef. 
in  Vinkovci,  Messer,  Sporen  etc. 

Im  Hofe  des  Herrn  Ad.  Albrecht  steht  ein  Sandstein -Sarko- 
phag ohne  Deckel,  0  601.,  1105  L,  0  65  br.,  ohne  bildliche  Verzie- 
rung oder  Schrift. 

Auch  sonst  sind  unbedeutendere  Gegenstände  verstreut.  Vin- 
kovci wäre  allem  Anscheine  nach  ein  für  Nachgrabungen  geeigneter 
Boden;  nach  jedem  starken  Regen  kommen  Münzen,  Topfscherben, 
Ziegel,  MeBser ,  Nägel ,  Skulpturstücke  u.  s.  w.  zum  Vorschein.  In 
dem  Garten  des  Kriegscommissärs  Herrn  Karl  Alkovi6  fanden  sich 
deutliche  Spuren  von  römischen  Badeanlagen,  Hohlziegel,  grosse 
Marmorblöcke  zum  Theil  mit  Inschriften  versehen,  dann  aber  zer- 
stört oder  in  die  Fundamente  von  Neubauten  versetzt.  Zum  Theile 
Hess  man  sie  in  der  Erde  liegen ;  anderes,  so  eine  grosse  vor  Jahren 
daselbst  gefundene  Steinurne,  wurde  entwendet. 

Diakovar 

An  Ort  und  Stelle  selbst  wurden,  so  viel  wir  erfuhren,  trotz 
der  grossen  zur  Aufführung  des  Domes  nöthigen  Erdarbeiten  keine 
antiken  Gegenstände  gefunden;  man  wird  schon  darum  Mannert's 
Ansicht,  dass  hier  das  antike  Certissa  gesucht  werden  müsse,  für 
bedenklich  halten.  Eher  könnte  man  an  die  unweit  davon  nach 
Süden  gelegenen  Dörfer  Mikanovci,  Vogjinci  und  Andrijevci  denken, 
in  denen  mehrfach  Antiken  zu  Tage  getreten  sind.  —  Indess  werden 
im  Schlosse  des  Bischofs  Dr.  Strosmayr  einige  aus  Mitrovica  oder 
aus  Petrovci  hieher  gebrachte  Stücke  aufbewahrt: 

Kreisrunde  Sandsteinplatte,  gefunden  in  Mitrovica,  oben 
unvollständig,  in  zwei  Stücke  gebrochen,  der  Radius  der  Scheibe  ist 
0*27,  die  Dicke  0*026,  am  Rande  um  0*005  eingekehlt,  in  der  Mitte 
derselben  (zwischen  der  1.  und  2.  Zeile)  befindet  sich  ein  Loch  und 
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eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  eines  Dübels.  Darauf  in  späten  doch 
guten  Buchstaben  gehalten  die  Inschrift: 

DP     b  XU* 

M     A  k  T 
A  Q  F  N  S  IN  R 

d(e)p(ositus)  (ante)  d(iem)  XII  K(cdendas)  Marthas)  agens  in  r(ebus) 

Sandsteinplatte  (h.  068,  br.  0*86,  d.  0'065),  Buchstaben 
sehr  spät  und  von  ungleicher  Höhe  und  Lage,  doch  sicher  und 
deutlich  lesbar,  0  05,  gef.  in  Mitrovitz,  publicirt  von  Prof.  S.  Ljubic 
nach  einer  ihm  am  9.  April  1878  zugesandten  Copie  Abt  Miler's  aus 
Mitrovica  in  „  Viestnik  hrvatskoga  arkeoloaiökoga  drustva*  2,  43  n.  4. 

Z.  2  VRBICA     Z.  3  FLAMART1NIANO    Z.  5  Fl    Z.  6  MATER    Z.  7  ETFIIJAE 

gibt  Ljubic  abweichend  von  unserer  Copie. 

i 

A  VREU*  VRBICI 

FI>ttAR  T  I  N  I  ANO 

CVttPARESV  O  INACAE  SIC 
5  CARISSDfcO  EI  DVLCI  SS  I 

MEFUJAE>*AtERPIISSI)*A  SIC 
DOUESTRATRIE  tEIUAE 
MAEMORIANv  POSVIT 

Aurelia  Urbici(lla  f)  Fla(vio)  Martinicmo  cumpar(i)  suo  in  (p)ac(ae)  caris- 
simo  et  dulöissim(a)e  filiae  mater  piissima  dole(n)s  [f]ratri  et  fXiae  mae- 

moriam  posuit. 

Auffallig  ist  Z.  4  inacae,  das  doch  kaum  etwas  anderes  als 
in  pace  sein  kann,  sowie  dass  compar  und  frater  als  Synonyma  ge- 
braucht werden  (denn  die  Emendirung  von  dollestratri  in  dolens 
fratri  erscheint  unabweisbar),  was  sonst  kaum  nachweisbar  sein 
dürfte.  Ein  Flavius  Martinianus  auch  C.  I.  L.  V,  8754. 

Sarkophagseite  (besserer  Kalkstein) ,  gef.  in  Mitrovica,  auf 
der  einen  Seite  abgebrochen,  113  h.,  0*70  br.,  015  t.  Erhalten  ist 
ausser  dem  wohl  grössten  Theile  des  leeren  Mittelfeldes  ein  Seiten- 
feld mit  der  Darstellung  eines  sich  aufwärts  windenden,  etwas  stili- 
sirten  Delphins.  —  Ein  grosses  Säulenkapitäl  korinthischer  Ord- 
nung, 0  24  h.,  obere  Fläche  0  50  X  0*66. 

Zwei  Marmorstticke,  die  Büste  des  sog.  Zeus  Sirmios,  0*67  h., 
und  die  Statue  eines  Perseus  mit  dem  Medusenkopfe,  0*69  h.,  hat 
der  Bischof  von,  wie  man  uns  versicherte  fachmännischer  Hand  in 
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der  kroatischen  belletristischen  Zeitschrift  „Vienac"  1874  n.  47,  48 
reproduciren  lassen.  Daselbst  iindet  sich  auch  eine  vom  Bischof 
selbst  herrührende  anonyme  Besprechung  beider  Sculpturstücke. 

Einem  uns  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Excerpt  aus 
derselben  entnehmen  wir  folgendes:  „Der  Zeuskopf  ist  gut  erhalten 
(beschädigt  sind  nur  Nase  und  Unterlippe).  Das  Piedestal  fehlt.  Zu 
beiden  Seiten  je  eine  Sphinx.  Das  Antlitz  des  Gottes  erinnert  (nach 
einer  privaten  Aeusserung  W.  Helbig's)  unverkennbar  an  den  Typus 
des  Zeus  von  Otricoli.  Das  Haar  hebt  sich  über  der  Stirne  empor, 
um  dann  wellenförmig  herabzufallen ;  ebenso  der  Schnurbart,  dessen 
Enden  hinaufgedreht  sind.  Der  Backenbart,  in  der  Mitte  abgetheilt, 
fällt  in  je  vier  Partien  zerlegt  herab.  Die  Lippen  sind  etwas  dick 
und  aufgeworfen,  der  Mund  wie  zum  Sprechen  geöffnet 

„Nicht  so  gut  erhalten  ist  der  Perseus  mit  dem  Medusenkopf. 
Der  grösste  Theil  des  Helms  und  das  r.  Bein  vom  Knie  ab,  sowie 
Theile  des  1.  Fusses  und  der  beiden  Arme  fehlen.  Perseus,  nur 
mit  der  über  die  Schultern  gezogenen  und  am  1.  Arm  herabfallenden 
Chlamys  bekleidet,  auf  dem  Haupte  einen  Helm  tragend,  steht  auf 
dem  1.  Fuss,  der  r.  ist  ein  wenig  vorgestellt.  Mit  der  R.  schultert 
er  ein  langes  Schwert,  die  gesenkte  L.  hält  das  Medusenhaupt. 
Letzteres  von  milderem  Gesichtsausdruck". 

VukOVar  (Tmtoburgium) 

Von  sehr  glaubwürdiger  Seite  erhielten  wir  Notizen  über  Funde 
von  Sarkophagen,  Lampen,  Ziegeln,  behauenen  und  verzierten  Stein- 
blöcken u.  8.  w. ,  die  indes  stets  wieder  verwendet  oder  vernichtet 
worden  waren.  Im  gräflich  Eitstehen  Palais  befindet  sich  eine  Ära 
aus  Kalkstein,  1*00  h.,  0*29  br.,  0*255  d.,  Rückseite  unbehauen ;  die 
Inschrift  publicirt  C.  I.  L.  III,  6450  =  Eph.  2,  577  lautet: 

D  E  O 

S  ANCTo 
FERCvL'/ 

tof  l  •  m  o  c  oder  G? 

5  ANVS  p  «RVfci 

COH  e  I  -  HISn 
PANe  EQQjs 
TRIBo  COH 
Ii  AJ  G  B  DA  C 
10  P  F  00  E  Q&? 

V    S  e  L  M 
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In  Zeile  10  sind  die  QQ_ligirt.  Das  p  ist  nicht  ganz  sicher, 
wenigstens  zeigt  unser  Abklatsch  r,  doch  ist  dieser  Strich,  den  wir 
auf  dem  Steine  nicht  sahen,  vielleicht  nur  eine  zufallige  Verletzung 
desselben.  Bei  dem  darauf  folgenden  f  läuft  der  obere  Querstrich 
in  schiefer  Krümmung  nach  aufwärts  und  greift  auch  nach  1.  über, 
so  dass  es  mit  t  leicht  verwechselt  werden  kann.  Daselbst  steht 
also  nicht  vet(erana)  (müiaria)  eq(uüata),  wie  schon  Mommsen  diese 
von  ihm  auf  Grund  einer  mangelhaften  Abschrift  im  Corpus  a.  a.  0. 
vermuthete  Lesung  in  der  Ephem.  a.  a.  0.  bezweifelt,  sondern  p(ia) 
/(idelis).  Dieser  Beiname  findet  sich  hier  und  da  auch  bei  anderen 
Cohorten,  z.  B.  ///  Alpinonuny  1  Batavorum,  VII  Campettris  Gor- 
diana,  III  Delmatarum,  I  Hixpanorum  (vgl.  C.  I.  L.  HI  Index  und 
Marquardt  Staatsverw.  2,  458).  Einen  Fl(avius)  Macian{\ts)  trib(uniui) 
vgl.  auf  einem  Ziegel,  C.  I.  L.  III,  n.  3768  =  Eph.  2,  783. 

Eine  doppelhenklige  Alabaster-Vase  mit  Deckel,  0*223  h., 
grösster  Umfang  0*259,  Durchmesser  der  Oeffnung  0  085,  Dicke 
0*007.  Um  die  Schultern  des  Gefässes  läuft  ein  Blätterkranz,  um 
den  Rand  der  Mündung  eine  Kugelreihe.  Der  Deckel  hat  eine  Ein- 
satzvertiefung von  0*08  Diam  ,  0*007  Tiefe.  Der  1.  Henkel  ist  in 
mehrere  Stücke  zerbrochen  ,  deren  unterstes  sich  noch  am  Gefasse 
selbst  befindet,  am  oberen  Ansatzende  ragt  der  Metallstift  heraus. 
Die  Basis  zum  Theile  ergänzt.    Fundort  unbekannt. 

Bronzegefäss  (Flaschenform),  gef.  auf  der  Puszta  Grabovo, 
0*38  h-,  Bauchumfang  0*656,  Oefmungsdurchmesser  0  088,  Basisdiam. 
0  085,  Metalldicke  0007,  mit  hellgrüner  Patina).  Diametral  gegen- 
über befinden  sich  beiderseits  je  zwei  verzinnte  Flecken,  einer  am 
obersten  Theile,  der  andere  über  der  Mitte  des  Gefasses,  deren  regel- 
mässige correspondirende  Formen  auf  früheres  Vorhandensein  von 
Henkeln  hinweisen.  Ein  ausgebrochenes  Stück  des  Bauches  ist  mit 
Zinn  (?)  schon  in  früher  (?)  Zeit  eingelöthet  worden.  Innen,  0*03  vom 
Rande,  zieht  sich  eine  scharf  bezeichnete  Kreislinie  (Marke?). 

InVukovar  finden  sich  ausserdem  zahlreiche  Kaisermünzen, 
zumal  des  3.  und  4.  Jahrh.  Eine  bedeutende  Sammlung  derselben, 
im  Besitze  des  Apothekers  Kirchbaum  befindlich,  konnten  wir  nicht 
besichtigen. 

Sotin  (Cornacum?) 

Hier  zeigen  sich  ganz  deutliche  Spuren  einer  römischen  Nieder- 
lassung; gewaltige  Kalksteinblöcke,  die  in  der  Architektur  ihren 
Platz  gefunden  hatten,  sehr  feiner  Stucküberzug,  Gefässschalen, 
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Münzen,  Ziegel  und  Kleinigkeiten  treten  häufig  zu  Tage.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  das  antike  Cornacum  gelegen 
habe.  In  dem  Pfarrer  des  Ortes,  Herrn  Rod.  Thurmayer,  lernten 
wir  einen  eifrigen  Sammler  kennen.    Wir  fanden  in  seinem  Besitz  : 

einen  Kalkstein- Cippus,  1*00  h.,  0*73  br.,0*63d.  Die  Vorder- 
seiten, sowie  die  Nebenseiten  sind  behauen  und  mehrfach  eingerahmt, 
doch  sind  die  Nebenseiten,  vom  Rande  abgesehen ,  völlig  zerstört  und 
die  untere  Hälfte  der  Vorderseite  wird  von  einer  0*36  X  0'36  in 's 
Gevierte  haltenden,  tiefen,  erst  in  späterer  Zeit  eingehauenen  Grube 
eingenommen,  in  deren  Mitte  sich  ein  viereckiges,  stark  verletztes 
Parallelopiped  (0*075  h.,  0'235  br.,  0235  1.)  erhebt  Ausserdem  ist 
zwischen  der  2.  und  4.  Zeile  der  Inschrift,  welche  sich  in  der  oberen 
Hälfte  der  Vorderseite  befindet,  eine  tiefe  Rinne  eingehauen  worden. 
Die  Inschrift,  in  regelmässigen,  wenig  tief  eingehauenen  Charakteren, 
lautet: 

M  o  D  O  M  I  t  j 
•HF  VlMNACj/ 
ausgeh  filt 

EFS!  \oAVIl  QVI 
5  VIXITBANNISe 

 -—  

M(arco)  DomÜio  M{arci)  f(ilio)  Vun[i]naci\o  )  ef(. . . .)  st[w 

p(endiorum)]  XVII  qui  vixit  annis  

Die  letzten  Striche  des  m  in  vimnaci  sind  verstümmelt.  Es 
ist  ohne  Zweifel  das  municipium  Viminaeium  der  Provinz  Moesia 
superior  zu  verstehen ;  ob  ein  Cognomen  in  der  zerstörten  Zeile  ge- 
standen hat,  ist  fraglich. 

Fragment  einer  schwarzen  Schale,  0  1031.,  0  07  h.,0008  d., 
mit  den  eingekratzten  Buchstaben  ii 

Ring  mit  blauem  Smaltintaglio,  dargestellt  eine  weibliche 
Büste,  nach  1.  gewandt,  sehr  ähnlich  den  Typen  der  Julia  Domna. 
mit  der  Umschrift:   ca  vi    r  i 

Terrasigillata- Gefäs b scherbe  mit  dem  an  der  Wölfin 
saügenden  Zwillingspaar  Romulus  und  Remus,  Topfscherben,  ein 
kupferner  Schlüssel,  Messer,  Metallstücke ,  Messingröhren  n.  a. 
Ausserdem  einige  der  erwähnten  grossen  Kalksteinblöcke  (einer 
0'90  L,  0  84  br.,  0  47  d.,  mit  einem  Dübelloch  0*10  1.,  003  t.,  ein 
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anderer  0*87  L ,  74  br. ,  mit  3  Dübellöchern  von  je  0*14  L.  und 
004  D.)t  ein  Stück  einer  aus  lichtem  braunen  Thon  gefertigten 
Cassette  und  viele  verschiedenartig  decorirte  Stuckfragmente.  Ferner 
einige  hundert  Münzen. 

Jllok 

Im  Schlögl  des  Fürsten  Odeacalchi,  Herzogs  von  Syrmien,  finden 
sich  nur  zwei  erwähnenswerthe  Gegenstände : 

1.  Im  Hofraum  ein  Grabstein,  geringerer  mit  Quarzkörnern 
gemengter  Marmor.  Das  erhaltene  Stück  ist  wohl  nicht  einmal  das 
Viertel  des  Ganzen,  jedenfalls  das  Eckstück  von  rechts  oben. 
An  der  r.  behauenen  Seite  ist  es  vollständig ,  sonst  durchaus  (auch 
nach  oben?)  abgebrochen,  ca.  MO  h.,  064  br.,  die  Dicke  des 
Steines  wird  nach  oben  zu  geringer,  oben  012,  unten  023.  Der 
Stein  ist  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  die  Oberfläche  stark  Verstössen. 
Der  erhaltene  Theil  zeigt  bildlichen  Hochreliefschmuck  in  zwei 
Reihen.  Oben  ist  ein  Mann  (Büste,  0*53  h.),  angethan  mit  der  Toga, 
die  er  mit  der  über  die  Brust  gelegten  R.  fasst,  r.  vor  ihm,  knapp 
neben  seinem  Gewand,  vielleicht  von  ihm  gehalten,  ein  parallelo- 
pipedi8cher  (?)  oben  verstümmelter  Gegenstand ;  1.  das  Fragment  einer 
ähnlichen  bekleideten  Gestalt;  am  r.  Rande  erhebt  sich  auf  geglie- 
derter Basis  eine  kurze,  halbrund  ausgearbeitete  Säule  (016  h., 
davon  die  Basis  0  095,  die  Breite  derselben  014),  deren  Beendigung 
dadurch,  dass  die  zwei  Bruchstücke  hier  durch  die  ungünstige  Er- 
haltung ziemlich  weit,  O  l 05,  auseinander  klaffen,  verloren  gegangen 
ist.  —  Darunter  in  neuer  Umrahmung,  in  weniger  hoch  ausgeführtem 
Relief,  drei  kleine  höchst  plumpe  Personen,  0*33  h.t  alle  1.  ver- 
stümmelt; zunächst  ganz  r.  eine  mit  einer  bis  auf  die  Oberschenkel 
reichenden  Chlamys  angethane  Person,  die  Beine  sind  wahrschein- 
lich nackt,  der  Arm  horizontal  über  die  Brust  gelegt,  der  Kopf  in 
3/4-Profü  gewendet  zu  einem  en  face  dargestellten  Manne  (?),  der 
vermuthlich  mit  einer  bis  auf  die  Knie  reichenden  Toga  ausgestattet, 
die  L.  so  hält,  wie  die  vorige  Gestalt,  den  r.  Arm  aber  hoch  erhebt; 
ob  dieser  etwas  hält,  ist  nicht  zu  erkennen,  da  die  Hand  abge- 
brochen ist  L.  davon  eine  in  ihrem  Rücken  verstümmelte ,  nach 
r.  gewandte,  vermuthlich  sitzende  Person,  nur  um  geringes,  0*02, 
kleiner  als  die  übrigen.  Zwischen  ihren  (Hissen  und  denen  der 
vorigen  Figur  der  Anfang  der  verloren  gegangenen  Inschrift ,  ein 
0*07  h.  m  =  [<Mis)]  m{anibu8).  Die  r.  Seite  ist  am  Rande  verziert  durch 
einen  Streifen  mit  concentrischen  Kreisfiguren ,  die  von  einander 
durch  je  einen  Querbalken  getrennt  sind. 
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2.  Im  Bibliothekszimmer  eine  kreisrunde  Marmorplatt e,  0*30 
im  Durchmesser,  mit  einem  im  stärksten  Relief  ausgeführten  Satyr- 
kopf. Das  Antlitz  lächelt  grinsend,  die  Augen  sind  weit  geöffnet, 
die  Haare  struppig  und  wirr  und  zu  dreien  Malen  finden  sich  in 
ihnen  kleine  Kügelchen  (Früchte?)  zu  einer  Art  Traube  oder  Dolde 
vereint;  den  Schläfen  entwachsen  Flügel,  den  Hals  gürtet  ein  (falsch- 
lich zu  einem  Schlangenpaar  ergänzter)  torques;  neben  den  Ohren 
befindet  sich  auf  der  Platte  je  ein  eigentümlich  geformtes  Blatt 
(Rundblatt?).  Ergänzt  ist  der  grösste  Theil  des  vermeintlichen 
Schlangenpaares,  ein  Theil  der  Haare  und  Fruchte  auf  der  1.  Seite, 
die  unteren  Theile  der  Rundblätter  und  die  dazu  gehörigen  Theile 
der  Platte,  sowie  das  Postament.    Das  erhaltene  Echte  ist  O  l 9  h. 


Bei  dem  Kreuze  vor  der  griechischen  Kirche,  verkehrt  in  der 
Erde  steckend  und  auf  unser  Begehren  wieder  ausgegraben  ein 
Meilenstein,  der  wie  die  gleichen  Schwierigkeiten  in  der  Lesung 
bezeugen,  mit  C.  I.  L.  III,  3703  identisch  ist;  soweit  erhalten  circa 
1*30  h.,  Umfang  1"60.  Buchstaben  regelmässig,  die  Oberfläche  sehr 
verletzt. 

IMP  CAES  M 

s  s  (?)    v  s 

PIVS 

FELIX  AVG  PONTIFEX 
5  MAXIMVS  TRIWNICIAE 

POTESTATI  C°S  III 

PP  -  REST., 

1*  VIII 


Sutek 

Bei  der  ersten  Quelle  auf  dem  Wege  von  Susek  nach  Banostor 
fanden  wir  mehrere  behauene,  durch  den  Einfluss  des  Wassers 
stark  beschädigte  Stücke  von  sehr  gutem  gelblichem  oder  grauem 
Kalke,  Kopf-  und  Oberleibreliefs,  die  vielleicht  sämmtlich  zu 
Votivreliefs  für  an  dieser  Quelle  verehrte  Nymphen  gehört  haben 
dürften. 

Banottor  (Malata  =  [?]  Boiwnia) 

Man  stösst  hier  mehrfach  auf  Antiken,  beachtet  indess  die 
Funde  nicht;  nur  die  Münzen  werden  eifrig  gesammelt  und  nament- 
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lieh  nach  Neusatz  in  den  Handel  gebracht.  Kurz  vor  unserer  Ankunft 
war  ein  Grab  gefunden  und  der  Inhalt  desselben,  sog.  Thränen- 
gläser,  Glasgefasse,  Münzen,  ein  Ring  u.  s.  w. ,  zerstreut  worden. 
An  einigen  Stellen  ist  eine  starke,  aus  unregelmässigen,  vermörtelten 
Kalksteinen  aufgeführte  Mauer  blossgelegt  worden  (antik?).  Von 
einzelnen  Objekten  sind  zu  erwähnen: 


Haus  Nr.  38  des  Ilija  2ivkovic.  Ära,  047  h.,  0  26  br.,  017  t, 
gef.  Anfang  1879  auf  der  Gasse  vor  dem  Hause. 


J(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  Sep(timius)  Valen[s]  c(ustos)  a(rm9rum)  cohipr- 
tis)  (secundae)  v{otum)  p(osuit)  l(ibens)  m(erito) 

Haus  Nr.  40  des  Vasa  Petrovi6.  In  der  Thorschwelle  ein  oben 
vollständiges  Marmorfragment,  0225  h.,  060  br.,  0*165  d.,  In- 
schrift (Buchstaben  0102  h.)  publicirt  C.  I.  L.  III,  3262  lautet: 


Haus  Nr.  49  des  Stephan  Neskovi6.  In  der  Vortreppe  vermauert : 
Oippus,  gef.  März  1878  auf  der  Gasse,  0*59  h.,  rechts  und  oben 
vollständig;  Buchstaben  der  1.  Z.  008,  sonst  006: 


.  . . .  Ne]ptuno   Paulus  Sae[  \aris  trib{umis)  [v(otum) 

s(olvä)]  l(ibens)  m(erito). 

Daselbst  im  Hofe  ein  gegenwärtig  als  Tränktrog  verwendeter, 
von  dem  Vater  des  jetzigen  Besitzers  arg  zugerichteter  Kalkstein- 
block von  der  Gestalt  eines  Pyramidalstutzes,  untere  Basis  0*56  X 


0*27,  obere  Basis  0  43  1.,  Seitenhöhe  0  23. 

Haus  Nr.  102  des  Akientije  Kieosevid.  Kalksteinblock,  im 
Hausbrunnen,  1860  gefunden,  0  56  h.,  0'90  br.,  0*84  d.  Buchstaben 
aus  später  Zeit,  publicirt  C.  I.  L.  HI,  3263. 


SEP  \ALE  N  / 
C  A     CH  Ii 


V   P     L  M 


tr  )a  i  a  n  v  s    c(  ivi  Nervae  filius  f 


PTVNO 

AVLVS  SÄ. 


TRIB 
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aOMNO 

CARMiNIVS 

PRAEF 

Haas  des  Stephan  Wolf,  zwei  Exemplare  des  Stempels: 

PAI  Gß| 

Öerevic 

Hier  machte  der  Lehrer  des  Ortes,  Herr  W.  Zajiöek,  in  liebens- 
würdigster Weise  den  Führer.  Wir  controlirten  die  Inschrift 
C.  I.  L.  III,  3261 ,  die  in  die  äussere  Wand  der  Sacristei  der  kath. 
Kirche  eingelassen  ist.  Sandstein  0  36  h.,  0  73  br.,  Punkte  dreieckig. 
(Kub.) 

XT7VXi  t*t  ~i  VT~ri 
M  IL  •  COH-  Ü  • 
ALPIN  OR  •  VEX 
ANN  JK-sTlPEN 

Z.  1  Dalmata,  Z.  4  das  Zeichen  x.  ist  auf  dem  Steine  um- 
gekehrt, Z.  5  stipendior.  XVI. 

Vor  dem  Hause  des  der  Kirche  gegenüber  wohnenden  Bäckers, 
sowie  vor  dem  benachbarten  des  Kaufmanns  Macinovic  zwei  vor 
kurzem  besser  und  vollständiger  erhaltene  nackte  Beine,  beide  jetzt 
vom  Oberschenkel  bis  zur  Wade  reichend,  a)  0*82  h.,  b)  ca.  0*90  h. 

Der  Gutsverwalter  Herr  Jos.  Stelmo  im  herrschaftlichen  Forst- 
gebäude Nr.  1  besitzt  ausser  einer  Münzsammlung  zwei  Bronze- 
gegenstände: 1.  eine  007  h. ,  wahrscheinlich  männliche  Figur, 
angethan  mit  Untergewand  und  faltiger,  auch  über  den  Kopf  ge- 
zogener Toga;  sie  hält  in  der  R.  eine  Schale  vor  sich  hin,  der  1. 
Arm  scheint  nichts  zu  halten.  In  der  Mitte  der  Toga  ein  kleiner 
unbestimmbarer  Gegenstand.  Zwischen  den  Füssen  ein  Metallbinde- 
stück; 2.  eine  dreimal  sich  windende  Schlange  (diagonal  038  L, 
00015  d.). 

Kamenica 

In  der  Cementfabrik  daselbst  fand  man  ornamentirte,  nament- 
lich mit  „Fischen"  verzierte  Steine,  also  wohl  Sarkophagstücke. 
Wir  besuchten  den  Ort  nicht. 
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Peterwardein  (CWum) 

Hier  befand  sich  augenblicklich,  wie  der  Pfarrer  Herr  Okrugic 
versicherte,  keine  Antike.  —  Nun  verliessen  wir  die  Donau  und 
suchten  landeinwärts  über  Ruma  nach  Mitrovitz  zu  gehen. 

Ruma 

Bei  Herrn  Jan6o  im  Hausgarten.  Kalkstein ara,  090  h., 
0'43  br.,  0  34  d.,  unbekannten  Fundortes.  Oberfläche  Verstössen, 
Rückseite  unbehauen,  Buchstaben  spät,  Inschrift  publicirt  CLL. 
HI,  3220.  Die  folgende  von  Romer's  Copie  abweichende  Abschrift 
ist  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Bedingungen  gemacht  worden 
und  mag  daher  hier  nur  als  vorlaüfiger  Versuch  einer  Lesung  eine 
Stelle  finden. 

I     O  M 

IVL'/tSVA  r 
I  V  S  •  V  E  R 

\IV  •  SEXLI 

?  ? 

6  R  R  T  o  VoTM 

Im  Hofe  befindet  sich  ein  inschriftloser  Sandstein-Sarkophag 
ohne  Deckel.  In  der  Fronte  des  Hauses,  einige  Meter  über  dem 
Erdboden  eingemauert,  eine  kleine  ca.  0'35  h.  Ara,  zu  deren  beiden 
Seiten  je  ein  Löwe  lagert.  Das  Ganze,  auch  die  Inschrift  der  Ara 
ist  übertüncht.   Fundort  unbekannt. 

Im  Pflaster  der  Hauptstrasse  vor  dem  Hause  des  Maksimoviö 
in  der  Nähe  des  Marktes  befindet  sich  ein  1*15  1.  und  ca.  0*90  br. 
Fragment  eines  sehr  grossen  Grabdenkmals  aus  sehr  gutem  Kalk- 
stein. Erhalten  ist  nur  ein  Theil  des  die  Darstellung  des  Gestorbenen 
umgebenden  Blätterrahmens ,  innerhalb  desselben  eine  männliche 
Porträtfigur  (Büste),  in  ein  faltiges  Obergewand  gekleidet,  mit  einem 
Cucullus  auf  dem  Haupte;  r.  davon  über  ihren  Schultern  ein  Ast. 

Im  Trottoir  des  Gasthauses  «um  „grünen  Krani".  Ziegel  mit 
verschiedenen  Stempeln,  darunter  (Br.): 


Im  Palais  des  Grafen  Pejacsevic"  ein  Kalksteinrelief,  0'82  h., 
0*665  br.,  in  die  Mauer  eingelassen  und  übertüncht.  Dargestellt 
ist  die  Facade  eines  Gebäudes,  mit  Delphinen  (?)  als  Akroterien 
an  den  Giebelecken.  Der  Eingang  des  Gebäudes  schneidet  mit 
seiner  halbkreisförmigen  Beendigung  so  stark  in  das  Giebeldreieck 
ein,  dass  dieses  selbst  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird.  In  den 
drei  Ecken  derselben  finden  sich  halbkugelfbrmige  Verzierungen. 
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desgleichen  in  den  beiden  oberen  Ecken  des  Reliefs.  Im  Eingange 
des  Gebäudes  eine  männliche,  mit  der  Toga  bekleidete  Gestalt,  mit 
ausserordentlich  hoher  Stirn  und  langen  Ohren,  in  der  R.  hält  sie 
einen  Stab,  die  L.  ist  über  die  Brust  gelegt;  die  Arbeit  ganz  gering- 
fugig  (Br.). 

Viel  verdanken  wir  der  Freundlichkeit  des  Rumaer  Vicege- 
spans  Herrn  Budislav  Budisavljevic  Priedorski  und  seines  Ingenieurs 
Herrn  Koloman  Ritzoffy,  die  uns  für  die  Fortsetzung  unserer  Reise 
mit  bedeutendem  Material  ausstatteten.  Herr  Budislavjevic*  hatte 
vor  einiger  Zeit  den  ganzen  ihm  zur  Verwaltung  überwiesenen 
Distrikt  von  vier  Volksschullehrern  bereisen  lassen,  die  alles  natur- 
historisch, ökonomisch,  commerziell  u.  s.  w.,  auch  alles  geschichtlich 
Merkwürdige  verzeichnen  sollten.  Letzteres  ist  namentlich  im  Re- 
ferate des  Lehrers  Dlustus  geschehen.  In  gleicher  Weise  waren  ge- 
eignete Gensd'armes  angewiesen  worden,  derlei  Notizen  zu  sammeln 
So  ergab  sich  ein  für  die  antiquarische  Erforschung  der  Umgebung 
von  Ruma  und  Mitrovitz  nicht  zu  verachtendes  Material.  —  Von 
den  Aeusserungen  des  Ingenieurs  Herrn  Ritzoffy  finde  nur  die  eine 
hier  Erwähnung,  dass  er  .  bei  den  von  ihm  in  Ljuba  in  derFruska- 
gora  geleiteten  Brechungen  von  sehr  schönem  Porphyr,  auf  bedeu- 
tende, in  unvordenklicher  Zeit  betriebene  Brüche  gestossen  sei  und 
daselbst  reichlich  behauene  Porphyrstttcke,  Säulentheile  u.  a.  ge- 
funden habe.  Uebrigens  sei  dies  der  einzige  Ort  in  der  ganzen 
Sirmiergegend,  wo  Porphyr  gebrochen  werde.  Wenn  sich  diese, 
nicht  durch  Fragen  unsererseits  provocirten  Aeusserungen  bestätigen 
sollten,  so  wäre  die  Ansicht,  dass  man  hier  den  Schauplatz  der  in 
der  passio  quattuor  sanetorum  coronatorum  geschilderten  Begebenheiten 
zu  suchen  habe,  wohl  nicht  abzuweisen. 

In  Ruma  trennten  wir  uns.  Brunämid  begab  sich  mit  Herrn 
Budisavljevid  nach  den  Orten  Putinci,  Petrovci  und  Dobrinci,  an 
deren  Stätte  die  colonia  Bassiana  gelegen  war,  um  von  dort  nach 
Mitrovica,  als  unserem  Reiseziel,  zu  gelangen;  Kubitschek  suchte 
dieses  direct  auf. 

Putinci  und  Petrovci 

Zwischen  beiden  Orten,  in  der  Nähe  des  letzteren,  zieht  sich 
in  der  Richtung  von  SW  nach  NO  ein  grösseres  befestiges  römi- 
sches Lager  hin.  Dasselbe  wird  auf  der  westlichen  Langseite  durch 
ein  in  der  Richtung  von  Putinci  kommendes  Flüsschen  begrenzt, 
das  in  den  bei  dem  Orte  Jarak,  dem  antiken  Fossae,  mit  der  Save 
sich  vereinigenden  Römerkanal,  die  sog.  Jarcma,  sich  ergiesst.  Eine 
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Abzweigung  dieses  Canals,  die  die  grossen  Sümpfe  zwischen  Petrovci 
und  Progor  zu  entwässern  hatte  und  bei  letzterem  Orte  sich  mit 
der  Save  vereinigte,  ist  heute  verschüttet.  Der  Jarcinakanal  selbst 
begrenzt  das  Lager  an  seiner  südlichen  Schmalseite,  die  östliche 
und  nördliche  decken  etwa  2  Meter  tiefe  *),  heute  trockengelegte  und 
zum  Theil  verschüttete  Gräben,  hinter  denen  sich  der  hohe  und 
breite  Wall  aus  unregelmässigen  behauenen  Steinen  zusammengefügt 
erhebt.  Die  Ebene  des  Lagers  ist  heute  grösstenteils  Weidegrund, 
nur  der  nordöstliche  Theil  wird  als  Friedhof  des  Ortes  Petrovci  ver- 
wendet. Die  ganze  Ebene  bedecken  Ziegel  (doch  ohne  Stempel), 
Gefasse,  Statuenfragmente  u.  8.  w.  Der  Boden  ist  überall  von  den 
Bauern  nach  Baumaterial,  zumal  den  grossen  Kalksteinblöcken, 
durchwühlt.  So  kommt  es,  dass  sich  augenbHcklich  keine  Spur 
einer  Mauer  oder  sonstigen  Anlage  im  Lager  zeigt.  Ein  noch  bun- 
teres Bild  bietet  der  Friedhof,  den  man  durch  einen  Graben  und 
Erdwall  vom  übrigen  Lager  abgetrennt  hatte.  Es  ist  kein  Grab, 
auf  dem  nicht  wenigstens  ein  antiker  Stein  sich  findet:  korinthische 
Capitäle,  Säulenschäfte  und  Basen  von  verschiedenen  Dimensionen, 
indess  durchgängig  beschädigt  und  gebrochen,  Reliefe,  Statuetten  u. 
s.  w.  Die  beiden  schönsten  Stücke  hat  Bischof  Strosmayr  käuflich 
an  sich  gebracht  und  in  seinem  Schloss  zu  Diakovar  aufgestellt. 
Es  sind  das  der  obenerwähnte  sg.  Zeus  Sirmios  und  Perseus  mit 
dem  Medusenkopf.  Oft  genug  sind  römische  Inschriften  von  den 
Steinen  entfernt  und  durch  moderne  cyrillische  ersetzt  worden. 

Der  Lehrer  Dlustuä  hat  zwei  nun  verlorene  Stücke  gesehen: 

1.  Fragment,  pubhcirt  C.  I.  L.  III,  3227. 

d  m 
am  vndvs 
ing?  »fnws 

2.  Fragment,  unedirt. 

iL 
ANS  XV 
H  S 

 8.  I  anniprum)  XV[. . .]  h(ic)  siitus)  [e{st)]. 


*)  Branimid  konnte  leider  keine  Notizen  über  die  Maasse  des  Lagers  u.  8.  w. 
nehmen,  sowie  auch  nicht  ganz  sichere  und  bestimmte  Notizen  über  die  Fundstätte 
der  einzelnen  Stücke  erhalten.  —  Hier  und  in  Mitrovica  hat  übrigens  derselbe  vor- 
zugsweise das  epigraphische  Material  berücksichtigt. 
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Auf  dem  Friedhofe  befinden  sich  gegenwärtig  folgende  Stücke*): 

1.  Kalksteinara,  soweit  über  dem  Boden  0*92  h.,  0*45  br., 
0  46 1.,  in  der  Mitte  vom  Finder  mit  einem  Meissel  stark  beschädigt, 
so  dass  Z.  4  fragmentirt  erscheint.    Die  Inschrift  lautet  (Br.): 

I«  O    M    I  R 
M-AT  PROC 

liatvs//d/ 

5  V-PLM 

J(ovi)  o(ptimo)  m(aximo),  J(unoni)  r(eginae)  M(arcus)  Ant(onius)  Pro- 
cliamu  [?  du]o[v(ir)]   col(oniae)  Bass(ianae)   v(otum)  p(o*uit)  tyjbens) 

m(erito). 

Diese  und  die  weiter  unten  folgenden  Inschriften  haben  zuerst 
dargethan,  das  Bassianae  Colonie  war.  Die  Form  Prodianus  be- 
gegnet auch  C.  I.  L.  in,  1406  vgl.  Wilmanns  1745. 

2.  Kalksteinara,  0  85  h.,  0*35  br.,  0  25  t,  schlecht  erhalten. 
Oben  die  0*23,  resp.  017  messende,  0  02  tief  eingehauene  Opfermulde. 

{Br.) 

I  •  O  •  M  /  AC 
POSV /  K  W 
G  E  M  •  MN^S 
ETVLPA  I  I  'S 

f»  liben//s 

VoTo  "  SVO 

I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  [s]ac{rum)  posu[e]runi  Gem[{\ni[a}nus  et  Ulp[i]~ 

anus  libm[te]8  voto  suo 

3.  Kalksteinara,  0*92  h.,  034  br.,  028  t,  sehr  schlecht 
erhalten  {Br.). 

t   *   O   *  M 
"  *  ////'*// 
NiBVSQjC/ 
L  •  BASSVS 
5  V-  P  5SVIT 

4.  Kalksteinara,  Frühjahr  1879  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Lagers  ausgegraben,  dabei  aber  schwer  beschädigt,  169  h.,  0*59  br.. 


*)  DlustuA  nahm  von  denselben  n.  2.  3.  6  auf,  doch  in  ungenügender  Weine, 
w efthalb  die  von  ihm  gegebenen  Varianten  hier  nicht  angeführt  sind. 


uiginzeo  Dy 
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0*42  t.  Die  Inschriftfläche  ist  nur  zur  Hälfte  beschrieben,  die  Buch- 
staben sind  ganz  verwischt  (Br.). 

IIIIIIIIIIIIUI 

CORNEl.'AE 
aA'.ON'       1  A  E 

r«  m  v  y 

5  Onci  vii'" 

AVG  AT  BL'B/i  % 
L  V  M  Gh 

//////////////// 

Eine  ganz  sichere  Restitution  ist  unmöglich,  die  Beziehung 
auf  Cornelia  Salonina,  die  Gattin  des  Kaisers  Gallienus,  unzweifelhaft. 

5  Kalksteincippus,  0*68  h  ,  045  -f-  0-435  br.,  050  t. 
Vorderseite:  Innerhalb  eines  mit  Spiralornamenten  ausgezeichneten 
Rahmens  das  Brustbild  eines  bärtigen  Mannes,  der  mit  der  Toga 
bekleidet  ist,  1.  das  einer  mit  einem  Aermelgewand  bekleideten,  in 
der  R.  einen  Apfel  haltenden  Frau.  Auf  den  beiden  Seitenflächen 
je  ein  puer  praetextatws.  Die  im  C.  I.  L.  III,  3225  publicirte  Inschrift 
lautet  (Br.): 

D    y\  M 

I 

P  v  P  V  B,  L  I C I  V  S 


Buchstaben  und  bildliche  Darstellungen  sind  sorgsam  und  fein 
ausgeführt. 

6.  Relieffragment  von  gutem  Kalkstein  und  guter  Arbeit, 
0*70  h.,  0*71  br.,  0  21  t.  Nach  1.  gewandt  steht  ein  wie  es  scheint 
gesatteltes  Pferd.  Es  fehlen  Kopf,  Brust;  1.  Vorder-  und  r.  Hinter- 
fuss  sind  beschädigt.  Darunter  eine  cyrillische  Grabinschrift  vom 
Jahre  1802. 

7.  Mehrere  Capitäle,  Basen  und  Säulenschäfte  von  verschie- 
denen Dimensionen.  Besonders  hervorzuheben  ist  ein  korinthisches 
Capitäl  von  gutem  Kalkstein,  0  35  h.,  0-35  br.,  0  35  t,  und  ein  Ge- 
bälksttick  von  weissem  Marmor  mit  Eierstab  und  Blattornament, 
0-34  h.,  0*71  br.,  0  32  t. 

8.  Sehr  schön  gearbeitetes  Löwenpaar  en  haut  relief,  von 
weissem,  schwarz-  und  gelbgeflecktem  Steine,  0'44  h.  (Pendants).  Der 
1.  Fuss  des  nach  r.  sehenden  und  r.  Fuss  des  nach  1.  sehenden  ruhen 
auf  einer  Säulenvolute.  Bei  beiden  fehlt  die  Schnauze  und  das  Hinter- 
theil  von  den  Schultern  an. 

Archäologiach-epigraphinche  Mitth.  IV,  $ 
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9.  Ruhender  Löwe  von  Kalkstein  in  Hautrelief  nach  L, 
0315  h.,  0*66  1.  Die  obere  Hälfte  des  Kopfes  und  das  Hintertheil 
beschädigt.    Arbeit  mittelmässig. 

Vor  der  griechisch  -  orientalischen  Kirche  liegt  eine  Votivara, 
1-32  h.,  0  555  br.,  0  50  t,  ziemlich  beschädigt.  Oben  eine  0*21 
messende,  0*03  eingearbeitete  Oeffnung.  Auf  der  r.  Seitenfläche  eine 
0*31  h.,  0*22  br.,  auf  einem  Untersatz  stehende  Oinochoe.  Auf  der 
1.  Seite  eine  020  messende  Scheibe  (Schild?  Diskus?)  mit  einem 
Knauf  in  der  Mitte.  Die  im  C.  L  L.  HI,  3221  publicirte  Inschrift 
sieht  gegenwärtig  so  aus  {Br.  DlustuS) : 

I       O  M 

ET  OKHIBVj 
D  I  B  V  S  •  DEA 
BVS  Q_V  E-VLP 
6  FlAVS-VKr-E*-DBC 

V-      8        I»     *  M 

Z.  5  d*c  ligirt. 

Dobrinci 

Im  Hofe  des  Milan  Vukajlovic  die  beiden  im  vorigen  Bande 
dieser  Zeitschrift  S.  175,  sowie  in  ArcJiaeologiai Közlemenyek  12,  (1878), 
20  f.,  von  I.  v.  Boinicic  (nach  Copien  Ludw.  Kaiser's  in  Ruma) 
publicirten,  auch  von  Dlustus  in  seinen  Bericht  aufgenommenen  In- 
schriften. 

1.  Kalkstein  block,  101  h.,  0585  br.,  0  305  t.,  mit  schönen, 
0*055  h.  Buchstaben.  Unten  ein  016,  resp.  0*06  messendes,  0*086  t. 
rundes  Loch. 

IMP   -  CAES- 
H    A  NT-  GOt 
DIANO  -  P  •  F 
AVG  -  PATRI  • 
PATRIAE  •  R  P 
COL  BASS'AN 
DEVO  I  A-Nv 
MINI  MAIES 
T  AT'  Q_V  E 
EIVS 


10 


2.  Cippus,  0-75  h. ,  0  74  br.,  0*185  t.  Oben  drei  in  mittel- 
mässiger  Arbeit  ausgeführte  Brustbilder  dreier  bekleideter  Personen, 
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einer  Frau,  eines  Knaben  und  eines  Mannes  in  der  Reihenfolge  von 
L  nach  r.    Darunter  die  Inschrift  (Br.): 


D  M 

AVR    IAN\ARINO  ■  Q_  V1X  •  ANN  -  X- 
AVP  IANVA11VS-TRIB  LEG-  IIADIVTK 
TF«  //  P  VALENTINA   FILIO  •  C  /  *!SSI 
5  Mo    ET    SIB1    VIVi  PoSVERVNT 

D{is)  m(anibus)  .  Aur(elio)  Januarino  q(ui)  vix{it)  ann(is)  (decem)  An- 
r{elius)  Januarius  trih{unus)  leg{ionis)  (secundae)  adiutr(icis)  p(iae)  fli- 
delis)  [et  Au]r(elia)  Valentina  filio  earünmo  et  sibi  vivi  posuerunt. 

Dlustus  in  Z.  5  fi//pval  etc. 

MitrOVica  (Sirmium) 

Mitrovica  ist  eine  reiche  Fundstätte,  doch  wird  auch  hier  dem 
zu  Tage  geförderten  Material  nur  zum  geringsten  Theile  Beachtung 
geschenkt.    In  die  Sorge  für  die  Erhaltung  und  Bekanntmachung 
der  gefundenen  Objecto  theilten  sich  in  der  letzten  Zeit  die  Ver- 
waltung des  städtischen  Museums  und  der  kath.  Stadtpfarrer,  Herr 
Abt  Miler.    Das  Museum  ist  indess  eigentlich  noch  gar  nicht  vor- 
handen, da  zwar  seine  Statuten  vom  Agramer  Generalcommando 
sanctionirt,  auch  einige  Inschrifltsteine  erworben  worden  sind,  aber 
angeblich  aus  Mangel  an  geeigneten  Localitäten  die  Eröffnung  nicht 
erfolgt  ist  und  eine  wirkliche  Thätigkeit  des  Verwaltungscomite's  nicht 
begonnen  hat.    Der  bisherige  Bestand  dieses  projectirten  Museums 
befindet  sich  in  der  Realschule.    In  Bezug  auf  neugefundene  Objecte 
hat  sich  die  Gewohnheit  eingebürgert,  etwas  werthvollere  und  nicht 
zu  grosse  und  gewichtige  Stücke  (Inschriften  und  Sculpturwerke) 
durch  Vermittlung  des  Abtes  Miler  und  des  Bischofs  Strosmayr  für 
das  Agramer  Museum  zu  acquiriren.    Alles  Uebrige  wird  entweder 
zerklopft,  um  auf  den  von  Mitrovica  ausgehenden  Strassen  ausge- 
schottert zu  werden,  oder,  und  das  gilt  von  besseren  Stücken,  nach 
Beseitigung  der  Inschrift  und  allen  bildlichen  Schmuckes  in  einem 
Neubaue  Platz  zu  finden.    In  dem  Neubau  des  Hauses  der  „ Ver- 
mögensgemeinde", bei  dem  man  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  nicht 
sehr  hoch  über  die  Grundmauern  hinausgekommen  war,  hatte  der 
Bauunternehmer  nicht  weniger  als  zwanzig  grosse  Fuhren  ansehn- 
licher antiker  Steine,  die  man  an  einer  besonders  ergiebigen  Stelle  in 

8* 
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der  Nähe  eigens  suchte*),  verwendet.  Von  all  diesen  Stücken  war 
keine  wie  immer  geartete  Copie  genommen  worden.  Dem  gegenüber 
ist  rühmend  hervorzuheben,  dass  viele  Hausbesitzer  antike  Sculptur- 
stücke  an  geeigneten  Orten  in  die  Mauern  einlassen  und  für  die  Er- 
haltung derselben  Sorge  tragen.  Namentlich  finden  Löwen,  deren 
überraschend  viele  hier  wie  überhaupt  in  den  südlichen  Provinzen 
der  österreichisch- ungarischen  Monarchie  gefunden  werden,  je  nach 
ihrer  Grösse  an  Postamenten  bei  freiliegenden  Treppen,  über  dem 
Thorschlusssteine  und  sonst  Aufstellung. 

Freundliche  Unterstützung  fanden  wir  Seitens  der  Capläne 
des  Pfarrers,  der  Herren  Alex.  Brnatovie"  und  Alex.  Samsalovic. 
Doch  war  uns  nur  geringe  Arbeitszeit  gewährt.  Kubitschek,  der 
zuerst  nach  Mitrovica  gegangen  war,  sah  sich  wegen  Erkrankung 
bereits  nach  drei  Tagen  genöthigt,  von  der  Fortsetzung  der  Reise 
abzustehen  und  nach  Hause  zurückzukehren.  Bald  daraufkam  Bruns- 
mid  nach  Mitrovica  und  wendete  seine  Aufmerksamkeit  zunächst 
den  in  der  Stadt  selbst  aufbewahrten  Inschriften  zu.  Am  vierten 
Tage  war  auch  er  arbeitsunfähig  und  musste  seiner  Genesung  halber 
heimkehren.  So  kam  es,  dass  wir  lange  nicht  das  daselbst  vorhan- 
dene Material**)  durchmustert,  ja  nicht  einmal  die  von  Mommsen 
im  Corpus  gemachten  Bemerkungen  und  die  von  dem  Rumaer  Vice- 
gespan  uns  mitgetheilten  Notizen  (besonders  über  im  Besitze  der 
Frau  Zaharijevic  in  Calraa  befindliche  schöne  Bronzen  (angeblich 
Bacchus,  2  Krieger,  2  Tiger),  die  nach  Serbien  verkauft  werden 
sollten,  Preis  1000  Gulden)  verwerthet  hatten  und  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  glücklicheren  Nachfolgern  überlassen  mussten. 

Mitrovioaer  Museum  (untergebracht  in  der  Realschule  dieser 
Stadt),    ünedirt  sind: 

1.  Jupiterbüste  aus  Kalkstein,  056  h.,  bärtiger  Kopf  mit 
gelocktem  herabwallendem  Haupthaar.  An  Nase  und  Kinn  arg  ver- 
stümmelt.   Auf  der  Brust  die  schwer  lesbare  Inschrift  (Br.): 

TITVL 

C  •  IVL  //QVA-S 
PO«- 

2.  Marmorplatte  in  zwei  Fragmenten  (das  eine  0*14  h., 
011  br.,  003  d.,  das  andere  0*105  h.,  0*11  br.,  0*03  d.).    Die  Buch- 


)  So  versicherte  wenigstens  ein  bei  diesem  Baue  beschäftigter  Ingenieur. 
')  Zumal  das  archäologische. 
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staben  sind  schön,  die  der  ersten  Zeile  grösser  als  die  folgenden. 
In  Z.  3  und  4  folgte  hinter  den  angegebenen  Zeichen  kein  Buchstabe. 


O  R  D  N 

S-  T-  FQvk 


geni]o  ord(inis)  n(ostri)  us  1\iti)  f(ilius)  Quir(ina)  .  .  .viv.  .  .a. . 

3.  Kalksteinplatte,  042  h,  027  br.,  0  075  d.  Buchstaben 
spät  und  verwischt  (Br.). 


D 

A  VR  EL  I  A\J 
G  ET  M  E  AI 
I  T  O  A  V  P  / 
VETRA 
A  N 


7 


4.  Marmorplatte,  006  h.,  016  br.  Buchstaben  spät. 


pajries  jpr(i)v[atus].  Oberhalb  dieser  Zeile  scheinen  auch  Buch- 
staben gestanden  zu  haben. 

5.  Zwei  Fragmente  einer  Marmorplatte,  a)  0*14  h., 
0 155  br.,  6)  0125  h.,  0*125  br.    Die  Dicke  der  Platte  0'05. 


oder 
verkehrt 


6.  Marmorplatte,  0*34  h.,  0*26  br.,  0*04  d.  Vermuthlich 
christlich. 


Nl  A 


uigitizeo  t 


118 


7.  Kreisrunde  (?)  Marmorplatte  in  3  Fragmenten, 
[a)  0145  h.,  018  br.,  b)  0*148  h.,  0  09  br. ,  c)  0*06  h.,  0*055  br. 
(mit  einem  gefiederten  Blatt),  Dicke  0*02].    Buchstaben  spät 


depo]8(itaf)  est  Kal(endis  0[ctobribus]  et  dimmt  (i.  e.  reliquit,  vgl. 
ini,  wer.  ant.  d.  ville  Alban,  p.  194  zu  n.  170)  .  .puellam  sae[  


8.  Unbedeutendere  Fragmente: 

a)  Marmortafcl  0*13  h,  022  br.,  0*025  d. 

b)  Kalksteinfragment,  0*13  h.,  0*12  br.,  0*05  d. 

NEmoriae 

c)  Marmorplatte,  010  h.,  012  br.,  0*02  d.  (mit  vorgerissenen 
Linien). 

d)  Kalkstein,  0*09  h.,  012  br.,  0  057  d. 

L  e  * 


e)  Fragment  einer  weissen  Marmorplattc,  die  durch  Nagel  be- 
festigt war,  wie  das  bei  a  angedeutete  Loch  zeigt,  die  erste  Linie 
ist  vorgerissen,  0*095  L,  0*125  br. 


Das  a  in  Z.  3  innerhalb  eines  von  einem  Kreise  umzogenen 
Kreuzes. 
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9.  Lampen:  festi  =  C.  I.  L.  III,  3608,  n.  22.  fortis  =  ibid. 
n.  22  (Br.). 

10.  Ziegelinschriften. 
a)  Zeilenlänge  0*345. 


Oberhalb  des  p  in  Z.  1  ein  wagrechter  Strich  and  rechts  unten 
zwei  längere  wagrechte  Striche.  Die  Buchstaben  sind  anfänglich 
deutlich  und  sorgsamer  geschrieben,  dann  wird  die  Schrift  immer 
nachlässiger.  Das  i  von  longius  (Z.  3)  ist  jedenfalls  mit  einem 
Zuge  gemacht 

protinus  Aeneas  procedere  longius  iras 
vgl.  Vergil  Aeneis  5,  461 : 

tum  pater  Aeneas  procedere  longius  iras. 
Ein  gleicher  Versanfang  Aen.  5,  485: 

protinus  Aeneas  celeri  certare  sagitta. 
b)  0044  X  0O35 
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c)  sisc,  unschöner  Stempel. 

d)  EXER  PAN  INF  =  C.  I.  L.  III,  3749  1. 

e)  fig vun a^iven^ ian leg  i  nok  figulinas  {J  f)uensiana8 
leg{ionis)  (primae)  Nor{icorum).  Gleiche  Stempel  sind  in  Schwechat 
gefunden  worden  vgl.  C.  L  L.  HI,  6489,  und  Eph.  2,  918.  Das  Zei- 
chen zwischen  figulinas  und  Vemianas  scheint  kaum  ein  etwas  zu 
gross  gerathener  Punkt  zu  sein. 

/)  ucio  im  f  l  acik  Die  Schrift  neigt  sich  sehr  zur  Cursive. 
f  ist  ungefähr  so  geformt  S,  ci  ist  so  nahe  beisammen,  dass  sie 
vielleicht  einen  Buchstaben  bilden  U  oder  o.  Auch  das  s  ist  nicht 
ganz  sicher,  vielleicht  ein  g  mit  zurückgebogenem  oberen  Striche. 
legio  (quarta)  fl(avia)  Gor(dianat) 

g)  leg  vn  (eingeritzt). 

h)  leg  vn  c lp r  leg(io)  {septitna)  Cl(audia)  p(ia) ßjdelis) 

l)      VII SCVRSAC1FARCVTIO  \ 
k)  llARCYTIOFiG 

i  und  k)  Fl(avii)  Arcutio(ni8)  Jig{ulina)f 
l—n)  c>h6SCabar  erhaben. 

o)    mar  retrograd  eingeritzt,  Buchstabenhöhe  0  082. 

p)     VI  KENIIA 

q)  hilcvevt 

r)    scpr^bianipriv  . . .  sc.  /VoWoftt  Priv[ati\ 

Fragment  eines  Gefasses  von  gebrannter  Erde,  am  oberen 
Rande  eingekratzt: 


A 


Von  bereits  e^irten  Stücken  ist  im  Museum  vorhanden:  C.  I.  L 
III,  3229.  3234.  6441.  6442.  6446.  6448.  6449. 

a)  Zu  C.  L  L.  III,  3234  (vgl.  add.  p.  1040)  Kalksteinara 
0-61  h.,  021  br.,  0185  d. 

LIBERo 
ET  LIB  EK 

AVG-  "I  PA 
T  E  R  N  V  S 

5  VSLM 
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6)  Zu  C  I.  L.  III,  3229  (cum.  add.  p.  1040)  Kalksteinara 
063  h.    In  Z.  2  steht  bestimmt  (Br.)  t  tl  qn 

c)  Zu  C  I.  L.  III,  6479,  Marmorfragment,  ist  nach  Brunsmid 
der  BuchBtabenform  wegen  schwerlich  antik,  0  21  d.,  0*395  br.,  0*035  d. 

  (Br.) 

\  REOJ/IECIt 
P  T  6  A  R  I  V  S 

d)  Zu  C.  I.  L.  III,  6472,  Kalkstein  0  385  h.,  0  48  br.,  0146  d. 

»IV.  _i/\r/\NtiN 
TESPO  SIVERV 
NTEIUEAVREUE 
FL  ORENTINAQ_ 
5  VE V IX  IT  ANN 

VDIESLxtIII 

.  .  .  et  .  .  ]ia  parentes  pos(u)erunt  ßli(a)e  Aureli(a)e  Florentin(a)e 
qu(a)e  vixit  ann(os)  quinque  dies  sexaginta  octo. 

e)  Zu  C.  I.  L.  III,  6446,  Marmorfragment,  050  h.,  0*36  br, 
0*04  d. 

a  \ia 
Taube  / 

VI  •  IVVINIA  nus 
COn  'STANTIAN/  US 
qui  VIXITANN  1  is 

5       reces  sitin  pac|  e 

Ranke 
und  Trauben 

Punkte  dreieckig.  Hinter  dem  a  in  Z.  1  die  Hälfte  eines  auf- 
rechten Kreuzes. 

/)  Zu  CLL.  IH,  6471,  Marmorplatte,  0*445  h.,  047  br., 
0  055  d.  Dargestellt  in  Basrelief  in  zwei  getrennten  Feldern  (016 
X  0175)  die  Brustbilder,  1.  eines  mit  der  Toga  bekleideten  Mannes, 
r.  einer  bekleideten  Frau.    Darunter  die  Inschrift. 

Von  den  übrigen  in  der  Realschule  befindlichen  Gegenständen 
seien  noch  hervorgehoben: 

1.  Marmorrelief,  weisser  Stein,  allseitig  gebrochen.  L.  sitzt 
ein  wenig  nach  r.  gewendet  eine  nackte,  wahrscheinlich  männliche 
Figur  mit  sorgfältig  gelocktem  Haar,  auf  einem  sich  über  einer 
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Basis  erhebenden  Pfeiler.  Die  1.  Hand  legt  sie  auf  den  Schooss.  Die 
r.  Hand  ist  abgebrochen.  R.  davon  steht  mit  tiberkreuzten  Beinen 
eine  zweite  männliche  nackte  Figur,  mit  tiberreichem  Haar,  den  L 
Arm  auf  einen  Baumstumpf  oder  eine  Keule  stützend  (Herakles?). 
L.  von  der  sitzenden  Reste  einer  dritten  Person.  Arbeit  sehr  plump. 

Lampen  aus  grün  oder  gelb  glasirtem  oder  unglasirtem  ge- 
branntem Thon.  Darunter  eine  mit  der  Darstellung  einer  komischen 
weibl.  Maske  mit  schön  gescheitelten  Haaren ;  eine  andere  zeigt  eine 
nach  r.  laufende  komische  männliche  Figur;  sie  hält  in  den  erhobenen 
Händen  einen  nicht  erkennbaren  Gegenstand  und  wendet  den  Kopf 
nach  links.  — Deckencassetten,  Messer,  Thongefässe  von 
verschiedener  Gestalt,  ein  Bronzehelm,  0*17  h.,  Längendurchmesser 
0*27,  Breitendurchm.  0213,  Metalldicke  002,  der  Helmbtigel  fehlt 

Bei  Herrn  Paul  Panaotovi6  befindet  sich  eine  grosse  Sammlung 
auserlesener  Münzen,  namentlich  goldener  Kaisermünzen.  Auch 
besitzt  derselbe  kleinere  Gegenstände,  so  mehrere  goldene  Ringe 
(auf  der  Goldplatte  eines  derselben  ist  ein  nach  r.  schreitendes 
Ro88,  auf  der  eines  anderen  ein  Mann  dargestellt),  Bronzeschlüssel, 
Bronzespangen  u.  a. 

In  der  Zuckergasse: 

1.  Vor  dem  Hause  Nr.  276  kleine  Kalksteinsäule,  0'36  h., 
Umfang  1*34;  darauf  in  schönen  und  grossen  Buchstaben  die  C.  I.  L. 
III,  6445  edirte  Inschrift  /am  (Br.). 

2.  In  der  Mauer  des  dortigen  Gasthofes  sind  drei  Basreliefs 
von  gleicher  Grösse  und  besserer  Arbeit  eingemauert,  zwei  stehende 
Löwen  (einen  nach  1.,  den  anderen  nach  r.  gewandt,  Pendants)  und 
einen  stehenden  Tiger  darstellend,  ebenso  auf  Kalkstein  in  Haut- 
relief ein  (sehr  beschädigtes)  Löwenpaar. 

Auf  der  Strasse  nach  Lacarak  befinden  sich  im  Trottoir  rö- 
mische Ziegel,  deren  zwei  die  Stempel  p  und  vi  (eingeritzt)  tragen. 

Vor  dem  Hause  des  Districtsleiters  zwei  grosse  stehende  Löwen 
(Pendants)  im  Aufgange  zum  Hause ;  desgleichen  in  die  Wand  ein- 
gelassen ein  Hautrelief  (Löwenpaar)  von  guter  Arbeit. 


Im  katholischen  Pfarrhause,  im  Besitze  des  Herrn  Abts  Miler : 
1.  Kalksteinfragment,  040  h.,  0*47  br.,  0*08  <L 


fvivvs*  \ 

8  VISe 
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2.  Marmorfragment,  016  h.,  012  br.,  0023  d.  (Br.). 

de f  /nct>ö  in 

p-ACEtl 

3.  Marmorfragment,  0  23  h.,  021  br.,  0'14  d.  (Br.). 

->±v  und  

vlXIT 
OBO  v 

4.  Ziegelfragment. 

FlgVLINA^  «VEN^IA^ 

vgl.  oben  Stück  e  der  im  Museum  aufbewahrten  Ziegel. 

5  Relieffragment,  Kalkstein,  029  h.,  017  br.,  0085  t.  Zwi- 
schen zwei  grossen  gefiederten  Blättern  eine  nackte  Nymphe  mit  lang 
hcrabwallendem  Haare,  die  Arme  von  sich  streckend;  erhalten  bis 
zum  Nabel. 

Ober  dem  Eingänge  in  das  Hotel  Banns  Jelaliö  ist  eine  ideale 
Maske  aus  Marmor  eingemauert ;  die  Nase  verstümmelt. 

In  der  Promenade.  Mehrere  Sarkophage,  darunter  einer  mit  bild- 
lichem Schmucke,  der  indes  grösstentheils  verdeckt  ist,  da  der  Sarko- 
phag in  der  Erde  steckt;  auf  dem  aus  der  Erde  hervorragenden  Theile 
ist  ein  Hund  sichtbar. 

Im  ehemaligen  Regimentsgarten.  Verschiedene  Säulentheile, 
namentlich  ein  vorzüglich  ausgeführtes  und  erhaltenes  Capital  korin- 
thischer Ordnung.  Ein  grosser  Sarkophag  mit  Deckel,  ohne  bild- 
lichen Schmuck.  Löwenpaar  (stehend,  einander  zugewandt)  in 
Hautrelief,  schlecht  gearbeitet.  Ferner 

L  Kalksteinara,  070  h.,  0*43  br.,  038  t.,  die  Linien  sind 
doppelt  vorgerissen,  publicirt  C.  I.  L.  HI,  3231.  Z.  1  -ei  ,  wie  Arneth 
und  Romer  gelesen,  Z.  5  ist  von  dem  vor  hercvlio  stehenden  *e  (nicht 
f,  wie  Arneth)  nur  die  obere  Hasta  noch  zu  sehen. 

2.  Kalksteinara,  0*69  h.,  0  48  br.,  0*43  d.,  gute  Buchstaben; 
publicirt  C.  L  L.  HI,  3232  (Br.). 

Kopf  ein 0«    t  .  vPTl 
Stiere?      CVS    nd*e  cuteia 

P  H  E  i  WS 
5  P ER  T IN/ 

P   R    A   E  i 
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3.  Sandsteincippus,   oben  abgebrochen;  soweit  erhalten 
0  71  h.,  0-38  br.,  0*335  t,  gute  Buchstaben;  edirt  C.  L  III,  3237  (Br.) 

Imp.  Caes.  M.  Aur. 
an  tok!  n  o  *) 
4  VC  •  CO  H  •  I '  etc. 
die  letzte  Zeile  A^ppRrrCftS 

Auf  dem  Bauplatze  des  neuen  Hauses  der  Vermögensgemeinde, 
Born  Verarbeiten  als  Baustein  bestimmt  und  bald  auch  verarbeitet : 

1.  Fragment  eines  wohl  sehr  grossen  Cippus,  0*40  h.,  0*41  br., 
0*40  d.,  sehr  fester,  weiss  und  gelb  melirter  Kalk  (Kub.). 

L     I  I 

fpt 

2.  Kalksteinblock,  gleich  nachdem  er  gefunden,  in  Stücke 
geschlagen;  Höhe  (soweit  noch  erhalten)  140,  BreiteCr865,  DickeO'53. 
Das  Inschriftfeld  ist  umgrenzt  von  einem  sorgfaltig  ausgeführten  Spitz- 
blätterornament, an  das  sich  mehrere  breite  Leisten,  hierauf  ein 
neuer  Rahmen  von  Ranken  und  gefiederten  Blättern  anschloss;  eben- 
so sorgfaltig  und  fein  waren  die  Seiten  behauen,  von  denen  indess 
nur  ein  grosser  Theil  der  Umfassung  noch  vorhanden  ist:  Spitz- 
blätter, Leisten,  Weintrauben  und  Weinlaub.  Die  Breite  des  Rahmens 
ist  überall  019.  Die  Buchstaben  sind  sehr  schön,  in  Z.  1-3  h.  0*095, 
dann  0*06  (Kub.). 

D     ;A  | 
H  A 
WNCh 
);ixUaJ***    xxv  i| 

I V  S  •  T VS 
CVLANVS  •  PRA 
FE  CT  EQVIT- 

ALAE  •  IT  YR- 
VXO  UOPTIM  • 
10  CA  STISSIM- 

00«  EQVENtSSI 

ma  f  piissim 

Z.  8  Ityr(aeorum).  Das  D(is)  in  Z.  1  beruht  auf  der  Mittheilung 
des  Herrn  Caplans  Slamsalovic.  Brunsmid  sah  nur  mehr  geringe 
Reste  davon.    Z.  2  notirte  er  lia  (?). 

WIEN  JOSEPH  BRUN&MID 

WILH.  KÜBITSCHEK 


*)  Nur  die  unteren  Tbeile  der  durchbrochenen  Buchstaben 
Steine  zu  sehen. 


auf  dem 
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Revidirte  und  neue  Inschriften  zu  Corpus 
Inscriptionum  Latinarum  III  (Dacia) 

In  dem  Folgenden  theile  ich  einige:  1.  nach  älteren  Copien 
im  Corpus  schon  erschienene,  aber  von  mir  während  meiner  epigra- 
phischen Untersuchungen  revidirte  und  eine  zufälligerweise  wieder- 
gefundene, 2.  handschriftlich  erhaltene,  3.  nach  fehlerhaften  Copien 
schon  publicirte  aber  von  mir  neuerdings  inspicir^e  und  dem  Corpus 
einzuschaltende,  endlich  4.  Fragmente  von  fremden  Inschriften  mit. 

Alsö-Jlosva  —  Csicsö-Keresztür 

1.  Neu.  Nach  einer  unter  den  Manuscripten  des  Grafen  Josef 
Kemeny  im  siebenbürgischen  Museum  in  Klausenburg  (R.  4.  XVII.  a.) 
befindlichen  genauen  Copie  des  Makrai  Elek  aus  dem  J.  1778  publi- 
cirte ich  im  Archeologiai  Ertesitö  XIV  (1880)  p.  60 — 62  eine  in  dem- 
selben Jahre  allda  gefundene  Inschrift,  die,  abgesehen  von  ihrem 
sonstigen  Werthe,  für  die  Topographie  der  dortigen  römischen  Nie- 
derlassung besonders  wichtig  ist,  indem  sich  dadurch  die  Destination 
eines  während  meiner  in  den  Jahren  1875  — 1876  in  jenen  Ruinen 
bewerkstelligten  Ausgrabungen  gefundenen  Gebäudes  erkennen  lässt; 
dasselbe  war  nämlich  das  templum  der  Decurionen  der  ala  I  Tungro- 
rutn  Frontoniana. 

P-  AEL  PAVL 
NUS  TEMPL 
INST  I T  V  1 T 
PROS  E  SVO 
6  RUM  Q_V  E 

S  A  L  V  T  E 
GENIO  SANC 
TOSCOLAEDE 
CVRIONVM- 

Copie  des  Elek:  Z.  1  pavl,  Z.  2  nos,  Z.  5  rom 

Also  Kosaly 

2.  C.  I.  L.  III  n.  824.  Grtinsandstein ,  0  94  h.,  034  br. 
Revidirt 
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I  -  O  -  M  • 


C  E  T  E  R  I  S  Q_- 
Dl  S  •  P  •  A  EN  *S 


SE  XT  •  VIAN^ 


ET  -  C •    F  k  A 


T  V  S 


L  V  C 


O  VI  L 


»IC 


V   L  •  P 


Z.  3  P(vbliu8)  Alienus.  Z.  6-8  fonte(m)  luco  vi(d)e  (?)  v{oto) 
l(ibentes)  po8(uerunt). 


3.  Arch.-epigr.  Mitth.  III  p.  113  n.  12.  In  einem  Regi  köem- 
lAkek  betitelten  Manuscripte  des  Grafen  Josef  Kem6ny  (siebenbttr- 
gisches  Museum  in  Klausenburg  Graf  Kemeny'sche  Ms.-Sammlung, 
Miscellanea  T.  XX  n.  9)  finde  ich  unter  Nr.  X  (Tihöi  regiaeg) 
Folgendes  aufgezeichnet:  „Aus  dem  Briefe  Wolfgang  Cserei's 
an  Georg  Aranka  aus  dem  Jahre  1798  (folgt  die  kurze  Be- 
schreibung des  tihöer  Castrum  und  die  Inschrift  C.  I.  L.  III  n.  838). 
Auf  den  in  dieser  Burg  vorkommenden  Ziegeln  sind  fol- 
gende Buchstaben  sichtbar  cr>x."  Neigebaur,  der  Cserei's 
Angaben  p.  233 — 234  durch  Kemeny  benutzte,  copirte  wie  gewöhn- 
lich auch  diese  Ziegelinschrift  mit  c  >  r  d  x  fehlerhaft  und  so  musste 
sie  auch  in  das  C.  I.  L.  III  1633.  4  aufgenommen  werden.  Die  Stam- 
piglie, deren  Buchstaben  sonst  auch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Reihe 
angebracht  sind,  war  wie  es  scheint  gebrochen  oder  sehlecht  einge- 
drückt, denn  sie  mag  den  Titel  der  Cohorte  folgendermassen  ent- 
halten haben: 


[c(ohort{s)  I\  c(ivium)  R(omanorum)  Cy(priae)  statt  der  sonst  üblich 
gewesenen  cohortis  I  Cypriae  civium  Romanorum. 

Somit  ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  in  Tiho  stationirt 
gewesene  Cohorte  eigentlich  cohors  T  Cypria  civium  Romanorum  hiess 
und  jene  von  mir  mitgetheilte  Ziegelinschrift  eine  einfachere  Form 
dieses  vollständigen  Titels  ist. 


Tihö 


CiCRDY 


(Fortsetzung  folgt) 


Budapest 


CARL  TORMA 
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Grabstein  in  Cilli 


Am  23.  März  dieses  Jahres  ist  im  nordwestlichen  Theile  von 
Cilli,  etwa  zwölf  Meter  nördlich  von  der  mittelalterlichen  Umfassungs- 
mauer der  Stadt,  bei  Gelegenheit  des  Schulhausbaues  der  Congre- 
gation  der  Schulschwestern  in  der  Tiefe  von  0*9  Meter  ein  römischer 
Grabreliefstein  aufgefunden  worden,  die  Reliefseite  nach  unten  ge- 
kehrt. Das  Material  ist  weisser  grobkörniger  krystallinischer  Urkalk 
(sog.  Bacherer  Marmor),  der  aus  der  Gegend  von  Roetschach,  nord- 
westlich von  Gronobitz  am  Südabhang  des  Bachern,  stammen  muss, 
weil  sich  dieser  körnige  Kalk  an  keinem  anderen  Punkte  des  süd- 
lichen Steiermark  vorfindet.  Die  Höhe  des  Steines  beträgt  13,  die 
Breite  103,  die  Dicke  0  22  Meter. 

Der  Stein  ist  auf  seinem  oberen  Theile  in  Relief  geschmückt 
mit  den  Brustbildern  zweier  männlicher  Figuren,  deren  Köpfe  bis 
auf  das  Kinn  abgeschlagen  sind.  Beide  Figuren  haben  Aermeltunica 
und  Paenula.  Die  Figur  zur  R.  hält  eine  Rolle  in  der  Linken.  Die 
andere  fasst  mit  der  L.  die  Paenula  an.  Bedeutungsvoll  ist  offenbar 
bei  beiden  der  Gestus  der  beiden  ausgestreckten  Finger  der  r.  Hand. 
Ein  Blattornament  scheidet  diesen  obern  Theil  von  dem  mittleren 
durch  zwei  schwach  verjüngte  Säulen  eingefassten,  welcher  die  Grab- 
inschrift trägt.  Der  untere  dritte  Theil,  der  vermuthlich  auch  eine 
Sculptur  trug,  ist  fast  ganz  weggeschlagen. 

Die  Inschrift,  in  grossen  guten  Buchstaben  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, lautet: 

D  M 
AVR    •     MAX1MO    Cl  VIS 
SVRVS    •     EX  REGIONE 
ZEVGMA  VICO-BNN1A 
6         AN  •  XXV  •  AVR     BASSVS  ■  BAR*T« 
VIWS  FECIT  -  FRX  •  "E  AVR  -  SABINO 
CIVIS  •  SVRVS  -  EX  REGION-  ■  ZEVGM 
VICO  ■ 

Z.  5  ist  das  re  des  Wortes  bar*t»«  (das  a  befindet  sich  in  der 
oberen  Hälfte  des  r)  mit  seiner  rechten  Hälfte  in  die  anstossende 
Säule  eingemeisselt.  In  Z.  2  und  7  hat  der  Schreiber  durch  seine 
semitische  Muttersprache  verleitet,  den  Nominativ  an  Stelle  des 
Dativs  gesetzt.  Zeugma  am  Euphrat  (Forbiger  II  653  A.  40,  C.  L  G. 
4472,  C.  I.  L.  IH  4331),  wie  auch  Barathe  in  Lycaonien  (Forbiger 
H  319  A.  f.)  werden  oft  genannt;  der  vicus  Uennia  erscheint  hier 
vielleicht  zum  ersten  Male. 

Die  Inschrift  ist  unvollendet,  das  zeigt  der  frei  gebliebene 
Raum  unter  derselben,  für  zwei  bis  drei  Zeilen  noch  ausreichend; 


12« 


ferner  fehlt  der  Name  des  Vicus  und  endlich  zeigen  sich  noch  hinter 
dem  letzten  Worte  Spuren  des  angesetzten  Meisseis. 

Cilli  ALFRED  HEINRICH 


Inschrift  aus  Carnuntum 

Die  folgende,  nach  einem  vortrefflichen  Abklatsche  des  Bau- 
technikers Herrn  Moriz  König  in  Deutsch-Altenburg  mitgetheilte  In- 
schrift wurde  nach  brieflicher  Angabe  des  Freiherrn  von  Ludwigs- 
torff  und  des  Herrn  König  im  November  1879  eine  Viertelstunde 
südöstlich  von  Petronell  in  den  sogenannten  Hundsheimer  Kraut- 
äckern gefunden.  Der  Stein  ist  170  hoch,  0*83  breit,  021  dick; 
in  dem  dreieckigen  Giebelfelde  oberhalb  der  Inschrift  befindet  sich 
eine  Grabrose.  Die  Buchstaben  sind  unschön,  scheinen  jedoch  der 
älteren  Zeit  Carnuntums  anzugehören.    £>ie^  Inschrift  lautet: 

T»  STATIVS  rT»^ 

CLA  >   VITALIS  »  CA 
MVLODVNI 'STI 
HI  »  AN  »   XXIII  >  ARRV 
NTI  »  EXPECTATI 

Z.  1  a.  E.  fehlt  f,  obgleich  der  Raum  dafür  vorhanden  wäre ; 
dieselbe  Auslassung  findet  sich  öfters  auf  Soldatengrabsteinefi,  »o 
in  der  ebenfalls  in  Carnuntum  gefundenen  Inschrift  des  T.  Fl<T. 
Pol  Secundm  CW(ru);  Mitth.  II  S.  104,  auf  dem  von  Hübner  in 
York  copirten  Grabstein  des  L.  Dnccius  L.  VoU.  Rußmis  Vienn(a): 
C.  I.  L.  VII,  243,  auf  einem  kürzlich  in  Königshofen  bei  Strassburg 
gefundenen  Grabstein  des  C.  Largennius  C.  Fab.  Luc.  nuL  %.  II: 
Bonner  Jahrbücher  1879  p.  72  und  sonst.    Jedoch  ist  man  vor- 
laufig  wenigstens  nicht  berechtigt,  hierin  mehr  als  eine  blosse  Nach- 
lässigkeit zu  sehen  ,  um  so  mehr,  als  auf  unserem  Steine  in  Z.  4 
auch  das  Centurionenzeichen ,  ohne  Zweifel  aus  Anlass  der  dem- 
selben ganz  ähnlich  geformten  Punkte  ausgefallen  ist.  —  Die  Namens- 
form Camulodunum  ist  die  auch  sonst  besser  bezeugte ,  wenn  auch 
daneben  in  einer  stadtrömischen  Inschrift  und  bei  Plinius  Camalodu- 
num  erscheint,  vgl.  Htibner  im  C.  I.  L.  VII  p.  34.    Ob  wir  in  Z.  2 
cla  •  als  Tribus  oder  als  Beinamen  der  Stadt  zu  fassen  haben, 
ist  zweifelhaft:  dass  Camulodunum  denselben  geführt  habe,  ist  eine 
zwar  durch  kein  sicheres  Zeugniss  beglaubigte  (Hübner  a.  O.J. 
aber  doch  in  hohem  Grade  wahrscheinliche  Annahme.        O.  H. 
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Revidirte  und  neue  Inschriften  zu  Corpus 
Inscriptionum  Latinarum  III  (Dacia) 


(Fortaetzung) 


Mojgräd 

4.  C.  I.  L.  III  n.  837.  Auf  einem  0'69  hohen,  0  61  breiten 
unapretirten  Trachytblocke,  gegenwärtig  in  Haraklany  (unweit  Zilah) 
bei  H.  Dobay  Antal.  Revidirt. 

h   IM  f/S   

F    VIX  A  N  •  V  v 
SALMASR  AM  I 
EX    N    P  -  CO  IVG 
E  -  FlLO  Bl»// 

Z.  1    ...  vurit]  annis  triginta.  —  Z.  5  h{me)  mfamtibus)  [p(osuit)]. 

5.  C.  I.  L.  III.  Addit.  n.  6249.  Auf  einem  225  hohen,  054 
breiten,  unapretirten  Trachytblocke.  Gefunden  1868  am  Berge  Pomet 
in  den  Ruinen  von  Porolissum  (daher  nicht  zu  Cerfia  gehörend), 
gegenwärtig  bei  H.  Ludwig  Szikszai  in  Zilah.  Die  zwei  ersten 
Buchstaben  der  dritten  Zeile,  die  eigentlich  Anfangsbuchstaben  der 
vierten  sind  und  nur  aus  Versehen  des  quadratarius  hieher  kamen, 
ausgemeisselt.  Revidirt. 

D  M 
V I  C  T  O  R  I  A  t  SIC 

  * 

InjJfrfvix  sie 

AN  XX  P  A I G 
o  VLAPATRo 
NVS  I.IBER 
I  IBER  T  E  B 
M 

Z.  2-3  Vrctoriae  [Ä]fr(a)e. 

Mitth.  IV.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Klausenburg 

6.  C.  L  L.  III  n.  868  erste  Hälfte  und  E.  E.  II  n.  378  ist 
ein  und  dasselbe  Inschriftfragment.  Gegenwärtig  im  siebenbürgi- 
schen  Museum  in  Klausenburg. 

7.  C.  I.  L.  III  n.  H72  wurde  laut  einer  Schede  unter  den  im 
siebenburgischen  Museum  in  Klausenburg  befindlichen  Manuscripten 
des  Grafen  Josef  Kem^ny  (Convol.  Arehaeol.  II,  n.  84  —  85)  im 
Monat  Mai  des  Jahres  1844  in  Türe  bei  Magyar-Gorb6  gefunden, 
ist  daher  als  zum  ager  Napocemis  gehörend  C.  I  L.  III  p.  168  VII 
einzuschalten. 

Diplom  n.  XIV  (p.  857)  wurde  ebenfalls  in  Türe  und  nicht 
in  Tür  gefunden,  laut  brieflicher  Mittheilung  des  Putnoki  Zsigraond 
vom  Jahre  1844  an  Grafen  Kernen  v,  der  über  die  Fundumstände 
des  fraglichen  Diploms  an  Ort  und  Stelle  Erhebungen  anstellen 
Hess.  Die  von  Mommsen  citirte  Nummer  des  Budapest i  Uirlap  vom 
Jahre  1855  (8.  Oct,  Nr.  839  p.  2695)  erwähnt  leider  nichts  von 
der  Wiederauffindung  des  interessanten  Diploms,  das  vermuthlich 
durch  den  Brand  des  nagy-cnyeder  Collegiumgebäudes  im  Jahre  1 848 
zu  Grunde  gegangen  sein  mag. 

8.  Die  von  mir  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  III  p.  97  n.  23  aus 
Versehen  als  neu  publicirte  Klausenburger  Inschrift  ist  in  der  E.  E. 
II  n.  379  bereits  mitgetheilt  worden. 

Torda 

9.  C.  I.  L.  III  n.  901  und  E.  E.  II  n.  376  ist  eine  und  die- 
selbe Inschrift.  Auf  einer  0*39  h-,  0*3472  br.,  weissmarmornen 
Tafel  unter  einer  Mithrasvorstellung  in  Relief.  Revidirt. 

PRO 
ATT • VA 

Die  Inschrift  wurde  nicht  weiter  fortgesetzt. 

10.  C  I.  L.  III  n.  907.  Kalkstein,  131  h.,  0  71  br.  Gegen- 
wärtig bei  der  verwitweten  Gräfin  Komis  Ferencz,  geb.  Gräfin 
Grundemann  in  Mezo-Panit  bei  Marosvasarhely.  Unter  dem  be- 
schriebenen Relief  mit  ganz  reinen,  aber  etwas  barbarisirenden 
Buchstaben.  Revidirt. 
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D    •  M 

* 

All      tIiä>NES  PALMV<A 
VIXANV1I!  •  SVkll  l  IO 
VIXAN    XXV  RVINA-VIX 
5  AN'XX-/tl.-BO!.HAS  •  BW 

N*I-¥T    EX  •  N  •  PA  IM  V  R  • 
ET  Ä.L-DOM5TICA-CO 
NIVX    AU  V  S  •  P  O  S  Vi"  R  ANT  SIC 
MI  I  A.     P  I  E  NT  ISS  I  Wt  ET  C  v 
10  I  C  NE    ET  •  I  I  B  K  R  TO    E  T  MfN 

ESTERIIS      B  M 

Z.  2  ylei(i'a)  Tiiadmest  Jhlmura.     Z.  8  aitu*  für  eil«. 
Z.  9 — 10  culcm{a)e  für  dulc(igst)m(a)e. 
Za.  10 — 11  nutnesteriis  —  minwteriis. 

11.  (1  I.  L  III  n.  915.  Kalkstein,  0  58  h.,  0  68  br.  Vormals 
im  Köpeczi'schen  Hause  in  der  Klausenburger  -  Gasse  eingemauert, 
gegenwärtig  im  Hofe  des  Stadthauses.  Revidirt. 

D  M 
JL   ■  S  A  B  I  N  V  S 

^  •  N   xiii  »äL« 

T  E  R  T  I  N  A  \x" 
A'     VI     AELIA  ■ 
»EI.ETINA 
VX"    N     L  X  •  ßL  L  I 
l'      NGENVS  ET- 
— — ^  i  t: j  

12.  E.  E  IV  n.  136.  Kalkstein,  013  h.,  0*6%  br.  Gegen- 
wärtig in  der  Sammlung  des  unitarischen  Gymnasiums  in  Torda. 
Revidirt. 

Idia 

[NAEj 

/  INVIC 
/  FECITETLC\ 

Z.  4—5  /mV  et  lo{cavit)  Grescen[s]. 


■fcKJ  D 
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Mezö-Bodon  (bei  Maros-Ludas,  östlich  von  Torda) 

18.  Neu.  Fehlerhaft  mitgetheilt  in  Blasius  Orban  A  SzeMyföld 
leirdna  V  p.  51,  von  mir  revidirt.  Sandiger  Muschelkalk,  094  h., 
085  br.  Gefunden  zwischen  den  Jahren  1800 —  1812  neben  der 
reformirten  Kirche  im  Pfarrgarten ,  gegenwärtig  in  die  nördliche 
Aussenwand  des  vormals  Graf  Bethlen'schen ,  jetzt  Patruban'schen 
Hauses  in  Mezo-Bodon  eingemauert.  Revidirt. 

DM-  SIC 
C  •  VALER  •  SEPTI 
MIO     VET  •  LEG  • 
V  •  MAC  •  P  •  C- 
5  VIXIT  ■  ANN  LVIII 

AELIA  IVLIA  ON 
IVX  ET     HERES  Plo 
VIRGINIO  BENE 
DE  SE  •  MERIT"  P- 

Z.  4  p(iae)  c(onntantin) . 

Szekely-Földvar 

14.  Neu.  Mitgetheilt  von  mir  im  Koloznväri  Közlöny  Jahrg.  1860 
Nr.  75  p.  309  (Archaeologiai  levelek  I,  n.  9).  Fragment  einer  010  h., 
011 — 13  br.  und  0*3,5  d.  weissmarmornen  Tafel.  Revidirt. 

AP  o « 

Apol[lini. . . . )  A  

Karlsburg 

15.  C.  I.  L.  III  n.  1162.  7w  curia  nobititari  Sardiensi  illustris- 
nimi  domini  dni  Gregorii  Bartnai  de  N.  Barten,  nunc  inclyti  Cothu 
Zarandiensin  cvmitin  nupremi  meritinnimi ,  patroni  mihi  devoto  Semper 
ao  colendinnimi ,  in  lapide  quadrangulo  eximie  caelato  haec  exstat 
mutilsibt  in  initio  inner iptio*  schreibt  der  gelehrte  magyar-igener  re- 
formirte  Pfarrer  Peter  Bod  (171 2+1 769)  in  einer  kurzen  ' Inner iptiones 
Sardimnen  betitelten  Aufzeichnung,  welche  sich  im  V.  Bande  der 
Abel  Kerekes'schen  Colligate  in  der  Manuscriptensammlung  des 
siebenbürgischen  Museums  in  Klausenburg  befindet,  in  welcher  er 
drei  Inschriften,  nämlich  diese,  die  folgende  n-  16  und  C.  I.  L.  III 
n.  62*  des  nahen  Sard  verzeichnete.    Ich  theile  sie  als  Variante 
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der  Abschriften  Opitzen's  und  Weidcnfelder's  mit;  letzterer  erhielt 
die  Copie  der  Inschrift  gewiss  von  Bod,  dies  bezeugt  die  richtige 
Angabe  des  Ortes,  wo  der  Stein  sich  dazumals  befand,  ferner  die 
fast  vollkommene  Aehnlichkeit  beider  Abschriften. 

i\  u  v  R  V  S  A  V  G  C 
APVI.  ■  PRO  SALVTE 
SVA  ET  FLAVIftSY 
R  fL  CO  N  l  V  GIS 
6  "E     G  -  VAL  •  FLAVIAN 

FILI  •  ET  •  OMNIVM 
SVORVM  EX  •  VO 
TO  POSVIT 

16.  Neu.  In  derselben  Aufzeichnung  Bod's  'Iterum  in  ledere 
aiiquo  ruderum  turris  Sardiensis  jam  dejectae  fracto,  at  unico  anyulo 
cum  aliqua  parte  integro,  haec  erant  scripta,  rudioribus  lüeria.  Frag- 
ment einer  griechischen  Inschrift 

sie  a:b#. ////////// 
rAX  «////////// 
♦//////////////// 

17.  C  I.  L.  III  n.  1226.  Gegenwärtig  im  Graf  Batthyan^schen 
Institute  in  Karlsburg.  Revidirt 

CONI  VC- 
P   AEL  •  FOR 
TVNAT1A. 

18.  Neu.  Acusserst  morscher  sandiger  Kalkstein,  0*72  h., 
0*473/4  br.  Gegenwärtig  in  Karlsburg  Tövis  -  uteza  im  Hofe  des 
Hauses  Nr.  160.  Die  Inschrift  copirte  ich  im  Jahre  1859,  als  der 
Stein  in  noch  ziemlich  gutem  Zustande  vor  demselben  Hause  auf 
der  Gasse  lag.  Seitdem  litt  die  Inschrift  so  sehr,  dass  gegenwärtig 
kaum  noch  einige  Buchstaben  sichtbar  sind. 

OFT     I  EG  -  *T\ 
ANTON  •  HATERt 
HATfON   •  T  A  L  A  N  C 
*>        IIVQP-NOMIN-I  S/'  '  ' 

 vi]xit  an[nos  ]  opt(io)  leg(ionis)  XJ[ii  gem(ituie)} 

Anton(inianae)  pater,  et  patron(us)  T.  AI.  An{i)c(ivs  ?)  II  v(ir)  q(uinquen- 
nalis)  p(rimus  f)  n&niin[e\  s[uo  et . . . 
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Arany 

19.  Die  von  mir  in  den  Aren,  -epigr.  Mitth.  III  p.  107  n.  57 
mitgetheilte  Inschrift  ist  eigentlich  nicht  neu,  da  sie  vorher  in  den 
Arehaeologiai  Közlemenyek  VII  p.  191  n.  1036,  in  Korunk  Jhrg.  1867 
Nr.  21  und  in  der  Hermannstädter  Zeitung  vereinigt  mit  dem  Sieben- 
bürger Boten  Jhrg.  1867  Nr.  49  jedoch  fehlerhaft  mitgetheilt  worden  ist. 

Veczel 

20.  C.  L  L.  III  n.  1339.  Sandiger  Kalkstein,  0  81  h.,  0  41  br. 
Gegenwärtig  im  Garten  des  Herrn  Varady  Albert  in  Kernend. 
Revidirt. 

ERCAVG 

SACR 
LVCIL  FELIX 

ET  •  DOM  HERCV 
LANVS  MAGIST 

CVLTORVM 
HERCVL 
D  D 

21.  C.  I.  L  HI  n.  1348.  Rother  Augit-Andesit,  0-84  h.,  065  br. 
Gegenwärtig  bei  Csanka  Petra  in  Vulcsesd  vor  der  ThUre  des  Haus- 
ganges. Revidirt. 

i  o  M 

j«  V  L  />/// 
p  H  O  E  B  V  8 
V.    L  P 

22.  C.  I.  L.  III  n.  1354.  Sandstein,  0  63  h.,  0  29  br.  Gegen- 
wärtig im  Garten  des  H.  Varadi  Albert  in  Kernend.  Revidirt. 

1  •  OMHEl.'// 
POL  ITA  N  // 

I  *  L L  Cl  N  1  V  S  sie 
MESSAt  Ul/'l/ 
6  )  e  LEG  «  XIII  G 

23.  C.  I.  L.  III  n.  1364.  Rother  Augit-Andesit,  0  42  h„  0  33  br. 
Ebenda.  Revidirt. 
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TERRAE 
MATRI 

v  «;  j_  m 

24.  C.  I.  L.  III  n.  1391.  Zwei  zusammenhängende  bläulich- 
weissmarmorne  Fragmente ,  das  erste  0*15—10  h.,  0*75  br.,  das 
zweite  07—13  h.,  0*70  br.  Ebenda  am  Hofbrunnen.  In  sehr 
schönen,  der  guten  Epoche  angehörenden  Buchstaben.  Revidirt. 


1.  2. 


Wol  Ueberreste  von  Versen. 

Möglich  dass  die  Inschrift  nicht  von  Veczel,  sondern  von  Sar- 
mizegetusa  stammt,  wenigstens  deuten  dies  das  Materiale  (bläulich- 
grauer Marmor)  und  die  Form  der  Buchstaben  an. 

25.  C.  I.  L.  III  n.  1403.  Eher  nach  Veczel  als  nach  Aqtiae 
gehörend.  Revidirt. 

a  c  v  i  n  o 

DOM 

I  S  A  T  VI  f\ 
VLS 

Z.  1  ganz  sicher.  Ob  mit  Aquinus  domesticus  nicht  ein  numen 
der  Bäder  des  pagns  Aquensü  (cf.  n.  1407)  gemeint  ist? 

Z.  3  v.(pht8)  oder  V(aienv8)  8aturn(inns). 

26.  C.  L  L.  III  n.  1412  ist  zwar  im  Jahre  1863  in  Vajda- 
Hunyad  in  den  Ruinen  eines  Gartenhauses  der  Hunyadi'schen  Veste 
gefunden  worden,  deren  einstiger  Besitzer  (vielleicht  König  Mathias 
Hunyadi  [Corvinus]  selbst)  wie  es  scheint  römische  Inschriftsteine  aus 
der  Umgegend  sammeln  und  mit  selben  sein  Gartenhaus  schmücken 
Hess ,  jedoch  Materiale  ^weiss-grauer  Marmor)  und  Wortlaut  deuten 
auf  varhelyer  sowie 

27.  C.  I.  L  III  u.  1405,  welche  aus  rothera  Augit  -  Andcsit 
gefertigt  ist,  auf  veczeler  Provenienz. 

26.  C.  I.  L.  III  n.  1414.  Auch  diese  Steine  wurden  mit  den 
vorigen  (n.  26 — 27)  an  derselben  Stelle  in  Vajda-Hunyad  gefunden 
und  da  selbe  ebenfalls  rothe  Augit-Andesite  sind,  mögen  sie  auch 
veczeler  und  nicht  varhelyer  Provenienz  sein. 
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29.  E.  E.  II  n.  453.  233  hohe,  oben  und  unten  an  den 
Wülsten  im  Durchmesser  0*33,  unter  den  Wülsten  oben  0  28,  unten 
024  und  in  der  Mitte  0*38  haltende  Säule,  die  wie  es  scheint  ur- 
sprünglich für  andere  Zwecke  aus  sehr  porösem  Kalktuff  mit  durch- 
aus unebener  Fläche  verfertigt  und  zu  dem  späteren  Zwecke  um- 
gekehrt verwendet  wurde.  Die  Einrichtung  der  Zeilen  und  Buch- 
staben, so  wie  auffallende  Verkürzung  der  wichtigen  11.  Zeile  gebot 
die  ausserordentliche  Unebenheit  des  Steines.  Die  Lesung  ist  nach 
mehrmals  vorgenommener  Revision  ganz  sicher. 

IM  HC  CA  I O  V I 
VIOHABONIA 
NOGALLO PE 
A  V  G  P  A  F  T 
5  IMPCC  VI  VI O 

AFINIOGA  O 
VEFDOMINIX 
NO 

IVO  LVS 
10  A  V  G  P  P 

A  B  X 
XL  V 

Imp(eratori)  C[aesari)  Caio  Vivio  Traboniano  Gallo  p(io)  f(elici) 
Aiuj(u8to)  pa(tri)  p(atriae)  et  lmp(eratori)  Qaesari)  C\aio)  Vivio  Aßnio 
Ga(U)o  Veldommiano  L{ucio)  Volus(iano)  Aug(usto)  p(atri)  p(atriae).  Ab 
A(piilo)  XLV.  (p.  C.  251—254). 

Im  l  der  Z.  9  erhält  der  viclnamige  Kaiser  einen  neuen  Vor- 
namen. 

Värhely 

30.  C.  I.  L.  III  n.  1426.  Die  hübsche  weissmarmorne  Ära 
fand  ich  in  der  griechisch-nichtunirtcn  Kirche  in  Maros-Nemeti  im 
Sanctuarium,  wo  sie  als  Altarfuss  umgekehrt  angebracht  und  zum 
Theil  in  den  Boden  eingelassen  ist.  Analogie  mit  n.  1425,  Mate- 
riale,  die  Form  der  Buchstaben  der  besten  Epoche  deuten  zwar  auf 
die  Provenienz  von  Sarmizegetusa ,  da  jedoch  Mezerz ius  und 
Lazius  den  Stein  an  das  Ufer  der  Maros  am  Wege  gegen  die 
Donau  hin,  also  bestimmt  in  das  Marosthal  setzen,  letzterer  noch 

hinzufügend  Khaud  proeul  a   tibi  aquarttm  vastigia,  was  auf 

Veczol  passt,  in  dessen  Gebiet  wirklich  Mineralquellen  sind;  da 
es    ferner   unbegreiflich    ist,    aus   welchem   Grunde   die  maros- 


8tC 

sie 

sie 
sie 


Digitized  by  Google 


187 


nemetier  Insassen,  die  doch  passende  Altarfüsse  in  nächster  Nähe 
in  den  Ruinen  von  Veczel  in  Hülle  und  Fülle  vorfanden ,  einen 
solchen  aus  dem  bedeutend  entfernten  Hatszegerthale  nach  Maros- 
Nemeti  und  dazu  noch  im  XV.  —  XVI.  Jahrhundert  transportirt 
hätten:  wäre  es  eben  nicht  unmöglich,  dass  der  Stein  vcczeler  Pro- 
venienz ist.  Oder  sollte  das  Monument  eines  jener  sein,  die  auf  Be- 
fehl Königs  Mathias  Hunyadi  (Corvinus)  von  Sarmizegetusa  nach 
Ofen  transportirt  werden  sollten  <  Arch. -cpigr.  Mitth.  I  p.  126,  cf. 
E.  E.  IV  n.  159,  180,  182)  und  behufs  Weitertransportirung  auf  der 
Maros  von  Värhely  an  die  Ufer  des  Marosflusses  geschafft  wurden 
(etwa  nach  dem  vis-a-vis  von  Maros-Nemeti  am  rechten  Marosufer 
liegenden  Maros-Solymos ,  welches  in  jener  Zeit  ein  bedeutender 
Marktflecken  und  zugleich  Uferstation  war) ,  aber  zufälligerweise 
dort  liegen  blieben?  Nach  dieser  sehr  wahrscheinlichen  Annahme 
stelle  ich  die  Inschrift  unter  die  varhelyer  dieser  Suite. 

MINE  R VAE 
AVG 

VL  P  •  DOM  I  T-  HER 
MES  AVGCOLORNA 
h  TVS  •  ORNAM  •  DEC vR 

T       P  l 
VA1.  •  THREPTVS  ■  ET 

DOMITlI 
R  EGVI.VS  Hll'l'ONIC 
10  HERNVESONESIMVS 
AVG  COL  •  HPC  •  LDDD 

31.  Neu.  Georg  Aranka,  königl.  Gerichtstafclbeisitzer  in 
Marosväsärhcly  copirte  auf  einer  Reise  durch  das  Hätszegerthal  am 
2.  August  1803  in  Naläcz  bei  dem  Baron  Josef  Nalaczi  drei  römische 
Inschriftsteine,  die  alldort  vor  der  Schlosstreppe  standen,  nämlich 
n.  1460  und  1508  des  C.  1.  L.  III  und  die  folgende,  die  er  .»ver- 
stümmelt" nennt.  Die  Aufzeichnung  Aranka's  (in  zwei  Exemplaren) 
befindet  sich  unter  seinen  hinterlassenen  Papieren,  die  durch  Ge- 
schenk des  verewigten  Grafen  Eraerich  Miko  in  die  Manuscripten- 
sammlung  des  siebenbürgischon  Museums  kamen.  Da  die  Copien 
der  beiden  ersteren  Inschriften  ganz  genau  sind,  so  ist  wohl  auch 
die  vorliegende  als  treu  zu  erachten. 
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lORVM  POROMS  •   T  ■ 


TIBISC  SACERDOTAL 
PROVINCIAE 
DONVM  DEDIT 

 patroniu  municip\ioium  Porolüiisemis)  ei  Tibiseiensis).  sacer- 

dotaHis)  provinciae,  donum  de>tit. 

Ob  von  jenem  Clirintilianus  gesetzt,  zu  dessen  Ehren 

n.  i486,  mit  der  diese  analog  zu  sein  scheint,  errichtet  wurde? 


Die  folgenden  Inschriftfragmente  sind  gewiss  nicht  dacischer 
Provenienz,  sondern:  a)  vom  Grafen  Samuel  Teleki,  Gründer  der 
schönen  öffentlichen  Bibliothek  in  MarosvAsarhely ,  wahrscheinlich 
von  Rom,  b)—f)  aber  von  Ludwig  Gor6  von  Agyagfalva,  k.  k. 
Genie -Major,  Verfasser  der  Wanderungen  durch  Pompeii 
(Wien  1825,  Fol.),  aus  Italien  mitgebracht. 

a)  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  0*10  h.,  010  br.  In 
der  Graf  Teleki'schen  Bibliothek  in  Marosvasarhely. 


Z.  4  ....  Vi\dorinu\8  .... 

b)  Dünne  Tafel  von  bläulich  -  weissem  Marmor,  0  22 — 27  h., 
0*19—20,  5  br.  Aus  dem  Nachlasse  Ludwig  Gor6's  im  siebenbür- 
gischen  Museum  in  Klausenburg. 


c)  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  0-14,5  h.,  0  18  br.  Aus 
demselben  Nachlasse,  ebenda. 


SAH 
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d)  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  010  h.,  0*8  br.  Aus 
demselben  Nachlasse,  ebenda. 

VW! 

«TT 

 uix(U)  an[uos  

r)  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  0*23,5  h.,  0*4—12  br. 
Aus  demselben  Nachlasse,  ebenda. 


TU 


fSf  N  i  Ä 

|A  X  [  M  \\  8 


p>-  ;iDIE  <;  fcj 
5      pio  et  pro/   CVLCI    cos.     a.  238  p.  Chr.? 


Z.  2  Atinia. 

Ob  nicht  städtisch? 

/)  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  0  067  h.,  014  br  Aus 
demselben  Nachlasse,  ebenda. 


MAX  IM  VS 
NIGER  .   


Z.  2  ...  co]h(orli.s)  VIII  (praetoriae). 
Städtisch? 


Schliesslich  niuss  ich  einen  Irrthum  berichtigen,  den  ich  Arch.- 
cpigr.  Mitth.  III  p.  (J3  n.  13  (cf.  p.  94  n.  14)  beging.  Auf  Grund 
des  nagy  -  almäser  Meilensteines  stellte  ich  nämlich  Rescnlum  nach 
Zutor  und  vicus  Aßcae  nach  Sebesväralja,  als  wenn  diese  Orte  zwei 
verschiedene  gewesen  wären,  wogegen  es  sich  nur  um  eine  römische 
Niederlassung  handelt,  nämlich  Hesculum  vicus  Aßcae(nontm  oder 
Aßgaenorttmf) ,  die  bei  Sebesväralja  lag  und  von  welcher  der  Ort, 
wo  der  fragliche  Meilenstein  gefunden  wurde,  nämlich  Nagy-Alma», 


uigitizeo 


140 


richtig  XVI  m.  p.  oder  3%  österr.  Meilen  entfernt  liegt.  Der  Aus- 
gangspunkt der  römischen  Strasse  ist  ftaninach  Eesculum  —  Sebes- 
varalja,  von  welchem  Orte  die  Strasse  durch  Nagy- Almas  nach 
den  von  letzterer  Gemeinde  nicht  weit  (973  Kilometer)  liegenden 
Ruinen  von  Optatiana  (und  nicht  Largiana  cf.  C.  I.  L.  III  p.  168) 
bei  Zutor  führte. 

Budapest  im  März  1880  CARL  TORMA 


Die  dreigestaltige  Hekate 

(Tnf.  III.  IV.  V.  VI.  VII) 


Otov  f)  Tpiüjv  riMepujv,  IcXnvn.  dvoudZerat,  ötüv  bk  e£,  "ApTcuic, 
öiav  be  bcKCtTT6VT€ ,  ^Kärri  heisst  es  in  den  Scholien  zu  Euripides' 
Medea  v.  396,  gewiss  aus  einer  guten  Quelle,  und  zwar  ohne  Zweifel 
einer  athenischen,  die  für  Erklärung  des  athenischen  Dichters  heran- 
zuziehen am  natürlichsten  war.  Verwandte  Zeugnisse  kommen  unten 
zur  Sprache.  Hier  in  Athen  sind  uns  ja  auch  am  besten  bekannt 
der  Artemis'  Feste  an  sechsten  Monatstagen,  der  Hekate  in  der 
Mitte  des  Monats ')  —  freilich  auch  am  Neumond.  Und  allerdings 
wenn  sich  nicht  etwa  nachweisen  Hesse,  dass  jene  drei  Mondnamen 
je  die  besondere  Form  der  Sichel,  des  Quadranten  und  des  Voll- 
monds bezeichneten  —  und  das  wird  schwerlich  geschehen  können 
—  so  liegt  jener  Bestimmung  der  drei  Namen  eine  Art  Corapromiss 
zu  Grunde,  durch  den  jede  der  drei  Mondgöttinnen,  die  ursprünglich 
den  ganzen  Mond  inne  hatte,  auf  eine  Phase  als  ihr  besonderes 
Gebiet  beschränkt  wurde.  Am  wenigsten  hat  das  freilich  Selene 
sich  gefallen  lassen,  deren  Name  am  deutlichsten  die  Lichtnatur 
bedeutend,  ja  auch  zur  unmythischen  Bezeichnung  des  Gestirns 
wurde,  darum  aber  mit  nichten  der  jüngste  Name  ist.  Und  nicht 
ist  sie  darum  mythisch  am  wenigsten  entwickelt,  sondern  am 
meisten  verdunkelt  ihre  Mythologie  durch  ihr  eigenes  Licht.  Arte- 
rais aber  und  Hekate  stehen  sich,  trotz  der  später  eingetretenen 
Namenstauschung  und  Vorstellungsmischung,  deutlich  gegenüber  als 
zwei  ursprünglich  verschiedene  Anschauungen  und  Mythisierungen 

*)  IMutarih  <le  yloria  Athen.  7  (vKl.  Atheu.  14,  146)  und  de  nuUign.  Her.  2«. 
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des  Mondes*),  jene  die  Schützin,  bei  Homer  und  in  den  Hymnen 
ausschliesslich  die  Göttin  des  Bogengeschosses,  nicht  blos  als  Jägerin, 
sondern  auch  als  Todesgöttin  der  Menschen,  diese,  erst  in  jüngerer 
Poesie  namhaft,  mit  näher  der  Sache  bleibendem  Gleichnis,  die 
Fackelgöttin.  Sie  ist  recht  eigentlich  die  q>waq>öpos,  Xaunaoncpopoc;, 
AauTTaboöxoe,  bqiboqpöpos  u.  s.  w. ,  der  Selene,  die  das  ötXas  schon 
im  Namen  trägt,  wie  Hekate  im  Hymnus  auf  Demeter  v.  52  in  den 
Händen,  näher  verwandt  als  Artemis.  Charakteristisch  ist  für  sie 
die  Doppelung  der  Fackeln,  wie  es  scheint  eine  Symbolisierung  des 
Vollmonds,  wie  der  rings  mit  kleinen  Fackeln  (bdbia)  besteckte 
kreisrunde  Kuchen,  welchen  man  am  Vollmondsfeste  der  Hekate 
auf  die  Dreiwege  und  in  die  Heiligthümer  der  Artemis  trug  und 
den  man  Amphiphon  nannte'1).  Das  ai\ag  ev  xe»p€0*o*iv  (x^cra  ist 
zweideutig,  nicht  so  Aristo phanes'  Frösche  v.  1325  und  Euripides' 
Troerinnen  v.  308.  Bei  dem  Uebergewicht,  welches  Artemis  durch 
die  homerische  Poesie  erlangt  hatte,  ist  es  aber  begreiflich,  dass 
die  Mischung  der  Art  sich  vollzog,  dass  Hekate  der  Artemis  ange- 
schlossen wurde,  nicht  Artemis  der  Hekate.  Artemis-IIekate  heisst 
in  Athen  die  Göttin  wie  in  KythnoK  oder  "ApTeutc  qpiuaq>öpog,  da- 
neben freilich  auch  Hekate  schlechtweg  oder  wie  Artemis  zubenannt 
'ErnTTuptibia4).  Solcher  Unterordnung  der  Hekate  entspricht  es,  wenn 
Artemis  häufig  die  Fackeln  der  Hekate  annimmt,  selten  dagegen 
und  spät  Hekate  zur  Jägerin  wird5).  Wenn  8.  1>.  der  Chor  in 
Sophokles'  Oedipus  T.  v.  204  gegen  den  Pestgott  nach  dem  Lykeios 
auch  Tag  T€  rrupqpopous'  'ApTtuibos*  nrrXas  tuv  aic  Auki'  öpca  bio:o*o*ei 
zu  Hilfe  ruft,  und  in  den  Trachinierinnen  v.  211:  ßoerre  tciv  6^6- 
tfTiopov  *ApT€Uiv  'OpTirftav  tXaqpaßöXov,  äuqpiTrupov,  so  ist  die  Schwester 
des  Apollon  mit  Hekate,  die  freilich  ja  auch  das  weibliche  Gegen- 
bild des  Hekatos  ist,  wie  Phoibe  des  Phoibos,  Helene  des  Helenos, 
gemischt,  dem  Scholiasten  noch  bewusst,  indem  er  anmerkt: 
duqwrupov,  rrap'  öo"ov  duq>OT€pais*  Tau;  xepa\  babouxei  n.  auTn.  ovöa 
Trj  eKdTrj. 


')  Vgl.  Wcleker  Gr.  (iütterlehre  11,  386.  39*.  405. 

Athenaeus  14,  645  Phileraon  und  Philochoros  nennen  Artemis,  Diphilos 
Hekate.  Wie  ansprechend  auch  Philoi-boros'  Beziehnng  des  Namens  Amphiphon 
auf  den  von  beiden  einander  gegenüberstehenden  Gestirnen,  Sonne  und  Mond,  er- 
leuchteten Himmel  sein  mag,  der  Kuchen  mit  den  Lichten»  ringsum  kann  doch 
nur  ein  Abbild  der  lichtauagefiUlten  Mondscheibe  sein. 

4)  Vgl.  FurtwKngler  Mitth.  dea  deutsch,  arch.  Inst,  in  Athen  III  S.  193. 

s)  So  hei  Hegesander  (Athen.  7,  325  C),  bei  Dionysios  in  den  Scholien  zu 
Apollonios  3,  200,  Statin«  Achilleis  1,  344,  und  in  orphischer  Dichtung. 
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Dasselbe  Verhältnis  zeigt  sich  in  den  Bildwerken.  In  ältester 
Kunst  erscheint,  so  viel  ich  sehe,  Artemis,  die  Schwester  und 
Gefahrtin  Apollons  nur  mit  dem  Schiesszeug,  mag  sie  davon  Ge- 
brauch machen  oder,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  nicht.  Aber 
auch  später  bleibt  das  Schiesszeug,  neben  oder  statt  des  Bogens 
und  der  Pfeile  häufig  auch  ein  oder  zwei  Jagdspiesse,  das  weitaus 
häufigste  Abzeichen  der  Göttin,  verhältnismässig  selten  verbindet 
sich  damit  die  Fackel,  oder  ist  ihr  allein  die  Fackel,  einzeln  oder 
doppelt  gegeben6).  Hekate  dagegen  eingestaitig  weiss  ich  nur  mit 
(zwei)  Fackeln  dargestellt,  so  neben  Triptolemos'  Aussendung,  ein- 
mal wenigstens  mit  Namensbeischrift,  danach  auch  sonst  mit  Wahr- 
scheinlichkeit erkannt  (s.  Overbeck  Kunstmythologie  3,  514)  j  ebenso 
bei  der  Heimführung  der  Persephone  durch  Hades  (s.  Overbeck  a. 
O.  S.  597)  wo  sie  recht  eigentlich  als  Hegemone  auch  durch  das 
dem  Hermes  in  gleicher  Eigenschaft  so  oft  gegebene  Umwenden 
des  Kopfes  charakterisiert  ist;  vielleicht  in  Unterweltsdarstellungen 
neben  Hades  und  Persephone  (Vase  der  Ermitage  426),  neben' He- 
rakles, der  den  Kerberos  entführt,  von  den  Rachegeistern  kaum 
noch  vorschieden;  ob  auch  auf  den  Vasen  der  Ermitage  77  und 


6)  Im  zweiten  Band«  der  Elite  cSramcgraphique  zähle  ich  Artemis  mit  Ge- 
schoss, ohne  Unterschied  ob  Bogen,  Pfeil,  Köcher,  Speere  zusammen  oder  nur  theil- 
weise  sich  linden,  mit  schwarzen  Figuren  4,  mit  rothen  strengen  Stils  10,  freieren 
13;  Artemis  mit  Fackel  einfach  oder  doppelt  auf  Bchwarzfigurigen  Vasen  oder  roth- 
figurigen  strengen  Stils  keine,  freieren  Stils  5;  Artemis  mit  Fackel  und  Oeschoss 
überhaupt  eine,  ohne  Fackel  wie  Geschoss  schwarzfig.  10.  rothfigurtg  6.  Sicherer 
durfte  folgende  Musterung  der  Münchener  (M),  Petersburger  (P),  Neapler  (N  nebst 
SA  und  RC),  Londoner  (L)  Sammlungen  nach  den  bekannten  Katalogen  sein ;  mit 
Geschoss  (wie  oben)  schwarz  M.  58  «0  69  1028.  P.  9.  L.  53  482?  507  508 
509  534  709,  roth  in  allen  Stilarten  M.  406  745  783.  P.  420  424  523  1644  1717 
1720  1724  2185  N.  870  1762  1891  2201  2358  3100  3223  3231  3246  3249  3252 
(SA)  31  192  281  508  692.  L.  741  744  783  791  793  796  855  934  1677  Band  II 
283  610  783  1296V  1428  (C)  11;  mit  Fackel  eiuf.  dopp.,  schwarz  N.  (RC)  214  219 
M.  592  692  wenn  man  die  Frau  mit  zwei  Fackeln  vor  dem  hochzeitlichen  (?) 
Wagen  so  nennen  will;  jedenfalls  wären  dann  die  Fackeln  durch  die  besondere 
Function  gefordertes  Attribut,  während  das  Geschoss,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
freie  Beigabe  ist;  rothen  Stils:  P.  1677  1795  2185  525?  N.  702  709?  (RC)  625? 
L.  1277  1831  ?  1851  ?  Von  diesen  allen  keine,  so  viel  ich  sehe,  älter  als  daa  vierte 
Jahrhundert;  mit  Fackel  und  Geschoss  P.  420  N.  690  (RC)  169.  Nicht  gering 
ist  endlich  die  Zahl  der  weder  durch  Geschoss  noch  Fackel  mitunter  aber  durch 
Namensbeischrift  ausgezeichneten  Bilder  der  Göttin,  schwarz:  M.  694  P.  9  87  326 
L.  529  598  699  N.  530  2466  3416,  mit  dem  Reh  M.  145  L.  459  484  N.  536,  mit 
hohem  Kopfschmuck  P.  87  M.  1163,  roth:  M.  483  486  1265  N.  28  177?  (RC)  235? 
L.  517.    Dabei  sind  unsichere  wie  M.  360  399  u.  s.  w.  weggelassen. 
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1792?  Im  Gigantenkampf  ist  sie  von  Artemis  der  Jägerin  deutlich 
unterschieden  durch  langes  Gewand  und  Fackeln  auf  dem  bekannten 
vatikanischen  Relief ,  wie  jetzt  auf  der  pergamenischen  Ära  auch 
durch  die  Dreigestalt7).  Lang  bekleidet  mit  zwei  Fackeln  steht 
in  den  Darstellungen  der  Göttermutter  neben  dieser  eine  kleine 
Dienerin,  dem  Hermes  (Kadrailos)  gegenüber,  von  Conze  Arch.  Ztg. 
1880  S.  9  gewiss  richtig  Hekate  genannt,  dieselbe  in  etwas  anderen 
Verhältnissen  auf  anderen  ebendaselbst  aufgezählten  Metroa;  ebenso 
vielleicht  auf  dem  in  den  Abhandl.  d.  Götting.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
1875  von  Wieseler  publicierten  Relief  von  Megara,  mit  S.  15.  Das 
archaisirende  Bild  der  Arterais  bei  der  Opferung  Iphigenias  im  Pom- 
pejanischen  Wandgemälde  (Heibig  1304)  ist  durchaus  Hekate  wie 
im  Relief  von  Thasos  bei  Conze  Reise  auf  den  Ins.  des  thrak.  Meeres 
T.  10,  4.  Uebrigens  leugne  ich  natürlich  nicht  Localforraen  der 
Artemis  als  Fackelgöttin. 

Darstellungen  der  Hekate  als  Jägerin  kenne  ich  nicht.  Die 
von  Luynes  in  dem  unten  anzuführenden  Werke  S.  102  beschriebene 
Münzdarstellung  von  Tarsos  (Mionnet  Daser.  III  S.  666,  613  f.) : 
eine  nackte  Frau  stehend  mit  Fackel  in  der  Rechten,  Schwert  Bogen 
Pfeil  in  der  Linken  kann  man  schwerlich  dahin  rechnen,  eher  die 
Beschreibung  von  Darstellung  der  dreigestaltigen  bei  Eusebios  praep. 
enang,  3,  11,  32,  doch  fehlt  der  Bogen  (und  Lorbeerzweig),  welcher 
ihr  hier  gegeben  wird  in  der  ParallelbeHchrcibung  in  den  Scholien 
zu  Theokrit  2,  33. 

Hekate  also  ist  wie  Artemis  durch  alle  Zeiten  griechischer 
Kunst  auch  eingestaltig  dargestellt,  besonders  wo  sie  in  lebendiger 
Handlung  erscheint,  doch  auch  wo  schon  mehr  bildartig  wie  in  den 
zuletzt  angeführten  Darstellungen,  wie  auch  Artemidor  2,  37  sowohl 
die  Erscheinung  der  ^ovo1Tpöo"uu7^os,  als  die  der  Tpurpöffumos  deutet 
So  finden  wir  sie  eingestaltig  als  Tempelbild  von  Myron  in  Aigina 
Paus.  2,  30,  2,  von  Skopas  in  Argos  P.  2,  22,  8.  Diesem  freilich 
waren  nach  Pausanias  zwei  andere  Hekatebilder  gegenübergestellt 
von  Naukydes  und  Polyklet  (dem  jüngeren),  wie  man  meint,  um  so 
hinterher  die  populär  gewordene  Dreiheit  herzustellen.  Ware  nur 
die  mögliche  Zwischenzeit  zwischen  der  Aufstellung  des  ersten 
und  der  beiden  andern  Bilder  etwas  grösser.  Und  warum  hätte 
man  da  für  die  zwei  Ergänzungsbilder  nicht  auch  Marmor  sondern 

:)  Auf  der  Vase  des  Luuvre  (Conze  Vorlegeblatter  8.  VIII,  7)  hat  dagegen  Artemis 
GesehoHH  und  Fackel  und  ist  Hekate  nicht  sicher  nachweisbar. 
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das  dunkle  Erz  genommen,  warum  die  neuen  Bilder  dein  älteren 
gegenüber  statt  daneben  gestellt?  Man  darf  also  die  Frage  auf- 
werfen, ob  die  zwei  andern  Bilder  nicht  fälschlich  von  Pausanias 
benannt  sind  statt  etwa  Erinyen. 

Ueber  Alkamenes'  dreigestaltige  Hekate  nun  lautet  das  wich- 
tige Zeugnis  des  Pausanias  a.  O.,  nachdem  er  das  Myronische  Bild 
als  öuoims  £v  TTpotfumöv  Te  m\  tö  Xoittöv  rjwua  bezeichnet  hat,  also : 
'AXKaMc'vrjc  b€  t^oi  boxeiv  TTpurros  rjrraXuaTa  Tpia  dTroir|CJ€  TrpocKxöueva 
äXXnXotc;  Tiv  'AetivaToi  KaXoööiv  'GmTrupTibi'av  £o-tt)k€  b£  uapä  t% 
'AiTTepou  Nixr|c  töv  vaöv.  Daraus  entnehmen  wir  für  jetzt,  dass  das 
Bild,  wenn  es  neben,  nicht  vor  dem  Niketempel  stand,  kaum  anders 
als  an  dessen  Südseite  seinen  Platz  haben  konnte.  Drei  ohne 
Zweifel  doch  lebensgrosse  Gestalten,  wahrscheinlich  um  eine  Säule 
gestellt  mit  der  nöthigen  Basis,  eher  hoch  als  niedrig,  fanden  keinen 
Platz  auf  dem  kleinen  Dreieck  nördlich  vom  Tempel,  dessen  ungleich- 
seitige Gestalt  überdies  zu  der  Drcigestalt  in  augenscheinlichem 
Misverhältnis  gestanden  hätte.  Ungleich  besser  stand  solches  Bild 
über  der  Südwestecke  des  Pyrgos  und  ungleich  besser  kam  ihm  hier 
jene  volksthümliche  Benennung  Epipyrgidia,  wohl  auch  ohne  Neben- 
namen zu.  wenn  es  über  der  jähen  Höhe,  als  wenn  es  auf  leicht  zu- 
gänglicher Stelle  gleich  neben  der  kleinen  Treppe  stand8).  Wäre 
es  hier,  erst  spät  dem  zur  Burg  Gehenden  sichtbar,  mehr  wie  ein 
Beiwerk  des  Tempels  der  Nike  erschienen,  so  stand  es  dort  fern- 
hin kenntlich  den  Zugang  schützend,  frei  nach  drei  Seiten  schauend9). 
Ehe  wir  nun  die  Frage  aufwerfen,  was  Alkamenes  eigentlich  ge- 
neuert,  und  woher  die  Idee  der  Dreigestalt  gekommen,  bedarf  es 


»)  Ueber  diese  scheint  »las  Richtige  vou  Bohn  Arch.  Zeitung  1880,  86  gesagt. 

»)  Vgl.  in  Orpheus  Argonautika  892  die  Beschreibung  der  Burg  des  Aiete« 
und  H98  aÜTÜp  diti  oraQ^olo  ttuXüjv  TnXumi«;  ävaoaa  "laTavfv  alOüouaa  irupcx; 
aiXac,  i\v  Ki  vi)  KöXxoi  "Aprcuiv  ^uiruXinv  KeXabobpöuov  UdaKOvrai,  ein  Hin- 
dernis  einzutreten  907  tlprci  Y<*p  uävTr)  beivr)  ft€Ö<;  riftHÖveia  XÜ00*av  lm- 
irvctouaa . . .  axuXdKetJöiv.  Weiterhin  9H3  wird  sie  Mouvuxin, '€Kä*rr|  genannt,  981 
wieder  'ApT^uiboi;  <ppoupdv  b^uac;  und  macht  neben  der  leibhaftigen,  durch  Be- 
schwörung gerufenen  TctpTapÖTratc;  6KUTr|  975  mehr  den  Eindruck  eines  Bildes 
mit  solchem  Leben,  wie  wunderthätigen  Bildern  auch  sonst  nachgesagt  wurde.  Vgl. 
Robert  de  Gratiis  atticü  in  den  Commenl  in  hon.  Mommseni  S.  147,  der  Hegemone 
als  Namen  der  Hekate  wahrscheinlich  macht.  Hekate  als  TtpoiruXaia  schon  bei 
Aischylos  angeführt  in  den  Scholien  zu  Theokr.  2,  36.  Auch  in  Euripides' Phoen.  109 
ruft  Antigene  die  Hekate  nicht  wie  die  Scholien  und  Neuere  meinen  wegen  des 
Hlitzeus ,  sondern  als  Sehützerin  der  Stadt  gegen  den  Feind  draussen  vor  den 
Mauern.    Diese  Gedankenrichtung  verrathen  die  folgendeu  Worte. 
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zunächst  genauerer  Kenntnis  derjenigen  Hekatebilder,  welche  das 
meiste  Anrecht  haben  als  Nachbildungen  der  Epipyrgidia  zu  gelten. 
Denn  verschiedene  hat  man  dafür  gehalten.  Nur  das  eine  noch 
mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  Pausanias  oder  seine  Quelle, 
wie  die  vorausgehende  Bemerkung  über  Myrons  Hekate  zeigt,  hier 
wie  in  andern  Angaben  über  den  Erfinder  eines  Typus  nur  namhafte 
Künstler  im  Auge  gehabt  zu  haben  scheint. 

Darstellungen  der  dreigestaltigen  Hekate,  zuerst  auf  Münzen 
von  Seguin  erkannt,  sind  dann  einzeln  nachgewiesen  von  Causeus 
im  Mmeum  Rvmanvm,  in  Oavlus  Recueü.  in  Paciaudis  Monumenta 
Peloponnesiaca  und  Passeris  Lucernae  fictifes.  Zusammenstellungen 
oder  Anführungen  mehrerer  finden  sich  in  Montfaucon's  Vantiqtntt 
axpliquee,  in  Gerhards  Antiken  unedirten  Bildwerken  mit  dem  Pro- 
droinus,  beide  Werke  mir  nicht  zugänglich,  in  Müllers  Archäologie 
und  den  Denkmälern  alter  Kunst  II  von  Wieseler ,  in  Stephanis 
Ausruhendem  Herakles  und  Welckers  Griechischer  Götterlehre  II l0). 
Die  Exemplare  der  Athenischen  Sammlungen  sind  natürlich  grössten- 
theils  in  den  Katalogen  von  Kekul£  und  Heydemann 1 einzelne  aus 
anderen  Theilen  Griechenlands  in  den  Mittheilungen  des  deutsch, 
arch.  Inst,  zu  Athen  II  und  III  von  Milchhöfer,  Dressel  und  Körte 
beschrieben,  und  einige  zum  Theil  sonst  nicht  berücksichtigte  mit 
anderen  besprochen  in  dem  interessanten  Aufsatz  von  Furtwängler 
über  die  Chariten  der  Akropolis  in  denselben  Mittheilungen  III,  193  f. 
Ein  Besuch  Griechenlands  in  diesem  Frühjahr  gab  mir  Gelegenheit 
nicht  nur  die  meisten  der  in  den  letztgenannten  Werken  erwähnten  oder 
beschriebenen  Hekataia  selber  zu  prüfen,  sondern  auch  etliche  neue 
besonders  in  Athen  kennen  zu  lernen.  Nicht  unwesentliche  Ergänz- 
ungen meiner  Aufzeichnungen  besonders  in  Bezug  auf  Maassc  und 
Provenienz  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Dr.  Lollings.  Die 
Exemplare  des  Berliner  Museums  hat  Dr.  R.  Schneider  mit  eifrigem 
Bemühen  für  mich  revidiert;  in  London  hat  Benndorf  freundlich 
Umschau  für  mich  gehalten,  auch  sonst  manchen  Nachweis  geliefert. 
Diesen  wie  allen  anderen,  die  meine  Arbeit  gefördert,  danke  ich 
von  Herzen. 


,0)  In  II.  D.  de  Luynes  titudex  numumudique*  sur  quelque*  type»  rdatift  au 
mite  d'IKcate  wird  von  Hekate  selbst  nur  beiläufig  gebandelt. 

")  Kokille  Die  antiken  Bildwerke  im  Thes.ion  zu  Athen;  Heydomaun  Die 
antiken  Marmorbildwerke  in  der  8<>g.  Stoa  des  Hadrian,  dem  Windtburm  des  An- 
dronikus,  dem  Wärterhäusehen  auf  der  Akropolis  und  der  Ephnrie  im  Cultus- 
miniHterinm. 

Archiologisch-cpigraphische  Mitth.  IV.  10 


/ 
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An  keinem  anderen  Orte  finden  sich  so  zahlreiche  Hekataia 
beisammen  wie  in  Athen.  Manche  von  ihnen  sind  freilich  nicht  in 
Athen  ,  ja  einige  nicht  mal  in  Attika  gefunden ,  dafür  lassen  sich 
aber  viele  der  gegenwärtig  ausserhalb  Athens  vorhandenen  mehr 
oder  minder  sicher  auf  athenischen  Ursprung  zurückführen.  Diese 
griechischen,  oder  sagen  wir  lieber  attischen  Hekataia  im  Grossen 
und  Ganzen  trotz  der  selten  guten,  öfter  mittelmässigen,  meist  hand- 
werksraässigen  Arbeit,  übereinstimmend  in  Stil  und  Attributen,  bilden 
die  eine,  wie  leicht  zu  erkennen,  ältere  Gruppe,  der  eine  zweite  — 
zahlt  man  nur  die  Rundbilder  —  kleinere  gegenübersteht.  Die 
eigentlichen  Attribute  in  der  ersten  Gruppe  sind  Fackeln,  lange  auf 
dem  Boden  stehende ,  Giessgefass ,  Schale ,  Frucht  und  Hund ; 
die  der  zweiten  Gruppe  kurze  Fackeln,  Schwerter,  Dolche,  Peitschen, 
Schlüssel,  Schlangen  und  vereinzelt  noch  andres.  Die  Exemplare 
der  zweiten  Gattung  entstammen  dem  weiteren  Gebiet  griechisch- 
römischer Cultur  theils  im  Westen  wie  Italien  und  Donaugebiet, 
theils  dem  Osten,  besonders  Klcinasien.  Doch  ist  diese  Scheidung 
natürlich  nicht  so  scharf,  dass  nicht  einzelne  Stücke  der  zweiten 
Gattung  auch  im  griechischen  Mutterlande  sich  fänden,  häufiger 
noch  solche  der  ersten  auch  im  Osten.  Manches  Exemplar  kann 
bei  starker  Zerstörung,  namentlich  der  Attribute  Zweifel  über  seine 
Zugehörigkeit  wecken;  manche  nehmen  auch  eine  Mittelstellung  ein, 
die  dcmgemä8s  den  Uebergang  von  der  ersten  Gruppe  zur  zweiten 
machen  werden. 

I.  Gruppe 

Um  die  noth wendige  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke  kürzer 
fassen  zu  können,  schicke  ich  die  Gesammtcharakteristik  vorauf. 
Das  Material  dieser  Hekataia  ist  stets  weisser  Marmor,  wo  man 
denselben  näher  zu  bestimmen  sich  getraut  hat.  schien  es  fast  immer 
pentelischcr;  das  Maass  der  Höhe  ist  durchschnittlich  gegen  M.  0*35 
für  das  vollständige;  doch  scheinen  öfters  Bohrlöcher  unten  oder 
oben  in  der  Axe  noch  auf  Unter-  und  Aufsatz  zu  weisen.  Der 
Kern,  um  welchen  die  Figuren  gestellt  sind,  wo  soweit  erhalten, 
immer  etwas  über  diese  herausragend,  ist  bald  als  runder  Schaft, 
bald  als  dreiseitiger  Pfeiler  charakterisiert,  dem  bald  an  den  Seiten 
bald  an  den  Enden  die  drei  Figuren  vorgestellt  sind.  Sie  stehen 
je  nach  der  Dicke  des  Kerns  bald  etwas  enger,  bald  etwas  weiter, 
immer  aber  in  streng  gebundener  Haltung,  grad  aufrecht,  je  beide 
Füsse  geschlossen  und  gleich  belastet,  die  Arme  mit  den  Attributen 
möglichst  angeschlossen  an  den  Körper  —  nur  das  einzige  relief- 
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artige  Hekataion  macht  eine  Ausnahme  davon.  Wie  die  Haltung 
so  ist  namentlich  auch  die  Kleidung  von  alterthüralichem  Charakter. 
Fünf  Hauptformen  derselben  sind  zu  unterscheiden,  die  freilich  nicht 
alle  gleich  häufig  angewandt  sind.  (I)  Am  häufigsten  findet  sich  der 
Doppelchiton,  Ueberfall  vorn  in  der  Mitte  etwa  bis  zur  Scham,  an 
den  Seiten  etwas  weiter  hinabreichend ,  darüber  der  Gürtel  unter 
dem  Busen.  (II)  Unter  dem  Ueberfall  kommt  mitunter  noch  der 
Kolpos  zum  Vorschein.  (III)  Oefter  sondert  sich  ein  Oberkleid,  wie 
1  nur  unten  kürzer,  von  dem  unten  über  den  Füssen  sowie  mit  Er- 
meln,  aber  nicht  vor  dem  Hals  zum  Vorschein  kommenden  Unter- 
chiton aus  feinerem  krausfaltigem  Stoffe.  Seltener  tritt  zum  Chiton 
das  Himation,  entweder  (IV)  straff  unter  der  einen  Achsel  über 
Rücken  und  Brust,  hier  mit  dem  charakteristisch  gefalteten  Um- 
schlag schräg  zur  anderen  Schulter  herauflaufend,  wo  beide  Zipfel 
verbunden  sind;  oder  (V)  in  gewöhnlicher  Weise  von  der  1.  Schulter 
nach  hinten,  um  die  r.  Seite  herum  an  die  1.  Seite  genommen  oder 
über  den  1.  Arm  geworfen.  Der  Kopf  trägt  immer  den  Polos  oder 
Kalathos  bald  höher,  bald  niedriger,  drüber  selten  einen  Schleier; 
stets  aber  finden  sich  die  steifen  über  die  Schultern  nach  vorn  fal- 
lenden Locken,  Zöpfe  oder  Flechten,  meist  eine,  mitunter  zwei  über 
jeder  Schulter.  Die  Fussbekleidung  sind,  so  weit  erkennbar,  in  der 
Regel  Schuhe.  Nach  der  verschiedenen  Auswahl  und  Vertheilung 
der  Attribute,  d.  h.  der  in  den  Händen  gehaltenen,  denn  der  Hund 
konnte  für  die  Abtheilung  nicht  massgebend  sein,  sondern  wie  die 
Gewandung  und  andres  nur  secundär,  zerlegt  sich  diese  Gruppe 
wieder  in  eine  Reihe  von  kleineren.  Diese  habe  ich  im  Folgenden 
mit  grossen,  die  einzelnen  Exemplare  einer  jeden  mit  kleinen  latei- 
nischen Buchstaben  bezeichnet.  Ohne  damit  ein  Präjudiz  über  die 
Gestalt  des  gemeinsamen  Vorbilds  abzugeben,  gehe  ich  von  den  ein- 
facher ausgestatteten  Hekatäen  aus  und  mache  der  Uebersichtlich- 
keit  wegen  danach  noch  wieder  grössere  Abtheilungen,  die  weiter- 
hin nicht  berücksichtigt  werden.  Dass  ich  in  der  Beschreibung  der 
einzelnen  Stücke  der  Kürze  die  Form  der  Darstellung  nachsetze, 
wird  man  leicht  vergeben,  ist  doch  das  kürzeste  Wort  oder  gar 
Zeichen  oft  am  geeignetsten  rasche  klare  Vorstellung  zu  wecken, 
worauf  es  allein  ankommt. 

I.  Alle  drei  Gestalten  sind  einander  gleich. 

A.  Jede  fasst  mit  beiden  Händen  den  unteren  Saum  des  Chiton- 
überfalls, oder  ist  diesen  fassend  zu  denken,  wenn  auch  rohe  Aus- 
führung oder  schlechte  Erhaltung  das  Motiv  verdunkeln. 

10» 


14« 


n)  Im  Piräus  gerunden,  aus  dem  Cultusministerium  (Heydemann 
772),  jetzt  im  Outraimuseum  von  Athen.  Marmor 'pentelisch'. 
Höhe  mit  der  0  02  hohen  Basis  0  46,  die  drei  Figuren  an  den 
Ecken  des  dreiseitigen  Pfeilers  von  besserer  Arbeit  und  Er- 
haltung. Tracht  III,  deutlich  auf  den  Armen  entlang  das  glatte 
Bündchen  oder  Quader  in  welches  von  beiden  Seiten  her  die 
feingerippten  Falten  gefasst  sind.  Der  Gürtel,  eine  runde  Schnur 
fehlt  bei  einer  Gestalt.  Einmal  eine  Lücke  zwischen  zwei  Fi- 
guren, wohl  absichtslos.    Schuhe  deutlich; 

b)  im  Berliner  Museum  461  aus  Athen,  im  alten  Brunnen  am 
Fuss  der  Akropolis  gefunden,  1844/5  erworben.  H.  0'38.  Der 
untere  Theil  fehlt,  das  Erhaltene  stark  beschädigt.  Auf  der 
oberen  Kreisfläche  des  Schaftes  sind  die  Quadranten  einge- 
graben. Die  Figuren  nicht  dicht  gestellt;  Schleier  über  dem 
Polos,  Schuhe; 

c)  im  Centralmuseum  von  Athen,  im  Glasschrank  =  Kekule  106. 
H.  025  —  0*30,  die  Figuren  dicht  gestellt,  Obertheil  mit  den 
Köpfen  fehlt,  gewöhnliche  Arbeit  und  verschlissen; 

d)  sah  ich  im  Piräus  in  Privatbesitz.  IT.  etwa  3/,  Fuss,  die 
Figuren  ziemlich  weit  gestellt,  Hände  herabhängend,  nichts 
haltend ; 

f)  in  Athen  im  Varvakion.  H.  0*25.  Der  Kern  etwa  von  qua- 
dratem  Durchschnitt.  Tracht  I.  Hände  gesenkt,  nicht  etwa 
sich  anfassend.    Attribute  nicht  sichtbar,  Köpfe  fehlen; 

/)  Athen  im  Keller  des  Centraimuseums  =  Kekule  174.  H.  0*30. 
Die  Hände  gesenkt  am  Gewand,  das  stark  verscheuert  gleich 
I  geordnet  scheint; 

tj)  Athen  im  Centralmuseum,  früher  im  Cultusministerium  —  Heyde- 
mann 775.  cPentel.  Marmor'.  H.  0'47,  die  Basis  rund,  durch 
Einkerbung  wie  aus  zwei  Platten  zusammengesetzt,  oben  drei- 
seitig; die  Gestalten  vom  Hals  abwärts  erhalten,  je  an  der 
Seite,  nicht  der  Ecke  des  Prismas.  Tracht  I  (III?),  das  Quäder 
(s.  n)  je  zwei  Ermein  gemeinsam,  der  Gürtel  breit;  die  Locken, 
zwei  auf  jeder  Schulter  ,  aber  fast  zu  einer  verbunden  ,  von 
freierem  Fall.  An  den  Füssen  nicht  Schuhe  sondern  Sandalen ; 
die  Arme  grad  hängend,  nur  die  Zeigefinger  eingebogen  zum 
Anfassen ; 

?ä)  Athen  im  Akropolismuscum.  H.  012,  von  leidlicher  Arbeit, 
noch  zwei  Figuren  erhalten.  Tracht  IV,  Arme  gesenkt.  Mög- 
lich auch  Typus  E  F  G; 
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0  in  Turin,  nach  Wieseler  Götting.  Gel.  Nachr.  1877  S.  671: 
'eine  kleine  Darstellung  der  dreiförmigen  Hekate  mit  abge- 
brochenen Köpfen  und  ohne  Attribute*.  Dütschke  Antike  Bild- 
werke in  Oberitalien  JV  n.  197  giebt  den  archaistischen  Cha- 
rakter und  Höhe  030  an.   Herkunft  wohl  griechisch. 

Nicht  athenischer  Herkunft,  doch  zum  Theil  benachbarten 
Fundorts : 

k)  in  Athen  im  Varvakion  Xi8.  2303  aus  dem  TIeiligthum  der 
Göttermutter  (?)  im  tanagräischen  Gebiet,  s.  Körte  Mitth.  des 
deutsch,  arch.  Inst,  in  Athen  III  8.  389  u.  395  n.  173  Von 
pentelischem  Marmor?  ohne  Köpfe  und  Hülse,  die  eine  der 
Figuren  ganz  abgerieben',  Tracht  I; 

V  /)  sah  ich  in  Altkoriuth  im  Hofe  des  Papas  Athanasios  Sakel- 
lariu.  H.  0*31.  Vom  Gürtel  abwärts  noch  eine  und  eine  halbe 
Gestalt  erhalten,  „die  Hände  fassten  wohl  das  Gewand",  von 
Attributen  nichts.    Möglich  EFG- 

m)  Mavromati  (Dimitzanat.  Milchhüfers  Angaben  in  den  Mitth. 
des  deutsch,  arch.  Inst,  in  Athen  IV  S.  290  lassen  die  Tracht 
IV  mit  Schleier  gleich  h  erkennen;  die  gesenkten  Hände  weisen 
es  in  diese  Gruppe;  „das  horizontale  Einsatzloch  u  in  einer  der 
Hände  lässt  freilich  in  ungewöhnlicher  Weise  an  ein  Abzeichen 
denken.    II.  (K>2. 

Diesen  Typus  lässt  auch  das  griechische  Votivrelief  der 
Münchener  Glypthothek  Brunn  301a  nach  einer  von  Brunn 
mir  freundlich  zur  Ansicht  mitgetheiltcn  Zeichnung  erkennen. 
Dasselbe,  aus  dem  Nachlass  des  Königs  Otto  von  Griechenland 
stammend,  ist  gewiss  griechischer  Herkunft.  Das  Hekataion 
lässt  unten  die  Basis  wie  oben  den  überragenden  Schaft,  ausser- 
dem niedrige  Kalathoi  erkennen.  Basis  und  oberes  Schaftende 
machen  zusammen  etwa  ein  Viertel  des  Ganzen  aus.  Es  wird 
später  noch  von  dem  Belief  die  Rede  sein. 

B.  Während  noch  je  eine  Hand  der  drei  Figuren  das  Gewand 
in  der  angegebenen  Weise  hält,  bekommt  je  die  andere  nach  wie 
vor  gesenkt  eine  grosse  Fackel: 

n)  von  mir  im  Piräus  gesehen.    Tracht  I. 

Verwandt  scheint  der  Typus  der  aeginotischen  Münze  unter 
Septimius  Severus  geprägt,  abgebildet  Arch.  Zeit.  1843  T.  IX,  6 
und  Denkm.  a.  K.  II,  882,  während  das  andere  an  erster  Stelle 
n.  7  mehr  zur  zweiten  Gattung  hinneigt. 
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C.  Mit  der  grossen  Fackel  in  der  einen  verbindet  sich  die 
Schale  in  der  andern  Hand,  beide  gesenkt  gehalten: 

a)  inPergamon  gefunden,  vgl.  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
zu  Pergamon  von  Conze,  Humann  u.  s.  w.  S.  71  ; 

h)  in  Amiens,  abgebildet  in  der  Arch.  Zeitg.  1857  T.  XCIX,  4 
mit  S.  24.  Der  Schaft,  oben  abgebrochen,  scheinbar  unterhalb 
des  Bruches  sich  verdickend.  Tracht  I.  Zu  dem  hohen,  oben 
sich  erweiternden  Kalathos  kommt  noch  ein  Diadem.  Die 
Basis  rund,  Maass  nicht  angegeben; 

c)  in  Wien  im  unteren  Belvedere  Inv.  339  Legat  Hillmann  1864, 
von  Dr.  R.  Schneider  mir  nachgewiesen,  nach  Beschreibung 
Kenners,  durch  Dr.  Bergmanns  Güte  vermittelt.  'Stumpf  0  098 
breit,  oben  0*016  dick,  unten  oval  0*045  br.  zu  0-035*.  Der 
Schaft  rund,  oben  etwas  verjüngt,  'die  Figuren  sind  gleich*, 
Tracht  I;  'die  Arme  hängen  gleichmässig  herab,  in  der  R. 
scheint  sie  eine  Schale  zu  halten,  in  der  L.  ein  Scepter,  sehr 
dick*. 

1).  Zu  den  genannten  Attributen  kommt  noch  der  Hund  in 
zwei  freilich  ungenügend  bekannten  Stücken: 
a)  aus  Peiresc's  Papieren  bei  Montfaucon  Ant.  expl.  I,  pl.  90,  4 
danach  Gerhard  Ant.  uned.  Bildw.  T.  314,  7.  8.  bei  Stephani 
Ausruh.  Herakl.  S.  253  als  Nr.  2; 
?  h)  'in  Paris',  aus  Fauvels  Besitz  bei  Montfaucon  a.  O.  und  Ger- 
hard a.  0.  T.  307,  31—33,  bei  Stephani  a.  O.  als  N.  1. 

IL  Wenig  zahlreich  sind  die  Hekataia  mit  nur  zwei  gleichen 
Figuren. 

E.  Die  eine  mit  zwei  grossen  Fackeln,  die  andern  beiden  je 
mit  beiden  Händen  das  Gewand  fassend,  alle  Hände  gesenkt : 

?o)  Athen  im  Nationalmuscum,  im  letzten  Saal  rechts,  im  Glas- 
schrank zur  L.  des  Eintretenden,  aus  dem  Varvakion  (Xiö.  2O07j 
wohl  gleich  Lebas  man.  ßg.  112,  1.  H.  ca.  018,  Tracht  I. 
'Neben  der  einen  auf  dem  Grund  jederseits  hinter  der  Hand 
ein  langer  Gegenstand,  Fackel?*. 

F.  Zwei  mit  beiden  Händen,  die  dritte  mit  einer  das  Gewand 
fassend,  mit  der  andern  die  grosse  Fackel,  alle  Hände  gesenkt: 

a)  Athen  im  Centraimuseum,  früher  im  Cultusministerium  833, 
1870  bezeichnet.  Dreiseitiger  Pfeiler,  H.  030  Tracht  I.  Die 
eine  der  gewandfassenden  Figuren  wendet  den  Oberkörper,  be- 
sonders den  Oberkörper  ein  wenig  nach  rechts  (v.  Besch.),  wo 
die  Figur  steht,  welche  in  gesenkter  R.  die  grosse  Fackel  hält. 
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G.  Zwei  Figuren  mit  beiden  gesenkten  Händen  das  Gewand 
fassend,  die  dritte  ebenso  mit  der  einen  Hand,  während  sie  die 
andere  vor  die  Brust  hält: 

a)  Athen  im  Keller  des  Centraimuseums .  ungewisser  Herkunft 
=  Heydemann  285,  Tracht  I.  Nicht  gut  sagt  Heydemann 
'heben  ihr  Gewand  empor': 
?  b)  im  Britischen  Museum,  bezeichnet  'Datscha  near  Knülos  C.  T.  N/ 
Nur  vom  Hals  bis  zu  den  Knieen  erhalten  und  dabei  hat  auch 
nur  die  ihre  Brust  Berührende  beide  Hände,  während  von  den 
zwei  anderen  nur  je  ein  herabhängend  am  Gewand  liegender 
Arm  erhalten  ist.  Der  andere  fehlt,  so  dass  auch  der  Typus 
M  vielleicht  möglich  wäre. 

H.  Alle  drei  mit  einer  gesenkten  Hand  das  Gewand  berührend, 
mit  der  anderen  gesenkt  die  erste  eine  Schale  haltend,  die  anderen 
beiden  die  Brust  berührend: 

a)  'bei  einem  athenischen  Kunsthändler  sah  ich  eine  Ilckate- 
statuette  aus  pentel.  Marmor  (Obertheil,  die  drei  Köpfe  erhalten, 
modern  [?].  H.  027,  archaistisch.  Rechte  bei  a  Patera 
haltend,  bei  h  c  auf  der  Brust  liegend.  Linke  bei  ab  c  herab- 
hängend* Lolling; 

b)  Leyden  bei  Janssen  de  grietoche,  romeinache  en  etnirische  Mo- 
numenten van  het  Museum  van  Oudheden  te  Letjden  Nr.  67,  nach 
dort  mitgetheilter  Vermuthung  Oudendorps  aus  Italien  und  in 
der  That  ungewöhnlich  durch  die  Höhe  von  0*76,  einschliess- 
lich 0-04  für  die  Basis,  0*08  für  das  überragende  Schaftende, 
die  indess  eben  der  Grund  der  Verschleppung  nach  Italien  in 
älterer  oder  neuerer  Zeit  gewesen  sein  mag.  Abgebildet  Arch. 
Ztg.  1843,  Taf.  I  Gerhard,  Venusidole  Taf.  V,  3  Akad.  Abh. 
Taf.  XXXn,  3,  vielleicht  auch  bei  Nie.  Chevalier  recherehes 
u.  8.  w.  Tf.  22,  III  (mir  nicht  zugänglich),  bei  Stephani,  Aus- 
ruh. Her.  S.  253,  3.  Tracht  I.  Erhalten  ist  allerdings  nur  die 
Linke  von  1  und  2  mit  einer  *  Mispel'  vor  dem  Busen  (bei  der 
einen  ergänzt),  während  die  beiden  anderen  Arme  fehlen,  aber 
herabhängend  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  Rechte  und  Linke 
der  dritten  Figur.  Denn  allerdings  fehlen  auch  hier  die  Unter- 
arme, aber  vor  den  erhaltenen  Brüsten  ist,  wie  Kltigmann  mit- 
theilt, keine  Ansatzspur. 

III.  Eine  Unterscheidung  aller  drei  Gestalten  ist  auf  verschie- 
dene Weise  erreicht,  und  zwar  in  deutlichem  Zusammenhang  mit 
den  schon  aufgezählten  Varianten,  der  Art,  dass  das  unterscheidende 
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Attribut  in  die  eine  Hand  gelegt  wird  —  ob  R.  oder  L.,  darauf  ist 
wohl  nicht  immer  Gewicht  zu  legen  —  während  die  andere  Hand 
entweder  bei  allen  dreien  oder  bei  zweien  noch  gleiche  Verwendung 
findet,  selten  alle  drei  Figuren  auch  hinsichtlich  der  zweiten  Hand 
verschieden  sind. 

J.  Alle  drei  mit  einer  Hand  das  Gewand  fassend,  a  mit  der 
R. ,  b  mit  der  L.,  c  mit  beiden,  in  der  andern  Hand  a  die  grosse 
Fackel,  b  'etwa  eine  Blume  haltend*  auf  der  Brust: 
a)  Berlin  461  A,  Herkunft  unbekannt.  Die  drei  Figuren  dicht  um 
einen  runden  Schaft  gestellt;  Tracht  I  (III?).  H.  028.  Köpfe 
abgestossen,  unten  ein  Zapfen  zum  Einlassen  in  eine  Plinthe. 
K.  Alle  drei  halten  die  eine  Hand  (L.)  gesenkt  am  Gewand, 
mit  der  anderen  (R.)  fasst  die  erste  eine  grosse  Fackel,  die  zweite 
(rechts  v.  Besch,  herumgezählt  i  die  Brust,  die  dritte  gesenkt  eine 
Kanne  (oder  Schale): 

V«)  gefunden  in  Athen  1874,  früher  im  Cultusministerium,  jetzt 
im  Centraimuseum.  Die  Figuren  an  einem  dreiseitigen  Pfeiler. 
Das  Obertheil  mit  den  Köpfen  fehlt  Tracht  III ,  der  Gürtel 
breit.  Bei  der  ersten  ruht  die  L.,  fast  den  unter  ihr  aufschauend 
sitzenden  Hund  berührend,  bei  der  zweiten  und  dritten  die  R. 
gesenkt  am  Gewand.  In  der  anderen  Hand  ist  bei  der  ersten 
die  Fackel  deutlich,  nicht  sicher  die  Kanne  bei  der  zweiten, 
deutlich  wieder  bei  der  dritten  ein  runder  Gegenstand  wie  ein 
Apfel  unter  der  r.  Brust  von  der  R.  gefasst; 

?  b)  Athen,  Centraimuseum ,  im  Glasschrank  =  Kekulc  110.  H. 
ca.  O20.  Der  Schaft  rund,  nach  unten  zunehmend,  Obertheil 
zerstört.  Tracht  I.  a  Bei  der  L.  ein  Rest  der  Fackel ,  unter 
der  hängenden  R.  sitzt  aufschauend  der  Hund.  h  Die  R. 
vor  der  Brust,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  einen  runden 
Körper  (Apfel?)  haltend,  die  hängende  Linke  am  Gewand  (?). 
c  In  der  gesenkten  R.  die  Kanne  (?),  L.  gleichfalls  hängend; 
c)  Athen,  Centraimuseum.  IL  0*34  von  der  Sohle  bis  zum  Hals. 
Tracht  III.  a  Arme  Verstössen,  am  rechten  etwas,  was  Kanne 
oder  Schale  gewesen  sein  mag.  Zu  beiden  Seiten  ihr  zuge- 
kehrt sitzt  der  Hund,  b  Der  rechte  Unterarm  fehlt,  aber  auf 
dem  Grund  steht  der  Rest  von  einem  bis  zur  Wade  herab- 
reichenden Gegenstand.  Der  linke  Tinterann  noch  mehr  zer- 
stört, c  Die  R.  im  Unterarm  gehoben  fasst  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger  die  Bnist.  iL.  Gurlitt:  'hält  die  R.  auf  die 
r.  Brust,  der  Gegenstand  aus  der  Hand  ausgebrochen,  Gra- 
nate?')   L.  hangend,  ob  etwas  haltend  ist  ungewiss? 
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d)  im  Göttinger  Museum,  nach  Wiesclcr  Gotting  gel.  Nachr.  1873 
8.  524,  durch  briefliche  Mittheilung  ergänzt,  aus  dem  Orient, 
ordinäre  Arbeit  der  Kaiserzeit.  Ohne  die  Zöpfe,  welche  fehlen, 
H.  5  Zoll.  Die  Gewandung  alterthümlich ,  bei  der  ersten  und 
dritten  Tracht  I,  bei  der  zweiten  IV  oder  V.  a  die  R.  mit 
der  Frucht  (?)  vor  der  Brust,  die  L.  das  Gewand  fassend; 
b  eine  Fackel  im  L  Arm,  die  R.  oben  spurlos  abgebrochen 
(also  Gewandfassen  möglich);  c  mit  der  R.  die  Kanne,  mit  der 
L.  das  Gewand  haltend. 

L.  Statt  der  Frucht  tritt  die  Schale  neben  der  Kanne  ein,  die 
Fackel  bleibt: 

a)  Athen  im  Cultusministerium  =  Heydemann  723.  Aus  dem 
Besitz  der  Familie  Schinas,  Fundort  nicht  angegeben.  Die 
Figuren  ohne  Köpfe,  freien  Stils,  an  den  Ecken  des  dreiseitigen, 
in  der  Basis  runden  Pfeilers.  H.  0  37.  1.  Tracht  V,  linkes  Stand- 
bein. Die  ungezwungen  hängende  L.  fasst  den  Gewandzipfel 
(nach  Heydemann  wohl  einen  Apfel  oder  ein  Gewandstück) ; 
2.  Tracht  I  ohne  Gürtel,  in  der  hangenden  R.  die  Schale,  die 
L.  anliegend;  3.  rechtes  Standbein.  Tracht  V,  das  Himation 
über  den  1.  Arm  geworfen.  In  gesonkter  R.  die  Kanne;  die  L. 
hängt  am  Gewände  anliegend;  Schuhe  und  Locken  wie  ge- 
wöhnlich. 

M.  In  der  R.  Frucht,  Kanne,  Schale,  während  je  die  L.  das 
Gewand  fasst: 

a)  Bei  Stcphani  Ausr.  Herakl.  S.  253  Nr.  8,  abgebildet  das.  auf 
Tf.  V,  1 — 3  'Athen  im  Besitz  eines  Griechen  Dokos  befindlich. 
Ordinäre  Arbeit  der  römischen  Zeit  in  aehaisirendem  Stil.' 
H.  0*26.  Tracht  I.  Der  runde  Schaft  oben  mit  den  Köpfen 
weggebrochen. 

b)  Stephani  a.  a.  O.  Nr.  9  'Athen  Theseion  '*),  Nr.  594  von 
weissem  Marmor,  0'32  hoch,  fragmentierte  Hckatc,  welche  in 
allen  Einzelheiten  der  vorhergehenden  entspricht'. 

N.  Alle  drei  halten  in  der  einen  (1.)  Hand  die  Fackel,  wäh- 
rend die  andere  ir.i  Kanne,  Schale  gesenkt,  Frucht  vor  der  Brust  hält: 


Im  Thcscion  tindet  sich  keine  HckaU)  mehr.  Es  ist  dies  möglicher  Weise 
die,  welche  ich  hei  Nostrakis  sah.  Doch  fehlen  mir  genauere  Notizen.  Trotz  mehr- 
maligen Nachforschens  nahe  ich  den  Besitzer  nicht  mehr  ausfindig  machen  können : 
er  ist  von  einer  Wohnung  in  die  andere  gezogen*.  Lolling. 
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et)  Leider  in  meinen  Notizen  ohne  Angabe  des  Orts,  wo  ich  sie 
gesehen,  so  dass  ich  nur  aus  der  Umgebung  auf  Theben 
schliessen  kann.  H.  0  27.  Drei  Figuren,  ganz  erhalten.  Oben 
ein  £insatzloch.  Die  Arbeit  leidlich,  Tracht  I.  Die  Kanne  bei 
der  ersten  und  die  Frucht,  nicht  aber  die  Hand  vor  der  Brust  der 
zweiten  zweifelhaft. 

0,  noch  näher  dem  Typus  C  wieder  nur  in  einem  Exemplar 
erhalten;  in  der  L.  je  die  Fackel,  die  R.,  hängend  gleich  der  L., 
hält  bei  1  die  Kanne,  bei  2  das  Gewand,  bei  3  die  Schale: 

a)  Britisches  Museum,  jetzt  im  Demeterzimmer  in  einem  der  Wand- 
schränke. H.0"19.  Pentel.M.  Gefunden  im  Tempel  der  Venus  in 
K y  re ne  durch  Smith  und  Porcher.  Tracht  I.  Die  R.  der  zweiten, 
unter  welcher  der  übliche  Hund  Bitzt,  ist  weggebrochen,  so  dass 
man  auch  eine  zweite  Schale  mit  Benndorf  vermuthen  könnte, 
wie  sonst  freilich  nicht  nachweisbar.  Dann  wäre  dieser  Typus 
nach  J  zu  stellen.  Die  Fackel  mehr  wie  ein  Scepter  aussehend. 

P.  Eine  Figur  mit  zwei  Fackeln ,  die  anderen  beiden  mit  je 
einer,  in  der  andern  Hand  Kanne,  Schale: 

a)  Das  Metternich'sche  Hekataion,  angeblich  aus  Aigin a,  jetzt  auf 
Schloss  Königswart  bei  Marienbad  in  Böhmen  von  wo  es  auf 
Benndorf  8  Ansuchen  R.  von  Eitelberger  sich  fiir  eine  Aus- 
stellung im  Oesterr.  Museum  nach  Wien  erbat  und  in  Gips- 
abgüssen verbreitete.  Zum  ersten  Male  abgebildet  auf  Taf.  III. 
Marmor  pentelisch.  H.  0'57,  davon  je  0  04  für  die  untere  wie  für 
die  obere  Einfassung.  Breite  0'35,  davon  für  die  Einfassung 
je  0*03.  In  der  Vertheilung  der  Attribute  sich  eng  an  die  vor- 
hergehenden anschliessend  nimmt  dieses  Hekataion  sonst  eine 
hervorragende  Stelle  ein  durch  Eigentümlichkeit  der  Compo- 
sition  wie  durch  Schönheit  und  vorzüglichste  Erhaltung.  Auch 
hier  sind  offenbar  drei  selbständige  Gestalten,  mit  dem  Kücken 
aneinander  stehend,  ohne  Pfeiler  oder  Säulenschaft  dazwischen» 
aber  nicht  in  gleichmässiger  Rundung,  sondern  als  Relief  in 
der  bei  Votivbildern  üblichen  Einfassung.  Ragend  bis  zur  Decke 
steht  die  Dreigestalt,  wenn  man  von  den  freier  gehaltenen  Armen 
absieht,  so  wie  auch  die  gewöhnlichen  Hekataia  erscheinen 
mussten,  wenn  man  ihre  drei  Gestalten  mit  einem  Blick  über- 
schauen wollte:  die  eine  in  voller  Vorderansicht,  die  beiden 
anderen  neben  ihr  von  der  Seite  gesehen,  etwas  in  den  Hinter- 
grund gedrängt,  doch  ein  wenig  höher,  wohl  um  Brust  und 
Schultern  besser  zur  Ansicht  zu  bringen.    So  ist  hier  augen- 
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scheinlich  eine  die  Hauptfigur  geworden,  eben  die  mit  doppelter 
Fackel  ausgestattete  und  die  gleiche  Ausstattung  gab  die  gleiche 
Haltung  der  beiden  zur  Seite  bis  an  die  Anten  gehaltenen  Arme, 
wenn  man  nicht  umgekehrt  sagen  muss;  dass  das  so  deutliche 
Streben  nach  Symmetrie  hier  der  Hauptfigur  die  doppelte  Fackel 
geben  liess,  während  die  anderen  beiden  Figuren  je  den  Unterarm 
mit  der  Fackel  über,  den  Schale  oder  Ranne  haltenden  unter 
dem  Arme  der  Mittelfigur  völlig  entsprechend  und  doch  völlig 
ungezwungen  vorstrecken.  Dieses  Abstehen  der  Arme,  so  ver- 
schieden von  der  Geschlossenheit  der  übrigen  Hekataia  dieser 
Gattung  war  die  Folge  der  Relieidarstellung,  bei  der  nur  so 
die  Verschiedenheit  der  Attribute  zur  Geltung  kommen  konnte. 
Bemerkenswerth  ist  auch  die  Schlankheit  der  Gestalten  gegen- 
über  den  gedrungenen  Verhältnissen  der  übrigen  Hekataia. 
Dieselbe  mag  gesteigert  werden  dadurch,  dass  die  Arme  nicht 
am  Körper  anliegen,  man  sieht  aber  leicht,  dass  Hals,  Arme, 
Heine  und  Leib  auch  an  sich  von  ungewöhnlicher  Länge  und 
Schlankheit  sind13).  Der  Eindruck  ragender  Grösse,  vermehrt 
durch  den  hohen  Kalathos,  verbindet  sich  bei  dem  architekto- 
nischen Aufbau  der  Gestalt  und  dem  altertümlichen  Stil  mit 
demjenigen  feierlicher  und  weihevoller  Erscheinung,  wie  er 
anderen  Hekataia  trotz  ähnlichen  Stiles  nicht  eigen  ist.  Freilich 
wirkt  auch  die  fast  tadellose  Erhaltung  mit,  da  nur  die  rechte 
Stirn  mit  dem  Auge  an  der  Hauptfigur  verletzt  ist.  Aber  auch 
ein  Vergleich  mit  anderen  archaistischen  Werken  guter  Erhal- 
tung, z.  B.  der  Dresdener  Dreifussbasis,  lässt  wohl  ähnliches 
Streben  nach  wohl  abgewogenem  ceremoniellem  Anstand,  aber 
sehr  ungleiches  Gelingen  erkennen.  Wie  sorgfältig  durchgeführt 
und  nicht  schablonenhaft  ist  das  Gefält  vor  der  Brust,  die  Zer- 
legung der  grösseren  Falten  unter  dem  Druck  des  Gürtels,  die 
Klarheit  der  gesaminten  Gewandanordnung,  darum  als  Beispiel 
der  Gewandform  III  hinzustellen.  Das  Haar,  in  der  Hauptsache 
nicht  wesentlich  von  den  anderen  Bildern  verschieden,  zeichnet 

Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  bemerkt  mir  Benndorf  die  Schlankheit 
des  Metternich'schen  Hekataion  ist  wohl  hauptsächlich  eine  künstlerische  Ausglei- 
chung de«  Missverhältnisse«,  dass  drei  Figuren  nebeneinander  geschlossen  gewisser- 
massen  in  eine  zusammenwachsen,  eine  Feinheit  die  so  gross  und  so  natürlich 
ist,  dass  sie  fast  erst  durch  Reflexion,  nicht  sofort  bei  erster  Betrachtung  entgegen- 
tritt. In  anderen  Exemplaren  ist  die  Schwierigkeit  gehoben  durch  stärkere  Losung 
und  Differenzierung  der  Gestalten'. 
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sich  doch  aus  durch  grössere  Fülle  und  Feinheit  der  Ausfüh- 
rung um  Stirn  und  Schläfen,  durch  grössere  Weichheit  und 
Natürlichkeit  der  über  die  Schultern  fallenden  Strähnen.  Es 
steht,  dünkt  mich,  dem  Haar  der  Münchener  Eirene  nicht  fern. 
Das  Auge  mit  grossem  länglichen  Augapfel,  liegt  unter  zart 
und  sauber  gearbeiteter  Braue.  Ein  /eichen  späterer  Zeit  ist 
die  Weichheit  des  Halses  mit  seinen  zarten  Hautfalten,  an  die 
Melierin  oder  die  knidische  Demeter  erinnernd.  Schlank  und  zart 
sind  die  Anne,  zierlich  aber  nicht  geziert  dic.Hände,  mit  feiner 
Individualisirung  der  einzelnen  Finger,  besonders  an  der  Haupt- 
figur und  den  Händen  mit  Kanne  und  Schale.  Die  Füsse  sind 
nicht  wie  gewöhnlich  in  geschlossener  Parallelstellung,  sondern 
etwas  auswärts  gesetzt,  so  dass  die  Falten  des  unteren  Chiton 
nicht  bloss  zu  beiden  Seiten,  sondern  auch  zwischen  dieselben 
fallen.  Alles,  und  nicht  am  wenigsten  die  so  anspruchslose  wie 
charakteristische  Darstellung  des  Nebensächlichen,  der  Gefässe, 
der  Fackeln,  der  Einrahmung  weist  auf  gute,  griechische  Zeit, 
ich  sehe  nichts,  was  an  das  vierte  Jahrhundert  zu  denken  verböte. 

Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  dies  ITekataion  noch  durch 
die  Zusammenstellung  mit  den  übrigen.  So  verwandt  es  durch 
die  Attribute ,  die  Form  der  Fackeln,  die  GesammtaufYns.sung 
den  übrigen  Hekataia  der  ersten  Gruppe  ist,  so  nahe  steht  es 
doch  durch  die  (Komposition  einem  grossen  Theile  der  zweiten 
Gattung.  Gleichwohl  kann  es  nur  hier  und  nicht,  wie  andere, 
später  anzuführende  unter  den  den  Uebergang  bildenden  seinen 
Platz  nehmen  u). 

IV.  Nur  zwei  der  drei  Gestalten  haben  noch  je  eine  Hand  in 
gleicher  Verwendung. 

Q.  Die  erste  und  zweite  mit  der  einen  Hand  das  Gewand 
fassend,  mit  der  andern  die  erste  die  Brust  berührend,  die  zweite 
Schale  oder  Kanne  haltend;  die  dritte  hat  zwei  Fackeln: 

H)  Eine  gewisse  Aehulichkcit  hat  ein  Berliner  lvelief  Nr.  893;  der  untere, 
allein  erhaltene  Theil  0'26  h.,  0*20  br.,  0*04  d.,  durch  von  Prokest  h  aus  Griechen- 
land in«  Museum  gelangt.  In  ähnlicher,  doch  schlichterer  Einfassung  steht,  nur 
bis  zum  Gürtel  erhalten,  ein  Weib  in  voller  Vorderansicht,  archaischer  Stellung 
und  Fältelnng  des  Doppelchitons  (I)  mit  .Schuhen,  in  jeder  etwas  abseits  vom 
'  Körper  gesenkten  Hand  eine  kurze  Fackel  cmporhaltend.  Da  aber  von  Neben- 
figuren nichts  zu  schon  ist,  liegt  wohl  näher  an  eine  Artemis  mit  Fackeln  zu  denken, 
als  au  eine  mehr  der  zweiten  Gruppe  zugehörige  dreiköpfige  Hokate.  Vgl.  das 
athenische  Miinzbild  Beule  Mona.  (VAthhics  S.  380.  von  Beule  Demeter  genannt. 


Digitized  by  Google 


157 

a)  Athen  im  (Kultusministerium,  gefunden  in  Keratzini  unweit 
des  Piraeus  =  Heydeniann  7Ö7,  auf  hoher  Basis,  Tracht  I 
i^der  Streifen'  bei  Heydemann  ist  nur  die  gewöhnliche  breite 
Mittelfalte  i,  die  Schale  bei  der  zweiten  ist  zweifelhaft.  . 

H.  Wenig  unterschieden  ist  es,  wenn  die  erste  beide  Hände 
am  Gewand  hat,  die  zweite  nur  die  linke,  mit  der  rechten  einen 
(undeutlichen)  Gegenstand  vor  die  Brust  haltend;  die  dritte  Schale 
in  der  einen,  Fackel  in  der  andern  haltend: 

?o)  Athen  im  kleinen  Akropolismuseum,  mir  entgangen;  die  Be 
Schreibung  desselben  verdanke  ich  Dr.  L.  Gurlitt.  Erhalten  nur 
etwa  die  untere  Hälfte,  O'lf)  hoch.  Die  erste,  von  Gurlitt  als 
Hauptfigur  bezeichnet,  hält  links  die  Fackel,  rechts  die  Schale, 
darunter  der  aufschauend  sitzende  Hund;  die  zweite  scheint  die 
Linke  erhoben  zu  haben,  also  wohl  an  die  Brust,  die  Rechte 
fasst  das  Gewand  mit  gespitzten  Fingern;  die  dritte  fasst  das 
Gewand  mit  beiden  Händen  in  gleicher  Weise. 

b)  Argos  in  der  Demarchie,  siehe  Mitth.  d.  d.  arch.  Inst,  in 
Athen  IV.  S.  140  und  Furtwänglcr  ebenda  III,  S.  194,  2. 
H.  0*35,  Tracht  1.  Die  Fackel  in  der  L.  von  1  schien  mir 
nicht,  wie  Milchhöfer,  zweifelhaft.  In  der  K.  über  dem  Hun^l 
war,  scheint  es,  die  Schale  nicht  vorhanden;  2:  beide  Hände 
am  Gewand;  3:  die  L.  hängend  am  Gewand,  die  R.  vor  der 
Brust.  Ich  weiss  nicht,  welches  Exemplar  des  Athenischen 
Centralmuseums  Milchhöfer  a.  a.  O.  diesem  nahe  verwandt 
findet,  noch  welche  die  attischen  Exemplare  sind,  mit  welchen 
nach  Furtwängler  a.  O.  jenes  von  Argos  bis  ins  Einzelne 
übereinstimmt. 

<•  Früher  im  Museum  Catajo  (  dessen  Bestand  nach  Conze  im  Arch. 
Anzeiger  S.  93  'in  ganz  überwiegender  Menge  griechische,  mei- 
stens kleinere  Sculpturen') ,  Cavedoni  hidieazione  antiq.  del 
musao  lüsterne  S.  107  n.  1508  (mir  nicht  zugänglich),  bei  Ste- 
phani  Ausr.  Her.  S.  253  n.  5,  abgeb.  Gerhard  Venusidole 
V,  1.  2.,  Ak.  Abh.  32,  1.  2.,  danach  Wicselcr  T>.  a.  K.  II,  LXXI 
892  a  b.  Jetzt  ist  das  ( >riginal  in  Wien  und  neu  abgebildet  auf 
unserer  Tafel  V  2  abc  und  in  umstehendem  Holzschnitt  (S.  158). 

Das  Folgende  nach  Benndorfs  Angaben:  II.  0-0(5,  der  ellip- 
tischen Basis  0*07.  Der  Schaft  rund,  oben  profilirt.  Tracht  T, 
d.  h.  Ermel  wie  bei  III,  aber  nicht  die  feinen  Falten  über  den 
Füssen.  Dazu  Schleier  vom  hohen  Polos  herabhängend;  zwei 
Locken  über  jede  Schulter  fallend.  Die  Fttsse  mit  Schuhen  sind 
parallel  gestellt.  Die  herabhängenden  Hände  H.  und  L  der  ersten, 
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L.  der  zweiten  mit  eingebogenem  Zeigefinger  am  Gewand;  deut- 
lich der  Apfel  vor  der  Brust  der  zweiten  in  der  Rechten.  Aus  der 
Schale  in  der  Rechten  von  3  fliesst  es  grad  auf  die  Schnauze 
des  aufschauend  sitzenden  Hundes. 


Zu  den  durch  vortreffliche  Erhaltung  hier  vollkommen  deut- 
lichen Kiementen  dieses  Typus  kommen  noch  zwei  besondere 
Dinge  jederseits  neben  der  Fackelhalterin  (3),  die  dadurch  auch 
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hier  als  die  Hauptfigur  bezeichnet  ist.  Gegen  sie  gekehrt,  nur 
den  Kopf  etwas  in  Vollansicht  herauskehrend,  steht  oder  schwebt 
auf  ihrem  linken  Oberarm  eine  kleine  weibliche  Figur  in  der 
Tracht  II,  die  gesenkte  Rechte  am  Gewand,  mit  erhobener 
Linken  eine  grosse  flache  Scheibe  (mvaE)  horizontal  auf  dem 
Kopf  haltend.  An  der  r.  Seite  von  3  steht  auf  dorischer,  un- 
cannelirter  Säule  ganz  in  Vorderansicht  ein  bockbeiniger  ithy- 
phallischer  Pan,  bärtig,  von  beiden  Füssen  gleich  getragen  und 
mit  beiden  Händen  einen  Schild  mit  der  Wölbung  nach  oben 
über  dem  Kopf  haltend,  Schild  des  Part  und  Scheibe  des  Mädchens 
erreichen  grade  die  Poloshöhe  der  drei  Hauptfiguren.  Der  weisse 
Marmor  trägt  am  Fackelfeuer  (wie  ein  Berliner  Hekataion  der 
zweiten  Gattung)  auch  an  Schild  und  Haar  rothe  Farbe.  'Sche- 
matische,  spätgriechische  Arbeit/ 

S.  Zwei  Gestalten  legen  die  L.  an  die  Brust,  halten  in  der 
Rechten  Schale  und  Kanne,  die  dritte  in  jeder  Hand  eine  Fackel: 

a)  Berlin  461  B.  Die  runde  Plinthe  hoch  0*08,  die  Figuren  0*37, 
das  Ganze  O'oO,  da  der  oben  horizontal  abgeschnittene  runde 
Schaft  über  die  Figuren  hinausragt.  Tracht  L  Der  Hund  findet 
sich  hier  nicht  unter  der  Schale  sondern  unter  der  Kanne  bei 
der  dritten. 

b)  London.  Britisches  Museum.  II.  0'  30,  die  Ränder  der  schmalen 
Basis  unten  abgebrochen,  üeberall  beschädigt,  oben,  scheint  es, 
vollständig.  'Feine  attische  Arbeit,  signirt  49,  12—1,  57'  (Benn- 
dorf). Der  Schaft  rund.  Tracht  I.  Die  L.  zwischen  den  Brüsten 
von  1  und  2  scheint  einen  Gegenstand  gehalten  zu  haben,  der 
undeutlich  geworden  ist;  die  R.  von  1  hielt  vielleicht  die  Kanne, 
die  von  2  ist  leer,  eine  Abweichung  von  diesem  Typus. 

?  c)  Bei  Passen  lucemae  ficiiles  Taf.  76 ff.  S.  108 ff. ;  beiStephani  a.  a.  O. 
Nr.  6.  Vielleicht  mit  stärkeren  Abweichungen,  aber  bei  der  Un- 
sicherheit doch  am  ehesten  hierher  zu  stellen  (vielleicht  sonst  zu 
H).  Ein  gut  erhaltenes  Steinbild,  sagt  Passeri,  über  einen  Fuss 
hoch ;  der  dreiseitige  Pfeiler,  an  dessen  Ecken  die  Figuren  stehen, 
die  Köpfe  mit  dem  Polos  überragend,  oben  mit  einem  Einsatzloch, 
nach  Passeri  deutlich  für  den  Einsatz  einer  Lampe  bestimmt. 
Tracht  I.  Die  erste  und  zweite  haben  die  L.  vor  der  Brust, 
einmal,  wie  auch  der  Text  besagt,  mit  einem  Granatapfel,  das 
andere  Mal  mit  einem  kleineren  Rund  (glolmm).  In  der  R. 
hält  die  erste  nichts  ,  d.  h.  wohl  das  Gewand,  die  zweite  eine 
Flechte,  die  dritte  in  der  hangenden  R.  die  Schale:  'tiuplicem 
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piteram\  in  der  L.  geschultert  eine  kurze  Fackel,  wie  man 
nach  der  Abbildung  denken  mag,  nach  dem  Text  freilich 
'funein  complicatum  sive  serpentns  ,  denn  das  Alter  lasse  nicht 
genau  unterscheiden.  Die  Stricke  wie  die  Schlangen,  unerhört 
bei  dieser  Gattung,  wohin  doch  alle  sicheren  Züge:  die  Hand 
vor  der  Brust  und  die  Schale  das  Werk  weisen,  sind  entweder 
unter  dem  Einfluss  bekannter  Werke  aus  der  zweiten  Gruppe 
Ii  ineingesehen  —  an  eine  (falsche)  Ergänzung  zu  denken,  scheinen 
die  Textesworte  zu  verbieten  —  oder  es  sind  allemal  kurze 
Fackeln,  wie  sie  freilich  nur  auf  Werken  der  zweiten  Gattung 
begegnen. 

Andere  in  Bezug  auf  die  Dreigestalt  durchaus  diesem  Kreise 
angehörige  Darstellungen  können  doch  wegen  ganz  neuer  Zu- 
thaten  erst  weiter  unten  in  anderem  Zusammenhange  Erwäh- 
nung finden. 

U.  Hier  aber  sind  noch  aufzuzählen  etliche  kleinere  Fragmente, 
die  keinem  bestimmten  Typus  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit zugewiesen  werden  können,  möglicherweise  eins  oder  das  andere 
einem  schon  aufgezählten  Stück  zugehörig,  was  zu  constatieren  un- 
möglich war : 

n)  bei  Kekule  303,  von  mir  nicht  gesehen,  H.  0*12,  parischer  (?) 
Marmor,  nach  Pittakis  1831  in  Athen  gefunden.  Abgebildet 
Lebas  Mon.  Fig.  Taf.  4,  2;  auf  allen  Seiton  gebrochen,  der 
mittlere  Theil  einer  weiblichen  Figur,  in  alterthümlich  geord- 
netem Gewände  und  noch  eine  r.  Hand  mit  der  Schale  von 
der  zweiten  Figur  erhalten.  Arbeit  sorgfältig  ; 

h)  Athen.  Akropolisrauseum.  H.  0*10.  An  rundem  Schaft  drei 
bestossene  weibliche  Köpfe,  an  deren  Seiten  Streifen  wie  Locken 
herabhängen; 

c)  Athen  im  Varvakion,  3ü  mit  Bleistift  signirt,  das  obere  Ende 
eines  Schaftes  mit  zwei  Köpfen  mit  Polos  daran ,  neben  dem 
einen  oben  links  das  Fackelende  mit  emporschlagender  Flamme. 
Die  Kopfhaltung  etwas  freier.  Das  Relief  verschlissen.  H.  0  07, 
Durchmesser  durch  die  Köpfe  gemessen  0*05 ; 

'/)  in  Athen  mir  geschenkt,  nach  persönlicher  Mittheilung  Furt- 
wänglers  wahrscheinlich  identisch  mit  dem ,  welches  er  in  den 
Mitth.  d.  d.  arch.  Inst.  III.  S.  194,  1  erwähnt,  als  aus  Corfu 
nach  Athen,  vielleicht  einst  auf  umgekehrtem  Wege  von  Athen 
nach  Corfu  gelangt.  Pentel.  Marmor.  H.  0  08.  Von  leidlicher 
Arbeit,  aber  arg  bestossen,  das  Obertheil  des  runden  Schaftes, 
daran  drei  Köpfe  mit  niedrigem  Polos,  neben  dem  einen  das 
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obere  Ende  der  Fackel  mit  der  Flamme.  Oben  auf  dem  Schaft 
über  dem  Ablauf  —  doch  ist  die  eine  Hälfte  des  Schaftes  über 
den  Köpfen  weggespalten  —  deutlich  Früchte ,  darunter  kennt- 
lich Traube  und  Pinienzapfen,  Hirseähren  (?),  Liebesäpfel  (?); 
e)  Athen  im  Varvakion  (Ai6.  2034)  aus  dem  Gebiet  von  Tanagra. 
S.  Körte  Mitth.  d.  d.  arch.  Inst.  III.  S.  389  und  395,  Nr.  172. 
„Von  weissem  grobkörnigem  Marmor",  stark  verwittert.  Am 
runden  Schaft  noch  zwei  Köpfe  mit  niedrigem  Polos,  Hals  und 
etwas  von  Locken.  H.  0*09  nach  Körte,  0*12  nach  Loiting; 
die  Wellen  des  Haares  und  Formen  der  Köpfe  fand  ich  nicht 
archaisirend; 

/)  im  Museum  in  Leyden,  siehe  Janssen  a.  a.  0.  Nr.  118,  von 
Thera.  'Kopf  von  Hecate  triformis  nach  dem  Maass,  0'055, 
aber  offenbar  nicht  ein  selbständiges  Stück,  sondern  Oberstück 
eines  Hekataion  gleich  bcd\ 

g)  in  Olympia  gefunden  1877  an  der  Nordostecke  des  Zeustempels, 
nach  freundlicher  Mittheilung  Treus  von  parischnn  Marmor, 
der  im  Feuer  gelitten,  nur  die  drei  Hälse  mit  Locken  und 
Schleier,  'welcher  die  aneinanderstossenden  Köpfe  verbindet,  die 
Brust  bekleidet,  die  Arbeit  am  Hals  recht  hübsch'; 

//)  im  Depot  des  Berliner  Museums  aus  Panofkas  Nachlass.  Das 
Obertheil  des  runden  Schaftes,  überragend  die  drei  Köpfe  daran 
mit  täniengeschraücktem  Haar,  H.  0*076. 

Dass  die  vön  Stephani  C.  Ä.  1869,  S.  191  erwähnte,  1868 
in  Südrussland  gefundene  Säule,  0'19  hoch,  mit  drei  Stier- 
schädeln oben  daran,  die  Basis  eines  Hekataion  gewesen,  scheint 
mir  unerwiesen. 

Wie  schon  gesagt,  es  ist  klar,  dass  wir  es  hier  mit  einer  und 
derselben  Grundvorstellung  zu  thun  haben.  Um  diese  zu  verstehen, 
fragen  wir  billig  erst,  woher  che  Elemente  derselben,  dann  woher 
ihre  Zusammensetzung  rührt. 

Von  den  eigentlichen  Attributen  ist  keines  zugleich  häufiger 
und  in  seiner  Bedeutung  klarer  als  die  Fackel ,  einzeln  allen  drei 
Gestalten  eigen  in  BCDONOP  (hier  der  einen  doppelt),  einzeln 
nur  einer  FJK LRT('?),  doppelt  einer  EP,  (wie  bemerkt  den  andern 
beiden  einzeln)  QS.  Wohl  fehlt  die  Fackel  ganz,  ausser  A,  wo  ja 
alle  besonderen  Attribute  fehlen,  nur  GHM,  d.  h.  in  fünf  Exem- 
plaren; nie  aber  sind  zwei  von  den  drei  Figuren  durch  die  Fackel 
ausgezeichnet,  wie  doch  andres  Attribut  öfter  bei  zweien  gleich 
vorkommt. 

Archaolojiach-epigraphiach«»  Mittb   IV.  11 
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Als  Attribut  der  eingestaltigen  TTekate  ist  die  Fackel  und 
namentlich  die  doppelte  oben  nachgewiesen.  Auch  wie  auf  die 
nationale  Artemis  die  Fackel  von  Hekate  oder  Eileithyia  oder  an- 
dern Localformen  übergegangen ,  ist  schon  berührt  ,3).  Sie  ist  be- 
kanntes Attribut  der  Tauropolos,  wie  der  Pheraia  und  Bendis.  Selene 
hat  zwar  entsprechend  der  Deutlichkeit  ihres  Namens],  gewöhnlich 
als  sprechendstes  Abzeichen  die  Mondsichel  (oder  den  Nimbus)  da- 
neben aber  auch  die  Fackel  (vgl.  Eur.  Suppl.  990),  bei  Endymion 
(Jahn  Arch.  Beitr.  S.  56),  neben  den  capitolinischen  Göttern  (Jahn 
a.  O.  S.  85),  neben  Prometheus  (Jahn  das.  S.  87).  Wie  Morgen- 
und  Abendstern,  z.  B.  in  den  Endymionsdarstellungen  (Jahn  a.  O. 
S.  59.  65  f.)  oder  neben  dem  Kopf  der  Selene  (Denkm.  alt.  Kunst 
II,  190),  so  erhält  ja  auch  Helios  die  Fackel  z.  B.  im  Giganten- 
kampf auf  der  Ära  von  Pergamon,  statt  seiner  Apollon  auf  der  Vase 
des  Louvre  (Conze,  Vorlegebl.  S.  VIII,  7). 

Kanne  und  Schale;  alle  drei  Gestalten  erscheinen  nur  mit 
der  Schale  neben  der  Fackel  ausgestattet  CD\  zwei  sich  ergänzend, 
mit  Kanne  die  eine,  mit  Schale  die  andere  LM NO  PS;  eine  mit 


S.  oben  Anm.  6.  Andere  Vasenbildcr,  wo  Artemis  zum  Geschogs  auch 
die  Fackel  erhalten,  wie  Mon.  Tned.  delU  Inrt.  VIII,  42,  die  Kadmosvase  Gerhard  Etr. 
Camp.  VB.  C,  zwei  Gigantomachievasen  Gerhard  Trinkach.  II.  f.  und  Conie  Vor- 
legebl. S.  VIII,7,  halte  ich  für  überflüssig.  In  dem  Relief  Perrot Galatie  etBühynie  pl.4 
wie  auf  den  zwei  römischen :  Heydemann  Mitth.  aus  d.  Antikensamml.  in  Oberital. 
8.  33,  20  und  Denkm.  alt.  K.II1,  166«  winde  man  die  langbekleidete  Fackelhalterin 
(auf  1  und  3  mit  zwei  Fackeln)  eher  für  Hekate  halten  (gleichwie  das  Bild  der 
Güttin  beim  Ipliigeniaopfer,  Heibig  Wandgem.  1304 i,  wäre  sie  nicht  durch  Neben- 
umstände als  Artemis  (Diana)  bezeichnet.  Eher  Hekate  dürfte  gemeint  sein  auf 
dem  von  Schoenc  Griecb.  Reliefs  N.  108  publiciorten  und  dem  dazu  verglichenen 
Relief  des  Britischen  Museums,  wenn  auf  letzterem  nicht  der  Köcher  sichtbar  ist, 
was  eine  Skizze  mich  glauben  lässt.  Millingens  Werk  ist  mir  nicht  zur  Hand.  Von 
Münzdarstelliingen  lässt  Miunnota  Beschreibung  bei  Myrlca  Stippl.  V  S.  9,  Hadriani 
S.  40,  Nikumedeia  S.  205,  Prusia  S.  223,  Apollonia  S.  291,  Akarnania  III,  687,  von 
Kyzikos  V  S.  324,  Tripolis  VIII  S.  295  im  Tempel  (und  Athen  Beule  S.  3X0)  zweifeln, 
ob  die  dargestellte  Fackelgöttin  Artemis  oder  Hekate  zu  nennen  sei.  Meisten«  ist 
durch  andere  Umstände  die  Nennung  Artemis  indiciert.  So  durch  Verbindung  von 
Fackel  und  Geschoss,  gelegentlich  auch  die  Tracht,  Tanagra  III,  522;  Megara  III, 
5811;  Aigeira  IV,  22;  Perinth  II,  661»;  Kphcsos  VI,  205  n.  208;  Detcr.  HI,  121; 
Bruttii  Descr.  1,  184;  die  Pergaia  Su.  III  S.  46;  oder  durch  die  kurze  Tracht:  Ly- 
simachia  II,  535;  Athen  III,  578  (vgl.  Beule  a.  O.  S.  376)  Kaphyai  IV,  276;  Man- 
tineia  IV,  280;  ©rchomeuos  IV.  284;  Parion  V,  610;  Magnesia  VI,  11  und  236; 
Thyatira  VII,  324;  oder  durch  die  Sichel,  die  Pergaia  VII,  46,  durch  Hirsch  Thya- 
tira  VII,  465  (vgl.  450);  Ephesos  VI,  173  vgl.  209,  146;  Mytilene  VI,  76;  Perinth 
11,677;  durch  den  Stier  oder  das  Ross  z.  B.  Tennessos  Suppl.  VII,  139. 
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Kanne  oder  Schale  FCQ,  mit  Schale  HRT;  keines  von  beiden  AB 
EFGJ. 

Schwerlich  dürfen  wir  die  Schale  hier  nur  in  der  abgeblassten 
Bedeutung  eines  allgemeinen  göttlichen  Ehrenzeichens  nehmen.  Denn 
wenn  das  Urbild  unserer  Hekataia  auch  nicht  so  alt  sein  dürfte, 
als  es  zunächst  scheinen  mag,  so  ist  es  doch  wohl  älter  als  jenes 
Ehrenzeichen,  das  hinab  bis  in  die  Zeit  des  Pheidias  und  seiner 
Schüler  noch  nicht  in  Geltung  ist,  das  wir  vielmehr  erst  im  fünften 
Jahrhundert,  wie  mir  scheint,  sich  herausbilden  sehen  aus  der 
Homerischen  Vorstellung  der  im  Olymp  den  himmlischen  Trank 
geniessenden  Götter,  indem  auf  rothfignrigen  Vasen  strengen  Stils 
zunächst  die  Götter  in  Gesellschaft,  dann  einzeln,  vorzüglich  Zeus 
von  einer  der  jüngeren  Göttinnen  sich  den  Trank  einschenken  lüsst, 
von  dem  dann  nach  gut  menschlicher  Weise  frommen  Sinnes  vor 
dem  Genuss  erst  gespendet  wird. 

Aber  auch  die  Art,  wie  unsere  Hekatefiguren  die  Schale  halten, 
weicht  von  jenem  Ausdruck  zukommender  Cultusehren  erheblich  ab. 
Zur  Seite  in  gesenkter  Hand  getragen,  erscheint  sie  ganz  wie  bei 
Frauen  und  Jungfrauen  des  Panathenäischen  Festzuges  am  Parthe- 
nonsfries. Endlich  verbunden  mit  der  Kanne,  mahnt  uns  die  Schale 
nicht  so  sehr  der  Trank  empfangenden  Götter  zu  gedenken,  als 
der  den  Trank  darreichenden,  die  ja  auch  häufig  nicht  blos  die 
Kanne,  sondern  auch  die  Schale  in  den  Händen  halten,  und  die  ja 
auch,  Hebe,  Nike,  Iris  und  wie  sie  alle  heissen,  Jungfrauen  sind. 
Vor  allem  liegt  es  nahe,  der  wenigstens  seit  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts —  also  auch  eben  zur  Zeit  des  Alkamenes  —  beliebten 
Darstellungen  des  von  Artemis  (und  Leto)  den  Trank  empfangen- 
den Apollon  Kitharodos  uns  zu  erinnern  15 ).  Kaum  dürfte  es  für  die 
Erklärung  dieser  Darstellungen  ausreichen,  wollte  man  nur  die 
Uebertragung  eines  schönen  Motivs  auch  auf  diesen  Götterverein 
annehmen,  da  nicht  allein  seherische  und  dichterische  Begeisterung 
als  Wirkung  des  Feuchten  sonst  und  vorzüglich  in  Apollinischem 
Mythen-  und  Vorstellungskreis  geläufig  ist,  sondern  andrerseits  auch 
der  Artemis  Beziehungen  zur  feuchten  Natur  hinlänglich  verbürgt 
sind.  Ich  brauche  kaum  an  die  Limnatis,  Potamia,  Saronia,  Alpheionia, 
au  die  der  Artemis  gleichgesetzte  Eurynome,  Tochter  des  Okeanos 
zu  erinnern.  Und  wenn  aus  Zeiten,  wo  die  Götter  noch  die  beson- 
deren Abzeichen  ihres  Wesens  in  die  Hand  gegeben  erhalten ,  ein- 


»«)  V*l.  O.  .I*hn  Bililerehroniken  S.  48.    Stephan!  CR.  1873  S.  III  ff.  201  ff. 
uud  Heydemiinn  zu  Mon.  ined.  IX,  17,  1. 
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mal  ein  altes  Schnitzbild  mit  Bogen  und  Schale  ausgestattet  wird 
auf  der  Neapler  Pelopsvase,  so  mögen  wir  dasselbe  Hera  wegen  des 
Locales  und  Mythos  nennen,  aber  uns  zugleich  der  Jovase  (Ger- 
hard Ak.  Abh.  T.  82,  3)  erinnern,  deren  altes  Cultusbild  mit  Polos, 
Bogen  und  Fackel  wieder  wegen  des  Mythos  und  Locales  als  Hera 
oder  Hera-Eileithyia  richtig  erkannt  ist  und  so  zur  Artemis  (-Eilei- 
thyia)  hinüberführt  n).  Die  Artemis  eines  attischen  Tetradrachmon 
(Beul6  monn.  d' Äthanes  S.  287)  mit  Polos  und  Schleier,  Bogen  in 
der  Linken,  Schale  in  der  Rechten,  darunter  der  Hund,  wird  uns 
noch  weiter  beschäftigen.  Ein  anderes  Götterbild  mit  der  Schale  von 
einem  Schüler  des  Pheidias  war  die  Rhamnusische  'Nemesis',  von 
Welcker  und  andern  Mythologen  zu  den  Mondgöttinnen  gerechnet, 
wie  sie  denn  der  Helene  zur  Mutter  gegeben  ist,  mit  Artemis  durch 
ihren  Namen  Upis  und  die  Hirsche,  mit  denen  Agorakritos  ihre 
Krone  zierte,  nahe  sich  berührt,  und  der  Apfelzweig,  den  sie  in 
der  Rechten  trug,  an  die  Frucht  unserer  Hekatebilder  erinnert.  Die 
Aithiopen  endlich  an  der  Schale  der  Göttin  von  Rhamnus  wird 
man  kaum  passender  erklären  als  durch  den  Hinweis  auf  die 
Homerischen 

Ai6iOTrcts  o'i  bixOä  bebaiaTai,  £o"xcrroi  dvbpüjv 
oi  uev  bucroMevou  'Yirepiovos  o'i  o'öviövtöc 

die  wie  sie  Anfang  und  Ende  der  Sonnenbahn  bezeichnen,  gleiche 
Bedeutung  auch  für  die  Mondgöttin  haben  können18). 

Ob  nun  die  Schale  selbst  ein  Mondsymbol  gewesen  ,9),  und  ob 
der  Darstellung,  besser  der  Vorstellung,  dass  Artemis  dem  Bruder 
den  Trank  der  Begeisterung  reiche,  ursprünglich  hervorgegangen 
sei  aus  poetischer  Auffassung  des  in  stiller  Vollmondnacht  reichlich 
ausgegossenen,  alsbald  von  der  Morgensonne  weggetrunkenen  Thaus, 
das  mag  dahin  gestellt  bleiben:  die  Mondgöttin  wurde  jedenfalls 
als  Spenderin  des  Thaus  anerkannt  in  poetischem  Ausdruck  Alk- 


i:)  Vgl.  die  Juno  Lucina  des  Vatieanischcn  Steins  Overbeck  Kunstmyth.  IH, 
15.'}.    Die  Hera  von  Samos  mit  Schalen,  Overbeck  Kunstmyth.  III,  Münztafel  I. 

")  8.  verschiedene  andere  Erklärungen  bei  Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  579. 

,9)  Schwartz  Sonne  Mond  und  Sterne  S.  33  (u.  55)  weiss  für  diese  Vorstellung 
nur  ausser  dem  verwandten  des  Heliosbechers  ein  schönes  aber  etwas  künstliches 
Gleichnis.«  in  Rüekert'sehem  Gedicht  anzuführen.  Vielleicht  ist  aber  auch  der  goldene 
o*Ku<po<;,  in  welchem  eine  Artemis  (?)  aus  Löwenmilch  einen  grossen  silberweissen 
Käse  macht  Alkman  (bei  Athenaios  11,498  F.)  hierherzuziehn.  Freilich  dürfte  fast  noch 
mehr  der  Käse  selbst,  zum  Götterfest  bereitet,  ein  Gleichnis«  des  Vollmondes  sein. 
Vgl.  Schwartz  a.  O.  S.  9. 
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raanß,  der  bei  Plutarch  symp.  qu.  3,  10,  3  den  Thau,  die  Ersa,  Tochter 
des  Zeus  und  der  Seiana  'nennt,  und  Plutarch  bespricht  in  dem 
ganzen  Capitel,  wie  auch  de  h.  et  Osir.  41,  die  der  ausdörrenden 
Kraft  der  Sonne  entgegensetzte  des  Mondes,  besonders  des  Voll- 
mondes :  bpoaoßoXci *°)  rotp  Tai?  iravaeXrjvois*  uäXiffTa  oiaTrjKÖuevos  (ö  ärjp) 
und  führt  darauf  die  geburtshelfende  Macht  der  Arteinis-Eileithyia 
zurück.  Sieht  es  nicht  aus  wie  eine  Illustration  zu  Ciceros  Worten 
de  nat.  deor.  2,  20  multaque  ab  ea  (luna)  manant  et  fluunt,  quibus  et 
animantes  alantur  augescanturque  et  pubescant  maluritatwnque  adse- 
quantur,  quae  vrinntur  terra,  wenn  an  dem  wohlerhaltenen  Heka- 
taion  von  Catajo  (Itc)  von  dem  Rund  der  Schale  das  Nass  dem 
Hund  in's  Maul  zu  fliessen  scheint,  wie  so  oft  der  Wein  aus  Dionysos 
Becher  in  den  Rachen  des  Panthers?  Und  kehrt  das  auch  völlig  so 
nicht  wieder,  so  wird  uns  doch  hier  verständlich,  weshalb  der  Hund 
vorzüglich  unter  der  Schale  seinen  Platz  hat.  Wo  kein  Hund  sich 
unter  der  Schale  findet  mögen  wir  allgemein  an  die  Erde  als  Em- 
pfängerin des  ausgegossenen  Nasses  denken,  und  können  kaum  um- 
hin einen  verwandten  Vorstellungskreis  zu  vergleichen ,  die  Bilder 
der  Göttermutter,  vor  allem  jenes  schöne  Berliner,  Arch.  Zeit.  1880 
T.  I  vgl.  S.  9,  wo  auf  Hermes  und  Hekate  vertheilt  ist,  was  unsere 
Hekatebilder  verbinden,  Fackel  und  Krug. 

Endlich  ein  Gegenbild  der  Hekate  mit  Kanne  und  Schale  ist 
Iris  mit  demselben  Giessgefäss  durch  die  Lüfte  schwebend,  Gerhard 
Auserl.  Vas.  79  f.  nach  Hesiod  Theog.  780  und  785,  womit  aber  zu 
vergleichen  die  Hekate  örrreXog  nach  Sophron,  Schol.  Theoer.  2,  12 
und  im  Horn.  Hy.  5,  33;  Eos  mit  zwei  Hydrien  Elite  ceram.  U. 
108  A,  eine  so  durchsichtige  Naturdichtung,  dass  sie  kaum  der  Er- 
latiterung  durch  lateinische  Dichterstellen  (Preller  Gr.  Myth.  1,  359, 
4)  bedarf. 

Der  Hund  ist  zu  bekannt  als  '€KäTns  drfdXua  <pwo"<pöpou,  wie 
Euripides  sagte,  Fr.  959  N. ,  um  viel  über  ihn  sagen  zu  müssen. 
Er  findet  sich  nur  bei  einer  kleineren  Zahl  von  Typen  DKORS 
von  denen  vielleicht  KR  grade  bei  Berücksichtigung  des  Hundes 
und  seines  Platzes  kaum  mit  Recht  geschieden  erscheinen.  Es 
blieben  dann  vier  unter  sich  sonst  ziemlich  verschiedene  Formen, 
darin  aber  auffallend  übereinstimmend,  dass  der  Hund  stets  bei  der 
Fackelgöttin  seinen  Platz  hat,  ausser  Sa,  wo  vielleicht  die  doppelte 


*•)  Vom  Thaufall  in  schönen  Nächten  Aristoteles  mettorol.  1,  10  doch  ohne 
des  Mondes  Erwähnung  zu  thun. 
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Fackel  ihm  keinen  Platz  Hess,  und  er  darum  unter  der  Kanne  ihn 
fand.  Denn  in  den  anderen  Fällen  hat  die  Göttin  nur  eine  Fackel. 
Nicht  so  consequent  ist  das  Verhältniss  des  Hundes  zur  Schale: 
es  besteht  bei  Da  (6?)  wo  dreimal  die  Göttin  mit  Fackel  und  Schale 
steht  und  unter  dieser  der  Hund  sitzt,  nicht  so  bei  K,  wo  bei  ab 
wenigstens  die  Rechte  der  Fackelhalterin  ohne  Gefass  über  dem 
Kopfe  des  Hundes  hängt,  während  bei  c,  vereinzelt  durch  die  zwei 
symmetrisch  gegen  die  Fackelhalterin  gekehrten  Hunde,  einiger 
Grund  die  Schale  anzunehmen  besteht;  Oa  ist  er  nicht  da  wo  die 
Schale  sicher  ist,  sondern  da  wo  solche  vorauszusetzen  kaum  wahr- 
scheinlich ist;  auf  Rae,  sitzt  er  unter  der  Schale,  auf  b  nicht;  auf 
Sa  ist  er  weder  bei  der  Fackelgöttin  noch  unter  der  Schale,  son- 
dern unter  der  Kanne  und  auf  6  fehlt  er.  Jenes  Wort  des  Euripides 
also  wird  hier  in  seinem  strengen  Sinn  zu  nehmen  uns  nahe  gelegt. 
Es  scheint  ja  auch,  dass  der  Hund  mit  Artemis,  der  Tochter  Leto's, 
ursprünglich  nichts  zu  thun  hat.  Dass  sie,  wie  gelegentlich  Athene 
von  Iris,  Helene  von  sich  selbst  II.  21,  481  Hund  gescholten  wird, 
darauf  ist  doch  kaum  mit  Usener  (Kallone  im  Rhein.  Mus.  23, 318  ff.) 
so  viel  Gewicht  zu  legen,  als  dass  wo  Artemis  als  die  irörvia  On.pwv 
II.  21,  471  auftritt,  ausführlicher  Od.  6,  102  und  Hym.  27  wohl 
Eber  und  Hirsche  genannt  werden  aber  nicht  Hunde,  auch  nicht 
Hym.  4,  16,  wo  genannt  wird  was  ihr  lieb  ist.    So  finde  ich  auch 
in  älteren  Darstellungen,  also  zunächst  auf  Vasen  wohl  das  Reh, 
aber  nicht  den  Hund  als  Begleiter  der  Artemis.  Den  Hund  mag  die 
Jägerin  Artemis  von  Hekate  oder  Hera-Eileithyia  oder  sonst  einer 
Localforra  angenommen  haben,  vielleicht  einer  attischen,  die  uns 
das  schon  angeführte  Münzbild  (Beule  S.  287)  kennen  lehrt,  das  durch 
den  Bogen,  wie  die  Argivische  Eileithyia  nach  Massgabe  jener  Jo- 
vase,  der  nationalen  Artemis,  durch  Hund  und  Schale  der  Hekate 
und  ihren  Bildern  gleicht.  War  Hekate  nicht  Jägerin,  so  waren  auch 
ihr  Hund  oder  ihre  Hunde  nicht  Jagdhunde.    In  der  That  heissen 
sie  zu  häufig,  um  nicht  Gewicht  darauf  zu  legen,  0"kuXcik€<?,  meist 
freilich  in  orphischer  Dichtung,  doch  auch  bei  Kallimaehos  schon 
und  Theokrit  2,  12,  dessen  Scholiast  dazu  bemerkt  biet  tö  o~ku\cikus 
€Kq>€p€0"8ai  beiTTva  Trj  '€KotTn  (Plutarch  (ja.  rom.  68  OKuXdKia)  mit  An- 
führung eines  Verses  aus  Aristophanes'  Daitaleis: 

ti  bai;  Kuvibtov  XeuKÖv  (?)  ^TTpiuj  Trj  Gcüj 
ig  Jag  Tpiöbouj. 

Mag  endlich  der  o*Kü\a£  bei  Theophrast  Char.  16,  als  Reinigungs- 
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mittel  zweifelhaft  sein  9I),  der  TrepitfKuXaKiauöj  ist  es  nicht.  Ob  nun 
die  Hunde  der  Hekate  in  der  Bezeichnung  der  Planeten  als  der  Hunde 
Persephones,  von  Porphyrios  Vita  Pyth.  41  allerdings  nur  als  Py- 
thagoräisch  bezeugt,  Persephones,  der  mit  Hekate  so  innig  verwand- 
ten und  oft  identificirten,  ihre  Erklärung  finden,  oder  in  den  dTroqp- 
eiuevoi  öujpoi  des  Müller'schen  Hymnus  (Hermes  IV,  S.  56,  vgl. 
Dilthey  Rhein.  Mus.  27,  378)  lasse  ich  wieder  dahingestellt 

Frucht.  Bei  einer  oder  zweien  der  drei  Gestalten  fand 
sich  ferner  die  Hand  vor  der  Brust  entweder  zwischen  beiden 
Brüsten  oder  an  (unterhalb)  der  einen.  In  allen  Exemplaren  von 
GJ KMQR(a?)  N  ist  es  nur  eine  Gestalt,  und  bei  dieser  überall  die 
Rechte  vor  der  Brust,  während  die  Linke  überall  ausser  N,  wo  sie 
die  Fackel  hält,  hängend  das  Gewand  berührt.  Ebenso  ist  es  bei 
den  je  zwei  Figuren  der  beiden  Exemplare  von  H,  während  in  S  T 
(zusammen  drei  Exemplare)  die  je  zwei  Figuren  die  Linke  vor  der 
Brust  halten,  in  der  gesenkten  Rechten  Schale  und  Kanne  oder  das 
Gewand  und  die  zweifelhaften  Flechten  (.7).  In  den  meisten  Fällen 
ist  ein  rundlicher  Gegenstand  in  der  Hand  vor  der  Brust  sicher, 
und  dieser  Gegenstand  als  Frucht  bei  GMabRcN,  specieller  als 
Apfel  Kah,  als  Granatapfel  T  mit  grösserer  oder  geringerer  Be- 
stimmtheit zu  bezeichnen;  dass  bei  den  zwei  Figuren  von  J  eine 
verschiedene  Frucht  gemeint  sei,  ist  kaum  glaublich.  Nur  einmal 
Ra  habe  ich  die  Brust  statt  der  Frucht  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger berührt  gesehen  und  mir  andeutend  gezeichnet. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  sehr  geläutigen  archaischen  oder 
archaistischen  Typus  zu  thun,  der  sich  besonders  in  kleinerer  Figur 
als  Stütze  anlehnender,  namentlich  weiblicher  Figuren  findet  M) ,  so 
noch  neuestens  in  der  in  Larnaka  auf  Ovpern  gefundenen  Statue, 
welche  in  der  Neuen  Illustr.  Zeitung  1881  I.,  S.  14  nach  Photo- 
graphie abgebildet  ist.  Wie  auch  dieses  neue,  sind  es  Schöpfungen 
nicht  älter  als  das  vierte  Jahrhundert,  deren  Reiz  in  dem  Gegen- 
satz des  Götterbildes,  in  alterthümlich  gebundenem  Stile  und  der 
leibhaftigen  Gottheit  in  völlig  freier  Haltung  Praxitelischen  Motives 
besteht.  Damit  scheint  auch  der  Deutung  die  Richtung  gewiesen; 
denn  es  war  wohl  das  natürlichste,  die  Göttin  so  mit  ihrem  eigenen 

»')  Ob  auch  die  Skylla  der  Hekate  zur  Tochter  gegeben  wegen  ihres  Namens- 
anklanges an  die  atcuXdiua  und  wegeu  der  Homerischen  Beschreibung? 

ll)  Vgl.  da*  Verzeichnis»  von  Gerhard  in  den  Akad.  Abb.  I  8.  276  ff.  und 
Stephani  CR.  1876  zu  Taf.  I. 
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Bilde  zu  verbinden,  erst  nachher,  wie  erweislich  geschehen,  auch 
innere  Beziehungen  verschiedener  Gottheiten  in  solcher  Anlehnung 
der  einen  an  die  andere  auszudrücken,  so  der  Aphrodite  zu  Priapos 
oder  Bakchos,  des  Bakchos  oder  Eros  zu  Aphrodite.  Aber  wie  über 
die  anlehnende  Göttin,  so  kann  man  auch  über  die  stützende  sich 
kaum  entscheiden;  Aphrodite  und  Persephone  dürften  gleichen  An. 
spruch  haben;  beide  hat  ja  Gerhard  in  seiner  Benennung  Venus- 
Libitina  zu  einen  gesucht.  Versucht  man  sich  aber  die  Dreiftisse  in 
Amyklai  (Paus.  3,  18.  5)  von  Kallon  und  Gitiadas  vorzustellen,  so 
möchte  man  auch  Artemis  herzunehmen,  und  in  der  That  hat  Ste- 
phani  in  allerdings  etwas  äusserlichem  Verfahren  jenen  Typus 
Eileithyia  zu  benennen  versucht.  Freilich  sind  auch  Hören  und 
Chariten  verwandter  Bildung,  auch  sie  architektonisch  verwendet 
am  Thron  des  Bathykles.  Das  Gesammtmotiv:  Anfassen  des  Ge- 
wandes mit  der  einen  Hand,  Erheben  der  andern  vor  der  Brust 
ist,  von  männlichen  Pfeilerfiguren  Aegyptens  noch  wenig  verschieden, 
über  Kypros  23)  wie  es  scheint,  den  Griechen  zugekommen,  und  für 
Darstellung  des  Weibes  überhaupt  gebraucht.  Nur  in  dem  Attribut 
der  Rechten  kann  man  das  Charakteristische  suchen,  aber  der  Apfel 
ist  noch  vieldeutiger  als  die  Taube;  oder  sollen  diese  Bilder  uns 
mahnen,  dass  die  Götter  localen  Glaubens  minder  unterschieden 
waren,  als  im  durchgebildeten  nationalen  Epos;  Wie  Hera  in  Argos, 
Aphrodite  in  Sikyon  **),  Athena  Nike  aji),  Demeter  uaAorpöpos  (zwei- 
deutig), wie  Kore,  wie  der  Göttin  von  Rhamnus ,  wie  Hestia  auf 
der  Schale  des  Oltos  und  Euxitheos,  so  konnte  auch  der  Artemis- 
Hekate  der  Apfel  gegeben  werden,  und  zwar  ihr  wie  zum  Theil 
auch  jenen  Göttinnen  in  doppeltem  Sinn.  Zuerst  in  wörtlichem, 
wie  gewiss  der  Apfelzweig  der  Nemesis  gemeint  war;  denn  kraft 
der  oben  bei  Kanne  und  Schale  besprochenen  Natur  fördert  auch 


n)  Vgl.  Jahn  Arch.  Zeit  1867  S.  12.i.  Lang  Hevue  arck  N.  S.  24,  271  und 
Gas.  arch.  1876  zu  pl.  31.    Michaelis  Arch.  Zeit.  1864  S.  137. 

J4)  Vgl.  Aphrodite  als  Spiegelstütze  Arch.  Zeit.  1879  T.  12. 

,s)  Dass  ich  Benndorfs  scharfsinnigen  Combinationen  nicht  beitreten  kann 
habe  ich  schon  angedeutet.  Ich  mache  hier  auf  ein  merkwürdiges  Relieffragment  im 
Akropolismuseum  aufmerksam,  von  geringen  Dimensionen,  im  Zimmer  der  Nike- 
balustrade, oben  mit  Rand,  an  den  anderen  Seiten  gebrochen.  Zwischen  vier  Ro 
setten.  aussehend  wie  Schalen,  steht  von  vorn  gesehen  eine  weibliche  Gestalt  etwa 
vom  Nabel  aufwärts  sichtbar,  drunter  der  glatte  Grund,  deutlich  mit  der  Aigis  be- 
kleidet, in  erhobener  Linken  einen  Apfel  (?)  haltend,  in  der  gesenkten  Rechten  eine 
Schale.  Rechts  von  dem  rechten  Rosettenpaar  stehen  ähnlich  drei  weibl.  Gestalten, 
auch  nur  halb  sichtbar,  alle  drei  mit  dein  Polos  auf  dem  Kopf,  die  Hände  vor  der 
Brust  aneinander  legend. 


Digitized  by  Google 


169 


Artemis  das  Wachsthum  der  Früchte,  erhebt  darum  gleich  den 
übrigen  Göttern  Anspruch  auf  die  Erstlinge  von  Oineus.  Wie  mit 
Nymphen  und  Chariten,  so  ist  sie  auch  mit  den  Hören  eng  ver- 
bunden, und  für  Hekate  bezeugen  Eusebios  praep.  ev.  3,  11,  32  und 
schol.  Theoer.  2,  33  antike  Darstellung  mit  Mohn  in  den  Händen. 
So  wenig  wir  darum  die  Frucht  unserer  Hekataia  für  Mohn  erklären 
können,  schon  weil  der  Molin  am  Stengel  gefasst  zu  werden  pflegt, 
so  wenig  ist  dort  etwa  eine  Verwechslung  mit  Demeter  anzunehmen, 
wo  vor  allem  die  Dreigestalt  anerkannt  wird.  Dort  ist  aber  von 
Malerei  die  Rede,  die  unter  der  Herrschaft  eines  andern  Typus 
stehen  mochte.  Sachlich  ist  übrigens  die  Differenz  ja  gering28). 
Nicht  die  Mohnköpfe,  aber  den  Kalathos  auf  dem  Kopfe  fasst  jenes 
Zeugniss  ausserdem  als  Andeutung  t%  tujv  Kapmuv  KatepTacria?,  oöff 
dvaTpe'qpei  Korct  Tnv  toö  qpurrds  TrapauEnaiv.  Und  solcher  Geltung  der 
Hekate  deutlichsten  Beweis  liefert  uns  ja  der  fruchtbeladene  Schaft 
des  Hekataion  Ud,  einerlei  ob  wir  die  Früchte  als  dTrctpxcri  an  die 
Göttin,  oder  als  Anzeige  des  von  ihr  verliehenen  Segens  fassen.  Für 
die  letztere  Auffassung  spricht  aber  das  in  die  zweite  Gattung  zu 
stellende  Hekataion  von  Cortona,  dessen  Schaft  ein  Baumstamm 
mit  daran  hangenden  Trauben  ist;  desgleichen  mehr  abgekürzter 
vegetabilischer  Schmuck  des  Schaftes  an  den  gleichfalls  der  zweiten 
Gattung  angehörigen  Hekataia  von  London  und  Arolsen37). 

Auch  in  übertragenem  Sinn  zweitens  die  Frucht  zu  fassen, 
wie  bei  Hera,  Kore,  bewegt  mich  weniger  Eusebios'  Deutung  des 
körnerreichen  Mohns  auf  tö  yöviuov  Kai  tö  TrXnÖog  tu>v  €to~oiKi£ouevuuv 
cig  auTnv  h/uxujv,  als  das  bei  Kc  vorhandene  Anfassen  der  einen 
Brust  selbst  statt  der  Frucht,  auch  dies  ja  ein  bekanntes,  aus 
der  Fremde  gekommenes,  besonders  der  Aphrodite  gehöriges  Motiv, 
das  nur  menschliche  Frucht  und  Geburten  fördernde  Macht  be- 
deuten kann,  wie  sie  den  Mondgöttinnen  bekanntlich  zugeschrieben 
wird,  der  Artemis  und  Eileithyia  seit  Homer  überall,  der  wkutöko? 
IcXdva  des  Timotheos  (Macrob.  7,  16,  28),  der  Hekate  KOupoTpötpoj 

l«)  Hekate  in  Wandmalerei  Heibig  Wandgem.  139«? 

17)  Eine  Artemi»  mit  Fackel  in  der  Rechten,  einem  Pinienapfel  in  der  Linken 
zeigt  eine  Münze  von  Terga  nach  Mionnet  Suppl.  V  S.  489.  Mit  einem  Zweig  und 
Bogen  erscheint  sie  auf  einer  unter  Commodus  im  Thrakischen  Chcrsonnes  ge- 
prägten Münze.  Auch  auf  Vasen  erscheint  Artemis  gerade  bei  der  Sponde  lifter 
mit  einem  Zweig  oder  Ranke  in  der  Hand,  z.  B.  Elite  ciramogr.  II  34  und  96  mit 
Kanne  und  Zweig,  33  und  94  mit  Kanne  und  Blume;  Zweig  oder  Blume  geben 
ihr,  wie  freilich  auch  andern  Güttinnen,  schon  die  schwarzfig.  Vasen. 
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in  Hesiods  Theog.  450  und  Schol.  zu  Aristophanes'  Wespen  804, 
oder  als  Titanis  trivia  von  Ennius  bei  Varro  l. 1.  7, 83. 

Auf  andere  Züge  unserer  Bilder  dürfen  wir  wohl  nur  gerin- 
geres oder  gar  kein  Gewicht  legen-  Die  Einfassung  z.  B.  des  Metter- 
nich'schen  steht  einerseits  hier  zu  vereinzelt  da,  ist  andrerseits  allen 
Votiven  zu  gewöhnlich,  als  dass  sie  die  Höhle  der  Hekate  bedeuten 
könnte.  Die  Locken  sind  Sache  des  Stils;  nicht  so  der  Polos  oder 
Kalathos,  von  Eusebios,  wie  gemeiniglich,  auf  den  Fruchtsegen  be- 
zogen M).  Freilich  ist  auch  er  vielen  Göttinnen  eigen,  der  Artemis 
jedoch  vorzüglich  aM),  der  Bedeutung  nach  wohl  dasselbe  was  später 
Nimbus  und  Strahlenkranz,  die  beide  in  jenem  vorgebildet  scheinen. 
Der  Schleier  ist  zu  selten,  wohl  von  anderswo  auf  Hekate  über- 
tragen, obgleich  auch  diese  AnrapOKprjbeuvos  in  dem  Hymnus  V,  25 
und  438  genannt  wird  und  Selene  gleich  anderen  Licht-  und  Luft- 
gottheiten —  den  Anfang  macht  wohl  die  Iris  des  Parthenon  — 
durch  bauschendes  Kopftuch  oharakterisirt  wird.  Das  Gewandfassen 
endlich  ist  ein  zu  beliebtes  Motiv  alter  Kunst,  als  dass  wir  darin 
eine  Andeutung  der  Reigen  liebenden  Göttin  sehen  dürften. 

So  bleibt  nur  noch  eins,  aber  die  Hauptsache,  die  Zusammen- 
setzung dieser  Elemente  zu  der  merkwürdigen  Dreigestalt.  Der  Name 
Alkamcnes  scheint  die  Erklärung  dersolben  zu  geben  und  doch  ist 
die  Sache  nicht  so  einfach.  Schon  Gerhard,  Arch.  Zeit.  1843  S.  133, 
und  wohl  auch  Welcker  Gr.  Götterl  II.  410  meinte  im  Gegensatz 
zu  Rathgeber,  welcher  in  einem  unerfreulichen  Aufsatz  in  den 
Annali  1840  Bd.  XII  das  Capitolinische  Hekataion  der  II.  Gat- 
tung auf  Alkamenes  zurückfuhren  wollte,  dass  das  Werk  des  Alka- 
menes  nach  dieser  I.  Gattung  vorzustellen  sei.  Neuerdings  hat  Furt- 
wängler  a.  0.  S.  194  es  präciser  ausgesprochen,  dass  alle  unsere 
Hekataia  dieser  Gattung)  'unverkennbar  auf  ein  Exemplar  zurück- 
gehen, das  sich  aus  den  besseren  Exemplaren  als  ein  der  letzten 
Periode  archaischer  Kunst  angehöriges  Werk  zu  erkennen  gibt'.  Er 
macht  dafür  namentlich  die  alterthümliche  Gewandung  und  Fälte- 
lung  geltend  und  findet  hier  eine  Bestätigung  dafür,  'dass  ein  Alka- 
menes, gleichviel  ob  wir  einen  älteren  Rivalen  des  Pheidias  von 
einem  gleichnamigen  Schüler  trennen  oder  nicht,  noch  in  alterthüm- 
lichem  Stile  gearbeitet  hat,  wie  der  Westgiebel  des  Olympischen 
Zeustempels  bereits  zeigte'.    Ich  könnte  den  Hinweis  auf  Olympia 


1%)  Vgl.  die  alterthümliche  Bronzetigur  Ausgrahb.  von  Olympia  III  T.  24. 
")  Vgl.  z,  B.  Stephani  CR.  1865,  27. 
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ganz  auf  sich  beruhen  lassen,  wenn  es  sich  so  verhielte,  dass 
unsere  in  Olympia  gewonnene  Kenntniss  von  Alkamenes  durch  die 
Hekate  eine  Bestätigung  fände  und  nicht  viel  mehr  umgekehrt,  der 
Westgiebel  als  originales  und  besser  beglaubigtes  Werk,  denn  es 
ist  ja  eben  das,  von  welchem  Pausanias  spricht,  für  die  Hekate 
Zeugniss  ablegen  müsste.  Also  beiläufig  nur  so  viel,  dass  ich  im 
Wesentlichen  mit  Newton  übereinstimmend  in  Idee  und  Erfindung 
weder  im  Ost-  noch  Westgiebel  des  Zeustempels  etwas  von  Un- 
freiheit und  Gebundenheit  wahrnehmen  kann.  Ebenso  sehr  wie  beide 
Giebel  in  dem  Abstossenden ,  Plumpen,  Ungeschickten  überein- 
stimmen, weichen  sie  in  der  ganzen  Erfindung  erheblich  von  ein- 
ander ab.  Wie  jenes  auf  die  Gleichheit  der  ausführenden  Hände, 
so  ist  dies  auf  die  Verschiedenheit  der  erfindenden  Künstler  zurück- 
zuführen. Zeige  man  doch  in  alterthümlichen ,  d.  h.  vorpheidias- 
sischen  Werken  Gestalten  wie  Pelops,  Oinomaos,  die  Sitzenden  vor 
den  Rossen  oder  gar  die  lagernden  Flussgötter  oder  Gruppen, 
wirkliche  Gruppen  wie  die  zwei-  und  dreifigurigen  des  Westgiebels, 
und  nun  gar  die  ganze  Composition. 

Konnte  man  schon  vor  der  Ausgrabung  in  der  Einrahmung 
der  Pelopsdarstellung  durch  die  Flussgötter  einen  Pheidiassischen 
Gedanken  erkennen,  so  ist  das  durch  die  gefundenen  Figuren,  be- 
sonders die  linke  (Alpheios>  entschieden  bestätigt  worden.  Noch 
viel  schlagender  finden  jetzt  die  beiden  Hauptgruppen  des  West- 
giebels links  und  rechts  von  Apollon  ihr  directes  Vorbild  in  den 
Metopen  des  Parthenon  bei  Michaelis  3,  X  und  XII,  die  durch  eine 
Metope M)  getrennt  sind ,  wie  jene  durch  den  Gott,  in  derselben 
Weise  gegeneinander  gekehrt,  je  ein  Kentaur  mit  einem  Weibe, 
aber  auch  in  einzelnen  Zügen,  die  nachzuweisen  hier  unmöglich. 
Ebenso  unverkennbar  ist  aber  auch,  dass  die  Idee  frechen  Angriffs 
der  Halbmenschen  auf  die  Weiber  und  die  vorzweifelte  Gegenwehr 
dieser,  überall  weiter  entwickelt,  das  Pathos  des  Kampfes  gesteigert 
ist.  so  dass  eine  Umkehr  dos  angenommenen  Verhältnisses  absolute 
Unmöglichkeit  ist.  Hat  Alkamenes  die  Westgiebelcompostion  ge- 
schaffen, so  hat  er  wahrscheinlich  früher  die  Zeichnung  zu  allen 
oder  einem  Theilc  der  Südmetopen  entworfen,  ob  auch  ausgeführt, 
können  wir  weder  leugnen  noch  behaupten.  Denn  die  Ueberein- 
stimmung  geht  über  das  sonst  in  alter  Kunst  geltende  Mass  hinaus, 
zumal  es  sich  nicht  um  einen  traditionellen  Typus  handelt. 


3°)  Die  von  Plew  zu  Preller  Gr.  Myth.  I'  239,  3  vermissten  Beispiele  finden 
«ich  z.  B.  Gerhard  Anserl.  Vas.  11,  15,  17,  40?  101  137,  Eileithyia  ebenso. 
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Mit  derselben  Entschiedenheit  vertrete  ich  noch  heute  das  in 
Jahns  Jahrb.  1880  S.  42  über  den  Kopf  der  in  der  L  Westgiebel- 
ecke liegenden  'Nymphe'  Gesagte.  Aber  nicht  nur  von  allen  übrigen 
so  zahlreichen  und  so  wohl  erhaltenen  Köpfen  des  Westgiebels 
sticht  dieser  eine  ab,  sondern  derselbe  geht  auch  über  den  Kopf 
des  Dionysos  ('Theseus')  im  Ostgiebcl  des  Parthenon  wie  über  den 
sogen.  Weberschen  Kopf  erheblich  hinaus  in  der  Richtung  späterer 
Gesichtsbildung.  Es  wird  dabei  bleiben,  dass  Alkamenes  als  Schüler 
und  jüngerer  Meister  neben  Pheidias  arbeitete.  Nach  der  von  Furt- 
wängler  selbst  scharfsinnig  bestimmten  Bauzeit  des  Zeustempels 
(Arch.  Zeit.  1879  S.  43),  nach  allen  Daten  die  wir  über  Alkamenes 
und  seinen  Genossen  Paionios  wie  über  Pheidias  haben,  wäre  nicht 
zu  begreifen,  woher  jener  archaischen  Stil  gehabt  hätte.  War  die 
Hekate  in  solchem  Stil  gearbeitet,  so  war  Alkamenes  nicht  der 
letzte  der  Archaischen,  sondern  der  erste  der  Archaisten.  Sehen 
wir,  ob  sie  es  war. 

Wann  die  Hekate  aufgestellt  wurde,  sagt  uns  kein  Zeugniss. 
Der  innige  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Niketempel,  wie 
er  auch  in  der  athenischen  Bleimarke  (Man.  ined.  delV  Intt.  VIII, 
LH  758,  Benndorf  Beiträge  zur  Kenntniss  des  att.  Theat.  S.  68) 
mit  den  verbundenen  Namen  der  Athene  vikti  . . .  und  Artemis  <piua<pöpog 
sich  ausspricht,  und  der  ganzen  Neugestaltung  des  Pyrgos,  bleibt  der 
einzige  Anhalt  zu  näherer  Bestimmung.  Mit  dem  Tempel  der  Nike 
scheint  aber,  nach  gehöriger  Erwägung  aller  Umstände  die  Balustrade 
gleichzeitig  gewesen  zu  sein.  Diese  aber,  welche  nicht  blos  den 
Raum  nördlich,  sondern  auch  südlieh  vom  Tempel,  wie  sich  be- 
weisen lässt,  also  damit  auch  die  Hekate,  sofern  sie  irapd  töv  vaov 
stand,  umschloss ,  kann  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  älter  sein 
als  der  Peloponnesische  Krieg  und  hatte,  wahrscheinlich  gleich  der 
nahverwandten  Nike  des  Paionios,  ihr  anregendes  Vorbild  in  den 
zahlreichen  Niken  des  Pheidiassischen  Zeusthrones.  Vielleicht  hatte 
auch  Alkamenes  selbst  für  die  Coraposition  der  drei  um  einen  Pfeiler 
gestellten  Hekategestalten  eine  Anregung  durch  jene,  wie  es  scheint, 
auf  jeder  Seite  der  Thronbeine  dargestellten  Siegesgöttinnen  em- 
pfangen. 

Während  nun  Furtwängler  besonders  S.  194,  4  auf  die  beson- 
deren Attribute  unserer  Hekataia  geringes,  auf  den  alterthümlichen 
Stil  derselben  grosses  Gewicht  legt,  scheint  mir  die  Sache  umgekehrt 
zu  liegen.  'Die  meisten  (Exemplare)  sind  ohne  Attribute,  mit  ge- 
senkten Armen  das  Gewand  fassend'  sagt  Furtwängler  mit  gewissem 
Recht.  Denn  kein  anderer  Typus  ist  so  häufig  vertreten  wie  A,  von 
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dem  wir  zwölf  Exemplare  zählten,  während  kein  anderer  über  vier 
kam,  und  verbänden  wir  auch  K  und  R,  höchstens  auf  sechs. 
Gewiss  aber  wäre  es  verkehrt,  alle  übrigen  Typen  von  B  bis  T  ein- 
zeln gegen  A  ins  Feld  zu  führen,  statt  zusammen.  Denn  da  jene 
Attribute  einen  engbegrenzten  Kreis  ausmachen,  von  dem  sich  ein 
anderer  trotz  theilweiser  Uebereinstimmung  deutlich  scheidet,  so 
können  wir  uns  die  Differenzen  der  kleinen  Gruppen  nur  durch 
beliebige  Auswahl  aus  den  im  gemeinsamen  Vorbilde  enthaltenen 
erklären.  Und  beachten  wir,  dass  das  Gewandfassen,  das  einzige 
in  der  grösseren  Gruppe  A  angewandte  Motiv,  auch  in  allen 
übrigen  Gruppen  ausser  CD  NO?  PS  neben  anderen  Motiven  und 
Attributen  wiederkehrt,  dass  ferner  auch  diese  anderen  Attribute 
mehreren,  ja  allen  drei  Gestalten  gegeben  sind,  so  ist  die  Sonder- 
stellung von  A  den  anderen  gegenüber  gar  nicht  vorhanden:  es  ist 
nur  eine  Auswahl  neben  anderen,  die  sowohl  der  einfacheren  Arbeit 
wegen  häufiger  ausgeführt,  als  wegen  geringerer  Anstössigkeit  in 
späteren  Zeiten  seltener  zerstört  sein  mag  und  darum  zahlreicher 
vertreten  ist.  Gewiss  ist  von  allen  Attributen  keines  wider  den  Geist 
und  den  Brauch  Phcidiassischer  Kunst,  und  es  hat  sogar  mehrfach 
auf  Werke  gleicher  Zeit  hingewiesen  werden  müssen.  Noch  weniger 
wird  man  die  Häufung  jener  Attribute  um  die  Dreigestalt  dem  Geist 
jener  Schule  widersprechend  finden.  Vielmehr  erkenne  ich  darin 
eben  das  Streben  des  Phcidias,  die  Gottheit  in  der  Vielseitigkeit  ihres 
Wesens  zur  Erscheinung  zu  bringen,  wieder,  welches  ich  in  der 
„Kunst  des  Phcidias"  S.  339  ff.  besprochen  habe. 

Vielleicht  darf  auch  der  Versuch  gemacht  werden ,  nicht  so. 
wohl  die  Originalcomposition  zu  bestimmen,  als  vielmehr  nur  die 
verschiedenen  Typen  auf  die  aus  ihnen  selbst  und  ihrer  Verglei- 
chung  sich  ergebende  Wahrscheinlichkeit  grösserer  oder  geringerer 
Verwandtschaft  mit  dem  Originale ,  Alkamenes'  Epipyrgidia .  hin 
zu  prüfen.  Die  dreimalige  Wiederholung  einer  und  derselben  Figur, 
wie  in  verschiedener  Weise  die  Typen  A  —  D  sie  aufweisen ,  hat 
viel  gegen  sich,  und  da  die  Häufigkeit  des  l'ypus  A  nach  dem 
oben  Gesagten  kaum  bewiesen  ist,  nur  geringe  Zahl,  noch  dazu 
unter  sich  stark  dissentirender  Vertreter,  für  sich.  Unmöglich  wäre 
es  dabei  alle  Attribute  anzubringen,  und  kaum  begriffe  man  noch 
den  Grund  der  Schöpfung  des  Alkamenes,  wenn  so  —  um  das 
vorwegzunehmen  —  weder  die  Totalität  zur  Erscheinung  gebracht 
werden  konnte,  noch  die  Verschiedenheit  der  Mondgestalten  in's 
Spiel  kam,  und  doch  auch  das  Bild  auf  dem  Pyrgos  wohl  an  einer 
Wegbiegung,  aber  nicht  an  einem  Dreiweg  stand.  Viel  eher  dürfen 
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wir  annehmen ,  dass  die  drei  Gestalten  nicht  blos  -  verschiedener 
Bildung,  sondern  auch  verschiedenen  Ranges  waren,  d.  h.  eine  vor 
zwei  andern  den  Vorrang  hatte.  Als  solche  finden  wir  in  EPQS 
ein«  Figur  mit  doppelter  Fackel  und  nach  dem  oben  «her  die  zwei- 
fache Fackel  der  eingostaltigen  Hekate  Gesagten  möchte  man, 
zumal  bei  der  Schönheit  und  dem  Alter  von  Pa,  wenigstens  die 
doppelte  Fackel  der  Hauptfigur  festhalten.  Aber  diese  Typen  zählen 
zusammen  nur  fünf  Vertreter,  sie  weichen  in  Bezug  auf  die  Neben- 
figuren stark  von  einander  ab  und  gerade  hier  findet  sich  der  Hund 
ausser  Sa  nicht,  fand  vielleicht  neben  der  auf  dem  Boden  stehenden 
Fackel  nicht  einmal  recht  Raum,  daher  auf  Sa  unlogisch  so  zu  sagen 
bei  einer  der  Nebenfiguren.  Die  Typen  GH,  wo  einmal  die  Gestalt 
mit  Frucht,  das  andre  Mal  die  mit  der  Schale  ausgezeichnet  ist, 
können  wegen  geringer  Zahl  und  Fehlen  sowohl  der  Fackel  als 
des  Hundes  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Prag  EUGEN  PETERSEN 


Alterthümer  längs  der  Donau  von  Pancsova 

bis  Orsova  *) 

Die  folgenden  Zeilen  enthalten  die  Ergebnisse  meiner  auf 
einem  im  Jahre  1879  (23.  Mai  bis  1.  Juni)  gemachten  Ausflug  von 
Pancsova  bis  Orsova  und  Mehadia  gesammelten  Notizen  über  die 
noch  erhaltenen  Reste  der  Antike,  denen  ich  zugleich  alle  Notizen 
Über  die  von  anderen  Reisenden  und  Localtopographen  (Marsilius, 
Pesty,  Kanitz,  Boleszny,  Ortvay,  Römer,  Stojka  de  Haczeg  u.  a.) 
beschriebenen,  von  mir  aber  nicht  gesehenen  Objecte  anreihen  will. 

*)  Der  hier  mitgetheilte  Aufsatz  ist  eiu  durch  Herrn  Wilhelm  K  u b i  ts c h  ek 
in  Wiea  mit  möglichster  Genauigkeit  angefertigter,  für  die  Interessen  der  Leser 
dieser  Zeitschrift  berechneter  Auszug  aus  dem  sehr  umfangreichen  ,  die  zwischen 
Pancsova— Orsova- Mehadia  befindlichen  Keste  der  Antike  wie  des  Mittelalters  und 
der  Ictztvcrtiosseneri  Jahrhunderte  eingehend  behandelnden  Manuscripte  des  üerrn 
Leonhard  Doehm  in  Weisskirchen,  der  dasselbe  demnächst  in  extenso  dem  unga- 
rischen Publicum  mitzntheileu  gedenkt.  Die  mit  den  Chiffren  W.  K.  bezeichneten 
Anmerkungen  rühren  von  Herrn  Kubitschek  her.  Die  Red. 
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Besonders  werthvoll  war  für  mich  das  Manuscript  des  im  ersten 
Drittel  dieses  Jahrhunderts,  im  105.  Lebensjahre  verstorbenen  Pro- 
topopen  von  Mehadia,  Stojka  de  Haczeg,  gegenwärtig  im  Besitze 
des  Fiscalen  Mangiuca  in  Oravicza:  „Einfältige  Erzählungen  oder 
Merkwürdigkeiten  des  Mehadier-Districts  im  Temesvarer  Banat,  durch 
den  alten  Protopopen  in  Mehadia,  Nicolae  Stojka  de  Haczeg,  für 
Liebhaber  und  seine  eigene  Unterhaltung,  jetzt  in  seinem  79.  Jahre, 
ohne  Oculare,  so  deutsch  geschrieben  1829u. 

PanCSOVa.  Grossartig  ausgeführte  Mauerwerke  und  Canäle, 
die  man  im  Hofe  des  Weifert'schen  Bräuhauses,  sowie  in  der  „Stock- 
hausgasse" u.  8.  w.  ausgegraben  ^sie  bestehen  aus  importirtem,  ge- 
meisselten  Steinmaterial  und  zeigen  mitunter  vorzüglich  gearbeitete 
Gesimse  und  andere  Zierate),  weisen  auf  monumentale  Bauten  einer 
ehemaligen  romischen  Niederlassung  hin,  deren  Bestand  auch  durch 
häufige  Funde  römischer  Münzen  bezeugt  wird.  Der  Ort  ist  zu 
einer  Donaufestung  wie  geschaffen,  da  der  Strom,  wie  überhaupt 
zwischen  Belgrad  und  Kubin ,  so  hier  besonders  ein  sehr  breites 
Inundationsgcbict  besitzt  und  hiedurch  das  Ueberschreitcn  geradezu 
unmöglich  machen  kann. 

Kubin.  Ich  spreche  mich  gegen  die  von  Marsilius  und  neuer- 
dings von  Th.  Ortvay  (der  Contra-  A/argum  hieher  verlegen  möchte) 
vertretene  Ansicht,  dass  an  der  Stelle  des  heutigen  Kubin  (Kevevar) 
einst  eine  römische  Ansicdlung  bestanden  habe,  ganz  entschieden 
aus,  da  die  daselbst  gefundenen  Alterthümer  (Streitkolben,  Knopf, 
petrificirtes  Fragment  eines  Holzlöffels,  durchbohrte  Kugel,  Ringe 
und  Knochen)  mit  Bestimmtheit  auf  mittelalterlichen  Ursprung  hin- 
weisen und  selbst  die  Münzfunde  grösstenteils  nicht  über  den  Be- 
ginn der  Magyarenherrschaft  in  Ungarn  zurückgehen. 

Alt-Dubovatz  (früher:  Dombovar).  Am  Donauufer,  unterhalb 
des  dortigen  Wirthshauses  finden  sich  römische  Ziegelreste  und 
weiterhin  ein  vom  Donauwasser  bespültes  Ziegelmauerwerk,  das  den 
Bestand  eines  einstigen  Festungswerkes  an  diesem  Orte  erweist, 
jedoch  nicht  römischen  Ursprungs  zu  sein  scheint.  In  der  Nähe 
dieses  Mauerwerks  fand  ich  auf  einem  im  vorigen  Jahrhundert  in 
Verwendung  gestandenen  Friedhofe  an  der  steilen  Uferwand  zwei 
etwa  30  Cm.  hohe,  irdene,  aus  einem  mit  Sand  und  Kies  vermengten 
Lehm  von  grauer,  respective  röthlicher  Farbe  unvollkommen  ge- 
brannte, Ueberrcste  von  Knochen  und  Asche  enthaltende  Aschenkrüge, 
deren  einer  zertrümmert,  der  andere  unversehrte  aber  mit  einer  ge- 
wöhnlichen Steinplatte  verschlossen  war  und  ein  kleines  9  Cm. 
hohes  schöngeformtes  Trinkgefäss  mit  Henkel,  aus  gutem,  schwarzem 
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Material  enthielt.  Ausser  anderen  Scherben  ist  noch  ein  Fragment 
eines  grösseren,  schwarzen  Wassergefässes  (mit  Henkel)  zu  erwähnen, 
dessen  hübsche  Verzierungen  augenscheinlich  noch  im  nassen  Zu- 
stande mit  Hilfe  eines  spitzigen  Werkzeuges  eingeritzt  worden  sind. 

Uj-Palanka.  Auf  der  kleinen,  d avorliegenden  Insel  Sapaja 
(auch  „Schanzl")  finden  sich  mächtige  Ueberreste  mittelalterlicher 
Festungswerke,  stark  untermengt  mit  römischen  Ziegeln  bester 
Qualität.    Mehrere  tragen  den  Stempel: 

LEG  r  VII  C  P  F  ') 

andere : 

«  COH  II  HISF  #  ") 

oder  : 

a.  n  p 

Bei  einem  früheren  Besuche  auf  der  Insel  (1872)  habe  ich 
bei  besonders  niederem  Wasserstande  auf  der  dem  Strome  zuge- 
kehrten Seite  die  Substructionen  eines  aus  Tuffquadern  bestehenden 
antiken  Gebäudes  entdeckt,  auf  dessen  Fussboden  ein  etwa  70  Cm. 
hohes  Stück  einer  ziemlich  hübsch  gearbeiteten  Gewandstatue  aus 
weissem  Marmor  lag;  dasselbe  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung 
des  historisch  -  archäologischen  ungarischen  Vereins  zu  Temesvar. 
Funde  von  Münzen,  von  Urnen  mit  Knochen  und  Aschenresten, 
Thränenfläschchen,  Schmucksachen  (theilweise  aus  Gold  und  Silber), 
Pfeilspitzen  aus  Bronce  und  Eisen  (sowohl  der  Antike  als  dem 
Mittelalter  angehörig)  u.  s.  w.  sind  sehr  häufig.  Unterhalb  des 
Castellgebäudes  ist  bei  niederem  Wasserstande  ein  gemauerter 
Brückenkopf  sichtbar,  der  mit  einem  ähnlichen  Bau  auf  der  ser- 
bischen Seite  correspondirt. 

Unfern  von  Uj-Palanka,  in  der  Nähe  des  Neracanals 
befand  sich,  wo  heute  ein  kleiner,  mit  Gestrüpp  bewachsener 
Trümmerhaufen,  durch  den  Zusammensturz  eines  Gebäudes  entstan- 
den, sich  erhebt,  dem  daselbst  lagernden  Material  nach  zu  urtheilen, 
früher  eine  Villa. 


%)  Ug{io)  teptima  C(laudia)  p(ia)  Aideli»),  von  der  bisher  noch  keine  Spuren 
in  Dacicn  gefunden  worden  sind;  diese  Insel  gehörte  also  wohl  schon  zu  Mot*ia 
iupcrior.    W.  K. 

5)  coh{or»)  seciinda  Hitp(anorum) ,  vgl.  die  in  Sebesvar  gefundenen ,  wahr- 
scheinlich derselben  Cohorte  angehörenden  Stücke  in  C.  I.  L.  m,  1633,  8.  9;  dazu 
die  Inschrift  n.  843.    W.  K. 

s)  al(a)  Hcunda  P\annoniorum)  =•  C  I.  L.  III,  1033,  3  ans  Seamos-  ITjvar. 

W.  K. 
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Poszeszena  Unterhalb  dieses  Ortes,  gegen  Macsevics  zu, 
finden  sich  an  der  Donau  Ueberreste  eines  viereckigen  Thurmes 
(„Zidina"),  circa  16  M.  lang  und  8  M.  hoch,  mit  stark  verwitterten 
massiven  Steinmauern 4) ,  wohl  Ueberreste  eines  Lagers ,  dessen 
Spuren  mich  bei  einer  oberflächlichen  Schätzung  auf  einen  Flächen- 
inhalt von  reichlich  12  Joch  schliessen  Hessen.  Das  heftige  Erd- 
beben vom  10.  und  11.  October  1879  soll  diese  Reste  vernichtet 
haben.  Funde  von  Antiken  sind  so  häufig,  dass  nach  meiner  Meinung 
Ausgrabungen  lohnende  Resultate  ergeben  mttssten.  Von  Einzel- 
heiten erwähne  ich: 

1.  An  der  äusseren  Kirchenmauer  eine  beiläufig  1  M  ins  Ge- 
viert messende  Sandsteinplatte,  gefunden  in  den  auf  dem  Berge 
befindlichen  Ruinen.  In  dem  eingerahmten  Bildfelde  derselben  er- 
scheint eine  auf  zwei  in  der  Mitte  bauchig  angeschwellten  Säulen 
mit  Basis  und  Capitäl  ruhende  Aedicula,  deren  Giebeldreieck  genau 
die  Mitte  der  Fläche  einnehmend,  einen  (verstümmelten)  jugendlichen 
Kopf  en  face  zeigt,  hinter  welchem  beiderseits  je  drei  Binden  und 
ein  Blätterzweig  in  horizontaler  Richtung  hervortreten.  In  dem 
Intercolumnium  der  Aedicula  erscheint  ein  grosser  Kranz.  Die  vom 
Gicbeldreieck  freigelassenen  Seitenzwickel  zeigen  symmetrisch  ge- 
ordnetes, sehr  sorgfaltig  ausgeführtes  Weinlaub  mit  je  einer  grossen 
Traube.    Bereits  besprochen  von  Römer  (arch.  közlem.  1866). 

2.  Votivstein,  24  Zoll  breit,  1  Klafter  hoch5),  sehr  roh  behan- 
delter und  an  vielen  Stellen  verletzter  Chloritschiefer  •). 

3.  Bei  dem  Einwohner  Zivota  Seresko  an  der  Haustreppe  ein 
aus  Chloritschiefer  sehr  roh  gemeisselter  Steinpilaster,  auf  dem 
nur  die  Buchstaben  d(w)  n(anibus)  noch  wahrnehmbar  sind7). 

4.  Im  Hause  des  Barboly  eine  ganze  Mauer  aus  röm.  Ziegeln. 

5.  Ein  an  demselben  Orte  wie  n.  1  unlängst  gefundener  „Ober- 
theil  eines  Gesimsstückes  aus  Sandstein",  ca.  1  M.  lang  und  etwa 


*)  Der  Ziegelbau  tritt  in  dem  von  Bergzügen  eingeengten  Theile  des  Donau- 
laufe«*  wegen  de»  dortigen  vorzüglichen  Steinmaterials  in  den  Hintergrund. 

*)  =  0-43  br.,  1-29  h. 

•)  Die  nach  Romcr's  Abschritt  (Arch.  koslem.  6  [1866]  179)  im  C.  I.  L.  III, 
ii.  6275  publicirte  Inschrift  gibt  der  Verf.  (ebenfalls  uach  Romer's  Abschrift)  mit 
einigen  Abweichungen  wieder,  die  wohl  nur  auf  Versehen  zurückzuführen  sind. 
(Z.  1:  SABAPA/I    Z.  7:  CONIVGl).     W.  K. 

")  =  Rumer,  arth.  köxlem.  6  (1866)  179;   nicht  in  da*  C.  I.  L.  III  aufge- 
nommen.   W.  K.  •  • 
Archiologiich-epignipliwcbe  Mtlth.  IV.  12 
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0  50  M.  dick;  gegenwärtig  vor  Herrn  Fellner's  Wirthshause  als  Sitz- 
bank in  Verwendung. 

0.  Im  Januar  1875  wurde  in  Szerb-Poszeszena  ein  Ziegel  ge- 
funden mit  dem  Stempel: 

7.  Desgleichen  am  24.  August  1880  von  mir  selbst  ein  Ziegel 
mit  dem  Stempel: 

LEG  VII  CV\  *) 

8.  Alte  Münzen. 

Alt-Moldova.  Die  im  vorigen  Jahrhundert  in  dieser  erzreichen 
Gegend  aufgeführten,  bald  aber  geschleiften  Fortificationswerke 
erheben  sich  auf  römischer  Grundlage.  Sie  reichen  bis  in  den 
Donaustrom  hinein,  an  dessen  Ufer  sich  auf  einer  langen  Strecke 
viele  Reste  mit  römischen  Ziegeln  finden,  mehrere  mit  dem  Stempel 
cch  im  de'  9),  ferner  ungewöhnlich  viele  Dachziegelfragmente,  auf 
einem  ren  i0)  (retrograd) ;  endlich  das  Bruchstück  eines  in  Pal- 
mettenform verzierten  Schlussziegels,  ausserdem  Münzen,  Schmuck- 
sachen, zahlreiche  Urnen,  die  oberhalb  des  Mühlbaches  in  der  dem 
Flusse  zugewendeten  Lehmwand  gefunden  wurden.  Von  glaubwür- 
diger Seite  wurde  mir  raitgetheilt,  dass  auch  auf  der  benachbarten 
grossen  Insel  viele  antike  Ziegel  und  Urnen  zu  Tage  liegen. 

Bosnyak  (Neu -Moldova).  Dass  hier  schon  zur  Römerzeit  Berg- 
bau betrieben  ward,  beweisen  zahlreiche  uralte  Schlackenhalden, 
Wasserleitungen  und  Grubenbaue.  Besonders  bemerkenswerth  sind 
die  Ruinen  eines  umfangreichen  Festungsgebäudes  oder  römischen 
Lagers11).  Der  Ankerplatz  ist  nach  einer  von  dem  Orsovaer  Steuer- 
inspector  Schwerer  in  dem  süd-ungar.  hist.-archäol.  Vereinsorgan 
(E)iwtö)  publicirten  Skizze  3414  Quadratra.  gross  und  mit  einer 
viereckigen  1  '/2  M.  dicken  Steinmauer  umzogen 


8)  Vgl.  Anm.  1 ;  der  Strom  hat  hier  wohl  mohrfach  seit  der  Römerzeit  »einen 
Lauf  verändert,    W.  K. 

')  Vgl.  den  ganz  gleichen  Stempel  im  Kronstädter  Museum  C.  I.  L.  III,  1633 
24,  und  aus  Mehadia,  Ephem.  epigr.  II,  4G8.    W.  K. 

,0)  =  Eph.  epigr.  II  473,  in  Schässburg  (Broot  rep.  m  castrit  Romani»); 
doch  las  Gooss  bei  abermaliger  Besichtigung  des  Stückes  NCR,  vgl.  Mittheil.  1 
p.  86,  Eph.  epigr.  4,  204.    W.  K. 

•■)  Der  Verf.  th'eilt  eine  Lokalsage  mit,  derzufolge  dieses  Gebäude  einst  die 
Villa  eines  rüm.  Proconsnls  gewesen  sei.    W.  K. 

")  Der  Verfasser  theilt  zugleich  die  Inschrift  C.  I.  L.  III,  1567  nach  Urise- 
lini,  Abschr.  1  mit.    \V.  K. 
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Bei  der  Grundlegung  von  Neubauten  fanden  sieh  gelegentlich 
Thonlampen,  Erzstücke,  kleine  Kugeln,  Schlüssel,  römische  Silber- 
mtinzen ,  eine  kurze  goldene  Kette  und  einmal  in  einer  Tiefe  von 
vier  M.  2  wahrscheinlich  zum  Eindecken  gebrauchte  Bleiplatten  (je 
48  Cm.  lang,  38  Cm.  breit,  15  Cm.  dick,  zusammen  78  Kilogramm 
wiegend). 

Läszlovär.  Hier  fand  sich  ein  Stück  einer  alten  Wasser- 
leitungsröhre, jetzt  im  Besitze  des  Alterthums vereins-Museums  in 
Temesvar. 

Kaonicza.  Unverkennbar,  theil weise  bis  zu  3 — 4  M.  über  dem 
Boden,  erheben  sich  Reste  eines  römischen  Lagers  circa  60  M.  in's 
Geviert.  Eine  genaue  Besichtigung  verhinderte  das  Gebüsch  und 
Unkraut,  das  den  Boden  dicht  bedeckt  und  Schlangen  und  ekles 
Ungeziefer  beherbergt.  Soweit  ein  Vordringen  thunlich  war,  lagen 
allenthalben  Mauerbruchstticke  und  Dachziegel.  Ein  Dachziegel 
hatte  die  scharf  eingedrückten  Buchstaben  darp'  l3).  Eine  militä- 
rische Position  wäre  um  so  leichter  anzunehmen,  als  das  freie  Auge 
alles  Feld  bis  Drenkova  beherrscht. 

DrenkOVa  (Castrum  DrancÖ).  Spärliche  Reste  von  römischen 
Ziegeln.  Bedeutendere  Reste  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Dorfes 
Sztarics,  900  Schritte  oberhalb  der  Mündung  des  Staristjebaches, 
beiläufig  200  M.  über  dem  Donauspiegel  auf  einem  Bergvorsprung. 

Szvinicza.  Die  eine  Viertelstunde  von  diesem  Orte  entfernte 
Ruine  Trikula  besteht  aus  drei  imposanten,  viereckigen  Thürraen. 
von  denen  zwei  einander  ganz  gleiche  auf  dem  Lande,  ein  (gegen- 
wärtig durch  eine  Holzbrücke  mit  dem  Lande  verbundener)  bedeu- 
tend grösserer  in  der  Donau  steht.  Die  Landthürme  sind  24  M., 
der  Wasserthurm  etwa  45  M.  von  beiden  entfernt.  Sie  sind  säramt- 
lich  in  gleicher  Weise  aus  rohen  Bruchsteinen  aufgeführt,  die  Ecken 
sind  aus  Quadern.  Die  beiden  gleichen  haben  8  M.  im  Geviert  und 
mindestens  16 — 18  M.  Höhe-  Ausser  einer  etwa  7 — 8  M.  über  dem 
Fussboden  angebrachten  Thüröffnung  haben  sie  keinerlei  Eingangs- 
oder Lichtöffnung.  Die  Mauern  sind  reichlich  2  M.  dick.  So  sicher 
es  ist,  dass  die  drei  Thürme  zusammen  gehören,  lässt  sich  doch 
keinerlei  Spur  von  Verbindung  derselben  nachweisen.  Ich  denke 
daher  an  Holzpallisaden.  Die  Ansicht,  dass  die  Feste  römischen 
Ursprungs  sei,  glaube  ich  (nach  Stojka's  Vorgange,  der  hier  Tri- 
cornesium  suchte),  mindestens  nicht  bestreiten  zu  sollen. 


'»)  ^  C.  I.  L.  III,  1633,  n.  22  aus  Zelcul.    W.  K. 

12* 
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Im  Jahre  1780  wurde  bei  Svinicza  durch  einen  Bauer  eine  8" 
hohe  Bronzestatuette  ausgegraben,  welche  den  Herkules  darstellte 
und  von  so  vorzüglicher  Arbeit  war,  dass  ein  englischer  Tourist 
dieselbe  angeblich  um  500  Gulden  erstand.  Nachmals  (1805)  kam  sie 
in  den  Besitz  des  Palatins  Erzherzog  Josef  vgl.  Jac.  Ferd.  v.  Miller 
„Hercules  Afekadiensis ,  animadversionibus  ci-iticis  illuj?tratu8u,  Press- 
burg, 1806.  —  Ausserdem  Mttnzfunde. 

Im  Ti880Viczer-Thale,  eine  halbe  Wegstunde  vom  Bergorte 
Eibenthal  entfernt,  finden  sich  Spuren  antiker  Wasserleitungen  und 
verfallener  Kupfergruben  ,4). 

Auch  in  Ljubostine  zeigen  sich  Spuren  eines  bedeutenden 
Bergbaues,  als  Mauern,  Schlacken,  Erze  (nach  Boleszny). 

Orsova  (Tranadierna).  Das  einstige  römische  Lager,  dessen 
umfangreiche  Substructionen  bei  dem  Aufbau  der  späteren  Feste 
verwendet  wurden,  befand  sich  unfern  der  Mündung  des  Oradisca- 
baches,  hart  am  Donauufer,  wo  heute  die  ausgedehnten  Bauten  und 
Magazine  der  k.  k.  priv.  Donaudampfschifffahrts-Gescllschaft  stehen 
und  dehnte  sich  nördlich  bis  in  die  „obere  Gasse u  aus,  umfasste  noch 
den  grossen  Joh.  Müller'schen  Hauptplatz  und  zog  sich  dann  mit 
seiner  östlichen  Front  zum  Donaustrande  zurück;  hier  sieht  man 
noch  heute  auf  der  Strasse  Spuren  römischen*  Mauerwerks.  Noch 
vor  fünfzig  Jahren  waren  die  Conturen  der  einstigen  Festung ,  die 
rings  vom  Wasser  umflossen  war,  allenthalben  unverkennbar  und 
ist  auch  heute,  trotz  der  seitherigen  Ausgrabungen,  Aufschüttungen 
und  Neubauten,  der  quadratische  Grundriss  deutlich.  Bei  der  Er- 
bauung des  Müller'schen  Hauses,  dessen  ausgedehnte  Kellerräume 
in  den  nördlichen  Wallgraben  eingehauen  sind,  und  bei  der  Nivel- 
lirung  des  dazugehörigen  Hausplatzes  stiess  man  auf  solche  Massen 
römischer  Ziegel,  dass  man  Böden,  Küchen  und  Korridore  damit 
pflastern  konnte.  Häufig  tragen  dieselben  Stempel.  Ich  theile  nur 
zwei  mit,  die  ich  ganz  deutlich  auf  je  einem  Exemplar,  das  ich  mit 
mir  genommen,  gelesen: 

1)  LEG  XIII  GEM  ,5) 

2)  COHIBR  00  ,Ä) 

")  Nach  Pesty  und  Bolcszny. 

,s)  =  C.  I.  L.  III,  1629,  n.  1,  b.  1.  ii.  aus  Mehadia,  Karlsburg  und  dem 
Hermanust.  Museum.    W.  K. 

"■)  coh(ort)  prima  Br(ilaitnica)  miliaria,  über  welche  zu  vgl.  Mommsen 
in  C  1.  L.  III,  p.  165;  ebd.  n.  1633,  2  ist  auf  einem  Ziegel  aus  Also-Iloavae  von 
Mommsen  statt  des  von  Torma  gelesenen  COH  fi  BR  00,  vermuthet  worden  COH  i 
BR  OD,  vgl.  jedoch  Eph.  epiyr.  II  466:  idem  bis  impre**um  vere  mm  COH  II  BR  cc 
auetor  e*t  Tlirnehfeld.    W.  K. 
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Viele  dieser  Ziegel  sollen  nebst  anderen  Stücken,  auch  Statuen- 
fragmenten,  wie  Herr  Müller  mir  mittheilte,  von  der  Dampfschifffahrts- 
Agentie  hauptsächlich  nach  Wien  gesandt  worden  sein.  Gegenwärtig 
befindet  sich  noch  ein  fast  2  M.  langes  Stück  einer  Säule  mit 
dorischem  Capitäl  aus  Sandstein,  mehr  als  50  Cm.  im  Durch- 
messer, an  seiner  Fundstelle  liegend.  Römische  Münzen,  besonders 
aus  der  Zeit  des  Nero  bis  auf  Gallienus  und  Aurelianus  werden 
häufig  gefunden,  doch  grösstenteils  von  den  Arbeitern  verschleppt. 
Auch  ausserhalb  des  oben  definirten  Lagergebietes  ist  der  Boden 
an  Ueberbleibseln  der  Römerzeit  ergiebig. 

1872  stiess  man  im  katholischen  Pfarrgarten  bei  Anlage  einer 
Kalkgrube  auf  einen  mit  römischen  Ziegeln  belegten  Zimmerfuss- 
boden (vgl.  Boleszny,  Donau-Katarakte,  S.  59). 

Vis-ä-vis  dem  Pfarramte,  im  Hofe  der  Honvedkaserne  (ehemals 
Jovanovics'schen  Hauses)  fand  man  bei  Grabung  eines  Canals 
mehrere  römische  Gräber,  das  erste  1840.  Das  zweite  enthielt  einen 
bleiernen  Kindersarg,  in  welchem  man  Goldringe  mit  eingravirten 
Buchstaben,  verschiedene  Goldschmucksachen  und  eine  Münze  fand. 
Das  dritte,  ausgemauerte  Grab  enthielt  drei  Aschenurnen  und 
mehrere  Bronzemünzen  aus  Gordianus'  Zeit.  Auch  ward  hier  die 
gegenwärtig  im  Besitze  des  Temeser  Obergespans  Sigm.  v.  Ormos 
befindliche  und  von  ihm  in  der  16.  Versammlung  ungar.  Aerzte 
und  Naturforscher  (1872)  zu  Herculesbad,.  nächst  Mehadia  bespro- 
chene „Mithrastafel*  gefunden. 

Nach  Boleszny  (S.  58)  sind  auch  im  Traska'schen  Gebäude 
kleinere  Sarkophage,  Aschenumen,  römische  Ziegel.  Münzen  u.  s.  w. 
aufgefunden. 

Ein  uralte  Begräbnissstätte  lag  vielleicht  im  Gradiscathale, 
beim  Weingarten  des  Dr.  Meyer;  dort  nämlich  befindet  sich  ein 
Wasserriss,  an  dessen  Hängen  zuweilen  kugelförmige,  mit  einem 
Halse  versehene  Thonkrügelchen  gefunden  werden. 

Der  der  Topleczer  Holz  brücke  gegenüber  liegende,  gross- 
artige, etwa  150  M.  lange  unvollendete  Aquäduct,  gegenwärtig  fast 
ganz  verschüttet  (!),  ist  nicht  römisch,  wie  gelegentlich  vermuthet 
worden  ist,  sondern  ein  Werk  der  Türken  <nach  dem  Frieden  von 
Belgrad,  18.  September  1739),  wie  Pesty  o  Szärtnyi  Immuy.  1,  159  ff. 
nachgewiesen  hat. 

Ueber  Hercule8bad  bei  Mehadia  bringe  ich  nichts  Neues. 

Mehadia  (Ad  Media,,,)  (C.  I.  L.  III,  p.  248.  1017.)  Im  Jahre 
1822  stiessen  Rumänen  in  den  Ruinen  einer  alten  („Beserica  ungu- 
ra8caw  oder  „Beserica  sparta"  —  „zerstörte  Kirche"  genannten) 
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Steinkirche  des  etwa  1000  Schritte  von  Mehadia  an  der  gegen 
Karansebes  zu  führenden  Strasse  gelegenen  Ortes  Ulkes  in  der 
Gegend  des  Altars  auf  eine  etwa  2  M.  im  Quadrate  haltende,  30  Cm. 
dicke  Steinplatte,  die  sie  zerschlugen.  Pfarrer  Stojka  de  Haczeg, 
der  7  Jahre  vorher  an  derselben  Stelle  fruchtlose  Nachgrabungen 
angestellt  hatte,  sammelte  und  ordnete  die  Fragmente.  Die  Tafel 
war  aus  weissem  Marmor  gefertigt,  fein  polirt,  die  Buchstaben 
„sehr  schön u,  doch  zum  Theil  (d.  h.  wohl  in  der  unteren  Partie 
der  Inschrift)  verwischt,  da  die  eine  Hälfte  der  Platte  als  Fuss- 
schemel vor  dem  Altartisch  diente.    Die  Inschrift  lautet ") : 


») 


D  •  BABAtvS'  H  ks  AN 
TVS  ArG  •  COL  ■  Z31MI 
CECIVS&  •  VIX  -  ANN 
LXVI  -  OSE  PROSCR-f» 
TVS  -  PS  ■  BABAtAM 
GAM  •  C^  •  COI  3"  •  CO 
3"  •  COMÄ  ■  tbBVS  ■  im 


Neben  dieser  Kirche  werden  oft  Funde  von  griechischen  und 
römischen  Münzen  gemacht. 

Nach  Stojka  beschreibe  ich  noch  fünf  silberne ,  innen  ver- 
goldete Gefässe,  die  von  einem  Hirten  bei  dieser  Kirche  am 
5.  September  1823  gefunden  worden  waren  und  dann  in  den  Besitz 
des  Grenzerhauptmanns  Milosevics  gelangten.  Ihre  Provenienz  ist 
unklar,  Stojka  hielt  sie  für  „Kirchengefasse".  Die  beiden  grössten 
waren  „wie  Suppentöpfe  geformt"  und  vordem  (?)  verschliessbar ; 
in  ihnen  befand  sich  je  ein  kleineres  ähnliches  Stück,  deren  eines 
am  Boden  „einen  spielenden  Hirsch"  zeigte.  Das  fünfte  Stück  glich 
einem  „kleinen  Kelch  mit  hübschem  Postamente".  Noch  zu  Stojka' s 
Zeit  scheinen  diese  Geräthe  zu  Grunde  gegangen  zu  soin. 

Eine  Viertelstunde  von  Mehadia  in  der  Richtung  nach  Plu- 
gova  zu  liegen  an  der  Strasse,  links  zwischen  Ackergründen,  von 


*\)  Bisher  unedirt.  Das»  die  Inschrift  nicht  von  kundiger  Hand  copirt  worden 
ist,  leuchtet  ein.  Vielleicht  »o  zu  lesen:  D(ecimut)  BaebtUim  [C)fir[y}*antus  aug\u*~ 
talit)  col(oniae)  Zermic(?)eyetti4ae  vix(it)  ann(u)  LXVI.  [h{ic)}  *(ilus)  e{»t).  pro*criptu$ 
i?  sc.  tituliu)  per  Baebatiam  Gam[i)cen  co(n)i(uyem)  et  co[ll(ib)/]  et  co{h}eredibiis 
quattuor.    W.  K. 
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zwei  Bächen  flankirt,  die  Ueberreste  des  ad  Mediain  situirten  Lagers 
Mauern  und  Gräben  (vom  Volke  Zidina  „Mauerwerk"  genannt), 
von  Dornen  und  Strauchwerk  überwuchert,  bedecken  einen  mehr 
als  2  Joch  fassenden  Flächenraum  (so  auch  Stojka's  Manuscript). 

Hier  fand  man  ausser  einer  Unzahl,  sowohl  griechischer  als 
römischer  Münzen,  von  denen  am  Ii*.  Juni  1804  allein  zweitausend 
Stücke  ausgegraben  wurden,  eine  zum  Schwur  erhobene  Hand 
(Votivhand?)  aus  Bronze  und  einen  überaus  hübsch  gearbeiteten 
bronzenen  weiblichen  Tiger,  ferner  (nach  Stojka's  Bericht): 

1.  1815  in  der  Tiefe  von  circa  2  M.  einen  steinernen  Sarko- 
phag, über  2  M.  lang,  1  M.  breit  und  sammt  dem  Deckel  130  M. 
hoch,  von  den  Findern  leider  zertrümmert.  Pfarrer  Stojka  entzifferte 
noch  Folgendes19): 


IANI  -  LEPIDVS 
V IXIT  •  A  fl  NIS 
L XX-aeLABAS( 
aNTVS  -  CONIVCI 
PIETISSIMAE 
POSVIT-  PVMIA 


so 


2.  Eine  Votivtafel  etwa  80  Cm.  ins  Geviert,  mit  dem  Bilde 
der  „Julia  Augusta",  die  im  Schosse  zwei  Prinzen  hält  (V !) 

3.  Ein  Goldstück;  im  Revers  aeternitasavgvsta. 

Die  Römerschanzen  möchte  ich  auf  dacischen  Ursprung  zu- 
rückführen; ich  linde  eine  Bestätigung  meiner  Ansicht  in  ansehn- 
lichen Funden  bei  der  Oresaczer  Festung  (genannt  Zsidovär)  von 
roh  geformten  und  schlechtgebrannten  Geschirren ,J0)  aus  schwarzer 


")  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  III,  p.  248  ccutra  item  ad  Median  habuisse  Ro 
manot  probant  latere»  quamquam  »ubletta  ßde  traditi  omnes  cum  inicriplionibtta 
LEG  '  XIII  •  GEM ,  LEG  ■  V  •  JW  • ,  VEXILLATIO  DACIARVM ,  LEG  IUI  F  F  inier  quo«  ma- 
xime  intigni»  est  extremo  loco  rtlatua  legionia  catttra  habentit  tu  provincia  contermma 
Moeaia  miperiore,  praeter  ea  extra  Mehadiam  TibUciim  vertu»  cattri  Romani  rudera  nuper 
reperta  sunt  cum  titulo  cohorli»  lertiue  Dalmatarum  (u.  1577  gef.  inier  Mehadiam  et 
Plugovam),  quae  castra  fortatte  fuerunt  eo  loco,  qui  in  tabula  dicitur  Prae- 
torium. Doch  trifft  letztere  Bemerkung  nicht  ganz  zu;  denn  die  von  dem  Verf. 
angegebene  kurze  Distanz  (•/,  Stunde)  stimmt  nicht  mit  den  Entfernungen  auf  der 
Peutinger'schen  Tafel :  ad  medium  XIII  —  pretorio  IX.    W.  K. 

•»)  Unedirt;  in  Z.  1  Aeliae  (?)  Lepidae  oder  sonst  ein  Frauenname.    W.  K. 

M)  Aehnlich  den  oben  beschriebenen  ans  Dombo,  doch  noch  roher. 
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Erde,  die  einem  barbarischen  Zeitalter  angehören.  Die  Ge fasse  dürften 
theilweise  fast  1  M.  hoch  gewesen  sein.  Einige  Stücke  habe  ich* 
dem  städtischen  Museum  von  Weisskirchen  geschenkt. 

Weisskirchen,  1880  LEONHARD  BÖHM 


Römische  Alterthümer  in  Bosnien  und  der 

Hercegovina 

(Vgl.  oben  S.  32  ff.) 


Nachdem  meine  vorjährige  Reise  auf  Theile  der  Hercegovina 
und  des  südöstlichen  Bosnien  beschränkt  geblieben,  erlaubte  mir 
die  Munificenz  des  h.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  einen 
abermaligen  Besuch  der  genannten  Länder  zur  Fortsetzung  der 
archäologischen  Arbeit  in  dem  von  mir  bisher  unberührten  Gebiete 
des  Sandschaks  Novibazar  und  im  westlichen  Bosnien.  Wieder 
waren  es  nur  wenige  Wochen  (Mitte  Mai  bis  Ende  Juni),  während 
welcher  ich  mich  daselbst  aufhalten  konnte,  und  wie  im  vorigen 
Jahre  bleiben  nach  Ausscheidung  des  reichlichen  und  interessanten 
Ergebnisses  an  altslavischen  Denkmälern  nur  einzelne  Nachweisungen 
zerstreuter  Reste  des  römischen  Alterthums,  die  ich  auf  den  folgen- 
den Blättern  darbiete;  —  docli  ist  wenigstens  an  einem,  gleich 
näher  zu  bezeichnenden  Punkte  ein  fester  Anhalt  gewonnen ,  und 
dort  sowie  an  anderen  Orten  dürfte  die  von  mir  stets  gesuchte  An- 
knüpfung mit  einheimischen  Alterthumsfreunden  bald  weitere  Früchte 
ergeben,  von  welchen  ich  schon  jetzt  einige  Proben  vorlegen  kann. 

Auf  meiner  ersten  Route:  Ragusa  Plevlje  fand  ich  unterwegs 
nirgends  römische  Alterthümer.  Ich  hatte  diese  Route  gewählt,  in- 
dem ich  hoffte,  in  Verfolgung  einer  bedeutenden  mittelalterlichen 
Handelsstrasse ')  auch  eine  Spur  der  antiken  Verbindung  zwischen 
Küstenpunkten  wie  Epidaurum  oder  Risinium  und  den  Ansiedlungen 
im  Innern,  speciell  der  beim  heutigen  Plevlje  gelegenen,  zu  finden. 
Da  jedoch  auf  dem  Wege  über  Bilcc,  Gaöko  und  Foöa  jede  solche 
Spur  fehlt,  so  scheint  die  antike  Strasse  in  der  That,  wie  man  zum 
Theile  bereits  hypothetisch  angenommen,  aus  der  Gegend  von  Tre- 


')  Const.  Jirecek  Die  Handelsstrassen  und  Bergwerke  von  Serbien  und  Bos- 
nien während  des  Mittelalters  8.  74  ff, 
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binje  Uber  Grahovo  nach  Nikiiö  und  von  da  nach  Norden  auf 
Plevlje  zu  gelaufen  zu  sein.  Auch  diess  ist  die  Richtung  eines 
mittelalterlichen  Handelsweges  (Jireöek  1.  c.  S.  72  f.),  von  welchem 
die  gewaltigen  Reste  einer  Römerstrasse  —  der  als  „Mauer  des 
närrischen  Vuku  sagenberUhmte  lange  Steindamm  —  nur  wenig 
entfernt  liegen*).  Die  Verfolgung  dieser  Route  war  mir  jedoch  un- 
möglich, weil  der  grösste  Theil  derselben  nach  den  Grenzbestim- 
mungen des  Jahres  1878  nicht  mehr  zur  Hercegovina  sondern  zu 
Montenegro  gehört.  Nur  den  Anfang  dieser  Römerstrasse  auf  dal- 
matinischem Gebiet  bei  Ragusa  vecchia,  den  Jireöek  (S.  8)  „hoch 
oben  auf  der  Gebirgslehne  in  der  Gestalt  eines  geraden  allmählig 
gegen  Norden  ansteigenden  Einschnittes"  sah,  besuchte  ich  und 
tiberzeugte  mich  erstens,  dass  der  Einschnitt  in  seiner  ganzen  Länge 
von  tiefem  Steingeröll  verschüttet  ist,  dann  aber,  dass  die  Strasse 
nicht,  wie  der  Genannte  annimmt,  von  Epidaurum  nach  Narona 
führte,  sondern  in's  Innere  des  Landes  gerade  auf  Trebinje  zu  lief. 
Mit  den  Alterthüraern  von  Ragusa  vecchia  wio  überhaupt  mit  denen 
der  Südspitze  Dalmatiens  beschäftigt  sich,  beiläufig  bemerkt,  seit 
Jahren  der  in  Ragusa  lebende  Herr  A.  Evans  zum  Behuf  einer  Ge- 
schichte seines  derzeitigen  Wohnortes.  Auf  dem  Boden  des  alten 
Epidaurum  entdeckte  derselbe  unlängst  ein  Inschriftfragment  mit 
der  vollen  Titulatur  eines  städtischen  Beamten,  in  der  Umgebung 
einen  römischen  Grabstein  mit  fragmentirter  Inschrift  und  zwei  in 
den  Felsen  gehauene  Mithräen.  Eine  Mithrasgemme  in  seinem  Be- 
sitz stammt  ebenfalls  aus  Ragusa  vecchia.  Folgende  Stücke  seiner 
Gemmensainmlting  sind  in  Bosnien  erworben  und  dürfen  also  hier 
näher  beschrieben  werden,  wenngleich  bei  keinem  eine  genauere 
Angabe  des  Fundortes  möglich  ist. 

')  Wenn  Momiusen  C.  I.  L.  III  p.  284  schreibt:  Plevlje  .  .  videtuv  medium 
fuisse  in  via  Scodra  Sirmium,  so  meint  er  wohl  auch,  flau«  die  R«mer8trasse  von 
Scodra  Uber  Doclea  »ich  etwa  bei  Nikaid  mit  den  von  Epidaurum  und  Kisiuium 
kommenden  Zweigen  vereinigte,  um  von  da  nach  Norden  zu  ziehen,  denn  für  eine 
blosse  binnenlÄndisehe  Verbiudungsroute  von  Scodra  nach  Narona,  wie  Jireöek  I.  e« 
annimmt,  führt  diese  Strasse  dooh  zu  weit  ins  Innere  des  Landes.  —  Während  des 
Druckes  dieser  Zeilen  erschien  in  den  Mittheil.  d.  k.  k.  geogr.  Gesellschaft  „die 
vor-slavischc  Topographie  der  Bosna,  Hercegovina,  Crna-gora  u.  d.  angrenzenden 
Gebiete"  v.  W.  Tomaschek,  welche  hauptsächlich  eine  vollständige  Darstellung  des 
romischen  Strassennetzes  in  den  genannten  Ländern  nneh  den  vorhandenen  Quellen 
anstrebt.  Es  genügt  hior  auf  dieae  ausführliche  Abhandlung  hinzuweisen,  dereu 
hypothetische  Ortsbestimmungen  im  Gebiete  meiner  ertten  Koute  auf  die  unsicheren 
Angaben  des  Geographus  Ravennas  gestützt  sind. 
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1.  Kleiner  Carneol:  Lorbeerbüste  Jul.  Casars  mit  Stern  und 
Augurstab. 

2.  Dessgl.:  Eber  nach  1.  laufend,  schön,  daneben: 

M 

PLLC 

3.  Dessgl.  mit 

♦ 

(Aehnliches  auf  Silbermtinzen  des  Theodorich  und  Athalarich). 

4.  Dessgl. :  Sphinx  sitzend,  darunter  favsti. 

5.  Dessgl.:  Löwe  springend,  darüber  spica,  darunter  aela. 

6.  Gelber  Stein:  laufendes  Thier  mit  langem  Schwanz  (Eber?), 
sehr  roh,  daneben: 

1  o 

•  ■    -  ■  ■   ■  -  - 

FVLL1S 

7.  Jaspis:  Faun  unter  einem  Weinstock  sitzend  melkt  eine  vor 
ihm  stehende  Ziege. 

8.  Sehr  schöner  Carneol  aus  Sarajevo:  nackter  Faun,  auf  den 
Zehen  nach  1.  gehend,  hält  mit  beiden  Händen  über  der  r.  Schulter 
eine  unten  spitze  Amphora.    Feine  Figur,  echt  griechische  Arbeit. 

Soviel  vom  Ausgangspunkt  meiner  ersten  Route;  ich  wende 
mich  mit  Uebergchung  der  auf  dem  ganzen  Wege  vorhandenen 
mittelalterlichen  Denkmäler  sogleich  zum  Endpunkte  derselben 

Plevlje  (Taslidza) 

Unsere  gesammte  Kenntnis  dieses  Fundortes  römischer  Alter- 
thümer  ruhte  bisher  auf  einem  Berichte  Blau's  (im  Monatsber.  d. 
Berl.  Akad.  d.  Wiss.  Dec.  1866  S.  838—849),  der  auf  Aufforderung 
Mommsens  einen  Tag  in  Plevlje  und  Umgebung  zubrachte  (23.  Aug. 
1866,  s.  dessen  Reisen  in  B.  u.  d.  H.  S.  86  f.)  und  nebst  Nach- 
richten Uber  die  Lage  und  Entstehung  der  heutigen  Stadt  zwanzig 
römische  Inschriften  C.  I.  L.  III  6339—6357 ,  theils  aus  der  Stadt 
selbst,  theils  aus  einem  Punkte  ihrer  Umgebung,  dem  Ilino-brdo, 
mittheilte.  Ungelöst  blieben  die  Fragen  nach  der  genauen  Lage- 
und  dem  Namen  der  römischen  Ansiedlung,  als  welchen  letzteren 
Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  1026  Stanecli  der  Peutinger'schen  Tafel, 
Tomaschek  1.  c.  p.  44  Sapua  des  Geogr.  Ravenn.  vermuthet,  beide 
in  Ergänzung  des  Buchstabens  S,  welcher  in  einer  Inschrift  (Blau  8) 
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als  abbreviirte  Bezeichnung  des  bei  Plevlje  gelegenen  Municipiums 
erscheint. 

Meine  Aufgabe  bestand  sonach  in  der  Revision  der  Funde 
Blau's  und  der  Ergänzung  derselben  nach  den  eben  erwähnten  Rich- 
tungen, zu  welchem  Zweck  ich  mich  eine  Woche  in  Plevlje  auf- 
hielt. Ich  gebe  zunächst  im  Anschluss  an  Blau's  Bericht  (unter 
den  gleichen  Nummern)  die  Resultate  der  ersteren  Arbeit,  indem 
ich  vorausschicke,  dass  ich  mit  Unterstützung  meines  Collegen  Herrn 
v.  DomaBzewski  dieselben  nach  den  mitgebrachten  Abklatschen  einer 
nochmaligen  genauen  Prüfung  unterzogen  habe. 

1.  C.  L  L.  III,  6339.  015  h.,  flach  und  roh  eingehauene 
Buchstaben. 

2.  C.  I.  L.  III,  6340.  Halb  zerschlagen,  wodurch  die  ganze 
rechte  Seite  der  Inschrift,  welche  Blau  noch  zum  Theil  las,  ver- 
schwunden ist.  Dennoch  gelang  es  mir,  aus  den  Bruchstücken  den 
von  Blau  nicht  entzifferten  Rest  der  Inschrift  zu  gewinnen. 

I    ö\  M 

A  D  \£  ^  TO  ET 
PRO  SA-V  *&'  $  VC 
R  A  S  I  AVp  J> 
5  A'GC  •  POPVLVS 

•/*////«/// 

Z.  6  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Einklänge  mit  Momm- 
sens  Vermuthung  /$[£]a[nee?]o[ri<mJ  zu  ergänzen,  von  dem  s  ist  freilich 
auf  dem  Abklatsch  nur  eine  unsichere  Spur  zu  erkennen.  Blau  gibt 
von  Z.  5  nur  ein  Paar  sinnlose  Buchstaben  und  hat  Z.  6  ganz 
übersehen.  Nach  Hrn.  Domaszewski's  Vermuthung  handelt  es  sich 
wahrscheinlich  um  eine  Dedication  pro  saht*  eines  /  ro(ctirator)  Augu- 
storum. 

3.  C.  I.  L.  III,  6341 ,  wie  bei  Blau ,  nur  Z.  2  deutlich  aemil  • 

4.  C.  I.  L.  III,  6342,  ebenso,  nur  Z.  1  blosses  m  nicht  wx,  wie 
Blau  in  Folge  einer  zufälligen  Verletzung  des  Steines  las. 

5.  C.  I.  L.  in,  6344,  ebenso,  nur  ist  Z.  1  in  fin.  der  Bruch 
hart  nach  d  und  keine  Spur  des  o  vorhanden.  Buchstabenh.  0  065. 

6.  C.  I.  L.  III,  6345,  ebenso,  nur  Z/  1  init.  e  deutlich.  Z.  2 
beginnt  unter  dem  zweiton  e  (Epulo).  Buchstabenh.  Z.  1  und  2: 
005,  Z.  3:  0  09, 

7.  in  das  Corpux  nicht  aulgenommen,  nicht  mehr  vorhanden,  ein 
Bruchstück  angeblich  derselben  Säule  liegt  jetzt  am  Eingang  der 
Eliaskirche  rechts. 


r 
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8.  C.  I.  L.  III.  6343,  wie  bei  Blau,  nur  ist  die  Interpunction 
zwischen  den  einzelnen  Silben  in  der  sorgfaltig  gehauenen  Inschrift 
ganz  consequent  durchgeführt.  So  heisst  Z.  4:  percvs  fi  lio  Z.  5: 
iN  At-Mok  m-    Buchstaben!».  (HR». 

9.  C.  I.  L.  III,  (»349.  Das  zweite,  kleinere  a  am  Anfang 
von  Z.  2  ist  nur  ein  eckiger  Bruch  im  Steine.  Das  i  am  Ende  von 
Z.  3  ist  kleiner  als  die  übrigen  Buchstaben.  Die  Zahl  der  Lebens- 
jahre Z.  4  ist  ganz  deutlich  v^v  (nicht  xxix).  Z.  5  steht  /avrIivs. 

10.  C.  1.  L.  III,  6351 ,  wie  bei'  Blau  ,  nur  ist  Z.  3  i  ganz 
deutlich. 

11.  C  I.  L.  III,  6350,  ebenso,  übrigens  wie  alle  im  Fuss- 
boden der  Kirche  liegenden  Steine  sehr  abgerieben  und  1866  wohl 
noch  besser  lesbar. 

,  ;    12.    C.  I.  L.  III,  6352.   Z  1-3  lautet  vollkommen  deutlich: 

D   •    M   ■  S 
A'REL  VENDONI 
CLV  A  XXIII  T  AK.  VS 

eine  4.  und  5.  Z.  worden  von  verschiedenen  unlesbaren  Bucbstaben- 
resten  gebildet.  —  Z.  2:  ndo  ligirt.    Z.  3:  T.  Aur(elius)  Us  

13.  C.  L  L.  III,  6354.  Z.  2  ganz  deutlich  sex  (nicht  six). 
Z.  3  ebenso  res+tvtvs.  Z.  4  init.  sib-  dann  t  Z.  5  conivc»'.  Die 
(spätrömischen)  Brustbilder  zeigen  links  den  Mann  mit  strahlen- 
förmig gelocktem  Haar,  rechts  das  Weib  mit  einer  wulstartig  über 
dem  Kopf  liegenden  und  beiderseits  lang  auf  die  Schultern  herab- 
fallenden Frisur.  Flache,  hässliche,  unten  spitz  zulaufende  Gesichter. 

14.  C.  I.  L.  III,  6347.    Sehr  abgetreten. 

D  M  S 
A  V  R  •  A  P 
ROQjr  A  N 
E  T  -  A*  /  A 
r>  DIL  ■  A  /  / 

COI//// 

Z.  4 — 6 :  Auiielias)  \  F\adü[L]a\e]  . . .  coi[ugi] 

:  Das  im  Vorraum  der  Kirche  eingemauerte  zugehörige  Ober- 
stück des  Steines  mit  der  Sculptur  zeigt  über  zwei  Doppelspiralen 
•in  nischenfbrmigen  Vertieftingen  vier  spatrömische  Brustbilder  zu 
zweien  übereinander  geordnet.  Ein  kranzartiges  Gewinde  und  vier 
Rosetten  schliessen  oben  den  Bildraum.    Die  Gesichter  mit  ihren 
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reieckigen  Nasen,  vorstehenden  Augen  und  langem  spitzem  Kinn 
sind  ebenso  hasslich  wie  auf  dem  vorigen  Stein. 

15.  I.  L.  III,  6346,  wie  bei  Blau,  nur  Z.  2  keine  Inter« 
punktion  zwischen  den  Silben,  hingegen  Überall  consequent  zwischen 
den  Wörtern  und  Wortabkürzungen.  Z.  7  deutlich  f  (nicht  e). 
Buchstabenh.  der  sehr  sorgfaltig  eingehauenen  Inschrift  006. 

1 6.  C.  I.  L.  III,  6348,  wie  bei  Blau.  Buchstabenh.  0  06. 

17.  C  I.  L.  III,  6353,  ebenso,  nur  steht  Z.  3  m  nicht  blosses 
m  und  Z.  6,  die  mit  kleineren  Buchstaben  an  den  unteren  Rand 
der  Inschrift  gesetzt  ist  jüüf  (xxv)  nicht  xxx.  Die  beiden  Brust- 
bilder sind  abgemeisselt,  doch  in  den  Umrissen  noch  erkennbar. 

18.  C  I.  L.  III,  6355.  Würfelförmiger  Grabstein  mit  Giebel 
und  Akroterion,  jetzt  vor  der  Kirchenthür  von  S.  Ilia  in  einiger 
Entfernung.  Vorn  über  dem  nunmehr  völlig  unlesbaren  Inschrift- 
feld zwei  Brustbilder  (Mann  und  Weib),  an  den  Seiten  nackte 
Knabenfiguren,  links  mit  gesenkter,  rechts  mit  erhobener  Fackel 
und  phrygischer  Mütze.  Cyrillische  Schriftzeichen  sind  auf  der 
rechten  Seite  neben  dem  Bilde  eingehauen. 

19.  C.  I.  L.  III,  6356.  Die  von  Blau  nicht  gemessenen  Dirnen 
sionen  des  Steines  sind:  H.  0*45,  L.  0'44.  Oben  im  Giebel  Rosette 
von  dickem  Lorbeerkranz  umwunden,  aussen  Delphine.  Die  Un- 
gunst des  Platzes  gestattete  mir  nicht  einen  Abklatsch  der  Inschrift 
zu  nehmen.    Mit  Hilfe  einer  Leiter  nahm  ich  folgende  Copie: 

* 

D   .   M    •    S  • 
CXON1  STÄ  A 
RIAL-TVRQ^V  A  L- 
A  E  L • AtA 
5  N  V  S  COhlVOI 

BMP- 

Z.  1.  4.  6  sind  vollkommen  deutlich  lesbar.  Z.  2  wäre  Cato 
als  epichorischer  Frauenname  anzusehen,  wie  Testo,  Titto  u.  s.  w. 

20.  C.  I.  L.  III,  6357,  richtig: 


IFVSCARD 
P   -ESIBIVI  VA 

H  • 

Bevor  ich  zu  den  neuen  Funden  und  Fundorten  übergehe, 
mögen  die  von  Blau  gesehenen,   doch  nur  summarisch  erwähnte» 
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Sou  lptur steine  in  der  Stadt  und  auf  dem  Eliasberg  etwas  näher 
bezeichnet  werden.  Zwei  klafterhohe  Grabsteinplatten  bilden  mit 
den  Kopfseiten  zusammonstossend  die  Stufe  vor  dem  Altar  der 
Eliaskirche.  Die  eine  zeigt  im  oberen  Felde  drei ,  die  andere  zwei 
Brustbilder  (Männer  und  Frauen)  von  derselben  barbarischen  Ge- 
sichtsbildung wie  die  Inschriftsteine  13  und  14.  Das  untere  (In- 
schrift-) Feld  ist  auf  beiden  fast  spiegelglatt  abgerieben  und  keine 
Spur  von  Schrift  mehr  zu  sehen.  Ein  Löwenkopf  ist  in  der  Vor- 
halle des  Kirchleins  über  dem  Eingang  zum  Altarraum,  eine  reiche 
Sculpturplatte  ( Giebel *mit  dreifachem  Perlenkranz)  über  dem  Haupt- 
eingang  eingemauert.  Ein  Grabstein  mit  drei  nebeneinander  stehen- 
den Brustbildern  und  ganz  verlöschter  Inschrift  findet  sich  im  Stadt- 
hause des  Mehmed-Beg-Selmanovie ,  ein  Löwenkopf  im  Landhause 
des  Derviä-Beg-Selmanovie,  westlich  von  Plevlje.  Im  Fundament  der 
hölzernen  Vorhalle  der  Podstrazica- Moschee  sind  ein  paar  klafter- 
lange dicke  Steinplatten  angebracht,  deren  glatter  Mittelraum  an 
beiden  Schmalseiten  von  einer  giebelfbrmigen  Ornamentsculptur 
eingefasst  ist.  Im  Hof  derselben  Moschee  ist  eine  etwa  mannshohe 
Stele  bis  an  den  Fuss  umgekehrt  in  die  Erde  vergraben.  Ich  konnte 
sie  nur  ein  paar  Fuss  tief  blosslegon  und  überzeugte  mich,  dass 
die  Vorderseite  eine  römische  Inschrift  trägt,  deren  letzte  Zeile  die 
Buchstaben  [ro]oNVM[wittm]  enthält.  Der  Stein  wird  binnen  Kurzem 
gehoben  werden,  wozu  die  Erlaubnis  des  türkischen  Gouverneurs 
einzuholen  war.  Im  Hof  der  nahen  Serhad-Moschee  wie  an  einigen 
anderen  Stellen  der  Stadt  und  Umgebung  liegen  grosse,  roh  vier- 
eckig behauene  Steinblöcke,  die  nur  au  einer  Seite  ein  geglättetes 
und  vertieftes  Feld  jedoch  ohne  Inschrift  oder  Sculptur  aufweisen. 
Säulenstümpfe  u.  dgl.  finden  sich  zumeist  in  diesem  (westlichen) 
Theile  der  Stadt,  wie  mir  überhaupt  im  ganzen  östlichen  Theile 
derselben  —  die  Hussein-Pascha-Moschee  als  Mittelpunkt  genommen 
—  kein  einziger  nennenswerther  Rest  von  römischem  Alterthum  auf- 
gestossen  ist  3).  Auf  die  gleiche  Wahrnehmung  gestützt,  dachte  Blau 
den  westlichen  Theil  von  Plevlje  als  Oertlichkeit  der  Röraerstadt 
anzusprechen,  überliess  jedoch  späteren  Funden  und  systematischen 
Nachgrabungen  die  weitere  Entscheidung  über  diese  Frage. 


3)  Für  alle  auf  Plevlje  und  die  nächsten  Umgebungen  der  Stadt  bezüglichen 
topographischen  Details  verweise  ich  auf  das  dem  Berichte  ßlau's  beigegebene 
Kärtchen,  für  die  weiteren  Umgebungen  auf  Blatt  IV  der  (unlängst  erschienenen) 
„Karte  des  südöstl.  Theile«  des  Oceupations  Gebietes  im  Massst.  1  :  76.000  d.  Nat." 
d.  k.  k.  Generalstabes. 
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Als  Nachtrag  zu  Blau  s  Mittheilungen  gebe  ich  zunächst  die 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Ilino-brdo  neugefundenen  Inschriften. 

1.  Plevlje  im  Hause  des  Hadzi-Aga  (westlicher  Stadttheil), 
fast  vollständig  erhaltene  Votivstele.  H.  0  08,  Br.  0  39,  D.  032. 
Bnchstabenh.  Z.  1:  0*09. 

I-CHO 

s 

M  £ML- 
ANTOf4vS 

6  V  L-T- 

Z.  1 — 2  Primae  Cho(rti)  8(acrum).  Auf  einer  anderen  Inschrift 
oben  4.  C.  I.  L.  III.  6342,  nennt  sich  derselbe  Mann  Ilvir. 

2.  Ilino-brdo.  In  der  Mitte  der  nördlichen  Aussenwand  des 
Kirchleins.  Vom  Regen  sehr  abgescheuert.  Das  geglättete  Inschrift- 
feld  des  im  Uebrigen  roh  zugehauenen  Steines  ist  0  27  h.,  0*3  br. 

AE • BESSVSET 
yfcL-VRSA  •  FL  ■  PI 
ENTISSKt  -  ET 
SIBI    VIVI  •  P  - 

3.  Ebend.  In  der  nördlichen  Aussenwand  des  Kirchleins  sehr 
hoch  eingemauert.  H.  0  34.  Br.  0-31. 

.« 
\A.  T 
Q_\F  \ 

I 

AL  Q_\ 
T  R  I 

D(is)  M(<mibu*)  S(acnm)  Vat{^s)  Te[st<mif]  qH(a)e  v(ixit) 
[a(nnos)  . . .  ]  Ae(lkui)  Qu[intns  ma]tri  [carMmae], 

4.  Ebend.  Als  rechter  Thürstein  am  Stalle  des  Popen  (gegen1- 
über  als  linker  Pfosten  16.  C.  I.  L.  III,  6348),  vom  Regen  fast  ganz 
glatt  gescheuert,  so  dass  man  nur  bei  günstiger  Beleuchtung  (Abends), 
dann  aber  mit  überraschender  Deutlichkeit  die  Inschrift  sieht.  H.  0*6, 
Br.  54. 


■ 
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M  •  OPE/IjO- 
A  N  T  O  N  I  N  O 
DIADVMENI 
A  N  O  NOBILJS 
ß  SIMO  CAESARI 

#  //////XX// 

lllllfwol 
Aus  dem  J.  p.  Chr.  217/8. 

T>.  Am  Marktbrunnen  zu  Plevlje,  in  welchen  Nr.  17  C.  I.  L. 
III,  0353,  eingemauert  ist,  liegt  ein  grosser  fragmentirter  Steinblock, 
von  dessen  Inschrift  nur  ein  grosses  m  erhalten  ist. 

Als  neuen  Fundort  nenne  ich  zunächst  Radosavac  eine  kleine 
Hausergruppe  hart  am  linken  Ufer  der  Öehotina,  2  Km.  westl.  von 
Plevlje  mit  den  Inschriften: 

6.  Grabstele,  068  h.,  045  br.,  0*3  d.  Umrahmt  von  Wein- 
ranken mit  Blättern  und  Trauben,  vielfach  verletzt  uud  stark  ver- 
wittert. 

D    M  S 

v  /sin  v/// 

AVR  •  RV/uar 
SIB1  ET  sva* 
CON  VIVtt* 
TF  C 

7.  Votivstele  mit  Rosette  zwischen  den  Akroterien,  022  h. 
0  3  br,  u.  d. 

S  •  A    S  ■ 

S(ilvrtno)  A(ugitsto)  S(acrum). 

Beide  Steine  befinden  sich,  der  erstere  eingemauert,  der  letztere 
freiliegend,  im  Hause  des  Ciföi  Jestrovic,  dem  Beg  Selmanovic 
gehörig. 

Weisen  diese  Funde  abermals  und  noch  weiter  als  die  im 
Innern  der  Stadt  gemachten  nach  dem  Westen  von  Plevlje,  so  fuhren 
uns  die  folgenden  geradezu  an  den  Ort  der  antiken  Niederlassung. 
Es  ist  dies  die  massig  grosse,  aber  sehr  fruchtbare  Ebene  an  der 
Einmündung  der  von  Süden  kommenden  Vezesnica  in  die  Öehotina, 
welcher  Punkt  nur  l/2  Km.  westl.  von  Radosavac  liegt  In  einem 
der  Wasserrisse  dca  Abhanges  am  linken.  Ufer  der  Vezesnica  trifft 
man  zunächst  die  Ruinenspuren  ausgedehnter  Baulichkeiten :  Mauern, 
welche  noch  die  Eintheilung  der  Innenräume  erkennen  lassen,  massen- 
haftes Ziegelwerk,  zwar  ohne  Stempel,  doch  sicher  römischen  Ur- 
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sprungs.  Weiter  sieht  und  erfährt  man,  dass  auf  den  Wiesen  und 
Aeckern  der  Ebene  und  des  Abhangs  allwärts  theils  über,  theils 
unter  der  Erde  gleiche  Reste  einer  alten  Stadt  zu  finden  sind,  welche 
die  Einwohner  der  umliegenden  Ortschaften  Stari-Plevlje  („Alt-P.") 
oder  (türkisch)  Eski-Kassaba  („die  alte  Stadt")  nennen.  Abhang 
und  Gefilde  führen  den  Namen  Babis  -  potok.  Schon  Blau  wurde 
auf  diese  Oertlichkeit  aufmerksam  gemacht  durch  Bauern  und  Popen, 
welche  behaupteten,  dass  dort  eigentlich  die  Lage  der  ältesten  Stadt 
zu  suchen  sei,  hatte  sich  jedoch  „durch  anderweitige  Informationen 
überzeugt,  dass  die  dortigen  Ruinen  nichts  als  eine  Burg  aus  der 
Zeit  sind,  wo  die  rascischen  Bane  und  die  Herzöge  von  St.  Saba 
hier  ihr  Wesen  trieben"  u.  b.  w.  Hier  liegt  eine  Verwechslung  vor. 
An  „Alt-Plevljeu  haften  keine  Erinnerungen  aus  der  Zeit  der  natio- 
nalen Autonomie  und  der  Ort  Kakanj  (nicht  Kukanj,  wie  Blau 
schreibt),  wo  solche  zu  finden  sein  sollen,  liegt  in  stundenweiter 
Entfernung  von  den  obgedachten  Stadtruinen.  Das  Alter  der  letz- 
teren bezeugen  noch  folgende  epigraphische  Funde: 

8.  Babis -potok,  auf  der  Höhe  des  erwähnten  Abhanges, 
unmittelbar  über  dem  Ruinenfelde,  20  Minuten  weatl.  von  Radosavac. 


oben  gebrochen.  H.  0*6,  Br.  1  M.  Jetzt  zwischen  Gebtisch  ver- 
steckt, liegt  dieser  Stein  wahrscheinlich  noch  unverrückt  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle.  Gleichfalls  unzweifelhaft  ganz  nahe  ihrem 
Fundorte  sind  folgende  Inschriftsteine: 

9.  Hoher  Grabstein  mit  zwei  Brustbildern  unter  einem  Giebel 
im  Stalle  des  Ciföi  Koruga  (das  Ciftlik  gehört  dem  Beg  Harbiö  aus 
Plevlje)  in  Vidre  an  einem  etwas  nördlich  gelegenen  Punkte  des- 
selben Abhanges.  An  der  fast  ganz  verwitterten  Inschriftfläche  waren 
bei  dem  übrigens  höchst  ungünstigen  Licht  nur  die  Buchstaben  der 
ersten  Zeile 


zu  erkennen.  Der  Vorhof  des  Stalles  ist  fast  ganz  aus  alten  be- 
hauenen  Bausteinen  aufgeführt,  welche  dicht  hinter  dem  Hause  ge- 
funden wurden.  Diese  Stelle  lässt,  obwohl  von  Gras  und  Gebüsch 
überwuchert,  deutlich  die  Umrisse  einer  römischen  Ruine  erkennen. 

10.  Votivstein  mit  (oben)  Rankensculptur.  H.  0*67,  Br.  0  38. 
Im  Landhause  des  Mehemed  Beg  Selmanovic'  zu  Babispotok,  in 
gleicher  Höhe  mit  obigem  Ciftlik ,  am  selben  Abhang ,  etwa  St. 

ArchioloKUch-epigraphiiicbe  Mltth.  IV.  13 
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südlich  davon  ;  rechts  am  Eingang  zum  Dienerhause  in  der  Mauer: 

l  •  O    M  • 
STATIVS 
VICTOR  -  BKI 
XIDIA  V-L-P- 

Z.  3.  4.  Bricize?    Itin.  Anton,  p.  331. 

Ein  Bruchstück  von  demselben  röthlichen  Kalkstein  (palmetten- 
artig  aufstehende  Ranken)  ist  daneben  eingemauert.  Diese  Steine 
stammen  angeblich  aus  einer  unmittelbar  vor  dem  Hause  unter  dem 
Grase  sichtbaren,  anscheinend  römischen  Ruine  von  geringer  Aus- 
dehnung. 

Bezüglich  der  Lage  der  römischen  Niederlassung,  welche  sich 
durch  die  letztgedachten  Fundorte  als  eine  ziemlich  ausgedehnte 
erkennen  lässt,  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  sich  in  der  ganzen 
Umgebung  des  heutigen  Plevlje  kein  günstigerer  Punkt  für  eine 
grosse  und  bedeutende  Ansiedlung  findet  als  dieser  von  sanftan- 
steigenden fruchtbaren  Höhen  eingeschlossene  Kessel  mit  seinem 
Wasserreichthum,  seiner  üppigen  Vegetation,  seiner  allseitigen  Weg- 
samkeit  durch  fünf  sternförmig  zusammenlaufende  Thaleinschnitte 
und  schliesslich  —  wenn  dies  Erwähnung  verdient  —  seiner  land- 
schaftlichen Schönheit,  die  ihn  auf  den  ersten  Blick  vor  den  übrigen, 
meist  kahlen  Karstkesseln  der  Umgebung  von  Plevlje  auszeichnet. 
Namentlich  ein  Vergleich  mit  der  Situation  der  heutigen  Stadt  zeigt 
um  wie  viel  ungünstiger  die  Nachfolger  der  römischen  Cultur  in 
dieser  Gegend  gewählt  haben.  Plevlje  liegt  in  einem,  wohl  etwas 
weiteren,  aber  kahlen  und  reizlosen,  von  nackten  hohen  Bergen  um- 
starrten,  sonnendurchglühten  Kessel  mit  schluchtartigen  Zugängen, 
steilen  Rändern  und  ungesundem  Klima.  Der  Eliasberg  aber,  welcher 
ebensoweit  südlich  vom  heutigen  Plevlje  als  südöstlich  von  den 
Ruinen  der  römischen  Niederlassung  entfernt  ist,  erscheint  mit  letz- 
terer durch  einen  breiten  und  bequemen  Thalweg  zwischen  den 
Bergen  Pljes  und  Komine  verbunden.  Von  vielen  Punkten  der  an- 
tiken Ruinenstätte,  namentlich  vom  Abhang,  an  welchem  Babi&potok 
und  Vidre  liegen,  sieht  man  den  ganzen,  wohl  schon  im  Alterthum 
heiligen  Hügel  und  sah  damals  den  gewiss  die  Anhöhe  krönenden 
Tempel  mit  den  umher  errichteten  Grab-  und  Votivdenkmälern. 
Denn  hierin  scheint  mir  Blau  Recht  zu  haben,  dass  auf  dem  Elias- 
berg eine  Art  Nekropole  der  Römerstadt  gelegen  war;  gewiss  ist 
ja,  dass  die  dort  befindlichen  zahlreichen  Inschriften  und  Sculptur- 
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steine  an  Ort  und  Stelle  gefunden  sind  und,  wie  auch  mir  versichert 
wurde,  zahlreiche  andere  theils  zerschlagen  wurden,  theils  noch  im 
Hügel  vergraben  liegen,  wo  man  „fast  bei  jedem  Spatenstich"  auf 
Reste  eines  antiken  Bauwerkes  stösst  (Blau  S.  7). 

Die  fahrenden  Mittheilungen  über  römische  Alterthiimer  aus 
der  weiteren  Umgebung  von  Plevlje  sind  mir  oach  meiner  Reise 
durch  Herrn  Heinrich  Müller,  k.  k.  Vice-Oonsul  in  Plevlje,  dem 
ich  auch  den  Nachweis  mehrerer  der  vorstehend  aufgezählten  Funde, 
namentlich  der  Steine  8  und  10,  und  der  Ruinen  von  Babispotok 
verdanke,  zugekommen.  Ich  erachte  es  als  eine  angenehme  Pflicht, 
dem  genannten  Herrn  für  seine  eifrigen  Bemühungen  zur  Auffindung 
der  Reste  römischer  Cultur  im  occupirten  Theile  des  Paschaliks 
Novibazar,  wodurch  mir  meine  Aufgabe  in  diesem  Gebiete  wesent- 
lich erleichtert  wurde,  hiemit  öffentlich  auf  das  Wärmste  zu  danken. 
Die  von  Herrn  Müller  an  ganz  neuen  Punkten  gemachten  Funde  sind : 

1.  Rogatac,  2  Stunden  südwestl.  von  Plevlje,  Grabstein  ohne 
Inschrift  mit  dem  Relief  einer  nackten  Jünglingsfigur  [Amor]  mit 
leichtem  BacKcnbart,  das  1.  Bein  über  dem  r.  gekreuzt,  den  1.  Arm  auf 
einen  Stab  gestützt,  der  einer  ausgelöschten  Fackel  ähnlich  sieht. 
Der  in  Zeichnung  beigegebene  Kopf  tragt  ein  Emblem,  welches  wahr- 
scheinlicher ein  Flügelpaar  vorstellt,  als  den  griechischen  Petasus, 
dem  es  allerdings  ähnlich  sieht.  Der  Ort  Rogatac  ist  in  den  Karten 
nicht  enthalten;  wir  finden  in  der  angezeigten  Richtung  nur  das 
Dorf  Podrogatica,  welches  mit  jenem  wahrscheinlich  identisch  ist. 
Richtung  und  Entfernung  dieses  Fundortes  würden  bestätigend  zu 
der  oben  (Anm.  2)  ausgesprochenen  Vcrmuthung  passen,  dass  die 
mittelalterliche  Handelsstrasse,  welche  von  Niksie  (beziehungsweise 
Scodra,  Cattaro,  Ragusa)  nordöstlich  nach  Plevlje  lief,  den  Spuren 
einer  alten  Römerstrasse  gefolgt  ist.  Wenn  eine  Strassenverbindung 
vom  römischen  Municipinm  bei  nAlt-Plevljcu  über  Rogatac  (Podro- 
gatica) nach  Südwesten  lief,  so  lag  wahrscheinlich  der  Eliasberg 
mit  seinem  Heiligthum  und  seinen  Grabstätten  als  erste  Station  an 
diesem  Wege.  Die  Entdeckung  und  Verfolgung  römischer  Strassen- 
spuren  in  der  Umgebung  noch  gegenwärtig  blühender  Städte  ist 
hier  wie  überall  in  Bosnien  erschwert  oder  unmöglich  gemacht  durch 
die  seit  alter  Zeit  übliche  rohe  Ueberpflaaterung  aller  Haupt-  und 
Nebenwege  bis  tief  in  unzugängliche  Wälder  und  Gebirge,  das 
System  der  sog.  Kalderma's,  deren  Zeitbestimmung  zu  den  schwie- 
rigsten Aufgaben  historischer  Localforschung  gehört. 

f 
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2.  Plevlje-  Prjepolje.  Wenn  der  vorige  Fund  wahrschein- 
lich die  Richtung  der  Römerstrasse  von  Plevlje  gegen  die  Küste 
zu  anzeigt,  so  weisen  die  folgenden  sicher  den  weiteren  Verlauf 
derselben  ins  Innere  des  Landes,  der  sich  soweit  abermals  mit  der 
mittelalterlichen  Route,  die  von  Ragusa  über  Plevlje  und  Prjepolje 
nach  Nisch  und  Constantinopel  führte,  deckt.  Herr  Viceconsul 
Müller,  der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  den  alten  Weg  zwischen 
Plevlje  und  Prjepolje  aufzusuchen,  fand  in  der  That  auf  einer  fünf- 
zehnstündigen beschwerlichen  Tour  über  verlassene  Hochebenen, 
halbwegs  zwischen  den  genannten  Orten,  mehrere  unzweifelhaft 
römische  Steine,  darunter  einen  mit  zwei  Brustbildern,  leider  keinen 
mit  Inschrift. 

3.  Bei  Prjepolje  selbst,  genauer  bei  Öadinje  (Berg-  und  Orts- 
name am  L  Ufer  des  Lim,  in  dessen  Nähe  auf  der  Karte  auch  der 
meist  an  Ruinenhügeln  haftende  Name  „Gradina"  vorkommt),  ent- 
deckte derselbe  ausgedehnte  Ruinenhaufen  unzweifelhaft  römischen 
Ursprungs,  wie  drei  gleich  in  die  Augen  fallende  Denksteine  be- 
weisen. Einer  davon  zeigt  nur  zwei  Brustbilder,  die  beiden  andern 
folgende  Inschriften: 

a)  DAS 

T  •  AR •  SAT VR 
NINVS-  EQR- 
EXVLP- 

6  DEAVIRAGODELIA 

VOTVMF>VErfNWUr€ 
QVOD/////FEIXAGOE 

D(ianae)  A{ugustae)  S(acrum)  7\itus)  Aur{eUut)  Satuminus 
egiues)  R(omanus)  ex  v(oto)  l(ibena)  p(osuü)> 

Dea  virago  Delta 
Votum  faventi  numine 
Quod  [debeo]  felix  ago 
L(ibens)  p(osui?). 

vgl.  Seneca  Hipp.  54 :  ade»  en  comiti  dea  virago. 

H.  und  Br.  des  Inschriftfeldes  0*35.  H.  der  Buchstaben  Z.  1 
— 4:  005,  Z.  5 — 8:  0*03.  Soviel  zeigt  der  mir  vorliegende  Ab- 
klatsch.    Nach   einer  Zeichnung  des  Steines  trägt  das  unterste 
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breite  Glied  der  Basis  noch  eine  Inschriftzeile  in  sehr  grossen  Buch- 
staben : 


I 


^r  I//// III  II  CVS 


5 


iP-AEL  PIADOME 


i*a«/\ClviTATvw 

meleo  M  PRAEF 


RWNOAN 


-    S  • 


t.  d.  mun.  au  RELIS  a  L° 
srcr-,^  toi4  •  con 


IMG!  •  EIVS  •  PAR.EN+BVS 


TITA 


sie 


PIENTISSIMIS*  A*EIL 


10 


TITVSLVPVSETFIRMI 


NVS 


H 


P  C 


S 


F 


Nach  einem  ziemlich  schadhaften  Abklatsch  und  einer  Abschrift. 
H.  des  Inschriftfeldes  08.  Br.  Oö.  Die  Restitutionen  beider  In- 
schriften mit  folgenden  Bemerkungen  rühren  von  Hrn.  v.  Doma- 
szewski  her:  Z.  2  Piado  Me .  .  .  .  scheinen  Cognomina  zu  sein. 
Carvanio  bezeichnet  wohl  die  Origo,  doch  ist  der  Name  sonst 
nicht  bezeugt,  vgl.  jedoch  Carvone:  Itiner.  Anton,  p.  369.  Z.  3 
giebt  die  Abschrift  am  Rande  noch  einige  auf  dem  Abklatsche 

nicht  vorhandene  Reste,   wohl  zu  an[n(orum)  ]  zu  ergänzen. 

Z.  5  die  Melcom(ani)  werden  bei  Plinius  HI.  143  unter  den  civitatis 
des  conventus  von  Narona  erwähnt;  ausserdem  scheinen  sie  bei  Pto- 
lemaeus  genannt  zu  werden  II.  16.  §.  8:  ujr£p  ovg  (MeA)KOU€vtoi  (nach 
einer  Coniectur  Harduin's  zu  Plinius  1.  L).  Ihre  Wohnsitze  verlegt 
Tomaschek  a.  a.  0.  p.  54  (cf.  Anm.  2)  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
den  nördlichen  Theil  der  Crnagora,  also  genau  in  jene  Gegend, 
welche  als  Fundort  unserer  Inschrift  angegeben  wird.  Z.  6  Salo- 
(niani)  dürfte  zu  ergänzen  sein  nach  Ptol.  II,  16.  §.  11  ActAaucrrias 
be  TTÖXets  u€0"ÖTetoi  ai'be:  ...  ZaXumava.  Z.  7  folgt  der  Name  der 
Frau,  vielleicht  [et  Aeliae  Tes]toni  cf.  C.  I.  L.  III,  6354;  v.  9  A[eli?\; 
v.  12  h(ic)  8(itus)  [e](st). 

Herr  Müller  behält  sich  vor,  die  Ausdehnung  und  Communi- 
cationen  der  römischen  Niederlassungen  bei  Plevlje  und  Prjepolje 
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weiter  zu  verfolgen*).  Mich  selbst  führte  der  zweite  Theil  meiner 
Aufgabe  ohne  Aufenthalt  nach  dem  Westen  Bosniens  und  zwar 
zunächst  über  Sarajevo  nach  Travnik.  Die  Reise  über  Cajniea 
und  GoraSda  nach  Sarajevo,  welche  ich  schon  im  vorigen  Jahre 
gemacht,  bot  nichts  Neues.    Dagegen  lieferte 

Travnik 

eine  kleine  Ausbeute  an  Insohriften,  Fragmenten  und  Stulpturcn, 
welche  an  drei  Orten  der  Umgebung  dieser  Stadt  zerstreut  gefunden 
wurden. 

1.  Putaöevo  (Putiöeva,  Ortschaft  nicht  „Gehöft"  wie  Blau, 
Reisen  S.  119  schreibt,  '/9  St.  südöstl.  von  Travnik),  bereits  bekannt 
als  Fundort  der  Inschriften  C.  I.  L.  III,  2765—6  cf.  add.  p.  1035, 
deren  letztere  Blau  schon  1866  vergebens  suchte.  Erstere  fand  ich 
freiliegend  im  Ciftlik  des  Bauern  Stjepan  Miskovie ,  dem  Osman 
Osmic  in  Travnik  gehörig,  bis  auf  den  obersten  Theil  wohlerhalten, 
1*21  h.,  07  br.,  02  d.,  ein  interessantes  Denkmal  spätröraischer 
Kunst,  von  welchem  die  bisher  bekannte  Abbildung  im  Arkiv  za 
povjestnicu  j ngoslavensku  IV  (1857)  p.  148  eine  durchaus  falsche  Vor- 
stellung gewährt.  Jetzt  befindet  sich  der  Stein  in  Wien  in  der 
Sammlung  des  unteren  Belvedere.  Die  in  späten,  verzogenen  Oha 
rakteren  geschriebene  Inschrift: 

QVARTINIANO  CAROCON1VGIELPI 
STITVLVMPQSVITQyiSALoNAlNFATA  Rv«  I 

Quart iniano  caro  conjugi  Elpis  titulum  posuit,  qui  Salona  in  faia  mit. 

0-49  L,  0*07  h.,  befindet  sich  oben  in  dem  von  Weinranken 
mit  Blättern  und  Trauben  (die  von  einer  unten  befindlichen  Am- 
phora ausgehen)  umrahmten  unteren  Felde  des  Steines,  durch  welches 
in  der  Mitte  ein  viereckiges  Loch  geschlagen  ist.  Die  bildliche 
Darstellung  dieses  Feldes  zeigt  unter  der  Inschrift  rechts  einen  nach 
vorn,  mit  den  Füssen  nach  links  gewendeten  bartlosen  Mann  (Krieger) 
in  kurzer  gegürteter  Tunica  und  mit  kurzem  gewelltem  ITaare, 
welcher  beide  Arme  nach  aufwärts  von  sich  streckt.  Die  Rechte 
berührt  dabei  das  Kinn  eines  ganz  unverhältnismässig  kleinen  (3  :  7j 
Pferdes,  das  über  dem  erwähnten  Loche  in  der  Höhe  der  Bildfläche 


*)  Hypothetisch  darf  hier  wohl  die  Vermuthung  ausgesprochen  werden,  das» 
wenn  bei  Plevlje  die  Rainen  von  Staneeli  entdeckt  sind,  bei  Prjepolje  jene  von 
Argentaria  gesucht  werden  dürften,  dessen  Entfernung  von  jenem  die  Tab.  fVut. 
leider  uicht  angibt. 
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schwebt  und  den  linken  Vorderfuss  fast  horizontal  wegstreckt. 
Ausser  dem  Sattel  und  dem  Bauchgurte  erkennt  man  vollkommen 
deutlich  die  Steigbügel,  ferner  Brust-  und  Schwanzriemen,  welche 
den  Sattel  in  seiner  Lage  halten.  Im  oberen  Felde  sieht  man  zwi- 
schen spiralförmig  canellirten  Säulen  das  plumpe  Brustbild  eines 
Mannes  in  Aermeltunica  und  Mantel.  Die  Rechte  hält  eine  Schrift- 
rolle vor  der  Brust;  der  Kopf  fehlt. 

Das  Gefilde  unter  Putacevo  zu  beiden  Seiten  des  Flusses 
Lasva,  in  welchem  Blau  1.  c.  einen  „ehemaligen  grossen  Friedhof* 
zu  sehen  glaubte,  lässt  sich,  obwohl  ganz  mit  Gras  Uberwachsen, 
unschwer  als  der  Ruinenplatz  einer  grossen,  wahrscheinlich  städti- 
schen Ansiedlung  erkennen.  Was  ich  darüber  aus  der  Ortstradition 
erfuhr,  stimmt  so  vollständig  mit  der  Mittheilung  von  M.  Nedic  im 
citirten  nArkiv"  S.  161  Anm.  8,  dass  ich  diese  am  besten  wörtlich 
übersetze:  „Lasva  war  einst  eine  Stadt  am  1.  Ufer  des  gleichnamigen 
Flusses,  vom  Ostende,  dem  Castell,  des  heutigen  Travnik  */4  St. 
entfernt.  Die  Leute  sagen,  dass  da,  wo  das  heutige  Travnik  steht, 
noch  zur  türkischen  Zeit  Grasplätze ,  Auen  und  Garten  waren 
[Travnik  heisst  in  serbo-croatischer  Sprache  „Grasplatz"],  die  Häuser 
aber  standen  weiter  abwärts  der  Lasva  an  dem  Orte,  der  jetzt 
Putacevo  heisst.  Dann  verlegten  die  Türken  ihre  Häuser  in 
jene  Wiesen  und  Auen  und  überliessen  die  Altstadt  Lasva  dem 
Verfall".  (Der  Name  Travnik  erscheint  zuerst  1503.)  Der  „P. 
Petrus  a  Lasva",  wie  sich  ein  von  Travnik  gebürtiger  Franzis- 
kaner des  vorigen  Jahrhunderts  in  einer  von  ihm  verfassten  Ge- 
schichte Bosniens  bis  1726  nennt,  ward  auch  mir  von  den  Orts- 
geistlichen als  Beweis  für  obige  Tradition  angeführt  Fra  Jako 
Baltic,  Pfarrer  von  Dolac  bei  Travnik,  wusste  sogar  den  Platz,  wo 
einst  das  Franziskanerkloster  in  Lasva  gestanden  und  ferner,  dass 
der  ältere  Name  dieser  Stadt  Lasovia  gewesen  sei,  was  unschwer 
mit  dem  Leusaba  der  Tab.  Pmt.  (Lausava  des  Geogr.  Ravenn.), 
welches  man  früher  in  Travnik  suchte,  zu  combiniren  ist.  Die 
freie  und  im  antiken  Sinne  günstige  Lage  der  jetzigen  Ruinenstätte 
von  „Lasva"  im  Vergleiche  zu  dem  schluchtartig  von  den  Abhängen 
des  Vlasic  und  der  südlichen  Höhen  eingeengten  Travnik  lässt  in  der 
That  verrauthen ,  dass  auf  dem  Gefilde  von  Putacevo  eine  römische 
Ausiedlung  gestanden,  worüber  jedoch  nur  Ausgrabungen  Gewiss- 
heit bringen  können.  Die  nächsten  Fundstätten  römischer  Alter- 
thtimer  sind: 

2.  Vitezka  (oder  Gucanska)  Kapela,  ein  Gehöft  3/4  St. 
nördl.  von  Vitez,  zum  Orte  Jardo  gehörig,  welches  noch  jetzt 
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rKapellew  genannt  wird,  weil  darin  einst  der  katholische  Gottes- 
dienst für  den  Pfarrsprengel  von  Vitez— Gucanska  von  den  Geistlichen 
des  Klosters  Gucjagora  bei  Travnik  abgehalten  wurde.  Vitez  liegt 
13  Km.  südöstl.  von  Travnik  an  der  Strasse  nach  Sarajevo.  Hier 
wurden  von  einem  kath.  Geistlichen  folgende  Fragmente  vereinigt: 


et   \sibi  - 

H.  05,  Br.  0*3,  D.  019;  links  etwa  in  der  Mitte  und  oben 
nahe  dem  Rande  gebrochen,  rechts  und  unten  umrahmt  von  Wein- 
ranken mit  Blättern  und  Trauben ,  die  von  einer  Amphora  in  der 
Ecke  ausgehen. 


H.  016,  Br.  12,  D.  0  0. 

d)  Zwei  Bruchstücke  einer  Hochreliefsculptur  0'19  u.  0  3  L, 
0'35  u.  0*29  h.,  0-05  d.,  darstellend  (links)  ein  Pferd  (Hengst)  mit 
reicher  Beschirrung:  Sattel,  geschuppter  Decke,  Brustgeschirr  mit 
Phaleren.  Es  steht  nach  rechts  und  hebt  den  L  Vorderfuss.  Rechts 
steht  nach  1.  gewendet  und  mit  der  R.  das  Pferd  haltend,  die  L. 
auf  das  kurze,  an  der  Seite  hängende  Schwert  gestützt,  eine  Figur 
(Amazone?)  in  kurzem  doppelt  gegürtetem  Chiton  und  wallendem, 
über  der  r.  Schulter  durch  einen  Knopf  gehaltenem  Mantel,  die  Beine 
am  Fuss-  und  Kniegelenk  verschnürt.  Unter  dem  Pferde  liegt  eine 
krumme  Streitaxt;  die  Köpfe  der  Figuren  fehlen. 

Auch  am  rechten,  südlichen  Ufer  der  Lasva  sollen  an  mehreren 
Stellen  der  den  Fluss  begleitenden  Bergabhänge  Spuren  römischen 
Alterthums  gefunden  worden  sein.  Das  citirte  Archiv  S.  151  ent- 
hält hierüber  folgende  Stelle:  „Zwei  Stunden  flussabwärts  von 
Travnik  an  der  Mündung  der  Biela  in  die  Laeva  liegt  auf  einem 


...     et  u  asUa 
com  KAR- 


JIVS 
IN  VS 


H.  0  22,  Br.  0  3,  D.  0  07. 


c)  PIA 
NIV 
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Hügel  der  Ort  Divjak;  dort  sind  verfallene  alte  Gebäude;  es  finden 
sich  Ziegel,  Gefässscherben ,  und  sowohl  dort  als  in  den  nahen 
Dörfern  Moäunj  und  Veöericka  alte  römische  Münzen,  auf  deren 
einer  ich  die  Aufschrift:  Gloria  Militum  las."  Aus  TVIosunj  hatte 
Blau  1867  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  S.  746)  Nachricht  von  zwei 
kurz  zuvor  daselbst  gefundenen  aber  wieder  verbauten  Inschrift- 
steinen und  20  spätrömischen  Kupfermünzen,  1*71  constatirte  er 
das  Vorhandensein  späterer  Ruinen  und  eines  Gefildes,  auf  welchem 
die  Münzen  gefunden  sein  sollen  (Reisen  S.  105).  Mehr  konnte 
auch  ich  weder  dort  noch  in  den  anderen  obgenannten  Ortschaften 
entdecken.  Irrthtimlich  wird  C.  I.  L.  III,  2764"  wegen  des  in  Bos- 
nien ungemein  häutigen  Ortsnamens  Gradina  der  Fundort  einer 
zuerst  im  Agramer  „Arkiv*  1.  c.  S.  154  mitgetheilten  Inschrift  bei 
Zabilje  zwischen  Vitez  und  Travnik,  das  eine  mittelalterliche  Burg- 
ruine besitzt,  vermuthet.    Hingegen  fand  ich 

3.  10  Km.  nordwestl.  von  Travnik  an  der  nach  Jaice  führen- 
den Strasse  bei  dem  zur  nördlich  gelegenen  Ortschaft  Runici  ge- 
hörigen Han  Podrunici  die  Ruine  eines  sicher  römischen  Gebäudes, 
welche  zur  Gewinnung  der  behauenen  Bausteine  aufgegraben  war 
und  nebst  solchen  einen  0  8  h.,  0'57  br.  und  0*19  d.,  sehr  wohl  er- 
haltenen Inschriftstein  geliefert  hatte.  Die  Formen  der  nachlässig 
eingehauenen  Buchstaben,  sowie  Metrik  und  Sprache  tragen  den 
Charakter  einer  späten  Zeit;  die  Inschrift  dürfte  dem  4  Jahrh.  an- 
gehören. Zu  den  poetischen  Formeln  vgl.  Lucan.  6.  777.  tristia 
Parcarum  stamina;  Vergil  Aen.  10.  324,  flaventem  prima  lanugine 
malm  u.  ä.  Die  Zeilen  sind  durch  schwach  eingehauene  Linien 
raarkirt.   Der  Rahmen  zeigt  Ranken  mit  Epheublättern  und  Trauben. 
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Ultima  cltmstrunt  Pur  ||  carum  stamina  filo 
Principii  müerandi  diern,  \\  quem,  gloria{m)  mV, 
avas  adque  pater  puerum  ||  dedere  [p]raeclara(e) 
militid(e)  patruoque  suo  hin  ||  xere  fovendum, 
cum  pritnnm  pulchra  lanu  ||  gine  mmerd  anno* 
vjjectantes  magnum  patri  )|  ae  columfn<jue  futurum, 
heu  miseri,  gloriari  sibi  \\  laetamque  senectam. 
Crudele(m)  luctum  domui  \\  Ravenna  remisit, 
Hoc  miseros  titulo  pro  \\  prium  signasse  dolorem. 

Principius  (der  Name  scheint,  wie  man  aus  den  eng  zusammen- 
gcdrä  ngten  Buchstaben  schliessen  kann,  erst  nach  Anfertigung  der 
Inschrift  eingefügt  zu  sein)  erscheint  als  Cognoraen  auf  dem  Stein 
von  Scardona  C.  I.  L.  III,  6414  und  C.  I.  L.  III,  4335.  Da  Ravenna 
als  Sterbeort  des  Principius  genannt  wird ,  so  hat  dieser  Jüngling 
wahrscheinlich  als  Soldat  in  der  Flotte  zu  Ravenna  gedient.  Ueber 
die  Verwendimg  der  Palmatat  in  der  Ravennatischen  Flotte  cf  Tac. 
II.  3,  12.  und  die  PriviUgia  veteranorum  C.  I.  L.  III  p.  915.  Der 
obige  Inschriftstein  befindet  eich  jetzt  im  Hause  des  katholischen 
Pfarrers  Fra  Jako  Duie  in  Travnik. 

Von  Travnik  reiste  ich  über  Dolnji-Vakuf,  Bugojno  und  Kupres 
nach  Livno.  Ich  verzichtete  darauf,  von  Bugojno  weiter  aufwärts 
im  Vrbasthale  bis  Gornji-Vakuf  zu  gehen,  in  dessen  Umgebung,  bei 
Vrse  „noch  jetzt  häufig  römische  Münzen  im  Bett  eines  Waldbaches 
gefunden  werden  sollen"  (Blau  Reisen  S-  155),  da  Blau,  welcher 
(Berl.  Monatsber.  1867  S  745)  dort  die  römische  Strassenstation 
ad  Matricem  der  Tab.  Peut.  ansetzen  wollte,  bei  seinem  Besuch  der 
Gegend  weder  bauliche  Ueberreste  fand,  noch  eines  der  angeblich 
daselbst  gefundenen  römischen  Münzstücke  zu  Gesicht  bekam. 
Ueber  die  Reste  angeblich  römischen  Bergbaues,  welchen  Blau 
(Reisen  S.  153  f.)  zweifelnd,  Jirecck  (Handelsstrassen  etc.  S.  42) 
mit  Sicherheit  doch  ohne  stärkere  Gründe  am  Berge  Rosinj  nörd- 
lich von  Gornji-Vakuf  annimmt,  wäre  mir  ein  Urtheil  ohnehin  ver- 
sagt gewesen.  In  Cipuljie  bei  Bugojno  suchte  ich  vergebens  die 
von  Jukir  {Zemljopis  i  povßstni-a  Hosne,  Agram  1851,  geschrieben 
1834)  nur  allgemein  erwähnten  „römischen  Ruinen*1  in  Otinovci, 
östlich  von  Kupreö,  ebenso  erfolglos  das  Inschriftfragment  C.  I.  L- 
IU,  2763,  welches  Nedic  (Agramer  mArkivH  IV  S.  153  f.)  1855  im 
Pflaster  des  Pfarrhofes  daselbst  gesehen  hatte.  Auch  in  der  Um- 
gebung von 
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Livno 

war  die  Ausbeute  an  römischen  Alterthümern  geringer  als  icli  nach 
den  bisherigen  Nachrichten  erwarten  durfte  und  beschränkte  sich 
eigentlich  auf  die  Revision  einiger  bereits  bekannter  epigraphischer 
Denkmäler,  nemlich 

1.  im  Kloster  Gorica,  '/a  St.  östl.  von  Livno,  wo  die  aus 
dem  Schematismus  der  Franziskaner  -  Ordensprovinz  Bosnien  1864 
p.  67.  68  (1877  p.  711)  ungenügend  bekannten  Inschriften  C.  I.  L. 
2761  und  2762  freiliegend  im  Bibliothekszimmer  aufbewahrt  werden. 
Erstere,  0'2  h.,  0  27  br.,  04  d.,  ist  nur  an  den  Ecken  und  am 
Rande  etwas  verstümmelt. 

1  KARVSG  RA 
POSVITSEPVkCR 
VMKAVONIKIklE 
D  E  Y  VNTEJWNoR  V 
|M  SEPTEM  S1BIETSVI  S 

Ilarus  Gra...  posuit  sepnlcrum  Lavoni  ßli(a)e  defun{c)t(a)e 
unnorum  Septem  sibi  et  suis. 

Letztere,  Ol  h.,  O  l 9  br.,  0*13  d.,  ist  nur  Fragment:  das  r. 
untere  Eck  einer  mit  sehr  kleinen  (12  h.)  Buchstaben  geschriebenen, 
sehr  breit  umrahmten  Inschrift: 

S  BATVN 
MI  •  ETME 
i  S  ■ 

Zu  Tomascheks  (1.  c.  p.  19)  Bemerkung:  „Batun  ist  echt  dal- 
matisch und  lautet  sonst  BdtTuuv"  füge  ich  hinzu,  dass  der  Name 
Batuni  (Plural  von  Batun)  noch  heute  an  einer  Ortschaft  im  Bezirk 
Dolnij-Vakuf ,  Expositur  Kupres,  Däemaat  Vrila,  also  nicht  weit 
von  Livno,  haftet.  (S.  Ortschafts-  u.  Bevölkerungs-Statistik  v.  B. 
u.  H.  Serajevo  1880  S.  74  Z.  6  v.  u.). 

Zur  Aufsuchung  des  Fundortes  dieser  und  anderer  Steine,  von 
denen  ich  gehört,  machte  ich  eine  zweitägige  Excursion  im  Livajnsko- 
polje  mit  reichem  Ergebnis  an  altslavischen ,  jedoch  sehr  geringem 
an  römischen  Denkmälern.  In  Kabliei  (ca.  5  Km.  nordwestl.  von 
Livno  an  der  südlichen  Abdachung  des  Krug-Berges)  wurde  nach 
Angabe  des  Pfarrers  von  Ljubuncic,  P.  Fr.  Grabovac,  zu  dessen 
Sprengel  der  Ort  gehört,  1863  eine  jetzt  nicht  mehr  vorhandene 
Inschrift  aufgeackert,  deren  Wortlaut  nach  obigem  Gewährsmann: 
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„Titus  .  .  .  filio  wo  Tito  annorum  novem"  gewesen  sein  soll.  Er- 
halten ist 

2.  in  Priluka  (9  Km.  nordwestl.  von  Livno,  4  Km.  von  Ka- 
blici  am  Abhang  desselben  Höhenzuges)  an  der  Hausthtir  des 
Bauern  Jako  Roniio  eingemauert,  der  Stein  C  I.  L.  III,  2760,  un- 
genügend bekannt  nach  „Arkiv"  p.  157  u.  Taf.  n.  15.  H.  0  61, 
Br.  042,  D.  0  13.    Die  Inschrift: 

D  M  WO 
IVCVNDOJVIERI 
ILPSWLI  VAL./ 
NTINVSSOCÄOS 

I){U)  Al(anibm)    v{ivui)   f(ecit)    Juaindomeri   Ilpsuuli  Val[e]ntinus 

gocro  s[uo]. 

steht  unter  dem  Basrelief  zweier  gedrungener  Figuren,  von  welchen 
die  eine,  rechts,  bärtig,  mit  kurzem  Chiton  und  Mantel  bekleidet 
ist  und  in  der  R.  einen  sack-  oder  eimerartigen  Gegenstand  an 
runder  Handhabe  hält,  die  andere,  links,  ein  kurzes  Gewand  und 
ein  Kopftuch  trägt  und  mit  beiden  Händen  ein  Gespinnst  erhebt. 
Beide  (Mann  und  Weib?)  haben  die  Beine  bis  zum  Knie  verschnürt. 
—  Angeblich  mit  acht  anderen  „Grabsteinen"  beim  Bau  einer  nahen 
Scheune  gefunden.  Eine  flach  ausgehöhlte  Steinplatte  von  demselben 
Fund  ist  noch  erhalten.  Nedic  sah  noch  das  Fragment  mit  den 
Buchstaben  cros,  das  er  mit  dem  Schluss  der  obigen  Inschrift  com- 
binirte.  Vielleicht  ist  das  am  Schlüsse  fehlende  vo  aus  Raummangel 
in  die  erste  Zeile  gesetzt. 

Unweit  von  Priluka  gegen  Ljubuncic  liegt  die  altslavische 
Ruinen-  und  Gräberstätte  Vaäarovina,  welche  Blau,  der  die  Gegend 
von  Livno  nicht  selbst  besucht,  auf  vage  Angaben  des  Schematis- 
mus (1864  p.  69,  1877  p.  71)  gestützt  (Bcrl.  Monatsber.  1867  S.  743) 
für  den  Ort  einer  römischen  Strassenstat'ion  halten  wollte5).  Ich 
überzeugte  mich,  dass  daselbst  keine  Spur  römischen  Alterthums 
zu  finden  ist.  Türken  aus  Livno,  welche  einst  den  ganzen  Boden 
von  Vaharovina  durchwühlten,  um  Schätze  zu  finden,  hatten  keine 
andre  Ausbeute  als  morsche  Knochen  („Arkiv*  1.  c.  p.  157).  Auch 


*)  Schern.  I.e.:    monumenla  tavien  uti  lampadu  dictac  perpttuo  ardentes 

in  tepukhris  non  »emd  repertae  ac  defottae  imeriptionu  lalinae  jam  deturpatae  in 
dicant  fititse  anliquam  coloniam  Romanam.    Nach  Versicherung  de»  genannten  Orts- 
pfarrers sind  die  „Lampen"  in  nlNlavischen  GrJibern  und  keine  anderen  Inschriften 
als  die  von  Priluka  gelundeu  worden. 
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in  Listani,  dem  Fundort  der  beiden  in  Gorica  bewahrten  Inschriften 
konnte  ich  nichts  erfragen,  als  eine  von  Gras  und  Gebüsch  über- 
wucherte Ruine  auf  dem  katholischen  Friedhof,  worin  angeblich  die 
beiden  Steine  vor  18  Jahren  gefunden  sein  sollen,  dabei  „das  Frag- 
ment einer  männlichen  Steinfigur,  die  in  der  rechten  Hand  ein 
blankes  Schwert  hielt".  Wohin  letzteres  gekommen,  konnte  ich 
nicht  erfahren.  Die  Ruine  scheint  von  einer  längst  verfallenen  Ka- 
pelle, nicht  von  einem  römischen  Bauwerk  herzurühren.  Im  Passe 
Prolog  forschte  ich  vergebens  nach  der  in  den  Fels  eingeschnittenen 
alten  Strasse  und  der  römischen  Inschrift,  welche  nach  Angabe 
eines  Ingenieurs  (Blau  Berl.  Monatsber.  1867  S.  744)  beim  Bau  der 
neuen  Chaussee  entdeckt  worden  sind.  In  der  Pfarre  Vidosi  wusste 
man  von  dem  Steine  C.  I.  L.  III,  2764*  nur  soviel,  dass  er  vor 
20  Jahren  noch  vorhanden  gewesen;  andre  römische  Alterthümer 
sind  auch  dort  nicht  zu  finden6).  In  Livno  selbst  kommen  römische 
Münzen,  meist  wnhrscheinlich  aus  der  Umgebung,  ungemein  zahl- 
reich vor.  Eine  im  Kloster  Gorica  angelegte  Sammlung  solcher 
ward  nach  Angabe  des  Guardians  1879  nach  Agram  übertragen. 
Von  Livno  wendete  ich  mich  nördlich  nach 


einem  äusserst  wenig  besuchten  Punkte,  aus  dessen  Umgebung 
(Glavice,  7  Km.  nordwestl.)  die  Inschrift  C.  I.  L.  III,  2760  a  stammt 
Ich  fand  daselbst  unmittelbar  hinter  der  alten  verfallenen  Burg,  die 
den  terrassenförmig  angelegten  Ort  beherrscht,  die  Ruine  eines  römi- 
schen Gebäudes,  deren  schöne  und  starke  Quadergrundmauern  eben 
aufgegraben  wurden,  um  für  die  im  Bau  begriffene  neue  griechische 
Kirche  des  Ortes  Bausteine  zu  liefern.  Aus  dieser  Ruine  stammt 
ein,  jetzt  im  Hause  des  Bezirksleiters  aufbewahrtes  Inschriftfragment 
0*29  h.,  0  34  br.,  links  abgebrochen. 


Glamoc, 


a. 


M 


*)  Der  Sage  nach  wurde  in  VidoSi  vor  etwa  50  Jahren  ein  „goldenes*  Götter- 
bild gefunden  und  von  dem  Finder  nach  Spalato  verkauft. 
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In  Jakir,  einem  kleinen  Orte  6  Km.  östl.  von  Glamoö  besitzt 
der  Bauer  Matko  Kaie  eine  schöne,  10  h.,  064  br.  u.  d.  Grab- 
stele, die  7a  St.  von  seinem  Hause  am  Bergabhang  gefunden  wurde. 
Die  Vorderseite  zeigt  die  Brustbilder  eines  Mannes  und  einer  Frau, 
ersteres  sehr  verstümmelt;  letztere  stützt  den  1.  Arm  auf  die  R. 
und  fasst  mit  der  L.  den  tlber  das  Haupt  gezogenen  Mantel.  Die 
1.  Seite  des  Inschriftfeldes  ist  ganz  glatt  gescheuert;  auf  der  rechten 
konnte  ich  folgende  Reste  entziffern: 

///////  l  ir  rocLo 

///////BAS//H//N 

/////////qoebaei 

////////ITTMELIDIO 

/////////tvs  qvartvs 

/////////  P1ENTISSIME 
pot  VERVNT 

An  der  r.  Schmalseite  erscheint  die  fast  bis  zur  Unkenntlich- 
keit zerstörte  Figur  eines  stehenden  Jünglings  mit  langen  Flügeln 
und  gesenkter  Fackel  (?).  Auch  bei  dem  Orte  Za  Jarugom,  3  Km. 
Büdl.  von  Jakir,  soll  eine  ähnliche  Sculptur  gefunden  worden  sein, 
in  Glamoö  selbst  aber  vor  7 — 8  Jahren  ein  Topf  mit  ca.  5()0  römi- 
schen Münzen  und,  bei  einer  andern  Gelegenheit,  eine  spannenlange 
Bronzestatuette,  die  nach  Agram  gekommen  sein  soll.  Eine  Silber- 
münze, die  ich  noch  vorfand,  zeigt:  A.  leg  xvi  zwischen  Feldzeichen 
und  Tropäen.    R.  ant  avg-  und  ein  Schiff. 

Von  Glamoö  machte  ich  den  beschwerlichen  und  höchst  selten 
betretenen  Weg  über  die  Plivaquellen  nach  Jaicc.  So  reich  letztere 
Stadt  an  Denkmälern  des  späteren  Mittelalters  ist,  so  wenig  konnte 
ich,  trotz  Blau's  (Reisen  117)  verheissenden  Angaben,  eine  Spur 
römischen  Alterthums  entdecken ,  und  auch  die  angeblich  reichen 
Münzenfunde  in  Podlipci  wurden  durch  die  an  Ort  und  Stelle  ein- 
gezogenen Erkundigungen  sehr  in  Frage  gestellt  Meine  Absicht, 
im  Vrbasthale  nach  Banjaluka  zu  gehen,  wurdo  durch  den  Eintritt 
schlechter  Witterung  vereitelt;  ich  kehrte  daher  nach  Travnik  zurück 
und  schloss  meine  Reise  durch  die  Rückkehr  über  Zenica  und  Brod. 
Die  ganz  im  Westen  Bosniens  nahe  an  Dalmatien  liegenden  Punkte, 
welche  leichter  von  der  Grenze  als  vom  Innern  des  Landes  zu  er- 
reichen sind,  musste  ich  unbesucht  lassen.  So  den  kleinen  Ort 
Vrstoöa  im  Unnacthale  oberhalb  Drvar  (Dolnji  Unnac) ,  wo  Evans 
eine  5  Fuss  hohe  römische  Basreliefsculptur7)  gefunden  hat  u.  a.  m. 


')  Morcur  nach  vorn  gewendet,  naekt  —  die  um  den  Hals  geknüpfte  Chiana  s 
bedeckt  mir  den  Kücken  —  den  Petasns  auf  dem  Kopfe,  den  .Schlangenstab  in  der 
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Die  Kürze  meines  Aufenthaltes  in  Bosnien  mag  den  fragmen- 
tarischen Charakter  dieser  Mitteilungen,  die  nur  einen  Theil  meiner 
Ausbeute  darstellen,  entschuldigen  Die  Aufgabe,  welche  der  Ar- 
chäologie in  einem  Lande  wie  Bosnien  gestellt  ist,  kann  ihrer  Natur 
nach  von  einem  Einzelnen  auch  in  wiederholten  Reisen  und  bei 
längerem  Aufenthalte  nicht  einmal  vorläufig  erledigt  werden.  Es 
gehört  dazu  die  Mitwirkung  ansässiger  Alterthumsfreunde,  welche 
ihre  Müsse  der  archäologischen  Erforschung  des  Landes  und  der 
Förderung  dieser  Aufgabe  widmen  wollen.  Leider  sind  die  hiezu 
fähigen  Kräfte  in  Bosnien  nur  höchst  vereinzelt  zu  finden;  umso- 
mehr  bedürfen  die  vorhandenen  der  bisher  fehlenden  Anregung  und 
Ermunterung.  Es  ist  zwar  nicht  die  statutarische  Pflicht,  aber  ein 
schönes  Recht  der  k.  k.  „Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  hist.  Denkmale"  ,  eine  ähnliche  Sorge, 
wie  im  alten  Länderkreis  der  Monarchie,  auch  bezüglich  des  neuen 
österreichischen  Verwaltungsgebietes  zu  treffen,  und  bei  dem  Inte- 
resse, welches  dieser  Gedanke  an  massgebender  Stelle  bereits  ge- 
funden hat,  ist  eine  baldige  und  erspriessliche  Verwirklichung  des- 
selben mit  Zuversicht  zu  erwarten. 

Wien  .  M.  HOERNES 


Bericht  über  eine  Reise  in  Kärnten 


Als  Stipendiat  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars  der 
Universität  Wien  erhielt  ich  im  Laufe  dieses  Sommers  von  Seite 
der  Direction  den  Auftrag,  Kärnten  zu  bereisen,  um  eine  grössere 
Anzahl  noch  unpublicirter  Inschriften  abzuschreiben,  welche,  Dank 
den  Bemühungen  der  Localforscher,  in  diesem  Lande  neuerdings 
aufgefunden  worden  waren.  Da  jedoch  Mommsen  und  Wilmanns 
auf  ihren  Reisen  in  Kärnten  viele  der  im  Corpus  Inscriptionum  la- 


L.,  hat  den  r.  Arm  (der  an  der  Schulter  abgebrochen  ist)  weggestreckt  und  auch 
den  Kopf  nach  I.,  dem  Gestus  der  Ii.  folgend,  gewendet.  —  Ich  füge  hier  an,  das» 
Hr.  Evans  auch  in  Lapac,  westlich  von  Kulen-Vakuf,  jenseits  der  dalmatinischen 
Grenze  zwei  neue  Fragmente  römischer  Inschriften  entdeckte.  Wahrscheinlich  be- 
zeichnen die  Orte  Udbina  (C.  I.  L.  III,  2977,',  Lapac,  Vrstova  die  Richtung  eines 
Strnsaenaweige« ,  der  aus  dem  oberen  Dalmatien  nach  Bosnien,  speciell  in  die  Ge- 
gend vou  Olamof  und  Livno  führte. 
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tinarum  veröffentlichten  Inschriften  nicht  selbst  gesehen  haben,  so 
war  ich  ausserdem  bemüht,  diese  Inschriften,  so  weit  ich  sie  er- 
reichen konnte,  einer  genauen  Ueberprüfung  zu  unterziehen.  Die 
wesentlichste  Förderung  erhielt  mein  Unternehmen  durch  die  thätige 
Unterstützung  des  Herrn  Baron  Karl  Ilauser,  derzeit  Seerctär  des 
kärntnerischen  Geschichtsvereines,  welchem  ich  daher  für  seine 
vielfachen  und  aufopfernden  Bemühungen  meinen  besten  Dank  hier 
ausspreche. 

I.  üiiedirte  Inschriften. 

1.  In  der  zum  Gute  Töltschach  bei  Mariasaal  gehörigen  Mühle 
eingemauert  und  erst  kürzlich  durch  Abfallen  des  Mörtels  sichtbar 
geworden.  Bruchstück  einer  Ära  aus  kristallinischem  Kalke,  oben 
und  zu  beiden  Seiten  gebrochen.  Grösse  des  erhaltenen  Inschrift  - 
feldes:  Br.  0  21,  H.  016.  Am  gleichen  Orte  mit  C.  I.  L.  111,4782. 

iL  •  MAXIJV 

IOC-  AVGG • R 
R  *  N  ' 

[Gento  hui?]u8  loc[i.  /  A]el.  Maanm[us  p]roc.  Augg.  n[n],  r(egni) 
N(orici). 

Aelius  Maximus  ist  sonst  nicht  bekannt.  Die  Inschrift  fallt 
unter  die  Regierung  des  M.  Aurel  und  zwar  wie  die  zwei  Augusti 
zeigen,  vor  das  Jahr  169  n.  Chr.,  das  Todesjahr  des  L.  Verus. 

2.  Jetzt  im  Museum  zu  Klagenfurt,  Fundort  unbekannt,  wahr- 
scheinlich der  Helenenberg,  wo  mehrfach  Inschriften  der  Barbii  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  vgl.  Eph.  ep.  IV.  565,  566,  567.  Tafel 
aus  Kalkstein  ohne  Randleiste   H.  0*38,  Br.  0'62. 

P  •  BARBIVS  •  SP  •  F  •  PR1MVS 

BAR B LA-  P  •  F  •  RVSTICA 

BARBIA-  P  •  F  •  CASTA 
Q^BARBIVSP-F-MERCATOR 

VXOR-ET-FILISIBIETSVIS 
V-     F  • 

3.  An  der  Kirche  zu  St.  Peter  am  Wallersberg  bei  Völker- 
mark eingemauert.  Tafel  aus  Kalkstein  mit  einfacher  Randleiste. 
Br.  0  48,  H.  0  44. 
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D  V  M  I  A  E 
ATEPONISF 

ETADNMAE 
ANECTIONIS 
F  CONIVGI-ETS 
V  F 

In  der  dritten  Zeile  ist  wahrscheinlich  m  ligirt;  doch  ist  die 
Ligatur  nicht  deutlich.  Die  Lesung  Adnamae  wird  empfohlen  durch 
C.  L  L.  III,  5420  und  den  häufigen  Männernaraen  Adnamus  cf. 
Index  C.  L  L.  III. 

4.  Ebenfalls  in  St.  Peter  an  der  Kirche.  Tafel  aus  Kalkstein 
mit  Randleiste.    Br.  0  44,  IL  0*36. 

S  AT  VCIOkI 
MOITAIONIS 
F  •  ET  •  BON1AE 
PRIVAT!  F  CON 

Z.  1  das  n  befindet  sich  im  o. 

£L  Zu  St.  Peter  am  Wallersberg.  Kleine  Votivara  in  der  äus- 
seren Kirchenmauer  eingemauert.  Grösse  des  Inschriftfeldes :  Br.  0*20, 

ASC  KEPIO 
AVC-  SAC 
VOk  VRSVS 
VOT-  SOK  M 

iL  Feistritz  im  Gailthal. 

VITALI  -  F  EST  I  ■  F  •  CON 
ET  ATECTO  F  •  AN  •  XXX  ■  AllV 
MACCI  •  F  •  BT  •  PRJSCVS  •  VITA 
US-  F-  VIVI-  FEC-  ET  SIBI  *E-l// 
BOVNIAE  •  ET  •  HEL  LITVNE 

Leider  war  der  Stein  bei  meinem  Aufenthalte  in  Feistritz  in 
einer  Capelle  eingeschlossen,  zu  welcher  ich  den  Schlüssel  in  Ab- 
wesenheit des  Pfarrers,  welcher  eine  längere  Reise  angetreten  hatte, 
nicht  bekommen  konnte,  so  dass  ich  die  Inschrift  nur  in  ziemlicher 
Entfernung  durch  das  Thürgitter  abschreiben  konnte.  Deshalb  ist 
es  mir  nicht  möglich  anzugeben,  ob  in  dem  Bruche  am  Schlüsse 

Arehioloffiscfc-epignphische  Mitth.  IV.  14 
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der  vierten  Zeile  noch  Buchstabenreste  zu  erkennen  sind.  Doch 
könnte  man  nach  Analogie  der  fünften  Zeile  Hel(viae?)  ergänzen. 

7.  Tauchendorf  bei  Friedlach.  An  einem  Pfeiler  der  Kirchen- 
vorlaube eingemauert.  Nach  einem  Abklatsche  des  Herrn  Pfarrers 
in  Friedlach.  Rechts  gebrochen. 

m  o  G  i 

D  I  A  N  V 
SIBI  ■  ET  •  J> 
C  O  N1VC 
C  •  MOG1AI 
DECVCJA 

Mogi[ancus  ....  ]dianu[s  vivus  fecit]  tibi  et  coniug[i  . . . 

et]  C.  Mogia[nc9  ]  decu{rioni)  C[l\a[udi  Viruni]. 

Der  Name  Mogiancus  findet  sich  auf  zwei  Inschriften  in 
Kärnten  (C.  I.  L.  in,  4944,  6491). 

9.  In  der  Ruine  Karlsberg  bei  St.  Veit.  Auf  allen  vier  Seiten 
behauenes  Bruchstück. 

i  t 

LTN  KL\ 
OFCAR« 
•MI 

9.  St.  Paul  im  Lavantthal. 

Durch  die  gütige  Unterstützung  des  Herrn  Bibliothekars  im 
Stifte  St  Paul,  seiner  Hochwurden  Herrn  Eberhard  Katz  gelang  es 
mir,  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  drei  Inschriften  zu  ent- 
decken. Die  zwei  ersten  sind  im  Corpus  bereits  edirt.  N.  5097  und 
5098;  die  dritte  ist  unedirt.  Die  Handschrift  aus  dem  Jahre  1619 
ist  eine  Chronik  des  Stiftes,  verfasst  von  dem  Abte  Hieronymus 
Marks  taller  und  führt  den  Titel  »Liber  de  fundatione  Monasterii  St. 
Pauli".  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  auf  dem  siebenten  Blatte. 

Hoc  in  loeo  habitabant  oUm,  ut  conjicere  est,  ex 
antiquitatibu*,  quae  in  S.  Manrio  S.  Pauli  in  aaxia 

Romano*  nt  v.  a.  Hand 

antiquissimis  excisae  reperiuntur  aliqui  anti 
quisnmae  nobilitatia  viri  qui  ribi  hie  sedem  et 
coetrum  fkcerunt. 
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Ad  portam  Moh'rii  sub  sculpta  atatua 

Latobio  Sac.  pro  salute  «am.  Sabiniani  et  Julae 

Babillae  Vindona  mater  v.  s.  I.  I.  m. 

Latobio  Aug.  sac.  L.  Caeserinvs  Avitus  v.  8.  I.  I.  m. 

In  r\ideribit8  Sacdli  St.  Aegidii  effossus  lapis  in  quo  duae  statuae  cum 

ista  fraeta  scriptura 
Q.  Aurelio  \  Primo  \  et  Auruminio  \  Juliae  Uxori  |  Her,  Fee  \ 
Julia  FF.  Anno  ||  reliqua  destrueta  erant,  qtiae 
legi  non  poterant:  et  in  aliis  plurimis  locis 
aliae  antiquitates,  scripturae  et  statuae. 

Die  Lesung  der  beiden  ersten  Steine  stimmt  in  allen  Corupteln 
genau  mit  Lazius,  welchen  Markstaller  ausgeschrieben  haben  wird. 
10.  Filialkirche  St.  Margareth  bei  Pustritz. 


Leider  ist  der  brüchige  Sandstein  der  Inschrift  von  unberufener 
Hand  gereinigt  und  die  einzelnen  Züge  mit  einem  stumpfen  Eisen 
nachgerissen  worden,  so  dass  die  jetzt  vorhandenen  Buchstaben 
keineswegs  als  durchaus  sicher  zu  betrachten  sind. 

11.  St.  Walburgen  in  der  Priebingerhube  im  Fensterstock  der 
Kammer;  an  demselben  Orte  wie  C.  I.  L.  III,  5019. 


a)  /  A  N  N  A  1 1 

LVCCI  ET 

ff*  !^  

 ON1S 

 A.  .  . 


b)  VANNIANo 
LVCC  ET 
LONC  IA 
T  A  TERIONIS 

rv 


Die  Inschrift  ist  mit  einer  steinharten  Schmutzdecke  über- 
zogen, so  dass  ich  trotz  langer  und  sorgfältiger  Reinigung  nur  die 
unter  a)  gegebenen  Züge  als  sicher  erkennen  konnte ;  6)  eine  Abschrift, 
welche  später  von  dem  Herrn  Pfarrer  in  Eberstein  genommen  wurde. 
Davon  sind  auf  einem  Abklatsch  ausser  den  von  mir  schon  gesehenen 
Zügen  nur  noch  zu  erkennen  v.  4:  aiii/onis. 

12.  In  einem  Bauernhause  am  Diexerberg  bei  Vöikermarkt, 
jetzt  im  Museum  zu  Klagenfurt. 

14» 


f 
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UAGIOMARVS 
DONONIS  •  F  •  V   F  •  SIB 
ET  •  BVCIAE  •  SACRO 
NISFVXORIVETSECV 
NDO-F 

13.  Inschrift  in  dem  natürlichen  Fels  des  römischen  Stein- 
bruches bei  Tentschach  eingehauen. 

M 

CVNIAME 

14.  Bruchstück  einer  Ära  aus  Kalkstein.  Br.  0*16;  im  Museum 
zu  Klagenfurt. 

c  POLLIVS 
....  ^RVS 


15.  Bruchstück  eines  Cippus  aus  Kalkstein.  Br.  0  4,  H.  0  7- 
im  Museum  zu  Klagenfurt 

bt-si  bi 
h.  m  •  h  -  n  •  * 

16.  Kalksteinfragment  im  Museum  zu  Klagenfurt.  Buchstaben 
länge  0-5. 

.  .  .MBISO.  .  .  . 

17.  Kalksteinfragment  im  Museum  zu  Klagenfurt;  schöne 
Schrift.  Buchstabenlänge  0*6. 

A 

NTIF  -  I 

18.  Fragment  im  Besitze  des  Baron  Hauser  jun.,  gefunden  im 
Zollfeld. 

IAL 
V 

19.  St.  Veit  im  Gasthaus  zum  Mohrenwirth.  Unterer  Plate. 
In  der  Hausflur  links  vom  Thore  ist  eine  Inschrift  eingemauert, 
jedoch  so  stark  übertüncht,  dass  nur  die  folgenden  Worte  noch  zu 
erkennen  sind: 
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I  O  M  A  V 


I(ovi)  o(ptimo)  M(aximo)  Au{g(u8to)]. 


20.  Olsa  bei  Friesach  im  Werkhause  als  Stufe: 


MENS 


21.  Schwarzenbach,  beim  Bauer  Gregor  Tschernitz  Uber 
der  Hausflur  eingemauert: 


[Die  Worte  t^ioi,  (f^ucpov  öo(  stammen  wohl  aus  Sirach  38,  23:  livfyj- 
enri  t6  Kpt|io  aÜToO,  öti  oötuk;  u\  küI  tö  aöv  £^iol  xQts,  Kai  aol  af||i€pov. 
Sie  mögen  einer  Grabschrift  angehören,  die  ähnliche  Gedanken  ausdrückte,  wie  die 
von  As  coli  Itcrimoni  .  .  .  greche,  laiine  ,  ebraiche  di  anlichi  »epolcri  giudaici  del 
Napolitano  (Born  und  Turin  1880)  p.  109  zusammengestellten,  z.  B. :  fui,  tum  tum; 
tttit,  non  eriti*  —  oüoch;  a6dvaro<;*  Kai  6  'HpaicXf)<;  dir£6av€  —  €ö8ün€i  KaXAiarty 
oübeU  &8dvaT0<;  (heidnisch) ;  XunoO  tIkvov*  oOölq  ASdvaxo^  —  Odpöi,  Ta-ria 
MrjTTjp-  oübl<;  a9dvaTo<;  (christlich) ;  edpci,  lauuifiX*  oü&U  a8dvax<K  (jüdisch).  An 
eine  benachbarte  Stelle  des  Buches  Sirach  (38,  18)  klingt  auch  jene  'Warnung  vor 
ausschweifender  Trauer'  bei  Pseudo-Phokylides  v.  97—98  an,  die  Bernays  so  glän- 
zend restituirt  hat  (das  phokylideische  Gedicht,  S.  VII).  Ob  unsere  Inschrift  jüdi- 
schen oder  christlichen  Ursprungs  ist,  steht  dahin.  Der  Abklatsch  zeigt  in  der 
zweiten  Zeile  noch  mehrere  wirre  Zeichen,  die  'ich  nicht  sicher  zu  deuten  weiss. 
Die  Buchstabenformen  weisen  auf  die  späte  Kaiserzeit  hin.    Th.  Gomperz.] 


C.  I.  L.  III,  4714,  dritte  Zeile:  vli*s.  Die  Sculpturen  sind 
ganz  falsch  angegeben.  Ueber  der  Inschrift  ist  ein  kleines  Brust- 
bild angebracht.  L.  ein  nackter  bärtiger  Satyr,  der  nach  1.  aus- 
schreitend über  die  r.  Schulter  zurückblickt.  Mit  erhobener  R., 
gesenkter  L.  hält  er  einen  über  die  1.  Schulter  zurückgelegten 
Thyrsos.  Auf  der  r.  Seite  ist  eine  nackte  Bacchantin  tanzend  dar- 
gestellt. Sie  hält  in  den  ausgestreckten  Händen  Krotalen  und  blickt 
mit  stark  zurückgelegtem  Oberkörper  nach  rückwärts. 


II.  Revidierte  Inschriften 
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C.  I.  L.  III,  4717.  Die  Inschrift  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Sie  wurde  vor  einigen  Jahren  zur  Anfertigung  von  Grabsteinen 
benützt. 

C.  L  L.  III,  4719. 

a'CVTX)  im  n-g-ET 
POT  HÜ1VR-D1 
PRNIF  ■  IVR  •  DIC    I  SIC 
Q_  C    LVPVSFR  A 
|  TRIPIENIISSINI"  SIC 

Nach  den  ansäe  zu  schliessen  fehlt  oben  keine  Zeile. 

C.  I.  L.  III,  4728.  Die  Inschrift  wurde  beim  Strassenbau 
abgesprengt,  um  Schotter  zu  gewinnen. 

C.  I.  L.  III,  4731.  Die  Zeichen  ^  des  Corpus  sind  in  der 
Inschrift  nicht  vorhanden.    Die  7.  Zeile  lautet: 

ET    RESTITVTAE  •  FILIAE 

C.  I.  L  III,  4765. 

PILETOMO 
TU  I  F  E  T  SEVE 
R  A  CALV  I  FVF 

C.  I.  L.  III,  4769.  Die  vermuthungsweise  zusammengestellten 
Fragmente  sind  zu  trennen,  da  die  Buchstabenlange  eine  verschie- 
dene ist,  z.  B.  v.  1.  88  Mm.  und  98  Mm.  Auch  ist  die  Begrenzung 
der  Tafeln  nicht  übereinstimmend. 

C.  I.  L.  III,  4771.    In  Krumpendorf  im  Schlossgarten. 

DOM 
•VICTO 
*  S  V  •  IV 

•r  // 

C.  I.  L.  III,  4822.    Die  Inschrift  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

C.  I.  L.  III,  4842.  Die  Inschrift  ist  wahrscheinlich  aus  dem 
Schlosse  Karlsberg  im  Jahre  1878  nach  Klagenfurt  ins  Museum  ge- 
kommen. Die  vollständig  erhaltene  Tafel  zeigt  sehr  schöno  Buch- 
staben.   H.  0-60,  Br.  0-88. 

IVLIO  APRILI  TJ 
CHORT  I  ASTVRM 

STIP  XXII-        C  A  V  R  V 

blendonisfconvfeTsbi 
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Das  blos  von  Pococke  überlieferte  elvdonyet  hat  gewiss  nie 
auf  dem  Steine  gestanden. 

C.  I.  L.  III,  4885  befindet  sich  noch  in  Untermühlbach  beim 
Gratzer  Bauer  im  alten  Keller. 

C.  I.  L.  HI,  4897, 

s  T  <> 

CLVFENNIVS 

deme'trivs  • 

vlv  FEC  SIBI 

SET*» 
MASCVLI  N  IAE 
VERINAEVXOR 


C.  I.  L.  III,  4911. 


FELIX  -  CILVMBAE 
F-ET-TIT1VATERAE 


C.  I.  L.  III,  4913  v.  3:  eT  domitae 

C.  I.  L.  III,  4917.    Mariasaal  an  der  Südseite  der  Kirche. 

/'f  v  s  c  i 

CIT  ATA  •  EXS-F 
[S  I  B  I  •  V  I  V  A  *  F 

C.  I.  L.  III,  4920  v.  4:  iv'liae-  tertvlla'e 

C.  I.  L.  III,  4926  galt  seit  Apian  für  verloren;  bei  einem  Um- 
bau wieder  entdeckt,  befindet  sie  sich  jetzt  im  Museum  zu  Klagen - 
furt.    Ungenügend  publicirt  in  der  Karin thia  a.  1879  p.  250  f. 

TMVL-BL 
A  ESATl  L 

HOSPlTl-ET 
CLODIAE    CL-  F 
SEVERA    VXORI  8W 
H      V  •  F 


C.  L.  L.  III,  4936. 


LOTVCVSCIRP 
FVFSTETMEDS1EC 
ET5PECTATOCVCE 
ETSVRAE  C  ONE1V 
V  F 
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LoUlcils  Cirp(i)  f(iUvs)  v(ivus)  f(edt)  H{bt)  et  Medsie  c(oniugi) 
et  Spectato  Cuce  et  Surae  c<m{iugi)  eiu(e)  v(ivus)  fificit). 

Das  Cuce  der  3.  Zeile  dürfte  verhauen  sein  für  Cue{i)  [/(Hin*)]. 

C.  I.  L.  III,  4940.  Die  Inschrift  ist  jetzt  in  Krumpendorf  im 
Schlossgarten. 

C.  I.  L.  III,  4958.  Die  Inschrift  befindet  sich  in  Obermühl 
bach  bei  St  Veit  an  der  Westseite  des  Pfarrhofes. 


Z.  5  die  dritte  Hasta  von  m  ist  auf  der  Randleiste  eingehauen. 

C.  I.  L.  III,  4964  scheint  rechts  nicht  gebrochen,  obwohl  der 
Stein  jetzt  zugehauen  als  Baustein  in  die  Mauer  eingelassen  ist. 


Aelius  [R]omulu8  [v]et(eranut)  [e]x  b(eneficiario)  [ü{ivu*)]  f{ecit) 
sibi  et  ....  in  ... 

C.  I.  L.  UI,  4967.  Die  von  Eichhorn  angeblich  gesehenen 
Buchstaben  am  Ende  der  Inschrift  können  nie  auf  dem  Steine  ge- 
standen haben,  da  derselbe  vollständig  erhalten  ist  und  unterhalb 
der  Zeile  7  sich  ein  leerer  glatter  Raum  befindet. 

C.  I.  L.  HI,  5019  v.  1.    LVCCO  VER 

C  I.  L.  III,  5023.  Die  Stellung  der  Figuren  zur  Inschrift  ist 
verkehrt  angegeben.  Die  Figur  rechts  (links  im  Coi'pus)  hält  in  der 
erhobenen  L.  eine  Taube,  nicht  eine  Traube. 

C.  I.  L.  III,  5024  v.  6:  finitvs-c  l- 

C.  I.  L.  III,  5035  v.  1:  dm-vibenavrs  noch  ganz  deutlich. 
C  I.  L.  UI,  5045. 


Q_V  A  R  T  O 
ET    CITAT  E 


P  R  I V  ATVS 


F1L  •  PAR  •  FEC 


■E  LVPE  FILeN  II  I 


\  E  L  I  V  S 


AVRELIA  •  AVRELa  N 


A 


V-F-  AVRELIO-  IANTVLI. 


FRA-  CAR*  OB-  AN- XXX 
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Die  letzten  Buchstaben  rechts  in  jeder  Zeile  sind  auf  der  Rand- 
leiste eingehauen. 

C.  I.  L.  ni,  5081  v.  1-2: 


VII 

L  -TVRPIL1VS-  L-  L-  SECVrO 
PECC1A-  L    F-  INGENVA 

C.  I.  L.  III,  5083  v.  2:  xxxit-  ingenvine 
CLL.  10,  5092. 

M  •  LONGll4o'vERO 

qva'estorio' 
et-porcia'ecfIl 
riTvmara'e  conivgI 
fIlia'efece'r 


C.  I.  L.  HI,  6494. 

F  I  C  I 
OME 

r-dIc 

C.  I.  L.  III,  6496  v.  4:  ria  fr  kar 

C.  I.  L.  III,  6528  v.  2:  tvis  impnn 

Eph.  ep.  IV,  566  v.  3:  p-barbivspf 

Eph.  ep.  IV,  569  v.  1:  chilon* 

Eph.  ep.  IV,  570  v.  2:  satvrionis   v.  5:  fIlI 

Eph.  ep.  IV,  572.    Die  letzten  3  Zeilen  lauten: 

V  F- ET  FILI-FIL1AE 
PARENTI 
C  -  FABRICIO  COVINtO 

Eph.  ep.  IV,  578  v.  3:  fIli 

Eph.  ep.  IV,  581  v.  3:  p  post  e  cardacnvs 

VETTIDIA  M-  L-  FLORV 

Eph.  ep.  IV,  583.    Die  Lesung  ist  ganz  sicher. 

ROMArf^SERSEXTILIVS 
V-  S  •  "E  •  SECVNDINJfc-  Co» 
KR  AN  XXX/  • 


f 
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Eph.  ep.  II,  1061. 

T-  KANIO  T  •  L 
PHILOCRATI 
BANON  ACON 
D-  S  F 

(Fortsetzung  folgt.) 

Wien  A.  v.  DOMASZEWSKI 


Bronzegefäss  aus  Constantinopel 

(Taf.  Vin) 


Das  auf  Taf.  VIII  abgebildete  Bronzegeföss  befindet  sich  im 
Besitze  des  k.  deutschen  Gesandten  Prinzen  Reuss  in  Wien.  Es 
ist  10  Cm.  hoch  und  durch  Guss  hergestellt.  Die  Reliefs  sind  mit 
geringer  Sorgfalt  ausgeführt  und  nicht  ciselirt.  Dargestellt  sind, 
ähnlich  wie  auf  späten  Sarkophagen,  sieben  männliche  nackte  Fi- 
guren, die  sich  im  Freien  im  Ring-  und  Faustkampfe  üben:  links 
zwei  Ringerpaare  in  unentschiedener  Haltung,  rechts  zwei  Faust- 
kämpfer ;  mit  dem  letzteren  Paar  ist  ein  an  der  Uebung  nicht  Theil- 
nehmender  beschäftigt,  der  mit  einer  Kopfbedeckung  (Helm?)  ver- 
sehen ist  und  vielleicht  einen  Aufseher  vorstellen  soll.  Baum-  und 
Strauchwerk  ist  eingestreut,  links  oben  eine  Rosette. 

Das  an  sich  geringfügige  Gefäss  gewinnt  durch  seine  Form 
und  Technik  Interesse.  Dieselbe  kommt  nicht  häufig  vor;  man 
kann  grosse  Reihen  von  Bronzegefassen  vornehmen,  ohne  auf  Gleich- 
artiges zu  stossen.  Indess  steht  sie  nicht  vereinzelt  da,  woftir  fol- 
gende Beispiele  den  Beweis  liefern: 

1.  Gefäss  im  Wiener  Antiken-Cabinet.  v.  Sacken  Die 
antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinets  in  Wien 
Taf.  XLIX  n.  2  p.  116.  Höhe  ca.  006,  Durchm.  ca.  0*06.  Das 
Gefäss  ist  etwas  bauchiger,  aber  nahezu  gleich  profilirt.  Auch  hier 
ist  der  Guss  unvollkommen,  das  Material  grob  und  spröde,  das 
Relief  ungleich  hoch.  Das  Gefass  war  bestimmt  an  einer  Schnur 
getragen  zu  werden.  Im  Relief  sind  zwei  puiti  dargestellt,  die  nach 
linkshin  in  gana  gleichartiger  Bewegung  hintereinander  herlaufen,  mit 
einer  im  Rücken  flatternden  Chlamys  bekleidet  und  mit  der  Rechten 
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einen  langen  Stab  schulternd,  an  welchem  bei  dem  Einen  ein  Bündel  (?), 
bei  dem  Andern  eine  Tasche  (?)  und  ein  Vogel  aufgehängt  ist. 
Zwei  Bäume,  ein  Felsstück,  eine  Ära  mit  darauf  liegender  Patera 
und  ein  an  dem  einen  Baume  hinaufspringender  Ziegenbock  bilden 
die  Scenerie. 

[2.  Gefäss  im  Britischen  Museum,  O09  hoch,  von  gleicher 
Form  und  gleicher  Randverzierung,  mit  stumpfen  detaillosen  Reliefs : 
Herakles  trunken  niederfallend,  von  Satyren  gehalten,  Dionysos  und 
sein  Thiasos.    0.  B.J 

3.  Gefäss  in  Paris.  Chabouillet  Catalogue  general  u.  s.  w. 
Monuments  de  bronze  n.  3144.  Höhe  0  9,  Umf.  0*33.  Der  Beschrei- 
bung nach  ist  die  Oeffnung  bedeutend  schmäler  als  der  Bauch. 
Hier  sind  in  dem  gegossenen  Relief  vier  Knaben,  von  denen  drei 
geflügelt  sind,  dargestellt,  die  in  Begleitung  von  Hunden,  zum  Theile 
bewaffnet,  mit  einem  Eber  und  einem  Panther  kämpfen.  Die  Gruppen 
sind  durch  Bäume  getrennt. 

4.  Gefäss  in  Paris.  Chabouillet  n.  3145.  H.  055.  Umf.  0  29. 
Reliefdarstellung:  Thierkämpfe,  Bäume  als  Scenerie. 

5.  Gefäss  bei  Carolus  Patinus  Imp.  Rom.  num.  1696 
p.  120  sqq.,  darnach  bei  Montfaucon  1.  Ausg.  Suppl.  III  pl.  LXVIII. 
Aus  Patin's  Aeusserungen  über  die  Bestimmung  des  Gefässes  geht 
hervor,  dass  er  nicht  aus  Autopsie  sprechen  konnte;  wornach  wohl 
auf  eine  ältere  Abbildung  zu  schliessen  ist.  Hier  scheint  die  Form 
besonders  bauchig,  die  Profilierung  reichlicher  zu  sein,  die  Relief- 
darstellung sehr  verwandt.  Man  unterscheidet  vier  Gruppen  von 
Ringern.  Hier  hat  einer  der  Ringenden  selbst  einen  Helm  (Sturm- 
haube) als  Kopfbedeckung.  Bei  dem  letzten  Paare  links  sieht  man 
wieder  einen  an  der  Uebung  nicht  Betheiligten  sich  an  einen  der 
Kämpfer  wenden  und  hier  ist  er  deutlich  als  Leiter  der  Uebungen 
gekennzeichnet:  er  ist  mit  einem  von  rechts  nach  links  über  die 
Schulter  geschlagenen  Himation  bekleidet  und  hält  mit  der  gesenkten 
Linken  Palmzweig  und  Kranz  ftir  den  Sieger.  Die  Gruppen  sind 
durch  eine  Vase,  in  welcher  Palmzweige  stecken,  einen  dreifussigen 
Tisch  und  ein  Luterion  getrennt. 

6.  Gefäss  bei  Caylus  Recueill  pl.  XXX VUI  p.  218  in  ver- 
kehrter Orientirung.  Höhe  ca.  010,  grösster  Durchm.  0  105,  ge 
funden  in  Sisteron  in  der  Provence,  von  roher  Arbeit  und  schlankeren 
aber  ziemlich  ungefälligen  Proportionen.  Die  Reliefs  bieten  mit  geringer 
Variation  zweimal  dieselbe  Darstellung:  je  eine  durch  Löwenfell  und 
Keule  gekennzeichnete  Herakles- Herme;  nach  ihr  hin  in  unklarer 
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Bewegung  ein  Mann  gewendet  mit  einem  nur  den  Oberleib  be- 
deckenden Gewandstück  bekleidet,  und  dann  zwei  Ringer,  von  denen 
der  eine  den  andern  bereite  von  der  Erde  emporgehoben  hat,  um 
ihn  zu  Boden  zu  schleudern.  Das  eine  Mal  erscheint  bei  der  Herme 
neben  dem  Löwenfell  der  Caduceus  als  Attribut.  Ein  Dreifuss  mit 
einem  darauf  angebrachten  Kranze,  sowie  ein  aufgehängter  Kranz 
sind  eingeordnet. 

Gemeinsam  und  eigen thümlich  ist  dieser  gewiss  in  einer  grös- 
seren Anzahl  von  Exemplaren  nachzuweisenden  Classe  von  Bronze- 
gefässen  vor  Allem  die  Form.  Es  ist  ein  henkelloses  Gefass  von 
geringen  Dimensionen,  also  im  eigentlichen  Sinne  zum  Handge- 
brauch bestimmt,  ähnlich  wie  die  altertümlichen  runden  Lekythien. 
Die  Gefässe  sind  sämmtlich  in  Guss,  meistens  unciseliert  (bei  n.  3 
und  4  ist  ausdrücklich  das  Gegentheil  angegeben),  als  ordinäre 
Waare  hergestellt  und  scheinen  nach  ihren  sich  im  gleichen  Kreise 
haltenden  Darstellungen  etwa  auf  eine  palästrische  Bestimmung  und 
nach  ihrer  Herstellung  auf  eine  Fabrik  der  spätrömischen  Zeit  hin- 
zuweisen. 

Wien  FRIEDRICH  LÖWI 


Telephos'  Verwundung 


Die  unter  den  pergamenischen  Funden  zu  Tage  gekommene 
grosse  Menge  von  Darstellungen  aus  dem  Telephosmythos ,  von 
denen  der  vorliegende  Bericht ')  Kunde  bringt,  werden  Veranlassung 
geben,  unter  den  bereits  vorhandenen  Monumenten  Umschau  zu 
halten,  und  rechtfertigen  es  wohl,  die  Aufmerksamkeit  auch  auf 
eines  derselben  zu  lenken,  dessen  Zugehörigkeit  erst  jetzt,  wie  ich 
glaube,  constatiert  werden  kann,  umsomehr  als  es  ftlr  einen  Theil 
der  Sage,  den  Kampf  des  Telephos  gegen  die  Griechen  am  Kaikos, 
die  einzige  Darstellung  bietet.  Es  ist  dies  das  Gemälde  des  kelch- 
förmigen  Kraters  der  Ermitage  Nr.  1275,  den  A.  Michaelis  in  den 
Annali  deW  instituto  1859  p.  267  ff.,  Monumenti  VI.  tav.  XXXIV 
publicierte.  Michaelis,  durch  einzelne  Züge  —  die  gemeinsame 
Theilnahme  des  Patroklos  und  Diomedes  an  einem  Kampf  —  auf 


«)  Jahrbuch  der  kön.  preuss.  Kunstsammlungen  1880  IL— IV.  Heft  S.  182  ff- 
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die  Schlacht  am  KaYkos  gefuhrt,  musste  seine  Deutung  wegen  ihrer 
Unvereinbarkeit  mit  den  übrigen  Details  des  Gemäldes  aufgeben. 
Kritische  Bedenken,  welche,  durch  die  mehrfachen  Unklarheiten 
wachgerufen,  ihre  Bestärkung  auch  in  zahlreichen  Einzelheiten  in 
Zeichnung  und  Vorstellung  fanden  —  so  in  der  durch  Gewand- 
princip  und  Gewandbehandlung  wie  durch  Bildung  des  Körpers8) 
gleich  anstössigen  weiblichen  Gestalt  rechts,  in  den  Schildzeichen 
auf  der  Rück-  und  Vorderseite,  den  Beinschienen,  der  schablonen- 
haften überall  gleich  unverständigen  Innenzeichnung  an  Knieen  und 
Knöcheln,  der  zusammenhangslosen  Hand  vor  dem  Gesicht  des  mit 
AIOMEA  bezeichneten  Kriegers,  dem  mehrfachen  Fehlen,  respective 
Aussetzen  der  Umfassungslinie  am  Haar,  dann  auf  der  anderen 
Seite  der  Vase  in  den  schwächlichen  Unterschenkeln  mit  den  Ah- 
den Stil  des  Bildes  doppelt  auffälligen  kleinen  Füssen,  in  die  der 
mächtige,  prächtig  gezeichnete  Leib  des  stehenden  Jünglings  endigt, 
der  vollkommenen  Misbildüng  des  Rumpfes  des  liegenden  Jünglings, 
in  den  unverstanden  und  willkürlich  hingezeichneten  Faltenlinien 
der  serviettenartig  umgeworfenen  Chlamys,  deren  Striche  am  Halse 
plötzlich  aufhören,  dem  Helm,  den  Wurzeln  der  Bäume  —  wurden 
seither  durch  eine  von  £.  Petersen3)  vorgenommene  Revision  des 
Originals  bestätigt4)  und  die  sohin  nach  Ausscheidung  des  Unechten 
übrig  bleibenden  Elemente  leiten  nunmehr  in  der  That  zu  dem 
mysischen  Abenteuer  des  Griechenheers.  Dahin  werden  wir  mit 
Ausschluss  jeder  anderen  Möglichkeit  geftlhrt,  wenn  wir  nach  einem 
Kampf  suchen,  an  dem  Patroklos  betheiligt  ist5),  als  auch,  wenn 
wir  eine  Sage  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  die  Dionysos  —  für 
unser  Bild  aus  dem  Thyrsos  und  dem  Rest  des  Namens  AioNYIOI 
gewonnen  —  mit  Kampfgetümmel  in  Verbindung  bringt6):  es  ist 
dieselbe,  in  der  drittens  auch  dem  Diomedes  eine  bestimmte  Rolle 


»)  Man  beachte  z.  B.  die  verdrehte  Haltung  des  Thyrsos. 
J)  Archäol.  Zeitung  1879  S.  9  ff. 

*)  Danach  sind  alt:  auf  der  in  Rede  stehenden  Seite  der  Oberleib  des  Pa- 
troklos von  der  Stelle  an,  wo  das  Gewand  den  Oberschenkel  berührt,  die  Lanze,  Kopf, 
Bart,  Hand  und  ein  Stück  des  Schildes  des  sich  beugenden  Kriegers,  die  in  den 
Ornamentsaum  gezeichneten  Spitzen  der  Lanze  und  des  Thyrsos,  die  an  den  Felsen 
gelegte  Hand  mit  der  Inschrift...  NY  SO  5  ;  auf  der  anderen  Seite  nur  der  Oberleib 
des  stehenden  Jünglings  und  der  Baum  links,  sowie  die  äusserste  Spitze  des  Baumes 
rechts. 

&)  Pindar  Olymp.  IX  70. 

•)  Schol.  Ilias  A.  69.  60  Cod.  Venet.  A ;  vgl.  Welcker  Zeitschr.  f.  Alterthums- 
wiss.  I  8.  44  ff.  zu  Pindar  Isthm.  VTH  49. 
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—  die  Rettung  von  Thersandros'  Leichnam  —  zugewiesen  ist7). 
Für  eine  Ergänzung  des  Fehlenden  lässt  sich  freilich  einstweilen 
nicht  mehr  aufstellen,  als  dass  in  der  Lücke  Telephos,  Achilleus 
und  Dionysos  gestanden  haben;  die  beiden  Momente  des  Kampfes, 
die  Flucht  der  Griechen,  die  Verwundung  des  Telephos  durch 
Achill,  sind  in  Einen  zusammengezogen:  Patroklos  zieht  sich  zu- 
rück, bereits  ist  Achilleus  für  ihn  eingetreten,  der  Ausgang  ent- 
schieden, denn  der  Gott,  der  eingreift,  ist  zur  Stelle.  Die  Stellung 
des  Diomedes,  sowie  der  Gegenstand,  den  er  mit  der  Hand  gefasst 
hat,  begünstigen  die  Annahme  Petersen's s),  dass  er  einen  Gefallenen 

—  den  Thersandros  —  auf  dem  Rücken  forttrug.  Dartiber,  wie 
die  Gruppierung  der  übrigen  Figuren  und  die  Action  des  Dionysos 
mit  dem  Thyrsos,  des  Achilleus  mit  der  Lanze  zu  denken  sei,  wage 
ich  nicht  etwas  Bestimmtes  auszusprechen  9). 

Lange  vor  Skopas  war  sonach  auch  dieser  Theil  der  Tele- 
phossage  von  der  attischen  Kunst  des  5.  Jahrhunderts  verwerthet 
worden.  Zu  einer  genaueren  Zeitbestimmung  kann  vielleicht  nebst 
Alphabet,  Vasenform10),  Wahl  eines  Theseusabenteuers  und  Art 
seiner  Darstellung  auch  so  manche  Einzelheit  in  der  Zeichnung 
herangezogen  werden,  wie  die  Bildung  von  Kranz,  Haar,  Nasen 
und  Augen,  ferner  die  zur  Beurtheilung  des  Stilcharakters  so  wichtige 
Stellung  des  Kopfes  zu  Hals  und  Schultern,  in  welchen  Punkten  ein 
von  Kluegmann  Annali  dell'  instituto  1870  tav.  0  und  P  publioierter 
Psykter  des  Euthymides  —  auch  dort  eine  Theseusdarstellung  — 
eine  verwandte  Stufe  des  Könnens  zu  repräsentieren  scheint. 

Wien  EMANÜEL  LOEWY 


")  Dictys  Cret.  II  2:  Atque  eiui  ($c.  Thertandri)  eruentum  eorput  Diomede», 
guod  ei  iam  tum  a  parmtibui  eoeptum  cum  eo  tocietatiM  iujt  pmrttverabat ,  humerü 
extulü  vgl.  Philostratos  Heroic.  p.  298  ff.  Kayser. 

8)  a.  a.  O.  8.  11  Anm.  38. 

»I  Auf  der  anderen  Seite  (A)  bezeugen  Bewegungsmotiv  und  Namensbeiachrift 
ein  Theseusabeuteuer.  Für  die  Ergänzung  jedenfalls  auszusch Hessen  sind  jene  mit 
dem  Minotanr,  Phaia,  Periphetes,  Proknistes. 

")  S.  Klein  Euphronio«  8.  61. 
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Funde  von  Alt-Pahuika 


im  Temeser  Comitate 


1.  Herculesstatuette  aus  grün  patinirter  Bronze,  mit 
dein  Postamente  0095  hoch,  gefunden  im  Sommer  d.  J.  auf  der 
Alt-Palänkaer  InBel,  woselbst  einst  ein  römisches  Castrum  stand. 
Hercules  ist  bärtig,  bekränzt  und  hält  mit  der  Linken  an  der  die 
Löwenhaut  herabhängt,  eine  emporgerichtete  Keule,  mit  der  Rechten 
den  Skyphos.  Das  Postament  ist  viereckig  und  gleichfalls  aus 
Bronze.  R.  Standbein.  Die  Figur  gehört  den  besseren  Arbeiten 
dieses  Genres  an. 

2.  Schlange  aus  Bronze,  0145  lang,  horizontal  in  gerader 
Richtung  geringelt,  mit  Bart  und  Kamm,  und  fein  ciselirten  Schuppen. 

3.  Handmühle  aus  Peperin,  033  im  Durchmesser,  0*7  hoch, 
bis  auf  den  fehlenden  Handgriff  und  die  Angel  gut  erhalten,  nebst 
zwei  Fragmenten  eines  anderen  Exemplares  von  derselben  Steinart. 

4.  Römische  Thonziegel  mit  den  Stempeln: 


der  letztere  vis-a-vis  von  Alt  Palanka  am  serbischen  Ufer  gefunden. 

5.  Eine  schmucklose  römische  Thonlampe ;  zwei  Böden  von 
massiv  gearbeiteten  Thongefässen ,  der  eine  0*14  im  Durchmesser; 
eine  thönerne  0*015  dicke  Wasserleitungsröhre,  gut  04  lang,  auf 
der  einen  Seite  0*14,  auf  der  andern  0*075  im  Durchmesser ;  Ziegel 
von  Hypokausten,  darunter  einer  mit  Verzierung  eines  Adlerkopfes ; 
ein  0*11  langes,  0*07  breites  Bruchstück  einer  antiken  Gussform 
mit  einem  erhabenen  sechseckigen  Stern;  ein  tellerförmiges,  013  im 
Durchmesser  grosses  Thongefass;  ein  cylinderartiger  Griff  eines 
antiken  Thongefasses  u.  A.  m. 


LEG  V\ 


|LEG  VII  C  P  F 


Ung.-Weisskirchen 


LEONHARD  BÖHM 
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« 


Zu  C.  I.  L.  m,  5134 


Linker  Theil  einer  Ära,  h.  016,  L  0  25,  br.  015,  gef.  Anfang 
October  1880  in  Sandörfel,  die  Ergänzung  bildend  zu : 
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